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Die neueflen Greignifie haben den Eirchlichen Ungelegen- 
Heiten eine Bedeutung gegeben, welche dieſelben feit dem 
weſtphaͤliſchen Frieden nicht gehabt haben. Daß eine neue 
Epoche in der kirchlichen Entwidelung Europa’s im Ein: 
tritte begriffen fei, ift fhon feit Jahrzehnten geahnet wor- 
den, aber nunmehr zum wirklichen Bewußtfein gefommen, 
und am flärkften grade unter dem deutfchen Volle zum 
Bewußtfein gekommen, welches unter den europälfchen Voͤl⸗ 
tern den erhabenen Beruf hat, in den Angelegenheiten der 
Religion und Humanität an der Spike zu ftehen. Mitten 
in Europa gelegen bildet die deutfche Nation dad Centrum, 
von welchen in den hoͤchſten Angelegenheiten die Strahlen 
des Lichtes zu ben übrigen Völkern ausgehen. Wir Tön- 
nen Die Aufgabe, welche ber deutſchen Ration für unfere 
und Die Eommende Zeit geftellt iſt, in nichts Geringeres 
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als darein ſetzen, das, was die Reformation im ſechzehnten 
Jahrhunderte begonnen hat, was aber Durch Die ungün- 
ſtigen Berhältniffe der folgenden Jahrhunderte in feiner 
Entwidelung geftört und gehemmt worden ift, im Ver— 
laufe der Zeit endlich einmal zu einer gewünfchten Vollen⸗ 
dung zu bringen. 

Der jüngft geftiftete Guftan- Abolfsverein ift ein fücht- 
barer Beweis von dem tiefen kirchlichen Intereſſe unfers 
(proteftantifchen) Volks und von feiner erhabenen Beftim- 


mung für die Förderung Firchlicher Angelegenheiten. Die: 


fer Berein ift nach Urfprung und Endzwed eine That ber 
Liebe, er bat mithin feinen Sitz in dem Mittelpunfte 
chriftlicher Thätigkeit. Der Geift der Liebe ift es gemefen, 
welcher die Kirche von Anfang an gegründet, erhalten, 
gefördert hat, derfelbe wird auch in unfern Zagen Die 
Kirche fördern, aufbauen, verherrlichen. Diefer Verein 
der Liebe gibt feimer Thätigkeit einen weltbürgerlichen 
Charakter; Ddenfelben erkennen andere Völker bereitö da⸗ 
duch faktifch an, Daß fie mit demſelben in Verbindung tre- 
ten, ober doch den Wunſch dazu auöfprechen. Ein neuer Zu- 
ftand der Dinge, deſſen Geftaltung die Zukunft in ihrem 
Schoße birgt, wird und dadurch vor Augen geftellt: 
Deutfthland als Mittelpunkt der. Gejtaltung des europäie 
{hen Voͤlkerlebens nad feinen erhabenften, heiligften In— 
tereſſen! 

Während die Zeit auf eine herrliche Zufunft hindeutet, 
fol die Gegenwart diefen Wink mit Begeifterung aufneb- 
men, und dem Eintritte einer Fünftigen glüdlichen Geftal- 
tung des Menfchenlchens mit Eifer vorarbeiten. Es be- 
barf Feines Beweiſes, daß die Gefchichte bei diefer erha- 


benen Angelegenheit von ber wichtigften Bebeutung ift. 
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Der Proteftantismud, das Lebendprinzip bed neuern Eu- 
topa, ift in feiner Entwidelung gehemmt, geflört, unter- 
dradt worden. Sn Deutfchland entjprungen, muß er aud) 
zmächſt in Deutfchland feine Vollendung erhalten. Was 
it nun aber der Proteſtantismus, wenn er fi) nad fei- 
nem wefentlichen Prinzipe geflalten fol, um ein Inftitut 
ded europäiſchen Wölkerlebens zu werden — dieſer in 
feiner gefchichtlichen Entwidelung geftörte, und dadurch 
an fi felbft irre gewordene, in fich. felbft verwirtte - 
Sroteftantismus? 

Hier ſchwebt Alles im Dunkel, ift Alles ungemiß. 
Bevor wir zur Erörterung der bezeichneten Frage fchreiten 
können, muß erft die frühere Frage crörtert werden, worin 
das Prinzip des Proteftantismus beftehe. Die Katholi- 
fchen machen dem Proteflantismus den Vorwurf, er habe 
gar Fein Prinzip, ſondern er fei von einem lediglich ne= 
gativen Charakter. In diefem Falle hätte der Proteftan- 
tismus Feine wefentliche gefchichtliche Stellung, und er 
mußte früher ober fpäter fein Ende erreichen. Aber wel- 
cher unbefangene ımd tiefere Kenner der Gefchichte wird 
Diefes Urtheil theilen? Es Taßt fi aus der. Gefchichte 
unwiderleglich darthun, daß der katholiſche Weltftand als 
folder vor dem Eintritte der Reformation fein Ende er: 
reicht Hat. Demgemäß kann die Reformation nicht anders 
als der Anfangepunft zur Geftaltung eined neuen chrift- 
lichen Weltſtandes betrachtet werben. Eine nothiwendige 
Zolge davon if, Daß der Proteftantismus ebenfo gut fein . 
Prinzip zur Geftaltung des neuern Europa in ſich tragen 

muß, wie Der Katholizismus im Mittelalter ein ſolches 
hatte. Der Zebler kann nur darin liegen, daß nach dem 
Stande der Berhältniffe das proteftantifche Prinzip noch 
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nicht zur beftimmten und alljeitigen Gntwidelung gekom⸗ 
men if. Man darf nur einen Blick in Die Ereigniffe feit 
dem weftphälifchen Frieden werfen, um die Unmöglichkeit 
einzufeben, daß ein kirchliches Prinzip zur Geftaltung und 
Feftigkeit hätte gelangen können. Erſt neuerdings, feit 
der Zeit der Reftauration, iſt ein lebendiges Intereſſe an 
kirchlichen Angelegenheiten zurückgekehrt. 

Das erwachte Firchliche Intereſſe muß gefördert werden — 
erfihallen die Stimmen von verfchiedenen Seiten her. Die 
Männer, welche an dem Ruder der Staaten fißen, haben 
aus traurigen Erfahrungen bie Überzeugung gewonnen, 
daß nicht nur die Ruhe und Glückſeligkeit ded einzelnen 
Menfchen von der Religion abhängt, fondern daß auch 
Dad Beſtehen und Gebeihen der Staaten nur auf religiö- 
ſem Boden ftattfinden kann. Die allgemeine Aufmerkſamkeit 
ber Zeit beginnt ſich den FTirchlichen Angelegenheiten zuzu- 
ehren. Das Beſtreben der frommen Männer, welche mit 
Begeifterung den Glauben an den Welterlöfer predigen, 
und mit aller Kraft auf Weckung und Belebung innerer 
Religiofität hinwirken, ift im höchften Grade lobenswerth, 
aber das ift nicht dad Einzige, nicht dad Höchſte. Das 
religiöfe Element ift ein Element ganz eigenthümlicher Art. 
Die gefunde Entwidelung des innern veligiöfen Lebens ift 
unzertrennlih mit einer naturgemäßen äußern kirchlichen 
Gntwidelung verbunden. Falls die leßtere gehemmt wird 
und ausbleibt, geht daß erflere in eine einfeitige, Tranf- 
hafte Richtung über, welche betrübte Folgen nach fich 
führt. Es ift fehr zu beforgen, daß. fih unfere Zeit in 
diefe Richtung verirre. Die Kirche ift feit der Reforma- 
tion durch verfchiedene Eonfeffionen ‘getrennt. Jede Diefer 
Confeflionen hat ihr Gutes, aber auch ihre Einfeitigkeit 
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md Mängel. Es Tann Feiner Firlichen Partei verargt 
werden, wenn fie an dem Glauben ihrer Kirche fefthält, 
aber das kann Doch nur in dem Sinne gelten, wenn fie 
an dem Rechten und Wahren in ihrer Confeffion fefthätt. 
Wenn nun aber Der Fall eintritt, wie es jebt den An- 
fhein gewinnt, Daß jede Firchlihe Partei an dem Einfei- 
tigen, Falſchen ihrer Eonfeffion mit gleichem, vieleicht 
noch arößerm Eifer fefthält, wird dadurch nicht der kirch— 
lichen Parteiſucht aller mögliche Vorſchub gethan, und 
wird nicht durch dieſe Parteiſucht das Andenken an- jene 
Zeit zurüdgerufen, wo namentlih die deutfche Nation 
darch den wnheilbringenden dreißigjährigen Krieg faft ein 
Dpfer derfelben geworden wäre? Diefem unheilbringenden 
Gange der kirchlichen Angelegenheiten Tann allein dadurch 
auf eine wirkſame Art vorgebeugt werben, daß eine na- 
turgemäße und gefunde kirchliche Entwidelung im Allge: 
meinen begründet wird, wobei die Parteifucht in ihrer 
Einfeitigkeit und Blöße erfcheint. 

Die Katholifchen treten und hierbei mit der Behaup⸗ 
tung entgegen, die Parteifucht, welche feit der Reforma- 
tion Die Kirche trennt, wurzele im Wefen der Reforma- 
tion; daran fei Die Reformation nicht nur ſchuld, fondern 
jene werde auch nie ein Ende nehmen, fo lange der Pro- 
teflantiämud in der Belt fei. Der Proteftantismus wird 
die Quelle aller Revolution und Auflöfung genannt. 
Dagegen muß die Geſchichte reden. Es muß aud ber 

Gefchichte dargethan werden, daß der Proteflantismus 
ebenfo, und nod in einem höhern Grade die Beſtim— 
mung in fich trägt, einen pofitiven chriſtlichen Welt- 
hand zu bilden, wie det Katholizismus diefe Beſtimmung 
gehabt bat. ’ 
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Die Gefchichte der chriftlichen Kirche überhaupt, und . 


die Gefchichte des Proteftantismus im Befondern muß zu 
diefem Endzwecke einer neuen Bearbeitung unterworfen 
werden. Die Creigniffe, welche fi auf Die Kirche be- 
ziehen, müffen naturgemäß, allfeitiger aufgefaßt, Die Kirche 
überhaupt darf nicht ald ein iſolirtes SInftitut betrachtet 
werden, fondern ald die Grundlage aller Verhältniffe, Die 
alle Verhältniffe durchdringt und heilige. Im Befondern 
müffen die beiden Grundprinzipien aller kirchlichen Ent- 
widelung, das katholiſche und das proteftantifche, ſcharf 
ind Auge gefaßt und genau beftimmt- werden. Der 
Katholizismus fteht in der Gefchichte ald engverbundene 
Einheit da, gleihwol hat ed noch Niemand unternommen, 
das Prinzip deſſelben auf eine allfeitige und Dutchgreifende 
Weiſe barzuftelen. Da dieſes aber nothwendig gefchehen 
muß, nicht nur um ben Katholizismus, fondern auch um 
ben Proteftantismus eigentlich zu verftehen, fo wird von 
und Tünftig ein befonders Wert unter dem Zitel: Der 
Katholizismus des Mittelalterd und feine Auflöfung, Die- 
fen Gegenftande (in feiner erften Hälfte) gewibmet wer- 
den. Iſt das Fatholifche Prinzip beftimmt aufgefaßt, fo 
fann alddann der Hiftoriter, indem er die Auflöfung des 
katholiſchen Weltftandes betrachtet, Diejenigen Momente in 
der Gefchichte auffuchen, welche theild zur Auflöfung dieſes 
Weltftandes mitgewirkt haben, theild die Grundlage zur 
Geftaltung eined neuen chriftlichen Weltſtandes ausmachen. 
Nur auf diefem Wege kann das Prinzip ded Proteftan- 
tismus ermittelt und beftimmt werden. Die Urt, wie 
man diefed Prinzip bisher beftimmt bat, und gegenwärtig 
vorzüglich beftimmt, Teidet häufig an einem einfeitigen 
Spiritualiomus, und beweift fi ald ungenügend für einc 
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yoktive kirchliche Kntwidelung Das Prinzip des Pro: 
teſtantismus kann nicht in einer fubjectiven Anſicht liegen, 
iondern muß tief im Der Gefhichte begründet fein. Iſt 
aber dalelbe auf Diefe Weile begriffen, fo laßt ſich eigent- 
ih at eine wahre Gefchichte des Proteftantismus fehrei: 
ben. Iſt eine folche gefchrieben, fo muß die Reformation 
ald Grundlage Des pofitiven chriftlichen Völkerlebens er- 
feinen, dann kann das Parteiweſen nur in einer einfei- 
tigen Entwickelung des proteflantifchen. Prinzips Tiegen, 
und «3 muß dem Proteſtantismus die Beſtimmung gefeßt 
fein, die Kirche endlich einmal zur Einheit und zum Zrie- 
den zurüdzuführen. 

Es if feit der Reformation unter den proteftantifchen 
Schriftſtellern kein einziger aufgetreten, welcher ein orga- 
niſch⸗kirchliches Syſtem im vollen Sinne des Worted ent- 
widelt hätte. Dadurch ift der Proteftantismus, feiner 
ſelbſt unbewußt, einen Weg geführt worden, wie ihm die 
Umftände denfelben gezeigt haben. Eine ſolche Stellung 
Tonnte wol fo lange Beftand haben, als die Zeit bie kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten als Rebenfache betrachtete; ſeitdem 
aber neben den überwiegenden materiellen Intereffen auch 
Das innere geiftige Leben zu erwachen beginnt, und nad) 
einer naturgemäßen pofitiven Geftaltung binftrebt, hat fich 
alsbald die ſchwankende und unklare Stellung des Pro- 
teftantismus in ihrer Haltungslofigkeit an den Zag gelegt. 
Der Katholizismus, zwar veraltet, aber wurzelnd in einem 
mehr als taufendjährigen pofitiven Kirchenthume, beginnt 
feit biefer Beit eine Macht zu entwideln, wogegen der Pro- 
teſtantismus nur als ſchwach und ohnmächtig erfcheint. 

Die Urſache von der Ohnmacht des Proteſtantismus, welche 
ich gegenwärtig auf eine fo betrübende Weife „offenbart, 
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liegt unftreitig darin, DaB es derſelbe bisher noch nicht 
zu einem pofltiven Kirchenthume hat bringen Tönnen. Uns 
verkennbar ift jegt die Epoche eingetreten, wo Die Frage 
zur entfcheidenden Beantwortung gebracht werden muß, ob 
ber Proteftantismus ebenfowol cin poſitives Kirchenthum, 
einen pofitiven chriftlichen Weltſtand für das neuere Eurapa 
. begründen Tönne, wie Der Katholizismus einen folchen im 
“ Mittelalter begründete. Nur unter der Bedingung, daß 
der Proteftantismus in fich ein Hinftreben zum Pofitiven 
trägt, wird berfelbe nicht nur in der Welt fortbeftehen, 
fondern auch das Prinzip der künftigen Weltgeftaltung 
werden. Sollte er Dagegen wie biöher nur einen negati- 
ven Charakter behalten, fo dürfte die Macht des pofitiven 
Katholizismus von Sag zu Tag immer mehr zunehmen, 
und die Subelfeier für den Proteftantismus im Sabre 
1917 traurig genug ausfallen. Bei dieſem Gedanken er- 
heben fich trübe, finftere Beforgniffe in der Seele des Ge- 
ſchichtforſchers. Der Katholizismus ift und bleibt veraltet; 
fo wenig in die Adern eined Greifes neued Blut einge- 
goffen werben Tann, fo wenig wird auch ihm ein neues 
Leben eingehaucht werden Tönnen. Der Proteſtantismus 
kann es zu keinem pofitiven Kirchenthume bringen; Da- 
gegen herrfcht nicht nur Gleichgültigkeit gegen die Religion, 
fondern der Hang zum Materialismus und zur Berflörung 
der Religion wächſt auf eine furchtbare Weiſe. Täglich 
erblidt man Haufen folcher, die nach der neuen Welt aus- 
wandern. Iſt es doch, ald ob dad Intereſſe, den noch 
unbelehrten Völkern das Evangelium zu verkündigen, weit 
mehr Anklang und Begeifterung unter und erwede, als 
das Beftreben, unferm eigenen Kirchenthume aufzuhelfen. 
Während eine neue Welt im jugendlichen Aufblüben 
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beariffen iſt, gewinnt ed faft dad Anſehen, ald ob 
die europäifchen Völker fi) überlebt hätten, einer neuen 
Stufe der organifchen Entwidelung ihres Lebens nicht 
mehr fühig wären, und früher oder fpäter dem Zuftande 
der Abſpannung, der Auflöfung, des Abfterbens cnt- 
gegengingen. Doch verfolgen wir diefe trüben Gedanken 
nicht weiter. 

Ob der Proteſtantismus überhaupt ein Prinzip babe, 
ob er ein Bermögen zum Pofitiven in fich trage, Tann 
allein aus Der Gefchichte ermittelt werben. Um dieſe ebenfo 
wichtige als ſchwierige Aufgabe, wenn fchon nicht zu Löfen, 
doch woenigftend ihrer Löfung foviel ald möglich näher zu 
bringen, haben wir benjenigen Weg ber Geſchichtdarſtel⸗ 
fung eingefchlagen, welchen man in unfern Tagen ald den 
allein wahren und rechten bezeichnet, nämlich den Weg 
Der organifhen Geſchichtdarſtellung. Man verſtehe uns 
recht. Wir find keineswegs gewillt, dic Gefchichte der 
Kirche nach einem phyſiſchen Primzipe darzuftellen, fondern 
wir verfolgen biefen Weg im chriftlichen Sinne, indem in 
unferer Religion, weldye eine überirdifche Leiblichkeit der 
unfterblichen Greatur lehrt, das Geſetz des Drganifchen 
als ewige Weltgefeb dargeftellt wird. Seele und Leib, 
Körper und Geift find die beiden Fartoren des Organi- 
fhen. Der Leib ift die Äußerlichkeit des Geiftes, und 
der Geift die Innerlichkeit des Leibes. Ohne Geiſt ift 
der Leib todte Maſchine, ohne (geſunden) Leib iſt der Geiſt 
geſtoͤrt, gehemmt. Der menſchliche Organismus iſt aber 
der Zppus von der Geſtaltung der organiſchen Inſtitute 
des Menſchenlebens überhaupt. Beſchäftigen wir uns hier 

allein mit der Bettachtung des kirchlichen Inſtituts. Sol 
die Kirche als poſitives Inſtitut zweckmäßig eingerichtet 
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fein, ‚und ihrer Beftimmung gemäß wirken, fo muß fie 


aus Körper und Geift befteben, d. h. ihre Verfaſſung 
muß Der Träger und dad Organ ihres Geiftes, und ihr - 


Geiſt das belebeude Prinzip ihrer Verfaſſung fein, Die 
katholiſche Kirche des Mittelalters bildete einen Dräanid- 
mus, aber einen folchen, welcher feinem Wefen nad) im 
Myftifchen ruhte, mithin nur eine gewifle Zeit dauern 
Eonnte, da er einer tiefern Begründung. in der menjd: 


# 
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lichen Natur ermangelte. Seit ber Reformation finden _ 


wir nun einfeitig den Katholizismus zum todten Körper, 
den Proteftantismud zum ohnmächtigen Geifte geworden. 
Man fieht deutlich, daß ed in der gefchichtlichen Entwide: 
lung liegt, daß ſich ein neuer Organismus bilden fol, 


aber die Grundelemente diefes Organismus können ſich bis 
jet nicht einigen, indem dad vermittelnde Prinzip noch nicht 


gefunden ifl. Während man die Lehre des Proteftantismus 
von ber innern wahren Kirche dahin mißdeutet, Daß man 
Darunter eine Firchliche Gemeinfchaft verfteht, welche als 
überirdifcher Natur in die beftehenden Verhältniſſe nicht 
eingreifen kann, müſſen wir dieſen formlofen Begriff zur 
organifchen Bildungsfähigkeit umzugeftalten fuchen. Der 
allgemeine Anklang, welchen die Förderung Des cölner 
Dombaues bei den verfchiedenen Gonfeffionsverwandten in 
ganz Deutſchland findet, dad Beſtreben ber beutfchen 
Weiſen, aud den Grundelementen der deutſchen Wiffenfchaft 
eine allgemeine deutſche Religionswiflenfhaft zu erbauen, 
gibt deutlich genug zu erkennen, daß unferer Zeit eine 
neue Idee von dem deutfchen Kirchenthume inwohnt. Wenn 
auch dieſe Idee pofttiv nur in wenig Stimmen fi) aus- 
fpriht, fo fpricht fie fich negativ deſto nachdrücklicher 
aus in dem allgemeinen Unwillen über das kirchliche 
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Parteiwefen, welches den Katholizismus und Proteftantismus 
m ihre frühere Einſeitigkeit zurücktreiben, -und dadurch Die 
alte Spaltung unter ber deutſchen Ration wieder Hervor- 
rufen will. Indeſſen diefe Barteifucht wird ihre Macht 
in dem Grade verlieren, je mehr die Nation einen feften 
Standpunkt für ihr edles und fegensreiches Beftreben nach 
kirchlicher Einheit gewinnt. Möge ed in unfern Kräften 
fiehen, durch dieſes Werk Einiged zur Befeſtigung dieſes 
Standpunktes beizutragen! 

Wir ſtehen gegenwärtig in einer ähnlichen Zeit, wie 
im funfzehnten Jahrhunderte. Ein heiteres Morgenroth 
ging damals über den Völkern auf, und wurde von den 
edelſten Geiſtern mit Jubel begrüßt. Aber herazerreißen- 
ber Sammer muß und erfüllen, wenn wir Melanchthon 
Hagen bören, DaB jenes Morgenrotb durch das Gewölk 
finfterer Parteifucht getrübt wurde; und nun gar der Ge- 
danke an das Ungewitter, welches ſich im flebzehnten 
Sahrhunderte über Deutichland entladete!: Dazu fol es 
aber wahrhaftig in unferer Zeit nicht wieder kommen. 
Mögen diejenigen, welde in ihrer Parteifucht die Sache 
GChriſti ober ber. Kirche zu fördern meinen, willen und 
bedenken, daB man bie Sache Ehrifti nur fördert, wenn 
man denfelben ald weltgefchichtliche Perſon auffaßt, und 
feine wahre Würde und Beftimmung in die Gründung 
der Kirche feßt, fowie auf ber andern Seite, daß bie 
Berehrung gegen die Kirche nicht bie Berehrung Chrifti 
in Schatten fielen darf, fondern daß Chriſtus Dad Haupt 
und Der befeelende Geift berfelben fein muß. So follen 
denn unter und Deutſchen die Parteinamen der Katholiten 
md Proteſtanten Tünftig ihre Geltung immer mehr ver- 
Keren. Die Reformation ald Wiedergeburt ber Kirche fol 
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fir Alle gleich wichtig fein. Alle Elemente in- Kunſt unde 
Wiſſenſchaft, welche feit einigen Decennien erwacht find : 
und fich herrlich entfalten, um bereinft einen beſſern Iw : 
ftand der Kirche und damit des Wölferlebens zu begründen, : 
follen und müflen von und in ihrer Tendenz begriffen und | 
gefördert werden. Am tiefiten wird bei diefem Beſtreben 
dad Intereſſe der deutfchen Nation berührt. Wirb es ihr 
gelingen, auf dem Wege ber Religion und Humanität fi 
neu zu conflituiren, dann wird fie wieder zu der Herrlichkeit 
gelangen, welche fie einft hatte, und wird, wie im Mit- 
telalter, abermald das Gentrum für die Geftaltung bes 
europäifchen Voͤlkerlebens werben. 

Es ift ein altes und wahres Wort: die Katholiſchen 
- haben die ſchönſten Kirchen, die Lutheraner die meiſten 
und Träftigften Gefänge, die Reformirten die beften Pre⸗ 
biger. Deutlich fpricht fi) darin aus, Daß die Elemente, 
welche vereint ein deutſches Kirchenthum bilden follen, ge- 
trennt voneinander Tiegen. Laßt und zur Bereinigung 
diefer Elemente hinwirken, und während wir und zum 
Ausbau der herrlichſten deutſchen Kirche von Stein ver- 
einigen, fo wollen wir den Bund fchließen zum Ausbau 
bed noch unendlich berrlichern geiftigen Zempeld unfers 
Volks! Dabei wollen wir die Differenzen der Dogmatit 
vor der Hand ruben laſſen. Die Gefchichte zeigt, baß Die 
Symbole der drei Eonfefltonen unter dem Einfluffe Der 
Darteifucht verfaßt worden find. Sowie jede der drei 
Kirchen ihre wahre Seite bat, fo haben au ihre Sym- 
bole ihre Wahrheit, aber Ddiefelben haben auch, wie Die 
Kirchen felbft, ihre Ginfeitigkeiten. Der Punkt ift ſchwie 
rig, und eiue Vermittelung Tann hierin nur allmählich ftate 
finden. Wir bemerken nur, daß man dad neuerwacht 
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Eadium der Symbolik nicht dazu mißbrauchen möge, bie 

krankhaften Elemente Der Parteiſucht zur Hauptfache zu 

mohen, und dadurch Die Kirchen in den alten jammer- 

vollen Hader zurückzumerfen. Die wahren Elemente in je 

der Confeſſſon follen andgefonbert, in ihrer Wahrheit an- 
erkannt und in Liebe zu Dem Bau vereinigt werben, wel- 
der heranwachſen fol zu feinem Haupte, zu Chrifte. 

Wir meinen hierdurch nah Bebinfniß der Sache 
darauf aufmerkſam gemacht zu haben, wie nothwendig wir 
zur Hebung der Religion die Belebung und richtige Lel- 
tung Des Lirchlichken Sinne halten. Richts bat der Reli- 
sion fo viel Schaden gethan, als die Parteiſucht. Rimmer- 
mehr würden unteligiöfe Schriftfteller auf die europäiſchen 
Bölter cenm ſo großen Einfluß ausgeübt haben, wenn 

wicht vie traurigen Bolgen ber kirchlichen Parteifuht bie 
Meligion felbft in ein nachtheiliges Licht geftellt hätten, 
Das befeelende Prinzip der chriftlichen. Kirche ift der hei⸗ 
ige Gefl. Diefer Geift aber ift ein Geiſt des Friedens, 
ber Einheit. Sobald die Religion Jeſu in der Menfchheit 

im Großen zu wirken begann, entmwidelte diefer Geift ein 

zmächliged Streben nach, kirchlicher Ginheit, woraus bie 

katholiſche Kirche hervorgegangen iſt. Seit ber Reforma- 
tion ift nun aber an die Stelle ber. Firchlichen Einheit der 
Zwieſpalt getreten. Hat etwa feit der Reformation ber 
Beilige Geift die Kirche verlafien? Das zu glauben wäre 
GBottesläfterung. Die Wege der Vorſehung find wunder. 
bar, dunkel, aber fie führen zuletzt zu einem herrlichen 
Hiecle So wirb auch das größte Inftitut ber göttlichen 
Belttegierung auf Erden einem herrlichen Biele entgegen- 
gepen. Worin auch diefes Ziel im Rathſchluſſe Bote 
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Vermögen, den göttlichen Plänen nachzuforfchen, und wir — 
haben demzufolge den Beruf, ſoweit unſere Erkenntniß 


hierin reicht, zur Verwirklichung göttlicher Endzwecke mit⸗ 
zuwirken. 

Vor allen europäiſchen, Völkern trägt unſtreitig das 
deutſche den Beruf in ſich, der Mittelpunkt des kirchlichen 
Lebens für Europa zu werden. Unter allen Völkern dieſes 
Welttheils Hat das Deutfche unleugbar die tieffte und ebelfte 
Anlage zur Religion. Selbft im Mittelalter war .unter 
den Ländern Europas Deutfchland der eigentliche Mittel: 
punkt für das Eirchliche Leben; durch dic ihatfächliche Be⸗ 
gründung ber Reformation aber hat ed diefe Stellung im 
vollften Sinne eingenommen, und dieſelbe bis auf diefen 
Tag duch feine Wiffenfchaft behauptet. Sol alfo von 
irgend einem Lande Die Vollendung des Proteſtantismus 
ausgehen, fo muß dieſes am erften von Deutichland aus 
gefchehen. Wenn gegenwärtig will behauptet werden, daß 
England dieſe Beftimmung zuzueignen fei, fo überfchäßt 
man nicht nur beimeitem Die geiflige Kraft Diefer Nation, 
auf andere Völker in Dingen der Religion beſtimmend 
einzwmvirken, indem die Erfahrung hinlänglich beweift, Daß 
der englifhen Nation nur im materiellen Intereſſe eine 
folche überlegene Geiſteskraft einwohnt, fondern man ver⸗ 
tennt auch den Tirchlichen Standpunkt dieſes Landes in 
unfern Tagen durchaus, indem daſelbſt die Fatholifirenden 
und ultraproteftantifchen Elemente dergeftalt auseinander- 
gehen, daß kein proteflantifched Land über feine kirchliche 
Stelung in folcher Unklarheit befaßt zu fein fcheint, als 
grade das in feinen politifchen Inflitutionen fo tief pro⸗ 
teftantifche England. Defto größere Hoffnung ſchöpfen 
wir von der gegenwärtigen Ticchlichen Stellung desjenigen 
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jder Hinſicht zum tonangebenden ſich erhoben hat. Wir 
hegten noch vor kurzer Zeit wegen Frankreichs bange Be⸗ 
ſorgüüß. Es ſchien gar nicht unmoͤglich, daß der römifche 
Katholizismus in Frankreich nah einigen Decennien wie- 
der eine Macht werben würde In diefem Falle hätten 
wir Deutfchen zu befürchten gehabt, daB die Franzoſen 
die Uchhlichen Angelegenheiten mit politifchen Zwecken in 
Verbindung ſetzen dürften, um, wenn fie fi) einmal nicht 
mehr zuradhalten könnten die Waffen über den Rhein zu 
tragen, in dem preußifchen Staate eine innere Trennung 
bervorzurufen, welche diefe Hauptmacht des Proteflantis: 
nnd in Deutichland Leicht ind Verderben flürgen könnte. 
Solche Gedanken erfüllten und neulich mit tiefer Beforg- 
niß für den Proteftontiimus in Deutfchland. Allein dieſe 
Beſorgniß ift gänzlich verſchwunden, feitbem bie franzoͤ⸗ 


ſiſche Nation dur die Bewahrung einer ſelbſtändigen 


Wiſſenſchaft vor den Eingriffen der Hierarchie und durch 
Die Ausweiſung der Sefuiten eine freie Entwidelung bed 
gallicaniihhen Kirchenthbums fichergeftellt bat, mithin dem 
Proteflantismus eigentlich fich zuneigt. 

Es fehlt nicht an Männern, welche durch ſolche 
Rudfichten bewogen, um das rühmliche Streben ber Zeit 
zu einem klaren Bewußtfein von feinem Ziele zu erheben, 
fowol in Monographien, «ld in allgemeinen Werken 
Die Gefchichte der Reformation aus einem Standpunkte 
bebanbelt haben, wonach das Firchliche Leben als integri- 
render Theil des allgemeinen Voͤlkerlebens erfcheint. Un⸗ 
ter dieſen Männern ſteht Leopold Ranke oben an, wel- 

der, in feiner deutſchen Gefchichte im Zeitalter ber Re- 


fermation, bie Meformation der deutfihen Kirche in dem. 


Bandeö, welches einmal unter ben curopäifchen Völkern in 
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bezeichneten Staͤndpunkte dargeſtellt hat. Überhaupt zeichnen : 
ſich in dieſer Hinfiht die allgemeinen Hiſtoriker, welche 
an den Eirchlichen Angelegenheiten ein lebendiges Intereſſe 
nehmen, rühmlich aus. Unter ben theologiſchen Schrift. 
ftelern find befonderd die Leiftungen Ullmann's in biefem 
Geifte geſchrieben. Im Allgemeinen feßen jedoch die theo- 
Togifchen Werke in biefem Gebiete häufig einen zu feharfen 
Unterfchied zwifchen der innern und äußern Kirche, als daß 
wir denfelben im vollen Sinne das Präbicat der organi- 
fchen Bildungsfähigkeit beilegen könnten. Diefes Urtheil 
wollen wir aber nicht fo verftanden haben, als ob wir 
mandem ſegensreich wirkenden Manne den Vorwurf hiſto⸗ 
rifcher Einfſeitigkeit machen wollten, wie wir benfelben 
allerdingd einem neuern Schriftfteller über den Proteſtan⸗ 
tiömus machen müflen, welcher den gefchichtlichen Zuſam⸗ 
menhang in ber Eirchlichen Entwidelung dergeſtalt zerreißt, 
daß nach feinem Ausdrucke derjenige der befte Geſchicht⸗ 
ſchreiber bes Proteſtantismus ift, welcher von der frübern 
Geſchichte der Kirche durchaus nichts wifle, fondern fich 
in einer Wüfte befinde, und: bafelbft den Begriff der Kirche 
allein aus Der heiligen Schrift entwidele. Nach dieſem 
einfeitig fpiritualiftifchen Standpunkte ermangelt der Pro- 
teftantismus alles gefchichtlichen Bodens, und erfcheint als 
haltungsloſes Luftgebäude.. Das fonft wegen ber ge- 
ſchichtlichen Forſchung fchäßenswerthe Werl des bezeich- 
neten Schriftftellerd dürfte daher mehr im Intereſſe ber 
katholiſchen Hierarchie, als des Proteflantismus gefchrie- 
ben fein. 
Die Aufgabe, welche wir uns geftelt haben, beſteht 

in einer Darflelung der Entſtehung, Begründung unb 
Fortbildung des Proteftantismus. Die erften beiden Bücher 
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des Werts beſchäftigen fih mit ber Entflehung des 
Protetantismusz Das Dritte Buch, der Begründung beffelben 
gewibmet, wird Die Reformation nach ihren drei Grund: 
uchtungen: die Reformation der deutſchen — helvetifchen, 
siederländiichen, fchottifchen — dänifchen, ſchwediſchen, eng- 
liſchen Kirche behandeln. Bon befonderer Wichtigkeit ift 
Die Geſchichte der Fortbildung des Proteftantismus. Die 
Behandlung biefes Gegenftandes ift von großer Bedeu— 
tung. Proteſtantismus und Katholizismus find die Angeln 
des europäifhen Voͤlkerlebens. Beide Elemente haben 
Sahrhunderte im Ganzen ruhig nebeneinander beftanden, 
im Der neueften Zeit aber find ſolche Störungen dieſes Fric- 
Demöftandes eingetreten, daß. an eine Dauer deſſelben kaum 
mehr zu glauben if. Die Urfache Davon liegt nicht fern. 
Die lange Friedenszeit hat einen mächtigen Einfluß auf 
Die Erftarlung bes innern Lebens ausgeübt. Bon befon- 
Derer Bedeutung ift, daß ein ſchaffendes, geniales Streben 
in Kunft, Poeſie fi) an den Tag legt. Das Religiöfe, das 
eigentliche Gebiet bed Benialen kann hierbei nicht zurückbleiben. 
Bei der Erftarrung des innern Lebens in früherer Zeit find 
zu viele veraltete Elemente zurüdgeblieben, welche dem er: 
wachten Bildungstriebe hemmend entgegentreten. Daher 
uberal Gährung und. ungeflümes Verlangen nach einem 
meuen, beſſern Zuftande.. Sol dieſes Streben nach einem 
fegensreichen Ziele hinführen, fo muß es nothwendig eine 
Ricytung zum Pofitiven erhalten. Das iſt die große 
Frage ber Zeit. Hieraus entfpringt für den Gefchicht- 
ſchreiber bed Proteſtantismus die Pflicht, die Stellung 
beffelben zu einer pofitiven Geſtaltung bed öffentlichen Le⸗ 
beus vor Allem ind Auge zu fallen. Der Katholizismus 
wätenbirt das alleinige Recht des Anſpruchs auf die 
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Richtung zum Pofitiven; der Proteftantismus. fol mur eine 
Negation des Katholizismus fein, und demzufolge nur ein 
auflöfendes, zerftörendes Element in fich enthalten. Diefer 
Behauptung alle Wahrheit ſchlechthin abzufprechen, würde 
in einen Widerfpruch mit der Gefchichte verfeßen. Unver⸗ 
tennbar ift, daß der Proteftantismus von Anfang an einen 
vorherrfchend negativen Charakter an fih trug, und wir 
find fo weit entfernt, Diefes in Abrede zu ftellen, daß fich 
vielmehr das vierte Buch unferd Werks mit dem Pro- 
teftantismus in feiner negativen Stellung befchäftigen wird. 
Auf dieſes vierte Buch werben wir aber noch ein fünftes 
folgen laſſen, das ben Proteſtantismus in feiner pofitiven 
Stellung darftellen fol. Zwei Punkte werden wir bier 
“ befonderd zu entwideln haben, einmal daß die Pofition 
bes Katholizismus feit der Reformation eine unwahre tft, 
„und fodann, daß in dem Proteſtantismus dad wahre Stre: 
ben der Zeit zum Pofitiven enthalten iſt. Wir unterfchei 
den zu biefem Endzwede eine doppelte Epoche bed Pro 
teſtantismus, eine Epoche des negativen und bed pofttiveı 
Proteflantismts. Der negative Proteftantiömus ruht au 
den kirchlichen Symbolen, der pofitive auf den Bildungsele 
menten unferer Zeit. Jede Seite hat ihre gefchichtlich 
Wahrheit; die erfte ift die Grundlage, die zweite bi 
Bollendung der proteftantifchen Kirche. Jede dieſer beide 
Seiten wird unwahr, fobald fie Die andere negirt. Die Wi 
fenfchaft wird nie eine pofttive "Kirche gründen Tönnen 
fobald fie das Firchlihe Symbol verwirft, (der falfd 
Rationalidmus), fo wenig wie das Symbol dieſes ve 
mag, fobald ed ben willenfchaftlichen Fortſchritt hemm 
(Symbololatrie.) Eine beflimmte Erklärung über Prinz 
und letzte Tendenz des Proteftantismus Tönnen wir m: 
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wihrend des Werlaufd ber gefchichtlichen Darftellung und 
am beftimmteften in einem allgemeinen Endurtheile geben; es 
wird ſich dann zeigen, daß wir fowol die negative als 
die pofitive Seite des Proteftantismus anzuerkennen be- 
muht find. Was wir fogleih zu Anfang des Werks mit 
kurzen Worten über das Prinzip ded Proteflantismus im 
Allgemeinen gefagt haben, bezieht ſich nur auf die gegen- 
wärtige Stellung bed Proteflantiömus zum Katholizismus, 
alfo nur auf die pofitive Seite deſſelben, wie aus bem 
Zuſammenhange biefer kurzen Vorrede hervorgeht. Es ift 
hier etwas gefagt, weil einmal etwas gefagt werben mußte, 
wir bitten aber bei diefen Eurjen Worten, die leicht dem 
Mißverftändnifie ausgeſetzt fein können, nicht zu rafch über 
unfere Zotalanficht vom Proteftantismus zu urtheilen, 
fondern biefelbe vielmehr aus dem gefammten Werke zu 
Ichöpfen. | -. 
Der Haupfzwed des vorliegenden Werks alfo ift, bie 
pofitive Geftaltung des Proteftantismus zu fördern, und 
zu dieſem Iwede den Proteflantismus zu befähigen, bie 
Elemente, welche in unferer Zeit für ein neued Kirchen- 
thum bereit Tiegen, fi anzueignen. Den Crfcheinungen 
der Zeit zufolge kann ein folcher Eirchlicher Neubau nicht 
gar fern liegen. Davon zeugt vorzüglich der allgemeine 
Zerſetzungsprozeß, der unferer Zeit wefentlih if. Wenn 
auch in der evangelifchen Kirche ber innere Bruch nicht 
faktiſch vollzogen ift, fo ift doch ein folcher der Potenz 
nad vorhanden, wie niemand leugnet. Won befonderm 
Snterefie ift aber das in der Eatholifhen Kirche Deutfch- 
lands feit kurzer Zeit auögebrochene Schisma. Wer bie 
geſchichtlichen Verhältniffe ind Auge faßt, wird einfehen, 
daß dieſes Schisma, wie cd gegenwärtig beſchaffen ift, 
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nicht den letzten Zweck feiner Entflehung darſtellt, fondern 

daß bier ein letztes ungleich größeres Biel zum Grunde 

liegt, welches im Verlaufe ber Zeit an dad Nicht 
treten wird. Sm Glauben ohne pofitiv-heiftlihen Ge: 
halt (wenigſtens der vorherrfchenden Richtung nach), in 
der Berfaffung durchaus demokratiſch, würde diefe Partei, 
wenn bierin ihr wefentlicher Charakter beitehen follte, 
eigentlich eine wiberchriftliche, und für unfere Zeit auch ir 
politifcher Hinficht gefährliche Tendenz haben, aber diefei 
anzunehmen find wir zur Stunde nicht geneigt, ſonder 
wir faffen vielmehr die Entftehung Derfelben aus ihre: 
geſchichtlichen Zufammenhange auf, wobei fie in eine 
andern, günftigern Lichte erfcheint. Die Macht der Hier 
hie, welche den veralteten, dem Geifte der beutid 
Nation entfrembeten Katholizismus buch eine naturwibı 
Knechtung des Geifted in das Leben zurüdführen v 
bat dieſen Gegenkampf der Zeit bervorgerufen. N 
Ronge und feine Genoffen, ſondern die Zeit ift wider 
römifchen Katholizismus aufgetreten. Sowie Diele 
feheinung nad) ihrem Urfprunge nur ein auflöfendes 
ftreben haben Tann, fo muß fie auch den Charakte 
ferer Zeit, d. h. ber religiöfen Gehaltlofigkeit unt 
Radikalismus an fi) fragen. Deßhalb braucht fie 
gar nicht blos Das Produkt unſeres momentanen 
geiftes zu fein. Bei ihren großen Mängeln bat 

Zeit unverkennbar auch andere Elemente in ihrem | 
verborgen, welche die Keime für eine herrliche Zuk 
fih zu fchließen fcheinen. Alfo unverzagt! Wo X 
ift, wird zugleich der Grund zu einer neuen org 
- Bildung gelegt. Während wir im Proteftantißr 
rege Streben gewahren, die Kirche zu einem felb‘ 
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Otganismus, zu ber felbftbewußten moralifchen Perſoͤn⸗ 
Iichleit einer geifligen Gemeinfchaft zu erheben, und darin 
die Anfänge zur Geftaltung eined neuen pofitiven Kirchen: 
thumd erkennen, hoffen wir, daß auch die antihierarchiſch⸗ 
katholiſche Partei mit der Zeit den verneinenden Geift 
überwinden, und auf Diefer Stufe der Bildung eines 
neuen, gefunden poflitiven Kirchenthums fich zukehren 
werde. Diefelbe führt den Ramen der deutſchen Katho- 
liken, an defien Bedeutung viel gedeutet wird; hat ber: 
felbe einen reellen Sinn, dann wird ihn die Zeit künftig 
erflären. 

Bir Haben einen Unterſchied gemacht zwifchen einem 
pofitiven und negativen Proteſtantismus, ein Unterfchied, 
den man noch nicht beftimmt gemacht unb ausgefprochen 
bat, der aber für unfere Zeit von der: höchften Wichtig: 
keit if. Wie bemerkt worden ift, verftehen wir unter 
dem negativen Proteſtantismus den auf das Firchliche 
Symbol gegründeten, ober den Proteſtantismus, inmie- 
fern er durch Negation des Katholizismus zum gefchicht- 
lien Dafein gelommen ifl. Davon unterfcheiden wir 
Den pofttiven Proteftantiömus, infofern derfelbe das zweite 
Stadium feiner Entwidelung aus den in unferer Zeit vor- 
handenen organifch bildenden Elementen, aus den Gebieten 
der Kunft und Wiſſenſchaft begründen fol. Der nega- 
tive Proteflantismus ift die Grundlage, der pofitive der 
vollendete Ausbau. Verſprochenermaßen werben wir bier 
von auöführlich im dritten Bande handeln. Nah unferm - 
Standpunkte müffen die beiden Grtreme, fowol Berwer- 
fung, als buchftäbliche Verehrung der Firchlichen Symbole, 
vermieden werben. In unferer Zeit, wo ed Darauf an- 
kommt, ben Sroteftantismus pofitio zu machen, ift bie 
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Partei der Pfeuborationaliften, welcher ed an keinem pofitiven 
Kicchenthume Tiegt, von geringer Bedeutung, da fie, 
. ihrer Stellung nach, fich der Zeit immer mehr entfrembet, 
und Daher bald aufhören wird. Dagegen ift die Partei 
ber Pfeudoevangelifchen von weit größerer Bedeutung, in- 
fofern fie auf dem kirchlichen Symbole fußt, aber ihre 
Stellung baburch zur falfchen macht, Daß fie die negativ: 
Seite des Proteſtantismus zur pofitiven machen will, un! 
demzufolge auf ben Proteftantismus weit mehr eine zeı 
flörende und bemmenbe, als eine aufbauende und fördern! 
Wirkſamkeit äußert, den kirchlichen Beftrebungen, wel 
unmittelbar aus unferer Zeit hervorgehen, ſcharf entgege 
tritt, mit einem Worte eine Tendenz verfolgt, bei weld 
am Ende: der Proteftantiämus zu einer armfeligen Se 
verfrüppeln würde, die zu nichts weniger als zum Lrä 
bed gegenwärtigen Lebens tauglich fich beweifen din 
Es ift daher von gefchichtlicher Wichtigkeit und für 
Sache des pofitiven Proteftantismus von Bedeutung 
Erklärung von Theologen und Nichttheologen aus 
gelehrten und allgemein gebildeten Stande, Berlin 
15. Auguft 1845. In Derfelben heißt es: „Es bat 
in der evangelifhen Kirche eine Partei geltend ger 
welche flarr an der Faſſung des Chriftenthums Hält, 
fie. folche aus den Anfängen der Reformation ererb 
Diefe Formel ift ihre Papſt. Gläubig ift ihr, w 
unbedingt derfelben unterwirft, ungläubig, aber au 
litiſch verdächtig find ihr alle diejenigen, welche fi 
felbe nicht angeeignet haben. Die Männer Diefer 
eifern, aber nicht mit Weisheit; fie fireben nach De 
in Der Kirche, fie find ed, weldhe in ihren gente 
lichen Organe, der Evangelifhen Kirhenzeitung 
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jifommentraten, mit Verlegung der Ficchlichen Orbnung, zur 
Gefährdung evangelifcher Glaubens - und Gewiſſensfrei⸗ 
beit den Kirchenbann übten, und verfuchten mit der Zahl 
zu fchlagen. Ihnen gegenüber haben fich die Gegner ver- 
anlaßt gefehen, fich ebenfalls zufammenzufchaaren, um die 
Zahl der Zahl entgegenzuftellen, wobei es denn leider zu 
den ertremften Gegenbelenntniffen gekommen, unb ben 
frembartigften Elementen Raum und Gelegenheit zur är- 
gerlichſten Einmifchung gegeben worden iſt. So fehen 
wir denn in unferer Kirche auf beiden Seiten den Geiſt 
brübderlicher Verftändigung mehr und mehr einem bebroh:- 
lichen, tumultuarifchen Weſen Pla machen. Die Gefahr 
ift da, daß die evangelifche Kirche nach vielen Seiten hin 
zerfpalten wird. Damit ift aber Die Verpflichtung gegeben 
für alle, welche Iebendige Mitglieder berjelben find, diefer 
Gefahr entgegenzutreten. Aus biefer Rüdficht, und aus 
ihr allein halten es die Unterzeichneten für ihre Pflicht, 
fih öffentlich auszufprechen. Sie gehen von der, ber 
Reformation zum Grunde liegenden Überzeugung aus, baf 
Jeſus Chriſtus geftern und heute und berfelbe auch in 
Ewigkeit der alleinige Grund unferer Seligkeit iſt, bie 
Lehrformel aber ber freien Entwidelung von Chriftus zu 
Chriftus Hin angehört. Bon dieſer Überzeugung aus- er- 
Hären fie, daß fie eine heilfame Löfung bed Kampfes nur 
dann für möglich halten, wenn keinerlei willtürliche Aus: 
fhließungen ftattfinden, allen Zheilen das Recht freier 


Entwidelung ungetrübt erhaften, und eine Kirchenverfaf- _ 


fung ins Leben gerufen wird, welche der Kirche Dazu 
bilft, durch ded Herren Gnade fich felber, unter lebendiger 
Zheilnahme der Gemeinden, in neuer Kraft zu geftalten.‘ 
Diefe Erklärung muß jedoch dahin verflanden werben, 
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daß fie ſich auf kirchlichen Boden ftellt, und dad Symbı 
nicht verwirft. | 

Indem wir die Gefchichte des Proteſtantismud na 
der Firchlichen Bedeutung deſſelben zu bearbeiten untı 
nommen haben, faflen wir Die Kirche ald ben höchfl 
Organismus im Voͤlkerleben auf, als den Gipfelm 
und das letzte Ziel der harmonifchen Geftaltung deö 
nern geiftigen Lebende. Diefer Endzwed Tann unter ei 
Volle nicht erreicht fein, fo lange die Parteifucht 
Element feined innern Lebens if. Da nun der 9 
teftantismus bi8 auf unfere Zeit als Parteifache erſch 
ſo können wir Die Reformation der Kirche nit nur 
im fechzehnten Jahrhunderte, fondern nicht einmal bie 
unfere Tage als gefchloffen anfehen, fondern wir m 
Die Vollendung berfelben erft in der Zukunft erw 
Nach diefer Aficht haben wir ed für unfern Beruf ı 
ten, die gegenfeitige Stellung ber Proteftanten und $ 
liken bis auf unfere Zeit darzuſtellen. Nach de 
Anſicht haben wir und auch bie Pflicht auferlegt 9 
eine Gefchichte des Proteftantismus nicht nur für 
teftanten, fondern auch für vorurtheildfreie Katl 
weile von der Nothwendigkeit einer Reformati 
Kirche überzeugt find, zu fohreiben. . Die Nat 
Sache bringt ed mit fih, daß manche Lehren und 
lungen der Reformatoren, fobald fie in ihrem | 
niffe zur Geſtaltung eines pofitiven kirchlichen Le 
trachtet werden, anders als nach der herfömmlich: 
beurteilt werben müflen; aber indem wir Die 
lihen Schwächen biefer Männer als ſolche aufri 
ertennen, boffen wir dieſe außeiwählten Wert; 
unfichtbaren Regenten ber Kirche nicht nur in IH 
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Größe and Licht zu ſtellen, ſondern auch die Chriſten 
katholiſcher Confeſſion unverlegt zu Tafien. 

Das vorliegende Werk wird aus Drei Thceilen befteben, 
wovon ber erfle, gegenwärtig erfcheinende, die Einleitung 
zur Reformation, ber zweite, wie ſchon bemerkt ift, bie 
Geſchichte der Reformation der beutfihen, helvetifchen, 
mieberländifchen, Dänifchen, ſchwediſchen, englifchen und 
ſchottiſchen Kirche, und der dritte Die Folgen ber Refor- 
mation, oder die gegenfeitige Stellung der Proteftanten 
und Katholiten bis auf unfere Zeit enthalten fol. Die 
beiden folgenden Zheile werben nach kurzen Friſten er- 
feinen. In Beziehung dieſes erflen Theils bemerken 
wir, daß wir unter den Gründen, welcde eine Reforma- 
tion nothwendig machten, nur die pofitiven entwidelt 
haben, indem wir die negafiven Gründe in dem angegebe- 
nen Werke: Der Katholizismus des Mittelalterd und 
feine Auflöfung — und zwar in ber zweiten Hälfte: 
Bon der Auflöfung des katholiſchen Weltſtandes — dar⸗ 
legen werden. Unfer Verfahren hat Darin feinen Grund, 
weil dieſe negativen Gründe durchaus zerflörender Art 
find, folglich zum Wefen ded Proteftantismus, welches 
ſchlechthin einen pofitiven Charakter hat, nicht gehören. 
Auch dieſes letztgenannte Werk ift fafl ganz ausgearbeitet, 
und wird, nad) Vollendung des vorliegenden, fofort an 
das Licht treten. — Daß bei der gefchichtlichen. Darftel- 
fung der innere Cauſalnexus der bloßen chronologifchen 
Folge vorgezogen worden ift, bat ‚darin feinen Grund, 
weil hierin bie wefentliche und nicht bloß zufällige Folge 
der Ereignifle gegeben if. Erasmus 3.3. hat freilich viel 
fpäter gelebt als Wille, allein das reformatorifche Ele- 
ment, welches er vertritt, iſt der Wirkung nach ein 
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frühere, und muß in Wicliffe als fchon vorhanden geſetzt 
werden. Die bafelfhe Reformationdtendenz ift der Zeit 
nach fpäter als Die wichffitifche, aber doc der Wirkung 
nach dieſer vorgehend, weil die wickffitiiche Reformations- 
tendenz erſt alsdann in eine gefchichtliche Wirkfamkeit ein- 
treten Tonnte, nachdem jene ihr Ziel verfehlt hatte. 


Der Verfaſſer. 


Erstes Buch. 


Die erften Regungen des Proteftantismus. 


Wie in dem Leben der Natur eigentlich Fein Tod ift, fondern 
eine erfterbende Epoche Des Naturlebens den Keim zu einer: neu- 
werdenden in ihrem Schoße birgt, fo ift in der Geſchichte das Ende 
einer Epoche zugleich Der Anfang einer neu ſich geftaltenden. Der 
Kacholzismus hatte Die Völker des Mittelalters mit nichten aus⸗ 
geleert, es war in ihnen eine tiefe Fülle von Lebenskraft vorhan⸗ 
den. Die veralteten Formen defielben flarben ab, aber die Kräfte 
zur Bildung einer neuem Welt fehlten Teinesweged. Der Orga- 
nismus des Tatholiichen Weltfiandes ging feiner Auflöfung ent- 
gegen, ein neuer, höherer Organismus des chriftlichen Völker⸗ 
Lebens, der Proteflantismns, follte in das Dafein freien. - 

Die Katholiſchen haben von jeher behauptet, und fprechen es 
Bauptfählih in unfern Tagen oft und laut aus, daß der Pro: 
teftantismus feine Fähigkeit und Beſtimmung in fich frage, einen 
neuen pofitiven chriftlichen Weltftand zu bilden. Die Kirche, d. h. 
Die romiſch⸗katholiſche Kirche, haben wir uns neulich müſſen vor- 
Demonftriren laflen, fei Die von Gott gefehte Thefis, diefe Thefis 
fei von ihrer Beflimmung abgeirrt,. Darum Babe Gott die Anti- 
thefid, die Reformation umd den Proteftantismus, - zugelaffen, 
welche aber der Natur der Sache nach nicht länger Beltand 
haben fonne, ald bis die Thefis. zu ihrer Beflimmung zurüdge- 
kehrt ſei. Die Katholifchen behaupten insgefammt, daß der Pro: 
teflantiömus lediglich einen negativen Charakter habe, er fei imeigent- 
Eichen Einne ein Produkt des Geiſtes, der ſtets verneine. Es liegt 
am Zage, daß ſolche Behauptungen dem Proteftantismus and Leben 

gehen, und was fehlimm dabei ift, die feitherige Geſchichte des 

Pretehkantismus bietet * ſcheinbaren Rechtfertigung —— 
e egenhei ogi 

hauptungen mehrfach genheit dar. Von dem hen! g 
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Pantheismus (in der lutheriſchen und calviniſchen Richtung) 
ausgegangen, ſei er nunmehr, ſo ſagt man, bei dem philoſophi 
ſchen Pantheismus angelangt. Dabei fange er bereits den Bo 
den des kirchlichen Lebens dergeſtalt zu verlieren an, daß ihr 
Alles in Dunſt und Nebel aufgehe. Der Proteſtantismus hal 
feinen Kreislauf gemacht, fein Untergang Fönne nicht mehr fer 
fein. Ob die proteftantifchen Schriftfteller die Sache des Pr 
teſtantismus gegen folche Anklagen auf eine Weile gerechtfert 
haben, daß Männer, welche einen tiber Tirchliche Parteifucht 
babenen Standpunkt. einnehmen, Männer, denen das Ruder 
Lenkung der Staaten anvertrauet ift, von ihrer Richtigkeit ' 
Ungerechtigkeit überzeugt worben find, ſteht jehe zu beyweii 
Und doch iſt gerade Diefer Punkt in umferer Zeit für den S 
teftantismus von der höchften Wichtigkeit, jetzt wo die Lenker 
Staaten ihren Bid vor Allem darauf richten, wie fie für 
Staatöleben einen. feften Boden gewinnen können. Das 
Religion und Kirche weſentliche Bedingniſſe find, ift laͤngſt 
kannt. Wenn zu irgend einer Zeit, fo wird gegenwärtig 
Sroteftantismus fcharf ind Auge gefehen, weß Geiſtes er i 
er wefentlich in der kirchlichen Entwidelung begründet, od 
eine Abirrung von der katholiſchen Kirche. fei, ob er VIEW 
theile zu, und dad Hinftreben nach einem pofitiven chr 
Weltſtaate in fih trage, oder eb er an allen den Umwälzu 
der That ſchuld fei, welche die europäifchen Völker feit | 
formation heimgefucht haben. Auf folde Fragen muß 4 
befriedigende Antwort gegeben werden, wenn anders da 
ftantismus feine geſchichtliche Beſtimmung erreihen ff 
ſolche Antwort aber. kann allein die Gefhichte arben. . 

Das Prinzip ded Proteflantismus zu finden, tft, 
Grund eine mit großen Schwierigkeiten verbundene 
weil ein Weltſtand eigentlich erſt durchgebildet fein u 
man dad Prinzip, aud dem er hervorgegangen ift und - 
er lebt, beſtimmen kann. Aus der in der Einleitug 
verfprochenen Darftelung des Tatholifchen Weltftande 
erfehen, wie viele Jahrhunderte zur Durchbildung Def 


— 5 — 


dert wurden. Daß der Proteſtantismus während der drei Jahr 
hunderte feiner Eriftenz fich völlig durchgebilbet babe, kann mit 
wihten behauptet werden: nah unferer Anficht ſteht die vollen- ' 
dete Sekoltung deſſelben noch bevor. Bon dem Beſtehenden kann 
mithin Das Prinzip Des Proteſtantismus nicht abflrabirt werden; 
es ift dieſes vielmehr einzig und allein aus der Geſchichte feiner 
Erftehfung und bisherigen Fortbildung zu ermitteln, wovon wir 
bier folgende Punkte fofort andeuten. Der Proteftantismus er- 
faßt das Weſen der Kirche, wie fie in der ewigen Weltentwicke⸗ 
fung begründet iſt. Die äußere Verfaffung der Kirche Hält er 
für zufällig, und fchließt ſich an die vorhandene politifche Ver⸗ 
faffung der Länder und Völker an. Das ift fein Fosmopofitifcher 
Grundcharaktet, vermöge defien er feine Einheit in Peinem welt: 
lichen Dberhaupte, fondern in dem überirdifchen Regenten der 
Kirde, Jeſus Chriftus, fucht. Bei diefer Einheit des Geiftes 
kann und fol ſich im Proteſtantismus jedes individuelle Gebilde 
fereftftändig geftaften, vorzüglich das National- und das Stants- 
Ichen. Das Dogma im Proteflantismus nimmt eine concret: 
woifienfchaftfihe Geftalt an; die beiden Srunddogmen von der 
göttlichen Dreieinigfeit und Menfchwerdung erhalten eine von 
Dem mpftifeh >Tatholifhen Sinne, dem zufolge die menfchliche Per: 
fonlidhleit fowehl am Erföfer wie an den Menfchen überhaupt in 
Dem göttlien Weſen auf: und untergeht, wefentlich verfchiedene 
Schalt. Jeſus ChHriftus ift vermöge feines übernatürlichen Ver: 
häftniffes zu Gott das deal der Menfchheit, der vollkommene 
Menfch, der heilige Geiſt, in Verbindung mit der freien Wil: 
lensthätigfeit ded Menfchen, das benfelben nad) dieſem Wrbilde 
umgeftaftende Prinzip. Die Religionswifjenfchaft des Prote⸗ 
ſtantismus defielben ruht in der Wiffenfchaft jedes Volks und 
empfängt aus berfelben Zortbildung, Verjüngung und immer 
neue Lebenskraft. Der Kultus des Proteflantismus iſt ledig. 
ih national. Bad der Genius der Völker Reines und Hei- 
liges (haft, das iſt Die Materie, woraus cr ſich bildet, woraus 
er Sonigfeit, Kraft und Wirkſamkeit erhaͤlt. Da der Proteſtan⸗ 
mus das innere Leben der Völker und alle Verhältniffe der⸗ 
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ſelben tief durchdringt und heiligt, da er, von ſtarrer Aeußerlich 
keit gänzlich befreit, bei ‘der größten Mannichfaltigkeit des rei 
giöfen Lebens die Menfchen in Glauben und Liche zu Brüder 
in Chrifto und zu Kindern Gottes zu vereinigen befimmt i 
fo iſt gewiß, daB er dereinft eine weit berrlichere Epoche d 
firchlichen Lebens darftellen- wird, ald der Katholiziömus im M 
. telalter gethan hat. | 


“ 
v 


Erſtes Kapitel, 


Neue Kräftigung Der nationalen Elemente unter den euro- 
päifchen WBölfern. — Emancipation der Staatögemalt 


von der Hierardie. 


(Zuclien und Hülfsmittel: Die allg. gefhichtl. Werke von Er. Eichhorn, 

Zeo, Rehmm. U; die culturgeſchichtl. Werke von Erhard, Heeren, 

GBuizeot,Bahsmuth, Hagen. — Die Apologien des deutfchen Kaifers Lud: 

wig IV. von Herwartvon Hohenburg und Gewold und die Biographien 

deſſelben von Mannert und Schlett. Die Gefchichte Baierns von Zſchokke 

(330. 2) und Buchner (Bud 5). Daniel von Dlenfhlager, Gefchichte 
des römifchen Kaiferkh. in der erſten Hälfte des 14. Zahrh.). 


Ruhet der Proteſtantismus in dem Genialen, dem heiligen, inni⸗ 
gen, ſchaffenden Elemente des Völkerlebens, fo muß fein Ein⸗ 
tritt in die Gefchichte mit einem neuen Erwachen dieſes Elemen- 
tes unter den Völkern begleitet gewefen fein. Und biefed verhält 
fih in der Zhat fo. Das 14. und 15. Jahrhundert iſt die Zeit 
des Erwachens von dem Genius der europäifchen Völker. Als 
Das erſte und wichtigfte Zeichen dieſes Erwachens tritt das Stre- 
bern nad Ausbildung der Volksfprachen und Schöpfung einer 
Ratimalliteratur hervor. Die katholiſche Kirche verfehmähte zuerſt 
Den Gebrauch der Volksſprachen bei dem Eultus wegen der Rob: 
heit derfelben; fpäterhin verwarf und unterbrüdte fie diefen Ge: 
brauch derfelben, weil fie davon eine ſelbſtſtaͤndige Geftaltung der 
Vellöfirchen befürchtete. Zugleich war- dabei dad Bemühen des 
fathelifcyen Klerus dahin gerichtet, das Auflommen einer Natio⸗ 
naffiteratur zu unterdrüden. Karl der Große veranftaltete „ine 
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Sammlung von Volksliedern aus der alten germaniſchen Helden 
fage, da das Abſingen ſolcher Nationaldichtungen vor den Fürſte 
bei ihren Gaftmählern eine bei Franken, Gothen gewöhnliche Sitt 
war. Ludwig der Fromme ließ jene Sammlung Karls wiede 
vernichten, und während ded.9. und 10. Jahrhunderts ging durch 
aus das Beftreben des Klerus dahin; den epifchen Inhalt un 
Zufammenhang der evangelifchen Gefchichte zu benugen, um jen 
aus heidnifcher Zeit flammenden Lieder zu verdrängen. Da 
Vebertreten der fränfifchen, burgundifchen, Iongobarbifhen un 
gothifhen Stämme zur romanifhen Sprache war für fie ein 
Art Lethe, Durch deren Genuß gar mancher volfsthümliche Wunfı 
und Begriff zetilgt wurde, und ed gelang einigermaaßen in dı 
Kirche, an die Stelle der nationalen Helden ritterliche Heilig 
wie den heiligen Martin, den heiligen Georg zu fegen. Do 
die fchaffende Kraft in den europäifchen Völkern ließ diefen I 
fland nicht bleiben. Der Nationalgeift hauchte Den romantfche 
Sprachen Leben ein, verjüngte die germanifchen und flavifche 
Von den vielen Mundarten der ifaltenifchen Sprache war ſchon 
der Mitte des 13. Iahrhunders die florentinifche den übrigen 
Bildung und Schriftmäßigfeit voraus. Den Ausfchlag, daß | 
volgar illustre wurde, gab Dante's Divina comedia, Keine d 
übrigen fam ihr feitdern mehr nahe, wenn gleich mehrere derfi 
ben fchriftmäßig geworben find. Aber Das valgar illustre bild 
fh auch aus Zumifchung des in andern Mundarten Gereift 
zu der florentinifhen. Wiederum hatte der Italiener jeder Lar 
ſchaft in dem volgar illustxe ein insgemein. anerkanntes Nation 
gut, ed entfland eine gemeinfame Natiomalfiteratur. - Petra 
war Rationaldichter im Sonett und in der Canzone; Boccacci 
Decamerone brachte die Novelle zur nationalen Geltung, dab 
mantifche Epos erreichte in Arioſto's Orlando furioso und fpä 
in Zorquato Taſſo's Gierusalemme liberata feine Vollendu 
Als italienifche Gefchichtfchreiber find Ricordano Malafpini, E 
vanni Villani, Poggio Braciolini, Malavolti, Nicolo de Mad 
velli zu nennen. Was in Italien der florentinifche, Das war 
Spanien der caftilifche Dialekt. Seit dem 14 Zahrbunderte w 
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ia der foanifchen Poeſie Die Romanze, das lyriſche Lied und das 
Schöfergedicht vorberrfchend. Selbſt der caſtiliſche König Alfons II, 
anıte unter Diefen Dichtern; vor allen aber der anmuthige Juan 
de fa Enyma aus Salamanca. Eine durchaus antifatholifche 
veltäthinmiiche Richtung nahm aber die Entwidelung der deutſchen 
Literatur. Es trat feit dem Halle der Hohenflaufen jener Ge 
genfch Deutichlands Den romanifchen Nationen gegenüber hervor, 
daß es mit feiner bürgerlichen Entwidelung eine volksthümliche, 
kraftvolle Roralitãt entfaltete, welche dem fittlichen Geſetze ber 
Menſchheit über das confefionelle und ſtandesmaͤßige der Geiftfich- 
fat und des Adels einen großen Sieg errang, während unter 
jenen Nationen von Europa die ariftefratifche und hierarchifche 
Bildung über die Regungen des Volkes die Dberhand behielt. 
Während Italien auf die kunftmäßige Vollendung der chriftlich- 
ritterlichen Poeſie feine Zhätigfeit richtete, ließ Deutfchland dieſe 
Dorfie ganz Tinten, ebd lieh das Beſtreben eines Gottfried von 
Straßburg, welches und bei weiterer Ausbildung weit über Arioſt 
geführt haben würde, liegen und fah einen Wolfram von Eſchen⸗ 
bach als feinen Herrn und Meiſter an. Die Ritterpoefte muß 
Dem Meiſtergeſange Plag machen, defien Mittelpunkt und hohe 
Schuale die in Daudel und Gewerben, in Mechanik und Erfin- 
Dumgen, in humanen Wiffenfchaften und in den freien und pla: 
Kifchen Künften große freie Reichsſtadt Nürnberg war. Es 
kampfen mit einander bie Tathofifch-Dogmatifche und die volks⸗ 
sirimfich-moralifche Richtung im. Freidank, Renner. Soll in 
Der guomifchen Porfie die Macht. einer Leidenfchaft geſchildert 
werden, fo werden Beifpiele aus der alten biblifchen Gefchichte 
angeführt; fol die Bedeutung einer Begebenheit in der Geſchichte 
oder im Lchen dargelegt werden, fo zieht man Parallelen aus 
Dem 43. 3. Chbenfo zeichnen fih durch Naivetat und Pörnigen 
Wis die ſatyriſchen Bittengemälde aus dieſer Zeit. aus, wie 
Reineke Fuchs, Sebaſtian Brands Narrenſchiff. Befonders aber 
erfreute ſich bie deutſche Nation ſeit dem 14. Jahrhunderte einer 
Andbilbung der Brofa. Die höchſte Vollendung, deren diefelbe 
damals fähig war, erreichte fie in den Predigten und Erbauungs⸗ 
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ſchriften ebler Myſtiker, die allen ihren Scharffiun aufboten und 
einen rühmlichen Kampf mit dem fprachlichen Ausdrucke beſtan⸗ 
den, um fich heller Beftimmtheit zu bemächtigen. Bertholds 
Predigten in deutfcher Sprache liegt ein tiefed Talent zu Grunde. 
Johann Tauler offenbart in Predigten und Erbauungsſchriften 
frommen Zieffinn, eindringliche Beredtſamkeit und Herrſchaft 
über den, von ihm für fromme Darftellung aufgefchloffenen, 
Sprachſchatz. Heinrih Sufo bat Tiefe des Gefühle und der 
Betrachtung und kindliche Einfachheit und Anfchaulichfeit des 
Ausdrucks. Doch allen war der firenge Sittenprediger Johann 
Seiler von Kaiſersberg in Vertheidigung der Volksſprache voran. 
Heftig fprach er wider Die Lateiner, welche ihr auswendig gelern- 
tes Zeug berplapperten. Noch muß erwähnt werden, daß die 
Deutfchen feit dem 14. Jahrhunderte auch deutfche Kirchenlieder 
hatten, wenn deren ſchon nur wenige und mit geringem poeti⸗ 
fchen Werthe waren. Diefelben wurden zunächft bei Wallfahrten 
und Prozeſſionen, bei den Bittgängen, fodann bei dem Frohn⸗ 
leichnamöfefte, bei Kirchweihen und den Feften der Schugheiligen 
gebräuchlich. Erſt fpäter wurden auch bei den Vigilien und bei 
andern Arten des Gotteödienftes deutfche Gefänge zugelaffen. In 
Frankreich wurde fett dem 14. Jahrhunderte die Profa ausgebil- 
det, vorzüglich in den Memoiren. Jean de Soinville befchrieb 
das Leben Ludwigs IX. in einer für fein Zeitalter trefflichen und 
durch männliche Naivetät binreißenden Sprache. Jean Froiffart 
ſchrieb die Gefchichte feiner Zeit (1326 — 1400) mit gefälligem 
Style, Philipp de la Elite de Commines zeichnete die Denkwür⸗ 
digfeiten der Zeitgefchichte (1LA64— 1498) in anmuthig einfacher 
Darftelung und Sprache auf. Die nationelle englifhe Bildung 
begann feit. der Mitte des 14. Jahrhunderts, befonderd unter 
Eduard IH. Der Dichter Chaucer aus London (+ 1400) zeigt 
Gewandtheit und Bildung der Sprache, naive Frifche, Vielfeitig: 
feit und Welterfahrung. Dänemark ift reich an Heldengefängen, 
Balladen, Zauberliedern, aus dem 13—16. Jahrhunderte, in 
welchen mit Fräftiger Gigenthümlichleit und üppiger Manchfal: 
tigkeit bald kühn und ſchaudervoll, bald heiter und zart das Leben 
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in iener hochſten und geheimnißvollſten Bedeutung erfaßt wird. 
Ya derfeiben Zeit ift Schweden reich an Volksliedern. Unter den 
lariſhen Syrechen zeichnete fich die böhmiſche durch regelmäßigen 
Bau und Wohllaut aus. Polen hatte im 14. und 15. Jahrhun⸗ 
derte Woltälicber. 

Wenn ſchon in Der Literatur das Geniale ſich offenbarte, fo 
offendarte ſich daſſelbe noch flärker und herrlicher ‚in der Kunſt, 
um Organ und Träger des Heiligen zu werden. Die Malerei 
war es, welche fich zunächft originell geflaltete, jene Kunft, Die 
auf der Auſchauung der Ideale beruht, folglich im eigentlichen 
Sinne cine geniale Kunſt iſt. Italien, Deutfchland und die Nie- 
derlande wetteiferten bierin mit einander. Nach der Begründung 
der ſelbſtſtandigen Malerei durch Eimabue (+ 1300) und Giofto 
(+ 1336) trat kein Stillſtand ein. Giotto hatte zahlreiche Schu: 
ler gebildet. An diefe reihte fich. Maſaccio. Er, Giovanni von 
Fieſole, Aura Signorelli und Michel Angelo’d Lehrer, Domi- 
nico Ghirlandajo, brachten die florentinifhe Schule der Vollendung 
abe. Zugleich war Siena der Sitz einer Malerfchule von hoher 
Bedeutung. Mit der zweiten Hälfte des .15. Jahrhunderts ent- 
faltete ſich die üppigfle Blüthenpracht der Malerkunſt. Bellini, 
Mantegua, Franzesco Franzia, Pietro von Perugia, Rafacke 
Lehrer, Leonardo da Vinci, Michel Angelo Buonarotti, Gior- 
gione und Rafael find die großen Meifter diefer. Zeit, an welche 
fich die Leiftungen Andrea's del Sarto, Zitian’s und Correggio’s 
anfchließen. Die Deutfche Malerei blühte in ihrer Art nicht min: 
der fon. Coln war die Mutterſtadt derfelben. Meiſter Wil- 
Heims cölner Dombilb eröffnete die Bilderreihe, worin Del- und 
Stladmalerii, jene von Johann van Eyck zwar nicht erfunden, 
aber zuerft in die deutfche Kunft eingeführt, duch deutſche Ge: 
muithlicdjleit und Genauigkeit mit Pracht und Freiheit und be 
wunbernöwerfhber Miſchung der Farben Auge und Herz auch des 
Richtlenners tief anſprechen. Hauptfig diefer Kunft waren die 
Rirderlande und ihre größten Meifter im 15. Jahrhunderte Jo⸗ 

bann van Eyck, Erfinder des Luftbintergrundes flatt des Gold⸗ 
srundes und Daburch Bründer einer neuen Epoche in der Malerei, 
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fein Bruder Hubert, beide ſeit 1420 in Brügge, Rüdger van 
der Wende, Huge van der Goes, Hand Hemmelint, Duintir 
Meffiis, Martin Schön, am welche mit ihren originellen Scho 
pfungen fich die oberdeutfchen Meifter, Albrecht Dürer und Rum 
Cranach, anichloffen. Neben der Malerei murde die für den rel 
giöfen Cultus ganz befonders wichtige Mufik gefördert und we 
tergebildet. Zu Florenz wurde ſchon um Dad Jahr 1310 ei 
Geſellſchaft zu dem Vortrage und der Aufführung von religiäf 
Gedichten (audi spirituali) geſtiftet. Zu Neapel ward im V 
laufe des 15. Sahrhunderts unter Ferdinand von Aragonien e 
Schule für Muſik gegrimdet, die im folgenden Jahrhunderte 
hohen Blüthe gelangte. Während des 16. Jahrhunderts - 
bildete der päpftliche Kapellmeiſter Giovanni Pierluigi Paläft 
durch Geſchmack und Genie einen fo cerhabenen Muſikſtyl 
dag nach feiner ‚Zeit die beften: Kirchenftüde mit dem Bei 
alla Palaestrina bezeichnet wurden. In England erwarb 
Kohn Hambois um 1470, der erſte Doctor der Muſik, Werd 
um .die regelmäßige- Anordnung der Melodie und Die gefi 
Behandlung der Harmonie, Jedoch die Niederländer, ein Io 
dei Prato, aus dem Unfange des 16. Jahrhunderts (cig 
ein geborner Italiener), arbeiteten am fleißigften und gluͤckl 
daran, die Harmonie zu einem Zuſtande der Feſtigkeit, N 
und Schönheit zu bringen. In Deutfchland und Frankrei 
wicelte fih Das muſikaliſche Zalent exit feit dem 16. S« 
derte, während Ddeffen der baierifhe Kapellmeiſter Delc 
Laſſo Durch. feine herrlichen geiftlihen und weltlichen Cor 
nen berühmt wurde, und in Zranfreih neben andern au 
neten Männern der fogenannte Vater der Mufit Iacawı 
duit blühte. 

Vor allen Künſten aber, die ſich im 14. und 15. 
derte bildeten, um Träger des Heiligen zu werden, erho 
Baukunſt zur Pracht und Herrlichkeit. Der Ruhm i 
bührt der deutfchen Nation; weshalb diefe Baufunft di 
ber gothifchen (wie fie von den Italieneen genannt vwou 
der deutfchen führt. Es ift diefes jene Epoche Deutſch 
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Andelyn von Habsburg Durch Kraft, Selbſtſtaͤndigkeit und feften 
hemmen Sinn eine neue Wera des deutſchen Nationallebend be: 
gündete, weiche unter Maximilian I. in ihrer vollendeten Erha⸗ 
beneit Daftand. Der Haupfſitz des beutfchen Wohlſtandes und 
der Sultar Deutfchlands waren feine Städte Mächtig und groß 
Handın die Städte Deutfchlands im 14. und 15. Jahrhunderte 
da. Ein blühende, freudiges Leben durchdrang fie. Stark, rein 
und Träftig wer Dad Gefühl ihrer Bewohner, unverfälicht und 
der Ratur getreu. Durch Sleiß und Gewerbe hatten fie Anſehen 
und Unebhängigkeit erlangt, Recht und Ehre waren ihnen heilig. 
Didier Wohlſtand, dieſer Freiheitsſinn beförberte die Kunft, Die 
im Deutfhland nie fo Thon blühte, nie fo innig in Das Leben 
verwebt wer, als zu jener Zeit. „So fhöne, fo freundliche Städte,‘ 
fagt Uenead Sylvius in feinem Bude: De ritu, situ, mortbus 
ei candilisne "Theutenise, „wie Deutfchland, hat kein Land auf: 
zumeiien, viele durch Reichthum und herrliche Gebäude berühmt. 
Deutſchland befipt mehr als funfzig bifchöfliche Kirchen. In 
jener Zeit entſtanden, ausgezeichnet durch den Reichthum ihres 
Schmudes, durch das leicht und majeflätifh Emporftrebende ihrer 
Daltung der Bünfter zu Straßburg, vollendet im Jahre 1439, 
Der Dom zu Colin, defien Chor im Iahre 1322 eingeweiht wurde, 
Die Kirche St. Stephan zu Wien, vollendet im Jahre 1433, der 
Munfter zu Freiburg in Breisgau, vollendet im Jahre 1520. — 
Mit kurzen orten haben wir das Erwachen des Benius im 
Völfericben gezeichnet. Das Morgenroth einer fchönen Zeit ging 
auf, umd Der anbredhende Morgen eines ‚glüdfeligen Dafeins 
wurde von den edelften Geiftern mit Freude begrüßt. 

Das geweckte Rationalleben, welches die Blüthen ber Lite 
ratur umb Runf trieb, mußte auch noch anderfeitige wichtige 
Folgen nad ſich ziehen. Don -befonderer Wichtigkeit für die 
Entwidelung des imern Volkslebens, für die ſelbſtſtaͤndige Ge- 

Asttung der Kationen, für die Begründung des proteſtantiſchen 
Srinzipe war die Bildung eines dritten Standes in den gefelli- 
ga Berpälttsiffen Europas. In den ſcandinaviſchen Zändern. war 
fertwährenb bie MNation ber Inbegriff der freien Beſitzer. In 
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Deutfchland wurde ber Stand der Freien viel fpäter und au 
nicht fo allgemein, als in andern Rändern, wie in Frankre 
und England, unterdrüdt. Faſt in allen Gegenden Deutichlan 
gefchieht freier Bauern Erwähnung, in Steyermark, Defterrei 
Baiern, Schwaben, Franken, den Rheingegenden, im Mandfe 
ſchen, Anbaltifchen, Magbeburgifchen, Braunfchweigifchen, in W 
phalen, Niederfachfen. Da der Stand der Freien in Frankr 
und England längft verſchwunden war, erfchienen in den n 
lichen ‚Gegenden Deutfchlande die Abgeordneten der Geme 
bis gegen das Ende des 12. Jahrhunderts als mitwirke 
Haupttheil der Nation. Am unwiberfprechlichten wird es | 
die Gefchichte der Kriege Heinrich IV. mit den Sachſen bew 
dag im ganzen nördlichen Deutfchland, fo weit ed von S— 
bewohnt wurde, der Stand der Freien ebenſo fortbauerte, 
cben die Rechte hatte, welche er zu GCäfar’s und Tacitus 
unter allen deutfchen Völkern befaß. Heinrich IV. erbautı 
die Sachfen zur Annahme Des Lehensweſens zu zwingen, V 
und Leibeigene zu werden, auf allen Bergen und Hüg 
Sachſen und Thüringen feſte Schlöffer, und legte Bela 
hinein, die fi ale möglichen Frevel wieder die Bewoh 
laubten. Als Kaiſer Heinrich dabei über Die Sachfen 
und äußerte, Daß er ſich wundere, daß nicht alle Sach! 
willig als Knechte zu dienen bereit feien, fo erhob ſich d 
Nation, die Freibeit des Vaterlandes und das uralte ' 
recht mit Gut und Blut zu vertheidigen. Sie verba 
mit den Thüringern und zerflörten die Burgen. De 
der Freien behauptete ſich alle folgenden Jahrhunderte 
wenn auch nicht in ganz Sachen, wenigftend in de 
Theilen von Sachen, ohne jemals das Joch Der Knech 
tragen. Im Sachienfpiegel heißt ed: „Da man Das NR 
fegte, da war Fein Dienfimann, und alle Leute ware 
unfere Vorfahren ber zu Lande kamen. In meinem € 
ih ed auch nach der Wahrheit nicht ausfinden, Daß 
Andern fein folle. Auch haben wir deffen fein Zeug 
rechter Wahrheit, fo bat Eigenfchaft ihren Uinfang \ 
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wid vom Sefängniffe, und von unrehter Gewalt, die man vor 
Alters zu unrechter Gewohnheit gezogen hat, und nun vor Recht 
kn will.” Indeffen Die Gedichte der "Emancipation des 
Bauernkonded gehört wegen ihres zerflörenden Charafterd nicht 
bieder, ſondern fie wird von und bei der Auflöfung des katho⸗ 
iüchen Weitftandes in Dem verfprochenen Werke erzählt werden. 
Die eigentliche Wiebergeburt der germanifher Freiheit ging 
von den Stöbten and. Stalien hatte fhon im 9. und 10. Jahr: 
hunderte viele und große Städte Wichtig war ed für das 
ſchnelle Aufblühen der italienifchen Städte, daß der Kaifer Otto J. 
der tyeannifchen Gewalt der italienifchen Könige ein Ende machte 
und den Stidten die Freiheit ertheilte, daß fie unter dem Schutze 
Des Deutihen Reiches und unter der Auffiht von Faiferlichen 
Vögten Ah felbft Gefege gaben, Magiſtratsperſonen erwählen 
umd nad) dieſen Geſetzen und von diefen Magiftratöperfonen ſich 
ſelbſt richten und Schatzungen auflegen laſſen konnten. Diefe 
Städte wurden bald durch Handel und Gewerbe fo mächtig, daß 
fie ſelbſt die deutſchen Kaifer nicht über fich anerfennen wollten. 
Die größten unter den italienifchen Städten hatten ſchon in der 
Mitte des 12. Jahrhunderts alle Regalien oder Rechte der höch⸗ 
fen Gewalt an fih gerifien, und bielten fich durch die Menge 
und Zapferkeit ihrer Bürger, Unterthanen und Bundesgenofien, 
und durch die Stärke ihrer Feſtungswerke auch gegen die mädh- 
tigen Kaiſer für unüberwindlic. Friedrich I. demüthigte zwar 
eine Zet lang ben Stolz der italienischen Städte, und fette 
ſich wieder in den Beſitz der Regalien, welche die Städte ſich 
angemaßt hatten; allein die meiften diefer Herrlichkeiten gingen 
a Dem Vergleiche von 1183 wieder verloren, und was den Kai⸗ 
fern noch übrig blieb, das wurde ihnen. bald entweder in bem 
folgenden Zwiſchenreiche entrifien, oder. au von Rudolph von 
Haboburg und befjen Rachfolgern um große Summen verkauft. 
Am früßeften und glũcklichſten eiferten die deutfchen Stäbte 
deu italienifchen nach, durch Betriebſamkeit, Gewerbe und Bünd- 
sie mit andern Stäbten. Beil die Städte am Rheine unb in 
Im Hicberlanden älter waren und größtentheils eine wortheilhaf- 
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tere äußere Lage hatten, als die im nördlichen Deutſchland, 
wurden die erſtern früher reich und mächtig als die letztern, 
wie die norddeutſchen Städte wieder den oberdeutſchen voranginge 
Das höhere Altertum und die ehemalige Unterwerfung unter d 
römifchen und fräntifchen Scepter bildeten in den rheiniſch 
Städten eine Verfaffung, die von der Verfaſſung der Altef 
Städte des nördlichen Deutfchlande gänzlich verjchieden w 
Da Lübeck, Hamburg und Bremen kaum entitanden, oder m 
Flecken ald Städte, und von ihren Bifchöfen und Herren ı 
ganz abhängig waren, zogen die rheinifchen Städte, befon 
Worms und Eöln, dur ihre Macht und ihren Reihthum 
Bewunderung von faft ganz Deutfchland auf fih. Die deut 
Städte zerfilen von Anfang an in Reichs⸗ und Landflädte 
nachdem fie entweder innerhalb der Domainen der Könige | 
und unter der Gerichtöbarkeit eines Töniglichen Grafen fta 
oder auf den Stanımgütern der Zürften und Herren lagen, 
unter deren Gerichtöbarkeit fanden. Da in der Folge ury 
liche Neichsftädte fi) von der Gerichtsbarkeit der kaiſe 
Vögte ganz frei machten, fo nannten ſich Diefe Städte 
Reichsſtädte. Heinrich V. crtheilte zuerfi der Stadt | 
die Freiheit von den Faiferlichen Vögten, und. erlaubte il 
ihren eigenen Magiftrat zu wählen. Dadurd) machten Hei 
und feine Nachfolger die biöherigen Königäftäbte zu wahre 
Reichsftädten. Und von diefer Zeit fingen Die Bifchöfe ı 
ften gleihfalls an, Die Bewohner ihrer Städte von De 
der Leibeigenfchaft zu befreien, und ihnen ähnliche Vor 
ertheilen. Schon in der erften Hälfte des 12. Jahrhund 
den die Reichöflädte als Reichöftände anerkannt, und %ı 
ſchwur ale Kaifer, daß er nichts Wichtiges ohne den 

Städte wie der Fürſten vornehmen wolle; wiewohl 

Recht der Reicheftandfchaft erft feit 1478 anerfannt wi 
Bünffe in ben volkreichen Städten machten auch Damals Di 
die Magifträte, welche bis dahin aus den patrizifchen 
tern genommen worden waren, zu vertreiben. In Di 


— 1 — 


- Kübel, Breslau, Görlitz, Bauzen, Stade, Aachen, Conſtanz, Mainz 
Embvörung der Fünfte. 

Es ift hierbei von befonderem Imtereffe, zu fehen, wie fi) das 
bierarchifche Element zu dem aufftrebenden ftäbtifchen Geifte ver 
hielt. In den nördliden Gegenden Deutfchlands hatten die Bi- 
ſchöfe Die meiften Städte gegründet, ober doch won den äußerften 
Gefahren errettet. Auch fonft war ihr Einfluß in den Städten 
größer geworden, ald der irgend eined Einzelnen oder einer Kor 
poration. Daher war häufig in den Bifchöfen der Wunſch ent⸗ 
ftanden, Obere der Stäbte zu werden. Wo aber der Biſchof die 
Herrfchaft der Stabt nicht gewinnen konnte, Fam es darauf an, 
feine Rechte feftzuftellen, wobei die WBifchöfe immer auf Vergrö- 
Berung derſelben dachten. Sehr Häufig einigten ſich Geiſtlichkeit 
md Bürgerſchaft über ein Mittleres. Aber die Streitigkeiten 
mußten fich immer erneuern, weil das Kirchenreiht bei manchen 
wichtigen Gegenftänden einen ſolchen mittlern Ausweg nicht aner- 
fannte, fondern fehlechthin unbebingte Forderungen machte. Ins⸗ 
befondere kam man über zwei Punkte nie ganz zu Ruhe, über 
Das Maaß und den Umfang der Gerichtöbarfeit und über Die 
Steuerfreiheit der Geiftlichen. Jäger, Mittheilungen zur ſchwä⸗ 
biſchen und fränkifchen Reformationsgefh. Bd. L ©. 8. Der 
Papft befahl alle Stadtgefege, weiche den Kirchenrechten und 
und Freiheiten irgend zu nahe "träten, zu vernichten. Er befahl, 
daß diejenigen, welche ohne weitern nähern Antheil diefelben nur 
niedergefhrieben hätten, dennoch ihr Amt verlieren foltn Wo 
aber diefe Befehle gleich den geiftlichen Strafen unberudfichtigt 
blieben, fuchte er umfaffendere weltlide Mittel in Anwendung zu 
bringen. Solche Steigerung der Strafmittel führte aber noth⸗ 
wendig zum offenen Kriege zwifchen. den Stäbten und dem Kle⸗ 
rus, der während des 13. Jahrhunderts begann. Seit dieſer 
Zeit enthalten die Gefchichten der meiſten bifchöflichen Stäbte 
viele Beifpiele von kühnerem Durdigreifen der Magiftrate gegen 
die Geiftlichkeit, von Jeidenfchaftlichen Kämpfen zwiſchen dem 
Domcapitel und der Bürgerfihaft, in denen faſt immer der Träf- 
tige republikaniſche Geiſt den hierarchifchen Waffen überlegen war. 
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Solches gilt von den Städten Aachen, Augkburg, Bamberg, 
Eöln, Erfurt, Lüttich, Magdeburg, Mainz, Speyer, Straßburg, 
Würzburg. Ein merkwürdiges Beiſpiel bietet die Stadt Frank: 
furt an der Der dar. Der Biſchof Heinrich von Xebud hatte 
im Jahre 1326 die Polen aufgewiegelt, Die Stadt zu überfallen, 
ihre Heer, Weinberge, Obftgärten zu verwüften. Rache führte 
die Bürger nad) Göriz, wo fie den Biſchof gefangen nahmen. 
Daß derfelbe.nach einem Jahre wieder frei gelafien wurde, ge 
nügte ihm und feinen Freunden nicht, Sie bewirkten Interdic 
und Bann über die Stadt und den Markgrafen Ludwig de 
Baier, welcher die Stadt befchügte. Es vergingen 28 Jahre ohı 
geiſtliche Handlungen. Als nad Aufhebung des Interdictd Pri 
ſter ankamen, religiöfe Seremonien eingeführt wonrden, lachte d 
Yublitum. Krantzius Vandalia lib. 8. cap. 10. Befretung von I 
geiftlichen Gerichtsbarkeit in weltlichen Sachen gehörte weſent 
in den Plan der Communen, fich bürgerlich zu ſchließen. N 
lebhaften Streitigkeiten gelang ed den wichtigften Stäbten, Ir 
furt am Main, Nürnberg, Augsburg die Eremtion von den 
ſchöflichen Dfficiolatgerichten in bürgerlichen Streitfachen zu er 
ben. Weber die Streitigkeiten zwifchen Domkapitel und Mag 
in Hamburg E. J. de Westphalen, Monum. ined. rerum ı 
‘vol. I. pag. 1387., in Steftin Cramer, Pommerſche Eı 
8. 3. &. 54. Über die Streitigkeiten zwifchen Biſcho 
Stadtgemeinden in Eöln, Münfter Kosmographie, Baſel 
©. 729, in Worms ebend. S. 705. j 

In Frankreich war bie Regierungszeit Ludwigs VI. ' 
ih merkwuͤrdig durch den Anfang ber Bildung von freien 
gemeinden und der Milderung ber Leibeigenfchaft, inden 
Minifter, der Abt Suger von St. Denys, ihn in Dem 
Stande bie wahre Stütze des Thrones erblicken Lehrte. 
eigenen Stand bildeten indeffen die Bürger noch nicht, 
viel fpäter erhielten fie Zutritt zur Reicheverfammiung. SP 
berief, im Kampfe mit dem Papfte Bonifaz VIII. um fe 
zu der der ganzen franzöfifchen Nation zu machen und fiı 
Bürgern einen Zuwachs von Macht zu verfichern, 3 
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Bılc Abgeordnete Der jetzt einm dritten Stand (tiers eiat) bil- 
denden freien Stabtecommmunen zu der Damit entflchenden allge: 
minn Stiandeserfammilung (diats generaux) im Jahre 1302 
nah Doris, und legte dadurch den Grund zur Geflaltung eines 
freiem Bürgerthums, welches durch Ludwig XI. noch mehr beför- 
dert wurde. — Der große Freibeitsbrief vom Sabre 1215 im 
61 Artikein, vorzugsweife great charter genannt, wird als bie 
vornehmſte geſchriebene Urkunde betrachtet, auf welche die britifche 
Ratiomalfreiheit gegründet iſt. König Heinrich IH. revidirte fie, 
und brachte fie auf 42 Artikel zurüd. Niemand fol Recht und 
Gerechtigkeit verkauft, verweigert oder verzögert, und Fein freier 
Mann verhaftet, aus feinem Befigthume vertrieben, geächtet oder 
auf Tonft eine Art im feiner Freiheit verleht werden. — Das iſt 
Die Lekte Tendenz biefer Magna charta, des wichtigften Documen- 
ted Des germaniihen, auf das Prinzip der freien Perfönlichkeit 
gegrumbeten Rechtes. Im Ichre 1265 Vertretung des Bürger 
ſtandes im englifchen Parlamente, und 18 Jahre fpäter Bildung 
Des Daufes der Gemeinn durch Simon von Montfort, Grafen 
von Leiceſter, vom Volle der Gerechte genannt, unter Eduard 1. 
In Dänemark hatten die Städte feit 1250 Antheil an dem 
Reichsſtage, Dem Danchofe. Auch die Bauern nahmen auf dem- 
felben einen eigenen Pat ein. Die Haand- Feftening von 1283 
verordnete, der König folle die alten Geſetze halten, niemand ohne 
röchterliche Unterfuchung beftrafen, den Freien nicht willkührlich 
Steuern auflegen, Streitigkeiten mit feinen Unterthanen nur 
durch den Danchof enticheiden laſſen. Auch in Schweden be- 
Hauptete dad Volk feine alte Germanenfreiheit, und in Norwegen 
fambten die Bauern oder Thegen ihre Bevollmächtigten auf den 
Reichstag, den Storthing. Rod gedenken wir der Stützen der 
Beirgerlichen Selbſtſtãndigkeit, der mächtigen Staͤdtebunde, Des 
Ismbardifchen Bundes im nörblihen Italien, der Hermandad in 
Brogonien, der Haufe, der Gingmoffenfhaft der frieslaͤndiſchen 
Serlande, bes rheiniſchen, des ſchwäbifchen Städtebundes in 
Deutfi D. 
—— pie Geſtaltung eines dritten Standes mit der Kräfti- 
2* 
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gung des Nationallebens zuſammenhaͤngt, ebenſo auch die Geſtal⸗ 
tung eines ſelbſtſtaͤndigen Fürſten- und Königthums. Im Gegen- 
ſatze gegen Das römiſche Königthum, welches die Perſonification 
des Staates, der Erbe der Souverainetät und Majeftät des rö⸗ 
mifchen Volks war, geftaltete fi) das chriſtkatholiſche Königthum, 
welches mit Konſtantin dem Großen beginnt. Diefed hat feinen 
Urfprung nicht auf der Erde, der Fürſt ſtellt nicht die öffentliche 
Souverainetät vor, er ift das Bild Gottes, fein Repräfentent, 
fein Delegirter. Die Macht fleigt von oben herab, während fie 
in dem. römifchen Königfhume von unten in die Höhe flieg. Cine 
Prieſterſchaft ſtellt ſich als Ausleger des göttlichen Willens zwifchen 
Gott und König, zwifhen König und Volk in die Mitte. Im 
diefer Stellung war dad Königthum den nationalen Elementen 
feinem eigentlichen. Boden, völlig entfremdet. Als nun dad ka 
tholifche Prinzip unter den germaniſchen Völkern ſich vollkomme 
durchbildete, und das katholiſche Kaiferthum nebft dem Feudalw 
fen die Grundlage der Staatöverfaffung ausmachte, jo muf 
das Königthum feine Bedeutung und Macht allmählig verkter: 
Das fogenannte Lehenskönigthum im Mittelalter wer bei 
Uebermacht der Vaſallen fo gut als Fein Königthum, west 
auch Guizot in feiner. Histoire de la civilisation en Europe { 
der Charakter diefes Königthums fei fehwer zu beftimmen. 
nun aber das NRationalleben fich wieder erhob, mußte auch 
niedergebeugte Königthum fich heben, freilich in einem andern € 
als Das römische. In der neuen Zeit, die ben Völkern aufging, 
fh ein chriftlich «nationales Fürften- und Königthum gefta! 

In Deutfthland war der Kampf der Shibellinen und 3 
dad Lofungszeichen des Kampfes der felbfifländigen fürf 
Gewalt gegen die abfolute Macht bes Kaifers, indem Die ( 
linen oder Hobenflaufen auf Begründung der Ießtern, wu 
Welfen, oder die Herzöge von Sachfen und Baiern auf . 
ber erſtern hinſtrebten. Diefer Kampf führte zulegt 3 
totalen Anarchie in Deutfhland, welhe mit Dem Nan 
Interregnums bezeichnet wird. Seit Rihards ode ir 
1272 war in der That. Deutfhland nicht mehr als ein 
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mmarhie zu betrachten, ſondern als eine Republif, deren Glieder 
m ihren bald aröfern bald Fleinern Diſtrikten Die Zerritorialherr- 
haft theils veſaßen, tbeils anftrebten. Als nach: dem Unter 
gange des hohenſtaufiſchen Hauſes die Faiferliche Macht felbft auf 
längere Zeit in Deutſchland verſchwand, erſchienen die mit herzog- 
higen Rechten ausgeftatteten, alſo reichdunmittelbaren Stände 
Deutichlands ald ganz won einander unabhängig, und faktiſch war 
dadurch die Republik hergeſtellt. Als König Richard im Jahre 
1272 geſtorben, und Der die lebte Zeit nur dem Scheine nach 
befegt geweſene deutſche Thron dadurch völlig erledigt wurde, 
mußte, weit man die Nattonaleinheit und die bei der Nation her⸗ 
gebrachte Tönigliche Würde nicht aufgeben wollte, ein neuer Kö⸗ 
nig gewählt werden. Wie wenig aber die Stände einen wirklich 
mädytigen König, wie fie nur einen Präftdenten ihrer Repubtif 
woüten, fiebt man aus der Wahl, die fie vornahmen, welche 
gegen alle bisherigen Sitten einen nur mit unbebeutendem Rand» 
befiße ausgeflatteten Grafen, Rudolf von Habsburg, traf. Da⸗ 
Durd; wurde die Stellung der deutſchen Fürften zum Reiche gän;- 
lich umgeändert. Während des Zatholifchen Kaiſerthums waren 
Die deutihen Zürften nicht Repräfentanten des Staates, vielmehr 
war die Perfon des Fürften für den Freien, den dem Reiche An- 
gebörigen, blos Zräger gewilfer ihm vom SKaifer übertragenen 
Amtsgewalt. Bor diefer Amtsgewalt, Die Das Reich gab, beugte 
ſich der Unterfhan, der nicht des Kürften Miniſterial oder höriger 
Mann war, aber die Perfon des Beamten konnte ihm völlig 
gleihgültig fein. Dagegen bildeten fih in Deutfchland während 
Des 14. und 15. Jahrhunderts organifirte Territorien, in fidy 
geſchloſſene, erblihe Fürſtenthümer. Im öftlichen Rorddeutich- 
Sand traten die von Hohenzollern auf. Neben ihnen erhob ſich 
Dad Haus Bettin durch die Erwerbung der fächftihen Kurlande 
zu dem höchften Range der Reichsfürſten. Es befaß dad auöge- 
breitetfie und blũhendſte deutſche Kürftenthum, fo lange die Brü- 
der Ernſt und Albrecht uw Dresden gemeinfchaftlich ' regierten. 
In der Dfalz erſchien Friedrich der Siegreiche, Heſſen machte 
aabungen, Jũlich -und Berg vereinigten ſich; Baiernlandshut un 
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Baiernmünchen, Würtemberg, Oſtfriesland wurden ſelbſtſtan⸗ 
dige Territorien. In dieſen ſelbſtſtaͤndigen Territorien konnten 
über Alles gültige Geſetze vom Landesherrn und den Ständen, 
wenn fie einig waren, gegeben werden. Der Ginfluß der kaiſer⸗ 
Iihen Gewalt ſchmolz zu einer bloßen Oberhoheit zufammen. 
Der Kaifer war, außer feinen eigenen Landesherrſchaften, in der 
That nichts mehr als Präfident des Reichstages, eines republika⸗ 
nifchen Collegiums. Kaifer Maximilian beklagt ſich über die 
Stände, daß fie ihn ihr Webergewicht fühlen ließen; er ſolle als 
Kaifer nichts weiter als Vorſitzer in dem ftändifchen Collegie 
fein. Zu einem nationalen Königthume konnte es freilich unter 
den Deutfchen nicht kommen, dazu war Die politifche Eriftenz der 
felben durch die Hierarchie zu tief zerrüttet worden. Wie fet 
aber dad Verlangen nach einem folchen das Volk befeelte, bee 
fen die Sagen von Friedrich Barbaroffa’d Schlafe, und daß 
der Zeit der fürchterlichen Pet 1348 die Wiederkunft Kör 
Friedrichs II. erwartet wurde. 

In Frankreich wird feit Karl VII. ein nationales Königth 
begründet; ein Vafallenland nach dem andern wird zum T 
nach hartem Kampfe mit der Dynaflie zur Krone gefchlagen, 
den alten Zeinden, den Engländern, welche die Hälfte des La 
befaßen, wird biefelbe entriffen und mit dem Webrigen unte 
Standarte der Lilien vereinigt. Philipp VI. vereinigte Die 
phine mit dem Reiche und drängte den balearifchen Zwei 
aragonifchen Königsfamilie aus dem füdlichem Frankreich. 
den Trümmern der beiden Zactionen der englifchen Ariftı 
der weißen und rofhen Nofe, gründete Heinrich VII. Das 
ftändige Königthum mit durchgreifender Hand, ohne Di 
Breiheiten der Nation zu vernichten. Die normannifcher 
waren vorbei, Das neue England begann. Zu bDerfelben 
zwang Ifabella von Eaftifien die widerfpenfligen Wafal 
vertrieb die Mauren vollends. Peter IV. von Aragor 
Johann II. von Portugal erhöhten das Königthum. J 
bildeten ſich fünf große Staaten aus, Polen wurde Dı 
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hisdung mit LittHauen mächtig, in Ungarn, Schweden (ſeit Guftav 
Bela), Dänemart waren mächtige Königreiche. 

Des Koaiſercthum mußte nothwendig mit dem Katholizismus 
almähfig, untergehen , aber der Adel konnte fich erhalten, wenn 
er cine andere Seftalt, flatt des ariftofratifchen Charakters ein na⸗ 
tionaled Sopräg annahm. Und dieſes geſchah wirklich. Mehr 
und mehr eigneten fich Die Könige die Ertheilung des Nitter- 
thams zu. Es entflanden in mehreren Staaten neue Ritter 
würden, von den Königen errichtet und an fie geknüpft, theile 
zu wefentlidyen Zaiftungen ded Staates, theild zum Schmude des 
Hofes. Das erfie Glied diefer fehr zahlreichen Kette der neuen 
Ritterſchaften ift der Hofenbandorden, von dem englifchen Kö: 
nige Eduard II. im Jahre 1344 geftiftet. Im Allgemeinen hat 
Ah dieſer nationale Adel weit mehr unter den germanifchen als 
unter den romaniſchen und ſlaviſchen Völkern gebildet. In Die 

fer nationalen Bedeutung heben die Könige den Abel, fa be 
trachteten denfelben ald eine Stütze ihre Anſehens, wogegen fie 
Den katholiſchen Adel unterdrüdten, wovon bie Aufhebung des 
Tempelherrnordens durch deu franzöfifhen König Philipp IV. 
ein hartes Beilpiel darbietet. Diefelbe Tendenz hatte Ferdinand 
Der Katholiſche, als er das Großmeiſterthum der drei fpanifchen 
geiftlihen Ritterorden mit ber Krone vereinigte. 
Wie bem Übel zu feiner bleibenden Exiſtenz in der neuen 
Belt, die da werden follte, ein anderer Charakter zugetheilt wer: 
Den mußte, fo war ed auch für die höhere Geiftlichkeit notb- 
wendig, ihren bierarchiichen Charakter allmählig aufzugeben, wenn 
fie als Stand fortdeftehen wollte Hier aber lag eine ungleich 
größere Schwierigkeit als bei der Umgeſtaltung ded Adeld. Die 
iimsgeflaltung der Geiftlichleit aus einer hierarchiſchen zu einer 
nationalen fonnte aus dem vorhandenen Zuftande der Kirche nicht 
Gervorgeben, ſondern es mußte zu biefem Endzwecke ein eigner 
Soritt gar Heformation der Kirche gefihehen, der auch wirklich 
gethan murde. Aus dieſem Grunde werden wir von biefem 
Yunfte erft weiter unfen reden können. Che dieſer Schritt 
ww einer Meformation geſchah, mußte das Auftreten einzelner 
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Geiſtlichen im nationalen Charakter von Seiten der Hierarchie 
den entſchiedenſten Widerſpruch finden. Es fehlte aber dennoch 
nicht an edeln Geiftlihen, die für Die Rechte und das Wohl 
ihrer Nationallirchen wider die Bebrüdungen dei römiſchen 
Stuhls auftraten. Als einen folchen nennen wir den Roberi 
Groſthead, Bifchof von Lincoln, welcher unter der Regierun: 
Heinrich TU. wider die Bedrüdungen der engliſchen Kirche durd 
den Papft Urban IV. auftrat, und bei dieſer Gelegenheit bi 
Habfuht des Papftes, den er den Antichriſt nannte, ſeir 
Wucherer, den Ablaßhandel, die Simonie und andere Laſter laı 
und heftig tadelte. Gin anderer würdiger Geiftlicher von ab 
lichen patriotiſchen Gefinnungen war der Primas der deutich 
Kirche; der Erzbifhof Heinrih (von Virneburg) von Mai: 
welcher von Clemens VI. im Jahre 1346 feiner Stelle entf 
wurde. 

Als den Schlußftein zur Begründung des erwachten Na 
nallebend unter Den europäifchen Völkern. erwähnen wir Das 
neute Studium des vaterländifchen Rechtes. Zu Anfange 
13. Jahrhunderts verfaßte ein fächfifcher Ritter Eike oder Et 
von Repgow ein Handbuch über das geſammte deutfche öf 
liche und Privatrecht, den Sachfenfpiegel. Die Arbeit Eike's 
ſchnell außerordentlichen Beifall. Nur bei der Geiftlichkeit 
das Rechtsbuch, in dem fo Manches mit dem Tanonifchen 3 
nicht zu vereinigen war, feinen ſonderlichen Beifall; Grego 
fprach fogar über einundzwanzig Säge deffelben im Jahre 
den. Bann aus. Deffenungeachtet. behauptete fi der S— 
fpiegel in Anfeben, die Thätigfeit, deutſche Rechtsbücher ı 
. fafien, dad Herkommen duch Schrift zu befefligen unb 
läutern, fette fich fort, der gefchriebenen Land- und Sta 
(baierifches Rechtsbuch von 1329, wienerifhed Stabtrer 
1405), nicht minder der Weisthümer der Landgemeinden 
ein angefehener Vorrath. *) Leider neigten fi) Die Univ 


*) Wie fehr die beutfchen Fürften dem nationalen Rechte zugetb- 
beweift folgender Zug. Als Kaifer Sigismund im Jahre 1417 zu 
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Andien faſt ausſchließlich dem römiſchen und kanoniſchen Rechte 
zu, und die Wiſſenſchaft wurde zum Rüſtzeuge, das deutſche 
Recht im Wollöieben zu verfümmern Einen vie günftigern 
Entwidelungdgang nahm Das nationale Recht in England. Das 
meine Volksrecht, common law, befam unter Edward I. fo be» 
Kimmte Normen, daß im der gefammten nachfolgenden Zeit wenig 
Daran geändert worden if. Das römifche Recht konnte auf den 
Univerfitäten zu Drford und Gambridge nicht zu: Unfehen kom⸗ 
zıen. Auch im Leben fanden römifhe Rechtsinftitute nur ge 
ringe Beachtung. Das common law, dadurch wenig bedingt 
oder geflört, fand auf der Bahn nationaler Entwidelung feine 
Bildungsftatt in den Inne. Go vermochte England den be- 
neidenswerthen Schatz altgermanifcher Nechtöinftitute mehr ale 
das Mutterland zu bewahren, und durch die Macht feines hiſto⸗ 
rifcgen Rechtes einen NRationalfinn zu begründen, der unendlich 
mebr werth ift, ald — fein Gold. 

Aus den angegebenen Gründen Tann ed nur als natürlich 
erſcheinen, wenn unter ben europäifchen Völkern ein vorher nicht 
gefauntes Gefühl der Rationalität fich regte. Dieſes Rational: 

- gefühl offenbarte fich auf die verfchiedenfte Weile. Die Spread: 
iDiome fingen an fich beflimmter zu ſcheiden, der Engländer ver- 
ftand den Franzofen, der Franzos den Italiener weniger. Das 
Fatholifch- hriftliche Band löfte fich auf, hinfort wollte fich jedes 
Boll nah feiner eigenen Natur politifh entwideln und traf 
mit Dem ungleden Nachbar feindlich zufammen. Durch ganz 

im Sachen der Fürften von Baiern zu Gerichte ſaß, thaten bie Fuͤrſten ein: 
Kimamig folgenden Ausfpruch: Nachdem der römifche König bier in beutfchen 
Lauben zu Gericht ariefim, und ‚Herzog Ludwig und Herzog. Deinrich deutſche 
Zürften find und zum Reich gehören, und bie Sache beutfch ift, und bie 
Eoche Echen betrifft, bie in deutſchen Landen liegen, auch ihnen beiberfeits 
ein beutiches eich mit deutſchen Fuͤrſten befept worden, unb beide Theile mit 
bentſchen Züriprechern fürgeflanden, und ihre Sache nach beutfcher Rechts⸗ 

zezchnheit vorgelegt, — fo ſprechen wir zum Recht, was jeglicher Theil fuͤr⸗ 
sen wolle, es waten Briefe, Worte, ober andere redliche Kundſchaften 

Eis fofle er im Deu eſchen und nad deutſchen Rechte gewohnheiten durch 

feines Zürfprodger tun unb vorlegen. 
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Europa gehen daher Damals jene meiftens fo wüthenden Bruder 
Triege verwandter Völker, jener Kampf zwifchen Dänemark un 
Schweden, zwifchen Schottland und England, zwiſchen Englan 
und Frankreich, Frankreich und Aragonien, Aragonien ur 
Caſtilien. Bei der fleigenden Gefahr, die der Ehriftenheit vi 
den Zürfen drohte, regte fi, im grellſten Gegenſatze gegen je 
begeifterten Kreuzzüge, Tein Arm mehr, alle Ermahnungen I 
Contilien, alle Drohungen der Paͤpſte, alle Hülferufe der 2 
drohten, alle Bitten der Fürſten, jedes Wehegeſchrei bed geht 
kenen griechifchen Reiches verballte vergebens vor den Ohren 
abendländifchen Völker, welche nunmehr Fein höheres Inter 
ald ihr eigenes Nationalintereffe zu Tennen ſchienen. Di 
mächtig hervortretende Nationalgefüuhl offenbarte fih ganz 
zuglih in der DOppofition, welche die antinationale kathol 
Hierarchie mit ihren Läfligen Anmaßungen unter den verſchiet 
Völkern fand. Diefe Oppofttion ging zunächft von England 

Die Engländer wollten nicht, daß das Papſtthum über 
land dominire und das Reid plündere, daß das Papf 
England mit fremden Kleritern überſchwemme, die es ebe 
plünderten, daß der Klerus eine freie, von England unabh 
Macht fei, daB er einen großen Theil der Güter Em 
fteuerfrei befige. Die Seite, welche gegen das Papftthur 
theilt aud) der englifche Klerus. Wenn davon die Rebe 
der Papft nicht England plündern und beherrſchen Tolle 
auch der engliſche Klerus nationale Gefühle, und. fchließt 
reformatorifchen Tendenz an. Bauptfähhlih aber gin 
Beftreben aus von den Königen und dem Parlamen 
Klerus mußte fih vielen für ihn biftern Landesgeſetzen 
und fland mehr unter diefen und unter den KRönigen, 
den Päpften. König Heinrich II. bielt eine Ständener| 
zu Slarendon im Iahre 1164, in welcher 16 Capitula 
wurden, worunter folgende die wichtigften find: Alle 
keiten über das Firchliche Patronatrecht follen von Den ' 
Gerichtöhöfen entjchieden werden. Kirchen, welche D: 
Zehen find, follen ohne feine Erlaubnig nicht beſet 


Wenn einem Kleriker ein Verbrechen zur Laſt gelegt wird, fo 
fol er auf die Worladung des. koͤniglichen Richters vor deſſen 
Gerichtshofe erfcheinen und fich verantworten; wird er ſchuldig 
erfannt, fo fol er von der Kirche nicht länger geſchützt werben. 
AUppellationen in geiftlihen Sachen geben der Reihe nach an den 
Archidiaconus, den Bifchof, den Erzbifhof, den König, und 
ohne feine Erlaubniß nicht weiter. Keiner von den RBafallen 
oder Miniftern des Königs fol ohne deſſen Erlaubnig excommu⸗ 
nicirt, oder fein Gebiet mit dem Interdicte belegt werden. Die 
Erzbifchöfe und Bischöfe find Baronen des Reiches, befigen ihre 
Güter ald Kronlehen, haben alle Pflichten der Vaſallen auf ſich, 
und flehen unter den Föniglichen Gerichten. Der Erzbifchof von 
Santerbury, Thomas Beet, welcher fich der Annahme diefer 
Artikel widerfegte, ward Märtyrer, und dafür vom Papfte heilig 
geiprochen. Im Jahre 1232 Hat ſich eine Föderation unter Dem 
englifhen Adel gebildet; fie wollen mit Waffengewalt alle italie- 
nifchen Kleriker aus dem Lande jagen, fie wollen cher flerben, 
als fi von ben Romanifien tprannifiren laſſen. Im Jahre 
1245 find die englifchen Barone wieder thatig. Es iſt ein Legat 
vom Papfte Innocenz IV., Ramend Martin, in England. Die 
Barone laffen die Hafen fchließen, es follen überhaupt gar Feine 
römifchen Bullen ins Land gelaffen werden. Den Legaten laffen 
fie wiffen, er möge fich ſchleunigſt entfernen, fie drohen ihn in 
Stüden zu zerreißen, wenn er bleibe. Dabei weifen fie dem 
Könige Heinrich II. nach, Daß die Italiener, welchen der Papft 
Stellen in England verliehen, jährlich an Einkünften mehr aus 
England zügen, als er, der König. Geit Eduard I., welcher 
im Jahre 1272 den englifhen Thron beftieg, ift befonders das 
Entgegenflreben gegen Roms Zyrannei fehr merklich. Das Sta⸗ 
tut von Weſtminſter vom Jahre 1275 gebot, daß ein Kleriker, 
wegen Lehensuntreue verklagt, che er dem geiftlichen Gerichte 
übergeben werde, erſt vor dem Föniglichen Gerichte auch verhört 
werben follte: Das Statute of Mortmain vom Jahre 1279 ge 
bot, daß weder Kirchen noch Klöfter unter Androhung der Eon: 
fiscation neue Güter Faufen, ober durch Schenkungen und 
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Vermãchtniſſe empfangen ſollten. Im Jahre 1297 gab Eduard 1. 

dad Geſetz, daß der Klerus befteuert werden "Tonne, und feste das 

Geſetz trotz alles Widerftrebens deſſelben durch. Auf dem Parla- 

mente vom Jahre 1307 ließ König Eduard I. ein Statut geben, 
welches die Grundlage aller folgenden Statuten praemunire gewor⸗ 
den ift, der Papft fol Feine Penftonen anmeifen dürfen auf eng⸗ 
liſche Ktöfter, er fol die Benefizien des Reihe zum Nahtheile 
des Königs und der Patrone nicht an Fremde, befonders nicht 
an Italiener, vergeben bürfen, er fol die Einkünfte deö erften 
Jahres vacant gemordener Benefizien nicht ferner einziehen dür 
fen. Unter Eduard I. wurden Mitglieder ded Klerus vor di 
töniglichen Gerichte gezogen- und felbft mit dem Tode beftraf 
wenn fie todeswürdige Verbrechen begangen hatten. Unt 
Eduard IH. wurde der Kampf wider Die Hierarchie noch naı 
drücklicher geführt, wie wir unten fehen werden. 

In Frankreich zieht fih durch das 14. und 15. Jahrhunt 
hindurch ein mächtiger Gegenfag gegen die Fatholifihe Hierar 
fowohl in politifcher als in kirchlicher Hinfiht. In kirchli 
Hinfiht werden wir von dieſer Oppoftfion reden, wenn wir 
dem Beftreben der Nationalkirchen, fih Rom gegenüber 
felbftftandige Stellung zu erfämpfen, im folgenden Buche ı 
werden, welches Beſtreben von der franzöfifchen "Kirche aus 
In. politifcher Hinficht werden wir jene Dppofition.. in 
Kampfe Königs Philipp des Schönen mit Bonifaz VI 
der Auflöfung des katholiſchen Weltfiaats darlegen. WW 
wähnen bier Folgendes. Hierher gehört fhon Die im 
1269 von dem übrigens fireng Fathlifchgefinnten Könige 
wig IX. erlaffene pragmatifche Sanction, durch Die. in ſet 
tikeln Die geiftliche Gerichtöberkeit der Kirchenvorfteher in 
reich, die Rechte der Patrone und Gollatoren, Die frei 
der Bifchöfe und Äbte, und überhaupt die franzöfiſche 
gegen alle Eingriffe und Bedrüdungen von Seiten 9 
Schub genommen wurde Im Jahre 1329 kamen in 5 
die Streitigkeiten wegen der vielfachen Breeiinträchfigur: 
weltlichen Jurisdiction durch Die Klerifei zur öffentlichen | 
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Bade Theile brachten ihre Bewerben vor den König. Diefer 

berief die Biſchöfe nebſt Den Vornchmften weltlichen Großen und 

Serihteßeamten zu einer Verfommlung nach Parid im December 
1329, auf welcher Der Generaladuocat und Nitter Peter von 
Eugwieros wegen der Eingriffe der Geiſtlichkeit in die Gerichtsbar⸗ 
tet ded Königs und ber Barone 66 Artikel einreichte, die fo- 
dann auf zwei andern Verfammlungen zu Vincennes und zu 
Paris von dem Erzbiſchof von Send und dem Bifhof von Au⸗ 
tun beantwortet wurden. Der Beſcheid des Königs Half den 
Mißbräuchen der geiftlihen Gerichte nicht völlig ab; er wollte 
es mit der Geiftlichkeit nicht verderben: Indeſſen ‚wurde das 
Anſehen der Geiſtlichkeit und ihrer Gerichtöbarkeit feit dieſem 
Vorgange befonders dur die gewöhnlich gewordenen Rullitäts- 
Fagen (Appels comme d’abus) immer .mehr gefihwächt, zumal 
da vie Biihöfe in der Haltung der jährlichen Provinzialfynoden 
saachläffiger wurden, während die permanent gewordenen Parla- 
mente ihr Unfchen erweitern und befefligen Tonnten. 

Biel einflußreicher als in den übrigen europäifchen: Landern 
geftaltete ſich der Kampf zwiſchen der Hierarchie und der welt⸗ 
lichen Macht um die Emancipation der letztern in Deutſchland. 
Deutſchland war durch Betrieb der römischen Curie ein Wahl: 
reich geworden. Damit der römifche Stuhl bei der Wahl eines 
Dentichen Kaiferd fein Intereſſe fiherftellen könnte, hatte ber 
Dapft Innocenz I. fi) dad Recht beigelegt, den neugewählten 
Saifer zu esamimiren und zu approbiren, und daſſelbe bei der 
Wahl Kaifer Otto IV. in Ausübung gebracht. In fpätern Fäl- 
len Gäteten ſich zwar die Zurfürften forgfältig, ein Wort von 
der paftlihen Beftätigung entichlüpfen zu laſſen; ihre Schreiben 
enthalten die Ankündigung der rechtmäßig vorgenommenen Er⸗ 
nennung eines Königs der Römer nebft der Bitte, daß der hei- 
ige Bater dem gewählten Fürften die Salbung und Kaiferfrone 
ertbeilen möge. Aber fie mochten von Betätigung fprechen ober 

nicht, ber Papft fetzte die Bitte darum immer ald geſchehen vor- 
and, und in feiner Antwort erklärte er, daß nach forgfältig an⸗ 
gehekter Unterſuchuns ſich ergeben habe, die von.den Kurfürſten 
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ernannte Perfon fei zur Regierung tüchtig. „Felglich beftinmen 
wir ihn als erwählten König, erklären ihn für hinreichend fähig 
zur Regierung, und befehlen von nun an allen feinen Unter: 
thanen, Daß fie ihm als wahrem Könige der Römer gehorchen.“ 
Diefe aus ben Wahlacten Kaifer Heinrih VII ausgehoben 
Stelle (Leibnitz Mantissa part. 2. pag. 256.) fommt mit de 
nöthigen Modificationen. in allen übrigen vor. War es abe 
eine zwiſtige Wahl, wie bei Richard von England und Alphon 
von Caſtilien, dann ſtellte ſich der Papſt ganz als Richt 
auf und Iadete Die beiden Parteien zur Entſcheidung des Recht 
vor feinen Stuhl. Noch weit Eräftiger wurde die Sprache, we 
er wegen einer Gewiſſensſache in die Mitte trat, wie bei Kai 
Albrecht I. der Fall war. Diefen erklärte er ald Königemir 
verbietet den Kurfürſten bei fchwerer Ahndung, ihn wicht 
König anzuerkennen, und legt ihnen fein anerfanutes R 
dad Eramen über die Perfon des erwählten Königs auftı 
folglich ihn nach Beichaffenheit der Umflände beftätigen oder 
werfen zu koͤnnen, unverhüllt vor Augen. Auf vieles fubı 
Bitten beftätigte ihn endlich der Papft Bonifaz VIIL zwi 
fpäter; er beftätigte ihn aber blos als Nachahmer der göt 
Barmherzigkeit, und ergänzte alles Mangelhafte in der nor 
genen Wahl. In dem fubmifjeften Zone nimmt Kaiſer 2 
die erwiefene Gnade an und erkennt, daB die Kurfürl 
ahlrecht der päpftlichen Bewilligung zu verdanken hätte 
weben wurde den deutichen Bifhöfen von dem Papfte d 
liche Verſprechen abgenommen, Daß nur der von ihner 
miſcher König anerkennt werde, welhen der Papft B 
tigung ertheilt habe. (Albert. Argent. pag. 142. ay 
Rer. germ. T. Il.) 

Den Sag, von der unbebingten Unterordnung ber 
Gewalt unter die weltliche, deſſen Durkführung De 
Bonifaz VII. gegen Sranfreich fo ganz und gar mißtı 
ſtellte Clemens V. bald nachher in Deutſchland bei 
Kaiſer Heinrih VI. auf. Statt des gehäffigen Wilde 
Schwertern ftehen jet die Geiftlichleit und Das Kai 
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zei große Lichter auf Erden; fie find durch die göttliche Provi⸗ 
den; von einauber abgefonderf, doc muß das Mech zum Heile 
der Gläubigen von Der pridterliden Autorität geleitet werden. 
(Leibnitz 1. c. pag. 258.) 

Yapft Johann XXII. ſaß kaum feft auf feinem Stuhle, ale 
e um fi biidte, um aus der Lage Europad die Macht Der 
Kirche zu fördern. Vorzüglich zog das mit dem päpftlichen 
Stuhle fe innig verkettete römifche Kaiſerthum feine ganze Auf 
merkſamkeit auf ſich. Die zwiefpaltige Wahl Ludwigs von Baiern 





und Friedrichs von Dſtreich war der päpfllichen Curie noch vor . 


Scheune Wahl offizieh angezeigt worden, und an ihn wandten 
ſich gleich nach feiner Ernennung die beiden flreitenden Könige, 
um die päpftiihe Anerkennung gu erhalten. Johann war zu 
Bug, ſich Tür einen der Bittenden zu erklären, fein inniger Wunſch 
wer, dab der Streit fo fange ald möglich fortbauern möchte, 
um am Ende die Raiferwürde den Dentihen zu nehmen und 
auf feine Wohlthäter, die Könige von Frankreich zu übertragen. 
Mittlerweile erließ er am 31. März 1317 eine Bulle, worin 
er verbot, daß ſich Riemand gegen feinen Willen und ohne von 
üben Dazu ernannt zu fein, das Reichsvicariat anmaßen dürfe, 
weil dieß Niemand als dem Papft gebühre, zu welchem nach 
göttlidten und menfhlichen Rechten die Regierung bed Reiche 
Zurüudtchre, fobald der Taiferlihe Thron erledigt fe. Demzu⸗ 
feige tolle jeder Vorſteher feinen Zitel als Taiferlicher Vicarius 
möeberlegen, Da es von uralten Zeiten Rechtens ei, daß ber 
Dapft, dem Gott felbft die geiftliche und weltliche Herrfchaft auf 
Diefer Erde übertragen babe, während des Interreguums . Dad 
Meich verwalte Den Zitel als kaiſerlicher Vicar führte unter 
andern Matthäus Wisconfi, welcher mit feinen Söhnen nicht 
mer die Ötadt und das Gebiet von Mailand, biefer Hauptſtadt 
Der welftfdyen Partei in Italien, fondern auch mehrere umliegende 
Städte beherrſchte. Der papſtliche Bannfluch, welcher ihn traf, 
blich zwar wirfungslos. Die Todten wurden, des auf das Land 
gelsgtan —— ungeachtet, mit den gewöhnlichen Cerempnien 
kgraben und ber SBotteidienft duch die Beiftlichen gehalten. 


Da warb. aber gegen den argen Ketzer das Kreuz gepredigt. 
- In diefer Noth wendeten ſich die Visconti am: den Katfer Ludwig, 
der jeßt den erften directen Schritt wider den Papft that, und 
den Grafen Berchtold von Neyfen, Friedrich von Trubeblagen 
und Berchtold von Graisbach mit 800 Reitern nah Mailand 
fandte, welche die Kreuzarmee fehlugen und Mailand entfehten 
Diefer Schritt hatte wichtige Folgen. Johann XXU. fuhr als 
bald mit Ungeflüm wider Ludwig los. | 
Am 8. Detober 1323 ließ Papſt Johann XXI. einen fogı 
nannten’ Pros an die Kirchthüren von Avignon anhefteı 
worin er fagte: „Weil die Wahl derjenigen, welchen es zukomm 
einen römifchen Könige zu wählen, uneinig ausgefallen fei, 
gebühre es ihm, als Papſte, Die Wahl und die gewählte Perſ 
zu prüfen, gufzuheißen, anzunehmen oder zurädzufegen und 
verwerfen. Ludwig Dagegen habe gewagt, ohne daß feine W 
ongenommen und feine Perſon gebilligt worden, fi den Na 
eined vömifchen Könige beizulegen, da doch, bevor eimer 
beiden Gewählten von dem päpftlichen Stuhle gebilligt wor 
keinem erlaubt fei, nur den Ramen und Zitel eine tömi 
Königs zu führen; denn er fei ja nur. zum römifdhen Ki 
gewählt, aber noch nicht für einen wirklichen zu Halten, ode 
ein folcher zu benennen. ..2ubwig habe, noch nicht zufriede 
mit, Die Verwaltung ded Reiche, welche bei Erledigun 
Fhrons allein dem römiſchen Stuhle zuſtehe, übernommen 
Ben Eid der Treue ſowohl in Deutſchland als in ‚einigen | 
den Italiend leiſten Iaffen u. f. w. Weil nun er, ber 
ſolchen Verwegenheiten nicht länger zufehen könne, ſo for 
ihn biermit auf, binnen drei Monaten fih Der Reichs 
fung zu begeben; fo lange bis feine Wahl und Berfon x 
Papfte würde genehmgehalten und angenommen word 
Niemand folle fidy unterdeffen unterfichen, ehe er "von. der 
angenommen fei, ihm in Reichsfachen als einem römifche 
zu gehorchen. Gin rafcher, bei dem frühern Bench 
Päpfte ungewöhnlicher Schritt! Iohann XXII. tritt 
Ankläger und ald Richter in feiner eigenen Sache, ı 
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mit der Erecution, ohne den Angellagten vorher cifirt, ohne ihn 
gehoeͤrt zu haben; und um den Unterfchieb zwifchen feiner Größe 
und Lubwigd Klugheit zu zeigen, giebt er fich die Miene, daß 
die Überfendung der Bulle unnöthig, daß das bloße Anfchlagen 
derfelben an ten Thüren der Kathedralficche zu Avignon zur 
legalen Notiz für ihn und für die ganze Chriſtenwelt hin⸗ 
reichend fei. 
Kaifer Ludwig, der wegen feiner Hochachtung gegen das 
Oberhaupt der Kirche es nicht ſogleich zum Äußerſten kommen 
loffen wollte, ſandte eine Botſchaft an den Papſt, welche den 
Auftrag hatte, - über diefed Verfahren Vorflellungen zu machen. 
wei Monate, brachte diefe Geſandtſchaft von Avignon zurüd, 
ſollten den fogenannten erwählten Könige der Römer Ludwig 
geftattet fein, um fih vor dem päpftlichen Stuhle über feine fo 
wichtigen Vergehungen zu verfbeidigen. Auf einem Fürftentage 
zu Rürnberg ließ dagegen Kaifer Ludwig am 16. December 1323 
eine feierliche Appellationöfchrift ausftellen (Dienfchlager Urkund. 
Rro. 379), worin er erklärte, „daß, wenn auch das Beftätigungs- 
recht einer Kaiferwahl durch den Papft gegründet wäre, welches 
er fo grabehin nicht zugeben könne, doch daſſelbe in diefem Kalle 
nicht ammendbar fe. Könnte auch der Papft einen gewählten 
König beflätigen, fo wäre ed doch ein uraltes, unbeſtrittenes 
Herkommen in Deutſchland, dag ein durch Stimmenmehrheit ge 
mwäblter und gefröntes römifcher Kaiſer ſchon durd feine Wahl 
m bie wirflidde Ausübung feiner Rechte eintrete.. Seit zehn 
Sahren fei er im Befite diefed Rechts, und er begreife nicht, 
wie man es ihm erſt jeßt nehmen wolle. Nur in dem Falle, 
wenn durch ‚eine Appellation ober Klage eine folche flreitige Sache 
an den apoftofifhen Stuhl kame, glaube er, daß man einen 
Deutfiherwählten König abweiſen oder beflätigen könne, welches 
aber bei ihm wieder nicht der Fall fei.” Darauf appellirte der 
KRaifer von dem Papfte an ein allgemeines Concil. Ohne Rüd- 
ſcht auf die eingelegte Appelation hielt der Prozeß feinen vegel- 
möfigen Gang- Nach Werfluß der als neue Frift im Januar 1324 
bewiliigten 3 wei Monate folgt im März vom Darf eine neue 
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Sentenz, welche noch drei Monate Beſſerungszeit bewillgte. Im 
Julius 1324 erſcheint die Verdammungsbulle, doch immer nech 
auf Bedingungen geſtellt. Ludwig wird aller Rechte verluſtig 
erklaͤrt, die er etwa feiner Wahl wegen auf die Krone heben 
könnte. Mit der weitern Strafe wolle man für jegt noch zurüd- 
halten. Alle bisherigen Handlungen bed Strafwürdigen find 
ungültig, wer in Zukunft einen feiner Befehle vollzieht, den 
trifft der Bannflrahl, und die Städte und Andere verfallen in 
das Interdict. Diefe Bannbulle wurde an die Könige Europe 
und nach Deutfchland an die Exrzbifchöfe zur Kundnahme ver 
fendet. Daneben wurde zu Avignon berathſchlagt, die Kate 
frone an den König von Frankreich zu bringen und — Deutid 
and zu zerflüdeln! Buchner S. 351. Indeflen Mainz u 
Trier weigerten ſich fchlechterdings, den Anorbnungen bes Papft 
zu gehorchen. Da der Erzbifhof von Magdeburg die papfli 
Bulle publicirte, und da fich die meiften Städte feines Spr 
geld mit der Stadt Magdeburg widerfeßten, belegte ex. fie 
bem Interdicte, zog fich aber fo großen Haß durch fein im: 
mehr gefchärfte® Benehmen zu, daß eine VBerfchwörung 
Bürger gegen ihn entfland, und er ald Gefangener in ef 
fpaterer Zeit von einigen verlarsten Perſonen todtgefch! 
wurde. Wagten ed Ordensgeiſtliche in den Reichsſtädter 
Bulle des Papfted an ihre Kiechthüren zu beften, fo wurb 
abgeriſſen von den Bürgern, Die Geifllihen wurben ve 
zu Bafel, Straßburg wurden fogar die päpftlichen Abgeor 
ermordet. Überall berrfchte die Stimmung für Ludwig ger 
Eingriffe Iohanns, felbft die Univerfitäten Paris und B 
fanden in ihren Unterfuchungen dad Verfahren der xö 
Curie unrigelmaͤßig und übertrieben. Auch Ludwig zei 
dabei unerfhroden. Dem GErzbifchof von Salzburg, ! 
Bannfluch verbreitete, wurde fein Schloß Zittmaning 
ber Biſchof von Freifingen gezwungen fein Zanb zu 3 
Nicht weniger thätig zeigte fich felbft dad Ri. Die ı 
Legaten, Otto Bifchof von Kärnthen und der Prior x 
loufe, wurden bedeutet, die beutfchen Ränder zu verlafi 
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höchſten ſtieg der Haß Der ganzen Nation wider Papſt Johann XXL, 
als derſelbe die heidniſchen Litthauer aufreizte, in Brandenburg, 
womit Ratler Ludwig feinen älteften Prinzen nad) dem Tode 
des Kurfürften Waldemar beiehnt hatte, einzufallen und es 
zu verherren Die Barbaren plünderten Kirchen, zerflörten 
öfter, ſchändeten Ronnen, zerflörten Grucifire und Bilder der 
Heiligen. Bei diefer öffentlihen Stimmung ließ Ludwig eine 
zweite Uppellation am 22. Detober im Jahre 1324 in Frank: 
furt (Schfenhaufen) einlegen. Der Papft wirb als ein Mann 
geſchildert, der nicht? anderd ſuche, ald die Rechte ded Reiche, 
Der Kurfürften gänzlid zu Grunde zu richten, was binlänglic 
Daraus erhelle, weil er alle diejenigen, die bem Reiche ergeben 
feten, auf das äußerſte verfolge, Diejenigen aber, die fich gegen 
Daffelbe auflehuten, mit Gnaden überhäufe. Auch habe er fih im 
Oftentlihen Sonfifterium verlauten laſſen, daB er alle Kräfte .an- 
wenden wolle, die eherne Schlange, nämlich Das Reich der Deutfchen, 
zu Boden zu tretm. Die Appellation an ein allgemeines Contil 
wird wiederholt. (Dienfchlager Nro. 43.) 
Während diefer Zeit erhielt Kaifer Ludwig an den vom 
Papfte Johamm XXII. heftig verfolgten firengen Franziskanern 
ode Minoriten mächtige Bundesgenoſſen. Der Ordensgeneral 
Michael vom Caſena und ber bekannte Provinzial von England, 
Wilhelm Drcam, flühteten an Ludwigs Hof. Viele von diefen 
verfolgten Minoriten weitverbreitete‘ Flugſchriften entwidelten - 
neue Auffchlüffe über die wechfelfeitigen Verhältniſſe der Kirche 
und Des Staates. Noch zu Frankfurt trat das große, mit dem 
teffien Studium bearbeitete Werl Defenser pacis an das Kicht, 
worin die Macht Des Papftes in ihren Grundfeften angegriffen 
wird. 18 Verfaſſer deſſelben werden Lubmigs Hoftherlogen Mar: 
iind von Padua und Johannes Jandunus (von Genua ober 
Gent) angegeben. Ein Geiflliher Lupoldus de Babenberg, 
Deombechant zu Bamberg, ſchrieb eine Schrift De Juribus Imperli 
comirs Papam. In Diefen und ähnlichen Schriften wurbe er- 
nik, daß ber Kaiſer ſogleich nach ſeiner Erwaͤhlung volle 
in Der Werwaltung des Reiches habe und daß die 
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päpftfihe Krönung ihm keine Macht ertheile. Auch der edle 
Florentiner, den Virgils Schatten neue Gedichte lehrte, Dante 
(er ftarb 1321), der den nachfolgenden Heron des italifhen 
Parnaffes, den Dichtern jeder neuern Nation ein bemundernd- 
werthed Vorbild aufftellte, hatte in feinem Were De Monarchia 
über denfelben Gegenftand neues Licht verbreitet. 

Als Kaifer Ludwig die öffentliche Meinung für ſich fo gun: 
ftig fah, hielt er alle weitern Unterhandlungen mit dem Papft 
Johann XXI. für überflüffig, beſonders da berfelbe nach ſeine 
Ausſohnung mit Friedrich von Oſtreich fie beide zu ſtürz 
fuchte, und faßte vielmehr den Plan, nach Rom zu ziehen, de 
einen andern Papft einzufegen, ſich von. Diefem Trönen zu laſſ⸗ 
und damit feinen ganzen Handel mit Iohann XXI. auf ein 
zu Ende zu bringen. Die Einladungen der Ghibellinen erm 
terten ihn zu dieſem Schritte. Mit dem Anfange des Jot 
1327 trat er feinen Zug nach Italien an. Zu. Trient fand $ 
wig die verfammelten Häupter der Ghibellinen. Sechszehn 
tifel_ wurden Dafeibft gegen den Papft Johann XXH. aufgı 
Am 31. Mat ward er zu Mailand mit der Iombarbifchen S 
gekrönt. Zu Anfange des Jahres 1328 hielt er feinen feier 
Einzug in Rom, und ließ fih hier am 16. Januar in di 
terskirche von vier römischen Baronen Die Kaiferkrone au 
Die Umtriebe des Papftes in Deutſchland erbitterten | 
immer mehr. Am 18. April ließ er darauf in einer dffe 
Verfammlung bed roͤmiſchen Volks und feiner Großen 
von Cahors, der fich Fügenhafterweife Johann XXIII. ne 
Pontificatd entjegen (die Urkunde bei Dienfchlager Neo. ! 
den 12. Mai ftellte er den Römern in einer ähnlichen X 
lung in der Perfon eines Franziskanermonchs, Peter 
vara, einen neuen, von ihm ernannten: Papft, unter de 
Nicolaus V., vor. Der Papft Johann XII. feinerfei 
‚den Kaiſer Lubwig in einer Bulle vom 3. April] 
feiner Zänder und Lehen, befonders des Herzogthum 
verluftig, und, ſprach alle feine Vafallen vom Eide 
gegen ihn los. In einer zweiten Bulle von Demfelb 
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eflärte er ihn für einen Ketzer, und diejenigen feiner Räthe für 

Erzketzer, welche Die unter den biöherigen Händeln erfchienenen 

Manifefte und Schriften für den Kaifer verfaßt hätten. Im 

Anfange des Jahres 1328 ſchickte er feinem Gardinallegaten in, 
Italien in einer Bulle, welche zugleich an alle chriftlichen Völker 
gerichtet war, den Befehl zu, daß er das Kreuz gegen den Kaifer 
prebigen laſſen follte. Als die Nachricht von feiner Krönung zu 
Rom nad) Avignon Fam, erklärte Johann dieſelbe in einem eige- 
nen Decrete vom 31. März 1328 für ungültig, in welchem er 
auch den Bann auf dad Neue ausſprach, und in einem andern 
Decrete, das er in Dad Reich ſchickte, forderte er die Kurfürften 
auf, zur Wahl eines neuen römiſchen Königs zu fchreiten. 

Der Kaifer Ludwig war mit der Abſetzung des Papftes . 

Johann AXIL zu raſch verfahren. Dies flellten ihm feine Freunde, 
die Franziskaner Michael von. Cäfena, Wilhelm Decam, Bona⸗ 
gratia von Bergamo, auf feinem Rückzuge zu Pifa vor, und 
riefhen ihm aus geifllihen und weltlichen Berfonen ein Concil 
zu alten, auf welchem der Prozeß Johanns nochmals unterfucht 
und feine Abfekung beflätigt würde, wad am 13. December 1328 
geſchah. Erſt nad Endigung diefer Verfammlung kam Nicolaus 
mebſt ſeinen Kardinälen zum feierlichen Einzuge in Pifa an, er- 
Ließ Berdbammungsbullen gegen den Papft Iohannes, welcher ſich 
zur nämlichen Zeit deſſelben Hülfsmitteld bediente. Deſſenunge⸗ 
achtet konnte fi der Papft Nicolaus V. nicht behaupten. Der 
Schritt des Kaiferd war zu raſch geweien; fo theuer auch feine 
Perſon der deutſchen Nation war, fo mißbilligte doch auch unter 
dieſen (geſchweige ımter den Römern!) die öffentliche Meinung 
Vielen Schritt 

Die nächſten Schritte, welche Kaifer Ludwig nach feiner 

Kidichr aus Italien that, zielten dahin, die deutſche Nation 
von feiner Frömmigkeit zu überzeugen. Auf einem Reichstage 
zu Sranffurt im Februar 1330 fagte er öffentlich das Vater 
Unfer, ben engliſchen Gruß und das Glaubensſymbol her. Er 
machte zu derfelben Zeit feomme Stiftungen und gründete unter 
ben das berühmte Kofler Ettal im Ammergau. Aber er 
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blieb deffenungeachtet unter dem Banne und Deutfchland unter 
dem Interdicte. Diefem Zuflande der Dinge follte und mußte 
aber ein baldiges Ende gemacht werben. Kaiſer Ludwig ließ 
daher dem Papfte Iohann Vorfchläge machen (im Mai 1330, 
im October 1331), er wolle den von ihm aufgeftellten Papft 
aufgeben, feiner Appellation an ein Concil entfagen, Alles zurüd« 
nehmen und wiberrufen, was er gegen den Papſt und bie rö- 
mifche Kirche unternommen und verordnet habe, felbft die Recht: 
mäßigkeit des über ihn ausgefprochenen Banned anerkennen und 
die ihm vom Papfte auferlegte Buße übernehmen, nur folle ihn 
ber Papft ald rechtmäßigen Kaifer anerkennen. Die Erflärung, der 
Kaiſerkrone zu Gunften feined Vetters ded Herzogs Heinrich von 
Riederbaiern zu entfagen, nahm er zurüd. Indeſſen Papft 
Sohann beftand unbedingt auf Entfagung ded Kaiſerthums und 
farb darüber hin im Jahre 1334. Sein Nachfolger war Be 
nedict XIL. 
Diefer Benedict war ein frommer, rebliher Mann, weit 
entfernt von den hierarchifchen Grundfägen Johann's XXIL, der 
foeben die fromme Gefinnung Kaifer Ludwigs merkte, ald er 
von felbft die Hand zum Frieden bot. Kaifer Ludwig, bes 
langwierigen Haders müde, ergriff Diefe Gelegenheit mit Freuden. 
Da aber flelte fi) der franzöfifche König, Philipp von Valois, 
‚ der Ausföhnung entgegen. Die Könige Frankreichs hatten es 
nie vergeffen Tönnen, daß die abendländifche Kaiferkrone zuerſt 
Karl des Großen Haupt geſchmückt habe, mithin eigentlich Den 
frantifchen Königen zufomme. Nachdem die Päpfte in Avignon 
ihren Sig genommen haften, und unter den Einfluß des fran- 
zöfifehen Hofes gekommen waren, fchien die rechte Zeit zur Aus⸗ 
führung dieſes Profectd gekommen zu fein. König Philipp that 
daher Alles, felbft Gewaltichritte wandte er an, um die Aner- 
tennung Ludwigs ald römifchen Kaifers von Seiten des Papftes 
zu verhindern. Er wollte durchaus die erledigte Kaiſerkrone anı 
fih reifen. Die breimaligen Ausfühnungsverfuche zwifhen Kaiſer 
und Papft, welche in den Jahren 1335, 1336, 1338 gemacht 
wurden, blieben ohne Folgen. Dadurch erhielt der Handel für 
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de deutichen Fürſten und die deutfche Nation ein ganz eigen- 
thümliches Interefie. Wenn außerdem, daß dad Papſtthum unter 
dem Einflufle des Franzöfifchen Hofes fland, auch noch die abend- 
landiſche KRetfertrone an Frankreich kam — welche Folgen konnte 
das für Deutfhland, für Europa überhaupt haben! 

Rah Frankfurt fehrieb Kaifer Ludwig ben 13. Mai 1338 
emen Reichstag aus, der mit wenig Ausnahmen von allen 
Reichs furſten befucht ward. Im kaiſerlichen Ornate trug er auf 
demfelben vom Throne mit Kraft und inniger Rührung der zahl- 
reichen Verſammlung die Ungerechtigkeit der Päpfte gegen feine 
Yerfon und gegen das Reid) vor, wie fie ald Werkzeuge einer fremden 
Macht der deutfchen Ration das römifche Kaiſerthum rauben woll⸗ 
ten, und forderte von den Ständen die Erklärung, ob fie glaubten, 
Daß er noch weitere Schritte zu. thun verbunden fei, und wie 
Vie Worrechte des Reiches durch einen allgemeinen Schluß fefte 

Gründung erhalten follten. Diefe Erklärung bewirkte den Reiche: 
beſchluß, alle Prozeſſe des Papfted gegen den Herru Kaifer feien 
gefegwidrig und daher nichtig, von biefem Augenblicke höre im 
ganzen Reihe das Interdict auf, Bein Geiftficher fei von nun 
an befugt, einen päpftfichen Befehl anders als mit Einwilligung 
feined Erzbiſchofs und Biſchofs anzunehmen und zu befolgen. 
Der Kaifer erklärte fi) zwar an die Lehren der Tathofifchen 
Kirche, aber nicht an die Erfindungen der Päpfte zur Zerrüttung 
Des Reiches gebunden. (Herm. Corneri Chron. p. 1055. ap. Ec- 
card. T.II.) Um die Vorrechte des Reiches feftzufegen, entfernten 
fh der Käifer und die Kurfürften in ber Zwifchenzeit vom 
Reichstage nach ihrem Verfammlungsplage bei Renfe am 15. Juli. 
Am darauf folgenden Zage fehloffen fie auf dem alten ſogenann⸗ 
ten Rönigöftuble, wo ſich ſchon in der Vorzeit die Weiſen und 
Lenker des germanifchen Wohles nicht fern von dem lifer des 
vnterländifhen Stroms unter dem Schatten vun ——— — 
vercinigten und ihre Angelegenheiten erwogen, jenen erſten, 
der deutſchen Gefchichte merkwürdigen Kurverein. Sie * 
fr ſich und ihre Nachkommen und machten ſich Dazu durch 
einen Eid verbindlich, das deutſche Reich fowie beffen Ehre und 
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Rechte gegen Iedermann zu vertheidigen. Keiner unter ihnen 
follte unter irgend einem Vorwande hiervon abweichen, Alle ſich 
dabei einander ſchützen und beiftehen. An einem zweiten großen 
DHoftage zu Frankfurt am 8. Auguft wurde in einer Urkunde 
feierlich feftgefegt: „Die kaiſerliche Würde und Macht ift un- 
mittelbar von Gott felbfl. Wer von der Mehrheit der Stimmen 
dazu ernannt ift, fol ſogleich die höchfte Verwaltung ded Reicht 
übernehmen, ohne der Einwilligung und Beflätigung des Pap⸗ 
ſtes zu bedürfen. Ein ewig dauerndes Geſetz foll dies bleiben; 
wer. dagegen handle ober fchreibe, fol feiner Zehen, Rechte und 
Freiheiten verluftig fein!” Weiter wurde decretirt: „Niemand 
dürfe ohne befondere Erlaubniß der Bifchöfe eine papftliche Bulle 
in Deutſchland bekannt machen; der Eid, den die Kaifer dem 
Dberhaupte der Kirche leiſteten, wäre nur ein Eid des chrifllichen 
Gehorfams, nicht aber ein Zeugniß der unbedingten Ergebenheit. 
Dei erledigtem Kaiferthrone wäre der Pfalzgraf vom Rhein, 
nicht der Papſt von Rechtswegen Vicar ded Reiche. Die Ur- 
kunden bei Dienfchlager - Neo. 167 — 171. Abfchriften dieſer 
Verordnung wurden an alle Behörden Deutfchlands gefendet, 
und in einem befcheidenen, aber ernſt beftunmten Schreiben gaben 
die Kurfürften dem Hofe von Avignon Nachricht von dem, was 
befchlofien worden war. So fchuf Kaifer Ludwig Deutfchlands 
Gonftitution, fo gab er ihm feine Charta magna, fo ftellte er 
für die europäifchen Völker ein neues flaatsrechtliches Prinzip auf. 

Auch als oberfter Richter deutfcher Staaten war Kaifer 
Ludwig für die Emancipation der weltlichen. Behörden von ber 
Herrſchaft der Hierarchie wirkſam. Den Städten Frankfurt, 
Heilbronn, Ravensberg wurde geftattet, fich in weltlichen Hän- 
bein von weltlichen Richtern richten -zu laſſen. Der Stadt 
Münden gab er eine Art Amortifationsgefeh,. welches verordnete, 
daß Fünftig alle unbeweglichen Güter, die an Kirchen und Klöfter 
vermacht wurden, binnen Jahresfriſt wieder an Bürger verfauft 
werden könnten. Daſſelbe Geſetz galt auch in Gellenbaufen. 


Die Städte Eflingen und Friedberg durften die lirchlichen Güter 
mit ordentlichen Steuern belegen. 
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Deutfchlands Nationalfinn war erwacht und erwachte im- 
mer ſtärker im 14. und 15. Jahrhunderte. Die Romaniften 
tengen ſelbſt dazu bei durch die verächtliche Art, womit fie 
der edlen deutſchen Nation begegneten. Was Anens Sylvius 
auft auf den Alpen als Verräther Deutſchlands an Rom that, mag 
man nicht nachſagen. Als der paͤpſtliche Legat Cajetan auf dem. 
Beichötage zu Augsburg 1518 auf die vornehme deutfche Geift- 
lichkeit aufmerffam gemacht wurde, entgegnefe er, Rom habe 
doch recht vornehme Stallfnechte. Und ald man ibm vorftelite, 
die römifchen Gurialiften würden wohl thun, wenn fie fünftig 
Dad Plünderungsgefchäft gegen die Deutichen weniger auffallend 
trieben, fo hatte er die Unartigkeit zu fagen, diefe Barbaren 
feien nicht mehr werth, als daf man ihnen, was fie unwürdig 
beſaßen, mit Feinheit abnehme. Solches Betragen beleidigte vor 
Allen den von einer tiefen Vaterlandsliebe und einem edeln 
Nationalſtolze beſeelten deutichen Adel. Der erfle Held feiner 
Zeit, ein von ber ganzen deutichen Ration geliebter und geach- 
teter Hann, der Ritter Franz von Sicdingen, war ein gefchwore- 
ner Feind der römifchen Hierarchie, und feine Burg Lanbfluhl, 
zwifchen SKatferölautern und Zweibrüden gelegen, war eine 
Sreifkatt für alle von Derfelben Verfolgte. Gin grimmiger 
Feind ber römifchen Hierarchie, welcher derfelben außerordentlich 
geſchadet hat, fland in Ulrich von Hutten auf, welcher die Be- 
freiung des deutfchen Vaterlandes von der Zyrannei der Roma- 
niſten zu Der eigentlichen und einzigen Aufgabe feines Lebens 
machte. Er flammte aus einem fehr angefehenen fränkifchen 
adeligen Gefchlechte, und hätte durch feine Geburt zu großen 
Ehrenſtellen gelangen koͤnnen, aber mächtiger als ſolche Rückſich⸗ 
ten wirkte in Dem edeln deutfchen Manne die Liebe zum Vater⸗ 
lanbe. Er zog es vor ein mühfeliges und umflätes Leben zu 
führen, um überall Die deutfche Nation an ihre angeflammte 
Würde zu erinnern, wie fie, als die größte und herrlichfte vor 
alen der Freiheit würdig, unter ſchmaͤhlicher Knechtſchaft weich: 
ſiher, wellüfliger, weibiſcher Pfaffen ſchmachte. Er richtete fein 
Bert an die Häupter der Nation. Dem Kaifer Karl V. ftellte 
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er in einer Schrift vor, wie unredlich Die römfhen Biſchofe es 

mit den deutſchen Kaifern beftändig gemeint hätten, und ruft 

ihm unter andern dad Wort feined Vorgängers Naximilian ind 

Gedächtniß: „Nun iſt dieſer Papft (Leo X.) auch zu einem 

Böfewichte an mir worden. Nun mag ich fagen, daß mir fein 

Papft, fo lange ich gelebt, je Treu oder Glauben gehalten hat; 
hoffe, ob Gott will, dies ſoll der letzte fein!” Beſonders aber 
wandte er fi) an einen der edelſten und ;gerechteften der deutſchen 
Fürften, an den Kurfürften Friedrich den Weiſen von Sachſen, 
und ermahnte ihn, die Freiheit der Königin aller Nationen (wie 
er die deutfche nannte) gegen die römifche Tyrannei zu vertreten. 
Hören wir, wie er diefem Fürſten dieſes ald feine eigentlich, 
Beftimmung an das Herz legt. „Die Sachfen feind allezeit frı 
gewefen, allezeit unüberwindlich. Ja, wenn oft ſchier das gan; 
Germanien und Deutfchland beiriegt ift worden, fo haben d 
Sachſen allein die fremden Heere abgetrieben, und fih al 
Dienftbarkeit gewidert (denn ich zähle unter euch die Wh 
phalen und die, fo ihnen vor Zeiten die Cherusci und Cha 
geheißen), ein merkliche Erzeigung ihrer mannlichen Gemüth ı 
Gethaͤt in dem römifchen Krieg gethan, und teutfhen Zar 
den Arminius geben haben, den allerbeften ‘und allerftär 
Hauptmann, der je auf Erben gewefen ift, welches Lob er 
von den Zeinden erlanget hat, welcher nit allein fein Water 
fondern ganz Germanien und Deutfchland aus den Hände 
Römer, die Zeit fo fie am mädhtigflen und reichften wareı 
lediget und gerifien, und bie Römer mit viel und unge 
Schlachten Darniedergelegt, mannlich vertrieben und verjagt 
halben derſelbig unfer Erlöfer, was meint er, was bält 

in jener Welt, wenn er, weil er die vefln Römer unt 
der Welt bie nit bat laſſen herrfhen und regieren, u 
den verzagten Pfaffen und weibifhen Biihöffen Diegft! 
unterfhänig fein? Sollte er fih nit feiner Rachlommen 
D maß feind eure Kaiſer Dttoned für Männer gewefen! 

Kaifer Heinrichen, auch euers Geblüts, Geſchlechts un 
med. Weiter im Kriege, der mit Kaifer Karl dem G | 
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langer denn dreißig Dahre geführt worden, was ift für große 
Öfirte, was für große Veſte der Sachſen erfahren worden! 
Echt auch dariu Die, fo die Iehten Haufen der Gothen umge 
rat und erfhlagen Haben. Es feind auch Sachſen gewefen, 
de Britannien oder- Engelland befriegt und gewonnen haben, 
und nad) Rertreibung der Inwohner die Engelländer dreingefegt. 
‚Was fol ih auch von den alten Cimbrid und Teutones fagen, 
die vor Zeiten mit großem Schaden der Stabt Rom aus euren 
Landen in Stalien gefallen find. Folgend o wie oft find bie 
Sachſen in Italien gezogen, wie oft haben fie zufammt Andern 
Frankreich verbeert, und Hifpanien auch darneben angriffen. Ja 
man findet auch, Daß die Sachſen mit den Sarmaten redlich ge: 
kriegt Gaben, und was und wie hochrühmlichen Sieg haben 
E. &. G. Sadfen zu mehrmalen von den Hunnen und darnach 
au von den Ungarn erhalten. Ich übergebe viele Gefchichten 
mit Worfag und willig, denn es ift genug, dies einigen gebacht 
haben, daß allein die Sachſen nie Feiner fremden Nation unter- 
Chänig und dienſtbar gewefen find, daß fich gebührt auch zu 
fehen und zu bedenken, auf daß, weil euer Vorfordern fo theuer 
Zeute geweien find, ihr nichts thut, das euerm Gefchlechte übel 
anftunde.” — Dergeflalt wußte der deutfche Held zu dem Herzen 
eined Fürften zu reden, der zu einem Hauptwerkzeuge der Re: 
formation erkoren ward. Diefe Wirkung mußte um fo nad): 
drücklicher fein, wenn man bedenkt, daß in den verfchiedenen 
Befigungen! beider fächfifeher Linien nicht allein die drei einhei- 
miſchen, fondern auch die Erzbifchöfe von Mainz und Prag, die 
Biſchõofe von Würzburg und Bamberg, Halberftabt, Havelberg, 
Brandenburg und Lebus geiftliche Jurisdiction hatten. Da alle 
Screitſachen zwiſchen Geiftlichen und Weltfihen nur vor geift- 
Ehen Gerichten verhandelt wurden, fo wurden Vornehme und 
Geringe mit bem geiftlihen Banne unaufhörlich geängftigt. — 
Maͤchtig wirkte Hutten auf dad deutfche Volk durch zwei Schrif- 
tm: Leben und Abcontrafactur des ganzen Papſtthums fammt 
ner tröfffichen Ermabnung an die freien, flarfen Helden beut- 
(ha Nation, dab fie do einmal das Vaterland von dieſem 
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hölliſchen Hund gar erretten — Aufwecker der deutſchen Nation 
an alle hohe und niedere Stände des heiligen Reiche." Außer⸗ 
dem griff Hutten den römifchen Hof und die verderbte Geiſt⸗ 
fichfeit in mehreren Dialogen mit beißender Satire an, ale: 
Geber das Erft — Yeber dad Ander — Vadiscus oder die rö- 
mifche Dreifaltigkeit — Die Anfhauenden. Die Sache, wofür 
Hutten ftritt, war gut, aber er ftritt ald Ritter nicht 'mit dem 
Schwerte des Geiſtes, fondern mit dem Schwerte in der Faufl. 


Zweites Capitel, 


Die Wiedergeburt der chriftlichen Religionswiflenfchaft. — — 
Johann Weſſel. — Defiderius Erasmus. — Begründung 
eines praktiſchen Religiondunterrichtes. | 

(Dnellen und Hülfsmittel: Geſch. der theol. Wiffenfchaften feit dem Wieder: 

aufleben der alten Literatur von Stäublin. Ullmann, bie Reformatoren 


vor der Reformation. Die Werte de Erasmus nebft den Biographien deffelben 
von Burigny [beutfh von Henkel, Heß und A. Müller. 


Das im 15. Jahrhunderte erwächte Völkerleben, welches allen 
Berhältuifien einen neuen Geift mittheilte, mußte befonders die 
Blüthe des Meufchheitichens, die Religionswiflenfchaft, mit einem 
nenen Geifte erfüllen. Die Fatholifche Religionswiflenfchaft Hatte, 
im Zuflande der Verderbnig und der Auflöfung fich befindend, 
isren Einfluß auf das Leben verloren. Um den öden Ader ber 
Kirche wieder zu befruchten, mußte vor allen Dingen der unver» 
fiegbare Lebensquell der heiligen Schrift wieder eröffnet werden. 
Je mehr der Katholizismus in einen leeren und todten Forma 
lãsmus überging, deſto mehr ward er der heiligen Schrift ent- 
frembet, und das ging fo weit, daß man faſt fagen möchte, 
Derfelbe haben einen horror sacrae seripturae in ſich gefragen. 
Daher das Verbot, daß junge Theologen die Heilige Schrift nicht 
leſen dürften, daher die wahnfinnige - Außerung, die heilige 
Schrift enthalte Ketzereien (z. E. Salat. 4, 4.), daher endlich 
dad Berbet, die heilige Schrift in die Nationalfprachen der 
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einzelnen Völker zu überſetzen. Schon dem gregorianiſchen Meß— 

fanon hatten alle abendländifhen Abendmahlsliturgien weichen 

müffen. Als Karl der Große den Mönchen feines Reichs befahl, 
flatt des gallicanifchen oder fränkiſchen Gefanges fi des roͤmi⸗ 
ſchen zu bedienen, gab er ald Grund an, um in Übereinflimmung 
und friedlicher Eintracht mit dem apoftolifchen Stuhle zu bleiben. 
Allerdings Tag in dem Gebrauche der Volksſprachen im Kultus 
ein mächtiger Trieb der Abfonderung der einzelnen National- 
firhen von der römifchen. Merfwürdig ift: in diefer Hinficht 
das Verhaͤltniß des römifhen Stuhls zu den Kirchen in Boͤh 
men und Mähren, welche von den griechifchen Miſſionarien 
Methodius und Cyrillus gegründet wurden, und ihren Kultu 
in der flavonifchen Sprache bielten. Der Papft Nicslaus 
forderte deöwegen beide um das Jahr 867 zur Verantwortur 
nah Rom. Hier nahm Cyrillus feinen Pfalter und Tas d 
Vers daraus vor: Alles, was Ddem bat, lobe den Herm! u 
fagte darauf dem Papfte und feinen Bifchöfen: Wenn alles, n 
Ddem bat, den Herren loben foll, warun wollt ihr uns de 
vortrefflihe Väter, verbieten, den Gotteödienft in flavonifi 
Sprache zu halten? Beide Miffionarien wurden Darauf wi 
zu ihren Gemeinden entlaffen, und fie gebrauchten nach, 

vor, die Sprache bes Landes. Aber wieder der Papft Johann ‘ 
erließ im Jahre 879 an Methobius einen Brief, worin er 
die flavifche Sprache bei der Dieffe geradezu verbot. Int 
die Beforgniß, die böhmifche und mährifche Kirche an Den 
triarchen von Konflantinopel zu verlieren, flimmte den 
Johann milder, und er erfieß im folgenden Sabre 98 
Schreiben an den mährifhen Herzog Swantopulk, welch 
Gebrauch der ſlavoniſchen Meffe einerfeits zugibt, andbeı 
aber wieder mißbillige, und dann zugeben will, DaB das 

geltum, nachdem es lateiniſch verlefen worden, dem W 
Die ſlavoniſche Sprache überfegt werben ſolle. Als Der bö 
Herzog Wratislaus den Papft Gregor VI. erfuchte, t 
brauch der flavonifhen Meſſe förmlich zu geſtatten, fü 
Gregor dieſes Gefuch aus dem Grunde ab, weil Der ver| 
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geheinnißvolle Sinn mancher Stelle durch eine für jedermann 
lie Deutlichleit verãchtlich werden würde Das hieß bier- 
æchiſch geſprochen! Diefe Hierarhifche Gefinnung, welche den 
Laien Das Wernehmen Der beiligen Schrift in ihrer Mutterſprache 
verbot, außerte fi) auf eine ungleich flärkere Weile, feitdem eine 
antitatholifchhe oder proteflantifche Richtung fi an den Tag 
legte, und das eigene Korfchen der Richtgeiftlihen in der heiligen 
Schrift in Anſpruch nahm. Wir haben wider die Überfegung 
der heiligen Schrift in die Vollsfpradhe unter den Waldenfern 
ein Derretalichreiben vom Papfte Imocenz IL, welches Gre⸗ 
ger IX. in feine Sammlung ber Derretalen aufgenommen hat. 
Dearim wird heudhlerifcherweife die Begierde der Laien, die bei 
lige Scyrift zu leſen gelobt, aber zugleich getadelt, Daß dieſelben 
dDadurdy veranlagt würden, die guten (d. h. in ‚ber heiligen 
SaSrift durchaus unerfahrnen) Geiftlichen zu veripotten und ih⸗ 
zen Umgang zu meiden; wobei ald Grund, warum die Laien 
fi nicht mit der Heiligen Schrift zu befaflen hätten, mit 
Bierardhifchem Dunkel aus der finaitifchen Gefebgebung angeführt 
wird, daß das Vieh, welches fih dem Berge nähern würde, 
gefleinigt werben follte. Der Papft Gregor IX. ließ auf einer 
Eirchenverſammlung zu Zouloufe im Sabre 1229 jede liber- 
fegung ber heiligen Schrift in die Volkösfprache verbieten, welches 
Mierbot durch eine Kirchenverfammlung zu Bezieres im Jahre 
12333, und eine andere ebendafelbft vom Jahre 1246 beflätigt 
wurde. Eine Synode zu Oxford vom Jahre 1408 verorbnete 
ins Müdficht auf die Überfegung Wiclefs, daß niemand einen 
biblaſchen Zart ins Englifche überfegen ſollte, ohne den Bifchof 
des Sprenugels oder eine Prowinzialfunode um ihr Gutachten bes. 
fragt zu haben. Auf diefe Weife war die heilige Schrift, man 
möchte fafl fagen, verbannt. Die Kenntniß der Urfprachen der⸗ 
felBen war unter ben Geiftlichen fo gut als nicht mehr vorhanden. 
Ed wor dieſes ganz wider den Gebrauch der alten Kirche. 
Seenäns IV, 32, 1: Ba den Presbytern können die Ehriften die 
kafige Schrift feröfe bein und fi aus ihr von ber wahren im 
ian uennt Ad uxerem N, 6. unter den 
überzeugen. ER | 
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Befchäftigungen einer chriftlichen Perfon das Bibelleſen. Drigenes 
contra Cels. VI. 1, 2. erklärt die heilige Schrift für das Volk 
beftinmt, und ermahnt daher fehr oft zur Lefung des A. md R. 
Teftaments. Cyrill von Ierufalem Catech. IV, 35. fordert Ka: 
techumenen dazu auf. Niemand thut es häufiger ald Chryfoftemus 
Gregor der Große L. IV. epist. 40 klagt über Vernahikffigun: 
des Bibellefend. In der orientalifhen und griehifhen Kirch 
warb nie an eine Einfchräntung des Bibelgebrauchs gedacht 
blos in der abenbländifchen Kirche geſchah es. 

Das im 15. Jahrhunderte erwachte. Studium der griechifcy 
Sprache eröffnete den Urquell der heiligen Schrift wieder. D 
vollendete Individualität des griechifchen Volks war ed, wel 
die europäifchen Voͤlker mächtig anzog zu einer Zeit, wo il 
Volksthümlichkeit eine neue Epoche der Entwidelung bega 
Der neuerwahte Eifer für das griechifche Alterthum ging ı 
Italien aus, deffen zahlreiche Fürften und Freiſtaaten, von eb 
Stolze getrieben, fih vor einander durch wahre Vorzüge au 
zeichnen firebten, unter denen man bald auch der Liebe zu 
Wiſſenſchaften und Künflen einen hohen Rang anwied. Petr: 
Johann Boccaccio, Johann von Ravenna waren die M& 
von welchen das Studium des griehifchen Alterthums in J 
ausging. Dazu kam, daß Griechenland in den lebten : 
feiner politifchen Eriftenz noch reich war an Männern von < 
Kenntniffen und regem Eifer für die Wiffenfchaften. Al 
die Herrfihaft der Barbaren den Umfturz des griechifchen 
drohte und endlich berbeiführte, fo verließen diefe edlen I 
die traurige Heimath, und wendeten ſich nach glüdlichern 
den. Die meiften diefer gelehrten. Auswanderer nahm. 
auf. In der Republik Florenz; wo die erfien Männer, eir 
Niccoli, Gieromo Angeli, Beförderer der Wiſſenſchaften 
erhielt der erfte griechifche Auswanderer, Emanuel Chr 
gegen das Ende des 14. Jahrhunderts eine Anftellung. 
ders gründete das hochgeachtete Haus der Medicaer, vor 
ber Liebe zu Kunft und Wiffenfchaften befeelt, zu Flor 
glänzenden Tempel der Mufen. Wer kennt nicht einen 
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m Esteno von Medici! Die Griechen Gemiftus Pietho, 
Fehann Argyropylos, fanden unter Gosmus eine Anſtellung zu 
dioren; fir griehifche Literatur und platoniſche Philofophie ins- 
Weiondere. Kür Die letztere, welche Cosmus leidenſchaftlich Lichte, 
gründete er unter Der Leitung des Marfilius Fieinus die bekannte 
vlatoaſche Ucademie- Zu Rom waren die Päpfte Ricolaus V. 
und Sixtus IV. erhabene Bönner der Wiſſenſchaft. Iu Venedig 
eröffnete der Grieche Kranz Philelphus, welcher im Jahre 1427 
von Konflantinspel Dahin Fam, eine Schule. In: Ferrara be 
forderten die Fürſten aus dem Haufe Efte die Literatur. Die 
berüfmtn Humaniften Johann Aurispa und Guarino von Be 
rena lehrten daſelbſt. In Mailand fürderten die Herzöge aus 
dem Haufe der Visconti (did zur Mitte des 15. Jahrhunderts) 
und aus dem Haufe der Sforza (in der letzten Hälfte des 
15. Sahrhundert$) die Literatur. Der Grieche Konftantin Las⸗ 
caris, zur Zeit ded Falls von Konftantinopel nach Italien 
fliehend, fand an dem Hofe des Kranz Sforza eine chrenvolle 
Aufnahme. Später lehrte auch der Grieche Demetrius Chalcon- 
Dylas in Mailand. Bei der vielfachen unmittelbaren Verbindung, 
welche damald zwiſchen Italien und Deutfchland flattfand, konnte 
Die Rückwirkung jener günffigen Ereigniffe von Italien auf 
Deutſchland nicht lange ausbleiben, und bier in dem Lande, def: 
fen Bewohner von den Italienern nur für Barbaren gehalten 
wusden, bier ſollten die Kenntniffe, welche Italien nur prunkend 
zur Schau frug, folgenreich benugt und verarbeitet werden. 
Rudolf Agricola, Johann Reuchlin, Konrad Celtes waren die 
Begründer der griehifhen Studien in Deutfchland. Rudolf 
Agricola (Agentlih Hausmann) war in den Sahren 1476 und 
1377 in Stalin, und erhielt darauf von feinem Freunde von 
Dafberz, Kanzler des Churfürften Philipp ingenuus von der 
Pfals, einen Ruf als Profeſſor nach Heidelberg. Konrad Celtes 
(Meffe), Schüler ded Agricola zu Heidelberg, befuchte darauf 
Ztalien, und ward bei feiner Ruͤckkehr 1491 vom Kaifer Sriebrich TU. 
mit dem poetifchen Lorbeerkranze geſchmückt — der erſte poeta 
Ceesareus laureates in Deutihland!. Kaifer Maximilian L berief 
L. i 
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ihn im Jahre 1501 als Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften nach 
Bien. Konrad Celtes war der Stifter des erſten Gelehrten⸗ 
verein, der rheinifchen Gefellfchaft, die unter anderm aud fir 
griechifcye Literatur gefliftet war. Johann Reuchlin (Capnio) 
endlich hörte in Paris den gebornen Griechen Hieronymus von 
Sparta, begleitete im Jahre 1482 Herzog Eberhard .den Bär- 
tigen von Würtemberg nach Rom, und war aud) in den Jahren 
1489 und 1498 in Italien. Ungeachtet Damals die Befördetung 
der Wiffenfchaften im Allgemeinen weit mehr von gelehrten und 
edelgefinnten Privatmännemn, als von Zürften und Obrigfeiten 
ausging, fo fanden ſich doch auch unter den Zürften nicht 
wenige, die ihren Werth; erkannten, und fie mit Wort und That, 
theils durch Auszeihnung einzelner Gelehrten, theild duch Be⸗ 
günftigung größerer wiflenfchaftlicher Anſtalten unterflüsten. 
Diefes geſchah befonderd durch den deutſchen Kaiſer Marimilian I. 
Ein kühner, durchdringender, ſcharfblickender, Träftiger Geift, 
: wußte er wol, was feinem deutfchen Vaterlande noth that, und 
mit der Kenntniß des Guten: verband er chenfo viel redlichen 
Willen ald entfchloffene Kraft und befonnenen "Eifer ihn den 
Eintritt in das wirkliche Leben au bahnen. Als der von ihm 
gegründete ewige LZandfriede Die lange vermißte Ruhe nach 
Deutfchtand zurüdführte, ald er felbft durch Ermahnung und. 
Beifpiel die Fürſten Deutfchlands auf den Werth der Wifjen- 
haften für das Wohl des Vaterlandes und auf das Bedürfniß 
größerer Anflalten zu ihrer Verbreitung und Vervolllommnung 
hinwies, fo ward auch die Vorliebe zu den Wiffenfchaften immer 
reger unter dieſen. Manche von ihnen. verfammelten Gelehrte 
in ihrer Umgebung, gründeten neue Hochſchulen, welche ein anti- 
katholiſches, nationales, wiſſenſchaftlich⸗ felbftändiges Gepräge er⸗ 
bielten, und nahmen felbft an ihren Angelegenheiten den thätig⸗ 
fien Antheil. Unter diefen Sürften nennen wir den Herzog Eber- 
bard den Bärtigen von Würfemberg und den Kurfürften Friedrich 
den Weifen von Sachfen, welcher im Jahre 1502 Die Univerfität 
zu Wittenberg ftiftete, der es vorbehalten war, durch Vollen— 
dung des großen Gebäudes, zu welchem alle biöherigen Vorarbeiten 
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dinten, in den Sahrbüchern der Wiffenfchaft und der geſammten 
höhern Bildung Der Menfchheit ſich ein unvergängliches Gedädt- 
niß zu gründen. | 
De Eifer, womit dad Studium der griechifchen Literatur 
gerrieben wurde, mußfe für dad Studium des Neuen Teſtaments 
von den beſten Folgen fein. Der griechifche Urtert ward wieder 
gelcfen Die erften Zrüchte hiervon legte der Humanift Lauren 
tius Valla, Lehrer Ber alten Sprachen zu Rom unter dem Papfle 
Nicolaus V., dar in feinen Anmerkungen über die lateiniſche 
Überfegung des Neuen Zeflaments, worin er mit Vergleichung 
griechiſcher Handſchriften den fehlerhaften Text der Vulgata ver- 
befierte. Laurentius Valla that hiermit den erflen Schritt zum 
BVerkändnifie des Neuen Teſtaments in dem Urterte, und brach 
damit die Bahn, welde, wie wir unten fehen werben, von dem 
großen Erasmus weiter verfolgt wurde. Der erwachte Eifer für 
Die alten Sprachen erftredte ſich auch auf die hebrätfche Sprache. 
Nachdem ber gelchrte Abraham Ben Chajim die erfle vollftän- 
Dige Ausgabe des bebräifchen Urterted vom Alten Zeflamente 
zu Soncino 14188 ans Licht hatte treten laffen, führte der ſchon 
erwähnte Johann Reuchlin das: feit dem Hieronymus. vernach⸗ 
Läffigte Studium der bebräifchen Sprache unter den. Chriften ein. 
Sein Bat: Libri U. de rudimentis hehraicis erfdyien 1506 
und enthielt eine Grammatik nebft einem Wörterbuche. — Die 
imt 15. Jahrhunderte erfchienenen Überfegungen der heiligen 
Schrift in die Volksſprache, wie namentlich in Deutfchland eine 
hochdeutſche liberfegung zu Mainz 1462, und eine niederbeutfche 
zu Köln 1473 erfihien, können wir nicht. weiter berücfichtigen, 
da fie nicht nach dem lirterte, fondern nach der Wulgata 'ge- 
macht find. 
Ebenfo nothwendig und wichtig, -ald für eine Wiederbelebung 
Der Kirche ein erneutes Studium der heiligen Schrift war, war 
für Diefelbe das erwachte Studium der Gefchichte. Auch Hierauf 
bette das Studium des klaſſiſchen Alterthums einen fegensreichen 
Eaſiuß Die katholiſche Hierarchie war in dem Zuſtande ben 
. . T r 10. en 
Verderbniß zu einer drũdanden Laſt für die Menſchen geworden, 
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ſtand aber gleichwol in der öffentlichen Meinung als ein gött⸗ 
liches Inſtitut da. Wie ſollte hierbei der Menſchheit geholfen 
werden? Dieſes konnte auf keinem andern Wege geſchehen, als 
wenn aus der Geſchichte nachgewieſen wurde, daß der Katholi⸗ 
zismus nur ein geſchichtliches Inſtitut ſei, daß er mit nichten 
von dem Stifter der Religion poſitiv eingeſetzt worden, daß er 
demgemäß urſprünglich in der Kirche auch nicht vorhanden ge⸗ 
wefen fei, Daß er fi allmälig nach den vorhandenen Umftänden 
entwidelt habe, und nachdem er feine Zeit beftanden und feine 
Beſtimmung erfüllt habe, in den Zuſtand einer Verderbniß über 
gegangen fei. Solche Ideen waren ſchon durch die Secten, 
welthe fich feinblich wider den Katholizismus erhoben, aus der 
älsern Gefchichte Hervorgerufen und in Umlauf geſetzt worden. 
Ganz vorzüglich aber wurde zu dieſem Endzwede ein Studium 
der alten Kirchengefchichte von denjenigen Männern getrieben, 
welche während des Kampfes zwifchen König Philipp Dem 
Schönen und Papft Bonifaz VIH. und zwifchen Kaifer Lud⸗ 
wig IV. und Papft Johann XXI. die Rechte der weltlichen 
Gewalt gegen die Anmaßungen der Hierarchie vertheidigten. 
Diefe Männer entwidelten über das gegenfeitige Verhältniß der 
geiftlichen und weltlihen Macht ein orbentliches Syſtem, worin 
fie ebenfowol die wahre Bedeutung der geiftlihen Gewalt aus 
der heiligen Schrift entwidelten, ald auch den wahren Urfprung 
ber Tathofifchen Hierarchie, fowie deren Ausartung aus der Ge⸗ 
fhichte an Das Licht ſtellten. Die Hauptfchrift, worin ſich dieſes 
Syſtem vorfindet, ift der oben erwähnte Defensor pacis von 
Marfilius von Padua und Iohann von Iandun. Diefer Schrift 
wollen wir daher bei Darlegung des bezeichneten Syſtems haupt⸗ 
fachlich folgen. 

Fangen wir mit bem Begriffe der Kirche an, fo finden wir 
denfelben auf cine Weife beſtimmt, welche den Unterfchieb zwi 
hen der urfprünglichen Bedeutung und der -erft fpäter entſtan 
denen Tatholifchen Bedeutung derfelben fcharf auffaßte Wei Dei 
Apoſteln, beißt es, und in ber urfprünglichen Kirche bebeutet 
Kirche die Gemeinſchaft aller an Chriftus Glaubenden, ſowol di 
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Höstzeiftlichen als Die Geiſtlichen. Erſt in der fpätern Zeit iſt 
der Begriff der Kirche ungerechterweife auf Die Geiftlichen allein 
übertragen worden. Zur fchriftlihen Begründung diefed Be- 
grified wurd zu der Stelle aus Luc. 22: „Das ift mein Leib, 
der für eu gegeben wird“ die Auslegung der Gloffe angeführt: 
Für euch, das heißt, Der Leib Chriſti ift nicht blos für bie 
Apoſtel gegeben, und fein Blut für diefelben vergoffen worden, 
fondern für dad menfchliche Geflecht überhaupt. Folglich be- 
ſteht die Kirche nicht blos aus den Apofleln und Rachfolgern 
derſelben | 
Bon dieſer Grundidee der urfprünglichen Gleichheit aller 
Chriſten in ihrem Verhältniſſe zur Kirche ward zu der zweiten 
Idee der urfprünglichen Gleichheit ‚der Geiſtlichen forgefchritfen. 
Presbyter et episcopus in primitiva ecclesia erant synonyma, 
wud in dem Defensor pacis gefagf. (Goldast. Monarch. II. 
pag. 239. lin. 45.) Es wird dabei vornehmlicdy auf dem Zeug- 
nifie Des Hieronymus gefußt. Aus der Schrift ward diefe Be⸗ 
bauptung folgender Geſtalt erwiefen. Zu. der Stelle Matth. 16: 
Auf diefen Felſen u. f. w. wird die Erklärung des Auguflin an- 
geführt, auf den Felſen des Bekenntniſſes Petri, indem er 
ſprach: Du bift des Lebendigen Gottes Sohn. Und dazu wird 
bemerlt, Daß nach den Ausfpruche des Apoſtels Fein anderer 
Grund der Kirche gelegt werben koͤnne, ald der gelegt fei, Iefus 
Ehriflus. Ferner wird aus der Schrift angeführt. In der Stelle 
Joh. 20. ſpricht Chriftus: Ich fende euch, was zu allen Apofteln 
auf gleiche Weiſe gefprochen ift, und nicht fpricht er zum Petrus 
aus ſchließlich und allein: Ich fende dich. Auch bat Ehriftus 
nicht zum Petrus an derfelben Stelle allein; gefagt: Empfange 
den heiligen Geiſt und theile denfelben den andern Apofleln 
nachher mit, fondern er fagte zu allen Apofteln: Empfanget den 
Beiligen Geifl. Act. 6. beißt es bei der Einfegung der Diaconen: 
Sir flellten diefelben vor die Apoftel, und diefe legten ihnen un- 
ter Gebet die Hände auf. Sie führten fie alfo nicht zum Pe: 
md allein, noch maßte ſich auch Petrus allein das Recht an, 
ihnen Die Hände aufzulegen. Act. 15. ſteht vor dem Beſchluſſe 
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des apoſtoliſchen Concils: Es hat dem heiligen Geiſte und uns 
gefallen. Petrus beſtimmte demzufolge nicht die obwaltenden ˖ 
Zweifel hinſichtlich des Glaubens nach der Fülle der Gewalt, 
welche einige Träumer dem römifchen Bifchofe beifegen, nad 
der er das Recht haben foll, über zweifelhafte Punkte des Glau—⸗ 
bens zu entfcheiden, was der heiligen Schrift offenbar wider« 
flreitet. Denn der felige Petrus bat über die übrigen Apoftel 

feine ſolche Gewalt ausgeübt, fondern fich denfelben beftändig 
gleichgeſtellt, nach dem Ausfpruche Chrifti: Ihr folt euch nich 
Herr nennen laſſen, denn Einer iſt euer Herr, Chriſtus. Ih 

alle ſeid Brüder und einander gleich. Galat. 2. ſagt Paulus 
Der in Petrus die Gnade des Apoſtelamtes wirkt, der wirkt | 
auch in mir. Mithin empfing Paulus fein Amt nicht vom F 
teus, noch auch die übrigen Apoftel. Petrus hatte alſo vor ©ı 
feine Dbergewalt über die Apoftel, um fie in ihr priefterlid 
Amt einzufeben. 

Nach der heiligen Schrift gibt es Fein menfchliches D 
haupt der Kirche, fondern das Oberhaupt der Kirche ift ı 
göttliher Anordnung allein Chriftus ſelbſt. Cphef.. 4. 
loſſ. 1. Alle Apoftel, Propheten, Xehrer und die übrigen € 
bigen bilden den Leib Chrifti, welcher die Kirche felbft ift, d 
Haupt Fein anderer ift als Chriftus. Nirgends wird GC: 
der Kirche Haupt genannt, noch gefagt, bag die Kirche ih: 
ihrem Haupte werde unterworfen fein, obſchon alle jene € 
zu .der Zeit gefprocen find, wo Chriſtus von den Todte 
erflanden war, und in den Himmel fih erhoben hatte. 
dem Hieronymus wirb die: Hierarchie daher erklärt, Da 
um ein ordentliches Kirchenregiment einzurichten und vı 
lich, um Spaltungen zu verhüten, Einen über Die librige 
ber den Ramen Bifchof für fih annahm, während Die 
Priefter genannt wurden. Der Urfprung des römifchen 
mats aber wirb in den Defensor pacis (Goldast. 1. 1. p: 
ausführlich. folgendergeftatt erläutert. Es pflegten bi 
Bischöfe anderer Provinzen in zweifelhaften Angelegenbei 
weder in Betreff der heiligen Schrift, oder in Betreff | 
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Anordnungen die römiſche Kirche und ihren Biſchof um Rath 
su fragen, theild weil die Geifllichkeit an diefer Kirche wegen 
ihrer wiſſeriſchaftlichen Bildung erfahrner war, theils aber auch 
wegen Der hohen Achtung, die dieſe Kirche genoß, weil man 
tet, daß Die Apoſtel Petrus und Paulus derfelben vorgeflanden 
haben, theils endlich wegen der hoben Achtung, in welcher Die 
Stadt Rom fland. Aus demfelben Grunde pflegten fremde 
Kirchen, wenn fie Fein taugliches Subject in ihrer Mitte Hatten, 
den römifchen Biſchof Zu erfirchen, ihnen ein Glied feiner Geiſt⸗ 
lichkeit als Bifchof vorzufegen, pflegten fremde Kirchen, wenn 
unter ihnen Streitigkeiten entflanden, denſelben Bifchof zur 
Schlichtung derfelben aufzufordern. Alles diefes thaten die rö- 
miihen Bifchöfe liebevoll und zum allgemeinen Beten der 
Kirche. Indeſſen die römifchen Biſchöfe legten fich nach dieſem 
Vorzuge, der aber allein auf einer Obfervanz und einer freiwil- 
figen Übereinflimmung anderer Kirchen beruhte, ein gewiffes 
Recht bei, Geſetze für die ganze -Kirhe zu geben. So ift e 
bis zur Zeif Konſtantin des Großen gewefen, fett welcher die 
Hierarchie erſt eigentlich ihren Anfang genemmen bat. 
Befonders merkwürdig if, was über. die römifchen Bifchöfe 
ald Rachfolger Des Apofteld Petrus gefagt wird. Zu fagen, ein 
Bifhof werde Dadurch der Nachfolger‘ des feligen Petrus, weil 
er durch den römiſchen Klerus erwählt wird, und eben Dadurch der 
Bifchof der ganzen Kirche, Das kann ſchon dadurch hinlanglich ab- 
gewiefen werden, weil es aus der heiligen Schrift nicht zu er- 
weifen ift, -fondern aus derfelben im Gegentheile dargefhan wer: 
den kann, daß Die römischen Bifchöfe cher Nachfolker ded Apo- 
ſtels Paulus, als des Apoſtels Petrus gewefen find. Aus der 
heiligen Schrift kann nur bewiefen werden, daß die Bifchöfe 
zu Antiochien eigentliche Nachfolger des Apoſtels Petrus gewefen 
ſind. Da aus der heiligen Schrift Flar hervorgeht, daß Paulus 
wenigftens zwei Sabre zu Rom geweſen ift, dafelbft Das Evan- 
gelium gepredigt, und alle Heiden, die fich befehren ließen, in 
die Kirche aufgenommen bat, fo war er im eigentlichen Sinne 
remifcher Biſchof. DaB aber Petrus in der römifchen Kirche 
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Biſchof gewefen fei, kann aus der heiligen Schrift nicht nur 
nicht erwiefen werden, fondern es läßt fih im Gegentheil eher 
aus berfelben erweifen, daß Petrud gar niemals zu Rom. 
gewefen if. Es ift doch in der That ſehr zu verwundern, 
wenn nach einer befannten Tirchlichen Heiligenlegende Petrus eher 
nah Rom gelommen ift, als Paulus daſelbſt das Evangelium 
gepredigt hat; und nachher gefangen genommen worden ift, wenn 
darauf Paulus nach feiner Ankunft zu Rom zugleich mit dem 
Petrus mit dem Simon Magus gekämpft, vor dem Kaiſer und 
feinen Mintftern für den chriftlichen. Glauben geftritten, und end» 
ich mit dem Paulus den Märtyrertod geftorben und zu Rom 
begraben tft, daB der Verfaſſer der Apoftelgefchichte und Paulus 
ferbft von allem Diefen mit Feiner Sylbe reden. Aus dem Schluffe 
der Apoftelgefchichte geht bervor,‘ daß Petrus vor der Ankunft 
Pauli nicht zu Rom gewefen fein kann, und aus dem Still⸗ 
fihweigen Pauli in feinen Briefen von irgend einem Verkehre 
mit Petrus zu Rom leuchtet Mar ein, daß Petrus nie in Rom 
gewefen ifl. Die Erzählungen der erwähnten Legende müflen 
folglich in das Gebiet der Kabel verwiefen werden. 

Da der Papft nicht der Nachfolger Petri ift, fo Tann er 
auch der Statthalter Chrifti auf Erden nicht fein; folglich ift 
auch die Binde » und Löfegewalt, welche er ſich in diefer Qua⸗ 
lität beilegt, angemaßt. Es iſt eine ufiirpirte Gewalt, wenn er 
behauptet, nad) feinem Belieben für Sünden Strafen auflegen 
und davon freifprechen zu können, fo daß fi die Bolgen davon 
auf die künftige Welt erflredten. Was überhaupt die priefter- 
liche Gewalt von Sünden zu abfolviren betrifft, fo wird Der 
veuige Sünder, „der an die göttliche Gnade glaubt, nicht erft 
durch die Beichte vor dem Priefter und feine Abfolution von der 
göttlichen Strafe befreit, fondern er ift ſchon won Gott felbft 
* "in dem Augenblide, wo er zu ſich fagte: ich muß beichten, von 
fe Strafe freigefprocdhen. Gott allein ift e8, der den Menfehen 
Ögnerlichh von den Flecken der Sünde reinigt, und ihn von Der 
Schuld ewiger Strafe freifpricht. Nothwendig ift die Thaͤtigkeit 
des Prieſters bei der Beichte nur infofern, ald von ihm im 
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Angfihte der Kirche erklärt wird, wen Gott die Sünden be 
halten umb wem er fie vergeben baf. Daraus fieht man, daß 
nach Motzgabe der Verdienſte der Reuigen ber römifche Bifchof 
mcht mehr von der Schuld und Strafe erlaffen kann, als ein 
anderer Prieſter. Schuld und ewige Verdammniß erläßt allein 
Scott Dem wahrhaft reuigen Sünder ohne die zuvorfommende 
oder vermittelnde Thätigfeit des Prieſters, weil Gott allein ge⸗ 
nau weiß, wen feine Sunden zu behalten, und wen fie. zu ver 
geben find, ımd er allein weder durch eine ungerechte Neigung 
beflimmt wird, noch überhaupt Jemand ungerecht richtet. Das 
fann man von feinem Priefter, auch nicht von Dem römifchen 
Biſchofe Tagen, vielmehr kann jeder von .diefen irren und fid) 
Durch eine ungerechte Neigung beftimmen laflen. Dazu wirb bie 
Auslegung ded Hieronymus von Matth. 16: „Ich will dir des 
Himmel Schlüſſel geben u. f. w.“ angeführt, welche fagt, daß 
Diefe Stelle von einigen mit pharifäifhem Hochmuthe aufgefaßt 
werde, indem fie meinten, Unfchuldige verdammen und Schuldige 
freifprechen zu fönnen, da Gott nicht nach dem Ausfpruche des 
Prieſters, fondern allein nach dem Leben des Schuldigen frage. 
Wodzu der Magiſter (Sentt. lib. 4. dist. 18.) bemerfe: &o 
wird bier Mar gezeigt, daß Gott nicht nah dem Urtheile der 
SKirde geht, da die Prieſter irren können. — Der Priefter kann 
weiter nichts thun, als dem Sünder im Verhältniffe zu feiner 
ewigen Gtrafe eine zeitliche Buße auferlegen, und ihn in Rüd: 
ſicht auf die Größe diefer Buße mehr ober weniger von der 
ewigen Strafe für frei erklären, wobei jedoch, wenn der Priefter 
aus Umwiſſenheit den Schuldigen freifpricht und den Mnfchuldigen 
nicht, Diefes ohne weitere Folgen ift, weil er in diefem alle 
feine Schlüfjelgewalt nicht recht (cum discretione) gebraudt bat. 
Cine richterliche Gewalt übt hierbei der Prieſter nicht aus, weil 
dieſes der göttlichen Gerechtigkeit fehr oft entgegen fein würde, 
fondern Richter ift Hier allein der, welcher fih in feinem Urtheile 
über die Gedanken und Handlungen der Menſchen nicht täufchen 
km Deswegen fol Das Interdict und die Ercommunication 
olkin durch ein allgemeine Concil ausgefprochen werden können, 
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deſſen Urtheil unter Leitung des heiligen Gelſtes weder durch 
Unwiſſenheit, noch durch Bosheit verkehrt werden kann. Des⸗ 
gleichen ſoll auch die Canoniſation der Heiligen und die Beſtim⸗ 
mung ihrer Verehrung blos von einem allgemeinen Concile 
ausgehen. 

So wenig dem Papſte die göttliche Macht der Sünden⸗ 
vergebung zukommt, ebenſo wenig kommt feinen Decretalen gött⸗ 
liche Autorität zu. Man darf keine andern Schriften für un⸗ 
widerruflih wahr und zur ewigen Seligkeit nothwendig halten, 
als die im eigentlihen Sinne kanoniſche geheißenen. Auguſtin 
fagt: Nur den Büchern der heiligen Schrift, welche Tanonifche 
beißen, habe ich eine foldde Ehrfurcht und Scheu zu ermeifen 
gelernt, daß ich ihre Verfafler für untrüglich halte. Unter ka⸗ 
nonifhen Büchern verfland aber Auguſtin nur die Bücher der 
heiligen Schrift, nicht die Decretalen der römifchen Papfte. 
Menfchliche Schriften für Tanonifch auszugeben, ift gottlos, weil 
bapin Irrthum enthalten fein Fann. Wenn Auguflin fagt: Ich 
wärde dem Evangelio nicht glauben, wenn mich nicht das An⸗ 
fehen der Eatholifchen Kirche dazu beflimmte, fo meint er damit 
allein das Aufßere Zeugniß Diefer Kirche von der Echtheit Der 
heiligen Schrift; an die innere Wahrheit des Evangeliums 
glaubte er durch die mit feinem Glauben an Chriſtus verbundene 
Gnade. — Aus demfelben Grunde, weil des Papftes Ausfprüche 
nicht für untrüglic) angefehen werden können, Tann derfelbe auch 
nicht die höchfte untrügliche Inſtanz in der Beſtimmung über 
flreitige Punkte des Glaubens, welche die ewige Seligfeit be— 
treffen, bilden. Diefe bilden allein die allgemeinen Goncilien, 
welche aber nicht nur aus Bifchöfen, fondern auch aus andern 
Geiftlichen, ynd fogar aus Laien, die im göfflichen Geſetze hinläng- 
lich erfahren find, beftehen follen. Wie könnte eine folhe Stelle 
der Papft einnehmen, da die Möglichkeit vorhanden ift, daß ein 
Bapft Häretifer fein kann, wobei Die ganze Chriftenheit der Ge- 

fahr des Schiffbruchs im Glauben auögefeßt fein würde. 

Alles deſſen ungeachtet foll doch, da Chriſtus geſagt Hat, 
es fol eine Heerde und ein Hirte fein, und diefer eine Hirte 
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Chifus nach feiner Leiblichen Entfernung nicht fein Tann, fon- 
im ein Diener und Stellverfreter vor ihm fein muß, die rö- | 
miſche Kiche das Haupt der Kirche bleiben, wenn ſchon nicht 
nad göttlichen Sefege, fondern weil ein folches zur Erhaltung 
der Einheit der Kirche nothwendig if. Wenn auch die römiſche 
Kiche und ihr Biſchof an ſich befrachtet nicht mehr find, als 
andere Kirchen und Biſchöfe; fo gebührt der römifchen doch vor 
allen andern diefer Worzug aus folgenden Gründen. Zunächſt 
weil der erfte Bifchof derfelben, mag er nun der felige Petrus 
oder Paulus gewefen fein, einen fo ausgezeichneten Grad des 
Glaubens, der Liebe, der Auszeichnung und Achtung unter ben 
übrigen Apoſteln gehabt hat. erner wegen ber Herrlichkeit der 
Stadt Rom, die fhon lange vor allen andern den Vorzug bat, 
und ausgezeichnet iſt durch eine Menge berühmter Männer und 
Heiliger Lehrer des chriſtlichen Glaubens, weiche ſich um alte 
andern Kirhen zur Erhaltung der Einheit des Glaubens ver 
Dient gemacht haben. Ferner weil die übrigen Völker bereits 
unter der Oberherrfchaft des römifchen Volks und feiner Kaffer 
geftanden haben. Endlich aber, weil die chrifllichen Völker durch 
eine lange Zeit Daran gewöhnt find, den römischen Bifchof und 
feine Kiche hochzuachten, ihren Ermahnungen zur Zugend und 
Gottesfurcht zu gehorchen, und fidy durch feine Zurechtweiſungen 
vom unchriſtlichen Wandel abziehen zu laſſen. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit widmeten aber jene Maͤnner, 
welche in dem oben erzählten Kampfe zwiſchen der geiſtlichen 
und weltlihen Gewalt die Rechte der letztern vertraten, der rich⸗ 
figen Beflimmung der gegenfeitigen Grenzen zwiſchen diefen bei: 
Dem Gewalten. Sie gingen babei von der richtigen Beſtimmung 
Des Begriffes eined Staates aus, und beflimmten benjelben da⸗ 
bin, daß der Staat ein lebendiger Organismus fei, der ſich nur 
Bann in dem Zuftande der Gefundheit befinde, wenn er fo die- 

ronirt fei, daß jedes feiner Theile, aus denen er beftche, voll⸗ 
fonmen bie Thätigkeit üben könne, die feiner. Natur angemeſſen 
ki Die verfchiebenen Theile des Stantöorganismus bilden die 
onfhiebenen Stände. Ein jeder Stand hat feinen befondern 
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Beruf und Wirkungskreis. In dieſem fol er fich naturgemäß 
bewegen, barin fol er ungehindert alle feine Kräfte entfalten, 
aber ex fol fich dabei in den ihm gefegten Grenzen halten, die: 
felben nicht überfchreiten, nieht in ein fremdes Gebiet eingreifen, 
und dadurch die harmonifche Bewegung des Ganzen flören. 
Hierbei kommt es bauptfächlich auf die Beftimmung der Grenzen 
des geiftlichen Berufes an. Der Beruf, welchen Chriftus den 
Apofteln übertragen bat, beſteht in dem chriftlichen Lehramte 
und der Verwaltung der Sacramente. Beſonders hat er ihnen 
und ihnen allein binfichtlih der Werwaltung der Sarramente 
die Macht überfragen, durch Ausfprechung gewiffer Worte Brot 
und Wein in den Leib und das Blut Chriſti zu verwandeln. 
Damit übertrug er ihnen zugleich auch die Macht, die Menfchen 
zu binden oder von ihren Sünden Loszufprechen, was man Die 
Macht der Schlüffel nennt. Und er gab ihnen dad Recht, An: 
dere zu ihren Rachfolgern mit derfelben Autorität zu ernennen. 
So haben die Apoftel ihr Amt dur Gebet und Handauflegung 
auf Andere übertragen, und fo wird daffelbe übertragen werden 
bis and Ende der Dinge. Außerdem aber gibt ed noch eine 
andere Autorität des Prieſterthums, welche ihm humana conces- 
sione übertragen tft, und in der böhern Würde eines Einzigen 
vor den Übrigen befteht, um ein ordentliches Kirchenregiment zu 
begründen. Vor Allen nahm diefen Vorzug der Nachfolger des 
Apofteld Petrus auf dem bifchöflichen Stuhle zu Rom in An- 
fpruch, weil den Petrus vor Allen Chriftus mit der. Gewalt der 
Schlüffel begabt hatte, und wegen einiger andern Ausſprüche 
Chrifti. Darauf aber haben die nachfolgenden römifchen Bifchöfe, 
befonderd feit der Zeit des römischen Kaiferd Konftantin, behaup- 
tet, daß fie mit einer unbebingten oberrichterlichen Gewalt (ad 
omnimodam jurisdictionis. auctoritatem) allen Bifchöfen nnd Pres- 
bytern der Welt vorgefegt fein. Im der neuern Zeit haben ſich 
einige Päpfte fogar die Oberherrfchaft über alle Staaten und 
Zürften der Welt, befonders über den römifchen Kaifer und Die 
ihm untergebenen Länder angemaßt. Sie nennen dieſes die Fülle 
der Gewalt und fagen, wie Chrifto alle Gewalt im Geiſtlichen 
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und Weltlichen zuftehe, To komme ihnen als Chriſti und des 
beifigen Petrus Stellvertretern biefelbe Macht zu, wie Boni⸗ 
faz VI. jüngft den Sa aufgeftellt bat, daß der Glaube an 
die oberriterlihe Gewalt des römifchen Stuhls über jegliche 
Sreatur zur Seligkeit nothwendig fe. Diefe Ufurpation der 
weltlichen Herrſchaft von Seiten einiger römifchen Biſchöfe ift 
die Grundurſache Der innern Zwietracht uud Unruhe im Staate 
und fört befonderd den Frieden im römischen Reihe. Soweit 
vaifenniren die Werfaffer des Deofensor pacis über den Umfang 
und Mißbrauch der geifllichen Gewalt im Wilgemeinen. 

Die geiftlihe Gewalt iſt die höhere und geht in ber Würde 
voran. Deßhalb aber, weil der Priefter höher an Würde flcht 
als ver Türft, it der Prieſter nicht ſchlechthin in allen Stüden 
mädtiger ld Der Kürfl. Denn die niedere weltliche Gewalt 

verhält Th zu der böhern geifllihen Gewalt nicht dergeftakt, 
DaB fie ihren Urfprung in derfefben habe, und von ihr ihren 
Ausfluß nehme Es tritt vielmehr bier das Verhaͤltniß ein, 
etwa wie zwifchen der Macht eines Hausvaterd und der Macht 
eined Kriegdoberfien, wovon Feine von beiden aus der andern 
berfließt, fondern beide in einer gewiſſen Yöhern Macht ihren 
gemeinfhaftlichen Urſprung haben. In manchen Stüden ift da- 
Ber Die weltliche Macht größer ald die geiftliche, nämlich in welt 
ſichen Dingen. Der Priefter ſteht höher als der Fuͤrſt in geift- 
Eichen Dingen, und umgekehrt fleht der Fürft höher als der 
Prieſter in weitlihen Dingen, wenn Thon der Geiftliche an fich 
höher ſteht, weil nämlich überhaupt das Geiftliche höher ſteht 
als das Weltlihe. — 

Die weltliche Dbergewalt des Papftes wurde auf eine er: 
Dichfete Urkunde, die von dem Kaifer Konftantin dem Großen 
Dan Papfte Silveſter ausgeftellt: fein follte, gegründet, eine 

Urkanbde, welche ſchon von Papft Hadrian I. erwähnt wird, der 
fie in einem Schreiben an Karl den Großen (Cod. carol. XLIX. 
»>. Murstori Herum ital. scriptor. T. II. P. II. pag. 196.) 
unführt, und bei der Gelegenheit zugleich fagt, daß dieſelbe In 
ce scrinio J,ateranemsi auſbewahrt werbe. In biefer Urkunde 
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werden dem Kaiſer Konſtantin folgende Reden in den Mund 
gelegt: „Wir haben uns den Apoſtelfürſten und ſeine Nachfolger 
zu unſern eigenſten Fürſprechern bei Gott erwaͤhlt, und wie wir 
auf Erden unſere kaiſerliche Macht von ihm haben, ſo haben wir 
beſchloſſen, auch die heilige römiſche Kirche mit Ehrfurcht zu 
behandeln, und den heiligen Sitz des ſeligen Petrus noch mehr 
als unſer Reich und unſern irdiſchen Sitz zu erheben, indem 
wir demſelben kaiſerliche Macht, Würde, Kraft, Wirkſamkeit und 
Ehre ertheilen. Wir verordnen, daß derſelbe den Primat habe 
über die vier vorzüglichſten Site zu Antiochien, Alexandrien, 
Konftantinopel, Jeruſalem, desgleichen über alle Kirchen und 
Hriefter auf. dem ganzen Erdkreiſe. Alle Sachen des chriftlichen 
Kultus und Glaubens follen nach feinem Urtheile beſtimmt wer- 
den. Mir vererdnen, dag der aller Ehrfurcht würbige Vater, 
ber Papſt Silveſter und alle nachfolgenden Päpfte eine Toflbare 
Krone, die wir hiermit von unferm Haupte nehmen, tragen 
fole zum Ruhme Gottes und aus Achtung gegen den feligen 
Hetrus, indem wir dabei feinem Pferde die Zügel halten, und 
ihm den Dienſt ded Reitknechts (stratoris) verrichten aus Ehr- 
furcht gegen den feligen Petrus. Damit die Herrlichfeit des 
Papftes in keiner Hinficht gering fei, ſondern mehr ald das ir- 
diſche Reich mit Herrlichkeit und Macht geſchmuͤckt werde, fo 
wollen ‚wir unfern Iateranenfifchen Palaft, die Stadt Rom und 
die Provinzen, Drte, Städte des Abendlanded überhaupt unferm 
Vater und Papfte Silvefter übergeben, feiner und feiner Nach⸗ 
folger Gewalt und Gerichte Durch unfer göftliches pragmatifches 
Edict überlaffen. Weshalb wir es für ſchicklich gehalten, unfer 
Reich und defien Herrlichkeit nach dem Driente zu verlegen, und 
in Die Stadt Byzanz unfer Reich zu verfeben, da es nicht recht 
ift, daß dort ein irdiſcher König Gewalt habe, wo die Herrfch- 
[Haft der Priefter und das Haupt der chriftlichen Religion von 
dem bimmlifchen Könige eingefegt ifl. Wir verordnen durch Diefe 
fhriftliche Urkunde, daß Diefes bis and Ende der Welt uner- 
fhütterlich bleiben möge — Ward fehon die Unechtheit diefer 
Urkunde von den Männern, deren kirchenſtaatsrechtliches Syſtem 
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wir darlegen, fehr. ſtark geahnet, und von Arnold von Brescia eine 
Rage gemamıt (Martene et Durand, Ampliss. collect. iom. II. 
ng. 556), To wurbe Diefelbe doch erft fpäter evident dargethan 
von dem oben erwähnten Laurentius Valla in feiner berühmten 
im 3.1448 erſchienenen Schrift: De falso credita et ementita 
Constantini donatione.- Laurentius Valla lebte in Rom als er 
diefe Schrift herausgab, und ſtand mithin nicht unter dem 
Schute eines weitlichen Fürften, deſſen Agide ihn vor den 
Berfolgungen der Hierarchie fügen konnte. Statt deſſen ſtellte 
ſich der treffliche Mann unter die Agide der Wahrheit, für 
welche er ſchrieb. Man höre, wie er ſich hierüber. ausſpricht. 
Ber wird mich, ſagt er, von der Gefahr des Oberprieſters, 
wenn er wuh faßt, erretten Tönnen, wenn er auch wil? Doc 
iſt keine Vrſache da, daß mich dad Schreden vor diefer Gefahr 
beunrubigen und von meinem Vorhaben abfchreden fol. Denn 
Der Mayſt Darf wider Das Recht weder binden noch Töfen, unb 
Sei Werfyeidigung der Wahrheit und des Rechts fein Leben auf- 
zuopfern ift bie größfe Zugend, das höchſte Lob, verdient den 
ſchörſten Lohn. Viele haben fi zur Vertheibigung des irdifchen 
Xaterlandes dem Zode außgefeht, und ich ſollte mich zur Er⸗ 
werbung des himmlifchen Vaterlandes (das denen zu Theil wird, 
Die Gott gefallen und nicht den Menſchen) durch die Furcht vor 
dem ode abſchrecken laſſen? Weg mit Angft, Zucht und 
Beben; mit tapferm Muthe, großem Vertrauen und guter Hoff: 
sung muß die Sache der Wahrheit, die Sache der Gerechtigkeit, 
Die Sache Gottes vertheidigt werben. 

Bider die Echtheit diefer Urkunde, welche befonders in fpa- 
teree Yet von den Päpſten mit unverfchämter Arroganz zur 
Begründung ihrer weltlichen Oberherrfchaft gemißbraucht wurde 
— Bonifaz VII. berief fih wider Philipp den Schönen barauf, 

daß Frankreich ein Zehen des römiſchen Stuhls ſei; Kaifer 
Eigismumb mußte dieſelbe, als er vom Papſte Eugenius die 
Krönung verlangte, beftätigen — kaͤmpfte Laurentius Valla mit 
X äußern und innen Kritik. Er wies darauf bin, 
Gränden Der der Schenkung an fih ein unglaubliches fei 
baß das Factum 8 8 ! 
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daß es ebenfo unglaublich ſei, daß Kaifer Konflantin zu einer 
fo wichtigen Urkunde nur ein Stüd Papier, dad fo leicht ver- 
loren geben konnte, folkte gebraucht haben; daß es noch unglaub⸗ 
licher fei, daß der römische Bifchof Silvefter wegen diefer Schen⸗ 
fung für den römifchen Stuhl nicht befonders profpicirt haben 
follte. Ferner haben Silvefter und feine Nachfolger von der 
Schenkung keinen Befitz ergriffen, im Gegentheile haben abend- 
ländifche Kaifer nach Konftantin die Herrfchaft über den Occi⸗ 
dent ohne Widerfpruh von Seiten des römifchen Stuhls aus⸗ 
geübt. Zudem weiß kein gleichzeitiger Schriftfteller von biefem 
Greigniffe etwas. Darauf geht Laurentius Walls zu ben innern 
Gründen fort. Es wird in der Urkunde von römifchen Sa⸗ 
trapen (2!) gefprochenz; es kommen darin Barbariömen vor, wie 
fie nur die fhätere Latinität Tennt. Es werden fonderbarenweife 
dem Papfte alle kaiſerlichen Kleidungsflüde beigelegt. Konſtan⸗ 
tin, der eben Getaufte, überträgt dem Papfle das Recht aus 
eigner Macht Kleriker einzufeßen. Die Geſchichte von Konflan- 
tind Ausſatze, wovon ihn die Taufe durch Silveſter nad der 
Urkunde befreit haben fol, ift ein Mähren. Sodann der 
flärkfte Anachronismus, den ed geben kann, daß Konftantinopel 
unter den chriftlichen Patriarchenfigen aufgeführt wird, zu einer 
Zeit, wo ed noch Fein Konftantinopel, vielweniger einen Pa⸗ 
triarchenſitz dafelbft gab. Wer der eigentliche Fabribant Diefes 
Machwerks gewefen ift, weift Laurentius Valla recht gut nad). 
Wenn jemand der Schenkungsurkunde zuwiderhandelt, dem wird 
mit ewiger Verdbammnig und Feindfchaft der Apoſtel Petrus 
und Paulus gedroht; wer erkennt hier nicht die Hand eines tol⸗ 
Ien Prieſters? Daß der Verfaffer ein Mann geweien ift, weicher 
von der Abfaffung einer folchen Urkunde nichts verftand, gebt 
daraus bervor, daß er am Ende datım feßt, was nie bei Ur⸗ 
kunden, fondern nur bei Briefen gebräuchlich ift. 

Ward damit die Grundlage der weltlichen Gewalt Des 
Papſtthums zerflört, fo wurden die einzelnen Gründe, weldhe 
zur Unterflügung derfelben vorgebracht wurden, auf gleihe Weiſe 
vernichtet. Die Vertheidiger der weltlichen Obergewalt bes 
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Yayktuums ſagten, Dad Reich ſtamme vom Papfte, weil ihm bie 
Sqlũfſel des himmliſchen und irdiſchen Reiche. übergeben worben ' 
fin, weil er nad) Der : Anordnung Gottes bad oberfte Haupt 
und der höchſte Richter aller Sterblichen fei, weil er die Macht 
habe , das Reh von einem Volle auf dad andere zu übertragen, 
weil er das Recht Habe, nachdem ber Kaifer erwählt worden fei, 
denfelben zu examiniren, zu falben, zu weihen, zu Trönen; weil 
igem Der Kaiſer den Lehenseid fchwöre, weil der Papſt endlich 
beide Schwerter trage, Dad geiftliche und Das weltfiche. Auf alle 
Diefe Gründe wurde genügend geantwortet. Auf den erflen 
Grund, daß dem Papſte die Scylüffel des himmliſchen und ir⸗ 
bifchen Reichs übergeben worden feten, finden wir die beſte Ant: 
wort in «nem Gefpräce zwilchen einem Geiftfichen und einem 
Ritter, welches den Wilhelm Occam zum Verfaſſer hat. (©. 
Geldast. Monarchia tom. 1.) Hier fagt der Ritter zum Geiſt⸗ 
Lichen: Was die Papfte in weltlichen Dingen anordnen, das mag 
wol für euch Gefeheskraft haben, für und aber hat es Feine. 
Denn Niemand kann über die Dinge verfügen, über welche er 
anerkanntermaßen keine Macht bat. So kann der König von 
Frankreich nicht uber das Reich verfügen und umgekehrt. Und 
wie weeltliche Zürften Feine Gefebe geben können über geiftliche 
Dinge, worüber fie feine Gewalt haben, fo Fünmen auch die 
Seiftlichen nicht über weltliche Dinge, worüber fie feine Gewalt 
haben, verfügen. Darauf entgegnet der Geiftliche: Willſt du ein 
Ehyrift und ein guter Katholik fein, fo kannſt du nicht leugnen, 
daß Ehriſtus der Herr aller Dinge fei, da im zweiten Pfalm 
von ihm gefagt if: Ich will dir die Grenzen der @rde zu Deinem 
Eigenthume geben. Wenn du nun nicht leugnen kannſt, daß 
Shrifins über die weltlichen Dinge Herr ift, Da er ber Herr des 
Himmels und ber Erde ift, To Tannft du nicht ohne zu erröthen 
diefelbe Gewalt dem Stellvertreter Chrifti abſprechen. Darauf 
gut num der Ritter die merkwürdige Antwort: Ich habe von 
krfigen Männern vernommen, daß man bei Ehrifto zwei Zeiten 
fheibet, die Zeit der Riedrigkeit und die Zeit der Macht, 
oem bie erfe bis am feinem Leiden geht, die legte, von der er 
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ſagt: Mir iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben, 
nach der Auferſtehung ihren Anfang nimmt. Petrus nun iſt 
als Stellvertreter Chriſti eingeſetzt für den Zuſtand ſeiner Niedrig⸗ 
keit, keineswegs feiner Herrlichkeit und Majeſtät. Denn nicht 
dazu iſt er Chriſti Stellvertreter, um das nachzuthun, was 
Chriſtus im Zuſtande ſeiner Herrlichkeit thut, ſondern um das 
zu thun, was Chriſtus im Zuſtande ſeiner Erniedrigung auf 
Erden that, weil das zu unſerm Beſten iſt. Soweit der Ritter. 
Sonſt wurden auch noch die Bibelſtellen dagegen geltend ge⸗ 
macht, Joh. 18., wo Chriſtus zum Pilatus ſagt: Mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt; Joh. 6., wo Chriſtus entweicht, als man 
ihn zu einem irdiſchen Könige machen will; Luc. 12. wo Chriſtus 
die Aufforderung, eine Erbtheilung zu fehlichten, abweiſt, weil 
diefes nicht fein Beruf fei, fondern der Beruf des weltlichen 
Richters; Matth. 22., wo Chriftus fagt: Gebt dem Kaifer-was 
des Kaifers iſt; Matth. 17., wo Chriftus zum Petrus jagt: Gib 
ihnen die Tempelſteuer für mic) und di; Joh. 19., wo Chriftus 
anerkennt, Daß dem Pilatus von Gott eine oberrichterlihe Ge⸗ 
walt über ihn. gegeben fei; Matth. 20. und Luc. 22., wo Chriſtus 
fagt: Die Könige der Heiden herrſchen, ihr aber nicht, wer unter 
ench der Größte fein will, der fei euer Diener; 2 Zimoth. 2: 
Niemand, der Gott dient, verwidele fich in weltliche Geſchäfte 
Rom. 13. Jeder feie unterthan der Obrigkeit. — Wider bi: 
Behauptung, daß der Papft das höchſte Oberhaupt und bei 
oberſte Richter aller Sterblichen feie, wird in der Schrift be 
Johannes de Parisiis (de Poliaco) De potestate regia et papal 
(bei Schardius, Synt. tractt. de imp. jar.) ‘ein doppelte 

Abweg bezeichnet: Der cine ift der Irrthum der Waldenfer, daß De 
Nachfolgern der Apoftel, dem Papſte und den kirchlichen Präl. 
ten Teine Herrſchaft über weltliche Dinge zulomme; der ande 
ift der in dem aufgeftellten Sage behauptete. Dagegen wird e 
Mittelweg zwifchen den beiden Ertremen für das Rechte erflä: 
Es flreitet mit der geiftfichen Würde nicht, im Weltfichen ei 
Herrſchaft und eine Gerichtsbarkeit zu haben, doch kommt & 
Geiſtlichen diefes nicht zu in Rüdficht auf ihren Stand, « 
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Nachfolgern und Stellvertretern Chriſti und der Apoſtel, ſondern 
nur wenn es ihnen durch eine Verwilligung der weltlichen Ge⸗ 
walt übertragen wird. Auf das Argument, daß der Papft das 
Recht habe, dad Reich von einem Volle auf das andere zu über 
tragen, wid in ber Schrift des Lupold von Babenberg De 
jwribus regni et imperii Bomani (bei Schardies) geamtwortet: 
Das Reich iſt von ben Griechen auf die Perfon des fränkiſchen 
Königs Karl übertragen worden, aber man lieſt weber im ano 
niſchen Rechte, noch in den Büchern der Geſchichte, daß daſſelbe 
auf die Kirche übertragen worben fei. Im der Geſchichte lieſt 
man vielmehr, daß Karl der Große feinen Sohn Lubwig zu fer 
nem Mitregenten ernannt und ibm mit eigner Hand Die Kaiſer⸗ 
Trone aufgefegt habe. Derfelbe Ludwig bat auch feinen älteften 
Sohn Lothar zu feinem Mitkaifer aus eigner Macht ernannt. — 
Es folgt das wichtige Urgument von dem Rechte des Papftes, 
deu Kalfer, nachdem er erwählt war, zu ehaminiren, zu falben, 
zu weihen, zu Erönen, und was die Romaniſten aus Diefem Rechte 
für Folgerungen berleiteten. Zuerſt wurde bas Examen bed neu⸗ 
gewählten Kaifers durch ben Papft für: überflüffg erklärt, da fi 
vorausfegen laſſe, daB die Perfon deffelben gut Fathetifch fei, da 
Die Wahl deſſelben von drei chriſtlichen Erzbifchöfen, von welchen 
jeber eine gleiche Bifchbfliche Gewalt erhalten Habe als ber römi- 
fhe Biſchof, und von vier frommen weltlichen Fürften ausgehe. 
Gegen die -Debuction, daß der Papft, weil ex den Kaiſer falbe 
und Tröne, deßhalb die Faiferliche Macht zu ertheilen babe, warb 
angewendet, daß Die weltliche Macht älter ſei als die chriſtlich⸗ 
hierarchiſche, und daB dieſe weltliche Macht als eine von Gott 
georbnete. betrachtet werden müßte, wie auch Ehriſtus und bie 
Apoftel diefelbe angefehen hätten. Sodann ruhe die Ertheilung 
der föniglifchen Gewalt nach dem Raturvehte- im Volle Wenn 
der Hohepriefter Samuel den Saul auf den königlichen Thron 
erhoben, und wieber von demfelben berabgeflürzt Babe, fo habe 
er das nicht aus eigner Machtvollkommenheit , ſondern auf goͤtt⸗ 
lien Befehl gethan. Uberall aber laſſe ſich, was der Hohe⸗ 
prieſter im alten Bunde gethan, nicht unbedingt auf den chriſtlichen 
5 * 
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Oberprieſter in Anwendung bringen, da der chriſtliche Prieſter 
ſich weit weniger mit weltlichen Dingen befaſſen dürfe, als ber 
jüdifche. Iſt auch im Alten Zeftamente die Salbung des Königs 
durch den Hohenprieſter eine Verordnung des Geſetzes, fo iſt 
doch in der chriſtlichen Kirche die Salbung und Krönung eines 
weltlichen Megenten durch die Hand eines Prieflers nur eine 
menfchlihe Verordnung. In allen chriftfichen Reichen leiſtet Der 
Bifchof, wenn er einen König gekrönt hat, demſelben den Eid 
der Treue und bed Gehorſams hinfichtlich der weltlichen Be⸗ 
fitzungen, die er von ihm hat. Folglich kann hier von Feiner 
Unterorbnung dee weltlichen Macht unter die biſchöfliche die Rebe 
fein, welche aus der Krönumg ber Könige durch die Biſchoͤfe her⸗ 
flöffe. Ebenſo verhält es fih mit. der Krönung des Kaiferd durch 
den Papft. Demzufolge. kann ein Kaifer, wenn er einflimmig 
gewählt ift, ſogleich nach der Wahl den Zitel des Kaiferd füh- 
ren, und Güter und Rechte des Reiches verwalten. Karl ber 
Große befaß das fraͤnkiſche Reich, indem er feinem Water auf 
dem Throne nachfolgte. WE das Gefchlecht der Karolinger aus⸗ 
ftarb, wählten die Herzöge von Franken, Alemannien, Baiern, 
Sachſen, welche das deutiche Volk darſtellten, den Heinrich, 
Herzog von Sachſen, zum König von Deutichland. — Gegen 
die Behaupfung, daB der Kaifer dem Papfte einen Lehenseib 
fchwöre, wurde geltend gemacht, daß Diefer Eid mit nichten ein 
Lehenseid fei, ſondern nur ein Eid der treuen Beſchutzung 
und Vertheidigung der römifchen Kirche, gleichwie die übrigen 
Könige in den chriſtlichen Ländern -fchwören, die Kirche ihrer 
Länder zu fehügen, welche doch ihre Länder keineswegs von Dee 
Kirche als Lchen hätten. Daneben ward die Obergewalt bes 
Papfted über den Kaifer auch aus dem Umſtande deducirt, weil 
der Papft bei der Vacanz des Reichs das Hecht der Verwaltung 
befiefben babe. Diefed aber murde für einen Fall der Roth er 
. Härt, weil unter diefen Umftänden feine andere Inſtanz da fek 
und man deßwegen an den Papft recurriren müfle Ausführlid 
endlich ward auf den Punkt. geantwortet, weil der Papft bei 
Schwerter, das geiſtliche und bad weltliche, trage. Derienige 
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welcher beide Gewalten einfehte, wollte nicht, daß fie in ber 
Hand eines Einzigen vereinigt fein follten. Das Red ift allein 
ven Gott, und wie der Papft fein. Schwert nicht vom Kaifer 
bet, fo bat auch der. Kaifer das feinige nicht vom. Papſte. Die 
tönigliche Gewalt war an ſich und in ihrer Ausübung eher da, 
als die pãpſtliche Es gab in Frankreich cher fränftfche Könige 
als Ehrifien. Alſo ſtammt die königliche. Gewalt weder an fidh, 
noch in ihrer Ausübung ven Papfte, fondern Ddiefelbe ſtammt 
von Gott, und von dem Volke, das den König erwmählt entwe- 
der in Perfon oder durch Vertretung. Wenn man fagt, daß der 
Dapft beide Schwerter unmittelbar von Bott habe, weil gefihrie 
ben ftehe, der chriftfiche Menfch richte Alle, er aber werde von 
Riemand gerichtet, ferner daB der Papft den weltlichen Zürften 
ihre Seſehe gebe, wonad fie ihre Gerichtsbarkeit ausüben foll- 
ten , ferner daß deßhalb die geiflfiche Macht ein koͤnigliches Prie⸗ 
fterfdum genannt werde, weil Chriflus und feine Stellvertreter, 
König und Priefler zugleich, die priefterlihe und königliche Ge 
walt in fi vereinige, fo ift das Alles wider dad Evangelium 
geſprochen, kraft welchen den Apoſteln und ihren Schülern und 
Nachfolgern fechferlei Gewalt verlichen ift: die Gewalt der Weihe, 
Der Verwaltung der Garramente, ber Predigt des göftlichen 
Wortes, der Uberwachhung der Sünder, des Regimentd über die 
ssiebern Geiſtlichen, und das Recht das, was zu ihrem anflän- 
Digen Unterhalte erforderlich if, zu verlangen. Zuletzt wird in 
dem Defensor pacis gezeigt, daß bei dieſer Uſurpation ded römi- 
fen Stuhls das Gefchäft der Wahlfürften bei der Kaiferwahl 
in ein leeres Spiel hinabfinfe, und bei diefer Gelegenheit das 
Betrag des Papftes Johann XXII., indem er die Wahl End: 
wigs IV. für nichtig erklärte, mit flarten Farben gefchilbert. 
Dieer Papft, beißt es, wiegelt gegen den erwähnten Fatholifchen 
Büren feine Unterthanen und Getreuen durch Worte und teufliſche 
Göriften, die er aber apoſtoliſch nennt, zum Aufruhr auf, in⸗ 
Km er fie vom Eide der Treue gegen bdenfelben — 
— Papfte gehorchen, heißt die Wurzel und das 
—— — zerſchneiden. Italien und Deutſchland hat er 
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auf dieſe Weife in Streit und Spaltung gebracht. Durch alle 
möglichen Mittel fucht er des Reiches Werräther wider ihren 
Herrn aufzubegen, und nennt fie Söhne der Kirche, wahre 
Gläubige. Die aber, welche im Gchorfame gegen ihren Fürften 
beharren, verfolgt er als Schismatiker, Haͤretiker, Feinde der 
Kirche, ſchmaͤhet, läftert, ercommunicdrt fie. 

Segen die Ufurpation des Papſtes, in weltlichen Dingen 
eine abfolute Obergewalt zu befigen, wurde das urfprüngliche 
Recht des Kaifers, den Papſt, wenn er gewählt war, zu beſtä⸗ 
tigen, hervorgehoben, und auch die Beifpiele, wo Kaiſer um 
würdige Päpfte ihrer Würde entfeßt batten, wie z. DB. Kaifer 
Dtto L an dem Papfte Johann XI. that, in Erinnerung ge 
bracht. Nach dem Beifpiele Konftantin des Großen, der das 
öfumenifche Concil zu Ricaa berief, wurde dem Kaifer das Recht, 
die allgemeinen Goncilien zu berufen, vinbizirt. Als Grund 
fügte man gewiffermeßen prophetifch hinzu, wenn der Papft felbft 
eined Vergehens ſich ſchuldig gemacht hätte, fo würde er die 
Berufung eines ſolchen Concils entweder binausfchteben, oder ganz 
zu verhindern fuchen. Man bezeichnete ferner drei Fälle, wo der 
Papft vor ein menfihliches Bericht (entweder den Kaifer, ober 
ein allgemeines Concil) gefordert werben koͤnne und müffe, erftens 
im Falle der Kegerei, zweitens im Falle eines noterifchen, bie 
Kirche ärgernden Verbrechens, und drittens im Falle, wenn er 
die Güter und Rechte Anderer fi anmaße. Zulegt wurde auch 
die Frage wegen der Möglichkeit einer Abfegung des Papſtes in 
Erwägung gezogen. Man fagte, ein Papft könne nicht abgefeßt 
werden, wei feine Würde allein von Gott fei, und Riemanb 
eine Macht nehmen könne, die er nicht gegeben habe. Dagegen 
aber wurde erinnert, daB ein Papft, wenn er die Kicche ärgere, 
in ihr Störung und Spaltung verurfache, von einem allgemeinen 
Eoneile abgefeht werden Eönne. Denn wenn auch die Würde 
des Papfted an fi) von Sott: fei, fo komme doch das von Men- 
ſchen, daß Diefer oder Iener Papft fei, und befhalb könne et 
auch von Menſchen kommen, daß Diefer ober Iener nicht Papf 
fe. Daß das Papfiihum die höchſte Würde ift, ift göttliche 
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Sch und kann nicht geändert werben; daß aber Diefer oder 
Jener Popft it, iſt veränderlich, nah dem einflimmigen Willen 
derer, von welchen Die Belegung des päpfllichen Stuhled abhängt. 


v 
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Nachdem wir im Allgemeinen die Wiedergeburt der chriſt⸗ 
lichen Religionswiſſenſchaft in ihren Grundlagen, der Exegeſe 
und Geſchichte, und die nächſten Folgen davon dargelegt haben, 
muüffen wir unfere Aufmerkſamkeit im Befondern auf einige 
Männer binrihten, welche das neue Licht, Das der Menfchheit 
aufging, in ſich concenfrirten, und. auf der Höhe der Zeit ſtehend, 
der Ehriftenbeit als Leiter zu einer beſſern Zukunft dienten. Als 
ſolche Männer fichen im 15. Jahrhunderte Johann Weſſel und 
Defiderius Eraſsmus da, an welche ſich noch andere Männer, als 
geringere Lichter, anfchließen, von denen wir den Johann von 
God und Johann von Weſel befonderd nennen. 

Johann von God, eigentlich Iohann Pupper aus Goch bei 
Gleve, war Abt eines Auguftinernonnenflofters zu Mecheln, wel- 
ches er ſelbſt gegründet hatte, und ftarb dafelbft im Jahre 1475. 
Er wear ein Geiflesverwandter von Johann Weſſel und vertrau- 
ter FSreund deſſelben, gleichwie diefer von tiefer Unzufriedenheit 
mit Dem befichenden Tirchlichen Zuftande erfüllt, und ein heftiger 
Segmer de römishen Kirche. Wenn ihn auch die - Hierarchie 
während feines Lebens in Ruhe ließ, fo hat fie nach feinem Tode 
Dafur geforgt, Daß feine Schriften in das Verzeichniß verbotener 
Buücher gefekt wurden. Zwei Punkte find ed, die wir and den 
Schrift des Johann von Goch befonderd erwähnen müffen, 
feime Anficht über den Zuftand ber Religionswiſſenſchaft zu feiner 
Zeit und feine Echre von der wahren Kriftlichen Freiheit. Liber 
ba erſten Punkt bat er ſich in feiner Epistola. apologetica 
(Walch, Monumenia medii acvi vol, Il. fasc. I pag. 5. 11.) 

Er erflärt ſich nachdrücklich wider die Art, wie 
bie Settefmönche Die Religionswiſſenſchaft behandelten, er tabelt 
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ihr Haſchen nach verſchiedenen Meinungen, wodurch mehr Zwei⸗ 

felſucht als Streben nach Wahrheit befördert werde; er tadelt 

ihre Spitzfindigkeit in. Aufſtellung der Beweiſe, wodurch die ein⸗ 

fache und nackte Wahrheit nur verdunkelt werde. Das aber iſt 

blos die Folge, weil man die Quelle der heiligen Schrift ver⸗ 

laſſen hat; dieſe muß wieder eröffnet werden, um die Wiſſenſchaft 

auf das Gebiet fruchtbarer Wahrheit zu verfegen. Über den 

zweiten Punkt, von der chriftlichen Freiheit, redet er in feinem 

Dialogus (Walch. 1. 1. vol. I. fasc. 4.) und in feiner Schrift 

De libertate christiana: (Ed. Cornel. Grapheus. Antwerp. 

1521. 4.) Er hat vier Grundirrthümer aufgeftellt, welde der 

wahren chriftlichen Zreiheit widerftreben, wobei er ebenfofehr vor 

dem Abwege warnt, der todten Werfgerechtigkeit ſich zu. unter 

werfen und darin den Zuftand chriftlicher Vollkommenheit zu 

ſuchen, als er vor dem enfgegengefeßten Irrthume ſich zu hüten 

auffordert, fi) von allem Werke für frei zu halten. Der Chrift 
ift frei von den Werfen des Geſetzes, aber nicht frei von den 
Merken ded Glaubens. Der in der Liebe thätige Glaube iſt die 
eigentliche Seele der chriftlichen Freiheit. In diefem Bewußtſein 
wahrer chriftlicher Freiheit erklaͤrte ſich Johann von Goch auch 

wider die Hierarchie. Die Gebote der Kirche erflärte er für 
ehrfame äußere Verordnungen, aber die Gewiffen Tönnen fie 
nicht binden. Nur in Beziehung auf die äußere Verwaltung der 
Kirche gab er eine Verfchiedenheit des geiftlihen Standes zu, 
aber einen böhern innern Charakter fprach er den Biſchöfen 
ſchlechthin ab, und erklärte in dieſer Hinftcht die Presbpter ihnen 
völlig gleih, zu denfelben Handlungen des Kultus wie fie 
berechtigt. 

Johann von Wefel, eigentlih Johann Ruchard, aber ge: 
wöhnlicher nach feinem Geburtsorte, dem Städtchen Oberweſel 
zwifchen Mainz; und Coblenz, benannt, war feit 1456 Zehreı 
der Theologie zu Erfurt, dann Prediger zu Mainz, und enblid 
zu Worms. Diefer nicht ‚gewöhnliche Mann griff in eine 
Schrift: De auctoritate, oflicio et potestate pasiorum eocle 
siasticorum (b. Walch, vol. HI. fasc. 2.) die Verderbniß Di 
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katholiſchen Hierarchie feiner Zeit auf eine Art an, welche einen 
ebenfo rühmliyen Beweis von der Hochherzigkeit feines Sinnes, 
als von der ſittlichen Würde feines Charakters ablegt. Man folk 
den Vorgeſetzten Der Kirche glauben und geboren, denn ſie 
Aigen auf dem Stuhle Mofis, und richten nach dem göttlichen 
Geſetze. Wenn fie aber ihre eignen Lehren vortragen, fo fol 
man fie nicht Hören, ihnen nicht gehorchen. Denn wer bed 
Herrn Geſetz nicht lehrt, der figt nicht auf Moſis Stuhle, den 
fol man nicht hören. Wolle man: Doch ja nicht hier die bloße 
Perſon des Papſtes vorwenden, ald wenn alles an fich göttlich 
fei, was er befichlt, grade weil er es befichlt, da doch der Name, 
der Titel, die Herrlichkeit eines Menfchen, felbft eines Engels 
für Nichts zu achten iſt, wenn er nicht das Wort des Lebens 
predigt, fondern mit feinem leeren Zitel fi brüftet, und darauf 
Die YAutoritat bauet, die Menſchen mit feinen wilifürlichen Ver⸗ 
ordnungen binden zu konnen. Chriſtus bat dieſes Alles in dem 
Apoſtelamte des Judas verrachtet, und der Apoftel Paulus hat 
felbft die Lehre der Engel verdammt, wenn. fie nicht den Geift 
Chriſti Habe. Daraus erhelle deutlih, daß nur derjenige Apoftel 
and Hirte, welcher das Wort ded Herrn lehrt, ein wahrer 
Apoſtel und Hirte if. Wer und lehrt, daß Chriftus uns zu 
unſerer Gerechtigkeit gegeben fei, der ift ein Lehrer, welchen der 
Herr gegeben hat. Wozu nützt die Maſſe der päpfklichen Gebote, 
Da zu den Vorſchriften des Herrn weder etwas hinzugethan, noch 
Davongenommen werden darf. Das Wort Gottes ift von unfern 
Hirten binweggenommen, unfere Prediger predigen Lügen. Das 
find die Zeiten, welche der Prophet Zacharias geweiffagt bat, 
wenn Gott ſagt, er werde der Kirche Hirten fenden, welche das 
Berlafjene nicht fuchen, das Zerftreute nicht fanımeln, das Ver⸗ 
wendete nicht heilen würden. Daß diefe Weiffagung ded göft- 
‚Eden Bernd jegt in Erfüllung gegangen, darüber ſeufzt jeder 
Sremme. Ic ſehe voraus, daß unfere Seelen vor Hunger um- 
Immun werben, wenn nit von ‚oben ein Stern der Gnade, 
und Indhtet, der dieſe dinſterniß vertreibt und das Richt wieder 
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herſtellt, und dieſes Joch der babyloniſchen Gefangenſchaft nach 
fo vielen Iahren endlich einmal. zerbricht. 

Dazu kam, daB Johann von Weſel wahricheinlich noch. als 
Lehrer der Zheologie zu Erfurt zur Zeit des Iubeljahres 1450 
ein Buch wider den Ablaß: Adversus indulgentias disputatio 
(Walch. 1. 1.) fchrieb. In diefem flreitet er wider den Sag, daß 
der päpftliche Ablaß ven Strafen in jener Welt befreien könne. 
Er klagt Darüber, daß er ald Schüler feinen Lehrern blindlings 
getraut habe; jetzt, da er ſelbſt Lehrer geworden, halte er felbft- 
ftandiges Forſchen für feine Pflicht. Und Da habe er denn ge 
funden, daß im Neuen Zeftamente von einer foldhen Gewalt der 
Driefter keine Rede fei, daß auch die alten Kirchenfchriftfteller 
von einer folchen nicht redeten, fondern daß erft Die Bettelmöndhe, 
jene fanatifchen Lobpreiſer des Papſtes, dieſe Lehre erfunden hät- 
ten. Johann von Weſel erklaͤrt den Ablaß für die Erlaffung 
einer zeitlichen Strafe, weiche. einem von der Kirche wegen einer 
Begehungsfünde auferlegt fei- Die Befreiung von der ewigen 
Strafe erfolgt durch Die Mittheilung der göttlichen Gnade. Gott 
allein erläßt die ewige Strafe, indem er die Gnade ertheilt. 
Dabei hat aber das Sacrament der Buße feine wahre Bedeutung. 
Wenn der Priefter dieſes Sacrament auf rechte Weife verwaltet, 
fo wirft Gott dur ihn Vergebung der Sünden. Gott will 
daß die Priefter ald feine Diener an diefer feiner Handlung Theil 
nehmen follen, fo dag fie, indem fie dad Sacrament verwalten, 


ſagen können, ſie vergaben die Sünden. Aber die eigentliche 


Wirkung ded Sacramentes beſteht darin, daß Gott die Gnade 
ertheilt und dadurch die Strafe erläßt. 

Johann von’ Weſel erweckte ‚fi durch ſolche Äußerungen 
unfer der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht wenig Zeinde. Er warb 
vor dem Erzbifchofe von Mainz, Diether von Iſenburg, ver- 
klagt, und diefer verfammelte im Jahre 1479 ein Glaubensgericht, 
auf welchem ein Dominicaner, Johann von Eliten, den Vorfitz 
führte. Johann von Weſel ward vor daſſelbe gefiel. Eine 


Bemerkung verdient, daB er bei biefem Prozefie auf alle ihm 
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vorgelegten Fragen auf echt proteſtantiſche Weile: ih weiß”), _ 
antwortete, wogegen feine Richter von ihm verlangten, er folle 
auf katholiſche Art: ich glaube, fagen. Weſel mußte einen 
Widerruf thun, feine Schriften wurden zum Zeuer, er ſelbſt zur 
iebenslänglihen Gefangenfchaft im Yuguflinerflofter zu Mainz 
verurtheilt. Aus Diefer traurigen vage befreite ihn ein reitiger 
Tod im Jahre 1481. | 
Bereutender als Zohann von Goch und Johann von Weſel 
iſt Johann Weſſel, geboren zu Groͤningen im Jahre 1420, von 
feinen Verehrern Lux mundi, von feinen Gegnern Magister 
contradictionum genannt. Seit dem Jahre 1477 war er Lehrer 
der Theologie zu Heidelberg, verliebte aber feine letzten Lebens⸗ 
jahre in dem ſchönen Kofler Adwert in Friesland, wo er im 
Jahre 1489 ſtarb. 
Iohann Beffel war im eigentlichen Sinne bibliſcher Theolog. 
Da Sinn für die Heilige Schrift wurde in ihm während feiner 
Studienzeit zu Köln geweckt, wo .er die Schriften eines from- 
men Abtes des Kloſters Deutz unweit Köln, Namend Ruprecht, 
aus dem Anfange bed zwölften Jahrhunderts Eennen lernte und 
feudirte, welche einen innigen Sinn für biblifhes Chriftenthum 
irn ſich trugen. Was jeht in Weſſel gewedt warb, bildete 
fortan die rumdlage feihes inneren Lebens. Sein gefander Sinn 
Lehrte ihn mit ungezwungener Einfachheit und Natürlichkeit bei 
dem Worte des h. Textes zu bleiben, der rechte Weg, um zu einem 
reinen und lebendigen Chriftenthume zu gelangen. Auf feinen 
Reifen zu feiner wiflenfhaftlihen Ausbildung kam Weſſel auch 
nach Rom, und lernte daſelbſt das tiefgewurzelte Verderben der 





*) Das fühlte der deutiche Reformator ſehr wol, wenn er fagt: Ich 
gebenfe wie M. Johannes Wefalia (der zu Mainz Prediger gewefen, zuvor 
zu Erfurt die hohe Schule mit feinen Bädern regiert, aus welden id; da⸗ 
ſelbſt auch bin Magifter worben) allein darum mußte verdammt fein vor. ben 
ifelten, boffäbhrtigen Mörbern, genannt haereticae pravitatis inquisi- 
(ih follt’ fagen: inventores) Prebigermönden, daß er nicht wollt‘ 

: credo deum esse, fondern ſprach: scio deum esse. Luthers Werte 
Yusg- 5 1. Bon den Gondlin. &. 2743, 


Tun, 


nm 
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hohen Hierarchie kennen. Demzufolge geſtaltete ſich in Weſſels 
Seele allmaͤhlich ein bibliſches Religionsſyſtem, welches dem Ver⸗ 
derbniſſe der Kirche reformatoriſch entgegentrat. 

Über den freien Willen lehrte Weſſel, der Wille befinde ſich 
in dem Menfchen in einem Mittelzuftande, weder verhärtet zum 
Böfen, fo daß er nicht umgewandelt werden könnte, noch im 
Guten befeftigt, fo daß er nicht abgewendet werden Tönnte, fon- 
dern frei zum Guten, aber durch die Gnade unterflügt, und ge 


. neigt zum Böfen, wenn die Natur fich ferbft überlafien iſt. Der 


Menſch bat ein natürliches, jedoch nicht zureichend kräftiges 
Wohlgefallen am Guten, er hat ebenfo eine nafürliche Reigung 
zum Böfen, eine Wurzel der Selbſtſucht in fich; zwifchen beiden 
ift die Freiheit als Wahlfreiheit in die Mitte geftellt, und daraus 
entfteht ein innerer Kampf, der nur durch: das Hinzutreten einer 
höhern Kraft der Gnade zur vollkommen durchgreifenden Ent: 
fcheidung für das Gute gebracht wird. Won da gehen wir zur 
Lehre Weſſels von der Rechtfertigung über. Durch Chriftus, 
fein Leben, Leiden und Sterben werden wir vor Gott geredt, 


empfangen die Vergebung der Sünden und ewige Seligfeit. Die 


legte und hoͤchſte Urfache dieſer Beſeligung liegt in Gott, die 
unmittelbar bemwirkende Urfache aber in der Thaͤtigkeit Chriſti. 


Chriſtus in feiner ganzen göftlich-menfchlichen Erſcheinung trug 


eine unerfchöpfliche, unermeßlich⸗ fortwirtende Kraft der Erlöfung, 
Heiligung und Befeligung in fich, durch fein. reines und heiliges 
Leben wird unfere Unvollfommenheit vor Gott ergänzt, durch 
fein Leiden und Sterben wird unfere Sünde. mit ihren Folgen 
aufgehoben. Uber mit Wufhebung der Sünde und bed Zodes 
muß ſtets im Verhältnig flchen das Eintreten der Gerechtigkeit 
und des Lebens. Chriftus Halt Die Sünde auf und erganzt das 
Mangelnde nur für den, ber an ihn glaubt. Glauben aber 
heißt mit ihm in Verbindung, in Gemeinfhaft treten. Wer mit 
Shrifto in Gemeinſchaft tritt, der tritt auch in Gemeinfchaft mit 
Gott, in einen ſolchen geht auch der Geift Gottes, der Geift der 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe über. Diefer Glaube wird 
ein höheres ſittliches Lebensprindp in den Menfchen, das ald das 


Band der Gemeinſchaft mit Gott und Chrifto die Menſchen von 
der Sünde reinigt, und fortwährend heilige. Lebendig iſt der 
Staube, wenn er durch Die Liebe zur That wird; die Diebe ift 
der Mittelpunft des chriftlichen Lebens, die Quelle alles Guten, 
was in der Sefinnung des Menfchen wohnt, und in der That 
hervortritt. Unſer eignes Füchtiges Leben ift aber nur eine dürf- 
tige und geringe Sache, es ift Dürr und unfruchtbar, wenn «8 
nicht zwiiden zwei Leben von großer und herrlicher Art in die. 
Mitte geſtelt und durch diefelben gehoben und veredelt: wird. 
Das eine ift das felige Leben, auf das wir hoffen, das andere 
dad Leben Ehrifli, unfers Königs, Prieflerd und Propheten. 
Diefes erhabene und heilige Leben geht in bem Grade auf uns 
über, als wir und durch Verehrung und Liebe mit Chriſtus ver- 
einigen. Chriftus iſt unfer Vorbild, das erhöht iſt von ber Erde, 
wer nad ihm blickt wird auch erhöhel. Die Heranbilbung des 
Menſchen zur volllommmen Liche, feine ganze Heiligung geſchieht 
aber nicht anders als durch den. Geiſt Gottes. Rur bie find 
Göhne Gottes, bie den Geiſt des Sohnes empfangen haben. : 
Durch bien Geift werden fie Gott angenehm fein, den Willen 
Sottes vollbringen, nicht fowol fie felbft, als vielmehr ber Geift 
SBotted in ihnen. Auf diefe Weiſe wird der Menſch immer mehr 
im das Bild Gottes umgewanbeit, er wird aufs innigfte mit 
Bett vereinigt mb ſelbſt vergöttlicht.: Der Fromme wird zulebt 
Dabin gedaugen, wo er ald Das wiebergeborne und gereinigte 
Bid Gottes der feligften Vereinigung mit Gott theifhaftig wird, 
und wo weber der Menſch, noch der Engel etwas ift, fondern 
amr Die neue Creatur in Chriſto. Dahin erhebt fich der Menſch 
im dem Grabe, als die Sünde in ihm ab⸗ und bie Liebe zu⸗ 
nimmt. Und wenn die Sünde vernichtet und die Liebe vollendet 
MB, Bann tritt er em in das Himmelreich, Das Reich, welches 
frei iſt vom Zobe, von Schwachheit, Sklaverei, Eitelkeit, Ver⸗ 
gänglichfeit, Unfruchtbarkeit, das Reich des Lebens, der Stärke, 
Süße, Sicherheit, der Erloͤſung, Freiheit, Wahrheit, Reinheit, 
Irachtarfeit. Ein Bild dieſes Reiches auf Erden iſt die 
* Kirdye- Sie ol dazu dienen, den Menfchen in die 
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Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto einzuführen und darin zu 
erhalten, fie ift ſelbſt die Gemeinſchaft des Heils; Denn durch fie 
wird Die Erlöfung, die nicht etwas blos Befchehenes und Ver⸗ 
gangenes fein Tann, fondern etwas ſtets Fortwirkendes ſein muß, 
für die Gegenwart vermittelt. 

In dieſem Geiſte faßt Weſſel den Begriff ber katholiſchen 
Kirche auf. Alle Heiligen find durch eine wahre Einheit unter⸗ 
einander verbunden, ſoviel durch Einen Glauben, Eine Liebe, 
Eine Hoffnung mit Chriſto verbinden find; dieſelben mögen un- 
ter Prälaten fliehen, Die untereinander uneinig find, die irren, 
fogar Häretitern, fie mögen noch fo fern voneinander Ichen, 
burch noch fo viele Jahre voneinander getrennt fen. Das if 
die Gemeinfchaft der Heiligen, wovon es im Symbole beißt: 
Ich glaube an eine Gemeinſchaft der Heiligen. Die Einheit der 
Kirche unter einem Papfte iſt nur etwas Zufälliges, und if 
nicht nothwendig, wiewol fie für die Gemeinfchaft der Heiligen 
fehe förderlich iſt. Die wahre Einheit der Kirche aber. bat Sch 
der heilige Geiſt felbft vorbehalten zu fragen, zu beleben, zu er⸗ 
halten, zu vermehren, nicht dem römifchen Biſchofe. Man muß 
eine Tatholifche Kirche bekennen, aber diefe Einheit fegen in bie 
Einheit des Glaubens und bie Einheit des Hauptes, des Eckſteins, 
nicht in die Einheit des äußern Lenkers, des Petrus und. feiner 
Nachfolger. Es iſt jetzt Das Zeugniß von dem Gvangelio bis zu 
den entfernteften Gegenden der Erde gebrungen, bis zu Völkern, 
denen wegen der Entfernung des Ortes und der VBerfchiedenheit 
der Sprachen die Beichlüffe des römifchen Biſchofs gar nicht be» 
Bannt werden können, -und deffenumgeachtet bilden fie mit uns 
in der Einheit des Glaubens, der Frommigkeit und der wahren 
Liebe eine katholiſche und apoftolifche Kirche, wenn fie fchon von - 
Kom und dem römiſchen Bifchofe nichts wiffen. Gott hat bie 
Gemeinfchaft der Menfchen durch das Band des Glaubens nicht 
zu dem Zwecke verbunden, daß einer das, was der andere fagt, 
nothwendig für wahr halten Toll, fondern er hat fie durch Liebe 
verbunden, damit fie genöthigt feien, einer den andern zu lieben. 
Da man einem Menfchen überhaupt nicht glauben foll, fo ſoll 
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man auch Dem Papfte nicht glauben. Denn unſer Glaube wuͤrde 
auf eine ſehhe ungewiſſe Weiſe ſchwanken, wenn man dem glauben 
folite, der felbt oft irrt. Es iſt von beſonderer Wichtigkeit, wie 
Johanu Weſſel auf dem Standpunkte eines gefunden und leben⸗ 
digen bibliſchen Chriſtenthums den Begriff des Katholiſchen im 
to&mepolitifihen Sinne auffaßt, und -im Vertrauen auf die ewige 
Wahrheit des Evangeliums und bie fortdanernde Wirkſamkeit des 
heiligen Geiſtes fich über das Worurtheil, daß zur Erhaltung 
chriſtlicher Wahrheit ein irdiſches Oberhaupt der Kirche nothwen ⸗ 
Daraus ergibt fi) die Stellung, welche Weſſel dem Papfte 
anweiſt. Indem er in Chriſto Das einzige wahre Oberhaupt 
der Kirche verehrte, Tonnte er dem Papfle ald fihtbarem Ober 
baupte zwar eine hohe, aber doch Feine andere als menfchliche 
Wurde zuertenuen, und die Heiligkeit des Papftes Teineswegs 
für feblerlos halten. Wenn nun der Papft: nicht fittlih voll⸗ 
Fommen ift, fo Bann er auch nicht irrthumsfrei fein, und er 
Fann um fo weniger auf diefen Vorzug Anſpruch machen, da 
Derfelbe nicht einmal dem Petrus zukommt. Auch ber erfle und 
heiligſte Papft, Petrus, hat ſchwer geirrt, damit die Kirche ſpaͤ⸗ 
terhin wife, daß fie nicht durch die Beflimmungen der oberften 
Biſchofe gebunden fei. Die Geſetze und Entfcheidungen der Päpfte 
Baben nur infofern für die Ghriftenheit Verbindlichkeit, fo weit 
fie die Kirche wahrhaft erbauen, fo weit fie mit dem Evangelium 
übereinflimmen. Der PDapft ift fammt ber Kirche dem Evange⸗ 
Aum unterworfen; der Wille des Papftes und die heilige Schrift 
ſtchen Teineswegs im gleichem Range, fondern es verhält ſich fo, 
Va5 der Wille des Papftes nad) der Wahrheit der Schrift, und 
nicht Die Wahrheit der Schrift nach dem Willen des Papftes 
geregelt werben muß. Der Papft ift nicht Herr der Kirche, fon: 
dern er iſt mit allen Gläubigen Gott, Ehrifto und dem Evan- 
gefaum verpflichtet, und nur als Vertreter des Evangeliums hat 
er Autorität. Daraus ergibt fi, wiewol mit Wahrfcheinlichkeit 
srauszufegen it, DaB der Papſt und bie Praͤlaten um ſoviel 
iätiger mach der Wahrheit des Evangeliums wandeln, eine je 
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höhere und würdevollere Stellung fie einnehmen, und daher bei 
übrigens gleichen Imfländen vielmehr ihnen, ald einem der Unter: 
gebenen zu glauben ift, daß dennoch bie‘ lintergebenen nicht 
ſchlechthin gebunden find ihnen zu glauben. Dies wäre fo un: 
vernünftig und gottesläfterlich, daß es verberbficher erfcheint als 
jebe Ketzerei. Die Stelung, welche Weſſel dem Papſte anweiſt, 
iſt im Ganzen mehr eine rechtliche, als eine religidfe. Er iſt ber 
hoͤchſte Vertreter der Kirchengefebe, feine Gewalt befleht in ber 
oberfien Jurisdiction. Die gerichtliche Gewalt aber bezieht fi 
auf die Dinge, worin der Menſch von Menfchen beherrſcht wer- 
den kann, auf die. äußerlich Hervortretenden Handlungen, auf bie 
in der Erfcheinung nachweisbaren Verhältniffe und Zuftände, in 
der Kirche. 

Daſſelbe Urtheu füllte Weſſel über die Hierarchie überhaupt. 
Dos. Evangelium bilbet die Grundlage aller Uutorität in der 
Kirche. Nur fo weis die Kirhenhäupter auf. diefe Grundlage _ 
fich flügen, find die Untergebenen verpflichtet ihnen zu gehorchen. 
Weſſel verwarf das Anſehen der Kirche, die kirchliche Überliefe- 
rung, Die Ausſprüche der Kirchenlehrer und Concilien nicht 
ſchlechthin, aber er wollte Beides immer auf die Schrift zurück⸗ 
geführt, und nur in übereinſtimmung mit ihr als gültig aner⸗ 
kannt haben. Bon der Tradition fagte er: Ich weiß wol, daß 
nicht die Schrift allein eine ganz angemeflene Glaubensregel ift, 
ih weiß, daß Einiges durch die Upoftel überliefert: ift, was nicht 
aufgezeichnet if, und daß alle jene Überlieferungen, wie Die kano⸗ 
niſche Schrift, in Die Glaubensregel aufzunehmen find. Beide 
allein, und was aus denfelben ganz entfchieden durch eine noth⸗ 
wendige Conſequenz abgeleitet werden Tann, bilden Die einzige 
Regel ded Glaubens. Und dieſe einzige Glaubensregel, von Der 
Niemand ohne Verluft der Seligkeit abweichen Tann, befenne ich 
mit Strenge. Dann fügte er aber genauer beftimmend noch Die 
gewichtigen Worte hinzu: Gott dem Vater, unferm Herrn, zu 
glauben, iſt Gotteödienft. Mer alfo an die Kirche glaubt, Der 
glaubt eigentlih an Gott, und wer an Gott glaubt, glaubt an 
Jeſus Chriftus, der Gott ift, glaubt an den heiligen Geil, Dex 
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durch die Apoſtel, Evangeliſten und Propheten geſprochen hat. 
Mit Recht warnt Daher Paulus die Galater, keinem, der etwas 
Auderes lehre, als er gelehrt, zu glauben, wenn auch ein Engel 
vom Himmel Tüme, wenn der Apoftel ſelbſt kaͤme und anders 
Ichrte , als früher der Heilige Geift durch ihm gelehrt babe. Die 
Kirche glaubt nicht an den Petrus oder Paulus, noch an einen 
Engel vom Himmel, noch an einen Lehrer der Kirche, noch an 
die ganze Kirche, fondern an Gott allein, auf den fie hofft, 
und den fie im Glauben und in der Hoffnung anbetet. Daran 
geht Hinlänglich hervor, welchen Slauben man den Lehrern der 
Kirche ſchenken muß, welchen den Päpften, welchen den allge 
meinen Concilien. Man muß denfelben beftändig und fchlechthin 
glauben, fefern fie im Geifte Gottes reden, denn an Gott glau- 
ben wir, nit an die katholiſche Kirche. 
Die Kirche ift nicht um der Geiftlichkeit willen, fondern 
Diefe zum Beiten- der Kirche vorhanden. Daraus entfpringt das _ 
Seht und die Pfluht eines chriſtlichen Volks fich einem ſchlech⸗ 
ten Slerus zu widerſetzen. Ein Hirt, fagt Iohann Weffel, ift 
geſetzt die Heerde des Herrn zu weiden. Weil aber die zu wei» 
Denbe Herde Vernunft und freien Willen hat, fo ift fie nicht 
ganz in die Gewalt des Hirten übergeben, fo daß von ihr nichts 
gefordert werde, ald dem Hirten zu gehorchen. Ein Schaf muß 
zwifjen, von welchem Hirten es auf gefunde, von welchem es auf 
ſchãdliche Beide geführt wird, und wie es die letztere vermeiden 
fann. Es wäre nicht zu entfchuldigen, wenn ed dem Hirten in 
dieſem Halle folgen wollte, vielmehr foll in demfelben die Heerde 
Dem Hirten als einem pflichivergefienen nicht gehorchen. Be 
fichlt er das Rechte nicht auf rechte Art, fo fol man auch ge- 
horchen, nah Matth. 23: Was fie fagen, das thut! Befiehlt er 
aber Dad Aechte nicht, aus Unwiffenheit und mit gutem Willen, 
fo ſol man nicht gehordyen; am wenigften aber foll man ge- 
herchen, wenn er weder das Rechte, noch auf Die rechte Urt be- 
St Man foll den Prölaten nicht wegen ihrer geiftlichen Au⸗ 
teeität unbebingt gehorchen. Ihre Gelege haben nur infofern 
Kııft, als fie weile find. Sie können alfo nur in dem Sale 
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die Strafe einer Todfünde verhängen, wenn ein Ungehorſamer 
fi einer ſolchen in der That fehuldig gemacht hat. Daß das 
Volt feinem Hirten glaubt, thut es darum, weil es dem Evan- 
gelio glaubt. Würde es die Überzeugung gewinnen, daß fein 
Hirt wider das Evangelium Iehre, fo würde es demſelben nicht 
glauben. Denn das heißt jeglicher Kreatur um Gottes willen 
unterworfen fein, dem Hirten glauben um des Evangeliums 
wißen. Um Gottes Willen glauben wir dem Evangelio, und 
um des Evangeliums willen der Kirche und dem Papfte, nicht 
um der Kirche willen dem Evangelium. Infofern der Papft er- 
bauet, ift feine Gewalt von Gott, und wenn er nick erbauet, 
und Einer, indem er fich ihm widerfegt, erbauet, fo bat diefer 
feine Gewalt von Gott. Ber erbauen Fann, hat Gewalt von 
Gott, und wer mehr erbauen kann, bat mehr Gewalt; Paulus 
bette alfo mehr Gewalt als Petrus, und Bernhard mehr als 
Eugenius. 

In der Lehre von den Sacramenten befämpfte Weſſel im 
Allgemeinen die Vorftelung von der Wirkfamkeit derjelben als 
priefterliher Handlungen, und feßte diefelben weſentlich mit der 
GSemüthöverfaflung ded Empfangenden in Verbindung. Hinficht⸗ 
ih der Wirkſamkeit der Sacramente bei der Theilnahme an den⸗ 
felben iſt ed nicht die Sache der Diener der Kirche, den Grab 
der zu erwerbenden Gnade und Frucht zu beflimmen; denn die 
Wirkfamkeit der Sacramente richtet fih nad der innen Be⸗ 
fhaffenheit der daran Xheilnchmenden. Wer würdig zur Taufe 
oder zum Nachtmahle geht, dem kann der Papft nicht dad Maß 
der dadurch zu erlangenden Gnade zumefjen. 

Bei der Beichte läugnet Weſſel, dag der Priefter an Gottes 
und Chrifli Statt ein Richteramt übe, der Laie aber verpflichtet 
fei, dem Priefter feinen ganzen Seelenzuſtand darzulegen, bamit 
diefer ihm eine angemefiene Büßung als Bedingung der Abſolu⸗ 
tion zuerfenne. Der Priefter ifl nur Diener, das innere Ge 
heimni der Sündenvergebung wirkt nur Gott. Als ber Herr 
Jeſus Ehriſtus dem Petrus die Schlüffel des Himmelteichs ver. 
hieß, verhieß er bemfelben nichts Anderes, als den heiligen Geifl 
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und die durch den heiligen Geift in dem Herzen bes Petrus zu 
awedende Liebe. Soviel .nun der Papft bei feinen Handlungen 
duch Liebe und Weisheit geleitet wird, infofern bat er die 
Schlũſſel und nicht weiter. Deögleichen beftreitet Weſſel, daß 
dad Bekenntniß durchaus nothwendig fei um Vergebung. zu er- 
fangen; es ift nur eine Bürgfchaft der wahren Neue, wo aber 
diefe im Herzen ift, da find auch die Sünden fhon vergeben, 
ehe fie gebeichtet ſind. Allein durch die Reue ohne Bekenntniß 
des Munbes wird die Sünde erlafien; es findet alfo die Beichte 
nur Statt, um Die Reue öffentlich zu zeigen, nicht um Vergebung 
zu erlangen. Endlich macht Weſſel auch feine Einwendungen 
gegen den dritten heil der kirchlichen Buße, die Genugthuung 
bed Wertes, indem er befonderd auf den Grundfag befteht, daß 
in der göttlichen Sündenvergebung, die den wahrhaft Bußfer⸗ 
tigen zu Theil werde, auch an und für fi) Straflofigkeit einge: 
ſchloſſen fei, und Damit alle Grund zu befondern Bußſtrafen 
wegfalle. Die wahre Genugthuung ift nichts Anderes als das 
sollfommene Leben in Gott. Den papfilihen Ablaß nennt 
Weſſel einen frommen Betrug, und weiſt den fpätern gefchicht- 
Kchen Urfprung defielben nah. Die Vollmacht Sünden zu ver 
geben hat Chriftus nicht Einem, fondern der Einheit geſchenkt; 
Die Prieſter und der Papft find alfo bier nichts als Diener 
Ghrifti und der Kirche. Vgl. Opp. Wesseli Groning. 1614. 
Wir gehen jetzt zu dem größten Manne des 15. Jahthun⸗ 
derts fort, dem es vergönnt war, dad Werk der Reformation, 
Das ex vorbereiten half, zu erleben, wenn ſchon in einer andern 
Geſtalt, als er ſich Davon gebildet hatte, zum Deflderius Erasmus, 
geboren im Jahre 1467 zu Rotterdam, und geflorben im Jahre 
2538 zu Baſel. In der Bruſt diefes Mannes hatten ſich die 
Strahlen Des Lichtes, welches von dem erwachten Studium bes 
deffiichen Alterthums ausging, vereinigt, Es wurden ihm im 
Berlaufe der Zeit mehrere Äınter angetragen, aber er ſchlug fie 
aus, er wollte feine Thaͤtigkeit an feinen beſtimmten Beruf 
fsiren. Erasmus hatte einen höhern Standpunkt der Wiſſenſchaft 
mb bed Sehens gewonmn. Cr wollte der Wiſſenſchaft auf dem 
6* 
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weltbürgerlichen Standpunkte dienen, und durch das Anfchen, im 
welchem er bei den Großen des Zeitalters fand, und durch Die 
Unterſtützungen, welche ihm von denfelben zufloffen, ward eö- ihm 
möglich gemacht, im Leben und Wirken diefen höchften Stand- 
punkt einzunehmen. Die Reifen, welche er in die cultivirteften Län- 
der Europas machte, die Verbindung und Sreundfchaft, in welcher 
er mit den ebelften Geiftern fand, verfchafften ihm eine Kenntniß 
der Menfchen und Zeit, daß fich feine wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit 
auf alle Verhältnifje des damaligen Völkerlebens erſtrecken Tonnte. 
Aber ein Ziel hatte er ſich als das höchſte geftellt. Ich habe mir 
vorgenommen, fagt er, die Studien der fihönen Wilfenfchaften 
zu fördern, und dieſelben mit den göttlichen Dingen zu verjöh- 
nen, damit auch die fehönen Wiffenfchaften anfangen von Chriſto 
zu zeugen, während fie in Italien bis jetzt nichts weiter ald ein 
neues Heidenthum verkünden. (Mihi est animus, ut excitem bo- 
-narum studia litterarum, eaque conciliem studiis divinis, ut 
incipiant et bonae litterae sonare Christum, quae apud Italos 
hactenus nihil aliud quam paganismum crepant.) Auf dieſem 
Wege wollte Erasmus eine Wiedergeburt der chriftlichen Relt- 
gionswiffenfchaft einleiten, es follte ein neues Geflecht von 
Gotteögelehrten herangebilder, und durch dieſes die Kirche ge⸗ 

reinigt und verjüngt werben. 

Zunächft ging die Bemühung des Eradmus darauf bin, Das 
Studium der heiligen Schrift in den Urfprachen zu fördern. 
Das Studium der hebräifchen Sprache war ihm zwar nicht 
fremd, aber diefes war fein Feld nicht. Um fo ausgezeichneter 
war feine Kenntniß der griechifchen Sprache, worin er an Um⸗ 
fang und Driginalität alle feine Zeitgenofjen übertraf. Sein 
eifrigſtes Beftreben war daher darauf gerichtet, eine neue Aus⸗ 
gabe des Neuen Zeftaments im griechifchen Urterte nach griechi⸗ 
hen Handfehriften, ſoweit ihm hierbei die Hülfsmittel zu Ge- 
bote flanden, zu veranftalten, und eine folche erfhien im Jahre 
1516. Er dedicirte fie dem Papfte Leo X., als dem erhabenern 
Beförderer und Beſchützer der Wiſſenſchaften. Ein folder war 
der Mediceer Lev allerdings, aber er war Papft, und mit dieſer 
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Bade urteng fich wenigftens in diefer Zeit ein felhftftändiges 
Shtkom ve Reuen Zeftamentsd in der Urfprache fehr wenig. 
Hr ttomt, daß um Diefelbe Zeit die Bemühung des um die 
Rekchrodoeiſenſhaft rũhmlich verdienten Kardinals Zimenes 
deranf Ming, den Urtext Der ganzen heiligen Schrift in dem be 
rühmten compiutenfifchen Bibelwerke ans Licht zu ftellen. Im 
Jahre 1516 lagen von bemfelben die neuteflamentlichen Schriften 
fhon zwei Jahre gebrudt vor, und im Jahre 1517 war das 
ganze Berl vollendet, aber Leo erlaubte erft — 1520 den Ver⸗ 
Zauf deſſelben. Indeſſen von Erasmus Neuem Teflamente erfchien 
fhon im Sabre 1519 eine zweite Ausgabe, vor der jedoch ein 
pärftliched Approbationsbreve erfhien. Eine dritte Ausgabe trat 
1522, eine vierte 1527, und eine fünfte 1535 an das Licht. 
Der Ausgabe ded Neuen Zeflaments von Erasmus geht voran 
eine paraclesis ad lectorem, deren Hauptzwed ift, das Studium 
Der chriftlichen Religionslehre aus den heiligen Schriften als 
hõchſt nöthig, dringend zu empfehlen. Die heiligen Schriften, 
heißt es darin, find für Jedermann faßlich, und laſſen fich ſelbſt 
zu Kindern berab. Es fei daher fehr zu wünfchen, daß fie in 
allen Sprachen von allen Völkern Tönnten gelefen werben. Es 
fet fehr widerfinnig, wenn man nicht alle Chriften an einer 
Wohlthat weite theilnehmen Iaffen, die ebenfo allgemein fei, als 
Die Taufe und andere Sarramente, und wenn man glaube, fie 
geböre nur für Theologen und Mönche, die nicht felten dieſes 
Namens unwürdig fein. Würden Zürften und NRegenten an 
ihrem Dörte diefe einfältige Volfsreligion ausüben, würden Die 
Prieſter im Tempel und die Lehrer in den Schulen fie flatt des 
gelehrten Krames aus Arifloteles und Averroes empfehlen und 
ans Herz legen, man würde nicht immer unter dem Chriften- 
polfe vom beftändigen Zanke und Streite, von ewigem Jagen 
nah Geb und zeitlichen Gütern hören, man würde eine neue 
Ration erfichen fehen, durch gottgefälligen Wandel ausgezeichnet. 
Zum allgemeinen Nutzen ward dieſe Paraflefis ind Deutfche über- 
fest. In feinen Anmerkungen, bei weldhen Erasmus haupt⸗ 
fachch dem Hieronymus, Ambroſius und Theophylact folgte, 
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machte er von einzelnen Stellen des Neuen Teſtaments einen 
Gebrauch, welcher deutlich zeigte, wie ein erneutes Studium der 
heiligen Schrift auch einen erneuten Zuſtand der Kirche herbei⸗ 
führen werde. An der Stelle Matth. 17, 5: Dieſes iſt mein 
Sohn, der Geliebte, den höret — ſagt er: In unſern Zeiten 
hat man die Lehre Chriſti ganz als roh und unbrauchbar vernach⸗ 
läſſigt, und predigt dem Wolfe lieber die Lehren bes Thomas, 
Scotus und Durand. Die Vorfchriften eines Benedict, Bern⸗ 
hard und Franciscus ſtehen bei den Mönden in weit größerm 
Anfehen ald die Lehre deffen, von welchem allein die Stimme 
des Vaters fprach: Den höre! — Zu Matth. 23, 5., wo Chriſtus 
vor den fcheinheiligen Werken der Pharifäer warnt, und ihre 
abergläubifche Heuchelei tadelt, fagt er: Fataler Weile iſt ſolches 
Gaukelſpiels unter GShriften leider viel zu viel. Dan maht es 
noch weit ärger als die Pharifäer im Texte. Hieronymus tabelt 
die abergläubifchen Poſſen feiner Zeitgenoffen; was würde er 
fagen, wenn er noch in unfern Zeiten fähe, wie man die Milch 
der Maria, das wunderthätige DI, Stüde vom Kreuze Chrifti, 
und fo vieles Andere mehr um Geld zeigt, Dinge, die zufam- 
mengenommen kaum ein Laftichiff fortzufchleppen im Stande iſt? 
Was würde er fagen, wenn man ihm die Kutte von Francidcug, 
dad Hemd der Maria, den Kamm der Anna, Joſephs Stiefel, 
den Schub des Thomas von Kanterbury, ja fogar die Vorhaut 
Chriſti vorzeigte, und er dieſe Dinge alle mit weit größerer De- 
votion betrachtet und bewundert fähe, als Chriftum ſelbſt? Und 
das find denn nicht etwa nur Sachen, die man aus Nachſicht 
beibehält, weil man mit dem einfältigen Pöbel Geduld heben 
muß — nein, habfüchtige und heuchlerifche Priefter und Mönche, 
welhe die Dummheit des Volles mäften muß, haben fie faft 
zum Weſen der Religion gemacht. — Nach und nad traten auch 
die ſchaͤtzbaren Paraphrafen des Neuen Zeftaments von Erasmus 
an das Licht, welche fih auf alle Bücher ded Neuen Teſtaments, 
mie Ausfchluß der Apokalypfe, erfiredten. Um das Studium Der 
Auslegung der heiligen Schrift zu fördern, darf nicht unbemerkt 
gelaffen werden, daß Erasmus die mühenolle Arbeit über fich 
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win, cine Tritifche Aus gabe der Werke des Hieronymus zu ber 
men, weige bei Sroben zu Baſel im Jahre 1516 an bas 
But teot. 

Des voruusgefchicht ging Erasınus zum Aufbas einer neuen 
Riaenbwiienihaft ſelbſſt über, wie dieſe feine Abſicht in ber 
Shut: Ratio seu methodus compendio perveniendi ad veram 
thesiogisen vorſiegt. Das Befireben des Erasmus wer darauf 
gerichtet, die Religionswiffenihaft aus ber dürren Heibe um 
fruchtbarer Speulation in- Die grüne Aue des Lebens zu verfeßen. 
Dazu mußt du, fagt Erasınus, deine Bruſt geſchickt machen, daß 
auch du ein Gotteögelcehrter (Heodldaxtos) zu heißen verbienft. 
Den Bid ſei einfach und unſchuldig und nur auf das Himm⸗ 

Fe gerichtet. Dazu muß die hoͤchſte Wißbegier kommen. Dice 
unverglaglihe Perle will nicht auf gemeine Art geliebt fein, 
verträgt keinen Gegenftaud der Liebe neben ſich; fie verlangt ein 

Durſten ded Gemüths, und ein Gemüth, das nad) nichts An» 

Derm dürſtet. Das fei dein erfles und einziges Ziel, das dein 

WBunfd, das dein Beflreben, daß du verändert, hingeriffen, vom 

göttlichen Hauche angeweht, daß du umgebildet werdeſt in die 

Dinge, welche du lernfl. Denn fo erft macheft du wahre Zort- 

Schritte, wicht wenn du feharffinniger disputirft, fondern wenn 

Du fühlt, dag du allmählich ein Anderer wirft, weniger ſtolz, 

weniger zornig, weniger gelb und vergnügungsfüchtig, wenn 

tãglich deine Fehler abnehmen und deine Frömmigkeit zunimmt. 

Nachdem diefer praktiſche Standpunkt feſtgeſtellt iſt, em⸗ 
pfichlt Erasmus das Studium der heiligen Schrift in den Grund⸗ 
Gprachen, wobei er diejenigen Theologen als in einer unwiffen- 
ſchaftũchen Wiſſenſchaft ſtinkend gewordene bezeichnet, welche bei 
einer ſolchen Anforderung mit der Außerung ſich entſchuldigten: 

Ich babe an der überſetzung des Hieronymus genug! Erasmus 

führt fein eignes Beifpiel zur Ermunterung an, wie er in feinem 
Breiundfunfzigfien Lebentjahre das Studium der hebräifchen Sprache, 
weiches er früher nur oberflächlich betrieben, wieder begonnen 
hehe. Sobann aber ſtellt er einen Vergleich an zwiſchen ben 
alten Theologen, die unmittelbar aus dem Lebensquell der heiligen 
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Schrift ſchöpften, und den neuern. Wenn man jene alten Theo⸗ 
logen, ſpricht er, einen Drigenes, Bafilius, Chryſoſtomus, Hie⸗ 
ronymus, mit den neuern vergleicht, fo fieht man bort einen 
goldnen Strom fließen, hier nur bürftige Bäche, Die weder ganz 
rein find, noch ihrem Duell entfpredhen. Dort fchallen ewige 
Drakel der Wahrheit, bier hört man Erdichtungen der Menfchen, 
die, wenn man fie näher befiebt, wie Zräume verfchwinden. 
Dort fleigt ein auf Gründen ber heiligen Schrift ruhendes Ge⸗ 
bäude in die Höhe, bier wirb auf menfchlichen Spibfindigkeiten, 
eine ebenfo inhalt» als formiofe (non minus inanis quam 
immanis) Maſchine bi8 ind Unermeßliche aufgethürmt. Dort 
fühlft bu dich wie in einem reizenden Garten zum Überflüffe er- 
götzt und hefriedigf, während bu bier unter unfruchtbaren Dor⸗ 
nen zerfleifchet wirft. Dort ift alles voll Majeflät, bier ift fo 
gar nichts Glänzendes, daß das meifte ſchmutzig und der Würde 
der Theologie wenig angemeffen ift. 

Endlich ergießt fih Erasmus in Klagen über den verdorbe- 
nen Zuftand der Religionswiffenfchaft feiner Zeit, wie die ein« 
fache und praßtifche Glaubens « und Sittenlehre Jeſu durch eine 
Menge fpisfindiger, nutz⸗ und zwedlofer ragen ihrer Wirkſam⸗ 
keit auf das Leben beraubt und verdorben werde Erasmus 
fühlt fich bei diefem Gedanken tief ergriffen, der Fatholifche Welt: 
fand erfcheint ihm als ein erftorbener und in der Auflöfung be- 
griffener. Er wendet auf denfelben die Worte Chrifli an: Es 
werde die Sottlofigkeit überhand nehmen und die Liebe Vieler er- 
falten, es werben Viele auftreten und fagen, bier oder da ift 
Shriftus, und die Worte Pauli: In den Iehten Tagen werben 
gefährliche Zeiten kommen. Er bejammert, mie einft Chriftus, 
ben Zufland des Wolke, das wie Schafe ohne Hirten umberirre. 
Auch unfere Zeit hat, ruft er aus, feine Pharifäer, Schrift- 
gelehrten, Heuchler; laßt und zu Chriftus beten, daß er dieſes 
pharifäifche Gefchlecht entweber zum Beſſern umwandle, oder vom 
feiner Heerde entferne. Für ein gefundes praktifches Chriften- 
thum find auch die Schriften des Erasmus: Enchiridion milities 
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christiani — Institutio principis christiani — Christiani matri- 
monii institutio verfaßt. | 

Für die praftifche Religion ift befonderd ded Erasmus An⸗ 
weifung zum Predigen: Ecclesiasten sive concionator evangelicus 
berechnet. Er flelt darin eine von den Muftern der Rebner des 
daffifchen Alterthums abftrabirte Methode der geiftlichen Beredt⸗ 
famteit auf, er empfiehlt dem Prediger die Auslegung der heiligen 
Schrift nad dem einfachen Bortfinne, ſtellt die alten Kanzel. 
redner, einen Bafılins, Auguſtinus, Chrofoflomus, Gregor als 
Mufter eines biblifchen und fruchtbaren Vortrags auf, und er. 
mahnt endlich die Geiftlichen, in der Mutterfpracdhe zu predigen, 
und fich zu diefem Behufe eines eignen Studiums berfelben zu 
befleißigen. Das Amt des BPredigerd iſt dem Erasmus ein 
überaus wichtiged und heiliges Amt. ES gibt in der Kirche Fein 
Amt, fagt er, welches an Würde erhabener, an Verwaltung 
ſchwieriger und an Segen reicher ift, ald das Amt, dem Wolke 
Das Wort Gottes zu predigen. Wie mußte dem Erasmus bei 
diefer Anfiht von dem Berufe eines Predigerd zu Nuthe fein, 
wenn er ſah, von weichen Perfonen dieſes Amt verwaltet wurde, 
und wie baffelbe verwaltet wurde. "Seine Klagen hierüber lieſt 
man auf allen Blättern. Hören wir, wie Erasmus feiner Zeit 
das Bild eined wahren chriftlichen Predigers vorbält. Es iſt 
zwar allen Chriften gemein, fagt er, Chriflum im Herzen woh- 
nen zu baben, aber vor Allen ift Diefes des Prediger Pflicht, 
welcher fich Fein vollkommneres Mufter vor Augen ftellen kann, 
als das Mufter jenes größten Predigers, der da heißt das Wort, 
das Ebenbild, die Stimme Gotted. Auch Tann das Wort des 
Predigers Feine Wirkung Haben, wenn nicht der Geift Ehrifti in 
feinem Herzen wohnt, feine Zunge bewegt, und feinen Worten 
eine geheime Kraft mittheilt. Das Wort des Predigerd kann 
die Ohren der Zuhörer berühren, aber Gott ift es allein, welcher 
durch einen geheimen Anhauch die Seelen umbildet. Der Pre 
diger fol emfig das Seine fhun, er fol pflanzen und wäflern, 
aber dabei muß er um Chriſti Geift beten, daß dieſer das Wachs⸗ 
thum verleihe. — Oder an einer andern Stelle: Die menſchlichen 
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Wiſſenſchaften werden auch von Unheiligen erlernt, die göttfidge 
Weisheit aber Fehrt nicht ein in dad Gemüth, welches vom Laſter 
befleft ift, wohnt nicht in einem ‚Leibe, welcher der Sünde dient. 
Wovon wir felbft tief durchdrungen find, darin wirken wir auch 
nochdrüdlich auf Andere. Bedenken wir, daß wir nichts anderes 
find, als die Werwalter der göttlichen Geheimniffe, dag Gott 
und Kraft, und unferm Wirken glüdlichen Erfolg gibt, fo wer- 
den wir um fo freudiger wirken. Darnach fol der Prediger vor 
Allem ringen, deß er, durchdrungen von Hochachtung gegen die 
beilige Schrift, ein newed Herz und einen rechten Geift vom 
Heren ſich erbete. Der irrt ſehr, welcher meint, ben wahren 
Sinn der heiligen Schrift erreichen zu Tönnen, wenn er nicht 
von dem Geifte angehaucht ift, von dent fie gegeben ift. Ebenfo 
fehr irrt der, welcher meint ein wahrer Prediger fein zu können, 
wenn er nicht den göttlichen Geift gefchmedt hat, ohne welchen 
Niemand Jeſum einen Herrn nennen Tann. 

Nachdem wir die. Wiedergeburt der eeligionswiffenſchaft, 
wie Erasmus eine ſolche anſtrebte, dargelegt haben, liegt uns 
zu zeigen ob, in welchem Sinne ſich derſelbe eine Reformation 
der Kirche gedacht habe. Daß Erasmus eine Reformation der 
Kirche für nothwendig hielt, geht aus dem Geſagten unleugbar 
hervor, zugleich geht aber auch daraus hervor, daß er eine ſolche 
nur allmaͤhlig vorbereitet und ohne gewaltſame Erſchütterung 
durchgeführt haben wollte. Die Reformation der Kirche, welche 
er wollte, beftand weit mehr in ciner Reinigung derfelben von 
den vorhandenen Gchrechen, als in ciner Umgefteltung derfelben. 
Er fpricht fich darüber, an mehreren Drten beflimmt aus. Geie 
ein Seder, fagt er an einer Stelle, was er nach feinem Berufe 
fein fol. Seien die Päpfte wahre Päpfte, Stellvertreter Chrifti, 
die für die Hecrde ded Herren Sorge tragen. Seien Yürften 
wahre Fürften, Diener der göttlichen Gerechtigkeit, die Gott 
Nechenfchaft geben müffen; mögen die Obrigkeiten mit Aufrich⸗ 
tigkeit und Treue ihr Amt verwalten. Die Mönche follen bie 
Bolllommenheit, welche fie mit ihrem Namen bekennen, in ihrem 
Wandel wirklich zeigen. Die Priefler follen bei Tag und Rache 
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über Das Geſetz des Herren nachdenken, um das Salz des Volks 
fein zu können. Seien die Laien das, was fie heißen, wollen 
fe keinen Vorzug haben, fondern den Prieſtern gehorchen mit 
Ehrfurcht, den Gefegen der Fürften gehorchen mit Treue. Gin 
jeder möge in feinem Thun fein Gewiffen vor dem oberften 
Herzenskundiger prüfen u. f. w. Nur wolle man nit an dem 
rütteln, was für alle Zeit feftfieft — ne moveantur za dxiunza, 
und man wolle die Schwäche der Menfchen foweit ertragen, daß 
fie allmählig zum Vollkommnen geführt werden. Das aber muß 
Allen tief im Herzen gefchrieben ftehen, Daß es weder ficher, noch 
zur Bewahrung der Einigkeit nüglich ift, ohne Grund von dem 
abzufalien, was durch die Autorität der Vorfahren überliefert, 
und durd einen langen, einftimmigen Gebrauch von Jahrhunder⸗ 
ten betätigt iſt. An einem andern Orte fagt er: Was der 
Frömmigkeit ſchädlich ift, fol auf pafjende und anfländige Weife 
geheilt werden. Was fromm ift, in dem wollen wir mit chrifl« 
lichem Sinne übereinflimmen, was weder zur Frömmigkeit viel 
beiträgt, noch derfelben ſchadet, darin wollen wir einem Jeden 
nad feinem Sinne gewähren- laffen, .wir wollen Aled prüfen, 
und Jeder fol dann das feflhalten, was er für gut hält. Was 
ſchwierig if, und bisher noch nicht vollfommen ind Klare ge 
Bracht zu fein feheint, das fol dergeftalt auf eine andere Zeit 
aufgeſchoben werden, Daß unterdefien bei WBerfchiedenheit der 
Meinung die Eintracht des Wohlwollens bleibe, bis Gott auch 
Diefed zu offenbaren die Gnade einmal haben wolle. Hat fich 
endlih etwas durch die Mangelhaftigkeit der Menfchen einge 
ſchlichen, fo möge gefchehen was von guten Ärzten zu gefchehen 
pflegt, Die Fehler der Dinge follen weggefchafft werden, nid 
Die Dinge ſelbſt — villa reram tollantur non res ipsae. Da 
Die Kirche, wie alle andere menſchlichen Inftitute, einen Anfang, 
sine fortgehende Entwidelung und einen höchſten Endpunkt hat, 
fo if, wenn man fie auf einmal auf ihren erften Standpunkt 
urüdführen will, ebenfo abgeſchmackt, als wenn man einen er- 
wahfenen Hann zur Wiege und zur Kindheit zurückführen will 
A bringt Die Zeit und die Lage der Dinge mit fih, Vieles 
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verändert fie zum Beſſern. — Dan ſagt oft, Erasmus ſei in 
ber Angelegenheit einer Reformation der Kirche weder kalt noch 
warm geweien, er babe in einer: folchen einen indifferenten 
Standpunkt eingenommen. Aber man urtheile, ob man nicht 
vielmehr die Weisheit eined Mannes reden hört, der eine tiefe 
Drenfchen - und Weltkenntniß befaß. Übrigens hat man die Art 
die Kirche zu reformiren, wobei der gefchichtliche Zufammenhang 
ihrer Entwidelung nicht unterbrochen würde, mit dem Namen 
der Erasmifhen Reformationsmethode bezeichnet. 

"Die reformatorifche Thätigfeit des Erasmus zur Abftellung 
vorhandener Mißbraͤuche legte fih auf eine Weiſe an den Zag, 
er bewies dabei eine folche Freimüthigkeit, daß man fie bewun⸗ 
dern muß, eine Freimüthigkeit, welche ihm den ganzen Haufen 
der Dunkelmänner auf den Leib brachte, die ihn noch mehr haß⸗ 
ten ald den Reuchlin, und welche ihm unfehlbar den Untergang 
bereitet haben würden, wenn ihn nicht fein großer Ruhm und 
feine mächtigen Freunde gefchügt hätten. Man lefe die Adagien, 
und noch mehr dad Lob der Narrheit, von welcher letztern Schrift 
in einigen Monaten fieben Auflagen erfchienen, um fich zu über- 
zeugen, mit welcher fehonungslofen Satire Erasmus das ver- 
dorbene Leben der Geiftlichfeit und Mönche, den verborbenen 
Zuſtand der Religionswiffenfhaft durchzieht. Die Satire ver 
folgt ihren Endzweck ohne Anfehen der Perfon. In dem Xobe 
der Narrheit, welches Hans Holbein mit paſſenden Holzfchnitten 
ausgeftattet hat, erblidt man nicht nur einen Bifchof, einen 
Kardinal im Ornate, man erblidt auch den Papft mit der brei- 
fachen Krone auf dem Haupte. — Wie an andern Orten, fo 
bauptfächlich in der Vorrede zur Ausgabe des Hilarius, welche 
1523 zu Bafel an das Licht trat, tadelte Erasmus mit Ernft 
und Würde das heftige Verfahren gegen Irrgläubige und Häre: 
fiter. Ich bin eben nicht in Wrede, fagt er, daß bie Hart- 
nädigkeit der Häretifer, wofern fie ganz unverbefferlich find, zu 
verabfcheuen fei, aber man muß fich hierbei wohl in Acht nehmen, 
dag man nicht aus Haß gegen einen Fehler in einen andern ver» 
falle, und ſich je von Leidenſchaften beftimmen laſſe, das Ehriftfiche 
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für gottios, und das Probehaltige für ſchädlich und verberblich 
zu erklären. Kür uns, als Lehrer des Evangeliums ber Liebe, 
iſt es Pücht, das Betragen und die Schriften unferer Brüder 
liebreich zu erflären, und fo etwa einer in einen offenbaren Irr⸗ 
thum verfält, nicht fogleih zu wüthen, da ja jeber auch feine 
eignen Fehler hat, fondern dem Irrthume vorzubeugen zu fuchen, 
ihn brüderlich zu belehren und zu warnen, fowie jeder von Uns 
wünfcht, daß man ihn behandle, falls auch er in Irrthum ver- 
fallt. Freilich muß man immer mit dem Schwerte des Evange⸗ 
liums gerüftet fein gegen alle undhriftliche Lehren, man muß den 
fih einfchleihenden Irrlehren mit aller Macht zu widerfichen 
fuchen, aber das foll Doch unfere erſte Sorge fein, daß wir ja 
Die Tehler nicht an Uns haben, die wir an Andern verdammen, 
fo Daß wir von Leidenſchaft verblendet das Gute bös, das Nüp- 
Ge ſchadlich nennen. Man nennt eb ein Schiöma, wenn je 
mand der Autorität des römiſchen Stuhls zu nahe tritt. Warum 
wtrd man nicht auch darüber böfe, wenn fchamlofe, niederträdh. 
tige Schmeichler diefelbe bis an die Sterne erheben? Ärgert das 
Falſche, warum ärgert ed nicht überall ? Der, welcher den Split: 
ter aus feined Bruder Auge ziehen will, habe erft felbft ein 
reines, fledenlojed Auge; er denke immer. an die Sanftmuth 
Defien, der, ungeachtet er allein rein von Fehlern war, ben 
rauchenden Docht nicht auslöfhte, das zerfnidte Rohr nicht 
zerbrad). 

Stärfer noch trat der reformatorifche Charakter des Eras⸗ 
mus in feinen antihierarchifchen Gefinnungen hervor, welche er 
bei wiederholter Gelegenheit offen an ben Zag legte. Wenn er 
auch Die päpftliche Würde und Macht anerkannte, fo behauptete 
er doch zugleih, daß die Würde des Papſtes dem chriftlichen 
Alterthume unbelannt geweſen fei, und. erklärte ſich wider die 
jewigen, welche bem Papfte aus Schmeichelei zu hohe Vorzüge 
beilegten. Deßhalb ward er von einem fpanifchen Theologen zu 
Alcala, den Jakob Lopez Stunica (in einer Schrift: Conclusiones 
wischpaliter suspectae et scandalosae, quao reperiuntur in libris 

Enasi) heftig angegrifien, und als ein Yeind des roͤmiſchen 
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Stuhls bezeichnet, aus dem Grunde, weil er behaupte, man 
könne darum, weil Petrus zuerſt im Verzeichniſſe der Apoſtel 
genannt worden, nicht den Schluß machen, daß er auch der erſte 
Apoſtel ſei; weil er behaupte, die Worte Chriſti: Du biſt Petrus 
u. ſ. w., bezögen ſich durchaus nicht auf Petrus allein; weil er 
glaube, der Titel summus pontifex ſei dem Papſte nicht in den 
erften Zeiten gegeben worden; weil er vorgebe, die Papftherrichaft 
fei erft nach Hieronymus Zeiten entflanden, und Auguftin habe 
der römifchen Kirche nicht die Autorität beigelegt, die fie erft in 
der neuern Zeit befommen. Erasmus fchrieb eine Apologie da- 
wider, worin er fagte, er wolle nicht wider das Papſtthum über: 
beupt, fondern nur wider die übertriebenen Vorrechte, welche bie 
Italiener demfelben beilegten, flreiten, zugleich aber das edle Be⸗ 
kenntniß that, daß er feine ganze und höchſte Hochachtung und 
Verehrung allein dem wahren Oberhaupte der Kirche, Iefu 
Chrifto, ſchenke. Ebenfo verrieth Erasmus anti«hierarchifche Ge⸗ 
finnungen, indem er wider die Mißbräuche bei dem eheloſen 
Stande der Geiftlichen, bei dem Ablaffe und der Ohrenbeichte 
ſchrieb, und wenn er ſchon fagte, er wolle nicht die in diefer 
Hinfiht von der Kirche gegebenen Gefeke, fondern die Miß- 
brauche, bie ſich dabei eingefchlichen hätten, abgeftellt haben, fo 
äußerte er fich Doch darüber auf eine Weife, die für katholiſche 
Ohren verlegend war. 

Am höchſten offenbarte ſich der reformatorifche Charakter 
des Erasmus Darin, daß er fogar eine unbefangene kritiſche Sich- 
tung des Firchlichen Dogma nach eregetifchen und hiſtoriſchen 
Gründen anbahnte, welches Bedürfniß erft nah Jahrhunderten 
die ſelbſtſtändigen Wiffenfchaften der biblifchen Theologen und 
Dogmengefchichte bervorrief. Ad Quelle von diefem Streben 
das Erasmus können wir nur ein freies Forſchen nach Wahrheit 
anerkennen, nicht eine vom Unglauben ausgehende Richtung, wie 
feine Gegner dafjelbe auslegten. In feinen Vorreden zum Diero- 
nymus und Dilarins äußerte fi Erasmus über das Dogma von 
ber göttlichen Dreteinigleit; in den älteften Schriften werde wur 
Gott der Vater gewöhnlich Gott genannt, dr Sohn nur 
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zuweilen, der heilige Geiſt niemals beſtimmt. Man habe während 
dem Streite der Arianer und Katholifen lange nicht gewußt, 
für welche Partei ſich Die Kirche erflären wolle. Der Xrianis- 
mus ſelbſt kei nur Schisma nicht Keberei, er habe beinahe fo 
viel Anhänger gehabt, als der Katholizismus, Die Verfechter bes 
katholiſchen Glaubens feien den erflern an Gelehrfamkeit und 
Scyarffinn nie beigefommen. Es fei unrecht, daß man die Aria- 
ner hätte zwingen wollen dad Wort oͤuooborocç anzunehmen, weil 
es ein neues Wort fei, Das in der Schrift nicht vorfomme, und 
weil es beffer geweſen wäre, es der Liebe zum Frieden aufzu 
opfern. Ebenfo berief fi) Erasmus auf Das Zeugniß ber Ge 
fhichte, und behauptete, dad Dogma von dem Ausgange bes 
heiligen Geifted aus dem Vater und Sohne fei den Alten unbe- 
kannt geweim. Ba feiner Parapbrafe vom Joh. 7, 39. ward 
ihen mit Unrecht vorgewerfen, er leugne die Gottheit des heiligen 
Seiſtes, und halte denfelben für eine Kreatur. Im Dogma von 
der Gnade erflärte Eradmus Röm. 5. die auguftinifche Lehre von 
der Erbfünde nicht finden zu können, und dieſes, verbunden mit 
der Urt, wie er von dem fittlichen Zuflande der Weifen des AL 
terthums fprach, 309 ihm die Beichuldigung des Pelagianismus 
zu. — Im Kultus zeigte ſich Erasmus anti⸗katholiſch gefinnt. 
Er fand die Verehrung der Heüigen in den kanoniſchen Büchern 
Der heiligen Schrift nicht begründet, er tabelte die römifche Kirche, 
Daß fie den Böhmen den Kelch im Nachtmahle um bed Friedens 
willen nicht laſſe. Mir müſſen nach alle diefem in dem Erasmus 
einen wahren Vorläufer der Reformation erbliden, wenn er ſchon, 
nad) den Umfländen, derſelben fpäter nicht beitrat. Daß er ein 
feldger war, beweift der Haß, womit die Strengkatholiſchen, bie 
Bettelmönde, die Sorbonne, die Päpfte — Papſt Paul IV. 
licß 1557 alle feine Schriften verbrennen — ihn verfolgt haben. 


Dit der Bildung eines zwemäßigen praftifchen Religions. 
unterrichteß, ber fo weht eigentlich im Weſen des Proteflantis- 
mes, welcher Die Meligion zur Vollsſache macht, begründet ift, 
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ging es nur langſam von Statten. Das Predigtweſen wand 
ſich mühſam von den Gebrechen des Scholaſtizismus los. Als 
Muſter eines geſunden und praktiſchen Kanzelvortrags können 
die Predigten des bekannten Geiler von Kaiſersberg, Prediger 
am Münſter in Straßburg um den Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts, betrachtet werden. Wir haben eine Menge feiner Predig- 
ten übrig, worunter eine Sammlung unter dem Zitel ded Welt 
fpiegeld oder des Narrenfchiffs befonders merkwürdig if. Geiler 
fhildert darin die Thorheiten feines Zeitalters in derfelben Ord⸗ 
nung, in welcher fie der befannte Sebaſtian Brandt in feinem 
Narragonien poetiſch dargeftellt hatte. Auch Geiler hat die Zeh: 
ler feiner Zeit noch an fi, aber das Charakteriftifche feiner 
Rede ift beißende Satire, körniger Wig und eine gefunde Moral. 
Vor ihm zeichneten fich die Prediger Berthold zu Augsburg und 
Zauler zu Straßburg aus. — Zür den religiöfen Volksunterricht, 
welcher dem Mittelalter faft fremd geweſen war, finden wir den 
von Gerhard. Groot, einen Prieſter in Deventer (+ 1384) ge⸗ 
flifteten Verein der Brüder vom gemeinfamen Leben auf eine 
rühmliche Weiſe fhätig. Der Hauptzwed des Vereins lag in der 
Begründung, Darftelung und Verbreitung eines praktiſch⸗chriſt⸗ 
lichen Lebens. Nach außen wirkte er für diefen Zwed durch Ab⸗ 
fhreiben und Verbreiten der heiligen Schrift und zwedmäßiger 
religiöfer Auffäge, ganz befonders aber durch chriftlichen Volks⸗ 
unterricht, Durch Belebung und Belferung der Jugendbildung, 
duch Stiftung von Volksſchulen, in denen er fich den Religiond« 
unterricht in der Volksſprache ganz vorzüglich angelegen fein 
ließ. Ein Glied diefed Vereins ift der befannte Thomas von 
Kempen, Kanonikus in dem Auguftinerflofter St. Agnes bei Zwoll 
(+ 1471), welcher durch fein Buch „Von der Nachahmung Ehrifti‘‘ 
nach der heiligen Schrift das Meifte für die praftifche Religion 
gethan Bat. Der Verein erfreute fich einer ausgebreiteten Wirk⸗ 
ſamkeit, befonders unterflügten ftädtifche Behörden das nützliche 
Inſtitut, und derfelbe war bis zu Anfange des 16, Jahrhunderts 
mit großem Gegen. für die religiöfe Volksbildung thätig. 


Zweites Buch, 


Die vorläufigen Reformationsverſuche. 





Erſtes Capitel. 


Der Verſuch die Kirche durch allgemeine Concilien zu 
reformiren. — Die allgemeinen Concilien zu Piſa, Coſtnitz 
und Boſel. 

(Quellen wub Hülfsmittel: Die Acten dieſer Concilien in der Samml. von 

Manfi. XXVL u f. Sammlung ber Quellen über das coſtnitzer Concil von 

Herrmann von der Hardt. Über ebendaff. die Chronik von Ulrich 

Reiche athal Die Gefichte aller drei Concilien von Richer unb von 


v. Weflenberg. Die Gef. der Eoncilien zu Piſa unb Goftnig von 
Lenfant. Die Geld. bes coſtniger Concils von Royko.) 


Mit dem 15. Jahrhunderte war der Zeitpunkt eingetreten, wo 
Das Reformationswerk mit Erfolg unternommen werben konnte. 
Die europäilhen Völker waren zur geiftigen Selbftfländigkeit 
Herangebildet, der Genius bes Volkerlebens war erwacht, unb 
bot die el Kräfte zur Aufführung einer neuen geiftigen 
Schöpfung der. Es traten Männer auf, welche das Reforma- 
tiondrwert in feiner wahren Bedeutung auffaßten, und weit ent: 
fernt daſſelbe blos in eine Abftelung im Katholizismus vorhan⸗ 
Dener Befdnverden zu fegen, ein neues Tirchliches Prinzip auf- 
Bellten, weraus eine Wiedergeburt der Kirche nach den religiöfen 
Bedürfniffen hervorgehen ſollte. Das war der rechte Weg, um 
Ber Sirdhe und der Chriftenheit zu helfen. Inter diefen Män- 
wer zeichneten fi) der Kardinal Peter de Alliaco, Biſchof zu 
Gambrai, Ricolaus de Glemangis, Profefior ber freien Künfte 
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an der Univerfität zu Paris, Iohann Gerfon, Kanzler der Uni. 
verfität zu Paris, der Kardinal Ludwig Almain, Erzbiſchof von 
Arles und Nicolaus Cuſanus, Decan von St. Ylorinus in 
Koblenz, aus. Das kirchliche Syſtem, welches fie entwidelten, 
folte den geſchichtlichen Entwidelungsgang der Kirche keines⸗ 
wegs unterbrechen, fondern Schritt vor Schrift zu einem neuen 
Zuftande des kirchlichen Lebens hinführen, der feiner Natur und 
feiner innern Kraft nach die Krankheit der Kirche heilen, umd 
den unbefriedigten religiöfen Bedürfniffen Befriedigung gewähren 
folte. Dies konnte nur dadurch gefchehen, daß der neu zu be: 
gründende Zuftand der Kirche, wenn ſchon aus dem Katholizis⸗ 
muß fi entwidelnd, doch ein durchaus neues, eigenthümliches, 
lebenskräftiges und fchaffendes Prinzip erhielt. 

Ein ſolches Prinzip geftaltet fih nur allmählig und lang 
fam, es bedarf auch der äußern Veranlaffung und Anregung, 
um zur Geburt und Ausbildung zu kommen. Diefe Anregung 
ward in der Zeit gegeben durch das zum allgemeinen Ärgerniffe 
der Chriftenheit fortdauernde päpftliche Schiöma. Beide Päpfte, 
Gregor. XII., wie Benedict XIIL, haften den traurigen Zuſtand 
der gefpaltenen Kirche vor Augen; Gregor XII. hatte vor feiner 
Krönung mit heiligem Schwure gelobet, wenn die Einheit der 
Kirche durch Fein anderes Mittel bewirkt werden könne, fo wolle 
er als fiebenzigjähriger Greis am Stabe gebüdt durch bie ganze 
Welt kriechen, um diefelbe zu Stande zu bringen, und: zu diefem 
Endzwede weder Gefahr noch Arbeit fcheuen. Ebenfo hatte 
Benebict XIH. gelobet, daß er fterben, daß er fein Blut vergießen 
wolle, wenn dieſes nöthig fei, um die Einheit der Kirche damit 
zu bewirken. Der Eine hielt aber fo wenig Wort ald der An⸗ 
dere. Herrſchſucht war die Seele ihrer Handlungsweife, und 
wie fie fich gegeneinander ald Päpfte behaupten könnten, das 
legte Ziel ihrer Beftrebungen, und babei fahen fie die Zerrütfung 
ber Kirche mit gleichgültigen Augen an. Bei diefen Umftänden 
mußte in der Seele denkender Männer der Gedanke entftchen, 
wenn anders der Kirche geholfen werden follte, fo Fönne in dem 
Vapſtthume nicht Die höchfte Autorität der Kirche, noch vielweniger 
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die Kirche ſelbſt liegen. Die Kirche müſſe in ihrer Selbſtſtaäͤndig⸗ 
keit aufgefagt, und Die oberfte kirchliche Autorität auf ihren 
hehern Uriprung und Charakter zurüdigeführt werden. Dadurch 
tm man auf die allgemeinen Concilien zurüd, auf welchen alle 
aͤnzelnen Volkskirchen vertreten werden konnten. Man erhielt 
dadurch eine kirchliche Autorität, vor welcher Die einzelnen Na⸗ 
tionen ihre Beichwerden geltend machen, und eine Abhülfe der- 
felben erwirken konnten. Man hatte in der That ein reformato- 
riſches Prinzip gefunden, wodurch dem Beftreben der einzelnen 
Nationallirchen nach Befreiung von dem Drude des Papſtthums 
fowol, ald audy nach felbfiftändiger innerer Entwidelung eine 
ſichere Bahn eröffnet war. Diefed Reformationsprinzip ward 
vor der Hand nad feinen allgemeinen Grundzügen entwidelt. 
Man zing von der tiefen Idee aus, Daß, wie der Schöpfer 
in das Ned der Natur eine daſſelbe aus fich entwidelnde und 
Fortbildende Kraft gelegt habe, umſomehr der erlöfende Logos in 
Das Reich der Gnade eine geiflige, ewig fchaffende Kraft gelegt 
Haben werde, weburd die Kirche, wenn eine ihrer Formen ab» 
geftorben fei, neuverjüngt zu einer vollendetern Stufe ihrer 
Entwidelung fortfchreiten könne und werde Demnach befrad- 
tete man die Kirche felbft als diejenige Autorität, von welcher 
Die Reformation ausgehen und geleitet werden müſſe. Die Prä- _ 
Dicate, welche fie zu diefer Beflimmung geſchickt machten, wurden 
ihr forgfältig zugeeignet. Nach der Eigenſchaft der Heiligkeit, 
welche ber Kirche zufommt, vermöge der fie feinem Irrthume 
unterworfen ift, bat fie die Fähigkeit ihre Glieder zu reformiren. 
Nach dem Ausipruche Chriſti Matth. 18., wenn Iemand fündige, 
ed der Kirche anzuzeigen, damit ihm diefe zurechtweife, bat bie 
Kirche dad Recht und die Verpflichtung eine Reformation zu 
veranftalten, fobald die Umftände .eine folche nothwendig machen. 
Zunaͤchſt wurde ber wahre Begriff der Fatholifchen Kirche 
ia feiner Erhabenheit und Unbeſchränktheit aufgeftelt. Diefem 
Gegenſtande ift vor Allem die geiftreiche Schrift des Nicolaus 
Eufanns: De concordanlia catkolica (bei Schardius, Sylloge 
act. de jur. iImp.) gewidmet. Die wahre Einheit der katholiſchen 
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Kirche, das ift die Idee, mit welcher dieſes Werk beginnt, beftcht 
darin, daß diefelbe in Einem und in Vielen harmonirt, in einem 
Herrn und in vielen Untergebenen. Won dem Einen, Friede 
fhaffenden Könige unendlicher Harmonie fließt die füße Einheit 
und geiftige Harmonie von Stufe zu Stufe auf alle untergebe- 
nen und vereinigten Glieder aus, fo dag Ein Gott Alles in 
Alm if. Denn wir find vom Anfange der Welt zu biefer 
herrlichen Harmonie des Friedens mittelft der Aufnahme unter 
die Kinder Gottes durch Jeſum Chriftum beflimmt, der defhalb 
vom Himmel herabflieg, um Alles zu erfüllen. - Hierzu fügte 
Sohann Gerfon in der Schrift: De modis uniendi ac reformandi 
Ecclesiam in concilio universali im zweiten Capitel diefes: Die 
Fatholifche oder allgenteine Kirche ift eine Vereinigung verfchiebe- 
ner Glieder aus allen Völkern, Ständen, Gefchlechtern, bie an 
Ehriftus glauben, zu einem Ganzen. Das Haupt diefes Körpers, 
der allgemeinen Kirche, ift allein Chriftus. Die Andern, als 
Papſt, Kardinäle, Prälaten, Kleriter, Könige, Fürften, Plebejer 
find Glieder von verfchiebenem Range. Won diefer Kirche kann 
und Darf der Papft nicht das Haupt genannt werden, fondern 
nur der Stellvertreter Chrifti auf Erden. In diefer Kirche, in 
ihrem Glauben kann jeder Menfch felig werden, wenn ed auch 
in der ganzen Welt keinen Papft gäbe. Urſache ift, weil nur 
in dieſer Kirche der Glaube an Chriflus gegründet ift, weil nur 
diefer Kirche allein die Macht zu binden und zu löfen übergeben 
if. In dieſer Kirche find fieben Sacramente, in ihr ruht unfere 
ganze Seligkeit. Diefe Kirche hat niemals geirrt und abgenom- 
men, bat niemals ein Schiöma gehabt, ift nie durch eine Häre- 
fie befledt worden, ift nie betrogen worden und hat nie befrogen, 
iſt frei von aller Schuld. In ihr find alle Gläubigen, und. fo- 
fern fie gläubig find, find fie Eins in Chriſto. Es gibt aber 
noch eine andere befondere Kirche, welche die apoftolifche heißt, 
eine Privatkirche, eingefchloffen in die katholiſche, zufammen- 
gelegt aus dem Papfte, den Kardinälen, den Bifchöfen, Prä- 
laten und übrigen kirchlichen Perfonen. Sie beißt die römifche 
Kirche, und ihr Haupt iſt der Papſt. Diefe kann irren, und iſt 
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von weit geringerer Autoritat als bie allgemeine Kirche. Sie 
A täufen und getäufcht werben, fie Lam Schisma und 
Gänfe ben, au abuchmen. Cie fühet die Caläffe ber al 
gemeinen Kirthe wur als Werkzeug derſelben, umb übt nur im 
Kamen berfeiben Die Macht zu binden und zu löfen. Sie bat 
nicht mehr Autoritat umd Gewalt, als ihr vom ber allgemeinen 
Kirche zugeſtanden iſt. (Die Schrift Gerfons |. Won der Hardt 
Aecis Come. Const.) Die katholiſche Kirche, fagte man weiter, 
it eine Einige, aber bie Idee ihrer Einheit kann nicht in dem 
Papfte, als einem menſchlichen Dberhaupte, fondern allein in 
ihren göttlichen Oberhaupte realiſirt fein, und das Band ihrer 
\ Einheit iſt nicht eine aus dem Papſte ausfließende Hierarchie, 
ſondern das Band des Glaubens und der Liebe. Das wahre 
Haupt, der eigentlihe Herr der Kirche (caput principale Ec- 
clesiae) iſt Chriſtus. Daher er zum Petrus fagt: Nicht auf 
diefen Felſen gründe ih deine (mie unverſchaͤmte Schmeichler, 
welche den Papft zum Gotte auf Erden machen wollen, bie 
Worte wol nehmen möchten), ſondern gründe id meine Kirche 
Der Papft fieht höher als jeber Befonbere Bilhof, aber er ficht 
nicht höher als der Epiffopat überhaupt. Diefer ift Fein Aus 
fluß aus feiner Würde, fondern hat mit dem Papftthume dieſelbe 
Duelle feiner Gewalt, die Kirche. Immer ift der Papſt das 
Haupt der Kirche, aber infofern er feine Macht von ihr erhält, 
das ihr dienende Hanpt, capat ministeriale Eockesise. Um ba- 
ber für alle Kirchen auf gleiche Weife zu forgen, um für alle 
Kirchen ein gleiches vãterliches Herz zu haben, follte Fünftig der 
Papft nicht mehr blos aus einem Volke genommen, fondern aus 
allen hriftfichen Völkern der Weifefte und Frömmfte zu diefer wich 
tigen Würde erhoben werden. Gerfon in der angeführten Schrift 
Gap. 26. Peter d'Ailly in der Schrift: Canenes reformandi 
Ecclesiam in Conc. Const. (bei Bon det Hardt) c. 2. Nicolaus 
Cuſanus fpricht fi über den päpftlihen Primat in der Kirche 
folgendergeftalt in der Schrift: De concordantia catholica (cap. 
13. 14.) aus: Bern die Fülle der kirchlichen Gewalt im 
römifchen Biſchofe ruht, und alle Audern nur zum Untheil der 
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Sorge berufen find (in .partem sollicitudinis vocati), wenn ber 
Papft über alle Kirchen richten, und Riemand über ihn richten 
kann, wenn die päpflliche Gewalt eine göttliche, dem Papfle von 
Gott übergebene ift, duch die Worte: Was du bindeft u. f. w., 
und wenn er ald Statthalter Chrifti den Vorſitz über Die allge- 
meine Kirche führt, wenn er der höchſten Gewalt zufslge Die 
Untergebenen mit Vernachläffigung des eignen Biſchofs richtet 
und Iosfpricht, und wenn an ihn mit Übergehung der Mittel: 
inftanzen unmittelbar appellirt wird, dann feheint ed abſurd zu 
fein zu fagen, daß zur Gültigkeit irgend eines kirchlichen Zuſtan⸗ 
des mebr erfordert werde als fein abfoluter Wille. Dagegen bat 
Petrus nicht mehr Gewalt von Chriflo empfangen ald die übri- 
gen Apoftel. Wie zu Petrus gefagt if: Was du auf Erben 
bindeft, cbenfo ift auch: zu den übrigen Apofteln gefagt: Was ihr 
auf Erden binden werdet. Und wenn fchon zu Petrus gejagt if: 
Du biſt der Feld und auf diefen Felfen u. f. w., fo verſtehen wir 
doch unter dem Bellen Chriftum, welchen er bekannte. Wille 
Bischöfe find von Einer Würde und Einer Gewalt. Nur das Be 
fondere finden wir an Petrus, Daß.er der Höhere in ber Amts⸗ 
gewalt war, zu welcher er von Chriftus unter Beiftimmung der 
Apoſtel erwählt wurde, weil er der Üftere war. Deun « fand 
auch unter den Apofteln eine gewiſſe Rangordnung flaft, und 
wenn gleich Alle Apoftel waren, fo wurde Doch der Vorzug dem 
Petrus vom Heren ertheilt, und die übrigen Mpoftel wollten es 
auch, daß er den Andern vorftche. Indem wir diefen Punkt ver: 
theidigen, Daß der Papſt nicht der allgemeine Bifchof ift, fondern 
unfer den Bifchöfen der Erfle, und indem wir die Gültigkeit Der 
heiligen Goncilien nicht auf den Papſt, fondern auf die Überein- 
flimmung Aller gründen , indem wir dann Die Wahrheit verthei- 
digen und einem Jeden feine Ehre bewahren, fo ehren wir den 
Papft auf die rechte Weile. — ine jede Verfaffung wurzelt im 
Naturrechte, und wenn fie demfelben widerfpricht, fo Tann fie 
keine Gültigkeit haben. Da das Naturrecht in der Vernunft 
liegt, fo bat das Geſetz eine nothwendige Verwandtſchaft mit 
ber menſchlichen Natur. Daher werden die Weifern und Klügern 


über Andere als Regentn gefegt, daß fie mit ihrer Heilen, mit 

Beispeit und Kiugpeit begabten Wernunft gerechte GSeſetze aufı 

Aeltn, und durch difeben Andere regieren, flreitige Fälle zu 
entiegiben um den Frieden zu erhalten. Da Alle von Natur 

frei finb, fo muß iebe Derefihaft, fie mag auf einem geſchriebe · 

nen ober herfümmlicen Rechte beruhen, wodurch die Untergebe 

nen vor dem Übel berahrt werden follen, und ihre Freiheit ge- 
ordnet wird, in der Harmonie und Übereinftimmung der Einzel. 

nen irn Grand haben. Denn da alle Menſchen von Ratur 
gleich frei und gleich mächtig find, fo kann jede wahre und or- 
dentliche Gewalt eined aus von Natur gleich mächtigen Gliedern 
beſtchenden Gemeinſamen nur auf der Wahl und der Zuſtimmumg 
Anderer beruhen, gleichwie ein einzelnes Geſetz auf einem gemein- 

ſamen Beſchluſſe berußt. Daß man Königen gehorcht, gefhicht . 

kraft eines allgemeinen Vertrags der wenſchlichen Geſellſchaft. 
(Generale pactum ost societatis humanae obtemperare regibus 
suls.) Berner Tonnen wir das ein Geſetz nennen, was nicht 
durch den Gebrauch der Gebraudenden angenommen ift, Ein 
Urtheilsſpruch bed apoftolifchen Stuhls muß durch ein allgemeines 
Concil beftätigt werden. Gin folcher werde aber ohne Grund 
unterfucdht werden, mern ales das Hecht wäre, was ber römifche 


Biſchof will, inda Falle keinen ungerechten Spruch 
thun Fönnte. Gef Burzel im Naturrechte, gegen 
welches auch ein & alt Hat. Wir können wir nun 
fagen, daß es int ewalt eines Richters ſtehe, Ger 


fege und Verorinn...-.. 9- o---, weil ein folder, wenn dieſes 
der Sal ift, niemald wegen eines ungerechten Spruches angeklagt 
werden Tönnte, denn fein Spruch wäre dad Recht felbft, mithin 
immer gerecht. — Die römifche Kirche ſteht höher als jebe Par- 
ticularfirdye, aber fie ſteht nicht über der allgemeinen Kirche, 
Jedoch ift der Primat des Papftes und der römiſchen Kirche von 
ChHrifte verordnet, und Niemand darf benfelben antaften oder 
fhmälern wollen, ohne ſich einer Haͤreſie ſchuldig zu machen. 
Hierin lag bie Notwendigkeit de Papftthums für die Kirche 
ausgeſprochen. Es gab eine Partei, welche lieber die päpftliche 
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Würde ganz abgethan geſehen hätte. Wir haben Chriſtus zum 
Papſte, fagte fie, es iſt genug daß wir an den glauben. In 
dieſem Sinne läßt Theoborich Vrie (Historia conc. Conzt. Ib. IL 
dist. 4.) Ehriftus felbft fagen: „Die Gemeinfchaft der Heiligen if 
in der That meine Braut, gefeht, daB ed von mir gar Beinen 
Stellvertreter bier auf Erden gäbe; von diefer Gemeinfchaft kann 
ich nicht getrennt werden.” Aber diefe Anficht theilten Doch nur 
Wenige, im Ganzen warb die Nothwendigkeit des Papſtthums 
"für die Kirche angenommen. Nur den päpftlichen Abſolutismus 
wollte man aufgehoben haben. Die Regierung, an deren Spige 
Ein höchftes Oberhaupt ftehe (Imperium regale), nahm man all- 
- gemein als die befte an, nur dürfe dieſes Regiment Fein abfo- 
lutes fein, fondern ein mit Ariflofratie und Demokratie gemifch- 
tes. Ein abfolutes Regiment arte leicht in Tyrannei aus, wo⸗ 
gegen eine mit Ariftofratie und Demokratie verbundene Monarchie 
eine freie, alfeitige; gefunde innere Entwidelung begründe. Daß 
diefe Regierungsform am Erften das Gepräge einer göttlichen 
Inftitution an fich frage, bewied man mit der Werfaffung des 
israelitiſchen Volks, wo dem Könige 72 Alteſte zur Seite flan- 
den. Ebenfo hielt man es für die Regierung der Kirche erfprieß- 
lich, wenn dem Papfte ein Collegiam von Karbinälen, aber in 
dem Sinne, daß durch daffelbe die ganze Kirche vertreten werde, 
zur Seite fiche. Man drang aus diefem Grunde darauf, daß 
die Kardinäle Fünftig aus allen chrifllichen Nationen genommen 
werden müßten. -Franseisci de Zabarellis, Cardinalis Florentini, 
Capita Agendorum in conc. gener. Const. c. 7. bei Won ber 
Hardt. 

Das die allgemeine Kirche repräfentirende Organ find Die 
allgemeinen Eoncilien, die ihre Macht unmittelbar von Chriftus 
haben, unmittelbar unter dem Einfluffe des Heiligen Geiftes 
ftehen, und aus diefem Grunde dem Irrthume nicht unterworfen, 
ſondern unfehlbar find. Damit warb dem päpftlichen Wbfolutis- 
mus enfgegengefteten, dem gemäß der Papft zwar als Indivi⸗ 
duum irren konnte, aber, wo er die Kirche repräfentirte, im Ur⸗ 
teile über den Glauben unfehlbar fein ſollte Dan argumentirte 
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wiber denfelben aus der Geſchichte, und führte Weifpiele an, daß 
fih die Päpfte in ihren Beflimmungen über Glaubensfachen oft 
widerfprochen hätten, daß fie manche Glaubensfähe wider Die 
Lehre des Evangeliums aufgeftellt hätten, und führte noch Dazu 
an, zu weldem Endzwede man die ölumenifchen Goncilien zu 
Nicaa u. f. w. wiber die Häretiker berufen habe, wenn der Aus⸗ 
fpruch des Papftes in Glaubensfachen untrüglich fei. Zwar be 
merkte Nikolaus de Clemangis (Vota pacis etc. cap. 3.), auch ein 
allgemeines Concil könne irren. Daher follten diejenigen, welche 
zu einem allgemeinen Concile verfammelt fein, im Vertrauen 
und in der Freiheit zu thun was ihnen beliebe, nicht zu ſehr 
auf die Meinung fih flügen: Wir find ein allgemeines Concil, 
fönnen zuverfüchtlich handeln, können nicht irren. Oft hänge die 
ganze Verſammlung von der Meinung eines Einzigen ab, und 
wie diefer ſich in feinem Urtheile irren Tönne, fo könne es die 
ganze Menge mit ihm. Es feien gebrechliche, fündhafte, irrige 
Menſchen. Wolle man fagen, daß ein allgemeines Goncil nicht 
irren Tönne, flamme nicht aus der menſchlichen Schwäche, fon. 
bern aus der Kraft des heiligen Geifſtes — wer könne wifien, 
ob der heilige Geiſt auch in dem größern Theile fei, ber das 
Übergewicht auf dem Concile habe? Wolle man ferner fagen, 
das Veriprechen des Herrn koͤnne nicht falfch fein, demgemäß er 
mit feiner Kirche bis and Ende ber Welt zu fein verfprochen habe: 
fo könne zwar jene Verheifung nicht falfch fein, aber wo und 
in wen der Herr durtch feine Gnade wirke in der Kirche, das 
fei nur feine und nicht unfere Sache zu wiſſen. Diefe Außerung 
enthält indeiien mehr eine Warnung an die Glieder eines allge- 
meinen Concils fih vor ſtolzem Selbfivertrauen zu hüten, als 
eine Erklärung wider die Autorität der allgemeinen Concilien 
Dagegen warb aber die Untrüglichleit allgemeiner Goncilien von 
einer Partei wirklich beftritten. Nanche fagten: Wol ift es wahr, 
daß die allgemeine Kirche nicht irren kann, aber ein Concil if 
nicht die Kirche. Jeder Chriſt gehöre zur Kirche, aber nicht 
zum Goncile, Die Kirche fer beftändig, aber nicht das Concil. 
Da mithin zwifchen der Kirche und dem Contile ein weientlicher 
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Unterfchieb ftattfinde, fo Fönne, wenn auch die Kirche unfehlbar 
fei, doch ein allgemeine Concil irren. Dagegen wurde einge» 
wendet, daß der Begriff der allgemeinen Kirche zu formlos fei, 
als daß er fi) zur Regierung der Kirche gebrauchen laſſe. Die 
Kirche wolle vertreten fein, und zur Repräfentation derfelben 
eigne fich feine Autorität fo wohl ale die allgemeinen Concilien 
Denkt man bei der Untrüglichkeit derfelben nicht an eine eigent- 
liche Infpiration ihrer Mitglieder, fondern überhaupt an eine 
Zeitung der Kirche durch den heiligen Geift, fo find zuverfidht- 
lich die allgemeinen Eoncilien die berrlichften Organe dieſes Geiſtes 
zur Förderung der gefhichtlichen Entwidelung der Kirche. Zu⸗ 
mal als höchfte Autorität in dem bevorftehenden Reformations- 
werte konnte Feine zwedmäßigere Anficht aufgeftellt werden als 
dieſe. Die allgemeinen Concilien follten eine permanente oberfte 
Reformationdinflanz in Der Kirche bilden. Zu dieſem Endzwede 
wurde vorgefchlagen, alle zehn Jahre ein folches zu berufen. Fr. 
de Zabarellis, Capita etc. c. 6. Zu demfelben Endzwede wurde 
feftgefeßt, Daß ein allgemeines Concil auch ohne Papft gehalten 
werden könne. Man gab foldher Fälle mehrere an. Wenn gar 
Fein Papſt vorhanden ift, oder wenn der vorhandene bürgerlich 
todt ift, wenn der Papft auf eine rechtmäßige Forderung «in 
ſolches Concil zu berufen fich deffen weigert, wenn der Papft 
wegen eines fhlechten und unverbefferlichen Lebenswandels oder 
wegen eined Ärgerniſſes, welches cr der Kirche gibt, auf einem 
ſolchen Concile gerichtet werden fol, und wenn endfich ein ver- 
ſammeltes allgemeines Concil ein folgendes nah Ort und Zeit 
beftinmt bat. Das Recht der Berufung komme in diefem alle 
zunachit den Kardinalen, fodann auch den Prälaten und Biſchöfen 
zu. Gerson, De modis uniendi etc. c. 8. 14. Wenn der Kirche 
eine 'befondere Zerrüttung bevorfteht, fo bat der Kaifer oder der 
römische König, da ihm Die Sorge, den Glauben und Frieden 
der Kirche zu fehügen übertragen ift, das Recht und die Pflicht, 
an die Prälaten den Befehl wegen Berufung eines allgemeinen 
Concils ergehen zu laffen. Nicolaus Casanus, De conc. cath. 
lib. 3. c. 13. 15. Zum Iwede der Reformation bemerkte man 
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aus der Geſchichte, Daß vor Zeiten auf die allgemeinen Eoncilien 
nicht nur Prälaten,, fondern auch Presbyter, Diakonen, weltliche 
Angeordnete berufen worden feien, und fand ed darnach ſchicklich, 
wenn man jet an vdenfelben auch liniverfitäfßlchrer der Theo⸗ 
togie, ded kanoniſchen Rechts, Gefandte weitlicher Fürften theil- 
nehmen laffe. Fr. de Zabarellis 1. 1. c. 14. 

Gemaäß der Dualität als höchſte Autorität in der Kirche 
faßt das allgemeine Eoncil feine Beichlüffe nicht im Namen des 
Dapftes, fondern in feinem eignen Namen ab. Die fünftige 
Kormel, unter der feine Beſchlüſſe abgefaßt werden, lautet: 
Sancla synodus statuit. Iſt ein allgemeines Concil ohne Ein- 
wiligung oder gar mit Widerfirchung des Papſtes verfammelt 
worden, und man fragt, auf welche Autorität fich dafjelbe flüge, 
fo dient yır Antwort: Auf die Autorität Ehrifti, feines Hauptes, 
und auch auf die Autorität göftficher und natürlicher Geſetze, 

weiche dieſes Recht ſowol der Nothwendigkeit, ald auch der offen- 
baren Liebe und refigiöfen Frömmigkeit zugeftehen. Zur Recht⸗ 
fertigung der den allgemeinen Contilien vindizirten Unabhängig- 
keit von der Autorität des Papftes berief man fich aus der Ge 
fehichte unter Andern auf das apoflolifche Concil Act. 15, auf 
weichen wol Petrus zugegen war, aber die Beichlüffe nicht in 
ſeinem, fondern in aller Apoftel Namen abgefaßt wurden; auf 
den Ausfprudy des Papfted Gregor des Gr.: Wie ich vier Evan- 
gefien annchme, fo vier Concilien, das nicänifche u. |. w. Ni- 
colaus Cuſanus redet im zweiten Buche feiner Schrift: De conc. 
catb. von der Autorität der allgemeinen Condlien. Aus der 
Geſchichte geht hervor, ſagt er Cap. 8, daß die Beſchlüſſe der 
allgemeinen Eoncilien nicht durch den Papft, als ihr. Haupt, 
fondern durch die Übereinſtimmung aller Glieder ihre Gültigkeit 
erhalten, Wenn man auch lieft, daß der Papft auf einem all 
gemeinen Concile Verordnungen gemacht bat (was man aber 
von den alten Goncilien durchaus nicht findet), fo muß man boch 
Diefed fo verfichen, daß es mit Zuſtimmung bed Concils geſchah. 
Dad Unfehen eines Gowild (Cap. 9) erhält durch. die Macht zu 
haben und zu löſen, welde von Chriſto der Kirche und dem 
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Prieſterthume übergeben worden ift, feine Kraft, da Ehriftus in 
der Mitte derer, welche in feinem Namen verfammelt find, ohne 
Zweifel zugegen ift, und der Geiſt des Herrn fie infpirirt. Alle 
. fogenannten Beichlüffe des apoftolifhen Stuhls (Cap. 11.) muß 
man von Spnodalbefchlüffen dieſes Stuhls verftehen, oder wenig- 
ſtens vom apoftolifhen Stuhle überhaupt, der nicht nur den 
Papft in fich begreift, fondern auch die Karbinäle, welche geſetz⸗ 
mäßig nicht nur die ganze römifche Kirche, fondern die allge 
meine Kirche vertreten. Der römifhe Bifhof hat (Gap. 12.) 
bet Abfaffung von Sefegen auf Concilien nicht Die Macht, weiche 
einige Schmeichler ihm beilegen, daß er nämlich ſelbſt allein be⸗ 
ſchließe, während die Andern nur beriefhen, die Gültigkeit der 
Kirchengefege hängt nicht allein vom Papfte ab, fondern von 
einer gemeinfchaftlichen Übereinflimmung, gemäß dem göttlichen 
und natürlichen Rechte. 

Einem im heiligen Geifte verfammelten, die allgemeine Kirche 
darftellenden Concile, welches feine Macht unmittelbar von Chrifto 
bat, ift jeder Chrift, auch der Papft nicht ausgenommen, Ge 
borfam fchuldig. Einem allgemeinen Eoncile (jagt Serfon: De 
modis uniendi etc. c. 9.) ift der Papſt in allen Stüden Gehor⸗ 
fam ſchuldig. Ein ſolches Concil kann die Macht des Papftes 
vermindern, weil ihm in feiner Qualität als Repräfentanten der 
allgemeinen Kirche die Binde» und Löfefchlüffel anvertraut find. 
Ein ſolches Concil kann paͤpſtliche Rechte aufheben, von einem 
ſolchen Eoncile Tann Niemand appelliren. Es kann einen Papft 
wählen und abfegen, es kann neue Gefege geben, und beftehende 
Geſetze aufheben. Die Gefeke, Verordnungen und Vorfchriften 
eines folchen Concils find unmwandelbar, und Niemand, der unter 
ihm. fleht, kann davon bispenfiren. Der Papſt kann nicht und 
bat niemals Dispenfation ertheilen können wider Verordnungen, 
die von einem allgemeinen Concile fanctionirt waren, wenn nicht 
bad Concil felbft aus wichtiger Urfache ihm dazu die Erlaubniß 
gegeben. Der Papft kann die Beſchlüſſe eines folchen nicht 
abändern, auslegen, davon dispenſiren, da fie Evangelien Chriſti 
find, die keine Diöpenfation zulaffen, und worüber der Papft 
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keine Macht hat. Der Papft ift alfo der Iudicatur eines allge- 
meinen Contils unterworfen, ed Tann von dem Papfle an ein 
allgemeines Concil appelirt werden, der Papft kann von, einem 
algemeinen Goncile gerichtet werden. Dadurch begründete man 
die Rechtmaßigkeit einer Reform der römiſchen Curie dur ein 
Ugemeines Concil. Es ift Marer als die Sonne, fagt Gerfon 
(De modis wniendi etc. c. 9), daß größtenfheild die Werorb- 
1 mb anderer Eoncilien im Ver 

! Habfucht des Papſtes und der 
ionen, ald durch die unbilligen 

Kammer, durch die Ganzlei- 

\ er Prozeßſachen vor der Rota, 
ionen, Indufgenzen der Pöni- 

tentiaria fat vernichtet, und gleichfam zum Gefpötte geworden find. 
Daher kann bei ber Wiedergeburt der Kirche eine Reformation 
nur von einem allgemeinen Concile ausgehen. Wenn der Papft, 
fügt Nicolaus Cufanus (De conc. cath. Iib. II, c. 20.) Hinzu, 
der Hirt der Menfchen ift, zu dem vor Allen gefagt ift: Weide 
meine Schafe, fo muß er den Verordnungen und Vorſchriften der 
allgemeinen Goncilien, Die zur Beflerung der Bitten gegeben find, 
gehorchen, und ihnen in feinem Hirtenamte folgen. Denn beflere 
Borſchriften kann Niemand geben, ald der heilige Geiſt, welcher 
Die allgemeinen Concilien infpirirt. Woher ed auch kommt, daß 
die Päpfte, wie bie Patriarchen überhaupt, ſich eiblich verpflic- 
ten, die Beflüffe der acht allgemeinen Eoncilien zu beobachten. — 
BZumächft wurde der Wahn befämpft, als ob der Papſt feiner 
Bärde nah heilig und vollfommen, mithin Feiner Meforma- 
tion fähig, feinem Gerichte unterworfen ſei. Wer hat, fragt 
Gerſon (De modis unlendi etc. c. 5.), jene Bücher, den liber 
sextes, Die Clementinen gemacht, welche Anmaßung, Stolz, un 
gerechte Beeinträchtigung. der römiſchen Kalfer, gefahrvolle Un⸗ 
terdrũdung ihrer und Underer Macht, und viele andere boshafte 
debrikate zur Werlegung des geiftlichen und weltlichen Staates 
in fih fließen? Dan nehme einen Papfl; er iſt ein Menſch 
von Mengen, Erbe von Erde, fündhaft und ein Sünder. Iſt 
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denn ein folder ohne Reue feiner Sünden, ohne Beichte und 
Zerknirſchung des Herzens ein von Sünden freier Engel, ein 
Heiliger * Wer macht ihn zum Heiligen? Der heilige Geiſt ge- 
wiß nicht, denn die Würde pflegt den heiligen Geift nicht nach 
fh zu ziehen, ſondern die göttliche Gnade und Liebe, nicht die 
Autorität, welche Guten und Böfen auf gleiche Weife mitge- 
theilt wird. Es bat nach dem Zeugniffe der Geſchichte viele 


Yäpfte gegeben, die eben nicht geifl deren 
Handlungen flreitfüchtig, fleiſchlich, m ber 
Menſchen, waren, welde kaufen, '; hublen, 
rauben, verrathen, falſches Zeugniß rfallen 
und andern dergleichen Frevel begeh tnicht 
über dem Evangelium, weil feine 9 F wäre 


als die Autorität Chrifti, und feine Macht dann nicht von Chriſto 
bergeleitet wäre. Er ift alfo, wie jeber andere Chriſt, in Allem 
den Vorfchriften. Chrifti unterworfen. Er. ift um fo mehr zur 
Beobachtung derfelben verpflichtet, je größere Vollkommenheit 
feine Würde verlangt. Jenes Decret iſt ſchlechterdigs zu ver 
werfen, daß der Papft von Niemand gerichtet werden fönne, ba 
der Ausfpruch Chriſti ſagt: Wenn dein Bruder gegen dich fün- 
digt, fo weife ihn zurecht. Der Papft aber ift mein Bruder im 
Glauben an Chriftus, durch biefelben Sarramente mit mir wie 
dergeboren, durch daſſelbe Zeiden erlöft, und kann alfo nach dem 
Befehle Chrifti zurechtgewiefen werden. — Der naͤchſte Schritt 
zur Reform war ber, daß man ben Mißbrauch ber päpftlicden 
Gewalt beſchränken ſolle. Bor Allem, (fagt Gerfon: De modis 
unlendi eto. c. 10.) muß ein allgemeines Concil die angemaßte 
päpftliche Gewalt beſchränken. Ein folhe Gewalt haben ſich viele 
Päpfte im Verlaufe der Zeit nun wider das göttliche Recht an ⸗ 
gemaßt, indem fie die niedern Bifchöfe der Rechte, welche ihnen 
von Gott und der Kirche eingeräumt waren, da fie in ber erſten 
Kirche dem Papfte an Macht gleich waren, beraubt haben. Ends 
lich im Verlaufe der Zeit, da des Papſtes Simonie, Gier und 
Ehrgeiz zunahm, ift das Anfehen der Biſchöfe und niedern Prä- 
Taten gleichfam erfhöpft und aufgehoben, fo daß fie in der Kirche 
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nichts weiter zu fein fcheinen, ald gemalte Bilder. Denn nun 
bat ich der römifche Bifchof alle kirchlichen Stellen vorbehalten, 
nun zieht er alle Prozeßſachen vor feine Curie, dort fol man 
die Buben übernehmen, bort follen alle Weihen der Geiſtlichen 
ohne Unterſchied ſtattfinden. Daher foll ein heiliges allgemeines 
Concil die Kirche reformiren, und fie zum alten Rechtöftande ju- 
rüdführen, und den Mifbraud der päpftlihen Gewalt, wie er 


im Dem ‚ dem Sertus und den Glemen- 
tinen, fo aufgeſtellt ift, befchränfen. Denn 
Chrifius andere Macht übergeben, als zu 
binden u: m durch Buße und zu löfen die 
Schuh. Macht ‚verliehen, Stellen zu ver- 
geben, ! zu befigen, Kaifer und Könige 


zu berauben. — Zahllos tönen die Stimmen über die Mißbräuche 
an der römifchen Gurie und über die Nothwendigkeit einer Re 
form derfelben. Gerfon: De modis uniendi etc. c. 17.: Die 
römifche Curie ſcheint jegt nichts Anderes zu fein, ald ein öffent 
licher Markt, wo ber das Meifte erhält, welcher das meifte Gelb 
mitbringt. Es mögen die Prälaten der Kirche aufftchen, Bott 
ein Dpfer der Gerechtigkeit darbringen, und diefe Räubereien der 
römifchen Curie gänzlich abftellen. Diefe Fönnen zum Werderben 
Der ganzen Kirche unmöglich fortdauern, ba fie gegen alle Drb- 
nung des Rechts find, und den Verluft aller geifligen Güter 
Der Kirche. nach ſich ziehen. Um den Handel mit Firchlichen 
Intern zu treiben, findet man an diefer Curie tauſend Offi- 
cialen, und unter Diefen vieleicht feinen Einzigen, der zur Auf- 
bauung der Kirche wirkte. Dort ift immer die Rebe von Lagern, 
Baften, Städten, Ländern, aber felten oder nie hört man von 
Keuſchheit, Mipthätigkeit, Glauben, Gerechtigkeit, heiligem 
Bande. So ift es dahin gekommen, baf die Curie, welche 
ine geiſtliche fein fol, jet geworden ift eine weltliche, teuflifche, 
tyeannifche, und ſchlimmer in ihren Grundfägen, auch in bürger- 
lachen Handlungen, ald jede andere weltliche Behörde. Daher 
mb alle Übel, Keberei, Spaltung, ürgerniß entſtanden, feitdem 
Die Päpfe mit ihren Kardinaͤlen die räuberifchen Refervationen 
l. 8 
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und geldgierigen Verordnungen eingeführt haben. Dergleichen 
Schatzungen der Kirchen haben größtentheild auf der Eurie zu 
Avignon ihren Anfang genommen. Denn zu biefer Zeit Tonnte 
fein Kardinal feinen Föniglichen Stand behaupten, wenn er nicht 
täglich durch folche Geldeinnahmen, woher fie auch kommen mod)- 
ten, unterflügt wurde. Darin beftcht ihr ganzer Eifer,. Geld zu 
fehneiden, und immer neue Beſchwerden ihrer Untergebenen zu 
erfinden, während Niemand diefelben tragen hilft. Und wer in 
folchen neuen Erfindungen der. Liftigfte ift, der gilt unter feinen 
Brüdern für den Klügften und Nüslichften. Wer das nicht 
glauben will, der gehe felbft zur römifchen Curie und bewerbe 
fich um eine Kathedralfirche, oder um eine andere Würde, und 
er wird es alfo befinden. XTheodorich von Niem, Monita de 
necessitate reformationis in capite et in membris. c. 3.: Die 
Refervationen kirchlicher Amter, die befondern und allgemeinen, 
fie mögen im Corpus jaris flehen, oder in den päpftlichen Kanz⸗ 
leiregeln, follen gänzlich abgefchafft werden, weil man fonft dem 
Übel der Simonie nicht entgegnen Tann, welches an der römi= 
ſchen Curie berrfchend geworden if. Cap. 6.: Es wäre gut, 
wenn ein allgemeines Goncil verordnete, daß Fein Kardinal ein 
Erzbisthum, oder Bisthum, oder eine Abtei ald Commende er⸗ 
bielte, weil durch foldhe Commenden dergleichen Stellen im Geift- 
lichen und Zeitlichen zerrüttet werden, indem fie Miethlinge ver- 
walten, wo bie Schafe nicht wiſſen, wem fte als ihrem Hirten 
folgen follen. Peter de Alliaco: De difficultate Reformationis 
in concilio universali. c. 2.:. ®ie kann es dem Papſte und fei- 
nen Rardinälen erlaubt fein, folche ungewöhnliche, firafwürbige 
Geſetze zu geben, wodurch befonders die Armen, wenn fie auch 
wiſſenſchaftlich gebildet und zu einem kirchlichen Amte tauglich 
find, Dennoch von der römifchen Curie davon ausgefchloffen wer⸗ 
ben, weil fie Teine Mittel haben, der apoftolifchen Sammer 
bie gefegten Zaren zu entrichten? Können folche Geſetze von Je⸗ 
mand ohne Zobfünde beobachtet werden, die nur ans Habfucht 
und Simonie erfunden worden find? Fr. de Zabarellis, Capita 
etc. c. 9.: Die Annaten follen aufhören, weil durch fie Die 
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Kirchen zesftört werben. Es fol vorgefehen werben wider bie 
Dispenfationen, die gegen das canonifche Recht find. Peter de 
Atiato, Canones reformandi etc. c. 2.: Es ift hodhnöthig, dag 
eine Neformation hinſichtlich der Beichwerden flattfinde, womit 
die römilche Kirche niedere Kirchen und Prälaten beläftigt, durch 
Werminderung der außerordentlihen Gelobeitreibung, ‚der Zahl 
der Kardinäle. Bei den Kardinälen ſollte auch: vorgefehen wer- 
den, Duß fie nicht eine monflröfe Anzahl von Benefizien erhielten, 
Drückend if die Menge der Ercommunicationen und Irregulari- 
täten, welche die römifche Kirche durch ihre Strafgefege und be 
fonders durch einige neuere Decretalen auferlegt, und durch ihre 
Schfanmler zum allgemeinen Agerniffe verhängt, nach deren 
Beiſpiele andere Pralaten aus geringfügigen Urſachen die Armen 
mit Excommunicationen peinigen. Nicolaus Cufanus, De conc. 
call. lib. III. c. 40: Auch die geringften Sachen werden ſogleich 
vor die römische Curie gebracht, wohin nur die wichtigften ge- 
hören. So wird wegen einer Erpertanz durch die Söhne der 
Schweiß der Eltern nad) der Curie gebracht, und was man zu- 
rũckbringt iſt vieleicht nicht mehr als eine Beine Pfründe, welche 
Die Eltern felbft gefliftet haben. Weil hin und wieder Promo- 
tionen bei der Curie nach gutem Glücke vorkommen, fo flrömen 
junge Leute dahin, legen ſich auf Dad Warten, verfäumen Stu 
Diem und Religionsübung. Sie nehmen Gold und Silber mit, 
amd bringen Papier zurüd. Da muß auf jebe Weile reformirt 
werden. Den Schluß hierzu gibt Theodorich von Niem,. Moniia 
de necessitste etc. c. 30.: Da jede Handlung Ehrifti für une 
ein Beiſpiel ift, und er mit eigner Hand die Tische der Wechöler 
wwewerf, und die gottlofen Priefter, die da kauften und verkauf: 
ten, aus dem Tempel heraustrieb, fo fol auch ein im heiligen 
Geiſte verfammelteö Concil den Tempel des Herren von ben hab⸗ 
füchtigen Prieſtern, welche die Kirchenämter verlaufen, reinigen. — 
Man ging noch weiter und fagte, ein Papft könne in gewiſſen 
Fälen durch ein allgemeines Contil feiner Würde entfegt werden. 
» Wi ſolche Bälle gab man an, wenn er ſeinen Beruf aus den 
Mag fege, cin allgemein Argerniß gebe, N einer Härefie 
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fhuldig mache, und überhaupt zum Verderben der Kirche wirfe. 


Gerson, De-modis uniendi etc. c. 10. überall aber ift das all-· 


gemeine Concil die hoͤchſte regierende Autorität in der Kirche, 
und erſt, wenn Fein allgemeines Concil da iſt, regiert der Papſt 
die Kirche. Dabei aber blieb man doch bei dem Punkte ftehen, 
daß der Papft nach Chriſti Verordnung das Oberhaupt der Kirche 
fei, nur nach der angegebenen Beſchränkung, und. daß ihm Die 
Zufammenberufung und Haltung der allgemeinen Concilien eigent⸗ 
ich zukomme. Ebenfo fehr hielt man die herkömmliche Bebeu- 
tung der römifchen Kirche feſt. Wenn ſchon das Anfehen eines 
allgemeinen Concils, fagte man, fehr hoch zu ftellen ift, fo daß 
die römifche Kirche, als eine befondere Kirche, feinem Urtheife 
mit Haupt und Gliedern unterworfen ift, fo darf Doch das An⸗ 
fehen und die Erhabenheit derſelben auf einem folchen nicht gering 
geachtet oder niedergedrüdt werden. Denn die römifche Kirche 
ift die Mutter und Lehrerin aller Kirchen, (!) und infofern ihr 
Haupt. Sie haf eine foldhe Autorität, daß man auf einem all» 
gemeinen Goncile ihre und ihrer Repräfentanten Stimme mit 
Ehrfurcht hören muß, und nichts befchließen darf, ohne fie zu 
hören, wenn nicht ein befonderer vernünftiger Grund dagegen 
vorhanden if. So ſagt Nicolaus Cufanus, De conc. cath. 
üb. I. c. 15: Rom befigt den Prinzipat der Völker, und es ift 
alfo durch eine göttlihe Anordnung gefchehen, daß, wo früher 
das Haupt des Aberglaubens war, daſelbſt das Haupt der Hei⸗ 
ligfeit ruhen follte. Sodann bat audy ein göttliches Privilegium 
den Petrus den Andern vorgezogen, jeboch indem Die Wahl der 
Apoſtel concurrirte. 

Sowie man zu einer Reform der Kirche im Allgemeinen 
die allgemeinen Concilien für nothwendig erachtete, ſo hielt man 
zur Reform jeder Landeskirche im Beſondern die Wiederherſtel⸗ 
lung ber Provinzialeoncilien für nöthig. Henrious de Langen- 

stein, Concilium pacis de unlone ac reformatione Ecclesise in 
. concilio universali quaerenda. c. 19: Um die Gebrechen der Kirche 
abzuftellen, haben die Heiligen Wäter der Vorzeit verordnet, und 
ihre Verordnung haben die Nachfolger immer aufs Reue auf den 
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Eomitien beflätigt, daß zweimal des Jahres in jeder Provinz 
Synoden gehalten werden follen. Ausführlicher. fpricht fich uber 
diefen wichtigen Punkt Peter de Alliaco, Canones reformandi etc. 
cap. 1. aus: Die Provinzialconcilien müffen wieder, mehr ald- es 
bisher geſchehen ift, gehalten werden. Sie wurden urfprünglich 
jährlich zwei -, fpäter wenigſtens einmal gehalten. Daher follen 
Biſchoͤfe, welche es nicht der Mühe werth achten, auf folchen 
Goncifien zu erfcheinen, Zürften, welche fie verhindern, und Erz⸗ 
bifhöfe, weiche fie zu halten vernachläffigen, mit den Fanonifchen 
Strafen belegt werden. Im vierten Capitel des vierten toleta- 
niſchen Concils heißt ed: Keine Sache hat Zucht und Ordnung 
mehr von der Kirche Ehrifti entfernt, als die Nachläffigfeit der 
Pricker, welche mit Hintanfegung der Kirchengefete Synoden 
zur Abſtelung Ticchlicher Mißbräuche zu halten vernachläffigen. 
Heute wenigſtens lehrt die Erfahrung, wieviel und welche große 
Übel aus dieſer Nachlaſſigkeit entſprungen find. Und deßwegen 
iſt nothwendig, daß ſolche Concilien haufig gehalten werben, und 
wenn andy nicht jeded Jahr einmal, doch wenigftens alle drei 
Jahre. Unb wenn man fagt, es fei gegenwärtig nicht nöfhig 
Condhien zu halten, weil die päpftliche Curie bei vorfommendem 
Galle Binlängliche Verficht treffen koͤnne, fo dient zur Antwort, 
daß dieſes nicht ſchlechthin wahr ift, weil die Erfahrung zeigt, 
daß aus Mangel der Eoncilien Vergehungen unbeftraft bleiben, 
und gleihfam nach einer verberbten Gewohnheit für. erlaubt gel⸗ 
tn. Viele glauben, daß die römifche Eurie deßwegen die Con⸗ 
alien vernachläffige, um mehr willführlich zu berrfchen, und die 
Rechte Anderer fich freier anzumaßen.. Theodorich de Niem, 
Monita de necessitate reformatienis etc. c. 16: Es findet ſich 
im Deutſchland feit Hundert Jahren und darüber nicht, daß Pro- 
vinzialconcilien gehalten worden wären. Daher das Verbrennen 
der Porochiaflirchen, ihre Zerflörung, Plünderung. Eben deß⸗ 
wegen haben die Suffragan-Bifchöfe gegen ihre Metropoliten 
wenig oder gar Teine Achtung. Sie find ihnen auch nicht ge 
herſam, und feiften ihnen nicht den Eid der Zreue, indem fie 
Eh darauf berufen, Dach den apofloliihen Stuhl befördert au 
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fein, weßhalb fie mit ihren Metropoliten nichts zu thun hätten. 
Beil fi die Metropofiten um ihre Diöces nicht kümmern, fo 
kommen häufig Menfchen auf die Bifchöflichen Stühle, weiche fich 


um geiftfiche Dinge nicht kümmern, fondern nur nach Geld trach⸗ 


ten, und bie ihnen anvertrauten Schafe vernachläffigen. Es 
wäre alfo gut, wenn in jeder Provinz Deutichlands binnen Der 
nächften zwei Jahre ein Provinzialconcil, und dann alle drei Jahre 
von den einzelnen. Metropoliten dergleichen gehalten würden, auf 
welchen fowol wider Kirchenräuber, Haͤretiker, ald auch über 
Zucht und andere nofhwendige Dinge nübliche Verordnungen ge 
macht werben könnten. — Selbſt allgemeine Nationalconcilien 
wurden für eine Reform der Kirche -in Worfchlag gebracht, wo⸗ 
bei man ſich auf das Beiſpiel der nordafrifanifchen Kirche berief. 
Nicolaus Cuſanus, Concord. cath. lih. II. c. 22. 

Um das Reformationsfpftem des’ 15. Jahrhunderts auch nach 
feiner weltlichen Seite darzuftellen, bemerfen wir, daß darin der 
Prätenfion des römiſchen Hofes wiberfprochen wurde, daß die 
weltliche Macht von der geiftlichen abhängig fei. Der Papft be- 
flätigt die Wahl des Kaiferd, damit fie legitim fei, aber Die 
foiferlihe Gewalt kommt nicht von ihm. Daß der Papft den 
Kaifer krönt, ift nichts weiter ald eine Beierlichfeit, und daß der 
Koifer dem Papfte einen Eid fehwört, gefchieht blos zur Verthei⸗ 
digung der Kirche. Der Papft bat Fein Recht, die Kaiferwürde 
von einem Wolfe auf das andere zu übertragen, außer wenn ein 
Volt häretifch wird. Ebenfo wenig kann der Papft einen Kaifer 
abfegen, außer wegen eines geiftlichen Verbrechens, wenn fidh 
derfelbe einer Haͤreſie ſchuldig macht, oder wider die Kirche 
wüthet. Selbft in diefem Kalle, meinten Viele, habe doch Der 
Papft nicht eigentlich das Recht den Kaifer abzufegen, fondern 
er Fönne ihn nur ercommunicren, feinen Unterthanen die Ge 
meinfchaft mit ihm unterfagen, und. dadurch feine Abſetzung noth- 
wendig machen. Ausführlich fpricht fich hierüber Nicolaus Cu⸗ 
ſanus (Concord. cath. Ib. IH.) aus. Ich babe alle Thaten der 
Kaifer und der römifchen Bifchöfe, ſoweit mir dieſes möglich ge⸗ 
wegen iſt (fagt er c. 2.), durchgegangen, aber von einer 
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Schenkung einer weltitchen Herrſchaft oder des abenbländifchen 
Reiches durch Conſtantin an den Papft Sitoefter findet fich barin 
durchaus wichtse. Nach meinem lirtheile find jene Berichte von Con⸗ 
kantin apotryphifcher Art, ſowie auch vieleicht einige Schriften, 
die man den Püpften Clemens und Anaclet zufchreibt, durch 
weidye der römifhe Stuhl mehr als es frommt erhoben wird. 
Bon diefen Briefen finden fi Auszüge in dem Decrete Gra⸗ 
tiand. (Die Unachtheit der pfeuboifiborifchen Decretalen ward auch 
von Marſilius Patavinus, Gobelinud Porfona, Heinrich von 
Kalteiſen eingefeben.) Auch wurde das Reich (c.3) nicht von ben 
GBrieden auf Karl den Großen dur den Papft übertragen. 
Hingegen ficht man aus den Acten des achten conflantinopolitani- 
ſchen Sowcitd deutlich (und auch nach diefer Zeit bis auf Otto), 
Daß Die römifhen Bifchöfe Nicolaus I., Hadrian I., den Ba- 
Kliud als Kaifer anerkannt haben, der jene Synode berief. Daffelbe 
fand bei feinem Sohne Lo, weicher nachmald römifcher Kaiſer ward, 
att. Es gibt Gelehrte (c. 4), weiche behaupten wollen, dag 
Die Kurfürflen im Ramen des römiſchen Bifchofs wählen, da fie 
Doch im gemeinfamen Yuftrage aller Glieder des Reichs, aud 
Ded ganzen Prieſterthums umd des römifchen Biſchofs die Wahl 
vollziehen. Die Salbung und Krönung, welche auch an andern 
Sürſten vollzogen wird, begründen nicht im Papfte eine Maio- 
ritõt über die Wahl, um fie für gültig ober für ungültig zu 
erflären, noch über das Reich felbft in den weltfichen Dingen, 
fo wenig als die Salbung, welche dem Könige von Frankreich 
zu Rheims, oder die Krönung, welche dem Kaifer durch den 
Erzbiſchof ven Köln zu Wachen zu Theil wird. Daraus geht 
hervsr, daß Salbung und Diadem zur Eaiferlichen Macht nichts 
hinzuthun. Jene Infignien werden, um die heilige Majeſtät, 
wede dem Reiche inwohnt, zu zeigen, durch ein materielles 
fich harcs Subiect Des Reiches feierlich verlichen, um als Zeichen 
jene wunderbare Madıt zu verfünden. Da die Kurfürften um- 
res Heiches aus ber allgemeinen Übereinftimmung aller Glieder bes 
Kies Die Wahl vollziehen, fo wird durch diefe Wahl der Kaifer, 
ac ingend Jemandes Bellätigung. — Dagegen wurde aber auch 
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denjenigen wiberfprochen, welche die geiftlihe Macht von der 
weltlichen abhängig machen. wollten, und die kirchlichen Perfonen 
- wurden von ber Jurisdiction ded Staates für erimirt erklärt. 
Wie dem kirchlichen fo wurde endlich auch dem weltlichen Abſo⸗ 
lutismus entgegengetretn, und die Faiferliche Gewalt zwar für 
die höchſte Macht auf Erden anerkannt, Daneben aber auch die 
Seröftftändigkeit der fürftlichen und Föniglichen Gewalt ange: 
nommen. 

Nachdem wir das Reformationsprinzip des 15. Jahrhunderts 
mit den eignen begeifterten Worten der Männer dargelegt 
heben, welche daffelbe in Schriften entwidelten, glauben wir 
ebenfowol gezeigt zu haben, daß jene Männer eine Mare und 
beftimmte Anſicht von dem Reformationswerke der Kirche hegten, 
als auch, daß die Zeit ein tiefed Bedürfniß zur Ausführung dei- 
felben in fih trug. Die betrübte Lage, in welche Das päapft- 
liche Schisma die Chriftenheit verfeßte, hatte das. Bedürfuiß 
nad) einer Reformation der Kirche belebt und gefleigert. Die- 
felben allgemeinen Goncilien, welche zur Aufhebung des päpft- 
lihen Schiöma berufen wurden, das Concil zu Piſa (1409) und 
das Concil zu Coſtnitz (1414), wovon wir in bem Werke: „Der 
Katholizismus des Mittelalters und deſſen Auflöfung‘' handeln wer- 
den, ſollten auch ald Mittel zue Begründung einer Reformation der 
Kirche dienen. Rur trat diefen Concilien dad Hinderniß in den 
Weg, daß ihre Thätigkeit Durch die mit den größten Schwierig- 
keiten verbundene Aufhebung bed päpftliden Schisma über 
wiegend in Anſpruch genommen wurde. Das im Jahre 1409 
besufene Gonci zu Pifa bat im Ganzen 24 Seffionen gehalten, 
und erſt bei der 20. Seffion war man. mit dem: päpftlichen 
Schisma in Ordnung, und gab der. Kirche in der Perfon 
Alexander V. ein neucd, einiges Oberhaupt. Was man bisher 
gelegentlich auf dem Concile für das Reformationswerf gethan 
hatte, beftand im Folgendem. In der 8. Seffion, am 10. Mai, 
ward der Sag beflätigt, daß die heilige Synode die allgemeine 
Kirche repräfentire, nachdem berfelbe von Johann Gerfon in 
einer Schrift: De auferibilitate papae befonders vertheidigt ward. 
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Sa der 16. Sefion, am 10. Junius, verlas der Erzbifchof von 
Fifa folgende feierliche Das Reformationswerk betreffende Ver⸗ 
pfüchtung: „Mir bier auf bear Concile verfammelten Kardinäle 
veriprehen, wenn Einer aus unferer Mitte zum Papft ermählt 
wird, er Das gegenwärtige Concil forkfegen, nicht auflöfen, noch 
fosiel an ihm fei, auflöfen Inffen werde, bis durch den Rath 
Diefed Concils eine gebührende, vernünftige und binlängliche Re 
formation der ganzen Kirche und ihrer Stände an Haupt und 
Sliedern veranflaltet worden ſei. Wir verfprechen auch, Daß 
wenn einer von dem abweienden Kardinälen, oder ein Anderer, 
weicher nicht zu unferm Collegio gehört, zum Papfte gewählt 
werden follte, mit Aufrichtigfeit und zuwerfichtlicher Treue, bevor 
wir zur Veröffentlichung feiner Wahl fchreiten, nach Kräften 
Dafür zu forgen, von ihm das Verfprechen und binlängliche 
Sicherheit zu erhalten, daß er Alles, was wir oben gefagt ha⸗ 
ben, beobachten und erfüllen wolle.” Nach der Wahl Alexander V. 
zum Papfte hielt der Kanzler der Univerfität von Paris, Johann 
Serjon, weicher nebft dem Bifchofe von Sambray, Peter de 
Alliaco, Das Haupt der reformatorifchen Partei auf Dem Concile 
Darftefite, vor demſelben eine Rede über den Zert: „Herr, wirft 
Du in diefer Zeit das Reich Israel wieder aufrichten”‘, worin er 
ihm dad Reformationswert dringend and Herz legte. Darauf 
leifiete Alexander vor feiner Krönung auf der 21. Seſſion am 
1. Julins, nachdem er die Decrete des Concils beftätigt hatte, 
Das Verſprechen, daß er, gemäß jener feierlichen Zuftcherung der 
SKarbinale vor feiner Promotion, feine ganze Sorge auf die Re 
formation der Kirche richten wolle. Es follte ein Collegium von 
rehtichaffenen und gelehrten Männern aus allen Nationen nie 
Dergefebt werden, Das mit den Kardinälen über die Reformation 
der Sirde die nöthigen Beichlüffe faſſen folte. Es kam nun 
barsuf an, wie ber Papſt fein Verfprechen in Ausführung. brin- 
gen würde. Die Charakterſchilderung, welche und von der Per- 
fen diefes Dapftes entworfen wird, lautet nicht ungünſtig. Er 
wird uns ald «in Mann von gründlicher wiſſenſchaftlicher Bil 
wg uud von tadelloſen Sitten, ſowie von Gefchäftserfahrenheit 


geſchildert. Lenfant, Histoire de Concile de Pise. pag. 287. 
Alexander lieh der Verſammlung anzeigen, Daß er auf das Spo- 
fienzecht, auf die fructus medii temporis verzichte, er verorbnete, 
daß die Provinzial= und Diöcefanfynoden von Erzbiſchöfen und 
Biihöfen häufig gehalten werben follten; was aber die Nefor- 
mation im Großen anbelangte, jo erklärte er, es feien zwar ſchon 
einige Neformationsartifel unter feiner Autorität ausgefertigt 
worden, aber zu einer allgemeinen Reform der Kirche ſeien 
weder genug Prälaten, noch hinlängliche Gefandten von den 
weltlichen Fürſten auf dem Concile gegenwärfig. Er feie alfo 
genöthigt, die Reformation auf ein binnen drei Iahren zu be 
rufendes allgemeines Goncil zu vertagen. In ber 24. Sitzung 
am 7. Auguſt erklärte Alexander das Concil für gefchloffen. Un 
dieſem Betragen des Papfted Alexander mag der raͤnkevolle Kar⸗ 
binal Balthafar Coſſa, der einen großen Einfluß auf benfelben 
ausübte, einen nicht geringen Antheil gehabt haben; allein wenn 
man die Sache an fich betrachtet, fo konnte die Reformation 
der Kirche nicht von einem Papfte ausgehen. Die Macht bes 
Papftes follte in Folge der Reformation herabgeftelt werben. 
Und wenn alle Welt die Überzeugung begte, daß die Minderung 
der päpftlichen Gewalt zum allgemeinen Beſten der Kirche erfor: 
berlich fei, fo fonnte man doch Diefe Überzeugung am mwenigften 
einem Papfte zutrauen, da feine Macht auf eine gefchichtliche, 
mithin rechtliche Eriftenz fich flüßte. - Den Papft zum Haupf- 
organe des Reformationdwerked machen zu wollen, Tonnte nur 
ein Mißgriff fein. Diefes zeigte fich ſchon unter Alexander V., 
aber noch mehr bewährte es fi unter Johann XXIII., unter 
welchem Namen Balthafar Coſſa im Jahre 1410 den paͤpftlichen 


Stuhl beſtieg. Das Kardinalcollegium theilte mit dem Papfte 


ein Interefie. Die Empfehlung feines Gönners, des Könige 
beider Sicilien, Ludwig von Anjou, würde daffelbe nicht allein 
beftimmt haben, einen Dann von fo tabelhaften Lebendwanbel 
zum Oberhaupte der Chriftenheit zu erheben, wenn nicht Dabei 
die Rückſicht vorgeherrſcht hätte, einen Mann zum Papfte zu 
erhalten, der einer Reform ber Kirche, welde mit einer 
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Varingerung der Macht bes römifhen Hofes nothwendig ver; 
bunden wer, nur entgegen fein konnte. Johann ſchwur bei ſei⸗ 
ner Wahl, daß er Das Verſprechen feines Vorgängers erfüllen 
md in Jet von Drei Iahren, nach der Verordnung des Concils 
zu Pia, eine allgemeine Kirchenverfammlung halten wolle. Er. 
hielt auch im Jahre 1412 eine Verfammlung zu Rom, die aber 
nichts weniger ald den Namen einer allgemeinen Kirchenverfamm:- 
fung verdiente, und für eine Reformation der Kirche durchaus 
Nichts that. Nicolaus de Clemangis erzählt von dieſer Ver⸗ 
fammfung eine Anekdote, weiche er von. einem Augenzeugen ge 
hört haben will. Gleich die erſte Sikung fol durch das Er- 
feinen einer abfcheulichen Nachteule geſtört worden fein. Beim 
Selange ded Veni sancte spiritas fei diefed Thier aus einem 
Wintel der Kirche mit Gekreiſch hervorgeſtürzt, Habe ſich auf 
einen Pfeiler dem Papfte gegenüber gelegt, und denfelben be- 
Häandig mit flirrem Blide ind Angeſicht gefehen, wobei Viele 
Der Anweſenden fih ind Ohr raunten: Unter welch feltfamer 
Geſtalt doch der heilige Beift bier erfcheine! 

Da nad der Anfiht und den Ausſprüchen der gelehrten 
Theologen der damaligen Zeit dem römifchen Könige, als ober: 
ſtem Schutherrn der ‚Kirche, bei einem vorhandenen Nothſtande 
derſelben, ein allgemeines Eoncil zu verfammlen das Recht zu- 
fand und zugleich die Pflicht oblag, fo fühlte ſich der damalige 
SKaifer dazu um fo mehr berufen, als er in diefem Unternehmen 
von andern chriftlichen Fürften, den Königen von Frankreich 
und England, unterftügt wurde. Dazu geftalteten fich die Zeit- 
umflände fehr günftig, um den Papft Iohann XXII. zu ver- 
mogm, wegen Berufung des Concils Wort zu halten. Der 
König Ladiölaus von Neapel. eroberte damals Rom, Papft und 
Sarbinäle mußten die Flucht ergreifen. Wirkſame Hülfe konnte 

Der Papfl nur vom Kaiſer Sigmund hoffen, und die mit Gig 
aumd angefnüpften Unterhandlungen zeigten dem Papfte die 
Gawißheit, er dürfe ſich von ihm nur dann Beiſtand verfprechen, 
wenn er bie beftimmte Sufijerung gebe, daß der laute Wunſch 
vr Deutfchen nach unverzügliher Zufammenberufung eines 
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allgemeinen Concils, außerhalb dem Gebiete des Papftes, befrie⸗ 


digt werde. Johann ſendete eine Geſandtſchaft an Sigmund 
und überließ es derſelben, wegen des Orts der Verſammlung 
zu unterhandeln. Der Kaiſer ſchlug die Stadt Conſtanz vor, 
und die Legaten traten bei. Der Papſt bereute es, er kam mit 
dem Kaiſer zu Lodizuſammen, zu Lodi, Mantua, Cremona 
wurden Unterhandlungen gepflogen um den Kaiſer umzuſtimmen, 
aber vergebens, der Papſt mußte nachgeben. Zu Lodi wurde die 
von Papſt und Kaiſer unterzeichnete Convocationsbulle am 
13. December 1413 ausgefertigt, und nach allen Ländern aus⸗ 
geſendet um zum Concil einzuladen, welches am Allerheiligentage 
1414 zu Coſtnitz am Bodenſee eröffnet werden ſollte. Da der 
plögliche Tod des Königs Ladislaus von Reapel mitten in feinen 
geoßen Eroberungen und Entwürfen eine gänzliche Umänderung 
der Dinge in Italien bewirfte, Rom und die andern von den 
Neapolitanern befegten Städte des Kirchenflaates unter die Herr- 
[haft des Papſtes zurückkehrten, meinte berfelbe nunmehr des 
römifhen Königs Hülfe entbehren zu können, und mollte das 
Concil nitht, wie er verfprochen, in Perfon befuchen, fondern 
fi von Bologna, feinem bisherigen Aufenthaltsorte, nach Rom 
begeben. Indem aber die Karbinäle Darauf drangen, daß er, der 
erlaffenen Bulle und dem mit König Sigmund eingegangenen 
Vertrage gemäß, fich perfünfic auf das Concil begebe, mußte 
er wider Willen der Vorftelung derfelben folgen. Papſt Johann 
tom am 18. Detober 1414 zu Gonftanz an, eröffnete am 
5. November das Concil, und hielt am 16. November bie erfte 
allgemeine Sitzung. Kaifer Sigmund warb am: 8. November in 
der Marienkirche zu Aachen durch den Erzbifhof Theodorich von 
‚Köln mit großer Pracht zum römifchen Könige gefalbt und ge⸗ 
krönt, trat gegen Ende Novembers feine Reife nah Coſtnitz an, 
und kam in der Chriftnacht früh 4 Uhr Dafelbft an. Außerdem 
war das Concil von Geiftlichen und Weltlichen außerordentlich 
zahlreich bejucht. Unter den Männern, welche für das Refor- 
mationswerk befonder& begeiftert waren, zeichneten fi) aus: un⸗ 
ter den Branzofen der Kardinal von Willy (de Alliaco) und ber 
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Kanzler der parifer Univerſität Gerfon, die eigentliche Secle ‚des 

Concils; unter den Italienern der Kardinal Franz von Zabarella, 

Erzbiſchof von Florenz, und der Kardinal Iohann von Brogni; 
unter den Engländern Robert Halam, Erzbifthof von Salisbury; 
unter den Deutſchen Johann von Wallenrod, Erzbifhof von Rige, 
und Abundi Naſo, Biſchof von Chur. 

Daß Papft Iohann XXI. nichts weniger im Sinne hatte, 
als auf dem bevorftehenden Eoncile eine Reformation der Kirche 
Durdhzuführen, lag Bar vor Augen. Was man ihm allein ala 
Abficht unterlegen Tann, war, das Concil wo möglich zu be- 
herrſchen, fein Pontificat darauf beflätigen zu Faffen, und ald- 
Dann jenes durch jedes fich darbietende Mittel aufzulöfen. Das. 
Concil zu beherrichen, Darauf ging die nächfle Abficht des Papftes; 
Diefe Abſicht zu vereiteln, war das nächte Streben des Kaifers 
uud der ihm anhängenden reformatorifchen Partei. Obfchon der 
Kardinal Zabarella in der erſten Sigung eine Bulle Johann KXIH. 
ablas, worin erklärt wurde, Sedermann könne mit voller Frei⸗ 
beit in Antrag bringen, was er für die Reform der Kirche 
dienlich achte, fo wollte doch der Papft zugleih, daß nur die 
Kardinäle, die Erz= und Bifchöfe, die Prälaten, die Ordens⸗ 
generäle und andere hochgeſtellte Geiftliche zu den Berathungen 
zugelaften werben follten. Dem aber widerſetzte fich die Mehr: 
beit, an ihrer Spike der Kardinal von Ailly. Wie fhon auf 
Dem Goncile zu Piſa gefihehen war, fo wurden auch zu Coſtnitz, 
nebſt vielen Doctoren, die Fürſten und die Abgeordneten derfelben, 
und die der Zreiflaaten ſowie anderer Körperfchaften, und eine 
Auswahl von gemeinen Geiftlihen zur Berathung zugelaffen. 
Noch weit wichtiger aber war, daß die Form der. nationenweifen- 
Beratbung und endlichen Abflimmung beliebt wurde. Sonft 
wurde nad den Köpfen geflimmt; in diefem alle. würden Die 
Staoliener, weldye beisveitem die Mehrzahl ausmachten, und dur) 

fe Johann XXI. das Übergewicht. erhalten: haben. Es war an 
nm Donnerflage, am T. Sebruar, ald nad) vielen Debatten 
nd diefes von Der Refermationspartei Durchgefegt wurde. Das 
Encif wurde in vier Nationen, die italieniſche, deutfche (zu der 
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auch die Ungarn, Polen, Dänen, Scandinavier gehörten), fran- 
zöfifche und englifche gefheilt, wozu nad der Abſetzung Bene⸗ 
dicts XI. auch die Völkerſchaften der pyrenäifchen Halbinſel, 
unter dem Namen ber fpanifchen Nation, kamen. Alle Gegen- 
ftände, welche von dem Goncile verhandelt werden follten, wur« 
den zunächft von den einzelnen Nationen in ihren Congregationen 
abgehandelt; die Beſchlüſſe derfelben wurden darauf der General- 
congregation aller Kationen vorgelegt und nach der Mehrheit der 
Nationalftimmen entichieden, worauf diefe Beichlüffe verfiegelt in 
die öffentlichen Seffionen des Concils gebracht, dafelbft beflätigt 
‚und publicirt wurden. Zu bemerken ift, daß ſchon jegt der An⸗ 
trag gemacht wurde, die Kardinäle von den Berathungen über 
Reformationsfachen ganz auszufhließen. Es wurde ihnen nur 
geftattet, einzeln. unter den betreffenden Nationen zu ftimmen, 
aber nicht Eonnten fie es durchſetzen, daß ihnen eine entfcheibende 
Collegialſtimme in diefen Gegenftänden eingeräumt wurde. Frei⸗ 
lich hielten fie deffenungeachtet abgefondert von den Nationen in 
Angelegenheiten, die ihr oder des päpftlichen Stuhles Intereffe 
näher berührten, eigne Verfammlungen, und ihre Körperfchaft 
brachte an das Coneil Befchlüffe, die in diefen Verſammlungen 
gefaßt wurden Ob es gleich dem Contil freiftand, welche Rück⸗ 
fiht e8 darauf nehmen wollte, und obgleich feine Befchlüffe auf 
der Mehrheit der Nationen berubten, fo kam allerdings dur 
diefed Doppelverhältniß der’ Kardinäle eine Störung in die Thä⸗ 
tigkeit des Concils. Indeflen vor der Hand hatte doch Johann XIHI. 
feinen Einfluß auf das Concil gänzlich verloren. Er mußte in 
der zweiten Seffion, am 2. März, nachdem er zuvor vergebens 
darauf gebrungen hatte, daß die Coftniger Synode als eine Fort: 
fegung der Pifaner, welcher er feine Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl verdankte, erflärt werden follte, fein Abfegungsdecret öf⸗ 
fentlich und feierlich befchwören. Um den SKaifer Sigmund zu _ 
gewinnen, fchenkte er demſelben Die anı Sonntage Lätare geweihte 
goldene Rofe; jedoch vergebens. Aber jenen Schwur hatte das 
Oberhaupt der Ehriftenheit mit heuchlerifcher Verſtellung gefhan ; 
bei einem von dem Herzog Friedrich von ſtreich veranſtalteten 


Zurniere verließ er, in der Kleidung eines Herrndieners ober Boten, 
Coſtnitz. Das war derfelbe Zag, an welchem ber gelchete unb be- 
rũhmte Kanzler der parifer Univerfität, Gerfon, zu Coſtnitz ankam, 
welcher am dritten Zage darauf in einer merfwürdigen Rede ent: 
widelte, daß ein allgemeines Concil, welches die allgemeine Kirche 
vorftelle, über dem Papfte ſtehe, und daß daffelbe auch ohne Bei⸗ 
flimmung des Papfled das Recht habe, die Kirche an Haupt 
und Gfiedern zu reformiren. Das Concil eröffnete hiermit frauk 
und frei feine reformatorifche Thätigkeit, wenn ſchon bie meiſten 
Karbinäle, durch die Drohungen bed Papfles Johann einge 
fbüchtert, erflärten, das Goncil könne, ohne zuvor bie gebüh- 
rende Genehmigung vom Papfte zu erhalten, nicht fortgefegt 
werben. (Alrich Reichenthal, Coſtn. Conc. BI. 57.) 

Das Concil Hielt nacheinander drei öffentliche Sefffonen, auf 
welchen das Grundprinzip der Reformation, daß ein allgemeines 
Concil die oberfte Autorität in der Kirche darſtelle, Tanctionirt 
. wurbe,. die dritte Seffton, am 25. März, bie vierte am 30. März, 
und die fünfte am 6. April. Die dritte Seſſion Decretirte: Die 
Synode fei nad) aller rechtlichen Ordnung in der Stadt Coſtnitz 
verfammelt, gefeßmäßig eröffnet und nach allen Rechten biöber 
gehalten worden. Durch des Papfled Flucht und anderer Praͤ⸗ 
Iaten Entfernung fei das Eoncil gar nicht getrennt worden, fon- 
dern baffelbe verbleibe- in feiner vollkändigen Kraft und feinem 
Anſehen. Das heilige Concil fol feine Immerwährende Fortdauer 
haben, bis die Kirche in Glauben und in Sitten, an Haupt 
und an Bliedern reformirt worden fe. Das Contil fol auch 
nicht von Goftnig an einen andern Ort verlegt werden, außer es 
würde folche® von der ganzen Kirchenverfammlung ſelbſt gut: 
geheißen. Kein Prälat oder fonft Iemand, defien Gegenwart 
nothwendig fei, fol fi) von Coſtnitz, ohne Außerft wichtige, und 
von dem Contilium felbft gebilligte Urfache ‚entfernen dürfen. 
Von den Kardinälen hatten nur zwei biefer Sigung beigawohnt, 
d'Ailly und Zabarella. Die übrigen -erließen eine Gejandtichaft 
an ben Papft Iobann, um ſich von ihm die Richtſchnur ihres 
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künftigen Verhaltens auszubitten. Die Geſandtſchaft, welche von 
dem Papfte nach Coſtnitz zurückkam, erflärte, DaB nah Ent- 
fernung des Papftes das Concil nicht anders als für aufgehoben 
zu betrachten fei, weil der Papft über dem Concile ſtehe. Ohne 
hierauf im Mindeften zu achten, bielt das Concil die merkwür⸗ 
dige vierte Seſſion. Die wichtigen- Decrete derfelben lauteten 
vouftändig: Die Synode erklärt zuerft, daß fie, im heiligen 
Geiſte rechtmäßig verfammelt, ein allgemeines Concil bifdend 
und bie flreitende Eatholifche Kirche Darftellend, ihre Macht un- 
mittelbar von Chrifto habe, welcher Jeder, weß Standes, welcher 
- Würde, und wenn er auch der Papft fei, zu gehorchen verbun- 
ben fei in den Dingen, welche fi auf den Glauben, die Aus⸗ 
rottung des vorhandenen Schisma [und eine Reformation Der 
Kirche an Haupt und Gliedern] bezögen. [Deßgleichen erklärt 
die Synode, daß Jeder, welches Standes, weicher Würde er fei, 
auch der Papft, welcher den Befehlen, Gefegen, Verordnungen 
und Vorfchriften diefer heiligen Synode oder jedes andern allge- 
meinen rechtmäßig verfammelten Concils in den zuvor gefroffenen 
Beftimmungen, und was fich darauf beziehe, und was hierin 
noch gefcheben werde, zu gehorchen harfnädig fich weigere, wenn 
er feine Gefinnung nicht ändere, einer angemeffenen Buße fich 
unferzießen, und nad Gebühr beftraft werden folle, indem man 
auch zu andern Rechtsmitteln, wofern es nöthig fei, feine Zu⸗ 
flucht nehmen wolle.] Deßgleichen verordnet die heifige Synode, 
daB der Papſt Johann XXIII. die römiſche Kurie und die Be 
amten derſelben nicht an einen andern Ort von Conſtanz ver- 
legen, und dieſelben direct oder indirect ihm zu folgen zwingen 
‚ ſoll, wenn nit das. Concil diefes berathen umb gebilligt bat 
u. f. w. Derjenige, welcher dieſe Decrete verkad, war der Kar⸗ 
dinal Zabarella. - Zum Erflaunen der Nationen, befonderd der 
beutichen, franzöſiſchen umd englifchen, Tieß er bie eingeſchalteten 
wichtigen Stellen beim Verleſen aus, indem er bemerkte, Diefe 
Worte feien nieht nach einer gemeinfamen Berathſchlagung ab⸗ 
gefaßt. Die Partei der Kardinäle hatte alfo ihre Zuftimmung 
zu der Superiorität der allgemeinen Goncife über den Papft nicht 


— 120 — 


gegeben, und Zabarella, ſo ſehr er auch eine Reformation 
wünſchte, war doch in dieſem Punkte Kardinal. Der Kardinal 
Zurrecremata, der heftigſte Beſtreiter dieſes Concils, der ſelbſt 
zugegen war, leugnet daher, daß das Concil damals ökumeniſch 
geweſen ſei. Raynaldus ad an. 1414. Die Nationen vermieden 
zwar eine öffentliche Erörterung über dieſe Weglaffung, aber 
Defto beftigere Vorwürfe machten fie nachher in einer geheimen 
Zufammenfunft dem Kardinal Zabarela, und waren feft ent- 
fchloffen die Kundmachung der volftändigen Befchlüffe, wie fie 
waren gefaßt worden, in der nächſten Sitzung dennoch durchzu- 
ſetzen. Bei diefer Lage Der Sache verließen die meiften Karbinäle 
Goftnig, und begaben fih zum Papft Johann. In der fünften 
Seſſion wurden darauf Die Decrete vollfländig verliefen, und nach⸗ 
dem es gefchehen war, billigfe fie das Concil einflimmig, daß es 
alfo gehalten werden folle. Die Romaniften wollen das Decret - 
von der Dbergewalt der allgemeinen Goncilien über den Papft 
nur auf die Zeit ded Schiöma, und von der Reformation der 
Kirche blos auf die Ausrottung der Keberei reflringiren.— Um 
Diefelbe Zeit feßte das Concil ein Reformationscollegium nieder, 
welches die Punkte auswählen und beflimmen follte, die bei einer 
Reformation vorzüglich zu berüdfichtigen fein. Das Collegium 
beftand aus vier Kardinälen, unter denen fich die Kardinäle - 
D’Aily und Zabarella befanden, und aus vier Deputirten jeder 
Der vier Nationen, der italienifchen, franzöfifchen, deutſchen und 
englischen. Der Kaifer gab in einer Öffentlichen Urkunde das 
Verſprechen, fo lange für die Dauer ded Concils forgen zu 
woohlen, bis eine ordentliche Reformation. vollbracht fei, und er- 
ließ zugleich ein heftiges Deeret wider die Störer des Concils. 
Auf den Eongregationen der Nationen, am 8. April 1415 Mon- 
tags, wurde befiimmt, daß dad Concil feine Thaͤtigkeit fortjege 
in Dingen bed Rechtes und des Glaubens, wie wenn der Papft 
- zugegen wäre. Am 13. April verordneten Die Congregationen 
der Rationen, daß Fein Ordensgeneral der Bettelorden das Con- 
cil folle verlaffen dürfen, und da fie erfuhren, daß viele Prälaten 
damit umgingen fi won Ceſtnitz zu entfernen, fo erfuchten fie 
9 
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den Kaifer die Thore zu fperren. Auf der festen Seſſion legte 
ein Prälat, Biſchof Vitalis von Toulouſe, oder ein Anderer, 
Avisamenta vor, daß man die Kardinäle Johanns XXIII. an den 
- Verhandlungen bed Concild keinen Antheil nehmen laſſen koͤnne, 
wogegen die Karbinäle am 18. April eine Proteftation einreich- 
ten. Um dieſe Zeit ward eine Congregation der Theologen über 
die Frage gehalten, ob man bie Lehre Wickiffed (die in der ach: 
ten Seffion verdammt wurde), im Namen des Concils, oder im 
Namen des Papftes, oder im Namen von Beiden verbammen 
ſolle, ob man bie Formel gebrauchen folle: Nos hoc sacro ap- 
probante concilio damnamus, oder Sacrosanctum concilium damnat. 
O'Ailly ſtritt für Die letztere, und obſchon von AO ‚Theologen 
ihm nur 12 beiftimmten, fo behielt doch dad Contil die ſchon 
recipirte Formel: „Die heilige, allgemeine Synode, im heiligen 
Geiſte rechtmäßig verſammelt und die ganze Kirche vorftellend, 
beſchließt.“ Papft Johann XXIII. warb in der 12. Seffion am 
29. Mai des Pontificats feierlich entfeßt, und zugleich wurde von 
derfelben Seffion verordnet, daß ohne Vorwiſſen des Concils zu 
keiner neuen Papflwahl gefchritten werden fole, welche Verord⸗ 
nung durch die 14. Seſſion beftätigt wurde. Bevor dad Concil 
feine Thätigkeit auf die Reformation der Kirche richtete, that es 
zuvor einen Schritt um zu verhüten, daß man nicht die gefeßten 
Schranken überfchreiten möchte. In der 15. Seſſion ward 
Johann Huf verdammt, und demzufolge wurden in der 19. Sef 
fion die Gefege des Lateranconcild unter Innocenz II.. und die 
kaiſerlichen Geſetze von Friedrich II. und Karl IV. wegen Unver- 
letzlichkeit geiftlicher Perfonen und irchlicher Güter und ihrer 
- Freiheit von Steuern und Abgaben beftätigt. 

Nunmehr hätte die Thaͤtigkeit des Concils für die Refor: 
mation ihren Anfang nehmen mögen, hätte nicht die Hartnädig- 
keit des ſchismatiſchen Papſtes Benedict XII., fein Pontificat 
niederzulegen, hierin eine langwierige Stoͤrung verurſacht. Kaiſer 
Sigmund mußte deswegen eine Reiſe nach Spanien unternehmen, 
und war vom 21. Julius 1415 bis zum 27. Januar 1417 von 
Coſtnitz abweiend. Mittlerweile wurde doch von den Nationen 
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ſoviel ſich thun ließ Dic Reformationsſache betrieben. Beſonders 
merkwürdig find die Verſammlungen der franzöſiſchen Nation 
über die Annaten und andere Auflagen, womit die Paͤpſte die 
Kirchen belafteten. Bon Frankreich aus erhob ſich feit laͤngerer 
Zeit fehr heftiger Widerfland dagegen. Im Jahre 1406 hatte 
der König von Frankreich nah einem Beſchluſſe des Parlements 
alle päpftlihen Gelderpreffungen in Frankreich durch ein Edict 
ſchlechthin verboten. Später hatte derjelbe in dieſer Ungelegen- 
heit, von der Univerfität zu Paris und von dem Klerus des 
Reiches dazu aufgefordert, eine Gefandtfchaft an den Papft 
Sobann XXI. erlaffen, welcher verſprach, deshalb einen päpft- 
lichen Legaten nach Frankreich zu ſchicken um diefen Beſchwer⸗ 
den abzuhelfen, aber fein Wort hielt. Daher verfammelten fich 
die franzöfiigen Srälaten im Detober und Anfange Novembers 
1415 über dieſen Gegenftand, und trugen auf die Abfchaffung 
Diefer Kirchenlaften an. Die Franzofen geriethen darüber mit 
den Kardinäten in einen beftigen Streit. Sie übergaben ben- 
felfben eine Schrift (Hesponsio data per Nationem gallicanam ' 
Dominis Cardinalibus etc., quod. vacantiae et minuta servitia 
malle jure sint debita et de cetero solvenda), worin fie ben 
Urfprung diefer Abgaben, daß dieſelben urfprünglich in freiwilli- 
gen Gefcyenken beftanden hätten, entwidelten, und befonders die 
Art bervorboben, wie diefelben haufig von unbemittelten Präla: 
fen beigetrieben würben, wobei ſich diefelben genöthigt fähen, 
Kirhengut zu verpfänden, heilige Gefäße zu verlaufen u. dgf. 
An die Frage von ben Annaten reihte ſich die über die Simonie, 
worüber Gerfon (15. November) in einer Dem Concile übergebenen 
Abhandlung (Instrumentum nationis gallicae de Annatis bei Von 
der Hardt) nachdrücklich behauptete, Ieder, und wäre er ber Papfl, 
Der für Die Übertragung eines Kirchenamtes Geld fordere und 
nähe, und welcher den in Amt und Würde Stehenden an 
der Ausübung feiner Bunctionen hindere, biß er bezahlt habe, fei 
entweder der Simonie verdächtig, oder mache ſich der Simonie 
ſchuldig. Drohungen, Beſtechungen, Zumult und dergleichen 
Bistel follen damals von den Karbinälen in Anwendung gebracht 
9 * 
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worden fein, um die Sranzofen in ihrer Thätigkeit aufzuhalten 
und zu flören. — In die Capitulation von Narbonne vom 
13. December, worin die fpanifche Nation fid) mit dem Concile 
"zu Coſtnitz zu vereinigen verſprach, was auch in der 33. Sitzung 
des Concils volftändig erfolgte, warb auf Betrieb Sigmunds 
auch ber Artikel von der allgemeinen Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern eingerüdt. 

Als nun Kaifer Sigmund Ende Sanuard 1417 zu Coftnig 
wieder angefommen war, war für die Sreunde der Reformation 
der erwünfchte Zeitpunkt gefommen, um das große Werk zu be- 
ginnen, aber auch bier ſäete der Satan Unkraut unter den 
Waizen. Um fich zu überzeugen, wie das Concil Die Reforma⸗ 
tion von Anfang an beftändig als fein höchſtes Ziel vor Augen 
hatte, darf man nur einen Blid auf die Reden und Schriften 
werfen, welche während beffelben, befonders zur Zeit der Ab⸗ 
wefenheit des Kaiferd, wo für Die Reformation nichts gethan 
werben Tonnte, gehalten und verfaßt wurden. Gleich zu An⸗ 
fange des Concils ftelte Nicolaus von Dünkelfpühl, Profeſſor 
der Theologie (und Mitglied des fchon im Jahre 1415 nieder: 
gefegten Reformationscollegiums), in einer an den Kaifer gehal⸗ 
tenen Rede die Nothmwendigfeit dar, daß derfelbe fein ganzes 
Anfehen gebrauche, damit die Verfammlung ihre Beflimmung er- 
füle. Während der 18. Sigung hielt der Karmelitermönd und 
Profeffor der Theologie zu Montpellier, Bertrand Bacher, eine 
Rede, worin er den unerfättlichen Geiz, den aufgeblafenen Hoch: 
muth, die flräfliche Lüſternheit, den Leichtfinn der Bifchöfe, Die 
größtentheild durch Geld zu ihrer Würde gelangt feien, und ber 
Weltpriefter durchzog. In der folgenden Sitzung ſtellte der 
Bifhof Iacob von Lodi (ebenfalls Mitglied des Reformations- 
collegiums) in einer freimüfbigen Rede die Ausfchweifungen und 
Zafter der Geiftlihen in ihrer ganzen Blöße dar, und Hartig 
von Abington, ein englifcher Doctor und Profeffor der Theologie 
zu Orford, 309 mit fatirifcher Laune die Unwiſſenheit, Sinnlich⸗ 
keit und das lüfterne Leben der Biſchöfe und Priefter durch, und 
ermabnte überdieß beide, daß fie, flatt einige ihrer Habſucht 
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ſchutichelnde Säge aus Der zänfifchen Gelehrſamkeit des kanoni⸗ 
ihen Rehtö zu erlernen , fich vielmehr ernflli auf das gründ⸗ 
lie Studium der heiligen Schrift, der Glaubens - und Sitten- 
lehre fegen Äolten. Tiefer in bie eigentlichen Reformationsideen 
aing während Ver 20. Sitzung der Bifhof Vital von Toulon 
en, in einer Predigt, woelche er am Zefte der Erfcheinung Chriſti 
1416 hielt. Das allgemeine Verderbniß der Kirche hat nad 
feiner Ant in drei Haupfgründen feine Duelle. In der Ab- 
götterei, infofern die Päpfte und andere Kirchenprälaten ſich eine 
uneingefchräntte Dbergewalt anmaßen, und das Volk ihnen eine 
der göftlichen gleiche Ehrfurcht zu leiflen zwingen, — in dem 
Umfturze der Kiryenzucht und der Umänderung der erften Kirchen: 
verfaffung, — in der Üüppigkeit und Lüſternheit der Geiftlichen, 
die ſich mit ihren Ausfchweifungen bei den Laien zum Gefpötte 
machten. In derfelben Sigung eiferte Dietrich von Münſter, 
Profeffor der Theologie an der Univerfität zu Köln, in einer 
Mede wider den Müßiggang und das eitle Betragen der Geift- 
lichkeit. Er ſchilt fie, daß fie fih einzig und allein mit dem 
Studium des Fanonifhen Rechtes und der päpftlichen Decretal: 
Briefe beichäftige. Das vornehmlichfte Studlum der Kirchen: 
prälaten und Geelenforger. follte dad Studium der göftlihen 
Schrift und der Religionsgefchichte fein. Denn die Hauptpflicht - 
Der Geiftlichen beftche in der Erklärung des göttlichen Wortes 
und in dem Vortrage der chriftlichen Religion. Wie fünnte man 
aber die Schrift nady Gebühr Andern auslegen, oder die Religion 
in ihrer erften Einfalt und urfprünglichen Reinheit vortragen, 
weun man fich felbft weder vom eregetifchen, noch vom hiftort- - 
(hen Bade eine Kenntniß gelammelt hätte? Während der 21. 
Sigung trat der Kardinal d'Ailly mit feiner Schrift: De ec- 
‚clesisstica petestate hervor, welche am 1. Detober 1416 in der 
Et. Paulsfircye zu Eoftnig öffentlich vorgelefen wurde. Daſſelbe 
geſchah mit der Schrift des Gerfon über benfelben Gegenftand, 
weiche während der 26. Sigung erfhien, am 6. Februar 1417. 
In beiden Schriften wurde dad Neformationsprinzip, wie 
wir es oben dargelegt haben, unter Zuftimmung des Concils, 
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entwidelt und vertheidigt. Mährend der 33. Situng endlich eiferte 
Moritz von Prag, Doctor der Theologie, in einer Predigt wider. 
die Simonie, und in der 35. Sigung, Stephan von Prag, 
ebenfalld Doctor der Theologie, wider die Züfternheit, die Eitel- 
feit, den Hochmuth, Ehrgeiz, die Simonie der Geiftlichkeit. 
Diefe Beifpiele bezeugen binlängli den” tiefen Ernſt, womit 
Viele auf der Eynode zu Coſtnitz eine Reformation der Kirche 
wollten. Freilich wilfen wir auch aus den gefchichtlichen Berich- 
“ten, daß fih auf diefem Eoncile viele unwürdige Prälaten bes 
fanden. Aber an der Spitze der edlen und trefflichen Sreunde 
der Reformation fland, bei allen fonftigen Schwächen feines 
Charakters, der Kaifer Sigmund. 

Der erfte Schritt, welchen Kaifer Sigmund zur Ausführung 
der Reformation that, beftand darin, daß er ein neues Refor- 
mationseollegium niederfeßte, da das ſchon im Jahre 1415 nic- 
dergefeßte nicht zur Zhätigkeit hatte gelangen können. Daſſelbe 
beftand aus vier. Kardinälen, vier Deputirten der italienifchen, 
vier der franzöfifchen, vier der deutſchen und vier der englifchen 
Nation, mithin aus zwanzig Mitgliedern. Diefes Collegium, 
welches in dem Minoritenklofter, wo die der Reformation am 
meiften befreundete deutſche Nation ihre. Werfammlungen bielt, 
feine meiften Sigungen hatte, ſollte diejenigen Punkte auszeich- 
nen, weldye bei der Reformation befonderd in das Auge zu fallen 
wären. Wir haben von der Thätigkeit deſſelben drei Urkunden. 
Erftend: Reformatorii in concilio Constantiensi de Ecclesiae Re- 
formatione statuta generalia, aus 44 Gapiteln beftehend. — 
Cap. 1. In den nächften fünf Jahren nach dem Schluffe diefes 
fol ein allgemeines Concil gehalten werden; in den nächſten 
ſieben Jahren nach diefem das zweite, und dann alle zehn Sabre 
eind. Das Concil fol an dem Orte gehalten werben, welchen 
der Papft am Ende eines Concils für das nächfle unter Zuſtim⸗ 
mung des Concils beftimmt, ober bei Ermangelung eines Pap⸗ 
ſtes das Concil ſelbſt. Bei vorkommenden Fällen kann der Papfk 
dieſen Termin abkürzen, aber niemals verlängern. — Gap. 4. 
Jeder Biſchof, Erzbiſchof, Patriarch, Kardinal, welcher fih der 
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Simonie ſchuldig macht, ſoll auf der Stelle fein Amt verlieren. — 
Cap.5. Die Zahl der Kardinäte ſoll nicht über achtzehn gehen. — 
Car. 6. Ein Papſt, welcher dur Härefie, Simonie oder irgend 
cin Verbrechen die Kirche Gottes notorifh ärgert, fol, wenn 
er, deöwegen feierlich ermahnt, ſich binnen einem Jahre nicht 
gebefiert hat, durch ein allgemeines Concil beftraft, fogar feiner 
Würde entfeht werden Fünnen. — Gap. 7. Am römifchen Hofe 
blũhe beftändig dad Studium der Theologie und der beiden Rechte, 
der Lateinifhen, griechifchen, bebräifchen, arabifchen, chafdäifchen 
Sprace. — Gap. 8. werden das Spolienrecht und die fructus 
medä iemporis für aufgehoben erflärt. — Cap. 12. gegen bie 
Pluralitãt der kirchlichen Amter. — Cap. 14. Verpflichtung der 
Biſchoͤfe und Prälaten zu der Refidenz in ihren Diöcefen und 
Stiftm. — Cap. 18. Der Papft foll Feine Zehnten auflegen, 
ausgenommen wenn ein allgemeines Concil es billigt. — Cap. 22. 
Keiner fol an einer Parochialfirche in irgend einem Lande an» 
geſtellt werden, Der nicht die Volksſprache hinlänglich verftcht 
und fpridt. — Cap. 29. Es follen Provinzialfynoden alle drei 
Sabre, und biſchöfliche Synoden alle Jahre gehalten werben. 
Bern an Erzbiihof ein ſolch Concil binnen vier Jahren nicht 
Hält, und ein Biſchof in zwei Jahren, fo follen fie auf dem 
nädhften allgemeinen Goncile ihrer Stellen entjeßt werden. Unter 
der Strafe der Ercommunication follen fie in Perfon dem Con- 
cile beiwohnen, wenn fie nicht eine gründliche Abhaltung haben. — 
Say. 33. Geiſtliche, welche Concubinen halten, follen diefelben 
binnen einem Monate entfernen, oder ihr Amt verlieren. — 
Gap. 35. Zu den bifhöffichen Stellen follen keine unwiffende 
Adelige, Die von der Wiſſenſchaft nichts verfichen, und nur mit 
Waffen umzugehen wien, genommen werden. — Zweitens: Re- 
fermatorii in conchlio Constantiensi Decreta de regiminis cecole- 
sisstici emenditione. Cap. 3. Im Zalle eines wiederfehrenden 
Schiöma follen die flreitenden Päpfte und die Kardinäle vor 
einem allgemeinen Concile erſcheinen, und von demfelben ihr Ur- 
theil erwarten. — Cap. T. Kein Erzbifchof und Bifchof fol die 
Verrichtung feines Amtes einem Vicarius übertragen, fondern 
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jeder fol fein Amt ſelbſt verrichten, felbft predigen, Kirchen- 
vifitation halten u. f. w. Wil einer Bifhof werden, fo fol er 
ein Tanonifches Examen beflehen, welche Verordnung immer von. 
Neuem publicirt werden fol, wenn eine neue Biſchofswahl be- 
vorfteht. — Cap. 8. Keiner fol Bifhof werden, der nicht 
Doctor der Theologie, oder Doctor des Fanonifchen und bürger- 
lichen Rechts ift. — Drittens: Reformatorii in concilio Constan— 
tiensi Decretales de reformatione ecclesiastici status, eingetheilt 
nach dem Decrete, gleichfam ald Grundlage eines neuen kanoni⸗ 
fhen Rechtes. — Lib. 1. tit. 1. Niemand fol außer feiner 


Diöceſe vor den päftlihen Richterſtuhl gezogen werden, außer 


den im kanoniſchen Rechte beflimmten Fallen. — Tit. 3. Alle 
Refervationen von Bisthümern und Abteien und andern Kirchen- 
pfeünden, Die nicht im kanoniſchen Rechte .eingefchloffen find, 
werden für nichtig erflärt. Alle, welche bei einer Wahl befbei- 
ligt find, follen öffentlich, indem fie mit der Hand das Evange- 
lienbuch berühren, einen Eid ſchwören, und jeder Prälet fol 
einen gewählten Geiftlichen vor der Betätigung feiner Wahl 
einen Eid ablegen laſſen. Won den Zaren, welche bie Kirchen 
der päpftlichen Kammer bisher bezahlt haben, follen fie fünftig 
ben dritten Theil geben bis zum nächften allgemeinen Concile, 
und dann nicht weiter. — Tit. 6. Kein Bifchof foll gegen einen 
andern, oder gegen einen Weltlichen Krieg führen, wenn er nicht 
vorher die erforderlichen Rechtsmittel wider denfelben in Anwen⸗ 
dung gebracht hat. Widrigenfalls foll er von feinem Amte fus- 
pendirt fein, bis der Papft ihn losſpricht. — Lib. 3. tit. 1. 
Jeder Kleriker fol fich unter Strafe der Ercommunication feinem 
Stande gemäß öffentlich befragen, zu welchem Zwecke die Bifchöfe 
jährlich ihre Sprengel vifitiren follen. — Tit. 8. Die Prälaten 
follen die ihnen untergebenen Kirchen nicht mit Abgaben befchwe- 
ren; fie follen über Dicfelben nur nach der Vorfchrift des kanoni⸗ 
Ihen Rechts das Interdict verhängen. — Tit. 10. Alle Ablaß- 
privilegien, welche die römifche Kurie außer. den im Fanonifchen 
Rechte beftimmten verliehen hat und verleihet, find nichtig. — — 
Mit befonderer Heftigkeit ward in dem Reformationscollegium 
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die Sache wegen der Annaten verhandelt, wobei alle Nationen 
auf Abſtellung drangen, aber die Partei der roömiſchen Kurie 
unbeugfamen Widerftand leiflete. Die galliſche Nation erließ 
darüber an das Concil eine öffentliche Erklärung (Nationis gal- 
licae in cencilio Constantiensi publica declaratio de Annatis non 
solvendis), (wahrjcheinlich) ebenfalls von Gerſon verfaßt. Gleich 
bei der Errichtung des Reformationscollegiums hatten bedeutende 
Männer gegen die Kardiniäle die Erception gemacht, daß die 
felben von aller Zheilnahme an dem Reformationswerke ausge: 
ſchloſſen werben müßten. Dagegen haften die Kardinäle dem 
Concile eine Proteſtation eingereicht, worin fie fagten, Die rö- 
mifche Kirche habe eine fo große Autorität, daß es ihr zukomme, 
Die übrigen Glieder der Kirche zu reformiren. Sie dürfe von . 
einer Reformation auf einem allgemeinen Concile nicht ausge⸗ 
fchloffen werden, fondern fei mit Ehrfurcht zu hören, wie auch 
Die übrigen Glieder der Kirche, wenn von einer Reformation 
des Leibed an Haupt und Gliedern gehandelt werde. Das Con⸗ 
cil erHärte Dagegen, bad Anfehen der römifchen Kirche müſſe die 
Yusnabme leiden, wenn von einer Reformation der SKardinäle 
Die Rede ſci. Der Streit ward zulegt beigelegt, indem eine gleiche 
Anzahl der Kardinäle mit Den Deputirten jeder einzelnen Nation 
dem Reformationscollegium beigegeben wurde. Doch ſchloß man 
von dieſer Wahl ſolche Kardinäle unbedingt aus, welche bei 
Johann XXL. bartnädig geftanden, und demfelben auf der Flucht 
gefolgt waren; im Gegentheile wählte man folche Kardinäle aus, 
welche von Parteifucht frei, dem fchlechten Lebenswandel Johannes 
zuwider, ſchon früher ald aufrichtige Freunde der Reformation 
Sch gezeigt hatten, wie einen d'Ailly, einen Zabarella. Man 
{ab aber gleichwol aus der Erfahrung, daß das Reformations- 
wer! unter dem Einfluſſe der Karbinäle zu keinem Durchgreifen- 
Den Embdzicle gelangen könne. Die Kardinäle waren es auch, 
weiche unter ben Deputirten aus den Nationen eine beftändige 
Uneinigfeit unterhielten, ſo daß fich dieſelben nur fehwierig über 
Die Seformationspunfte vereinigen konnten. Das war die Ur- 
fahe, weihaib eifrige Reformationdfreunde den Punkt mit zur 
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Reformation rechneten, daß man (Petri de Alliaco Canones 
reformandi etc. c. 2.) den Stand der Kardinäle ald unnütz, verdam⸗ 
mungsmwürdig, weder von den Apofteln, noch von Concilien ein- 
gefegt und ohne vernünftigen Grund angemaßt, als für die 
Kirche befchwerlich abfchaffen müfle. 

Der flörende Einfluß des Kardinalcollegiums offenbarte ſich 
noch ungleich flärfer von einer andern Seite ber. Während 
nämlih das Reformationscollegium feine Thaͤtigkeit begann, 
brachten die Cardinaͤle die Sache wegen der Wahl eined neuen 
Papftes in Anregung. Sie beftanden darauf, bevor von einer 
Reformation gehandelt werden könne, müſſe erft die Kirche ein 
Oberhaupt haben, oder bezeichneten vielmehr dieſes ald den wich: 
tigſten Punkt in der zu veranftaltenden Reformation. Das Kar: 
dinalcollegium hatte den feften Entfchluß gefaßt, es möge koſten 
was ed wolle, die Reformation ohne Papft zu verhindern, weil 
in. diefem Falle die Reformation mit einer Werminderung ber 
Macht des Papftes und der römifchen Kirche überhaupt verbun⸗ 
den war. Dagegen fah der Kaifer und die mit ihm ſtehende 
Reformationspartei recht wohl ein, daß es aus der Reformation 
fhwerlich etwas Erfprießliches werden dürfe, wenn ein Papft das 
Berk leiten folte. Sie hatten das Beifpiel des Concils zu Pifa 
vor Augen, und fodann liegt ed in der Natur der Sache, daß 
“man eine Macht, welche eine durch "gefchichtliches Herkommen 
begründete rechtliche Eriftenz hat, nicht an die Spike einer Re 
form ftelen Fann, deren Grundrichtung auf Die Verminderung 
einer ſolchen Macht bingeht. Denn diefe Macht wird fih in 
einem folchen Kalle allemal einer Reformation widerfegen: Es 
entwidelte fich hieraus ein Kampf, weldyer den ganzen Sommer 
des Sahres 1417 mit Heftigkeit geführt wurde. Zum Unglück 
fanden die Kardinäle unter den Nationen eine Partei. Die Ita» 
liener waren überhaupf gegen eine Reformation, welche darauf 
binging, das Zufließen ded Geldes aus andern Ländern nad 
Rom zu verfperren, ziemlich Tau gefinnt; die Spanier wollten 
zwar eine Reformation, aber nur unter Beibehaltung Der 
abfoluten Papftgewalt. Diefe beiden Nationen waren Die 
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unzertrennlichen Wlliirten der Kardinäle. Dazu kam, daß ſich 
die Englaänder und Franzoſen, weil ‚beide Voͤlker damals im 
Kriege miteinander febten, gegenfeitig feind waren, weßhalb die 
Franzoſen, weil die Engländer fi an den Kaifer und die Deut- 
ichen anfhloffen, zu der Partei der Kardinäle traten. Die Re- 
formpartei beftand alfo aus dem Kaifer, den Deutfchen und ben 
Engländern. Um diefelbe zu ſchwächen erhob die Gegenpartei 
Einfprud gegen das Recht der Engländer eine eigne Nation 
darzuſtellen, diefelben ſollten mit der deutſchen Nation nur 
Eine ausmadyen. Die Debatten über diefen Gegenftand wurden 
fo heftig, daß der Kaifer Sigmund alle Mühe anwenden mußte, 
um eine Auflöfung des Goncild zu verhüten. Die Engländer 
ließen ſich indeſſen ihr Hecht auf Feine Weiſe nehmen, und bdaf- 
felbe wurde ihnen unter dem Einfluffe des Kaiſers von der 
31. Sittzung des Concils beflätigt. Die Kardinäle betrieben nun 
unabläffig, daB die Papftwahl vor der Reformation vorgenom- 
men werden ſolle. Sie waren daher vor Allem darauf bedacht, 
Die Art, Weiſe und Formel der künftigen Papſtwahl zu beftim- 
men. Sie gaben Diefe Beflimmung um deſto nothwendiger an, 
je mehr die Caſtilianer Schwierigkeiten machten, fich mit dem 
Concil zu vereinigen, bevor eine folche Formel aufgeftellt und 
öffentlid, geachmigt wäre. In einer Verfammlung am 29. Mai . 
ubergaben die Kardinäle dem anwefenden Kaifer die bereits ab- 
gefaßte Babiformel, und am 28. Junius richtete das gefammte 
Kardinalcollegium nebft der italienifchen, fpanifchen und franzöfi- 
then Nation an den Kaifer eine Bittfchrift, worin der Monarch 
erfucht wurde, daß auf feine Wermittelung von dem Contil das 
Decret, worin die Art der künftigen Papftwahl beftimmt würde, 
anusgefertigt werden möchte. Das Kardinalcollegium hatte die . 
Hüßnbeit, Dem Kaiſer in diefer Bittfchrift mit unzweideutigen 
Worten zu fagen, er babe Fein Recht ſich in Firchliche Angelegen- 
beiten zu mifdyen, noch viel weniger in diefen etwas vorzufchrei- 
ben. Der Kaiſer nahm hierauf nicht nur Feine Rüdficht, fon: 
dern die Kardinãle wurden auch allmälig von den Generalcongre: 
getienen ansgeſchloſſen, während welcher Zeit begeifterte Redner 
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die Sache der Reformation verfochten, wie der Theolog Stephan 
von Prag auf der 35. Sigung eine Rede hielt, worin er Die 
Gründe ausführlich entwidelte, warum dad Augenmerk vor Allen 
auf die Kirchenreform zu richten fei, wobei der Redner befondere 
die oberfte Gewalt geltend machte, die dem Concile auch über 
den Papft und die Kardinäle zuſtehe. Die Kardinäle wurden 
hierüber je länger deſto ungebuldiger. Ste proteflirten wider das 
in der 14. Sigung abgefaßte Decret, daß ohne ausdrüdfiche 
Einwilligung ded Concild die Paftwahl nicht vorgenommen wer- 
den dürfe. Der einflugreiche Kardinal d'Ailly, welcher mif fei- 
nem Ginfluffe auch den Kanzler Gerfon beftimmte, hielt im 
Auguft zwei Reden, worin er in der erflen einen Körper ohne 
Haupt als eine Mißgeflalt, und das Unternehmen derjenigen, 
welche eine Reformation vor der Papftwahl wollten, als felbft: 
füchtig und dem Wohle der Kirche entgegen barftellte. In der zwei- 
ten ungleich wichtigern Rede fagte er, ed könne unter Umfländen, 
wie fie auf dem Conkcile flattfänden (er meinte den Einfluß des 
römiſchen Könige), an eine Reformation ohne Papſt gar nicht 
gedacht werden. Auch würde eine folche nicht nur ungerecht, 
ſondern auch unwirkfem fein. Zugleich bemühte er fi) auf vic- 
lerlei Widerfprüche und Gefahren aufmerffam zu machen, welche 
aus’ eimer unzeitig vorgenommenen Reformation erfolgen Tönnten 
und müßten. Unter der Hand wurde auch durch ſolche Mittel 
wider den Kaifer und Die Reformationspartei gewirkt, welche 
allemal von folchen Leuten in Anwendung gebracht werden, die 
einer ungerechten Sache aufhelfen wollen. Es wurden verleum- 
derifche Slugfchriften wider den Kaifer, die Deutfchen und Eng- 
länder zu Coſtnitz in Umlauf gefebt. ine derfelben führt Die 
Hberfchrift: Disputatio Constantiae in concilio edita contra illos, 
qui reformationem curiae romanae electionf summi pontificis 
praemitti volebant, und enthält Die Beſchwerden wider die kaiſer⸗ 
- Lie Partei am Ausführlichften. Erft kommen 12 dubia. Ob es 
Keperei ſei, daß die Kirche beffer könne regiert werden ohne 
Papft, als mit feiner und der römifchen Kirche Autorität. Ob 
ein Decret des Concils der Verordnung Ehrifti (1) wegen der Wahl 
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eines Stellvertreters entgegen fein könne. Ob es huſſitiſche Ketze⸗ 
rei ſei, daß man nicht nur die Wahl, ſondern auch die Form 
der Wahl fo lange aufſchieben ſolle, bis eine Reformation am 
Haupte, d. i. am Papſte, an den Kardinälen und der römiſchen 
Kurie zu Stande gebracht fei, ald ob eine ſolche Reformation 
unter der Leitung Des Papſtes nicht Tonne ausgeführt werden. 
Db die Fanonifche Fürforge wegen der Tünftigen. Wahl eines 
Popftcs der wichtigfte Schritt zu einer Reformation fei, und ob 
Diefer als vor Allem nötbhig zuerft erfolgen müſſe. Ob die Ent: 
ftellung der Kirche, wenn fie ohne Haupt fei, gefahrlos fei, und 
ob nicht Demzufolge die Reformation diefer Entflelung vor Allem 
nothwendig fei. Ob es huffitifche Ketzerei fei zu fagen, daß die 
römiſche und allgemeine Kirche nicht könne der Schuldigfeit ge 
mäß und vollfommen reformirt werden, als durch Entziehung 
der zeitlichen Güter, mit welchen fie von den Zürften überflüffig 
ausgeftattet worden fei. Ob folche Ratbgeber, Daß der römifche - 
König entweder aud Rudfiht auf feine Würde, oder aus einem 
andern Vorwande (entweder um das Concil zufammenzuhalten, 
oder Eraft einiger Beſchlũſſe des Concils) cine gewiſſe Jurisdiction 
auf Tirhliche Perfonen ausüben künne, vom Rechte abirren, ein 
Schisma begünftign u. f. w. Sodann folgen 3 conclusiones. 
Es geht aus den Glaubensartikeln Mar hervor, daß die Kirche 
nicht ohne einigen oberfien Prieſter reformirt werden darf; daß 
ein göftliched Gebot wegen der Papfhwahl jedem Chriften bei der 
Vacanz des apofloliihen Stuhld verbietet, einer Tanonifchen 
Wahl cin Hinderniß in den Weg zu legen. Endlich folgt die 
responsio aflırmaliva ad praedicta 12 dabia. Daß die Kirche 
ohne Haupt bleibt, iſt die höchfte Entftelung derfelben, und die 
Reformation diefer Entſtellung ift vor Allem nöthig. Die Kirde 
einer foldyen Gefahr ausfegen, heißt die Firchliche Einheit ftören 
und ein Schisma begünſtigen. Daß ein ſolches Schiöma noth: 
wendig erfolgen werbe, gebe hervor aus der feisherigen Uneinig- 
fit zwiſchen Kaifer und Nationen. Man könne fi auch in 
Diem Falle vom Eoncile keine erſprießliche Reformation ver» 
fprogen, weil bie Erfahrung zeige, Daß man während Der zwei 
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Jahre noch in keinem einzigen die Reformation betreffenden 
Punkte ganz ins Reine gekommen ſei. Gehaͤſſiger noch gegen 
die kaiſerliche Partei war eine Schrift, welche unter dem Titel: 
„Reformation der Geiſtlichkeit“ (gedr. Baſel 1521) verbreitet 
wurde, und einen angeblich auf Veranſtaltung des Kaiſers Sig⸗ 
mund ausgefertigten Neformationdentwurf enthielt, der unter 
andern darauf ausging, das Kirchengut der Staatögewalt zu 
überlaffen, mit der Verpflichtung, an die Geifllichen jeder Stufe 
einen anftändigen Unterhalt an Geld zu verabreichen, und den 
Überfhuß zur Befiegung der Türken zu verwenden. Diefe 
Schrift erregte den heftigften Umwillen der Prälaten zu Coftnig. 
Sie fagten, ed fei Mar, man wolle fie zu Bettlern machen. So 
fteigerte fich der Iwiefpalt der Parteien immer mehr, bid es im 
Monat September zur Entſcheidung kam. Am 9. September 
legten die Kardinäle bei einer öffentlichen Seffton, bei welcher 
der Kaifer Sigmund und alle Kationen zugegen waren, eine 
Proteftation ein, worin ſie nicht nur das Bild des d'Ailly von 
der Häßlichkeit eines bauptlofen Körpers wiederholten, fondern 
auch ein Drohendes unbeilbared Schisma behaupfeten, und dazu 
abermals öffentlich fagten, Daß der Kaifer nicht das geringfie 
Recht babe ſich in kirchliche Angelegenheiten zu milchen. Als 
Sigmund mit mehreren Prälaten, ohne die Proteflation ganz 
anzuhören, unmuthig die Verfammlung verließ, ſoll fih eine 
Stimme in der Verfammlung babe vernehmen laffen, die Häre« 
tiber folten nur hingehen. Am folgenden Tage, dem 10. Sep- 
tember, fandte der Kaifer dem Kardinalcollegio einen fchriftlichen 
Befehl zu, worin er demfelben verbot, fich ferner weder in der 
Kathedralkirche, noch in dem bifchöflichen Palafte zu verfamm- 
len, um fich über Die Ungelegenbeiten des Concils zu berath- 
fchlagen. Die Karbinäle erhoben darauf Klage über die Be⸗ 
ſchraͤnkung der Kirchenfreiheit, und machten fich heimlich auf Die 
Flucht; die Gefandten von Caftilien und Navarra folgten. Der 
Kaiſer indeffen, der fo etwas befürchtete, batte zu rechter Zeit 
die Wege befegen laffen, und die Flüchtigen wurden angehalten, 
und nad Koftnig zurückgebracht. Durch Die Vermittlung mehrerer 


Biſchöfe und Fürſten wurden die Kardinäle am II. September _ 
zu der Generalcongregation zugelaffen. Uber flatt fi) nachgiebi- 
ger zu zeigen, traten fie von Neuem mit der fchon abgegebenen 
Proteſtation, die aber noch nicht vollfländig war vorgelefen wor: 
den, hervor, und fafen fie mit allen den römifchen König ver: 
legenden Ausdrüden ab. Sigmund wurde darüber fo zornig, 
daß cr Befehl gab, diejenigen von ihnen, welche die Proteflation 
verfaßt, und fi ald die eifrigflen Vertheidiger derfelben gezeigt 

hatten, zu verhaften. Der Befehl fol wirklich an acht Kardi⸗ 
nälen und einigen Prälaten volftredt worden fein. Diefed ge 
mwaltiame Verfahren gegen geiftliche Perfonen verdarb dem Kaifer 
Das ganze Berl. Es laßt fich nicht erweifen, daß der Kaifer 
bei ſeinem Eifer für die Reformation der Kirche einen andern 
Endzweck verfolgt habe als eben diefen. Indeſſen Beforgniffe 
Der Art wurden dadurch leicht hervorgerufen. Der Kaifer Sig⸗ 
mund ſah fih alimälig von feinen Anhängern verlafien und 
ftand allein da. Bon den Franzofen und Italienern hatten bis- 
ber beim SKaifer gehalten der Patriarch von Antiochien, der Erz 
bifchof von Mailand, der Bifchof von Adria, die Kardinäle von 
Bologna und von Siena. Diefe alle verließen ihn nun. Darauf 
fiel auch die englifde Nation von ihm ab, zumal da am 4. Sep: 
tenaber der Erzbiſchof Richard Halam, der eifrige Verfechter der 
Beformation, weldyer ſchon vor dem Goncile zu Pifa duch den 
engliſchen Zheologen Robert Ullerſton feine Wuͤnſche in Betreff 
eimer Reformation hatte öffentlich darlegen laſſen, welche Schrift 
amt dem Coucile zu Coftnig vorgelefen wurde, unglüdlicherweife 
weit Tode abgegangen war. Die andern englifhen Deputirten 
waren aber unter der Zeitung des hierarchifchen Primas Arundel 
gewählt! Endlich gelang es dem Kardinalcollegium die Ration 
Der Deutfchen zu ihrer Partei berüberzuzichen, indem es die bei» 
Ben eifrigſten Anhänger des Kaiferd auf dem Wege der Be 
Bebung in ihrer Treue wantend machte. Dem Erzbiſchofe von 


Kiga, Zohan von Wallenrod, der wegen feiner Streitigkeiten 


mit dem deutſchen Drben einen ruhigen Sitz wimſchte, werd. 
Gefmung zu dem reihen Biäthume Lüttich gemacht, und bem 
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armen Bifchof von Chur im Sraubündterlande, Johannes Abunbi, 
ward das Erzbisthum Riga verfprocdhen! Man darf jedoch nicht 
glauben, daß die deuffche Nation zugleich. ihre Gefinnungen über 
Die Reformation, welche fie erft Fürzlich in einer Proteftation 
wider die gegen fic ausgeftreuten Verunglimpfungen (Protestatio 
- nationis germanicae facta in concilio Constantiensi contra electio- 
nem Papae reformationi Ecclesiae minime praemittendam) flarf 
und offen ausgefprochen, aufgegeben habe. Ste willigte nebfl 
dem Kaifer in die Papftmahl vor der Reformation, aber nur 
unter der Bedingung, wenn das Concil ein feierliches Decret er 
laſſen werde, wodurd der neugewählte Papft verbunden werde, 
gleich nach feiner Wahl, bevor er gekrönt werde, und irgend einen 
Act feined Amtes verrichte, die Reformation mit Beihilfe des 
Concils vorzunehmen, und nicht cher Coftnig zu verlaffen, bis 
eine folche vollbracht fei. Wegen dieſes Decretes entflanden nun 
abermals mit dem Kardinalcollegium Streitigkeiten. 
Inzwiſchen wurde am 9. October die 39. Sigung ‚gehalten, 
auf welcher unter andern das wichtige Decret: Frequens don der 
häufigen Abhaltung allgemeiner Concilien abgefaßt wurde, wo: 
mit offenbar das Concil die Sicherftellung des Reformations- 
prinzip vor der Papſtwahl bezwedte. Das erfte allgemeine 
Concil foll nach dem gegenwärtigen in fünf Jahren, dad zweite 
nach fieben, und alddann von zehn zu zehn Jahren allemal eine 
gehalten werden. Die Gewalt, folche Eoncilien auszufchreiben, 
wurde zwar dem Papfte eingeräumt, jedoch nur unter Geneb: 
migung des Concild einen Monat vor feinem Schluffe, gleichwie 
auch angeordnet wurde, daß in dem Kalle, wo kein rechtmäßiger 
Papſt da wäre, oder wo ftch Diefer weigerte, eine allgemeine 
Kirchenverfammfung vorfchriftmäßig zufammen zu berufen, es Das 
Concil felbft thun könnte. Die diesfällige päpftliche Gewalt ward 
auch durch die Clauſel eingefchränft, daß ein Papſt den für das 
künftige Concil ausgefchriebenen Termin zwar bei eintretenden 
Ballen unter Berathung der Kardinäle ablürzen, aber unter 
feiner Bedingung verlängern, und ben: beftimmten Drt ohne er- 
hebliche Urfache, und auch Dann nur mit vorläufiger Zuſtimmung 
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der Kardinäle verändern dürfe. Ein anderes Dectet betraf die 
Aufhebung des päpftlichen Spollenrechts. 
Bei den Streitigkeiten wegen: des Deerets Fr. bewieſen ſich 
Die Kardinäle gleich hartnackig wie früher. Sie beriefen- fi) auf 
den pfeubeifiborifhen Grundfag, daß ein gewählter Yapft nicht 
gebunden werben könne. Da mit den Kardinalcollegio ſchlechter⸗ 
Dinge nit fertig zu werden war, fo riethen die Engländer dem 
Kaiſer, er möchte den auf einer Pilgerfahrt nach dem heiligen 
Lande fich befindenden, gegenwärtig grabe zu Ulm fich aufhalten 
Den engliſchen Prälaten, den Bifchof von Winchefter, wegen 
feines frommen Wandels und feiner hoben Geburt allgemein ge 
achtet, nach Goflnig berufen, um bie obwaltenden Streitigkeiten 
zu (lichten. Gegen diefen Mann hatten bie Kardinäle nichts zu 
erinnern. Der fromme Prälat, defien Frömmigkeit aber eine fireug» 
katholiſche war, kam nah Coſtnitz. Man trat von Seiten der 


Kardinale und Deputirten der Nationen zufammen, worauf un. - 


ter WBermittelung bed engliſchen Bifchofs folgender Vergleich ge- 
ſchloſſen wurde. Die Papfiwahl ſollte vor der Refermation vor 
genommen, aber von der Synobe ein Decret ausgefertigt werben, 
weiches den Tünftigen Papft verbande, mit dem Concile oder den 
Deputirten aus allen Nationen die Kirche an Haupt und Glie— 
Deru zu reformicen. Das Decret foltte zugleich Die Reformations⸗ 
artifel beflinmmen, weile von dem Papfle und ben Deputirten 
Des Concils noch vor Endigung deſſelben nach Biligfeit der 
Sache auszuführen wären. Am 26. Deteber verfammelten ſich 
Die Kationen, um die Reformationsartifel abzufaflen, wobei die 
dentſche Ration hauptfächlich auf Einfchaltung des Artikels drang, 
aus welchen Urſachen und wie ein Papft fünne gerichtet und ab: 
geſetzt werben. Der Kaiſer ernannte Deputirte, welche die Art 
Der fünftigen Papftwahl beſtimmen follten. Da ward ed mit 
großem Nachdrucke in Unregung gebracht, daß man die Kardi- 
nile von ber Papftwahl ausſchließen ſolle. Hatte ſich doch felbft 
vuRy in feiner Schrift: De difficuitate reformationis für die 
iafeit Der Ausſchliegung der. Karbinäle von der Papſt⸗ 
wohl eusgefprocdhen, weis fonft aus der Refermatien Fan nicht@ 
L 


L 
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- werben würde Es ward in Erinnerung gebracht, daß Die 
Kardinäle, um das Reformationswerk zu biutertreiben, einen 
Johann XXIII. gewählt hätten. Dem aber ſtellten ſich unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegen. Man begmügte fi am 
W. October zu beflimmen, daß an der Papſtwahl außer ben 
Karbinälen von jeder Nation ſechs Deputirte theilnehmen follten. 
In der AU. Sigung am 30. Detober wurden von dem Kar: 
dinal St. Marcus zwei Decrete verlefen. Das erſte betraf die 
Reformation und lautete: Das heilige allgemeine Concil zu Coſt⸗ 
nie verordnet, daß der naͤchſt zu wählende -Papfl unverzüglich 
und bevor dad Gontil auseinandergebt, mit den ihm zugetheilten 
Deputisten die Kirche reformisen fol. Die Reformation, wie 
fie nach Biligkeit ‘der Sache und einem guten Kirchenregimente 
gemäß vorgenommen werden müfle, fol am Haupte oder bei dem 
römifchen Stuhle anfangen. Die Punkte, welche das Reforma⸗ 
tionscollegium fon früber in Vorſchlag gebracht Babe, und 
welche das heilige Goncil zu. reformiren auch Durch gegenwaͤrtiges 
Derret: befehle, wären folgende 18 Artikel. 1, Won der Zahl, 
Eigenſchaft und dem Geburtslande der Kardinäle. 2. Bon ben 
päpftlichen Mefervationen. 3. Won den Annaten und andern 
Zaren- am römifchen Hofe, welche servilia communia minuta 
beißen. 4. Bon der Verleihung der Beneflzien und der Anwart⸗ 
ſchaften Darauf. 5. Bon den Prozeßſachen, die am römifchen 
Hofe abgehandelt werden follen oder nicht. 6. Won den Appella⸗ 
tionen an den paͤpſtlichen Stuhl. 7. Won den ümtern ber 
päpfllichen Kanzlei und Pönitentiarie 8. Won ben Eremtionen 
und Incorporationen während der Zeit des Schisma. 9. Bon 
den Commenden und der Verwaltung der Einkünfte eined erle⸗ 
digten Benefiziums. 10. Von der Beflätigung der Wablen. 
‚11. Bon dem Ertrage der Icdigftchenden Benefizien. 12. Wider 
die Veraͤußerlichkeit der Güter, fowol ber römifchen, ale auch ber 
übrigen Kirchen. 13. Aus welchen Gründen und wie ein Papfl 
geftraft und 'abgefeht werben Tünne 14. Von der Ausrottung 
der Simonie und des geiftlichen Wuchers. 15. Bon ben Dis- 
penfationen. 16. Won der Unterhaltung bed Papſtes und der 
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Kardinäle. 17. Bon der Ablaͤſſen. 18 Von der Ausſchreibung 
der Zehnten auf die Kirchen und den Klerus. — Der Sinn 
diefed Beiiufied ging offenbar dahin, eine Reform an Haupt, 
und Gürern folle gefchehen, fie folle aber nicht einfeitig vom 
Dopkte,, fondern genau im Einverfländniffe mit dem Concile und 
feinen Bevollmächtigten gefchehen, billige Müdfichten auf Zeit 
und lmflände, auf Die fänmtlichen Bedürfniffe der Kirche und 
auf Die Sorberung einer guten Kirchenorbnung follten dabei zur 
Lcttenden Norm dienen. Unerflärbar tft es, wie die Nationen 
Haben zugeben Fönnen, daß dieſem Beſchluſſe der Zufag beigefügt 
wurde, wenn einmal die Abgeordneten für dieſes Reformwerk 
würden ernannt fein, fo folle ed den übrigen Mitgliedern bes 
Eoncils freifichen, mit Erlaubniß des Papſtes füch zu entfernen. 
Durch diden Zuſatz wurde im offenen Widerſpruche mit dem 
ubrigen Beſchluſſe dem kunftigen Papfte mittelbar die Macht ein- 
geräumt, noch vor Vollendung ded Reformwerks dem Concile 
ein Ende zu madhen Das zweite Decret, das fich mit der 
Papftwahl beidäftigte, enthielt unter andern die Beflimmung, 
Daß Hei der bevorfichenden Papftwahl den Kardinälen aus jeder 
Kation ſechs Kirchenprälaten zugetheilt werden folten, und daß 
sach Verlauf von 10 Zagen zur Papſtwahl gefchritten wer 
den follte. | 
Am 8 November Nachmittags um 4 Uhr begaben fidh 
23 Karbinale und 38 Deputirte ber Kationen ind Conclave. Es 
fand anfangs große Uneinigkeit unter den Wählen Statt, in» 
Dem eine jede Nation den Papft aud ihrer Mitte gewählt haben 
weite. Man hatte aus der Geſchichte Das Beiſpiel vor fich, daß 
N unter dem Einfluſſe frommer Kaiſer deutſche Papfte den 
Rn uftfichen Stuhl von feiner Verderbniß befreit hatten. Es 
—2*— pamald aicht an deutſchen Prälaten, welche, auf den paͤpſt⸗ 
X Eishi erhoben, "ihrer Zuſtimmung ‚zur Reformation gewiß 
Aeſen wären. Hieran hätten die Nationen vor allen 
— 7 ſollen Aber ihre Selbſtfucht war zu groß, fo 
Dingen vuutfepen BDeputisten eudiich auftenten, wenn cd überall 
2 Bol etwas werben Tolle, fo müſſe iede Dation darauf 
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verzichten einen Papft aus ihrer Mitte zu haben. Ulrich Reichen 
thal, Coſtnitzer Eoncilium. Bl. 40. Am 11. Rovember um 
11 Uhr warb Otto von Colonna zum Papfte gewählt, welcher, 
weil es Martindtag war, den Namen Martin V. annahm. Das 
war der Mann, dem das Reformationswerk, worauf die Kirche 
fo fehnlich harrte, in Die Hande gelegt wurde. Aber welch cin 
Unterfchied zwifchen diefem Martin und dem andern Marfin, 
welcher am Martinstage aus der Taufe gehoben wurde, wo ihn 
der heilige Geift wiedergebar, und ihn zum Reformator weihte! 
Die Reformationdpartei erblicte in dieſem Papfte den einfachen, 
firengen Dann, einen Sprößling aus dem Geſchlechte von Co 
Ionna, welches bei den frühern Kämpfen immer auf Geiten der 
Ghibellinen geftanden, und die Anmaßungen des römifhen Stuhls 
befämpft hatte. Das war aber weit bergeholt! Das Kardinal 
collegium wußte eines ihrer Glieder beffer zu beurfheilen. Es 
ſah in ihm den Römer, den feflen, unbeugfamen Mann, den 
gründlichen Kenner des Tanonifchen Rechts, der die Anſprüche 
des Pontificatd wohl zu vertheidigen wiflen werde. Und es hatte‘. 
in der That den Fechten Mann gefunden, bie Reformation zu 
vereiteln. Wenn erzählt wird, daß der Kaifer Sigmund, ald er 
die Wahl erfuhr, in das Conclave eilte, vor dem Papfte auf die 
Knie fiel und deffen Füße küßte, fo ift unmöglich zu glauben, 
daß der Kaifer, wenn man ihn nicht für einen elenden Heuchler 
halten will, bei dem Reformationswerke eine andere, ſelbſtſüch⸗ 
tige Abſicht gehabt habe. 

Wie wenig man von Martin V. für die: Sache der Kirchen 
reformation zu erwarten babe, zeigte der Umſtand, daß er ſchon 
am Tage nach feiner Wahl (12. November) feine Kanzleiregeln 
durch den Kardinalbifhof von Oſtia abfaffen ließ, welcher auch 
die feined Vorgängers Johann XXI. abgefaßt hatte. Won 
Diefen waren fie auch im Ganzen nicht fehr verſchieden, unb ed 
fand ſich in dieſelben Alles wieder aufgenommen, was man bie 
her auf dem Concile fo oft als Mißbraͤuche am römifihen Hof 
bezeichnet hatte, wie Refervationen, Umvartfchaften, Gommen: 
den, Annaten u. f. w. Sie wurden am 26. Februar 1418 
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yeblit.. Der Papſt drohte darin allen Übertreteen derſelben 
wit dr Strafe Der Exconmunication, gleichwie er fie auch aller 
Bentſigdien für unfähig erflärte, und ihnen ein Gefängniß von 
ſechs Monaten anwied — Died Alled darum, weil es fein In- 
terefie forbere, folche Leute, weiche die Ehre des römifchen Hofes 
zu verdunkeln und Unkraut umberzufien fuchten, auszurotten. 
Ben den Derreten des Concils beflätigte der Papſt nur bie, 
welche über den Glauben gefaßt worden waren. Raynaldus ad ann. 
‚1418. Das Gonci ließ am 22. November den Papft Martin 
an fein Verfprechen, Das Reformationdgeichäft ſogleich nach der 
Wahl vorzuuchmen, erinnern. Die Nationen Ichnten fi) gegen 
die in den Kanzleiregein gegebene Erklärung auf, und forderten 
Dringend die fo lang gewünfchte, und von dem Papſte verheißene 
Aeformation. Der Papfk dagegen erwiderte, Reformen bebürf: 
ten liberfegung, nach dem 5. Hieronymus müßte man eines 
jeden Landes befondere Gebräuche und Sinnesart berückichtigen, 
font würde Störung entſtehen. Als fih Martin in Die Enge 
getrieben ſah, verfprady er den Abgeordneten die Wünfche der 
Hationen ungefäumt zu erfüllen. Er ernannte ſechs Karbinäle, 
welche mit ebenſo viel Deputirten von jeder Ration Unterhand: 
Isazagen yflögen, ſich mit ihnen beratbfchlagen, und gemeinſchaft⸗ 
Lich den Reformationsplan entwerfen ſollten. Diefe Unterhand» 
Isszsgen imdeflen führten zu keinem Endzwecke, da die Kardinäle 
suite den Rationen über einen Punkt einig werden. konnten. 
Hier war ed bie deutfche Nation, welche die Reformation ale 
eigene Ratisnalfache betrieb. Sie überreichte der Reformations- 
commiilkon ſchon in einer ihrer erften Situngen einen Aufiah 
über die päpflihen Refervationen (Oblata schedula Germanorum 
ia Befeormaterie) und in einer der folgenden Situngen am Ende 
SJauuare 1418 einen größern Aufſatz unter dem Zitel: Advisa- 
ments natlonis germanlcae super arliculis juxta Concllium re- 
Sormandis, weicher ſich auf die 18 Punkte bezog, die vermöge 
des vor Der Papflwahl eingegangenen Vergleiche feftgefeht wor: 
den waren. 1. Die Zahl der Kardinäle ſoll, wo nicht auf 18, 
dad auf 24 befchräntt worden. Diefelben follen aus allen 
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Nationen genommen werden. 2. 4. Alle paͤpſtlichen Refervatio- 
nen, außer den im Corpus juris enthaltenen, follen abgethan 
werden. 3. Die Annmaten und andere unter dem Titel: servitia 
communla begriffenen Zaren follten nur von jenen Domtirchen 
und Abteien, welche dem päpftlichen Stuhle unmittelbar unter- 
worfen wären, noch fünf Jahre lang an die päpftlihe Kammer 
bezahlt werden. Wenn eine Kirche wegen der Annaten zu hoch 
tarirt fei, follte die Taxe gemäßigt werden. 5. 6. Klagfachen 


‚über weltliche Dinge umb unter weltlichen Perfonen follen unter - 


feinem Vorwande an ben römifchen Hof gebracht werden. In 
Dingen, die nicht in erfler Inflanz nah Rom gebracht werben, 
fol auch feine Appellation dahin flaktfinden. 7. Die Amter der 
päpftlichen Kanzlei follen unter den. Nationen nach Maßgabe der 
Billigkeit vertheilt werden, .die dazu gehörigen Perfonen follen 
auf. eine gewiffe Zahl und Beſoldung gefeht, umd die Prozeſſe, 
befonberd über Benefizienfachen, abgekürzt werden. Jedem Er. 
bifchofe und Biſchofe ſoll die volle Abſolutionsgewalt ertheilt 
werden. 8. Es follen Feine Eremtionen, Incorporationen und 
Anionen mehr flattfinden, ald nur, wenn eine gerechte, wahre 
und gründlich unterfuchte Urfache vorhanden fd. 9. Keine 
Kirche fol ferner, ohne genau unterfuchte Urſache, ald Commende 
vergeben werden, und in diefem Falle dafür geſorgt werben, daß 
weder Seelſorger noch Arme darunter litten. 11. Der Ertrag 
der erledigten Benefizien (Eructus medil temporis) foll den Kirchen 
bleiben. 12. Ieder Papft fol die Nichtweräußerung der Güter 
und Rechte der römischen und jeber andern Kirche eidlih ge⸗ 
(oben. 13. betraf die wichtige Zrage, wie ein Papft gerichtet 
und abgefeßt werden koͤnne. Die deutfche Nation entſchied Die- 
felbe dahin, daß der Papft nicht allein wegen Ketzerei, ſondern 
auch wegen offenbarer Simonie, fowie auch wegen eines jeden 
andern offentundigen Laſters, wodurch er Die ganze Kirche ärgere, 
in dem Falle er fich nach vorbergehender Warnung nicht beffere, 
durch ein allgemeines Goncil beftraft, und auch feines Pontificats 


entfegt werden Fönne. 14. Die Simonie fol auf das ſtrengſte 


verboten werden. 15. Die Dispenfationen, fowol in Benefizien, 
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aid in Eheſachen, ſollen nur aus einer vernünftigen und aus⸗ 
twücdtich angezeigten Urſache ertheilt werden. 17. Ablaͤſſe ſolen 
nur and Den wichtigften Gründen ausgefpendes werden. 18. Der 
Zehnte ſol um mit Einwilligung eines allgemeinen Contils, und 
nur and den wichtigfien Gründen ber Geiſtlichkeit aufgelegt 
werden. 
af dieſe Weiſe fland Die deutſche Nation als Die eigentlich 
reformaterifche da, und wurde auch von ben übrigen in biefem 
Charakter anerkannt. Da die Branzofen fahen, wie nachläffig 
Der Papft die Reformation betrieb, beseuten fie ihren. Schritt, 
Die Partei des Kuiferd verlaffen zu haben, und wendeten ſich 
nunmıchr an benfelben mit der Bitte, Die Reformation zu be: 
treiben. „Da wir Deutſchen, entgegnete Sigmund, die Refor- 
nation vor der Papfiwahl verlangten, waret ihr Frauzoſen da⸗ 
seit nicht zufrieden, fondern wolltet zuvor einen Papſt haben. 
Rum habt ihr einen wie wir; geht zu ihm und verlangt eure 
Reformation. Unfer Amt ift das nicht mehr, was es bei erle⸗ 
Digtem rönifchen Stuhle war!‘ Die Unzufriedenheit mit dem 
Benechmen des Papfied warb von Tag zu Tag größer. Bon 
BSeitm der Spanier erfihien damals eine Sıhrift: Missa pro 
Simenia betitelt, worin Die am römifchen Hofe hberrfchenden 
Brifhräuce mit beifender Satyre durchgezogen wurden. lm die 
Hationen einigermaßen zufrieden zu ſtellen, ſetzte Papft Martin 
eime eigne Reformatiendcommiffion nieder, deren Beſchlüffe er 
in ber 43. Seſſion am 21. Mär; 1448 publitiren Heß. Mehrere 
Der unter den Reformationsartifein bezeichneten Mißbräuche wur⸗ 
Den darin allerdings abgeſtellt, aber bei den Hauptſachen, bei 
den Reſervationen, Annaten, dem Prozegange der römifchen 
Rurie, bitch es beim ten. Der 13. Artikel, von der Ber 
Rrafung und Abſetzumg des Payfied, war darin unberüdfichtigt 
gebfichen. Reben dieſen Reformationsartitein wurben auf ber- 
ſeiben Gigung Goncordate des Yapfled mit der bentfchen, eng: 
KHhben und franzöfiicgen Nation publicirt, im Geiſte dieſer Artikel 
verfaßt, im Winkel «banhleffen, und von den nationalen Be- 
ich nicht befkätigt. Der Vorlegung diefer Artikel und der 
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Concordate fügte dad neue Kirchenoberhaupt die Erklaͤrung bei, 
dadurch ſei von ihm den Anordnungen der 40. Sitzung in Be⸗ 
treff der Reformation genuggethan. Die Nationen, ſtatt im 
Gefühl der Würde des Concils, Das fie bildeten, gegen dieſe Er⸗ 
klaͤrung Einſpruch zu thun, fohwiegen, und ber Kardinal von 
Oſtia erflärte im Namen des Concild die Zuflimmung ber Ra- 
tionen. Alle Hoffnung wegen der Reformation ward auf bas 
fünftige allgemeine Concil geſetzt, für deſſen Verſammlungsort 
in der 44. Sitzung Pavia beſtimmt wurde Nachdem Papſft 
Martin am 10. März eine Bulle in einem geheimen Conſiſtorium 
hatte. verlefen laſſen, worin eine Appellation vom Papfte an ein 
allgemeines Concil verboten wurde, erflärte er in der 45. Sitzung 
am 22. April 1418 das Concil für enflaffen. 

Da das allgemeine Concil zu Coſtnitz für eine Reformation 
der Kirche faſt ohne allen Erfolg geblieben war,-fo fuchten wuͤr⸗ 
Dige Prälaten in den Nationalkirchen durch Provinzialſpnoden 
dieſelbe zu fördern. Vor allen zeichneten ſich Hierin die Prälaten 
Der deutſchen Kirche aus. Der Erzbiſchof Eberhard von Salz⸗ 
burg, welcher dem Concile zu Coſtnitz beigewohnt hatte, hielt im 
Jahre 1421 eine Provinzialſynode, auf welcher unter Strafe den 
Bifchöfen befohlen wurde, jährlich eine breifägige- Synode zu 
halten, und noch andere nützliche Verordnungen gemacht wurden. 
Zu gleichem Endzwede hielt der Erzbiſchof Theodorich von Cöln 
ein Provinzialconcil. Der würdige Erzbifhof Otto von Zrier 
308 fi durch feinen Reformationseifer von feinem wiberfpenfti« 
gen Klerus ſolchen Verdruß zu, daß er daran im Jahre 1430 
ftarb. Diefer Mann, erzählt ein gleichzeitiger Gefchichtichreiber, 
redete einft von der Kanzel feinen Klerus an: Ihr wollt mir 
jeßt auf meiner Bahn nicht folgen, aber ed werden Zeiten kom⸗ 
men, wo ihr das gern, was ihr jetzt vernachläffigt, gut machen 
möchtet, aber ihr werdet es vor Unglüd niche können! — Auch 
der Erzbifhof Johann von Mainz, der felbft auf dem Concile 
zu Coſtnitz gewefen, hielt eine Provinzialfpnode, auf weicher heilfeme 
Verordnungen erlaffen wurden. Dem Papfle Martin waren aber 
dieſe Concilien ein Dorn im Auge, und er unterſagte daher in 
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cam Edicte allen Nationen biefelben. Auch ſonſt legte Papft 
Rartin während feined Pontificats eine Gefinnung an den Tag, 
welche von ihm für eine Reformation der Kirche fo gut ald gar 
feine Heffuung faſſen ließ. Mit zwei Dingen war er haupt: 
hi beſchaftigt, mit der Wiedererwerbung der zum SKirchen- 
Kante gehörenden Gebiete und der Bereichekung feiner Familie, 
Der Colounen. Wäre ed auf ihn angekommen, er hätte nie ein 
allgemeined Contil berufen, aber die Iauten Forderungen der 
chriſtlichen Völker nöthigten ihn, die von der coflniger Synode 
beflimmte Zeit zu berüdfichtigen, - und auf dad Jahr 1423 ein 
aBgrmeines Condl nady Pavia auszufchreiben. Um das Concil 
leichter beherrſchen zu können, - verlegte er daſſelbe nach Siena; 
als aber die Wäter mit Ernſt die Frage in Anregung brachten, 
wie, gemäß dem Beichiuffe von Coſtnitz über die Erhabenheit 
eines allgemeines Concils über den Papft, eine Reform an Haupt 
und Gliedern, felbft wenn der Papft Dagegen wäre, ins Werk 
zu ſetzen fei, erflärte er gar am 12. März 1424, bevor noch eine 
õffentliche Sitzung gehalten war, das Concil für gefchloffen, in⸗ 
Dem er zugleich. unter Strafe des Banned die Fortſetzung beffelben 
verbot. Raysaldas ad ann. 1424. Es liege jetzt klar am Zage, hörte 
man wberall laut Flagen, daß der Papft die Chriftenheit mit der Re⸗ 
formatien äffe, er wolle und beabfichtige durchaus keine Refor- 
zmation. Um die Böffer einigermaßen zu beruhigen, fchrieb Martin 
ein nenes allgemeines Contil nach- fieben Jahren nach Bafel aus. 
©. v. Weſſenberg, Die großen Kirchen. des 15. u. 16. Jahrh. Bd. 2. 
Sm Jahre 1431, als das Concil zu Baſel gehalten werden 
felite, farb Martin V., und Eugen IV. warb auf den päpft: 
lichen Stuhl erhoben, ein Mann, welcher mit dem Widerwillen 
Martins gegen eine Reformation der Kirche noch Liſt und Ver⸗ 
fdhlagenbeit verband, dieſelbe durch Kunſtgriffe aller Art zu hin 
tertrciben. Bas Tonnte es nügen, daß derfelbe vor feiner Wahl 
eine Befermation ber römiihen Kurie und der Kirche eidlich 
verfprechen hatte? Schon Martin hatte den Kardinal Julian 
Gäferiwi, einen durch Kenntniſſe, Gefchäftserfahrung, religidfen 
Sfr und Muth ausgezeichneten Praͤlaten, als vorfigenden 
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Prälaten nad Goſtnitz beordert; Eugen IV. beftätigte deſſen Er⸗ 
nennung. So aufrichtig der Kardinal eine Reform der Kirche 
wollte, fo entichieben war er gegen eine Verminderung der Ge 
walt des Papftes und der römifchen Kirche. Ws das Contil am 
25. Juni 1431 eröffnet wurde, war Julian mit einer Legation 
wider Die Huſſiten befchäftigt; er Hatte deßhalb während feiner 
Abweſenheit dem Iohannes Polemar, puͤpſtlichen Gapellan, und 
Johannes von Ragufium, - Dortor der Theologie an ber Univer⸗ 
fität zu Paris, übertragen, Dad Concil zu eröffnen. Bevor aber 
die erfle öffentliche Sigung gehalten wurde, traf das Concil eine 
Verordnung, woburd verhütet werben follte, DaB die Karbinäle 
nit als abgefonderte Gorporation handeln Tünnten, was auf 
dem Concile zu Coſtnitz fo viel Störung verurfacht hatte. Im 
einer Generakongregation vom 26. September. fehte das Concil 
feſt, es follten zur Verhandlung der Gefchäfte vier Deputationen 
gebildet werben. Die Kardinäle und die Glieder der Nationen 
follten unter jede Deputation gleichmäßig vertheilt werben. Um 
die Gefchäfte jeder befonderh Deputation zu orbnen, follte immer 
nach vier Monaten aus jeder Deputation Einer gewählt werben; 
zu demſelben Zwecke follte fich jede Deputation monatfich einen 
Präfidenten wählen. Jede Deputation ſollte wöchentlich drei 
Verſammlungen halten. Außerdem .foßten alle Deputationen 
einen Ausſchuß von zwölf wäßlen, weiche aus ihrer Mitte einen 
Prafidenten wählen follten. Diefer Ausfchuß ſollte wöchentlich 
wenigftend dreimal zufammenfommen, um über die Materien 
Beilinmungen zu treffen, die den Generalcongregationen vorge: 
legt werden follten. Tags vor der Generakongregation follten 
die zwölf Deputirten mit dem Präfidenten des Concils zufanımen- 
fommen, um ihn genau: von den Sachen zu unserrichten, welche 
vor Diefelbe gelangen follten. Wöchentlich follte eine General: 
congregation fein. Nach diefer vorläufigen Beſtimmung ward 
unter dem Vorſitze des Kardinal Julian am 14. December bie 
erſte Sigung gehalten. Der Bilhof Philibert von Gonflanz 
verlas vom Pulte folgende Deerete. Zunächſt den Kanon: 
Frequens der 39. Seffion der coflniger Synode, demgemaͤß ber 
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Yapk nach fünf Jahren das Concil nach Pavia (Siena), und 
dann nach fieben Jahren nad Bafel berufen habe. Darauf die: 
ienigen Punkte, worauf dad Goncil feine Thaͤtigkeit zu richten 
babe. Es waren folgende drei bezeichnet: 1) Wusrostung der 
Ketzerei, 2) Herſtellung des Friedens in der Chriftenheit, 3) Reis 
nigung des Weinberge Chriſti vom Unkraute. Der Yusdrud 
Des dritten und wichtigften Punktes ift unverkennbar mit Abficht 
biſdlich und unbeflimmt gewählt, ſtatt des beflinmiten einer Re: 
formation an Haupt und Gliedern. Die zweite öffentliche Seh 
fion beflätigte Die Deerete der 4. und 5. Sitzung des coflniker 
Gondis von der Superiorität der allgemeinen Concilien über den 
Papft, und daß der Papſt ein foldes ohne defien Zuftimmung 
werer an einen andern Ort verlegen, noch auf eine andere Zeit 
aufſchieben Töune. Damit fagte ed das Eoncil. deutfih genug, . 
DaB es eine Reformation am Haupte bezweckte. Diefe Seffion 
warb am 15. Zebruar 1432 gehalten. Außerdem erließ das 
Concil eine öffentlihe Erklärung, worin es die hochſte Auto: 
rität der allgemeinen Goncilien in der Kirche entwidelte und 
feierlich fanctionirte. ‚Die katholiſche Kirche, lautet Diefelbe, 
if jene, von welcher im apoftolifchen Glaubensbelenntuiffe ge 
ſchrichen ficht: Die heilige, Tatholifche Kirche. Das Anfehen die⸗ 
fer katholiſchen Kirche ift fo groß, daß allein jene Evangelien 
als Evangelien Chriſti gelten, welche fie als ſolche annimmt. 
Die Apoſtel ſelbſt ſollen nach dem Zeugniffe des Lucas mehrere 
Evangelien gefhrieben haben, aber weil die Kirche nur vier bil- 
ligt, fo werben auch nur diefe vier und Feine andern geachtet. 
Daher verfihert der 5. Auguſtin an vielen Stellen, er werde 
Dem Evangelio nicht glauben, wenn ihn nicht die Autorität der 
Kirche dazu bewege. Denn nur diejenige Schrift beißt eine 
beifige, welche die Kirche für eine heilige erflärt. Der Beftin» 
mung diefer Kirche orbnen die Katholifchen ihre Meinungen mit 
Bet unter, und wenn dieſe nicht won der Kirche gebilligt wer⸗ 
den, fo fönnen fie nicht katholiſch fein. Diefe heilige Kirche if 
mit feldem Privilegium von Chrifto unferm Erlöfer, ber fie mit 
finem Slute gegründet bat, beſchenlt worden, fo daß wir ficher 
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glauben koͤnnen, fie könne nicht irren. Diefe Irrthumsloſigkeit 
kommt allein Gott von Natur, der Kirche aber nach einem Vor⸗ 
rechte zu. Außer der Kirche aber Iefen wir nirgends in dem von 
Allen anerlannten Rechte, DaB jemand Anderm eine ſolche Gabe 
verlichen worden; feinem Engel, denn die Engel konnten vom 
Anfange an irren, und viele von ihnen haben geirrt; nicht den 
erften Menfchen, denn diefe wurden vom Satan verführt; über- 
haupt keinem Menfchen, denn die Menfchen find Lügner; nicht 
den Päpften, von denen einige in Irrthümer und Kebereien ge 
rathen find. Die Kirche allein iſt ohne Runzel und Flecken, fie 
ift es, die nicht irren kann in den Dingen, welche zur ewigen 
Seligkeit nothwendig find. Sintemal ihr der Geift, der nicht 
fügt, verbeißen bat, bei ihr zu fein bis and Ende der Dinge, 
und fie in aller Wahrheit zu unterrichten. In ihr werben wir 
wiedergeboren, erflarken wir, werben wir genährt, belebt; außer 
ihr Pönnen ‚wir weder zum Himmel gelangen, noch Gott gefal- 
len. Sie ift die Thür zum Himmiel, durch die allein der Weg 
zum Himmel führt. Sie beißt die Braut Cheifli, . die einzige, 
fchöne, fledenlofe. Sie ift die Mutter, die Lehrerin aller 
Stäubigen, fie beißt der myſtiſche Leib Chrifti, deſſen Haupt der 
Herr Jeſus Chriftus felbft if. Kein Wunder, daB die Kirche 
nicht irren Bann, da fie Chriſtum zum Haupte, und den heiligen 
Geiſt zum Zührer bat. So groß if ihr Anſehen, Daß derjenige 
als Haͤretiker ſich darſtellt, welcher ihrer‘ Lehre hartnädig wiber: 
ſpricht. Sie if es, die vom Herrn die Binde - und Löſeſchlüſſel 
erhielt. Wenn jemand ihre Zurechtweifungen und Mahnungen 
gering achtet, der fol ihre, nad dem Ausſpruche bes Herrn, 
einem Zöllner gleich gelten. Es war billig, der Kirche eine fo 
große Gewalt zu übertragen, damit, während der Menſch in 
allen Stüden dem Irrthume unterworfen ift, fie auf Erben dba 
fei, deren Urtheil, das umfehlbar ift, fich jeder unterwerfen follte. 
Nicht allein die Befchlüffe und Ausſprüche der Kirche find au⸗ 
thentiſch, ſo daß man denfelben ohne allen Widerfpruch folgen 
muß, fondern auch ihre Einrichtungen find von demfelben An- 
fehen, als wenn fie in der heiligen Schrift verordnet wären.‘ 


— 157 — 


„Alle Gläubigen müſſen auch von den allgemeinen Coneilien 
eine Kenntniß haben, und deßhalb ſoll von ihrer Gewalt Einiges 
gefagt werben. Die katholiſche Kirche und die allgemeinen Con⸗ 
lien haben eine und Diefelbe Macht. Denn «8 ift von dem coft- 
niger Concile beſtimmt worden, dag eine allgemeine, im heiligen 
Geiſte gefekmäßig verfammelte Synode die Eathelifche Kirche 
darftelle, und ihre Macht unmittelbar von Chriftus habe. Daſ⸗ 
felbe drüdt Papft Martin in feinem apoſtoliſchen Schreiben aus, 
weichem er einige Auöfprüche des coftniger Concils beigefügt bat. 
Was alfo zuvor über die allgemeine Kirche gefagt ift, daſſelbe 
gilt auch von dem allgemeinen Concile, das dieſelbe darſtellt. 
Sonſt wäre die Darſtellung Feine vollfommene, wenn das Dar⸗ 
ſtellende und Dargeſtellte nicht gleiche Autorität hätten. (Es 
folgen Ausſprũche berühmter Kirchenlehrer, auch von Päpften von ber 
hohen Autorität der allgemeinen Eoncilien.) Won welcher hohen 

Autorität die allgemeinen Eoncilien find, davon gibt ein glänzen: 
des Zeugniß, Daß von ihrer Obergewalt Niemand, felbft Fein 
Papft, ausgenommen ift, wie hierüber ein ausdrückliches Derret 
der coflniger Synode vorhanden ifl. Niemand kann fagen, daß 
em gefemäßig verfammelted allgemeines Concil irren follte, 
weil in diefem alle der ganze Fatholifche Glaube wanfen würbe, 
in der Kirche nichts Gewiſſes vorhanden wäre. — Obgleich der 
Papft dad (dienende) Haupt ber Kirche (caput ministerlale Eocle- 
siae) iſt, fe iſt ex Doch nicht größer als die ganze Kirche, denn 
fonft würde, falls der Papſt in einen Irrthum geriefhe, wie es 
oft geſchehen ift und gefiheben kann, zugleich die ganze Kirche 
ren, was unmöglidh ift. Und wenn er auch bad Haupt bed 
moftiichen Leibes der Kirche ift, fo. ift er doch nur ein Theil 
deſſelben. Der Leib begreift das Ganze in fi, fowol bas 
Haupt, ald auch die einzelnen Glieder. Gage niemand, daß Ber 
Haupttheil würdiger und mächtiger fei, ald der ganze übrige 
Körper und die andern Glieder, und daß man daher cher jenem 
gchorchen müfle, weit die Vernunft, die Erfahrung und Die 
Autorität der heiligen Schrift das Gegentheil außer Zweifel 
ſehen Die Wernunft, weil der ganze übrige Körpes, ben Papft 
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nicht nritgerechnet, nach der allgemeinen Annahme in den Dingen 
des Glaubens nicht ieren kann, weil fonft, in dem Falle er ir- 
ren Tönnte, da gewiß tft, daß der Papft irren kann, indem der 
Papſt und die ganze übrige Kirche irrte, die ganze Kirche irren 
würde, was nicht fein kann. Die Erfahrung, weil wir es er: 
fahren und gelefeh haben, daß der Papft, wenn er gleich das 
Haupt und der vorzüglichfte Theil der Kirche ift, Doch geirrt 
bat, niemals aber gelefen haben, daß auch der übrige Kör- 
per, wenn der Papſt irrte, zugleich geirrt habe. Deßwegen hat 
der übrige Körper den Papft oft verdammt und abgefegt, aber 
niemals hat der Papft den übrigen Leib der Kirche verdammt 
und ercommunicdrf. Ob nun ſchon der Papft fo gut als die 
Kirche den Binde - und Löfefchlüffel hat, fo Hat doch der Papft 
‚ die Macht deſſelben niemals gegen die ganze Kirche ausgeübt, 
wol aber die Kirche häufig wider ben Papft. Endlich beweifl 
diefes auch die Autorität der heiligen Schrift. Denn was 
Chriſtus fagt: Wenn bein Bruder wider dich fündigt, fo fage es 
der Kirche, und wenn er die Kirche nicht hört, fo feie er Dir 
gleich einem Heiden und Zöllner — umfaßt alle Menfchen, und daß 
auch Petrus und feine Nachfolger mit inbegriffen find, zeigt 
Paulus, der dem Petrus in Gegenwart der Gemeinde fi öffent- 
lich widerfeßte. Oft find die Sünden der Nachfolger Petri der 
Kirche geſagt und von ihr beftraft worden, und die, welche nicht 
hörten, galten als Heiden und Zöllner, wie man Davon in 
der Gefchichte Beispiele lieſt. Das beweiſt auch die Autorität 
der allgemeinen und unfehlbaren Kirche, welche auf dem toſtnitzer 
Concile beftimmt bat, daß die Sünden der Päpfte in Beziehung 
auf den Glauben, auf ein Schisma, auf den Lebenswandel, det 
Kirche: gefagt werben Eönnen, deren Vorfchriften und Befehlen 
ſie zu gehorchen verbunden find; daß fie, falls fie nicht gehorchen, 
ber verdienten Buße unterworfen, ober mit andern Strafen be: 
legt werden Tönnen, daß fie in Folge Davon ercommunieirt wer« 
ben, und für Heiden und Zöllner gelten follen. — Welchen 
Ausdrud der Würde und Macht man aud von dem Papfte ger 
fehrieben fine, man muß denfelben auf einzelne Menfchen und 
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Kirchen beziehen, nicht auf die ganze Kirche. Denn wenn fchon 
der Dapft der Größere iſt in der Kirche, fo iſt er doch nicht 
größer als die Kirche. Warum aber zu Einem gefagt if: Ich 
wid dir die Schlüffel des Himmelreichs geben, das legen bie 
heiligen Lehrer aus, um die Ginheit der Kirche zu bezeichnen. 
Deswegen geht Alles von der Einheit aus, um bie. Einheit der 
Kirche audzdrüden, und indem Petrus die Schlüffel empfing, 
fo bezeichnete er die Kirche. u. ſ.w.“ Richerii Hist. conc. gener. lib. 
III. p. 381 eqg. Zu gleicher Zeit gaben mehrere Glieder bes Con⸗ 
cils Schriften über denfelben Gegenfland heraus, von welchen 
Die drei Bücher ded (auf dem Concile anmwefenden) Nicolaus Cu⸗ 
fauus: De concordantia catholica die wichtigfte ifl. Diefer Eifer 
Des Goncild erwedte überall die befle Meinung von demfelben, 
umd je mehr die Erwartung von feiner Thaͤtigkeit für Die Re 
formation erböhet wurde, deſto mehr flieg auch die Theilnahme 
am demſelben. Bislang waren meiftens nur italienifche und. 
fpanifche Biſchöfe eingetroffen. Die, franzöfifchen Prälaten ver» 
fammıeiten fi) 1432 zu Bourged, und nachdem fie die Erlaubaiß 
Königs Karl VII. erlangt hatten, ſchickten fie fih an das Con⸗ 
at zu beſuchen. Auch König Heinrich VI. von England ertheilte 
mit Zuſtimmung des Parlaments den Bifchöfen feines Reiches 
Die Bewilligung zum Beſuche des Concils mit dem befondern 
Auftrage, dawider zu flimmen, daß der Papfk fo viele Dispen⸗ 
fationen ertheile, daß er erlaube mehrere geiflliche Amter zugleich 
zes beflciden und nicht Refidenz zu halten, und daß er jungen 
Leuten von Familie, aber ohne Kenntniffe, geiftliche Würden 
ertheile. Die Kunde von der eifrigen Reformationstendenz des 
basler Concils vernahm Papft Eugen IV. mit Verdruß, und 
ſchickte eine Geſandtſchaft an den präfidirenden Kardinal Julian 
Gäfarini mit der Weiſung, das Contil auf 18 Monate aufzus 
Beben und nad) Bologna zu verlegen. Selbſt nach der Meinung 
ded Karbinald ging hierin der Dapft zu weit; er fand aber auch 
Diefen Schritt nicht einmal ausführbar, und hütete ſich wol bie 
Nafpchungsbnlie bekannt zu mahen. Im Gegentheile ſchrieb er 
den Yapflc, Durch ein ſolches Verfahren könnten bie griſtlichen 
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Volker leicht zu der Meinung gebracht werben, als ob der rö- 
mifche Stuhl durchaus Feine Reform der Firchlichen Mißbraͤuche 
wolle, was bei der gereizten Stimmung, die er neulich bei feiner 
Zegation überall vorgefunden, für den römifchen Stuhl niät 
vorberzufeheride Folgen haben Fünne. Das Concil nahm alfo 
feinen ungehemmten Fortgang. - 

Auf der dritten Seſſion, am 29. April, wurde detretirt, 
das Concil Tönne nicht aufgelöft, noch feine Mitglieber anders: 
wohin berufen werben, noch dürfe eins derfelben die Verſamm⸗ 
lung eigenmädhtig iverlaſſen. Zugleich erließ die Synode eine 
Einladung an den Papſt Eugenius IV. und die Karbinäle zu 
Rom, binnen drei Monaten auf dem Gomcile zu erfcheinen, 
wibrigenfalls daffelbe aus eigner Macht, unter dem Beiftande 
des heiligen Geiſtes, für Die Nothdurft der Kirche forgen werde. 
Auf der vierten Situng, am 20, Junius, wurde befchloflen, 
daß Fein Befehl des Papfles einen Prälaten abhalten könne auf 
das Concil zu Fommen. Berner follte während der Dauer des 
Concils der Papſt Feine neuen Kardinäle ernennen, um nämlid 
auf diefem Wege keinen Prälaten zu feiner Partei herüberzuzichen. 
Während der fünften Seſſion, am 9. Auguft, Tamen endlich 
Deputirte ded Papftes an, welche die Urfachen vorteugen, warum 
derfelde das Concil nad Bologna verlegt haben wollte, fanden 
aber kein Gehör, fondern die Verſammlung hielt ihnen die Ober 
berrfchaft eines allgemeinen Concils über den Papſt entgegen. 
Unter dem 3. September erließ darauf das Concil abermals au 
die ganze Chriftenheit eine ausführliche Erklärung von der Su⸗ 
periorität allgemeiner Goncilien über den Papfl. . In der fahfken 
Seſſion ward der Papſt dreimal öffentlich citirt, und darauf der 
Antrag geftelt, ihn In contumaclam zu verbanmen. Diefe Seſ⸗ 
fion fand am 6. September flatt. In ber fiebenten Seſſion, 
am 6. November, ward verordnet, daß, in dem Fall der Papſt wegen 
Kränflichkeit inmitten der Dauer ded Concils mit Tode abgehen 
foltte, Feine neue Papfiwahl ohne das Concil vorgenommen wer- 
ben dürfe. Deßgleihen, Daß der Papft Fein Recht habe über die 
Benefizien der Karbinäle und anderer fich zu Baſel befinbenden 
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Prälaten weiter zu verfügen. Unter dem 22, November aus 
Siena datirt fam ein Schreiben vom Kaifer Sigmund an das 
Sondl, worin derfelbe mit den flärkfien Ausbrüden auch ferner 
dem CGoncile Anhaͤnglichkeit und Schu verſprach. Die achte 
Schon am 18. December beſchloß, daß es nur Cine heilige 
Tatholifche Kirche gebe, die Braut Chriſti, und daß dieſe Einheit 
niemals eine Trennung zulaſſe. Demzufolge könne nur das zu 
Batel verfammelte allgemeine Concil Die Fatholifche Kirche dar- 
ſtellen, welches Concil in Kraft der Beſchlüſſe der Synoden zu 
Coſtnitz und Siena, und der Päpftle Martin V. und Eugen IV. 
berufen fe. Wem alio während der Dauer diefer Spnode je⸗ 
mand eine andere Verſammlung unter dem Namen eined allge: 
memen Conciis unternehme, fo wäre diefes Fein Concil, fondern 
ein ſchismatiſches Conventikel. Daher will diefe heilige Synode, 
unters Androhung der von den Gefeen wider die Schiömatiker 
beflimmten Strafen, alle chriftlichen Fürſten, weß Standes fie 
find, den Papſt, den Kaifer, die Könige, gewarnt haben, daß 
fie Feine andere Verfammlung unter Dem. Ramen rings. allgemei- 
men Concils zufammenzuberufen unternähmen. Zugleich erflärte 
Die Synode, daß alle Firchlichen Perſonen, felbft die Kardinaͤle 
Der rõmiſchen Kirche nicht audgenommen, welche ſich nach Bologna 
oDer an cinen andern Drt zur Feier eined ſolchen Concils be: 
gäben, Ipso facto in die Strafe der Ercommunication verfallen 
feien. In derfelben Sigung wurde auch derretirt, Daß der- Papft 
Die Güter der römifchen Kirche und anderer Kirchen nicht ver- 
pfanden, verfaufen oder mit neuen Abgaben belegen ſolle. End- 
Eich wurde dem Dapfte aufs Neue eine Zrift von 60 Tagen ge 
fegt. Nunmehr fing Papft Eugen IV. es für rathſam zu achten 
an, ein Deret befannt zu machen, welches einen Widerruf fei- 
ner Bulen zur Berleguug des Concils enthielt, aber Das Eon: 
a zu Bafel nicht befriedigte. Während der neunten Seffion 
em 33. Fanuar 1433 kam der Kaifer Sigmund zu Bafel an, 
mb empfing von ber Berſammlung den Dank für ſeine Sorge 
für die Reformation der Kirche. Auf derſelben Sigung erließ 
l 11 
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die Synode eine Nullitätserklärung des Prozeffes des Papſtes 
Eugen IV. wider den Protector des Concils, den Herzog Wil⸗ 
beim von Baiern. In der zehnten. Seſſion am 19. Februar 
ward abermals Darauf angetragen, den Papft Eugen IV. in con- 
tumaclam zu verdbammen. Die elfte Sitzung vom 7. April 
deeretirte, in Anfchung des Kanond: Frequens der 39. Sitzung 
des coftniger Concils, noch weiter, daß in dem Halle, wenn ber 
Papſt alle zehn Jahre ein allgemeines Concil zu berufen vernach⸗ 
fäffigen oder gar verweigern follte, das Recht, dieſe Conalien 
zu berufen, auf die Prälaten übergebe, bie dem Rechte und ber 
Gewohnheit nach den allgemeinen Eoneilien beiwohnten, ohne daß 
eine Publication von Seiten des Papſtes und der Karbinäle er« 
fordert würde. Sollte der Papſt Hinderniffe in den Weg legen 
und das Concil ftören wollen, fo foll er ipso facto vom Papft: 
thume fuspendirt fein. Werner, daß es nicht in des Papſtes 
Macht ftehen follte, ein verfammeltes Concil ohne deſſen Zuftim- 
mung aufzulöfen, oder von einem Orte an den andern zu ver⸗ 
legen. Zugleich erflärte das Concil alle Maßregeln für null und 
nichtig, die der Papft treffen möchte, um bei 'einem Concile an 
weſende Prälaten ihrer Amter zu entfeßen, oder fie mit andern 
firhlihen Strafen zu belegen. In der zwölften Sitzung am 
13. Julius beflagten ſich die Väter heftig über den Papft 
‚Eugen IV., weil er den Vorſatz zu haben ſcheine, ſich umd feinen 
Rachfolgern den Weg zu bahnen, die Autorität der allgemeinen 
Concilien gänzlich zu vernichten. Zugleich fhärften. fie ale Be⸗ 
fchlüffe des coſtnitzer Concils von der unmittelbaren Macht der 
Kirche über den Papft, und von der öftern Haltung allgemeiner 
Concilien ein. Endlich beklagten fie fih, daß fie nun ſchon 
18 Donate vergeblich bemüht gewefen wären, Engens IV. Hart 
nädigkeit zu beugen, und ihn auf die Seite des Concils zu 
lenken. Obſchon die Verſammlung num gegen einen die Kirche 
fo notorifh und unverbefferlih ärgernden Mann einen beflimm- 
ten Ausſpruch thun könne, fo wolle fie doch den Papſt inftändigft 
gebeten haben, Innerhalb 60 Tagen anzuzeigen, daß er die 
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beabſichtigte Auflöfung und Berkgung diefer Verſammlung zurüd- 
genommen habe. Wofern er aber dieſes zu thun unterlaffen 
ſollte, fo würde die heilige Synode Fraft ihrer Gewalt, die fic 
unmittelbar von Chriſto habe, den Bapft Eugenius IV., als 
nen offenbar Halsſtarrigen, welcher die Kirche auf eine unver: 
befferliche Weife ärgere, Ipso facto von der Verwaltung feines 
Amtes ſowol in geiftlichen als in weltfichen Dingen fuspendiren. 
In derſelben Seffion Talfırte das Contil alle päpfllichen Bene- 
Ntzienrefervatienen, indem ed das berühmte Decret: De electio- 
mibas erlich, worin ed verorbnete, daß in allen Metropolitan: 
und Kathebralfirchen, in allen Stiften und Klöſtern die alte 
Drvnung der fanonifhen Wahlen, mit Aufhebung aller päpft- 
GUhen Reervationn, außer ben im Corpus juris bezeichneten 
Fällen, wieder bergeftellt werden ſollten. Auf diefes Decret follte 
jeder Papft bei feiner Krömung beeidigt werden. Für die Wäh- 
ler ward em Eid werorbnet, daß jeder Den zum Präfaten wählen 
wolle, welchen er nad feinem Gewiſſen für tüchtig halte Wer 
in Rudfiht auf Simonie wähle, folle fein Wahlrecht verlieren, 
und wer durch Simonie zu einem Amte komme, in die Strafe 
Der Excommunication verfallen,. wovon er nur. freigefprochen 
werde, wenn er freiwillig refignire. Papft Eugen IV. ward über 
Die Beichlufle dieſer Sitzung im höchſten Grade aufgebracht, und 
fprady durdy zwei Bullen am 29. Julius ımd 13, September bie 
Nichtigkeit derſelben aus. Inder dreizehnten Sitzung am 11. Sep⸗ 
tember ward Eugen IV. in contumaclam verurthelft, ihm jedoch 
irn der vierzehnter Gigung am 7. November nochmals eine 
Friſt von MW Tagen gewährt, mit Der Aufforderung, bis da- 
Gin afle feine Erlaffe gegen das Concil zu wiberrnfen, und alle 
Beſchlüuſſe defidben gutzubeißen, Zugleich ſchrieb Das Coneil drei 
Formulare vor, unter denen der Papft eins für den Widerruf . 
feiner Auflöfungsbulle zu wählen habe Auf der funfjeimten 
Seſfror am. DB. Rovember ward das wichtige Deeret erlaſſen, 
M die Provinzial - und Diöcefanfynoben, diefe jährlih, jene alle 
bein Jahre ordentlich schalten werden ſollten. In jeder Diöcefe 
. 11* ' 
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ſollten nad) der Größe derſelben eine Zahl rechtſchaffener Männer 
"zu Spnodalzengen ernannt werben, welche jährlich einmal bie 
Didcefe vifitiren, und einen Eid darauf ablegen foliten, Daß fie der 
Didcefanfonode alle vorgefundenen Mißbräuche freulich anzeigen 
wollten, Auf der Provinzialfynode fol der Metropolit oder cin 
Anderer in feinem Namen eine Rede halten, und darin die 
Bifchöfe ermahnen, nur Würdigen die kirchlichen Ämter zu über: 
tragen, die Geiftlichen zur eifrigen Seelenforge anzumahnen u. dgl. 
Auch die Drdensobern follen die Eapitel regelmäßig halten. Am 
11. October fand fich Kaifer Sigmund abermald auf dem Gon- 
cile ein. 

Während der Bruch zwifchen dem Concil zu Bafel und dem 
Papſte Eugen IV. unheilbar zu fein fihien, hatten ſich die Außern 
Verhaͤltniſſe fo ungünftig für den Papſt geftaltet, DaB ihm ſelbſt 
eine Ausföhnung mit dem Goncile. ald wünfchenswerth erfcheinen 
mußte. Ginerfeits bedrängte der Herzog von Mailand, Franz 
Sforza, den Kirchenftaat, ſich ſogar mit Berufung auf eine 
falfche Urkunde als Generalanwalt de Concils in Italien be⸗ 
zeichnend. Andererfeitd trug der König von Wragonien, der ſich 
gegen Eugens IV. Willen des Königreich Neapel bemächtigt 
batte, feine Waffen bis nah Rom. Auch war Eugen IV., der 
feine Erhebung den Drfini, gefchwornen Feinden ber Colonnen 
(Samilie Martins V.) zu verdanken hatte, diefer Beindichaft nicht 
fremd geblichen. Ein wüthender Krieg entbrannte zwifchen 
Eugen IV. und dem mächtigen Haufe Colonna, welches er durch 
geiftliche und weltliche Waffen zu vertügen firebte. Obgleich Die 
Colonnen unterfiegen- mußten, fo machte doch ihr Widerſtand Dem 
Dapfte viel zu fchaffen. Roms Bedraͤngniſſe durch diefe Kämpfe 
des Papftes mit innern und äußern Feinden veranlaßten einen 
heftigen Aufruhr. Als Eugen IV. vernahm, man wolle ihn feſt⸗ 
nehmen, biß der Herzog von Mailand über ihn verfügen würbe, 
fo entfloh er mit genauer Noth, als Mönch verfieidet bei nädyt= 
licher Weile zu Schiffe auf der Ziber, mit Steinwürfen und 
Pfeilen verfolgt, nach Oſtia, von da nuch Liverno, und enblich 
nach Florenz. Hier fprach er den Kaifer Sigmund, und um 
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feinen Beifland zu gewinnen, ließ er ſich von demfelben bavegen, 
des baſsler Concil als ein rechtmäßiges anzuerkennen. Er unter: 
färieb eins der vom Goncile feſtgeſetzten Formulare, mit der Er⸗ 
Harung, das Concil fei ſtets rechtmäßig fortgefegt worden, und 
ſolle auch fortgefeßt werden, ald ob keine Aufhebung je gefchehen 
fei, und er, Eugen IV., nehme dieſes allgemeine Concil unbedingt 
und voliftändig als gültig an, und wolle es mit aller Achtung 
und Gunft fördern. Auf der fechzchnten Sigung am 5. Februar 
14341, auf weicher auch der Kaifer gegenwärtig war, erfchien 
eine Geſandtſchaft des Papftes, welche dem Concile eine Bulle 
conımunidrte, worin Eugen IV. alle vorhergehenden und folgen: 
den Handlungen der Synode in Betreff einer Reformation der 
Kirige an Haupt und Gliedern für gültig anerkannte, und bie 
Drei zur Auſhebung ded Concils erlaffenen Bullen zurüdnahm. 

Ir allgemeiner Verſammlung am 24. April wurden die päpft- 

Lichen Legaten dem Concile einverleibt, mußten aber zuvor einen 

Eid fdwören, daß fie für den glüdlichen Fortgang des Eoncils 

arbeiten, unb feine Seſchlüſſe aufrecht erhalten wollten, haupt: 
fachlich die Beichlüffe der 4. und 5. Seſſion der coftniger Synode 

uber die Macht der allgemeinen Goncilien; ferner daß fie vor 
Sott und ihrem Gewiflen immer den beſten Rath ertheilen 
woßten, daß fie die Beſtrebungen Einzelner, fofern daraus ein 
Hrgerniß entfpringen Tönnte, entdedien, und daß fie endlich ohne 
befonbere Erlaubniß den Ort diefes Concils nicht verlaffen woll⸗ 
ten. Is der fiebenzehnten Sitzung am 26. April hatten die 
Japfklichen Legaten das erfte Mal den Vorfit. Dabei aber feßte 
bad Gomcit feft, Daß Die roͤmiſchen Legaten keine zwingende Ge⸗ 

Haben, daß die Beſchlüſſe des Concils wie von An- 

fang nach Sehrheit Der Stimmen abgefaßt werden, und bag, 
faus die Ecgaten dawider wären, das Praͤfidium an die naͤchſt⸗ 
folgenden ältefien und würbdigften Srälaten übergehen folite.' 
A foßten Sie Beſchlüſſe des Concils unter feinem, nicht unter 
N Yapfles Kamen ausgefertigt werben. In Der achtzehnten 
Edi am 26. Sunius wurden die Befchlüffe über das Anſehen 
ver elgemeinen Gomcilien nochmals beftätigt. Ein gefteigerter 
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Eifer für die Reformation beſeelte das Concil. Selbſt ein Ketzer⸗ 
richter von Köln, der Dominicaner Heinrich Kalteiſen, drang in 
einer Rede auf eine Grundreform der romiſchen Kurie. Eine 
Schrift des Patriarchen Johannes von Antiochien, von der Su⸗ 
periorität der allgemeinen Concilien über den Papſt, ward öffent⸗ 
lich vorgelefen. Die zwanzigfte Sigung am 22. Januar 1435 
verfaßte Decrete wider die im Concubinate ‚lebenden Kleriker, 
wider den Mißbrauch des Interdictd und der Appellation an den 
römifchen Stuhl. In der einundzwanzigften Sigung am 9. Ju⸗ 
nius fchaffte die Synode durch das Derret: De annatis nicht 
nur auf ewige Zeiten: Diefe Auflage ab, welde für alle Kirchen 
jo drüdend geworden war, fondern fie abolirte auch alle andern 
Zaren, welche bisher unter dem Namen der Seroitien, Der erfien 
Früchte, von Deporten, Confirmations⸗ und Inveſtiturgeldern, 
von Provifiond » umd Benedictionsgebühren an die: päpftliche 
Kammer bezahlt werden mußten. Sie verordnete, daß der Papft 
in Zukunft den Bifchöfen ihre Palien umfonft ertheilen müffe, 
mit der Drohung für den Papft, da jede Gontravention von 
feiner Seite. dem nächften Eoncile denumcirt werden, und für die 
Benefiztaten, daß fie alle Anſprüche auf ihre Stellen verliexen 
würden, ſobald fie überführt werden könnten, die verbotenen 
Taxen bezahlt, oder. deren Bezahlung auch nur verfprochen zu 
haben. Die Proteflation der päpftlihen Legaten ‘wider dieſes 
Decret blieb unberüdfichtige. Außerdem machte bie Synode in.der- 
felben Sitzung einige Werorbnungen wegen Mißbräuchen im 
Kultus. Die Meſſe fol. nicht eilig, fondern langſam und mit 
gebührender Andacht verwaltet werben. Bei dem Gleria follen 
die Laien aufftchen, und bei dem Namen Jeſu follen fie das 
Haupt verneigen. Während des Gottesdienſtes ſoll die gehörige 
Ruhe beobachtet werden. Man fol die Meſſe nicht verflünnneln, 
dad Credo ganz abfingen, die Einleitung, das Waterunfer nicht 
auslaſſen. Man fol in den Kirchen keine Schaufpiele auffüb- 
ren und dergl. mehr. Am 21. December 1435 erließ das Concil 
eine neue Aufforderung an die Prälaten der Cheiftenheit, ſich 
zahlreich in feiner Mitte. einzufinden. Auch Kaiſer Sigmund 
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hatte kurz vorher, am 19. Rovember, verwundert über die ge: 
singe Anzahl Der beim Goncile anmefenden deutfchen Prälaten, 
eine Ermunterang an diefelben zum unvermeilten Beſuche des 
Concils ergehen Laffen. Die dreiundzwanzigfte Sitzung endlich 
son 25. März 1436 verordnete, daß künftig die Karbinäle bei 
der Wahl eined neuen Papftes einen Eid darauf ablegen follten, 


daß fie nur einen Mann zu wählen beabficktigten, welcher für - 


die allgemeine Kirche im Geiftlichen und Weltlichen nüglich fei. 
Der Yapft ſollte fih beim Antritte feiner Würde eidlich verpflich- 
ten, daß er außer den Beichlüffen der übrigen allgemeinen Gon- 
cilien auch die von Coſtnitz und Bafel beobachten, und den Wer 
ordnungen biefer Concilien gemäß allgemeine. Synoden ‚regelmäßig 
halten wolle. Auch dic Verpflichtung auf einige fpecielle Des 
trete, welche die Synode erlafjen hatte, wie auf das Decret: 
De electionibus, wurde in die Eidesformel eingerüdt. Außerdem 
wurde verordnet, Daß der Papſt alle Jahre an dem Gedächtniß⸗ 
tage feiner Krönung von dem älteften Kardinale feierlich unter 
der Meſſe an feinen geſchwornen Eid erinnert werden follte, 
Wenn die Kardinäle fehen, daf der Papft feine. Pflicht. vernach⸗ 
läffige, fo follen fie ihn erft einzeln, dann im Gollegio erinnern, 
und wenn er hierauf nicht achtet, es dem allgemeinen Concile 
auzeigen. Das Concil feßte ferner fefl, um den papftlicden Re 
potismus auszurotten, daß es den Papſte nie erlaubt fein follte, 
einen feiner Unverwandten bid zum dritten Grade zum Herzoge, 
Grafen, Gowerneur einer Provinz, einer Stadt oder eines 
Schloſſes zu ernennen, oder. denfelben von dem Eigenthume der 
Kirche etwas als Lehen zu übertragen. Die Synobe machte «6 
dem Nachfolger. zur Pflicht, jede Handlung und Verfügung zu 
kaſſiren, weile fich fein Vorgänger gegen dieſe Verordnung er: 
laubt hätte. Endlich wiederholte die Synode ihre Decrete wegen 
der Wahlen und Reſervationen, indem fie jetzt ausdrücklich alle 
jene Redervationen kaſſirte, die in den Gonftitutionen Execrabilis 
und Ad regimen, und in den päpftlichen Kanzleiregeln begriffen 
wer. » 

Us der Papft Eugenius IV. die Deerete der 23. Sitzung 
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erfuhr, fol er geäußert haben, es ſcheine als ob bie Kirchen 
verfammlung damit umgehe, den Papft zum bloßen Schatten 
bilde herabzuwürdigen. Die Periode war eingetreten, wo das 
bisherige gute Vernehmen zwifchen Papft und Concil ein Ende 
hatte. In ber fünfundzwanzigften Sigung am 7. Mai 1437 
brach die Spaltung völig aus. Im demfelben Jahre flarb der 
te Beſchützer des basler Concils, der Kaifer Gig: 

meinte der Papft für fein Intereffe entſchicdenere 

1 zu Tönnen. Der Kardinal Julian, ber bi dahin 

icile geftanden war, trat nunmehr zur Partei bed 

uhles über. Der Papft erließ eine Vertheidigungs · 

Fürſten, worin er ſich beklagte, daß die paͤpſtlichen 

arm un, dem Concile nicht als die Repräfentanten des Dber · 
hauptes der Kirche, ſondern wie Procuratoren oder Redner einer 
Privatperſon angefehen worden fein, und hauptſächlich über die 
niedere Geiſtlichkeit, welche auf dem Concile Sig und Stimme 
hatte, fi) beſchwerte. In berfelben Schrift ftellte er den Sag auf, 
worin er den päpftlichen Abfolutismus im Geiſte eines Boni 
faz VII, ausſprach, daß nämlich der Papft,. ald der Stellver⸗ 
treter Chriſti und Nachfolger Petri, durch Gott ald das lebendige 
Geſetz auf Erden hingeſtellt fei, demzufolge er von niemand Ge 
fege annehmen, fondern nur geben könne. Raynaldus ad ann. 
1436. In der fechdundzwanzigften Sigung am legten Julius 
ward ber Papft vorgeladen, binnen 60 Tagen zu erfcheinen. In 
der fiebenundzwanzigften Sigung am 26. September verordnete 
das Concil, Papft Eugen IV. folle während der Dauer des Con- 
cils eine neuen Kardinaͤle ernennen. Im Allgemeinen wurde 
binfichtlih der Kardinäle. verordnet, diefelben follten aus allen 
chriſtlichen Nationen genommen werben, damit fie eine genaut 
Kenntniß von den Mifbräuchen in allen Kirchen hätten; fie follen 
die Zahl von 24 nicht überfteigen; es follen gelehrte und recht⸗ 
ſchaffene Männer fein, nicht unter 30 Jahre alt. Kein päpftficher Ne 
pot ober eines lebenden Kardinald Nepot fol ins Kardinalcollegium 
aufgenommen werden. Die Wahl der Kardinäle ſoll nicht per 
auricolaria vota, fondern durch ein ordentliches, veröffentlichte 
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Scrstinium gefchehen, mobei die Mehrzahl der Karbinäle fich 
unterichricben haben fol. In der achtundzwanzigften Sitzung 
em 1. Detober warb der Papft, weil er nicht erichien, für mis» 
deripenfig erflärt, und gegen ihn weiter zu verfahren verordnet. 
Dagegen erließ der Papft Eugeniud IV. feinerfeits eine Bulle, 
wodurch er dad Eoncil nach Ferrara verlegte, und den zu Bafel 
verfammelten Vätern nur 30 Zage geſtattete fich dahin zu bes 
geben. Diefe Bulle ward von dem Eoncile in der neunundzwanzigſten 
Sigung am 2. October für nichtig erflärt. Der Beſchwerde des 
Eugen IV., daß es in den frühern Jahrhunderten etwas Uner⸗ 
börtes gewefen ſei, dem römifchen Bifchof von einem kirchlichen 
Gerichte einen Termin zu fegen, entgegneten die zu Bafel ver- 
fammelten Väter, es fehle in der Befchichte nicht an Beifpielen, 
Daß Papſte uiht nur an ihre päpftliche Pflicht erinnert, ſondern 
auch ihrer papſtlichen Würde entſetzt worden . fein. Niemals 
aber ‚habe man zuvor gehört, daß es ſich ein Papft Herausge 
nemmen babe, den Beihlüffen allgemeiner Eondlien und einer 
Reermation der Kirche mit Händen und Füßen zu widerfireben. 
Deſſenungeachtet ließ der Papit das Concil zu Ferrara durch 
einen Kardinal und einige Bifchöfe am 8. Januar 1438 eröffnen, 
und am 10. Ianuar eine Sitzung daſelbſt halten, in welcher 
Diefe Verlegung des Concils beftätigt, und alle Beichlüffe des 
baster Concils in Betreff der Reformation für ungültig. erflärt 
wurben. Zurreremata flelt ‚für dieſes Concil den Satz auf: 
Oecumenicam conciliam dicitur non ab universitate orbis, ita 
qued de universo orbe patres vocali sint, sed ab universitate 
potesttin. Der Kardinal Julien verließ mit vier SPrälaten 
Batel. König Heinrich VI. von England beſchickte ebenfalls das 
Gondl zu Ferrara, weßhalb ihm der Papſt nicht geringe Lob⸗ 
foruche ſpendete 
Bon jegt fing die Stellung des basler Concils an eine 
ſchwierige zu werben, und dieſe Stellung zu behaupten erforderte 
Warh und Aufopferung für eine gerechte Sache. Da trat an 
bie Spige des Concils ein Mann von flandhaftem und erleuch- 
fürm Eifer für die Reformation der Kirche, dazu mit großen 
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Rednergaben und einer vorzüglichen Geſchicklichkeit in Lenkung 
der Gemüther einer großen Verfammlung ausgerüſtet. Dieſer 
ausgezeichnete Mann war Ludwig Allemand, Kardinal und Erz 
bifchof von Arles. Er hatte bereitd dem Concil zu Coftnig als 
Doctor beigemohnt, und blos feinen Verdienſten verdankte er die 
Erhebung zu den oberften Kirchenwürden, Eugen IV., feine dem 
Concile günftige Sefinnung Fennend, that Alles um fein Abgehen 
zum Concil in Bafel zu verhindern. Nur mit großer Gefahr 
vor den Nachftellungen des Papſtes entkam er 1433 dahin. 
Diefer Mann war ed, weldhem das Concil feine oberfle Leitung 
übertrug, und unter deffem Worſitze daſſelbe am 24. Ianuar 
. 1438. bie wichtige einunddreißigſte Sitzung hielt. Nachdem auf 
derfelben die Befchlüffe über die Macht der allgemeinen Concile 
über den Papſt beftätigt worden waren, erließ fie folgende zwei 
wichtige Decrete. In dem erften Diefer Decrete: De causis et 
appellationibus, verfügte diejelbe, was in einer Entfernung von 
vier Zagereifen von Rom Gegenſtand eined Prozefies - werden 
möchte (die größern Fälle ausgenommen, welche im Fanonifchen 
Rechte ausdrüdlich angegeben feien,; als Fragen über den Glau⸗ 
ben, Verfegung oder Abſetzung der Biſchöfe und Ernennung von 
Coadjutoren derfelben, Einigung oder Zrennung von Bisthümern, 
Sanonifationen, überdieß die Wahl zu ſolchen SKirchenämtern, 
die dem Papfte unmittelbar zuftehe) müſſe in Zukunft ben ein- 
beimifchen Gerichten überlaffen bleiben, deren Gompetenz dazu 
durch das gemeine Hecht, durch die Gewohnheit oder durch em 
Privilegium begründet fei. Berner folte in Feiner Sache mit 
Übergehung der unmittelbaren Obern an den Papfk recurrirt, und 
überhaupt von feiner niedern Inflanz eher an eine höhere appel- 
lirt werden dürfen, als bis ein Rechtsſtreit durch das definitive 
Urtheil der Inſtanz entfchieden fei. Auch in den Fällen, wo Die 
Appellation an den römifchen Stuhl eine rechtmaͤßige fei, ſollte 
gleichwol die Sache jedesmal Durch ein päpftlihes Reſcript an 
jadices in partibus überfragen, oder an einheimifche, beſonders 
dazu verordnete. Richter übergeben werden. In dem zweiten 
Derrete: De collationibus beneficlorum, caffirte die Synode alle 
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jene Anfprüche, welche die Päpfte von dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts an auf ein wirkliches Prosifions - und Collations⸗ 
recht der Tirchlichen Amter und Benefizien gemacht hatten. Ein 
Day folite ferner ebenſo wenig eine Provifionsbulle, als ein 
Eripertangderret auf eine ſolche Stelle erteilen, oder ebenfo wenig 
Dazu nominiren, ald eine Anmwartfchaft darauf ertheilen dürfen. 
Selbſt alle ſchon erfheilten, aber noch nicht zur Kraft gekomme⸗ 
nen papſtlichen Erfpectanzderrete wurden für ungültig erklärt. 
Unter andern wurde dafür ald Grund angegeben, weil die 
Däpfte, indem fie fi) die Amtsverrichtungen der: Riedern an- 
maßten, ihre hoben Amtsverrihtungen in Beziehung auf das 
allgemeine Beſte der Kirche aus den Augen ſetzten. Zudem ſprach 
Das Conal über den Papſt Eugen IV. die Suspenfion von feiner 
Würde im Getlihen und Weltlihen aus. Im Monate März 
Diefed Jahres erliehen die zu Bafel verfammelten Wäter ein 
Antwortſchreiben auf die erfle und zweite Sigung der Synode 
zu Ferrara, in welchem fie darthaten, Daß Eugen IV. durch Be 
zufung Diefer Berfammlung ein fchismatifches Conventikel in Der 
Kirche veranlaßt Babe. Dagegen begab fi Papft Eugen IV. 
in Perſon nad) Ferrara, und bielt einige Zufammenkünfte und 
Seſfionen, bei weichen er felbft präfidirte. Am 15. Februar 
ward im Namen bed Papſtes mit Einwilligung des Concils ein 
Decret erlafien, weiches die zu Bafel verfammelten Väter in den 
Bann that, der Stadt anbefahl diefelben binnen Monatsfrift 
fertzujagen, und alle Beſchlüſſe des basler Concils für nichtig 
erklärte. Hierauf antwortete das basler Concil in der zweiund: 
dreißigſten Seffion am 24. März mit gleicher Heftigkeit, erklärte 
Die Berufung der Verfammlung zu Ferrara für unrechtmäßig, 
umd befahl den dafelbft anweſenden Vätern binnen Monatsfriſt 
ſich zu Baſci einzufinden. Zu Ferrara wurde dagegen unter bem 
BVorfise des Papftes die erfte öffentliche Sitzung gehalten, und 
anf berieben durch eine paͤpſtliche Bulle dieſes Concil für ein 
gemeines erflärt. Unter dem Vorwande einer Peſt verlegte. 
gapf Eugen 1 V. das Concil, weil ihm der Ort mehr für fein 
Jatcreſſe nvenirte, nah Florenz. Im Detober 1438 fing das 


basler Concil an, Zeugen wider den Papft Eugen IV. abzuhören, 
folglich zu feiner Abfegung Schritte zu thun. In der dreiuud⸗ 
dreißigften Sigung am 16. Mai 1439 flellte das Concil folgende 
Artilel auf: Die Wahrheit von der Macht eines allgemeinen 
Concils über den Papſt, ausgeſprochen dur das allgemeine 
Concil zu Eoftnig und durch dieſes zu Bafel, ift eine Wahrheit 
des Fatholifchen Glaubens. Die Wahrheit, daß der Papfl ein 
allgemeines Concil, welches auf eine gefegmäßige Art zufammen- 
berufen ift, ohne Zuflimmung dieſes Concils auf Feine gültige 
Art auflöfen, auf eine andere Zeit verfchieben, oder von einem 
.- Drte an einen andern verlegen Tann, ift eine Wahrheit bes 
katholiſchen Glaubens. Wer diefen beiden Wahrheiten widerſtrei⸗ 
tet, ift ein Häretifer. Am 2. Junius erließ die Synode ein De- 
cret von folgenden Condufionen. Den zwei aufgeftehten Wahr⸗ 
beiten widerfprach die verfuchte erfte Auflöfung des Concils durdy 
Eugen IV. Eugen IV. bat die Irrthümer, welche diefen Wahr⸗ 
heiten wibderftreiten, auf Anmahnung und Befehl der Synode 
"widerrufen. Die den beiden Wahrheiten widerflreitende Behaup⸗ 
tung des Eugen IV., daß er das Concil zu Bafel auflöfen koͤnne, 
weil ed wider ihn felbft procediren wolle, enthält einen unent- 
fhuldbaren Irrthum im Glauben. Der mit diefen beiden Wahr: 
heiten ftreitende abermalige Verſuch Eugens IV., das Concil zu 
Bafel aufzulöfen, beweift, daß er in den widerrufenen Irrthum 
verfallen ifl. — Demzufolge erfolgte in der vierunddreißigften 
Sigung am 27. Junius das Abfegungsurtheil über den Papſt 
Eugenius IV. Am 30. Detober ward der Herzog von Savoien, 
Amadeus, der fih in die Einfamfeit zurüdgezogen hatte, fonft 
aber mit vielen damaligen Fürften in näherer Beziehung ftand, 
zum Papft erwählt, deſſen Wahl von dem Goncile in der neun⸗ 
unddreißigften Sigung am 17. November beftätigt wurde, worauf 
er den Namen Felix V. annahm. Papft Eugen IV. ſprach über 


ihn und feine Anhänger den Bann aus. Hier ging das Concil 
-zu weit, der Schritt erfchien als eigenmächtig, und das dadurch 


in der Kirche bervorgerufene Schisma laͤhmte die Thaͤtigkeit des 
Concils für das Merk der Reformation ganz und gar. Da das 
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Concil den Beifall der Nationen hatte, ſo haͤtte es getroſt alle 
Gegenbemühungen Eugens. IV. unbeachtet laſſen, und in feiner 
Reformationsthätigkeit ungeflört fortfahren können. Da die Re 
formationdberrete Defielben von den NRationalfirchen angenommen 
wurden, fo wäre am Ende dem Papfte Eugen IV. nichts Ande- 
red übrig geblieben, ald der Nothwendigkeit zu weichen, und in 
die neue Drbnung der Dinge fi zu fügen. Auf diefe Weife 
aber konnte das Contil das Werk nicht Durchführen. Was ge 
ſchehen Fonnte, war gefchehen. Es kam nun darauf an, wie weit 
Die einzelnen Rationallirchen die Reformation behaupten und 
weiterführen würden. In der hat gaben hierin die deutſche 
und franzöftfche Kirche ein eminentes Beiſpiel. 

Us während der Uneinigkeit zwifchen dem basler Concil 
und dem Papfte Eugen IV. ein Schisma drohte, ſandten die 
deutſchen CShurfürften, weiche im Jahre 1438 zu einer neuen 
Königdwahl zu Frankfurt verfammelt waren, Abgeordnete nad 
Baſel, um bie Väter von weitern Schritten gegen den Papft 
abzuhalten, und verfprachen zwifchen Eugen IV. und dem Goncile 
vermitteln zu wollen. Die Bäter zu Bafel achteten hierauf nicht, 
fondern fhidten im Gegentheil Gefandte nach Frankfurt, um die 
Deutfihen Reichöftände zur Anerfennung des Concils zu bewegen. 
Der Papft hatte ebenfalls, aber aus dem entgegengefeßten Grunde, 
einen Gefandten nady Frankfurt abgefchidt. Um den päpftlichen 
Legaten den Bey, eine Trennung unter den Kurfürften zu be 
wirken, abzufchneiden, ſchloſſen dieſelben eine Union, und erklärten 
am 17. März 1438, daß fie Feiner von beiden Parteien bei» 
treten und neufral fein wollten: die Kirchenregierung follte nach 
der ordentlichen Jurisdiction nah Diöcefen und Gebieten ohne 
Autorität des Papſtes und Concils verwaltet werden, bid nad 
erfolgter Wahl eined Kaifers der Kirchenfriede wieder hergeſtellt fei. 
Mittlerweile erfreuete ſich das Eoncil des Schutzes der fchmäbi- 
fhen Städte. Herzog Albrecht von Oftreih, Sigmunds Schwie- 
xrſohn, ward zum Kaifer erwählt, der ganz in Die Zußftapfen 
feines Schwiegervaters trat, und weit mehr ald deutfcher König 
wie als römifcher Raifer ſich betrug. Roc in demfelben Jahre 
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hielt derſelbe zwei Zuſammenkünfte zu Rürnberg, auf welchen von 
beiden Seiten, vom Concile wie vom Papfte, Geſandte erſchienen. 
Es wurde viel nit den Baslern unterhandelt, das Gondl an 
einen britten Ort zur Aufhebung der Kirchentrennung zu ver- 
legen, doch hiervon wollten fie fchlechterdings nichts hören. Sie 
hatten nur zweierlei Forderungen, Beſchützung des Eoncils zu 
Bafel durch den Kaifer und Annahme der basler Decrete durch 
die deutſche Nation. Im Jahre 1439 ward der wichtige Reiche: 
tag zu Mainz gehalten. Aeneas Sylvius, De gestis Basil. coh- 
cl. edit. Basil. 1551. Mb. 1. pag. 3. Es war eine glänzende 
. Verfammlung, felbft von auswärtigen Höfen waren Gefandte 
gegenwärtig. Won den deutſchen Reichöftanden waren bie drei 
geiftlichen Kurfürften, Zheodorih von Mainz, Rabanus von 
Trier und Theodorih von Köln, der eifrige Freund des Concils, 
in Perfon anweſend. Won dem basler Contil war eine Geſandt⸗ 
{haft eingetroffen, an deren Spite der Patriarch Ludwig von 
Aquileja fland, mit dem Charakter eines Legates a latere be 
Fleidet. Die Gefandten des Papſtes Eugen IV. hingegen wagten 
nicht zu erfcheinen, fondern verweilten, um den Verlauf der 
Unterhandblungen abzumarten, zu Nürnberg, mit dem Vorwande, 
erft neue Verhaltungsbefehle abzuwarten. Es warb lange unter: 
handelt über die Rücknahme des Prozeſſes wider den Papft und 
über die ſchon erwähnte Verlegung des basler Contils. Dagegen 
aber traten die basler Deputirten noch cenergifcher wie früher auf. 
Sie infinuirten dem Reichötage acht Gonclufionen, Denen zufolge 
fie auf der Verdammung Eugens IV., ald eines Häretikers, be⸗ 
ftanden. Diefed erreichten fie nun von der Verſammlung nicht, 
aber fie erreichten etwas Anderes, was für die deutfche Kirche 
noch mehr werth war. In einer feierlichen Verſammlung am 


12. Därg ward dem Patriarchen von Aquileja ein Thron errich 
tet, von welchem er die basler Reformationsderrete, mit einer. 


bleiernen Bulle des Concils verfehen, dem Kaifer und den Kur 
fürften überreichte. Die feierliche Annahme derfelben, ſowol der. 
jemigen, Die vor, als derjenigen, die nach dem Zwieſpalte mit 
dem Papfte abgefaßt worden waren, erfolgte am 26. März. 
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Nur diejenigen Decrete waren ausgenommen, welche die Perſon 
des Papſtes betrafen. Die mainzer Acceptationsurkunde, wie 
dieſes Document beißt, enthielt den Vorbehalt, daß die Refor⸗ 
mationsdecrete bier und da Einfchräntungen und Erweiterungen 
erhalten follten, wie fie das befondere Bedürfniß der deutfchen 
Kirche, und das noch individuellere Bedürfniß jeder einzelnen 
Diöcefe erfordern bürfte. Am Schluſſe derfelben war endlich 
darauf hingewiefen, Daß es noch mehrere Beſchwerden Der deut: 
ſchen Kirche gebe als diejenigen, welchen in den accrptirten Des 
creten abgebolfen fei, und darauf dem basler Goncile die 
Sortführung des Reformationswerked angelegentlihft empfohlen. 
Noch nie war ein fo feierliher Schluß der ganzen bdeutfchen 
Kiche, ald Diefe mainzer Acceptationsurkunde gefaßt worden; 
es war die Bafid einer deutſchen Rationalkicche gegeben. Die 
kaiſerlichen Geſandten erlärten ihren feicrlichen Beitritt im 
Kamen des Kaifers und des Reiches, die Erzbifhöfe von Mainz, 
Zrier und Köln erklärten denfelben im Namen ihrer Spren: 
get, ebenfo die Geſandten der Erzbifchöfe von Salzburg, Magde⸗ 
burg und Bremen. Die ganze deutfche Kirche in ihren Häup⸗ 
tern war einflimmig. Alle Rechte des Papſtes über die deutſche, 
blos von Bifchöfen regierten Kirche waren fuspendirt. Kein 
Palium wurde gelöft, keine Dispenfation gefucht, Feine Annaten 
wurden bezahlt, Die Wahlfreiheit der Stifte blieb ungekränft. 
Da flarb zum unmieberbringlichen Verluſte der deutſchen Kirche 
der Katfer Albrecht IE. im Jahre 1439, von der deutichen Na- 
tion tief betrauerf. 

Der Nachfolger Albrechts war Friedrich II., der Oheim 
defielben, aber nichts weniger als ein Geiſtesverwandter von ihm. 
Friedrich IT. gehört unter diejenigen Fürften, welche ſich von 
dem herkoömmlichen Stande der Dinge nicht Iosreißen, und nod) 
viel weniger in eine neue Ordnung der Dinge bineinfinden Tön- 
nen. Kaiſer Sriebrich II. faßte das Kaiferthum im herkoͤmmlichen, 
katholiſchen Sinne auf. Es entging ihm nit, daß in diefem 
Sinne Papft und Kaiſer miteinander fländen und fielen. Daher 
feine Anhänglichheit an den Papſt. Der Zwieſpalt zwifchen Den 
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deutfchen Zürften und dem Kaifertbume, wovon das lebtere, wie 
wir oben bei der Entwidelung von den erften Regungen des Pro- 
teftantismus dargelegt haben, katholiſch und die erſteren proteflan- 
tifch geftelt waren, trat unter dieſem Kaifer entichieden bervor. 
Der Kaifer vertrat während feiner SAjährigen Regierung beftan- 
dig das Fatholifche Interefie (denn Beharrlichkeit war der Grund» 
zug des Charakters von Kaifer Friedrich), wogegen die Fürſten, 
bauptfächlich die geiftfichen, Das reformatorifche Intereffe vertra⸗ 
ten. Der Beharrlichkeit, womit Kaifer Friedrich während feiner 
langen Regierung die abfolute Macht des Papfles in Schu 
nahm, ift die Schuld beizumefien, daß eine felbfiffändige deutſche 
Nationalkirche, deren erfler Grund bereits gelegt war, nicht zu 
Stande kommen Eonnte, fondern gleich in ihrer erſten Entwide 
lungsepoche gehemmt und niedergehalten wurde. Die Schuld 
hiervon ift weniger dem Kaifer Friedrich felbft, deſſen redlicher 
Charakter befannt ift, als vielmehr den Raͤnken beizumefien, 
welche Andere unter feinem Namen und Schutze ſchmiedeten. 
Auf dem Reichötage zu Mainz 1441 waren nit nur vom 
Concile zu Bafel, fondern auch von dem Papfte Gefandte an: 
weiend. An der Spike des Iebtern fland der oben erwähnte 
Nicolaus von Eufa, welcher jegt von dem Eoncile zu Bafel ab» 
gefallen, und auf die Seite des Papfted getreten war. Diefer 
Nicolaus von Cuſa verteidigte das Concil zu Florenz ald das 
allein rechtmaͤßige, und der berühmte Kanonift Panormitanus, 
welcher an der Spike der basler Gefandtfchaft fland, das bafel- 
ſche ald ſolches. Es wurde aber von der Verfammlung der ſchon 
erwähnte Mittelweg beliebt, nämlich daß ein allgemeines Goncil 
an einen dritten Drt, und zwar auf den 1. Yuguft 1442 be- 
rufen werden ſollte. Das war ber unter Faiferlicher Autorität 
gefaßte Reichsbeſchluß. Won ‚Seiten der Fürften aber waren 
Aviſamente aufgefeßt worden, worin darauf angetragen war, ba 
man die bereits acceptirten badler Decrete zu einer pragmatifchen 
Sanction des deutfchen Reiches erheben ſolle, unb daß man den 
Papft nicht eher anerkennen wolle, als bis er diefelbe beftätigt 
babe. Auf dem Reichstage zu Nürnberg 1444 wurbe bie 
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Neutralitãtserklãärung der deutſchen Nation wiederholt, und auf 
diefe Weiſe der deutſchen Nationalkirche Zeit gegeben fich inner⸗ 
Sch zu confolibiren. Dad aber war. ed, was die römifche Eurie 
am merken fürchtefe. Hier mußte bei Zeiten in ben Weg gefre- 
tea werden, wenn man fi in Deutſchland bes Papftes nicht 
entwöhuen ſollte. Hierzu bot fih dem. römiſchen Stuhfe in der 
Derfon des Ancad Sylvius Piccolomini von Siena ein Werk— 
zeug Dar, Das nicht brauchbarer für dieſen Zweck gefunden wer⸗ 
den Tonnte. Er war als einfacher Kleriker auf dem Concile zu 
Baſel anweſend, und als eifriger Vertheidiger deſſelben befannt. 
Dieſer Aucas Sylvius befand ſich unter der Gefandtſchaft bes 
basler Concils an Kaiſer Friedrich HI. bei feiner Krönung zu 
Aachen, der ihn zuerſt bei Diefer Gelegenheit kennen Iernte. 
SFrũhzeitig dur) gute Studien, Reifen und Umgang. mit Hohen 
und Niedern gebildet, von großer Beredtfamkeit und fchmiegfamen _ 
Seifte, wußte er des Kaiſers Gunſt dergeftalt zu gewinnen, dag 
ihn derjelbe in feine Dienfte nahm, und zu feinen geheimen Se⸗ 
eretair erkannte. Hm fein Glück zu machen entfchloß ſich Äneas 
Sylvins, ale Geiſteskräfte unbedingt dem Willen feines neucn 
Mienfiherrn zu widmen. Sobald er merkte, daß fein Herr mehr 
Dem Paſte Eugm IV. als. dem basler Concile geneigt fei, 
flimmte er auch feine Denkart darnach um. Diefer Aneas 
Splvins wurde von Kaifer Friedrich ald Unterhaͤndler mit dan 
Papfte gebrascht und im Jahre 1444 an denfelben geſchickt, um 
wegen einer Wiederverrinigung deffelben mit. der deutſchen Na⸗ 
tien zu unterhbandeln. Die Urt, wie er wegen feines frühern 
Irrthums um VBerzeihung bat, gefiel dem heiligen Water fo wohl, 
DaB auch er .denfelben zu. feinem Geheimfchreiber ernannte. Won 
nun an waren die Dienfle des üneas Sylvius unbedingt dem 
römifhen Stuhle gewidmet, bis er. in Folge Davon felbft Die 
dreifache Krone trug. Auf jeden Ball hat Ancas Sylvius ſchon 
jest den Papfi darauf aufmerkſam gemacht, daß er bei dem 
Banzd der Einheit unter den: Deutichen am eheſten die Gegen⸗ 
kefrcbungen ber Fürſten zu brechen hoffen dürfe, wenn er mit - 
deu Einzeinen beſonders unterhandle. Die wamistelbar barauf 
L 2 
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folgenden Schritte des Papſtes ſetzen dieſes außer Zweifel. Roc 
im Jahre 1444 verlieh er dem Herzoge von Cleve, feinem An⸗ 
bänger, das Hecht, für alle unter feiner Herrfchaft fichenden 
kirchlichen Gebiete und Inftitute, die dem Erzbifchofe von Cöfn 
und dem Bifchofe von Münfter, eifrigen Anhängern des badler 
Concils, gehörten, die er damit der Firchlichen Gewalt derſelben 
entziehe, einen Zitularbifchof zu ernehnen, um alle kirchliche Ge: 
richtöbarfeit und kirchlichen Amtöfunctionen auszuüben. Im Jahre 
1445 aber feßte er die beiden Kurfürften, den Jakob (yon GSirk) 
von Trier, und den Dietrich (von Mörd) von Cöln, wegen ihrer 
eifrigen Anhänglichkeit an dad basler Concil, ab, und vergab 
ihre Erzſtifte an zwei Verwandte des ihm fehr ergebenen maͤch⸗ 
tigen Herzogs von Burgund, das trierſche nämlich an ben 
Bruder deſſelben, den Biihof Iohann von Cambrai, und da6 
eölnifhe an den Prinzen Adolf von Cleve, den Schwefterfohn 
defielben. Doch diefen Schritt that der Papſt, indem er die 
Stimmung in Deutfchland nicht näher kannte. 

Es entſtand ein allgemeiner Unwille über diefen Schritt des 
Papſtes, zudem waren bie beiden entſetzten Prälaten von hoher 
Geburt und hatten einen bedeutenden Anhang. Auf ihren Yuf- 
ruf bielten die ſammlichen Kurfürften am 21. Mär; 1446 am 
Tagſatzung zu Frankfurt, worauf folgender Beſchluß gefaßt 
wurde: Man wolle Eugen IV. nicht eher als Papſt anerken⸗ 
nen, als bis er die Obergewalt ber allgemeinen Concilien, wie 
fie von den Synoden zu Coſtnitz und Baſel beſtimmt worden 
fei, anerkenne, und ein neues allgemeines Goncil auf den 
1. Mai 1447 nad Coſtnig, Straßburg, Worms, Mainz oder 
Zrier ausſchteibe. Sodann folle er durch befondere Bullen bie 
Annahme der basler Decrete unter Kalfer Albrecht H. beftätigen. 
Wolle diefed Papſt Eugen IV. nicht tbun, fo würbe derſelbe dar 
durch feinen Vorſatz an den Tag legen, die heiligen allgemeinen 
Concilien und ihre Gewalt ewiglich nieberzubrücden, folches aber 
Tönnten ‚fie nicht zugeben, fondern fie würden in biefem alle 
das basler Concil für ein wahres halten und bemfelben ge 
horchen. Die Kurfürften verbanden ſich eidlich dieſen Beſchluß 
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geheimzuhalten, und indem fie eine Gefandtfchaft an den Kaifer 
erfießen, trugen fie derſelben auf, dem Kaifer und nur ſechs von 
feinen Räthen Denfelben mitzutheilen. Sie ließen zugleich dem 
Kaifer vortragen, daß fie eine Geſandtſchaft an den Papſft fchiden 
wolten, um demfelben ihren Befchluß vorzutragen. Run möge 
der Kaiſer ihren Beſchluß billigen, und zugleich eine Gefandt- 
ſchaft an den Papſt erlafien. Werde Eugen IV. in die ihm vor- 
gelegten Bedingungen willigen, fo werbe die deutſche Nation der 
Reutralität entfagen, und ihm Obedienz leiften; thue er aber das 
Gegentheil, fo werde man fi an den Papſt Felix anſchließen, 
und zu biefem Zwecke eine Tagſatzung zu Frankfurt auf ben 
1. September halten. lm darauf feftzubalten, erneuerten bie 
Kurtarkten igre frühere Vereinigung. Zu berfefben Zeit befand 
fih bei dem Kaifer eine Gefandticheft vom Papſte, an deren 
Spige der Biſchof Thomas von Bologna, der fpäter Papft 
wurbe, fland, welche Ablegung der Reutralität und Gchorfam 
gegen den Papft verlangte, und zugleich die. Abfegung der beiden 
Prälaten für gerecht erklaͤrte. Diefe Geſandten verwied der 
Kaiſer Friebrich auf feine Geſandtſchaft, die im Begriffe ſtehe 
nah Rom zu gehen. Er könne für jeßt über die vorgefragenen 
Punkte keine Erklärung abgeben. - Zu ben Gefandten der Fürſten 
aber fagte er, bie Abſetzung ber beiden Erzbifchöfe mißbilige er, 
aber dad müfle er für unrecht erflären, daB ſich die Fürſten als 
Richter des Papſtes aufgeworfen hätten, indem fie fagten, wenn 
der Papſt ibre Erwartung nicht befriedige, fo würden fie von 
ihm abfallen, gleichfam als ob es in ihrer Macht fiche, ob ein 
Yayk Papſt fei, oder nicht. Daneben aber eröffnete der Kaifer 
dem Kneas Sylvius den Beſchluß der Zürften, und fanbte ihn 
nebft den heimtchrenden päpfllichen Legaten nach Rom, um den 
Pay zum Frieden anzumahnen, ihm die von der Gefinnung 
der deutſchen Fürſten feinem Stuhle drohende Gefahr zu zeigen, 
und ihn zu erfuchen, die zwei abgefegten Kurfürften in ihre 
Bürden wieber einzufegen. Im Übrigen werde der: Kaifer dem 
Yapfte überaf hũlfreiche Hand leiſten. Zu derfelben Zeit kamen 
enh die Eurfürftlichen Geſandten in Rom an, an deren Gpige 
12* 


— 10 — 


der edle Patriot Gregorius von Heimburg, Syndikus der Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg, ſtand. Dieſer Gregor von Heimburg führte 
das Wort, als die Legaten vor den Papſt gelaffen wurden. 
Er ſprach kurz und nachdrücklich, auf eine Weife, welche man 
am vömifchen Hofe nicht gewohnt war. Die Deutfchen Zürften, 
ſprach er, frien Eins, dächten und wollten daſſelbe; fie hätten 
die Abſetzung der Erzbifchöfe fehr übel aufgenommen und bäten, 
daß diefelbe Eaflirt und annullirt werde. Sie verlangten ferner, 
dag die Autorität der Concilien anerkannt, und den Beſchwerden 
der Nation auf eine zwedmäßige Art abgeholfen werde. Die 
Kurfürften würden fünftigen erften September eine Zufanr 
menkunft zu Frankfurt halten, um nah der Erklärung des 
Papſtes ihren Entſchluß zu fallen. Derfelbe Gregor von Heim: 
burg ergoß ſich während feined Aufenthaltes zu Rom am Fuße 
des Vaticans in Verwünfchungen über den Papft, Die römifche 
Curie und das verpeftete römifhe Klima. Mit der Erklärung 
des Papftes, daß er den naͤchſten Reichstag zu Frankfurt beſchicken 
wolle, kehrte die Turfürftliche Geſandtſchaft nach Deutfchland zu: 
rück. Äncas Sylvius aber blieb mittlerweile in Rom zurüd, 
wo cr bei dem Papfte eine Privataudienz hatte, bei welcher cr 
deinfelben die Anficht des Kaiſers volftändig eröffnete. Die 
Wiedercinfegung der beiden Erzbifchöfe fei notbiwendig, es muſſe 
den Befchwerden der Nation auf eine zweckmäßige Art abgeholfen 
werden, Dee Kanon Frequens des coftniger Concils muͤſſe ange 
nommen werden. erde Eugen IV. bierein willigen, fo werde 
Die deutſche Nation die Neutralität aufgeben, und zum Gehorfame 
des Papfted zurückkehren. Thue er ed nicht, fo werbe zwar ber 
Kaifer den Eugenius IV. nimmer verlafien, aber die Kurfürften 
feten übel gefinnt, fie würden viel Unheil anrichten, und cin 
großes Schisma flehe zu befürchten. Nach diefer Rede richtete 
der Papft fein Verhalten bei dem nächften Reichstage zu Frank⸗ 
furt ein. Von den Gefandten, welche er bahin abgehen lieh, 
befahl ex dem Thomas von Bologna, welcher an der Spige der⸗ 
felben ftand, einen Umweg zu nehmen, und fich zuvor zu dem 
Herzoge zu Burgund zu begeben, um ihn zu vermögen, daß feine 
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beiden Anverwandten ihre Stellen wieder niederlegen möchten. 
Anred Sylvius verließ jetzt ebenfalls Rom, und erfchien unter 
den kaiſerlichen Gefandten auf dem Reichstage zu Frankfurt. 
Die Aurfürften Hatten den feſten Entfchluß gefaßt, wenn Eugen IV. 
ihren Gorderungen feine Genüge leiſte, fo wollten fie, felbft wi- 
der Willen des Kaifers, ganz von ihm abfallen. An der Spitze 
der basler Sefandtfchaft hatte ſich der Kardinal Ludwig Allemand 
zu Frankfurt cingefunden. Wie mochte das Herz dieſes hochſin⸗ 
nigen Prälaten vor Freuden ſchlagen, als er dieſe Stimmung 
gewahrte, und dem Siege der Reformationsſache entgegenſah. 
Da man die öffentlichen Handlungen mit einer feierlichen Meſſe 
eröffnen wollte, verlangten die Kurfürſten, daß der Kardinal 
derſelben in dem Charakter eined Legatas a latere beimohnen 
follte, daß dad Kreuz ihm vorgefeagen werde, und er dem Volke 
den Segen fpmde. Das wollten aber die Faiferlichen Gefandten 
auf keine Weiſe zulafien, und erflärten augenblidlih die Ver: 
jammlung zu verlafien. Es wurden heftige Worte gewechſelt. 
Der Erzbifhof von Trier warf den Gefandten des Kaifers vor, 
daß fie die Feinde der deutfchen Nation, die Geſandten des 
Eugen IV, zulaflen wollten, aber die Gefandfen Des befreundeten 
Concils nicht. Da drang plöblich ein Haufe bewaffneter frank: 
furtee Burger in die Verfammlung, und fchrie, fie feien Unter 
thanen des Kaiſers und bereit die Befehle feiner Gefandten zu 
volfireden. Um groben Gewaltthätigkeiten zuvorzufommen, legte 
der Kardinal feine Infignien ab. Rach diefem Worgange wur- 
ben die Gefandten, welche zu Rom gewefen waren, vor die Ver⸗ 
ſammlung gerufen, um Bericht zu erftatten. Hier führte nun 
Gregor von Heimburg wieder dad Wort. Er nannte den 
Eugen IV. einen Zeind der deutfchen Ration, einen hartnädigen, 
unbeweglichen Mann, Hagte die Kardinäle an, daß fie die Na⸗ 
tion nur beläftigen wollten, dag fie das Anfehen der Eoncilien 
wrachteten, die rõmiſche Curie zu mäften ſtrebten, und ließ fich 
darauf, erbittert durch den eben vorgefallenen Auftritt, auf eine 
Seiſe weiter aus, Daß ihn Äneas Sylvius unterbrach, und das 
Seitere mit kurzen Worten berichtete. Die kaiſerlichen Gefandten 
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gaben fih darauf alle Mühe, um wenigftens den Kurfürften von 
Mainz auf ihre Seite zu ziehen, wobei fie zugleich den von dem⸗ 
felben abhängigen Markgrafen Briedrih von Brandenburg zu 
gewinnen bofften. Da dies nicht gelang, fo nahm Aneas Syl⸗ 
vius feine Zuflucht zum Gelde, und vertheilte 2000 Goldgulden, 
welche ber Papſt dem Kaifer fpäter erfete, unter die vier Raͤthe 
des Kurfürften von Mainz, die ‚nun ihre und ihres fchwachen 
Herrn Geſinnung umänderten. Aneas Oyloius ift charakterlos 
genug, in der Erzählung, melde wir von ihm über dieſe Ber 
gebenheiten befißen, die Macht des Goldes in folchen Fallen mit 
rhetorifchen Floskeln zu preifen. Weil der Kurfürft von Mainz 
das Bündniß, welches er mit den übrigen Kurfürſten befchworen 
hatte, nicht ohne einen ſchicklichen Vorwand brechen wollte, fo 
nahm Anead Sylvius die Urkunde des Kurfürftenvereins zur 
Hand und wandelte fie in einen Aufjag um, in welchen er zwar 
die Forderung des Wiedereinfegens der Erzbiſchöfe, die Anerken⸗ 
nung ber allgemeinen Goncilien und die Abhülfe der Beſchwerden 
deutfcher Nation aufnahm, aber alles Unbere, was dem Papſte 
Eugen IV. mißfähig werden konnte (omne venenum ex his ademit 
nach dem eigenen Ausdrude des Anras Sylvins), wegließ. 
Diefer Aufſatz, nachdem ihm der Kurfürft von Mainz beige- 
flimmt, wurde vor ber Verſammlung verliefen, und von der 
Mehrheit der anweſenden Rricheftände genehmigt; Köln, Trier, 
Sachſen und Pfalz aber traten nicht bei. Darauf fehloffen Die 
faiferlichen Gefandten mit dem Erzbiſchof von Mainz, dem Rark⸗ 
grafen von Brandenburg und einigen andern Reichsſtänden cine 
Union, vermöge der fie fich verbanden, nädhftend eine Gefandt- 
ſchaft an den Papft Eugen IV. zu erlaffen, ibn zu erjuchen, den 
Auffag ihres Vereins zu acceptiren, und ihm darauf die Obedienz 
zu leiften. Nachdem diefer Beſchluß in öffentlicher Verfammlung 
war verlefen worben, verließen die Grabifhöfe von Trier umd 
Coln augenblitich die Verfammlung, und ber Reichstag hatte 
ein Ende. Da einmal alles für das Reformationswerk ungünftig 
ablief, fo hatte die basler Geſandtſchaft nach ihrer Abreife das 
Unglüd unter die Räuber zu fallen. Die päpftlichen Legaten 
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ſchüchen darauf am Eugen IV., er möge doch ia gutheißen was 
die kaiterlichen Geſandten ihm binterbringen würden, fonft dürfte 
die Sache noch einen unheilvollen Ausgang nehmen. Im De—⸗ 
cember 1AAS begaben fich ſowol Die Faiferlichen Gefandten, an deren 
Spige Ancas Sylvius fand, ald aud die Gefandten derjenigen 
Gurken, weihe mit denſelben zu Frankfurt in die Vereinigung 
getreten waren, nach Rom. Man war in Rom über die An- 
tunft dieſer Geſandſchaft nicht wenig erfreut; diefelbe wurde 
von den Kardinälen mit ber ganzen übrigen Kleriſei eingeholt. 
Die Gefandten wurden zuerfi vor ein geheimes Conſiſtorium ge⸗ 
ſtellt, auf welchem aber nichtd weiter ausgemacht wurde. Der 
Papſt verfiel darauf in ein beftiged Fieber, und übertrug einer 
Sommiihen von fieben Kardinälen die Unterfuchung der Sache. 
Die Geſandten reichten derfelben ihr Vorhaben ſchriftlich ein, und 
machten darauf aufmerkſam, wie nur unter Genehmigung der 
begeichneten Punkte cine Rückkehr der deutſchen Nation zum rö⸗ 
miſchen Stuhle zu erwarten ſtehe. Es war jeboch unter den 
Kardinälen viel Streit bei den Verhandlungen, endlich wurde 
nach mehrtägigen Kampfe in die Berufung eines allgemeinen 
Concils gewilligt, die Decrete des basler Concils wurden gench- 
migt, bis in einem fünftigen Concile cine andere Ordnung ge 
troffen, oder mit einem päpftlichen Legaten auf andere Weiſe 
ein Goncordat abgeſchloſſen worden fei. Die Wiedereinſetzung 
Der Erzbiichöfe von Zrier und Eöln wurde zugeſagt. Am meiften 
Kampf verurſachte die Einraumung der Obergemalt der allgemei- 
nen Concilien. Dafür mußten aber auch die Gefandten zu fol: 
genden Punkten ihre Einwilligung geben: Daß der Kaifer dafür 
Sorge tragen folite, Daß die zu Rom getroffenen Btftimmungen 
von Fürſten und Städten in Deutfchland genau beobachtet wür- 
Den — daß man päpflliche Legaten mit gebührender Ehrerbic- 
tung aufnchme — daß der Stadt Bafel anbefohlen würde, denen 
das fichere Geleit aufzufündigen, welche dafelbft unter dem Na⸗ 
men eined Concits verwalten — daß endlich dem apoftolifchen 
Etuble eine Entjhädigung zu Theil werde. Als Eugens IV. 
Leankheit zunahm, äußerten einige von den Gefandten, daß man 
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einem Sterbenden keine Obedienz leiften fünne. Die Beharrung 
in der Neutralität bis zu Eugens IV. Tode hätte von wichtigen 
Folgen fein können. Das Haupthindernig, welches ber Aner: 
fennung des Papſtes Felix V. entgegenfland, wäre dann gehoben 
gewefen. Um fo nachdrüdticher befanden die andern auf Dem 
Gegentheile.. Am 6. Februar 1447 ließ Eugen IV. ein öffent 
liches Eonfiftorium halten, worauf die Sefandten in den päpft- 
lichen Palaft geführt wurden, und vor dem Bette des todtkranken 
Eugen IV. Dbedienz leifteten. Eugen IV. fühlte die Wichtigfeit 
dieſes Actes für den römifchen Stuhl; denn er Außerte, daß er 
nunmehr gern fterbe, indem ee die Kirche in ihrer frühern Herr⸗ 
lichkeit wiederbergeftellt fehe. Darauf begaben fich die Gefandten 
abermals in das Conſiſtorium, und leifteten hier nochmals Eugen IV. 
Obedienz, worauf ihnen bie vier Bullen zugeftellt wurden, durch 
welche Eugen IV. ihren Korderungen Genüge leiftete. In der erften 
Bulle verſprach er die Herftellung der Erzbifchöfe von Zrier und 
Eöln in ihre Würden, unter der Bedingung, daß fie fich dem 
römifchen Stuhle vollkommen unterwerfen würden. Hier war 
offenbar der Vortheil auf Seiten des römifchen Stuhles. In 
der zweiten Bulle verſprach er binnen zehn Monaten die Be 
rufung eines allgemeinen Goncild in eine von den fünf von der 
deutfchen Nation vorgefchlagenen Städten, oder fonft an einen 
ſchicklichen Ort. Zugleich erklärte er, daß er das Concil zu 
Conftanz, insbefondere deſſen Decret in Betreff der Abhaltung 
von Goncilien, fowie alle rechtmäßigen Concilien anerfenne und 
verehre — wie feine Vorfahren. Eugens IV. Verfprechen wurde 
von feinen Nachfolgern außer Acht geſetzt. In der dritten Bulle 
befräftigte der Papft, was biöher von der deutfchen Nation ver- 
möge der von ihr angenommenen basler Decrete gefchehen war, 
fündigte aber an, daß, weil der paͤpſtliche Stuhl Durch diefe De- 
erete fchwer in feinen Rechten gefchmälert fei, und man ihm da⸗ 
für einen Erfag verfprocdhen, er einm Gefandten nach Deutich- 
land ſchicken wolle, der fomol über den Gebrauch diefer Decrete, 
als auch wegen der Entfhädigung des Papſtes etwas Gewiſſes 
mit der Nation befshließen folle. Bis dahin geflattete der Papft 
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jedem, der die Decrete angenommen, ihren Gebrauch, brüdte 
aber die Hoffnung aus, ber König und die Zürften würden nicht 
sugeben, daß in ber Zwiſchenzeit die römifche Kirche in ihren 
Rechten verkürzt werde. Alles wird nur unter dem Vorbehalte, 
ohne Abbruch des Rechtes, der Würde und des Vorranges ded 
apoftofifchen Stuhles, zugeftanden. Überhaupt waren die Aus- 
drüde und Wendungen fo gewählt, daß alle Zugeftänbniffe durch 
den Beiſatz wieder in Zweifel geftellt, und die Rechte und Frei- 
beiten der deutfchen Kirche von Wortbebeutungen und dem Diplo 
matifhen Spiele neuer Unterbandlungen abhängig gemacht wur⸗ 
Den. Die vierte Bulle war blos eine Anerkennung der Gültigkeit 
aller Wahlen, Pfründeverleihungen, richterlicher Sprüde, die 
soährend der Reutralität in der deutfchen Kirche vorgegangen 
waren. In einer fünften Verwahrungsurkunde behielt ih Eugen IV. 
und feinen Nachfolgern freie Hand vor. Als die Sache auf diefe 
Weiſe zu Gunften des römifchen Stuhls beendigt war, verkün- 
Deten Freudenfeuer, Feſtlichkeiten, feierliche Prozeffionen die all 
gemeine Freude. Man fühlte es in Rom fehr wohl, was bie 
Stadt durch die Reformation an ihrer Bedeutung verlieren 
würde. Der Papfl Eugen IV. ftarb am 23. Februar 1447. 

Um die Sache in dem Gange, in welchen fie einmal einge: 
leitet war, nicht wieder zu verderben, wählte das Kardinalcolle⸗ 
gium zum Nachfolger den Bifchof Thomas von Bologna und 
Kardinal, welder bei den Verhandlungen mit der deutfchen 
Kirche die Hauptperfon gefpielt hatte. Er nannte fich ald Papft 
Nicolaus V. Unmittelbar nach der Wahl machten die Gefandten 
bei dem deuen Papfle ihre Aufwartung. Er empfing fie mit der 
höchſten Freundlichkeit, und gab eine Erklärung von fich, die er 
unmöglich der Wahrheit gemäß meinte. ‚Alles, erfiärte er, mas 
mein Vorgänger mit der deutfchen Nation unterhandelt hat, will 
ich nicht allein gutheißen und beftätigen, fondern auch handhaben 
und volfiseden. Wie mid dünft haben die römiſchen Paäpfte 
Die Armıcl ihrer Driefterröde zu weit machen laffen, und den 

übrigen Bifchöfen feine vichterliche Gewalt übrig gelaſſen. Die 
Beſcler haben ihrerfeits die Hand des apoftofifchen Stuhls zu 


— 1356 — 


fehr abgekürzt. Uber fo geht ed, wer Unrecht Chut, muß Unrecht 
leiden. Wenn man einen Baum, der auf die eine. Seite hängt, 
mit Gewalt in die Höhe zieht, fo zieht man ihn auf Die andere 
Seite. Unfere Meinung ift, die Bifchöfe (qui in partem sellici- 
tadinis vocati sunt) ihrer Rechte keinesweges zu berauben. Denn 
auf diefe Weife werden wir unſere eigene Macht unverfehrt er 
halten, wenn wie und eine fremde nicht anmaßen.”‘ Die Ge 
fandten verließen Rom am 30. März 1447. Die mit Eugen IV. 
abgefchloffene Ubereinkunft wurde 1447 auf dem Zürftentage zu 
Afchaffenburg beftätigt, an deſſen Spike der Erzbifchof von Mainz 
ftand, und ebendafelbft Nicolaus V. als der rechtmaͤßige Papfk 
anerkannt. In Rüdficht auf die dem Papfte verfprochene Pro⸗ 
vifion wurden am Hoflager zu Wien am 17. Zebruar 1448 
durch Übereintunft der Bevollmächtigten Friedrichs und der Le 
gaten ded Papfted die Annaten, die Beitätigung der Biſchoͤfe 
und auch anderer Prälaten und mehrere Vorbehalte, welche durch 
die basler Decrete abgefchafft waren, dem Papfle zurückgeſtellt. 
Dem Papfte wurden alfo die Vorbehalte der Ertravaganfen Ad 
regimen und Execrakilis, ferner die früher ben Metropoliten zu- 
geftandene Beftätigung der Bifchöfe, und die Vergebung der 
Würden und Pfründen an ben Domſtiften in den Monaten 
Januar, März, Mai, Julius, September, Rovember, endlich 
auch die Annaten eingeräumt, jedoch die Unnaten und jene 
Prründenverleihung nur bis zum nächften Eoncile. Diefe wiener 
oder, wie fie unrichtig genannt werden, afchaffenburger Concor⸗ 
date waren im Wefentlichen von den coſtnitzer nicht verfchieden. 
Beil Kaifer Friedrich nicht hoffen konnte, bie Übereinkunft, die 
bintee dem Rüden des Reiches zu Stande gelommen war, auf 
einem Reichstage beflätigt zu erhalten, fo fuchte man die Bei- 
flimmung der einzelnen Fürſten auf indirectem Wege zu erlangen. 
Der Aurfürft von Brandenburg erhielt das Recht, die Biſchoͤfe 
von Brandenburg, Lebus und Hayelberg zu ernennen, die gef 
lichen Kurfürften und der Erzbiſchof von Salzburg erhielten das 
Indult, die in den päpftlichen Monaten erlebigten Beneflzien zu be» 
feßen ; nur der Kurfürft Dietrich von Göln ließ fich nicht gewinnen, 
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aber gleich nach feinem Tode wurde das Concordat auch in der cölni⸗ 
hen Diöcefe publicirt. ©. Koch, Sanctio pragm. German. illust. 
Berfen wir einen Blick zurück auf das Schidjal des basler 
Soncls. Daſſelbe war ſeit feiner fünfundvierzigften Sitzung, 
16. Mai 1443, auf welcher ed noch eine nügliche Verordnung wider 
die Eingriffe ter Bettelmönde in die Wirkfamfeit der ordent: 
lichen Geiftlichen erließ, unthätig geblieben. Am 18. Mai 1448 
kündigte Kaifer Zricdrich demfelben das fichere Geleit auf, und 
befahl der Stadt Bafel bei Strafe der Reichsacht, die Prälaten 
zu verjagen. Die wenigen noch Verfammelten hielten am 25. Ju⸗ 
niud ihre letzte Sitzung, und befchloffen die Verlegung des Con- 
cils nach Zaufanne, wo am 24. Auguſt die erſte Sitzung gehal- 
ten wurde. Der franzöfifhe Hof bemühte fih Felix V. zur 
freiwilligen Abdankung zu bewegen, und veranfte!tete dazu cine 
Zufammenktunft der Gefandten mehrerer Höfe mit dem Kardinal 
Ludwig Allemand und dem Kurfürften zu Trier zu Lyon. Papft 
Nicolaus V. bewilligte allgemeine Amneflie, und Zelir V. legte 
(7. April 1449) zu Laufanne die päpfllidde Krone nieder, und 
wurde erfler Sardinalbiihof, Legatus a latere und befländiger 
Wicar in Savoyen und den Nachbarländern. Das Concil erflärte 
Den päpftlihen Stuhl für erledigt, wählte am 25. April den 
Papſt Ricolaus V., und ging am 7. Mai auseinander. Man 
gibt vielerlei Gründe an, woher ed kam, daß dad Concil zu 
Baſel einen fo traurigen Ausgang nahm: den Widerfland des 
Kaiſers Friedrich und die Lift des Äneas Sylvius, den Wider: 
willen der europäifchen Könige wider das ariftofratifch -demofra- 
tiſche Streben des basler Concils, die materielle Macht des 
Dayftes Eugen IV. gegen den Papft Felix V., das Zuſammen⸗ 
wirten der großen Zahl folcher Leute im Klerus und Laienftande, 
weiche aus eigennübigen Abfichten die Kirchenreformation fcheu: 
ten; allein dergleichen Hinderniffe flellen fich jedem großen Werk 
in der Geſchichte der Menfchheit in den Weg, und es bleibt da⸗ 
bei die Hauptfrage „übrig, woher jene Hinderniffe die Macht 
hetten, Dad große, woblthätige Werk zu hemmen. Nach der 
Ynfcht der MWöäter zu Coſtnitz und Bafel follten allgemeine 
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Goneilien und Papft die höchften Behörden. der Kirche fein. 
Die Gefchichte aber zeigt, daß der römiſche Hof unter Feiner Be 
dingung von einer Beichräntung der abfoluten Papfigewalt, wie 
diefelbe im kanoniſchen Rechte begründet vorliegt, hören und 
darein vollligen mag. Der Papft ift und bleibt der Papſt. Die 
allgemeinen Concilien aber bilden eine Behörde, deren Wirkſam⸗ 
feit durchaus von den Umfländen abhängt, bald verzögert, bald 
unterbrochen und vereitelt werden fann. Wir finden daher, daß 
diefe reformatorifche Behörde in der Kirche nicht fortwirkte. 
Hierin liegt ein ficherer Grund, daß die allgemeinen Concilien 
nicht felbft das Reformationsprinzip in ſich fehloffen, fondern ' 
daffelbe nur vorbereiten und an das Licht bringen folten. Bir. 
haben gefehen, daß das Concil zu Bafel den Grund zur Bildung 
einer felbftfländigen deutſchen Nationalfirche legte. Dieſes Motiv 
bat In der Geſchichte fortgewirtt, fo fehr auch der römiſche 
Stuhl dawider gekämpft hat. Im der ſelbſtſtändigen Geftaltung 
der ceuropäifchen Nationalfirchen müffen wir nach den Entwide 
lungsgange der Gejchichte Die letzte Tendenz des Reformation: 
werkes fuchen. Verfolgen wir diefe Tendenz zunächſt weiter in 
der deutfchen Kirche. Mit dem afchaffenburger Soncordate hatte 
- 8 dieſe Bewandtnig. Man hatte darin dem römischen Stuhle 
zwar die Beziehung der Annaten wieder volftändig eingeraumt, 
aber der Grund, welchen man dabei vor Augen hatte, beftand 
darin, daß man dadurch dem Papſte wegen der dringenden Ge 
fahr, die der abendländifchen Chriftenheit von Seiten der Türken 
bevorfland, durch diefelben Mittel zu Unternehmungen wiber dies 
fen Feind, deſſen Belämpfung man einmal nad) dem Geſichts⸗ 
punfte der Kreuzzüge als feine Angelegenheit betrachtete, in bie 
Hand geben wollte. Alsbann hielt man den Standpunft burd- 
aus feſt, daß dieſes Concordat keinesweges weder von einem 
Reichötage, noch von dem geſammten Kurfürftencolegium, noch 
von allen Erzbifhöfen, Bifchöfen, Capiteln und Klöftern Deutſch⸗ 
lands genehmigt worden war. Man betrachtete vielmehr dieſes 
Concordat nur als cine interimiftifche Bewilligung an den römi« 
[hen Stuhl, wobei man die darin verheißene Berufung cine 
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allgemeinen Concil8 binnen 10. Monaten befländig im Auge 
hatte. Man ſah in Deutichland die Durch die mainzer Accepta⸗ 
tionsurkunde angenommenen badler Decrete ald die Grundlage 
der deutſchen Kirche forfdauernd an. Im Jahre 1451 ward ein 
Provinzialcondl zu Mainz in Gegenwart eines Kardinald, wel⸗ 
her die Stelle cines päpfllichen Legaten in Deutichland vertrat, 
schalten, welches die fortdauernde Gültigkeit der basler Decrete 
in Anfpruch nahm, und in diefer Qualität von dem römifchen 
Stuhle beflätigt wurde. Dergleichen that eine Diöcefanfpnode 
zu Burzburg im Jahre 1452. Als aber die röntifchen Eurialiften 
das afchaffenburger Concordat zur Hand nahnıen und dafjelbe 
dergeftalt interpretirten, daß man fah, daß die Verheißung eines 
allgemeinen Concils nur leeres Blendwerk, und die der deutfchen 
Kirche von Neuem aufgebürdeten Befchwerben der bleibende recht- 
liche Inhalt davon fein follten, fo zeigten fih in Deutſchland 
ſehr nachdrückliche Gegenwirkungen. Es erfihien eing Schrift, 
die ein amtliches Gepräge hat, und dem erwähnten päpftlichen 
Legaten überreicht worden zu fein fcheint (Walch, Monum. med. 
aevi. Vel. 1. fasc. 1. pag. 101), worin die Befchwerden wider 
den römiſchen Hof auf Das Nachdrücklichſte dargeſtellt waren, 
und auf ein neues allgemeined Goncil gedrungen wurde. Am 
heftigften aber regte fidy ‘der Geift des Widerſpruchs in den 
Todesjahre des Papſtes Nicolaus V. 1455, nachdem die deut: 
ſchen Stände, befonderd die Kurfürften von Trier und Mainz 
auf einem Reichstage zu Regensburg (15. April 1454) laut 
gegen bie Verletzung der Soncordate proteflirt, und an ein allge 
meines Concil appellirt hatten. Nachdem aber Papft Nice 
laus V. mit Zode_abgegangen war, erhoben viele deutiche Fürften 
igre Stimme über den Zuftand der Knechtſchaft der deutſchen 
Kirche, umd ließen dem Kaifer Kriedrich durch den Kurfürften 
von Zrier vorfiellen, es fei jetzt, um der deutſchen Kirche ihre. 
vehtmäßige Freiheit zu verſchaffen, an der rechten Zeit, den 
neuen Papft nicht cher anzuerkennen, bevor die Beſchwerden 
gegen den römifchen Hof abgeſtellt wären. Als Kaifer Friedrich 
auf ſeiche Worfielungen feine Rückſicht nahm, gingen Die 
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Kurfürften in ihrer gegen den Kaifer gefaßten Abneigung foweit, 
daß fie gegen deffen Willen eigene Verfammmlungen, zu Nürn- 
berg 1456 und zu Frankfurt 1457, bielten, und bamit um⸗ 
gingen ihm einen römifchen König an die Seite zu ſetzen. Am 
beftigften aber regte ſich der Geiſt des Widerfpruchs im Jahre 
1457, als man fah, daß Calirt TIL das verfprochene allgemeine 
Concil nicht einmal nah Werlauf von zehn Iahren zu berufen 
Willens: fei. Der Furmainzifche Kanzler Martin Meier verfaßte 
zehn Beſchwerden, welche anf dem erwähnten Reichstage zu 
Frankfurt ernfllih ermogen wurden. Diefer für die Freiheit ber 
deutſchen Kirche außerordentliche thätige Mann erließ in dem⸗ 
felben Jahre ein merkwürbiges Schreiben an ben Ancas Sylvius, 
welcher, nachdem er vom Papfle Nicolaus V. zum Biſchofe von 
Trieſt 1447, darauf zum Bifchofe von Siena gemacht worden, 
im Sabre 1456 von Calixt IH. zum Kardinal erhoben wurde, 
welches wir wegen feines wichtigen Inhaltes mitthellen. „Meine 
Freunde haben mir gefchrieben, daB du zum Kardinal ernannt 
bift. — Es ift mir unangenchm, baß deine Erhebung in eine 
Zeit fällt, welche dem apoftolifchen Stuhle Unheil zu bringen 
droht. Dann es laufen häufig bei meinem Herrn, dem Er. 
bifchofe von Mainz (Theodorih von Erpach), über den römiſchen 
Bifhof, Calixt III., Klagen ein, daß er weber bie coſtnitzer, 
noch die basfer Decrete hält, noch fich durch die Werträge feines 
Vorgängers Nicolaus V. gebunden achtet, und umfere Nation 
verachtet und ganz ausfaugen zu wollen fheint. Es iſt cine be⸗ 
kannte Sache, daß die Wahlen der Prälaten willkürlich, daß 
Würden und Amter jeglicher Art den Karbinälen und Protono- 
tarien verlieben werden. Du zumal haſt eine Refervation von 
drei deutſchen Kirchenprovingen erhalten, - was biöher ungewöhn- 
ich und unerhört if. Es werden unzählige Anwartichaften 
gegeben. Die Annaten und die Einkünfte während der Vacanz 
werden ohne Friſt beigefrieben, und offentundig wird mehr 
beigetrieben, als der Gchuldigkeit gemäß if. Die oberften 
Kirchenämter werden nicht nach der Größe des Verdienſtes, fon- 
bern nach der Größe der gezahlten Summe verlichen. Um Geb 
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zufemmenzufeharren, werben alle Zage neue Ubläffe ertheilf. Es 
werben der Zürfen wegen die Zehnten eingefordert ohne unfere 
Prälaten zu fragen. Sachen, die vor dem ordentlichen Richter 
verhandelt und zus Ende geführt werden follten, werden vor den 
apoſtoliſchen Stuhl gezogen. Es werben taufend Weifen ausge: 
dacht, damit der römifche Stuhl uns als Barbaren das Geld 
auf eine feine Art abnehme. Deßwegen beflagt unfere Nation, 
die einft berühmte, welche mit ihrer Tapferkeit und ihrem Blute 
Das römifhe Reich erfauft hat, die Herrfcherin und Königin der 
Weit war, jet aber verarmt zur dienenden. Magb geworden ift, 
und im Schmuze liegt, fie beklagt ſchon feit vielen Jahren ihr 
Mißgeſchick und ihre Armuth Seht fangen aber unfere böhern 
Stande, wie aus dem Zraume erwacht, an, auf Mittel zu den: 
fen, um diefem Ungfüde zu begegnen, und haben den Entſchluß 
gefaßt, das Joch ganz abzınwerfen und die alte Freiheit wieder 
zu erfampfen. Das wird für Die römifche Eurie fein geringer 
Verluſt fein, wenn bie Zürften des römifchen Heiches, was fie 
im Sinne haben, ausführen. So fehr ich mich nun über deine 
meuc Würde freue, ebenſo unruhig und beforgt bin ich, daß die⸗ 
ſes zu deiner Zeit ausgeführt werden dürfte u. f. w.’ — Was 
der Kanzler Martin Meier bier ausſprach, war nichtd weniger 
als leere Drohung. Auf einer Verfammlung der Kurfürften von 
Mainz, Göln, Pfalz, Sachſen und Brandenburg und der Erz- 
bifchöfe von Salzburg und Bremen, welche im September 1457 
za Frankfurt ſtattfand, wurde von einer förmlichen Zrennung 
vom Papfte gefprochen, und eine neue Berfammlung der Fürften 
in Nürnberg auf Martini 1457 befchloffen, wo berathen werden 
ſollte, ob es nicht für die Ehre der Fürften und der Nation 
heilſam fei, Die Befchlüffe des coftniger und basler Concild ohne 
ale Modification und einfach zu wiederholen und zu erneuern, 
wnb ben Kaifer zu vermögen, mit ben Fürſten Deuffchlands da⸗ 
Yin zu wirfen, daß für die Nation durch eine pragmatifche 
Gamtion, ober auf andere Weife geforgt werde. Jetzt ent 
widdte Uncas Sylvius eine Tpätigkeit, welche ihm die Anwart- 
ſchaft auf den römiſchen Stuhl verfchaffte. Mit feiner glatten 
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Beredtſamkeit wollte er die ganze deutfche Nation bereden, daß 
die abfolute Macht des Papftes nur vortheilhaft für fie fe. Den 
Prälaten ftellte cr vor, mit der Verminderung der päpfllichen 
Gewalt würde auch die ihrige herabſinken. Die Zürften fuchte 

er zu gewinnen, indem er ihnen vorflelite, daß ihre Prinzen 

weit eher durch den Papſt, ald durch Kapitel und Ordinarii zu 
Kirchenämtern kaͤmen. Dem Kaijer endlich flelite er vor, Daß 
der Kaifer ebenfo wenig ohne Papft Kaifer fein könne, ald der 

Hapft ohne Kaifer Papfl. Eine ausführliche Apologie der römi- 

ſchen Eurie und cine Widerlegung von der Nothwendigkeit einer 

Reformation lieferte Ancad Sylvius in der Schrift: Deseriptio 

de ritu, sita, meribus et conditione Germanise. Auf des Kanz- 

ferd Meier Klage, die Deutfchen würden von der römifchen 

Eurie gebrüdt, entgegnete er, dieſe Laften feien entweder gar 

feine, oder nur geringe. In Rüdfiht auf die Klage Meier 
unterfcheidet er unter göttlichen ald umveränderlichen und Syno⸗ 
dalgeſetzen, welche legten zwar hochzuachten feien, die aber der 
römische Biſchof gleihwol aus guten Gründen abfchaffen könne. 
Meier hatte auf das Decret gedrungen, es folle alle zehn Jahre 
ein allgemeined Concil gehalten werden. Darauf fagt Ancas 
Sylvius, die Deutfchen drangen deßhalb fo fehr auf Concilien, 
damit Unbekannte beim Aufruhr befannt und berühmt würden. 
Das Beſetzungsrecht der kirchlichen Ämter verlangten die Deut⸗ 
ſchen aus feinem andern Grunde zurüd, ald um fürftlihe Prin- 
zen zu verachten und Gemeine zu befördern, Die fie nicht. zu ach⸗ 
ten und zu fürchten brauchten. Auf die Klage Meiers, daB Die 
Prozeſſe ohne Maß vor die römifche Curie gezogen würden, ant⸗ 
wortet er, daran fei Die Ungerechtigkeit in den deutfchen Gerich- 
ten ſchuld. Er vertheidigt Die Annaten und leugnet, Deutſchland 
werde ausgefogen, wie eine .Magd behandelt. Auf die Drohung 
Meiers, die deutfche Nation werde das Joch des Papſtes ab- 
werfen, fagt er, daß Diefes blos das Streben des deutfchen 
Pobels fei. Dabei Iobt er den Kaifer Friedrich, durch deſſen 
Eifer die verderblihe Neutralität von der beutfhen Ration 
entfernt, und die Erhabenheit des apoftolifchen Stuhls unter Den 
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Deutſchen wiederhergeſtellt worden ſei. Er ſpricht von dem 
Neuerungsſtreben Die höhern Stände Deutſchlands ganz frei, 
und ſchiebt alle Schuld davon auf bie Gemeinen. Nur wenige, 
weiche ſich für gelehrt hielten, aber nicht nad) ihren Wünfchen 
befördert würden, wollten göftlihe und menſchliche Rechte durch⸗ 
einanderwerfen, und während des Aufruhrs emporkommen. Bor 
Allem ergeht Ah fein Grimm über die mainzer Xcceptations- 
urfunde. Die deutſche pragmatifche Sanction rührt nach ihm 
weder von Kaifer noch von Fürften her, fondern von einigen 
aufrübrerifchen und verworfenen Menſchen, denen Feine Frevel- 
that zu groß ift, wenn fie mächtig und reich werben Fönnen. 
Diele Pragmatik iſt verflucht, weil fie den apoflolifchen Stuhl 
mit Füßen tritt, die Ark ihrer Einführung ift eine verfluchte, 
weit fie unter der Proteftation des Papſtes angenommen wurde. 
ie führt auch eine Appellation von dem Oberhaupte der Kirche 
en, was bei Gelehrten für Fegerifch oder der Ketzerei nahe 
gilt. Er befchuldigt ihre Verfaffer der Härefie, fie wollten dem 
römifhen Stuhle nicht gehorchen, was ebenfo viel fei, als fie 
wären feine Schafe Ehrifli, fondern Kinder des Verderbens. 
Vneas Sylvins leugnet, DaB ein allgemeines Condil über dem Papfte 
ſtehe. Thut Der Papfl ein Unrecht, fo muß man fi) nicht wi- 
derſetzen, fondern ed ertragen, und dem göttlichen Richter die 
Sache anbeimfteln. Daß dergleichen Gründe wider die Refor- 
mation in Deutſchland nur foldhe Leute überzeugen konnten, 
weichen überall an der Reformation nichtE gelegen war, liegt 
om Zage. Üüncas Sylvius hingegen ward für folche Thätigkeit 
im Jahre 1458 mit der dreifachen Krone gefhmüdt. Er nahm 
als Papft den Ramen Pius IL an. Wenn irgend ein Papft fo 
wer dieſer ernftlih damit befhäftigt, Die basler Decrete wo 
mögfih ganz zu vernichten. Zu Mantua verdammte er durch 
eine Bulle am 23. Januar 1460 die Appellation von dem Papfte 
an ein allgemeines Eoncil. — In das Jahr 1460 fallen feine Hän- 
dei mit dem Erzherzoge Sigmund von Öftreich, dem edlen Freunde 
Der Reformation, welcher dem basler Concile bis auf. feine letzte 
Stunde, ſoviel er vermochte, Schutz gewährte. Cr hatte den 
I. 13 


— 194 — 


patrioftfchen Gregor von Heimburg in feine Staatödienfte ge: 
nommen und ihn zu feinem Rathe ernannt. Herzog Sigmund 
hatte wider den Nicolaus Cufanus einen Haß gefaßt, welcher 
aus den Grunde, weil er von der basler Synode abgefallen war, 
von dem Papſte Nicolaus V. eigenmädhtig zum Bifchofe von 
Briren war ernannt worden, und mochte dieſen Prälaten an 
diefer Stelle nicht leiden. Da fuhr Pius IL. mit dem Banne 
wider ihn los, belegte fein Land mit dem Interdicte, und for 
derte den Herzog von Mailand und die Schweizer zum Kriege 
wider ihn auf. Der Herzog ließ dagegen durch feinen Rafb 
Gregor von Heimburg am 13. Auguft 1460 an ein allgemeines 
Concil appelliren. Darauf ſprach Pius IE. im Detober deſſelben 
Jahres den Bann auch über Gregor von Hamburg aus, und 
forderte den Magiftrat der Neichöftadt Nürnberg zur Confiscation 
von Heimburgs Vermögen auf. Auch diefer appellirte an ein 
allgemeines Concil. — Im Iahre 1460 warb Diether von Ifen- 
burg auf den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz erhoben, eine 
dem Papſte mißfällige Perfon. Pius IE verlangte vor feiner 
Gonfirmation, er folle befhwören, er wolle nie ohne Willen des 
Kaifers Fürftenconvente halten, nie die Sache wegm Berufung 
eines allgemeinen Concils in Anregung bringen, und für Die 
Annaten follte er überdies die doppelte Summe, nämlid 20,000 
theinifche Gulden, bezahlen. Diether verwarf alle diefe Forde⸗ 

rungen ald wiberrechtfih, und appellirfe an ein allgemeines 
Conti. Zugleich berief er, einen Fürftenconvent nad Mainz, um 
fich über die Befchwerden zu berathichlagen, welche die deutſche 
Nation von dem Papfte erdulden müßte. Der Papft griff fo- 
gleich zum Außerften, und ſprach dad Abſetzungsurtheil über den 
Dietber aud. As Gegenkurfürften ſtellte er den Grafen Adolf 
von Naffau auf, einen mainzer Domherrn, welcher bereits mit 
dem Diether in der Wahl geftanden. Diefer Wolf hatte eine 
mächtige Berwandtfchaft, der Daran gelegen war, dad Kurfürften- 
thum in feinen Händen zu ſehen. Der Kaifer, beffen Unwille 
fi Diether Durch den einenmächtig ausgefchriebenen Kurfürften- 
tag zugezogen haste, erfannte fogleich den Adolf ald Kurfürften 
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an. Da Diether nicht cediren wollte, und an dem Kurfürſten 
FZriedrich von der Pfalz einen mächtigen Verbündeten hatte, fo 
entbraunte en fürmlicher Krieg. Adolf aber blieb im Befige 
des Korkörſtenthums. Bei diefer wichtigen Angelegenheit hatte 
der Dapk entſchieden den Sieg davongetragen. Im Bewußtfein, 
dem päpftlihen Stuhle den Zriumph zu bereiten, mochte er am 
wenigften mit feinem Gewiſſen ferfig werden fünnen. Es gibt 
gewiſſe Zuflände, wo der Menfh darin Beruhigung fucht, dag 
er die Welt bereden will, Das für recht zu halten, über Deffen 
Ungerechtigkeit fein Inneres nicht zufrieden werden kann. Aus 
Diejem Grunde läßt fih ein Schreiben erflären, das Pius IH. 
unterm 26. April 1463 an die Univerfität zu Cöln erließ, in. 
veeidem er feine umgeänderten Grundfäge vor der Welt recht: 
fertigen wit. Er fagt dafelbft von feiner frühern Überzeugung, 
Das nur habe er gebilligt oder verworfen, was nad) feiner Über: 
zeugung Billigung oder Verwerfung verdient habe. Nie habe er 
Den Heuchler geipielt, nie ans Gunſt oder Haß gehandelt, feiner 
Seele habe nichts Anderes vorgefchwebt, als das allgemeine Befte und 
Die Liebe zur Wahrheit. Und darauf fagt er am Schluffe: ‚Folgt 
Dem wes ih jeßt fage Glaubt dem Greife mehr ald dem 
Zünglinge, und haltet den Privatmann nicht höher ald ben Papft. 
Werwerft den Aneas und nehmt den Pius auf. — Die Schlau: 
beit und Energie, mit welcher Pius II. handelte, hatte Die Folge, 
Daß mährend der unfeligen Regierung Yriedrichd der Ponti- 
ficat wirklich die Oberhand behielt. Die folgenden Päpfte, Die 
als Muſter ſittlicher Verborbenheit aufgeführt werben, hanbelten 
mit einer Willkür, weiche in Erflaunen fegt. Nur einzeln laffen 
ſich in diefer betrübten Zeit die Stimmen deutfchen Zreiheitöfinnes 
hören. So hielt die rheinifche Geiſtlichkeit der Erzflifte Mainz, 
Zrir, Eoln Verfammlungen zu Koblenz, um fich den wider: 
redtlichen Anmaßungen des tömifhen Stuhls zu widerfeßen. 
Huf einer ſolchen Berjammlung im Jahre 1473 vereinigten fie fich, 
daß, wenn der Eine ober Andere würde in den Bann gethan wer: 
den, fi Alle ſeiner annehmen wollten. Auf einer andern 
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Verſammlung im Sahre 1479 ftellten fie die Beſchwerden wider 
den römifchen Stuhl volftändig zuſammen. 

Ein neues Zeitalter für die deutfche Kirche fihien mit der 
Regierung des Kaifers Marimilien 1493 zu beginnen, wenn die⸗ 
fer große Kaifer nur eine Mare Anfiht von ber neuen Zeit ge- 
faßt hätte, die da anbrechen follte, und im Gegentbeile der ver: 
alteten Welt nicht zu fehr angehangen wäre. Auf den Reiche- 
tagen zu Worms 1495, zu Lindau 1497, zu Freiburg im Breiß- 
gau 1498, zu Augsburg 1500 wurden die basler- Decrete als 
Grundgefeße der deutjchen Kirche anerkannt, und über die Ver: 
legung Derfelben von Seiten ber römifchen Curie Beſchwerde ge: 
führt. Als im Jahre 1501 der päpftliche Legat Rahmund von 
Surf nah Deutfchland kam, um den Jubelablaß zu predigen, 
und einen Zehnten von den deutichen Kirchen einfammien wollte, 
nach dem bergebrachten VBorwande zum Behufe des Zürkenfrieges, 
fo wurde derfelbe. vor die Reiheverfammlung zu Nürnberg be- 
fchieden und ihm Dafelbft als Bedingung feiner Zulaffung geftellt, 
dag er zuvor eine fürmliche Erklärung thun müſſe, fih aller 
Handlungen zu enthalten, welche ben basler Decreten zuwider 
wären. Als bei dem Tode des Papftes Alerander VI. auf ein⸗ 
mal ein guter Geiſt in die römische Curie eingedrungen zu fein 
fhien, und das Kardinalcollegium durch einen Eid fih verbind- 
lich machte, wer zum Papſte erwählt werden würde, folle binnen 
zwei Jahren ein allgemeines Concil zur Erzielung einer Refor- 
mation berufen, und Pius III. fowie Julius II diefes Verſprechen 
ernftlih halten zu wollen f&hienen, wurden. von dem Kurfürften 
Berthold zu Mainz die Befchwerben der deuffchen Kirche in zehn 
Punkten zufammengeftellt. Als aber deffenungeachtet das allge- 
meine Concil nicht zu Stande Fam, fo wurde. dem Kaifer von 
dem Zheologen Jakob Wimpheling ein Vorfchlag eingereicht, fich 
bei dem Papſte Julius II. wegen Abſtellung der Beſchwerden, 
namentlich der Annaten, zu verwenden. Derfelbe Theolog er: 
theilte im Jahre 1510 dem Kaifer den Rath fich eine Abfchrift 
von der franzöflfchen pragmafifchen Sanction fommen zu Iaffen, 
und darnach eine ähnliche für die deutfche Kirche abfaffen zu 


laſſen Diefe Schrift Wimphelings enthält erſt zehn Beſchwerden 
der utichen Ration. Dann folgt ein Gegenmittel wieder die⸗ 
ben. Man fol Dem Papfle die Laſt feines Drudes auf die 
dentfche Kirche nachdrücklich vorfiehien, und ihm babei fagen, es 
möchte \onft eheſtens von Seiten ded Volles eine Empörung 
wider die Geiſtlichkeit entſtehen, und die meiften möchten dann 
nach dem Beifpiele der Böhmen von der rönifchen Kirche ab- 
falten. Darauf kommen Avisamenta an die Faiferliche Majeftät, 
in welchen cine der franzöfifhen ähnliche pragmatifche Sanction 
vorgefchlagen wird u. f. w. Der Kaiſer Marimilion überfandte 
darauf wirklich dem Wimpheling cine Abfchrift der pragmatifchen 
Sauction Franfreihe, mit dem Auftrage, eine ähnliche für 
Deutichland zu bearbeiten. Im Jahre 1511 vereinigte ſich Marimi- 
lan wit dem Könige Ludwig XII. von Frankreich ein allgemei- 
nes Concil zu Pila zu veranftalten, welches, wie wir unten fehen 
werben, durchaus eine reformaforifche Tendenz hatte. Als aber 
Der Papſt Julius IE in diefem Sahre kränklich wurbe, faßte der 
Roeifer den abenteuerlichen Gedanken, felbft Papſt zu werden und 
Das Papftthum mit dem Kaiſerthume zu vereinigen. Von jetzt 
an befedte den Kaifer Marimilian auf einmal ein anderer Geift. 
Julius I Yatte wider das pifaner Concil ein Lateranconcil am 
310. Mai 1512 eröffnet. Diefem trat der Kaifer am 3. De⸗ 
cember 1512 bei, und biermit hatte feine Thaͤtigkeit für die Re⸗ 
formation ein Ende. 

Rod, müflen wir erwähnen, daß Jakob Wimpheling im 
Jahre 1513 Die d. pragmatifche Sanction mit Anmerfungen heraus» 
gab, und daß derfelbe im Jahre 1515 eine Widerlegungeichrift 
der Germania des Ancas Eyloius erfcheinen ließ. Er dedicirte die⸗ 
ſetde dem Albrecht, welcher eben zum Erzbifchof von Mainz er 
hoben werben war, umd unter der Laſt der Maſſe Geldes. feufzte, 
weiche er nah Rom ſchicken follte, wobei er fein Mittel fah, 
wie er diefed Gelb von feinm Unterthanen erlangen ſollte. Bei 
Didfen Umfländen wollte ihn Wimpheling anfeuern, für die Frei⸗ 
heit der deuffchen Kirche zu kämpfen. Wimpheling deckt die Lit 
dei Uncas Syloius auf, daß er den Endzweck der Acceptations⸗ 
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urkunde umkehre, und den Deutſchen eine falſche Abſicht andichte 
Das ſei der Zweck der deutſchen Conſtitution nicht, daß die 
deutſche Nation den Befehlen des apoſtoliſchen Stuhles nicht ge⸗ 
horchen ſolle, und kein Geld nach Rom ſenden. Er unterſcheidet 
unter gerechten Befehlen des Papſtes und dem ſchuldigen Gelbe, 
und den Übertreibungen von beiden. Kein beutfcher Bifchof und 
Fürſt verachte Die gerechten Befehle des Papfles, noch wolle er 
die ſchuldigen Gelber dem oberften Hirten und Water Aller vor- 
enthalten. Am beflen werde für die Kirche geforgt, wenn deut⸗ 
ſche Männer, an Sitten und Gelehrſamkeit bewährt, derfelben 
vorfländen, woran Deutfchland wegen feiner frefflichen gelehrten 
Anftalten einen Überfluß habe. Jedenfalls feie es ehrenvoller und 
heiliger, um die Schafe Chrifli im chriflfichen Leben treulich zu 
unterrichten, für gute und brauchbare Hirten weislich zu forgen, als 
Fremde und Unwiffende, die allein den Namen von Hirten trü⸗ 
gen, bie. fi) von der Wolle, der Mil, dem Korn, den Weine, 
dem Golde und Silber in Verfchwendung und Zrägheit mäfte- 
ten, aus fleifchlicher Neigung oder aus. andern gemeinen Rück⸗ 
fihten zu befördern. So werde man in Deutſchland Die Kirchen 
unter Zeitung von Männern fehen, die nicht in elenden Yabeln, 
fondern in edler Philofopbie und chriftficher Wiffenfchaft unter- 
richtet feien. Solche gelehrte und befcheidene Hirten fol man an 
den Kirchen anftelen. Das babe man durch ein Geſetz Des 
Concils zu Baſel verordnet, welches wolle, daß das Evangelium 
Chriſti Allen rein geprebigt werde. Er fordert mit den ſtaͤrkſten 
Ermahnungen Deutfchland auf, feine Rechte gegen den römifchen 
Stuhl zu behaupten, und die Concordate der Fürften nicht durch 
die römifche Curie vernichten zu laffen. Wäre Kaifer Maximilian 
von dem guten Wege, den er zuerft befrat, nicht durch eine 
abenteuerliche Anhänglichkeit an dem Niten, Hergebrachten ab⸗ 
geführt worden, fo hätte er bei feiner Shatkraft wol das Wert 
einer deutfchen Kirche, dem die Ration fo ſehnſuchtsvoll entgegen- 
ſah, begründen können. Es ift nicht näher befannt, aber Der 
Leichenredner des Kaifer Marimilien hat es gefagt, daß derſelbe 
einen durchgreifenden Meformationsplan gehegt, und in einem 
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Kreiſe vertrauter Theologen beſprochen habe. Die Vorſehung bat 
das Werk der Reformation der deutſchen Kirche anders gelenkt; 
deifenungeachtet aber Tann der deutſche Vaterlandéfreund Die 
traurigen Gefühle nicht unterdrüden, welche ganz andere Folgen 
für das Vaterland Herausgefommen wären, wenn das Wert 
einer Deutichden Rationalfirhe unter Kaifer Maximilian zu Stande 
gebracht worden wäre. Die Herrlichkeit des deutfchen Volkes 
unter dieſem Kaifer wäre in einer fleten Fortbildung vorgefchritten, 
wir hätten die erhabene, prächtige beuffche Kirche behalten, wir 
wären Ein Voll, Ein Reich geblieben, wir häften Feine innere 
Zrennung, feinen breißigiährigen Krieg, Feine Unterjechung un: 
ter fremde Herrſchaft erfahren — welche Geſchichte der deutfchen 
Fration würde das Alles herbeigeführt, welchen Stand ber beut: 
[hen Berhältuifie begründet haben! 
In Frankreich berief König Karl VII. am 7. Julius 1438 
eine Verſammlung der Bifchöfe und vieler anderer Prälaten, 
Gelehrten und Großen des Reiches nah Bourges. Es waren 
Sefandte von dem basler Concil und von dem Papfte Eugen 
gegenwärfig. Die Schritte des basler Concild wider ben. Papft 
wurden gemißbilligt, Dafür aber die Reformationsacte defjelben 
in 22 Artikeln, mit Modification einzelner Punkte nach dem be⸗ 
ſondern Beburfnifie der gallicanifchen Kirche, feierlich angenommen. 
Die Urkunde befam den Namen der pragmatifchen Sanction, 
nach dem Borgange der. ältern pragmatifchen Sanction, welche 
der König Ludwig IX. im Jahre 1269 erlaffen hatte. Der 
König erhob dieſe pragmatiſche Sanction durch ein befonderes 
Edict zu einem Grundgefeße des franzöftfchen Reiches, und die⸗ 
felbe hat auch während feiner Regierung volle Gültigkeit genoffen. 
Im Jahre 1440 Hielt König Karl VII. abermals eine Verſamm⸗ 
lung feiner höhern Geiftlichkeit zu Bourges. Darauf erfchienen 
wiederum Gefandte des Contils zu Bafel und des Papſtes 
Eugen IV. Die letztern wurden zuerft gehört, und verlangten, Der 
König ſolle das Concil zu Bafel verwerfen, und das Concil zu 
Ferrara annehmen — er folle auf keine Weiſe in die Abfegung 
des Eugen IV. willigen, noch die Wahl des Herzogs von Savoyen 





Durch das basler Concil gutheißen — er folle Die pragmatifche 
Sanction fuspendiren und ganz aufheben. Am Zage darauf 
traten die Geſandten des basler Concils in der Verfammlung 
auf. Magifter Thomas de Correlis, Canonicus zu Paris, führte 
das Wort und entwidelte in einer ausführlichen Rede, welche 
zwei Stunden fang bauerfe, und von den Anwefenden, haupt- 
fächlich von dem Könige, mit Vergnügen angchört wurde, die 
Nothwendigkeit einer Reformation zum Beften der Kirche, wie 
fie das basler Concil bezwecke. Nachdem fich die Prälaten ſechs 
Sage lang berathichlagt haften, ertheilte der König folgende Ant⸗ 
wort: Er halte dad Concil zu Bafel für ein rechtmäßiges, bil⸗ 
lige die vielen guten Beſchlüſſe deffelben, und werde die Ver- 
fammlung zu Ferrara niemals für ein Concil halten. Was die 
Abfegung des Papfted Eugen V. und die Wahl des Felix an- 
belange, fo feie er noch nicht hinlänglich unterrichtet, ob dieſer 
Schritt auf eine geſetzmäßige Weife gefchehen, und ob das Con⸗ 
cil zu Bafel zu diefer Zeit ein oöẽkumeniſches gewefen fei, und er 


wolle deßhalb bis auf Hinlänglichen Unterricht über die Sache in 


der Obedienz des Eugenius V. verharren. Was endlich die prag- 


matifhe Sanction anbelange, fo werde er auf der unverleglichen 
Beobachtung derfelben beftehen. Pius II., welcher, wie wir oben 
bemerkt haben, mit Wertilgung der basler Deerete umging, 
mußte demzufolge ein gefchworner Feind der pragmatifchen Sanc⸗ 
tion fein. In diefem Sinne äußerte cr fi) gegen bie franzöfi- 
[hen Sefandten auf der Verfamnlung zu Mantua, wo er die 
pragmafifche Sanction ald einen Schandfled der franzöfiihen 
Kirche, und die franzöfifche Nation als eine folche bezeichnete, 
mit welcher das Oberhaupt der Kirche in Feiner. fernern Verbin- 
dung bleiben Fönne. Als König Karl davon Kunde bekam, hielt 
er eine Reichöverfanmlung, auf welcher der Generafprocurater 
bed Parlaments eine Appellafion an ein allgemeined Concil vor- 
las, in welcher jene beleidigenden Ausdrüde des Papſtes gebüb- 
vend abgefertigt wurben, und die auf ber Verſammlung zu 
Mantua erlaffene Bulle, worin die Appellation an ein allgemeines 
Contil verdammt wurde, ald mit der Verfaffung der ganzen alten 
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Rrche ſtreitend und widerrechtlich bezeichnet wurde. Auf fo energiſche 
Urt geftaltete fich unter Karl VII. die Selbftftändigfeit der galli- 
caniſchen Kirche. Mund, Sammlung d. Konkordate. I, 207 ff. 
Gine andere Zeif begann leider mit dem Regierungsantritte 
Zubmwig Xi. 1461. An Diefen, auf jede Regung der innern Frei: 
heit argwohniſchen Zürften richtete Pius II. im October deffelben 
Jahres ein Schreiben, in welchem er die pragmatifche Sanction 
eine gottlofe nennt, und das abfolute Fönigliche Regiment als 
Das befte preiſt. Wir fehen aus diefem Schreiben zugleich, daß 
Der ränfevolle und ehrgeizige Bilhof Iohann Goffredi von Arras 
Der Ratbhgeber des Königs war. Zugleich verfprady Pius II. dem 
Könige, wenn er die pragmatifche Sanction aufhebe, fo wolle er 
einen Legaten nach Frankreich ſchicken, der alle Benefizien nach 
Dem Gutdünten des Königs ertheilen folle, fo daß fernerhin. we- 
Der Unnaten bezahlt, noch Geld von Frankreich nah Rom fließen 
fofle. Der König erließ wirklich am 27. November 1461 ein 
Edict, wodurch er die pragmatifche Sanction, weil fie den Un⸗ 
gehorſam gegen die oberfte Firchliche Behörde befördere (quod in 
regmo nostro quoddam licenliae templum per illam praestruatur), 
fur aufgehoben erflärt wurde. Aber welches waren die Folgen 
Diefed Schritte? Das Parlament zu Paris verweigerte die Be» 
kanntmachung diefes Edicts und richtete an den König im Jahre 
1467 eine nachdrũckliche Vorftelung für die Freiheit der galli- 
canifhen Kirche, und flellte die Rechtmäßigkeit der Pragmatit 
gründlich dar. Die Univerfität zu Paris appellirte an ein all⸗ 
gemeines Concil. In Rom indeffen war man ausgelaffen vor 
Freunde wegen des errungenen Sieges. Die dem Papfte audge: 
Geferte Urſchrift der pragmatifchen Sanction ward vom Pöbd . 
hohniſch durch die Straßen gefchleppt, ber Bifchof von Arras 
erhielt den Kardinalshut und König Ludwig einen goldenen 
Degen. Bit ſolchem Übermuthe fpottete man zu Rom über das 
Etreben der Nationalkirchen nad Selbftftändigfeit und Kreiheit! 
Ihe ſol König Ludwig, ald er fih vom Papfte wegen bes 
Sırforechens, daß alle kirchlichen Benefizien nach feinem Willen 
beſcht werben ſollten, Bintergangen ſah, feinen Schritt gegen bie 
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pragmatiſche Sanction fpäterhin bereuet haben. Als Karl VER. 
im Jahre 1483 den franzöſiſchen Thron beſtieg, hielten die drei 
Stände des Reiches im Jahre 1484 eine Verſammlung zu Tours, 
auf welcher der Magifter Johannes de Rety, Doctor der Sor: 
bonne und Ganonicus zu Paris, im Namen der Verfammlung 
eine Bittfchrift dem Könige überreichte, worin er fich über die 
Ränke und Erpreffungen der römischen Curie hart beklagte, und 
den König, ald den Hort und Beichüger der gallicanifchen Kirche, 
erfuchte, diefelbe von folchen Erprefiungen zu befreien. As Papft 
Innocenz VIEH. im Jahre 1491 von den gallifchen Kirchen einen 
Zehnten beifreiben laſſen wollte, legte die parifer Univerſität da⸗ 
gegen zwei Appellationen unmittelbar nacheinander ein. Durch 
ſolche Schritte ward in der Seele Könige Karl VII. der Ge⸗ 
danfe rege gemacht, Daß nothwendigerweife zu einem neuen Ver: 
fuche, die Kirche zu reformiren, Schritte gefchehen müßten. Er 
legte deßhalb einem Collegium von zwölf parifer Theologen im 
Jahre 1497 die Frage wegen der Berufung eines allgemeinen 
Concils vor, welches in dem hierauf ertheilten Reſponſum fid 
bahin erklärte, daß der Papft verpflichtet fei, ein allgemeines 
Concil alle zehn Jahre zu verfanneln, befonders jeht, wo eine 
fo große Unordnung in der Kirche, fowol an Haupt, ald an den 
Gliedern fei. Würde der Papft ein ſolches Concil zu berufen 
fi weigern, fo feien in diefem Falle auch weltliche und geiftliche 
Zürften, und fonft die vornehmften Glieder der Kirche berechtigt, 
ohne Befehl des Papftes, ein allgemeined Concil zu verfammeln. 
In einem ſolchen Falle könne auch die böchfte geiftliche und welt⸗ 
liche Behörde eines Landes, um für die Nothdurft der Kirche zu 
forgen, ein Nationalconcil halten. Karl VIII. wurde durch fer 
nen im Jahre 1498 erfolgten Tod gehindert in Die Ausführung 
dieſes Planes weiter einzugehen. 

Wir haben oben erzählt, dag Kaifer Maximilian für das 
Berk der Reformation einen großen Eifer an den Zag legte; 
als nun auch von Frankreich ber daſſelbe Beſtreben fich offen an 
den Zag legte, fo machte dieſer Umſtand einen ſolchen Eindrud 
auf die roͤmiſche Curie, daB die Kardinäle, um vorzubeugen, - 
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damit für den römifchen Stuhl die Zeiten des basler Concil 


nicht wiebderfehren möchten, bei dem Tode Werander VI. im 
Jahre 1503 eine Acte auöftellten, vermöge welcher derjenige Kar: 
dinal, Der zum Papſte erwählt werden würbe, ſich durch einen 
feierlichen Eid verbindlich machen folte, binnen zwei Jahren ein 
gemeines Contit zur Reformation der Kirche zu berufen. 
Zulins 11. hatte dieſen Schwur, einen Schwur, den man wegen 
der aräffichen Verwunſchungen, die er enthielt, am wenigften von 
dem Haupte der Chriftenheit erwarten follte, gefhan, und gleich 
wol bieft er kein Wort, weil ihn die Kriege in Italien, wie er 
vorwendete, daran hinderten, ob er gleich die Haupturfache da⸗ 
von war. Der kriegeriſche Iulius II. ging nämlich mit Dem 
Plane um, die Franzoſen aus Italien zu vertreiben, und hatte 
zu Diefem Endzwecke ein mächtiges Bündniß wider diefelben zu 
Stande gebracht. König Ludwig XII., welcher nach dem Tode 
Karl VII. den franzöfifchen Thron beſtiegen, ſah ſich dadurch 
mit dem Papfle in einen Krieg verwidelt, und hielt im Jahre 


1510 zu Zourd eine Verſammlung der franzöfifchen Prälaten- 


und Lehrer des geifllihen und weltlichen Rechtes, welcher er 
acht Tragen in Betreff dieſes Krieges vorlegte. Die franzöfifchen 
Pralaten erlärten einen folchen Krieg wider den Papft nicht nur 
für rechtmäßig, jondern fie erklärten noch dazu, daß fi) der 
König in diefem Falle der Dbedienz des Papftes entziehen dürfe, 
und Daß bei diefen Umſtänden die franzöfifche Kirche nach dem 
berfömmlichen gemeinen Rechte und der pragmatifchen Sanction 
des Reiches regiert werden müfle. Wolle der Papſt wider König 
und Reich deßwegen eine firchliche Strafe verhängen, fo feie eine 
ſolche wichtig und ohne verbindende Kraft. Kappens Nachleſe 
u. ſ. w. 25: 4. ©. 479. Als ſich auf diefe Weife das Verhält⸗ 
niß der franzoͤſiſchen Ration gegen den römifchen Stuhl fo feind- 
lich geflaltete, erhob fi im Kardinalcollegio eine Partei, welche 
ihre Unzufriedenheit gegen den Papft Sulius IE. laut werden ließ, 
daß Derfelbe durch feine Wortbrüchigkeit die Nationen ganz dem 
tömifchen Stuhle eutfremde. ber ſolchen Widerſpruch konnte 
nicmand weniger ertragen, als der Papſt Julius II., ein Mann 
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von unbeugfamen Charakter, der vieleicht unter allen Päpften, 
die jemals auf dem römifchen Stuhle gefefien haben, die fireng- 
fien Begriffe von einer unumfchränften Macht des Papſtthums 
gehabt hat. Da er fi nicht fcheuete die Widerfpenfligen auf 
barbarifche Weiſe mißhandeln zu laſſen, fo verließen neun Karbi- 
näle Rom und flüchteten nach Mailand. Won König Ludwig XII., 
fowie von dem Kaifer Marimilian unterflägt, fehrieben fie da⸗ 
felbft am 10. Mai 1511 ein allgemeines Concil zur Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern auf den 1. September nach 
Piſa aus. Um die Schritte dieſes Concils zu vereiteln fchrieb 
nun auch Papſt Iulius II. am 18. Jul. diefes Jahres ein allge 
meines Lateranconcil auf den Aprif 1512 aus. In feiner Bulle 
nannte er die Kardinäle, welche das Concil nach Piſa ausge⸗ 
fehrieben, Zucifer u. |. w., woraus man auf Die Tendenz feines 
Lateranconcils einen Schluß fallen konnte. Gegen diefe Bulle 
vertbeidigte einer der größten Juriften der damaligen Zeit, Ma⸗ 
gifter Philippus Decius zu Mailand die Rechtmäßigkeit des pi- 
faner Concils, mußte aber deßwegen Italien verlaffen und nach 
Frankreich flüchten, wo er zu Grenoble die Würde eines Parla- 
mentöfenator erhielt. Wider das pifaner Concil trat Darauf der 
Dominicanergeneral Thomas de Vio in einer Schrift: De po- 
testate Papae supra concilium hervor, wofür er fpäter den Kar: 
dinalshut erhielt. Diefe Schrift fandten die Väter zu Piſa an 
Die theologifche Facultat zu Paris zur Widerlegung, wozu Die 
felbe vom Könige Ludwig XII. noch befonders aufgefordert wurde. 
Drei Doctoren befamen den Auftrag, wider den Thomas de Vio, 
oder wie er gewöhnlich beißt, Cajetanus, zu fohreiben, von denen 
Jakob Almain ein Buch: De auctoritate Ecclesiae, conira Caje- 
tanum herausgab. Welcher Zuftand der Zwietracht mußte dabei 
in der Chriſtenheit entflehen! Ein Schisma drohte. 

Die Väter zu Pifa hielten am 5. November 1511 die erfte 
Sigung. Der Entſchluß war, ganz im @eifte ded basler Con- 
cils zu bandeln, die Mitglieder wurden in vier Deputationen 
‚ getheilt u. f. w. In der dritten Sigung am 12. Rovember 
wurdsn die Deerete der coflniger Synode über das Unfchen der 
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allgemeinen Concilien beflätigt. Lnterbeffen aber war es bem 
Papfte gelungen, durch Vermittelung des Biſchofs ven Gurf, 
des erſten Ratbgebers vom Kaiſer Marimilian, denfelben zum 
Abtritte. vom pifener Concile zu vermögen, wofür der Bifchof 
von Gurk mit dem Kardinalshute belohnt wurde. Die deutfchen 
Pralaten, ohnedies durch die Furcht vor einem Schiöma ge- 
fhredt, beſuchten deßhalb das pifaner Concil nicht, ed waren 
Daher faft nur franzöftfche Bifchöfe auf demſelben anweſend, wo⸗ 
durch natürlich der Charakter defielben als allgemeines Contil 
zweifelhaft wurde. Das Concil ward am 7. ‚December nad 
Mailand, welches unter franzöftfcher Herrſchaft fland, verlegt. 
Auf der vierten Scfion am 4. Ianuar 1512 wurde beichloffen, 
eine Geſandtſchaft an den Papft zu erkaffen, um bemfelben zur 
Vermeidung eines Schisma den Vorfchlag zu thun, an einen 
Ort, wo freie Handlung gewärtig fei, ein neued allgemeines 
Contil aus zuſchreiben. Dazu ward ihm eine Zrift von AO, und. 
dann noch von 30 Tagen verwillige. Die Gefandten mußten 
aber durch bie Flucht auf ihre Rettung bedacht fein. Auf der 
ſechſten Sitzung am 24. Mär; ward der Papft in contumaciam 
verklagt, umd aufgefordert, binnen 29 Zagen feine Schritte wi⸗ 
Der dad mailänder Concil zu widerrufen, ſowie das Lateranconcil 
für ungültig erflärt. Auf der fiebenten Siyung am 19. April 
ward Die Anklage in contumaciam gegen den Papft wiederholt, 
und derfelbe auf der achten Sitzung am 21. April von der päpft- 
lichen Gewalt im Geifllihen und Weltlichen fuspendirt, Die 
päpftliche Gewalt auf die Synode für übergegangen, und alle 
Dandlungen ded Papſtes Julius II. während der Suöpenfion für 
untl und nichtig erflärt. Jetzt als das Schisma wirklich einge: 
treten war, wagte auch der König Ludwig XI., aus Furcht wor 
Den Folgen deſſelben, das Concil nicht weiter zu beſchützen, und 

Dafielbe beendigte Yiermit feine Thaͤtigkeit und köfte fih auf. 

Das Lateranconcil hielt am 10. Mai 1512 feine erfte 
1 Hier wagte es der General des Yuguflinerordens, 
Haidins von Viterbo, eine freimüthige Rede zu halten, worin er 
des Decret der 39. coftaiger Sigung von der Rothwendigkeit 
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allgemeiner Contilien vertheidigte, und dem Papſte ins Angeſicht 
ſagte, er möge ſich durch die Leiden, welche Die Kirche drängten, 
wie durch Gottes Stimme mahnen laffen, ernſtlich an eine Re⸗ 
formation zu denken. Aber für ſolche Worte war Papſt Ju⸗ 
lius TI. taub. Ganz anders Hang in feinen Ohren Die Rebe, 
welche in der zweiten Sigung am 17. Mai der Dominicaner- 
general Thomas Cajetanus Hielt, worin er Das pifaner Goncil 
eine Empörung wider das himmliſche Jeruſalem (die römifche 
Kirche!) nannte, die zu Koftnig ihren Urfprung genommen, fo- 
dann verſchwunden fei, Die zu Baſel wieder aufgetaucht, und 
dann mit Hohn vernichtet worden ſei. Diefelbe werbe auch jetzt, 
wenn man fi) männlich zeige, zu Grunde gehen. Worauf er 
fi an den Papft Julius II. wendete und ihn aufferderte, fein 
allmächtiged Schwert anzulegen und die Irrthünter, Ketzerei ober 
Spaltungen auszuroften. Auf der dritten Seſſion am 3. De- 
cember wurbe über” Frankreich das Interdict verhängt. - Auf der 
vierten Sitzung am 10. December wurde das Edict Ludwig XI. 
von Frankreich zur Vernichtung der pragmatifchen Sametion er- 
neuert und der König nebft den Prälaten Frankreichs vor das 
Goncil gefordert, um vor ihren Augen die Pragmatik (ald einen 
verberblichen Mißbrauch und Ruin der Würde und Einheit ber 
römiſchen Kirche, die von Leuten gegeben worben, welche feine 
Macht dazu gehabt hätten), vernichtet zu fehen. Am 21. Fe⸗ 
bruar 1513 ftarb Julius H., und an feiner Statt ward Leo X. 
Papſt. Durch die politifchen Verhältniſſe in Italien Tieß Sich 
König Ludwig XU. beſtimmen, in der achten Sigung am 19. De» 
cember. das Lateranconcil für rechtmäßig zu erklären. Zugleich 
machte dad Concil dem Parlamente von Orleans wegen flrenger 
Beobaihtung der pragmatifchen Sanction den Prozeß. Künig 
Ludwig ftarb noch im Detember 1513, und es folgte auf dem 
franzöfifchen Throne Franz I. Während der neunten Sigung am 
5. Mai 1514 machte Leo X. eine Bulle der Reformation der 
römifchen Curie bekannt, welche vielmehr eine Verwahrung der 
am roͤmiſchen Hofe herrfihenden Mißbräuche zu fein fehien, wo: 
mit im eigentlichen Sinne gefsottet wurde. Auf ber zehnten 
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Sikung am 4. Mai 1515 wurde die ganze franzöfifche Nation 
vor dad Concãĩl geladen, um bie Gründe anzugeben, weßhalb fie 
die pragmatiiche Sanction nicht abgeſchafft haben wolle. König 
Franı war noch jung, kaum zwanzig Jahre alt. Seine Mutter, 
RLouile von Savoyen, war eine Anhängerin des Papfled. Leo X. 
wußte außerdem den Kanzler de Prato zu gewinnen. Beide 
ſtellten nun dem jungen Könige vor, Daß ed in Frankreich nicht 
eher ruhig werde, und daß er nicht eher den Befig von Mailand 
behaupten Tönne, als bis er den römifchen Biſchof und feine 
Gurie zu Freunden hätte. Das koͤnne aber nur unter der Be- 
Dingung der Aufhebung der pragmatifchen Sanction gefcheben. 
Ferner wurde dem Könige vorgeftellt, ed gebe Fein bequemeres 
Mittel, um feine Anhänger zu befördern, ald wenn er nach Wil: 
für über die wichtigften Firchlichen Stellen disponiren könne. 
2eo X. verwilligte ihm überdieß einen Zehnten von den franzöfi⸗ 
(hen Kirchen, und machte ihm Hoffnung auf die Kaiferkzone. 
Durch ſolche Gründe ließ ſich König Franz bewegen, die pragma⸗ 
tiſche Sanction für aufgehoben zu erflären, und flaft deren mit 
dem Papfte zu Bologna im December 1515 ein Concordat zu 
ſchließen, worin König und Papſt die wichtigften Rechte ber 
Franzöfifchen Kirche unter fich theilten, indem der Papft ſich die bis 
Dahin den Metropoliten zuftchende Betätigung der Bifchöfe und 
Den Wiederbezug der zu Bafel und Bourges abgefchafften Anna- 
fen, der König dagegen die Ernennung zu den Bifchofsfigen und 
miehrern andern einträglichen Kirchenpfründen, die bisher durch 
freie Baht befegt wurden, einräumen ließ. In der Confirmations⸗ 
bulle, welche der Papſt in der elften Sigung des Lateranconcils 
am 15. December 1515 erließ, verlieh er dem Könige zur Ver: ' 
nichtung der Pragmatik in Frankreich) unbedingte Gewalt. Als 
der König das Eoncordat durch ein Edict am 12. Mai 1517 
publicirte, weigerte ſich dad Parlament dafjelbe zu regiftriren, 
und gab nacheinander zwei Remonſtranzen gegen daſſelbe bei Dem 
Könige in. Das Parlament appellirte am 19. März 1518 an 
ein allgemeines Goncil, und ald der König dennoch das Con⸗ 
corbat im Parlamente am 22. März pubficiren ließ, fo wiederholte 
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daſſelbe am 24. März die Appellation. Am 27. März appel⸗ 
lirte auch die Univerfität Parts an ein allgemeines Cond. So 
ward auch die freie Entwidelung ber franzöfifchen Kirche ge 
hemmt, wovon die traurigen Folgen — innerer Zwieſpalt, Ver⸗ 
derbniß von Staat und- Kirche, Revolution — in der Geſchichte 
nicht ausgeblieben find. 


Zweites Sapitel, 


Die Verſuche einzelner Reformatoren, bie befondern 
Rationallirhen zu reformiren. — Johann Wicliffe in 
England. — Johann Huß in Böhmen. | 

(Duclien wnb Hüifswittel: Henricus de Knyghtion, De eventibus Anglise 

usque ad ann. 1305. Thomas Walsingham, Historia Anglica majer. 

®. Weber, Die alathol. Kirchen und Secten dv. Großbr. Bd. L Die 

Biographien von Wiciffe von Lewis, Vaughan, Sroneman. — 

Historia et monumenta Joh. Hus atque Hieronymi Pragensis. Aeneas 

Sylvins, De Bohemorum origine et gestis historia. Cochlaeus, Historia 

Hussitarum. Zheobald, Huflitenkrieg. Biographien von Huf von Wal 

purger, Seyfrieb, Zitte. — Blathe, Die Vorläufer ber Reformation. 

Pelzel, K. Benceslaus. 3. Aſchbach, K. Sigmund. 


Der hauptſãchlichſte Grund, warum der katholiſch⸗baſelſche Weg 
Die KRirche zu reformiren nicht durchdringen konnte, lag unſtreitig 
darin, weil die Synoden zu Coſtnitz und Baſel Beine klare Uns 
ft von dem letzten Ziele einer Reformation dev Kirche hatten, 
fondern als Grumdlage derfelben den römischen Katholizismus 
feſthielten. Der Reformationdtendenz lag dagegen ein eigenes 


Yriazip zum Grunde, welches die felbftfländige Geflaltung der 


Nationallirchen bezweckte. Die Völker empfanden diefes ſehr tief, 
uud hieraus gingen bie Beftrebungen derſelben hervor, die baſel⸗ 
ſchen Decrete zur Grundlage jelbftftändiger Nationalfirchen zu 
madgen; allein weit jene höchften kirchlichen Behörden das eigent: 
Ehe Ziel der Reformation nicht Bar erkannten, fo Tonnte ſich 
and) unter den Völkern eine beftimmte Auffaſſung deffelben 
L 14 
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geftalten, man bandelte nach dem dunkeln Gefühle des WBebürf- 
niſſes, und erreichte deßhalb, wie es in ſolchen Fällen immer zu 
gehen pflegt, den wahren Endzwed nit. Das ift indeffen Der 
Entwickelungsgang aller großen Ereigniffe in der Gefchichte. Der 
legte Endzwed einer neuen Epoche, welche fi) zu geftalten be- 
ginnt, wird niemals gleich von Anfang an erfannt; bie Menfch- 
beit muß der Wege mehrere verfuchen um zu dem eigentlichen 
Ziele zu gelangen. Jedem diefer Wege liegt ein wahres Bebürf- 
niß zum Grunde, jeder derfelben hat feine gute, wahre Seite, 
aber weil nicht mit klarer Befonnenheit nach) einem feften Ziele 
bingeftrebt wird, fo hat auch jeder diefer Wege feine Verirrungen 

und Mißgriffe; indeflen das in der Tiefe des innern Lebens be- 

gründete wahre Bebürfniß ift der. Compaß, welcher nach vielerlei 
Stürme, Irrfahrten, Strandungen zu dem erwünſchten Raude 
binführt. Es würde eine totale Unkenntniß der Gefchichte ver- 
rathen, wenn man bei einem Greigniffe aus den verfchicdenen 
Wegen, welche es einichlägt, fchließen wollte, daß daſſelbe überall 
feinen wahren Weg, mithin Feine gefchichtliche Realität habe; im 
Gegentheil verbürgt das wahre Bedürfnig, welches auf diefen 
verfchiedenen Wegen das leitende Prinzip ift, die geſchichtliche 
Nothwendigkeit eines ſolchen Ereigniffee. Aber, wie bemerkt, an 
Irrungen Tann ed bei folchen verfchiedenen Wegen nicht fehlen. 

Den katholiſch⸗baſelſchen Weg die Kirche zu reformiren, können 
wir als ben Weg der äuferfien Rechten bezeichnen, und demzu⸗ 
folge nennen wir den Weg, welchen wir zu ſchildern im Begriffe 
fiehen, den Weg der äuferften Linken. Die Concile zu Coftmig 
und Baſel wollten dem Papfte die Zügel ber Reformation im 
die Hand geben, allein die Paͤpſte ſchlugen nicht allein die Sei⸗ 
tung des Reformationswerkes aus, fondern fie flellten fi Dem 
Gange deffelben direct in den Weg. Dadurch gelangten Die 
hriftlichen Völker zu der Überzeugung, daß von der oberften 
kirchlichen Behörde durchaus Beine Reformation zu erwarten ftche. 
Run war das Bedürfniß nah der Reformation ein nothwen- 
diges, daſſelbe ſollte und mußte befricbigt werden. Was ge- 
ſchah? Da die Eischliche Behörde nicht reformirte, fo ſchickten 
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fh die Völker an — ſelbſt zu reformiren. Diefe Handlungs: 
weife bezeichnet man in ber Gefchichte mit dem Namen der re: 
volutionären. Das Wort Revolution hat einen üblen 
Klang, aber man muß zwiſchen Revolution und Revolution un- 
teriheiden. Eine Revolution, aus Neuerungsfuht und Zerftö- 
rungswuth unternommen, iſt ein verbammenswerfhes Unterfangen ; 
aber danchen gibt ed auch eine Art der Revolution, welche in 
der Gedichte nothwendig ift, ſofern nämlich der naturgemäße 
Eutwidelungsgang der Menfchheit durch Lift und Gewalt ge: 
benmt wird, und das Gefühl für Recht und Wahrheit die na 
turwibrigen Schranken zu durchbrechen firebt. In- die legte 
GClaſſe ber revolutionären Ereigniffe gehört der bezeichnete zweite 
Weg zur Reformation. Uber fo gerechtfertigt biefer Weg vor 
dem Richterſtuhle der Geſchichte erfcheint, fo mußte er dennoch 
von allen den üblen Folgen begleitet fein, welche bei allen Re 
volutionen ſich nothwendig einftellen. Es konnte nicht ausbleiben, 
Daß das Reformationswerk einfeitig aufgefaßt wurde, daß man 
in EStreme gerieth, daß fremder Einfluß zum Nachfheile ber 
Prechlichen Verhaltniſſe fi einmiſchte, daß ſtatt eined ruhigen 
Ertwickelungsganges zerfiörende Ereigniffe eintraten, dag man 
endlich, weil die Kirche auf einem fleten, Lebendigen religiöfen 
Bewußticin beruht, bei den beftändigen Kämpfen der Parteifucht 
und Leidenſchaft, das Bewußtſein der Kirche ſelbſt verlor, und 
son dem traurigen Gefolge diefes Zuftandes, der Gleichgültigkeit 
gegen Religion und Kirche, dem Naturalismus und Unglauben 
heimgefucdht wurde. Die folgende Geſchichte liefert leider den 
Sommeutar zu biefen finftern Ahnungen. Reben biefer finftern 
Scte bat die Sache aber auch ihre beitere und fehöne Seite. 
Das wahre Bebürfniß nach einer Reformation hat auf dieſem 
Bege, wenn auch nicht volllommene, doch beruhigende Befric 
digung gefunden. Und wenn wir fehen, daß die Reformafions- 
teuben;, fobalb bie Wölter dieſelbe zu ihrer Sache machten, eine 
Wadt crhieit, weder die Hierarchie zuleßt unterliegen mußte 
mb unterlag, fo werden wir in biefem Wege vorzüglich bie 
.14* 
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Lenkung der göttlichen Worfehung zur endlichen Erzielung einer 
Reformation der Kirche verehren. 

Die englifche Nation war es, weiche den übrigen chriftlichen 
-Völkern mit einem guten Beifpiele voranging, den Drud einer 
ausgearteten Hierarchie durch Selbfihülfe zu mildern, oder, wo 
möglich, ganz abzuwerfen. Dad germanifche Element, das Ele⸗ 
ment ber Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit, welches unter dem eng: 
lifchen Volke feit dem zwölften Jahrhunderte durch das roma⸗ 
nische niedergedrüdt worden war, begann im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte von Neuem ſich zu heben und geltend zu machen. 
Dazu kam, daß in der langen Zeit von 1329 bis 1377 ein 
mächtiger und fiegreicher König, Eduard IH., auf dem englifchen 
Throne ſaß, welcher Die Nation mit dem Gefühle der Unab⸗ 
hängigkeit und der linerträglichkeit fremden Drudes erfüllte. 
Die Regierung Königs Eduard IIL war die Epoche, in welder 
der Sturz der römifchen Hierarchie in England vorbereitet wurde. 
Zwei Geſetze vom Sabre 1350 und -1353 folgten unmittelbar 
aufeinander, um ben Eingriffen der Hierarchie in die Freiheiten 
der engliſchen Kirche Schranken zu fegen. Das erfle Geſetz, ge 
nannt Statute of Provisora, war gegen die willfürliche Beſetzung 
firchlicher Amter in England mit Ausländern durch den Papft 
gerichtet, und das zweite, bekannt unter dem Ramen Statete of 
Praemunire, verbot Sachen, welche vor einen englifchen: Gerichts⸗ 
hof gehörten, nach Rom zu bringen. Zu Diefem Mißverhältniſſe 
zwiſchen der Hierarchie und dem englifchen Staate gefellten ſich 
Die Kämpfe zwiſchen den Bettelmönchen, und den Freunden einer 
ſelbſtſtandigen Wiffenfchaft auf der Univerfität zu Drford. Ws 
Kämpfer für die academifche Freiheit wiber dieſe Bettelmönche 
war der ſchon oben rühmlichft erwähnte Biſchof von Lincoln, 
Srofthead, aufgetreten, ein Mann, der in feinen Reben die after 
der Geiftlichen heftig tadelte, der im Jahre 1253 wider Papft 
Innocenz IV. fich erhob, als derfelbe einem Verwandten, einem 
jungen Menſchen, ein Canonicat an der Kirche zu Lincoln ver- 
(ieh, und ihm in einem Schreiben erklärte, daß er zwar feine 
apoftolifchen Befehle mit Ehrfurcht beobachten wolle, bei einer 


feichen Angelegenheit aber fich gezwungen fehe, dem Papſte nicht . 
zu gehordhen. Dafür wurde der wadere Dann excommunicirt, 
aber als er flarb trauerte die Univerfität Dxford tief, und feine 
hinterlaffenen Schriften wurden an derfelben hoch verehrt. In⸗ 
deſſen je mehr das Unfehen des Papſtes durch die Verlegung des 
päpfttichen Stuhles nad) Avignon ſank, deſto mehr Schuk fan- 
den die Bettelmönde, die Hauptvertheibiger feiner Macht, bei 
demfelben, und deflo troßiger und wiberfpenfliger wurden dieſe 
Bettelmöndye. Sie firebten auf alle Weife dahin, ihre Macht‘ zu 
erheben. Sie fuchten ſich bei Großen und Kleinen in Gunſt zu 
fegen, den Jugendunterricht an fich zu reißen, und da fie durch 
den Auf der Heiligkeit nicht mehr imponirten, fo erdichteten 
fie Lügen von ihrer Macht, fpielten fie Die ärgften frommen Be 
trügereien. Run wurde die Umiverfität Orforb als ein wahres 
Bollwerk des römiihen Syſtems von Anfang an betrachtet. An 
dieſer Univerfität übten die Bettelmöndhe wenn irgendwo eine 
tyranniſche Herrfhaft aus, und als man -fie aud Derfelben ver- 
treiben wollte, nahm fich der Papft ihrer an, und erließ Bullen 
zu ihrem Vortheile, um fte der Macht der Univerfität zu ent- 
ziehen. Als Vertheidiger der Inſtitute der. Uninerfität und ihrer 
Freiheiten trat Richard Fitz- Ralph auf, im Jahre 1333 zum 
Kanzler derfelben erwählt, welcher im Jahre 1347 zum Primas 
der irlaͤndiſchen Kirche erhoben wurde, und tmter dem Namen 
Aichardus Armachanus berühmt if. Mit folhen Männern ver- 
einigte fh zum SKampfe für diefelbe Sache eine mit gefunden 
Salze gewürzte fatyrifihe Volklspoeſie. Um das Jahr 1350 er- 
ſchien von einem gewiſſen Geiftlihen, Namens Robertus Long⸗ 
lanbus, gebürtig aus der Grafichaft Salopia, ein ſatyriſches Ge- 
dicht unter dem Zitel: The visions of Peirce plowman (Ge⸗ 
ſichte des Fiſchers Petrus), worin neben den: Gebrechen der 
Kirche überhaupt bauptfächlich Der Aberglaube, die Werkehrtheit 
der Möndhsorden durchgenommen waren, und von einer Refor⸗ 
metion der Kirche trefflich geweiffagt wurde. Der ebenfalls 
Men oben rühmlichſt erwähnte Dichter Galfeed Ghaucer, ge 
boren im Jahre 1328 und im Jahre 1359 unter die beftändigen 
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. Geſellſchafter Königs Eduard IIL aufgenommen, zog die Mi 
bräuche der Kirche, die verdorbenen Sitten der Kleriker, vor- 
nämlich) der Mönche in feinen trefflihen Gedichten beißend durch. 
Vornehmlich fcyilderte er die Sitten und Betrügereien der Bettel- 
möndye in feinen Fabeln: The Canterbury Tales, gebildet nad 
dem Muſter der Desamerone des Boceactio, vol komiſcher und 
fatyrifcher Laune. Won einem unbelannten Verfaſſer ſchildert 
Pelroe the plowman’s croed (dad Slaubenöbelenntuiß des Fiſchers 
Petrus) die Sitten ber Bettelmönde, unter andern einen Mi⸗ 
noriten, der einem frommen Manne fein Geld ablodt. Während 
anf dieſe Weiſe die Fehde mit den Bettelmönden von verſchiede⸗ 
nen Geiten her geführt wurde, verfeßte ihnen die Univerſität 
Drford durch ein Geſetz einen Stoß, der ihrer Wirkſamkeit plötz⸗ 
lich auf derfelben ein Ende machen ſollte. In ihre flinfende 
‚ Sheologie verfunten war den Bettelmonchen nichts fo fehr zu. 
wider, ald was nad dem Genialen roh. Run wurde von der 
Univerfität Dxford das Geſetz gegeben, daß jeber, welcher die 
Stelle eines Profefford der Sheologie befleiden wolle, ohne Aus⸗ 
nahme erſt Profeffor der ‚freien Künfte geweien fein müfle Das 
war ebenfo viel gefagt, ald bie Bettelmönde von den Zehrftühlen 
der Zheologie ganz ausfchließen. Gegen dieſes Geſetz Ichnten ſich 
Die Bettelmoͤnche mit aller Macht auf, fie beklagten fich, daſſelbe 
fei zu ihrem beſondern Nachtbeile gegeben, und arbeiteten ernfl- 
li darauf bin, daß Daffelbe zurüdgenommen mürbe, zu welchem 
Zwecke fie an den Papſt appellisten, Bittfchriften an den König 
richteten, den Kanzler, die Vorſteher und Profefforen an der 
Univerfität mit aller möglichen Geringfchägung behandelten, und 
die Studenten wider biefelben aufhetzten. Damald trat ein 
Mann wider die Bettelmönche auf, welcher im eigentlichen Sinne 
Der Univerfität Drford angehörte. John Wicliffe, um dad Jahr 
1324 in dem Flecken Widiffe in Yorkfbire geboren, kam in ſei⸗ 
nem fiebzehuten Sabre nach DOrford, und warb ins koͤnigliche 
Collegium aufgenommen. Darauf ward er ald Scholar ind Mer⸗ 
tonfche Gollegium aufgenommen, und wurde fpäter College (Below) 
beffelben. Diefes Mertonfche Collegium war berühmt wegen der 


— 325 .—— 


ausgezeichneten Männer, welche in demfelben die Wiffenfchaften 
vorgetragen hatten. Wir nennen unter denfelben den berühmten 
Wilpelm Decam und Den Thomas Bradwardin, im Jahre 1349 
auf den erzbifchöflichen Stuhl von Canterbury erhoben, deſſen 
Schrift: De causa Dei adversus Pelagium .et virteio causarum, 
auf die dogmatiſche Richtung des Wicliffe einen bedeutenden Ein- 
fluß gehabt Hat. Um dad Jahr 1356 ward Johann Wicliffe 
Magiſter. Der tiefe fittliche Ernſt, welcher Wickiffes Seele im. 
Gegenfage zu dem Verderben der Zeit erfüllte, ließ denfelben bei 
Der verheerenden Geuche um die Mitte des 14. Jahrhunderts, 
welche auch England hart heimfuchte, ein göttliches Strafgericht 
erbliden. Es erſchienen ſeit dem Jahre. 1356 von ihm bie 
Schriften. De uliıma aetate Ecclesiae — De solutione Satanae 
und andere der Urt. Einen ſolchen Manme mußte die verdor⸗ 
bene Weiſe der Bettelmöndhe, wie dieſelben den verpefteten Zu- 
fand der Dinge im Leben ſowol, ald in der Wiſſenſchaft aufrecht 
zu erhalten fuchten, doppelt zuwider fein. Wicliffe trat Daher 
zur Vertbeidigung einer gefunden Wiſſenſchaft an der Univerfität 
Drferd im Jahre 1360 wider die Bettelmönde in mehrern 
Schriften, als: Agalast the Orders of the Begging Friars — 


A: complaint to the King and Parliament, hervor. Das war 


nun nicht der einzige Punkt, worüber zwiſchen der Univerfität 
und den Bettelmönchen Händel flattbatten. Jemehr den Bettel⸗ 
möndyen von den Behörden der Univerfität Oxford enfgegenge- 
wirft wurde, deſto eifriger waren fie bemüht fich einen Anhang 
unter den Studirenden zn machen, und diefelben aus ben Gel. 
logien in ihre Klöſter zu ziehen. Died ging ſoweit, daß viele 
Eltern aus Beſorgniß, ihre Sähne möchten ſich wider ihren 
Wilen zum Übertritte in den Mönchöftand verleiten faffen, die: 
felben von dem Beſuche der: Univerſität Oxford zurädbidten, 
wodurd die Anzahl der Studirenden nicht wenig. vereingert 
warbe. Um diefem Übelftande vorzubeugen, erließ der Kanzler 
der Univerfität das Geſetz, Daß die Bettelmönche Beinen jungen 
Nenſchen umter achtzehn Jahren in ihre Convente aufnehmen 
foltn. Darüber entſtand ein heftiger Streit, welcher ſich bie 
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zum Sabre 1366 binzog, wo die Sache vor Dad Parlament: ger 
bracht wurde, welches zwar jenes Geſetz aufhob, aber dafür ben 
Bettelmönchen auferlegte, Feine päpflliden Bullen weiter zum 
Nachtheile der Univerſität, oder eines ihrer Lehrer zu verlangen, 
und Bein Glied der Umiverfität bei der rönifchen. Gurie, fonbern 
blos bei einem koͤniglichen Gerichte zu verklagen. Gin anderer 
Streitpunkt betraf die von den Bettelmönden überall behauptete 
und verfündete Lehre, Daß Chriftus und die Apoſtel nichts Eige⸗ 
ned befeffen, fondern Iediglih von Almofen gelebt hätten; dem⸗ 
zufolge die Bettelimöndhe ihr Privilegium zu betteln, wodurch fie 
dem chriftlichen Wolke fo befchwerlich fielen, und ſich felbft in 
einer nichtöwürdigen Zrägheit beftärkten, als ben hoͤchſten Grad 
chriſtlicher Vollkommenheit darftellten. Darüber war fchon tm 
Jahre 1354 in London ein heftiger Streit entflanden, und der 
felbe Streit. wurde noch heftiger im Jahre 1308, ald die Bettel⸗ 
mönde zu Oxford diefen fchönen Sag mit Eifer von den Kan⸗ 
zein und Lehrflühlen verfündeten. Cine Reihe von Männern 
trat wider die Bettelmönche auf, vor allem Johann Widiffe, ein 
fogenannter Borealis, und griff fie in mehreren Schriften: Of 
the Poverty of Christ — Against. able Beggary — Of Idleness 
in Beggary an. Im Polge diefer Streitigkeiten ereignete ſich 
ein befonderer Fall, welcher den Wicliffe in eine feindliche Ber 
rührung mit dem Papfle brachte. - Der Erzbifhof von Ganter- 
bury, Simon: de Islep, gründete im Jahre 1361 zu .Orford ein 
Collegium mit dem Namen Eanterburyhall unter der Beſtim⸗ 
mung, daß darin elf Scholaren nebſt einem Vorſteher ihren Un⸗ 
terbalt haben follten. Man findet hierüber in den Stiftungs⸗ 
urkunden durchaus keine nähere Beſtimmungen, fondern in der 
Erlaubniß, weiche König Eduard IH. zur Gründung des Cole 
giums ausftellte, wird fchlechthin certus mumerus scolariem tam 
religiosorum quam secularlum artibus schelasticis Insistentium er- 
wähnt, und in der GStiftungsurfunde von Simon von Islep 
blos duodenarius siedentium numerus. liber dieſes Collegium 
fette der Erzbifchof einen Mönch von dem Kloſter der Chriſtkirche 
zu Canterbury, Namens Heinrih von Wodehall, welcher Die 
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Gelegenheit benugte, feinen Mönchen Eingang in dad Gollegium 
zu verfohaffen, und es wahrſcheinlich dahin brachte, daß man 
unter die Statuten Des neuen Collegiumd die Beſtimmung auf- 
nahm, es müßten unter den Scholaren allemal drei Mönde fi 
befinden, und der Vorſteher folle jedenfalls ein Mönch fein. 
Diefer Einfluß der Mönchötheologie verurfachte indeffen bald in 
dem Collegium zwiſchen den Säculargeiſtlichen und Mönchen 
Zwiftigfeiten, was den Crabifchof beflimmte, den wegen feiner 
Gelehrſamkeit allgemein geſchaͤtzten Johann Wichffe die Vorſteher⸗ 
ſtelle zu übertragen, in Folge welchen Schrittes Heinrich von 
Wodehall und ſeine Mönche das Collegium räumen mußten. 
Simon von Jslep war früher auch Mitglied des Mertonſchen 
Colegiums geweſen, und mochte ſchon aus dieſem Grunde den 
Wickiffe ſchaäͤtzen, und er gibt in dem Ernennungsdiplome als 
Gründe Wicliffes lobenswerthe Rechtſchaffenheit und feine aus: 
gezeichnete Wiſſenſchaft an. Diefes Diplom ift vom 9. December 
1365 datirt. Diefed war ein Sieg der wifienfchaftlichen Partei 
über Die. Möncöpartei. Das folgende Jahr flarb Simon von 
Ielep und an feine Stelle kam Simon Langham, felbft Mönch 
und eifriger Papiſt. An ihn wendeten fi) die aus Canterbury 
ball vertriebenen Mönche, und auf feinen Befehl follte Widiffe 
Dem Wodehall Mag machen. As Wicliffe fih Died zu thun 
weigerte, ließ der Erzbiſchof von Canterbury Fraft feines Viſita⸗ 
fiansrechtö, welches er über die Uiniverfität Orforb ausübte, "die 
Güter des Ganterburyeoliegiumd unter Sequeſtration fegen. 
Wichffe appellirte darauf an den Papft Urban V., welcher nad 
cinem verwidelten Prozeſſe dahin entichied, dag Widiffe dem 
Wodechall wirklich Platz machen und das Collegium raͤumen 
mußte, und daß überhaupt fünftig in dem Collegio nur Mönche 
von Ganterbury aufgenemmen werden folten. Das paäpftliche 
Bree it vom 11, Mai 1370. Auf diefem Wege war durch 
Bernrittelung des Papfled Die Sache grade umgekehrt, und ber 
Mindeyartei mit der tiefften Demütkigung des Wicliffe der 
Sieg verfchafft worden. Wenn cd Wicliffe noch nit empfunden 
Bette, fo mußte er ch jetzt tief empfinden, daß Papſt und 
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Bettelmöndye dieſelbe Sache theilten, daß nicht nur Die Betiel⸗ 
mönche das Leben und die Wiffenfchaft zu verderben flrebten, 
fondern daß auch das Pupfithum von dem nämlichen Geiſte er- 
füllt ſei. Es war in ber Drbnung, daß bei dieſen Umſtänden in 
der Secle des Wicliffe eine Abneigung gegen daB Papſtthum 
entſtand. 

In dem Kampfe, welchen ber Papſt Urban V. im Jahre 
1366 mit dem Könige Eduard IH. eröffnete, trat Daher Widiffe 
unbedingt auf die Seite des Könige. Es ift aus der Geſchichte 
befannt, daß König Johann das Königreich England vom Papfte 
Innocenz IH. zu Lchen genommen bat. Der Lehenszins, welchen 
er dem päpfllichen Hofe jährlich zu zahlen fich verpflichtete, be 
trug ein Zaufend Mark, und war an fich Feine erhebliche Summe, 
aber die Damit verbundene Lehenspflichtigkeit Englands gegen 
den römifchen Stuhl machte dieſe Abgabe den folgenden englifchen 
Königen zuwider. Die Päpfle ſahen ih daher befländig ge- 
nötbigt an die Abtragung des Zinfes zu erinnern, und ihre Er: 
innerung ward berüdfichtigt in dem Falle, wenn die Freundſchaft 
des Papſtes fir England einen Ruben hatte, wen aber biefer 
Fall nicht eintrat, fo entichuldigte man ſich und fchob die Ab⸗ 
tragung auf. Bei dem Zode Eduard 1. war man den Lehns⸗ 
Aus ſiebenzehnmal ſchuldig geblieben. Unter feinem Nachfolger 
war jede Forderung defielben fchlechterdings abgewieſen worden, 
und Eduard IH. trat in die Fußſtapfen feines Baters. Wahr- 
fheinlich auf Anreizung des Königs von Frankreich, welcher mit 
dem Könige Eduard IH. einen unglüdlichen Krieg führte, for: 
derte Urban V. den NRüdftand von den letzten dreiunddreißig 
Jahren mit der Drohung, wenn feine Forderung nicht befriedigt 
würde, fo wolle er an feinem Hofe ein Gericht niederfegen um 
zu unterfuchen, weiche Bußen in ber urkundlichen Bewilligung 
enthalten fein. Während der Verſammlung des Parlaments 
dieſes Jahres hielt der König eine befondere Verſammlung der 
geiftlichen und weltlichen Lords, und theilte ihnen den Befehl 
des Papſtes mit. In einer Verfammiung des folgenden Tages 
gaben die Prälaten die Erflärung, daB weder König Johann, 
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noch irgend Jemand das Reich einer fremden Macht ohne die 
Zuftimmung der Nation unterwerfen Tünue. Die weltlichen Pairs 
traten diefer Erflärung bei, und Deögleichen that das Haus der 
Gemeinen, als man ihm dieſelbe communicirte. Gin öffentliches 
Inftrument warb im Namen des Königs aufgefegt und darin 
gelagt, daß die Handlung Königs Johann ebenfowol ohne Zu⸗ 
ſtimmung der engliächen Nation vollbracht fei, als diefelbe dem 
Eide, den er bei feiner Krönung abgelegt babe, zuwiderlaufe. 
Dazu wurde von Den weltlichen Lords und dem Haufe der Ge⸗ 
meinen der Entſchluß gefaßt (an welchem Entichlufle jedoch der 
König und die Prälaten feinen Antheil nahmen), wofern der 
Yapft feine Sorderung durch Mittel ber Gewalt zu erzwingen 
verſuchen folite, fie mit aller möglichen Macht Widerſtand Ieiften 
würden. Dieſe nachdrückliche Erklärung hatte die Folge, daß 
England einen Lehenszins an den römifchen Stuhl nicht weiter 
bezahlte. Bei dieſen Händen war nun Wicliffe nicht zunächſt 
betheiligt, als aber ein Mönch in einer namenlofen Schrift eine 
Vertheidigung des Papfles an das Licht treten ließ, und ins 
Befondere den Wicliffe aufforderte, feine Argumente für Die 
Rechtmaßigkeit der päpftlichen Forderung, wenn er es vermöge, 
zu widerlegen, fo trat Wichiffe im Jahre 1367 in einer Schrift: 
Deierminslio quaedam magistri Johannis Wyclyff de dominie 
contra unum monachem, zur Vertheidigung ded Königs und des 
Parlaments auf. Er vertheivigte darin den Satz, daß der König 
von England wahrer König von England fei und bleibe, indem 
ex dem Papſte den Zribut verweigere,. wider die Behauptungen 
des Mönchs, dag es falſch und pſeudoevangeliſch fei, daß welt 
liche Herrn in irgend einem Falle den kirchlichen Perſonen auf 
eine rechtliche Weiſe ihre Güter nehmen dürfen, daß es in keinem 
Falle erlaubt fei, Kirchliche Perfonen vor einen weltlichen Richter 
zu belangen, daß man der Kirche nichts von dem, was fie habe, - - 
auf eine rechtliche Weiſe entziehen koͤnne. Wicliffe fügte außer: 
dem feiner Schrift fieben Peine Reben weltliher Herren bei, 
welche bei den erwähnten Parlamentöverhanblungen gehalten wor- 
den waren, wovon Nro. 3 dem Papfte vorwirft, er wolle mit 
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dem Gelde Englands die Feinde deſſelben (die Franzoſen) unter⸗ 
ſtũtzen, Nro. 5 es als der Religion Jeſu zuwiderlaufend bezeich⸗ 
net, daß der Papft dem Könige von England nur unter der 
Bedingung, daß er jährlich die beftimmte Suntme Geldes zahle, 
feine Sünden erlaffen wolle, Rro. 7 endlich den Punkt berührt, 
werauf der.ermähnte Beſchluß geflügt war, daß ein Vertrag des 
Königs Iohann um feiner Siumden willen, ohne Zuſtimmung der 
engliſchen Ration nicht zum Nachtheile derſelben gereichen dürfe. 
Dur) Diefe Form, welche fich dem Widiffe jedenfalls ungefucht 
darbot, erlangte er den Northeil, daß die englifche Nation feine 
Stimme für Die ihrige hielt. Wiciffe wurde Durch dieſe Schrift 
auch dem englifchen Hofe näher befannt, und erwarb fich befon- 
ders die Zuneigung bed Herzogs von Lamcafter, des dritten 
Sohnes von König Eduard IH. 

Der gute Erfolg, welchen dieſer erfte Kampf Königs Ebuard 
mit dem Papfte hatte, ermuthigte zu fernern Schritten um den 
Drud der. Hierarchie zu erleichtern. Es war eine der widhtigften 
Beichwerden wider den römifchen Stuhl, daß fo viele englifche 
runden an Ausländer, befonderd an Italiener und Yranzofen, 
vergeben wären, welche häufig ihre Pfründen von Andern um 
den wohlfeilften Preis verwalten ließen, und die Einkünfte zu 
Rom oder irgendwo anders verzehrten. Um dieſes Übel endlich 
einmal niit der Wurzel auszurotten, erließ der König im Jahre 
1373 eine Geſandtſchaft an den Papft Gregor XL zu Avignon, 
weiche wegen der Wiederherſtellung des urfprünglichen freien 
Wahlacts der Bilchöfe, und der Beflätigung ihrer Wahl durch 
die Metropoliten unterhanudeln follte. Es ward jedoch durch dieſe 
Geſandtſchaft am päpftlichen Hofe fo gut als nichts ausgerichtet. 
Darauf wurde im folgenden Jahre auf Befehl des Könige Rache 
fuchung gethan über. die Zahl und Einkünfte der Pfründen, 
welche Italiener, Franzoſen und andere frembe Kleriker innehat- 
ten, und man fand, daß der Mißbrauch bis ind Ungeheure ge: 
fliegen war. Es warb daher von dem Parlamente befchloffen, 
abermals eine Gefandtfchaft an den Papft Gregor XI. zu fehiden, 
bei welcher fih Johaun Wicdiffe befond. Anfangs Auguſt trafen 
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Die engfifchen Geſandten mit dem paͤpftlichen Runtius zu Brügge 
zuſammen. Zwei ganze Jahre lang dauerten die Unterhandfungen. 
Zu gleicher Zeit war eine Töniglihe Geſandtſchaft zu Brügge, 
um mit den Gefandten des Königs von Frankreich zu unter: 
handeln, bei welcher fich der Herzog von Lancafter befand. Da⸗ 
mald wurde zwifchern ihm und Wicliffe ein inniges Verhältniß 
geknüpft. Es ward zwar am Ende ber Unterhandlungen von 
den päpftlichen Legaten das Verſprechen gethan, daß der Papft 
ſich Tünftig aller Refervationen engfifcher Pfründen enthalten 
wolle, auch erließ ber Papft ſechs Bullen über diefe Angelegen- 
beit. Uber diefe Bullen befriedigten die eriglifche Nation nicht, 
und jenes Verfprechen wurde von Seiten des Papftes fo: menig 
gehalten, das darüber im Parlamente 1376 die Jautefle Be- 
ſchwerde geführt wurde. Es ward eine lange Bill vor das Par⸗ 
lament gebracht, werin die Beſchwerden der englifchen Nation 
wider den römifchen Stuhl aufgezählt waren, unter: andern bie 
feindſelige Sefinnung, welche der päpftlihe Stuhl zu Avignon 
im Intereffe des Königs von Frankreich gegen England bege, 
und der Kömig erfucht wurde, auf die Statuten wegen der paͤpſt⸗ 
lichen Prowifionen fireng zu halten, und die papftfichen Legaten, 
die um Geh zu fammeln nad) England käͤmen, aus dem Reiche 
zu jagen. Beſonders zeigte fich das Unterhaus fehr energisch, 
was der Ration dermaßen gefiel, daß ed Das gute Parlament 
genannt wurde. 

Dos ift die Zeit, in welcher Wicliffe ald entſchiedener Geg- 
ner des römifchen Stuhls auftrat. Im Sabre 1372 war er 
öffentlicher Lehrer der Theologie an der Univerſität zu Deford 
geworden. Er hatte bei feinem Aufenthalte zu Brügge erkannt; 
daß der Papf die Völker nur beherrſchen wolle, und weit mehr 
für feine eigene Macht, als für dad Befte der Kirche forge. 
Wicliffe war während der Zeit in Eirchlichen Dingen der Repraͤ⸗ 
fentant der engliſchen Regierung und des englifchen Volkes ge: 
werden. Freifinnig wie er war fühlte er ſich doppelt berufen, 
wider Die Hierarchie in die Schranen zu treten. Er’ polemiflzte 
wie dieſelbe von Katheder und von. der Kanzel. Im einer 


Predigt, weiche er kurz nad feiner Rückkehr vor der Gefandt- 
ſchaft Hielt, nannte er den Papfl den Antichriſt, ben hochmüthi⸗ 
gen weltlichen Priefter von Rom, den verworfenflen Gcheerer - 
und Beutelſchneider (Antichrist, the proud wordiy- Priest of 
Rome, and the most cursed of Clippers and Parse-kerverm). 
Vom Katheber aber, wo er außerordentihen Beifall fand, ent⸗ 
widelte er eine umfaffende Polemik, weiche wir ihren Grund⸗ 
zügen nad) darlegen müffen. 

Wiciffe war ein äußerft fruchtbarer Schriftſteller. Seine 
Schriften, welche größtentbeild noch ungebrudt in Manuferipten 
(vergl. Vaughan II, 380-396) anf englifchen Bibliotheken 
aufbewahrt werden, follen an Umfang den Werken Auguſtins 
gletchlommen. Sein Hauptwerk, Triasloges betitelt, und in fei- 
nem letzten Lebensjahre verfaßt, enthält fein Lehrſyſtem in Der 
umfaffendften und am meiften burchgebifdeten Form. Wicliffe 
bat darin fein dogmatiſches Syſtem entwidelt; daſſelbe beſteht 
in vier Büchern, wovon er in den erſten von der Gottheit, der 
Dreieinigfeit und den Ideen, in Dem zweiten von ber Schöpfung, 
der Unfterblichleit und - der Präbeftination, im dritten von ben 
* Zugenden und Laſtern, von der Gnade, der Menfchwerbung und 
dem Zobe Jeſu und der haligen Schrift, und ‚in dem vierten 
von ben Sacramenten (wo feine Polemik wider die -rämifche 
Kirche am beftigften if), vom Tode, der Auferfichung, dem 
jüngften Gerichte und dem ewigen Leben handelt. Der Rame 
Trialogus kommt daher, weil darin Aletheia, Pfeudis und Phro- 
nefis ſich unterhaltend aufgeführt werben, von denen bie erfte 
den vernünftigen Theologen, die zweite den Schulfuchs repräfen- 
tiert, und die dritte, worunter Wicliffe's Perfon verborgen tft, 
für die Wahrheit entſcheidet Wir folgen diefem Werke, in« 
dem wir bie Grundzüge von dem kirchlichen Syſteme Wieliffes 
darlegen. 

Soviel Gutes nun Wictiffe als Reformator hatte, ſo ſtoßen 
wir leider gleich bei dem Prinzipe feines Syſtems auf eine Lehre, 
welche die Kirche ſchon LängfE als unbrauchbar für das kirchliche 
Leben verworfen hatte, und woburd überhaupt bie ganze Richtung 


Wicliffes mehr einen zerflörenden als reformatoriſchen Charakter 
erhieit. Die Srundlehre von dem. Syſteme Wicliffes if nämlich 
die Lehre von einer Präbeflination oder Gnadenwahl. Wicliffe 
ging von dem platonifhen Gabe aus, dag die vernünftige Crea 
tur eine vorweltliche Eriften; in Gott habe. (Oreatarae in deo 
haben esse ideale aeternum, existentiam in suo genere aeter- 


naliter autecedens). Daß dieſer Satz pantheiſtiſch iſt, und die. 


relative Serbfiftändigfeit der Creatur aufhebt, iſt offenbar. Dem⸗ 
zufolge räfonnirt Wicliffe alſo: Alles geſchieht nach abſoluter 
Nothwendigkeit. (Ommia evenlant necessitate absoluta.) Gott 
nõthigt jede handelnde Creatur zu jeder ihrer Handlungen. Die 
Menſchen zerfallen in praedestinati, welche kraft einer unabaͤn⸗ 
derlichen göttlichen Borherbeflimmung nad überftandenen Kampfe 
zur ewigen Herrlichkeit berufen find, und in praesclti, wo Gott 
von Ewigkeit ihr verderbtes Leben vorhergefehen, und fie zur 
ewigen Verdammniß beſtimut bat. Wenn Wicliffe eine Doppelte 
Worberbeftimmung zu verwerfen ſcheint, indem er die Beftimmung 
der Döfen zu weniger Verdammniß von dem göttlichen Vorher⸗ 
wiſſen ableitet, fo lenkt er doch wieder bavon ab, indem er Gott 
ebenfe gut für die abſolute Urfache der. ewigen Verdammniß, wie 
Der ewigen Seligkeit erflärt. Verdienſt und Schufd des Men⸗ 
fen haben darin ihren Grund, weil Gott Lohn. und Strafe bes 


flinımt bat. (Quia deus ordinat tale praemium, sive poenam, 


kome sic merchliur vel peccabit.) Der wahrhaft Gläubige hat 
den Glauben als eine ihm von Gott mitgetheilte nothwendige 
Eigenſchaft (habet fidem a deo infusam), welche nicht wanfend 
gemacht werden Bann; wogegen bie praesciti, auch wenn fle in 
Diefer Zeit gerecht find, keinen Glauben haben. Die eigentlichen 
BHärctiter find die praeschi. Wenn nun ſchon Widiffe fagte, 
Daß Bott nicht wolle, daß der Menſch fündige, fo will Doch Gott 
Die Sünde. Der Grund, welchen er dafür angibt, damit Die 
Erwãhlten die Größe der Gnade erkennen möchten, welche fie 
von dem Verderben der Sünde befreiet habe, macht die Sache 
wit anders, Widiffe gerieth in den horrenden Irrthum, Gott 
für den Urheber des Böfen zu halten, 
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Die Kirche erklärte Wicliffe für die Gemeinſchaft der Gläu⸗ 
bigen oder Präbeftinirten. (Ecclesia est corpus-Praedestinatorum.) 
Wenn das Die Kirche iſt, was bat denn Diefelbe überall für einen 
Zwei? Ein religiöſes Erzichungeinftitut ift fie alsdam nicht. 
So irrig dieſer Begriff der Kirche an fich ift, fo hatte er doch 
das Gute, daß er. zum Sturze der Hierarchie im hoͤchſten Grade 
geeignet war. Den Grundtcharakter des Prieſterthums ſetzte Wi⸗ 
cliffe in die innere Heiligkeit. Nur der iſt ein wahrer Prieſter, 
welcher unter die praedestinati ‚gehört. Den Ausſpruch Chriſti, 
Matth. 16., Tann der Papft nur infofern auf fich beziehen, als 
er dem Petrus an Heiligkeit des Wandels ähnlich ift, und info. 
fern fein wahrer Stellvertreter iſt. Diefe Urt zu reden, wobei 
er die päpftliche Würde anerkannte, führte Widiffe früher; fpater; 
als feine Stellung wider dad Papftthum feindlicher wurde, leug⸗ 
nete er den Primat ded Papſtes über die Kirche ſchlechthin, und 
fteflte vielmehr die Kirche über den Papft, fo daB man ben Papfk 
vote jeden andern Geifllichen bei der Kirche verklagen, dieſe ihn 
richten und beftrafen koͤnne. Der Papfi hat Feine höhere Gewalt 
als jeder andere Priefter, felbft Petrus bat vor den übrigen 
Apofteln von Chriſto keinen Vorzug erhalten. Das Oberhaupt 
der Kirche ift Chriftus, und einen Papft, der fih Ehrifti Statt⸗ 
halter nennt, fol man abfeßen, fowie es überhaupt beffer wäre, 
wenn gar Fein Papft in der Kirche waͤre. Die Bullen - der Päpfte 
find zu verachten, wenn fie wider die heifige Schrift find; Die 
Decrttalen der Paͤpſte find meiſtens unecht. Won dieſan Gtand« 

punkte aus nennt Wicliffe den Papſt den eigentlichen Antichriſt, 
da er fälfchlich erlügt, daß er Chriſti Statthalter als der ihm 
im Leben ähnlichfte, der am meiften der Armuth ſich befleißigenbe 
und von weltlihen Angelegenheiten fi entfernende fi. Der 
Greuel, welcher Matth. 24. genannt wird, ift der römifche 
Bischof... Wer ift Chriflo, dem armen, mehr entgegen ald er? 
Er ift in feinem lÜbermuthe der Stellvertreter des Königs des 
Hochmuthes. - Ein ebenfo entfchiedener Gegner wie bed Papftes 
war Wicliffe von ber kathetiſchen Hierarchie überhaupt. - Die 
wahren Priefter Chrifti ſind diejenigen, welche fein Evangelium 
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recht predigen. Sie ſind gleichſam die Seele des Leibes unſerer 
Mutter Kirche. (Ista pars debet: esse quasi anima corporis 
matris nosirae.) Daneben geräth aber Wicliffe in eine zerflörenbe 
Richtung, wenn er behauptet, daß ed, wie zur Zeif der Apoſtel, 
nur Diaconen und Preöbyter geben dürfe in der Kirche, fchlechthin 
die höheren Grade des geiftlichen Standes als Erfindung des welt: 
lichen Hochmuths, ald den Zroß des Antichrifts, welcher unter 
der Larve des Klerus wider Die Kirche Jeſu machinire, bezeichnet. 
Wären die höheren Grade des geiftfichen Standes nothwendig, fo 
würden Chriftus und die Apoftel fie eingefeßt Haben; wobei doch 
nur eine Unfenntniß der gefchichtlichen. Geftaltung der Kirche fich 
an den Tag legt. Ganz vorzüglich waren die Angriffe Wicliffes 
auf die großen weltlihen Güter der Geiftlichfeit gerichtet. Die 
Wurzel der gottestäfterfichen Verwirrung der Kirche liegt darin, 
Daß die Kleriter die Armuth Chrifti fliehen, und ſich mit der 
Melt verbinden. Geiftlihe aber follen ein. armes Leben führen, 
nad) der Art Chriſti. Da nach Hebr. 5, 4. niemand fich ſelbſt 
ein Amt anmafen darf, der nicht von Gott berufen ift, fo ift 
offenbar, Daß der Prälat feine Würde vom Teufel hat. Der 
Diener des Evangeliums gefällt in dem Grade Chrifto mehr, in 
je größerer Armuth er fein Amt verrichtet. Die Iahrbücher der 
Geſchichte erzählen, daß man bei. der Dotation der Kirche eine 
engliihe Stimme in der Luft vernahm: Heute ift das Gift in 
Die heilige Kirche Gottes audgegofien worden! Es muß einen 
Tein Wunder nehmen, daß ſich Widiffe bei einem offenbaren 
Mähren auf die Gefchichte beruft, da er überhaupt von Ge 
fchichte nicht mehr als eine geringe Kenntniß verräth. Es war ein 
Häufiger Ausfpruch Wicliffes, dag ChHriftus einen Eſel beftiegen 
Habe um Papfte, Kardinäle und Bifchöfe zu verdammen, welche 
da rittn auf Kriegesroffen, mit Gold und Purpur gefhmüdt 
uberflüffig und prunkend — eine Äußerung, welche man daurch 
“ Gemälde verfinnbildete, von denen ein Eremplar zu Prag fpäter 
großen Lärm verurfachte. Soweit fi Wicliffed Polemik wider 
die Einmifhung bes geiftlihen Standes in weltlihe Sachen er- 
Rredte, fofern er ferner die Prunkſucht und S¶welgere der 
L . 


Geiſtlichkeit angriff, iſt fein Standpunkt ren reformatorifch. 
Aber Wicliffe ging weiter. Er beftritt das Recht der Kirche ein 
felbfteigened Grundeigenthum zu haben, und verlangte, die Geiſt⸗ 
lichen follten nur von freiwilligen Gaben Ichen. Berner gab er 
dem Staate das Recht, die fündhafte Kirche nicht fowol zu einem 
zweckmäßigen Gebrauche ihrer Güter anzumahnen, fondern ihr 
Diefelbe zu nehmen, wobei er fich des Ausdrucks bediente, daß 
diefed der Staat unter Androhung der Höllenftrafe zu thun ver- 
pflichtet ſei. Wicliffes fonftige Ehrlichkeit und Redlichkeit verbie 
tet am niedrige Schmeichelei gegen den König Ebuarb III. zu 
denken, welcher bei den großen Unkoften, Die ihm feine Kriege 
mit Frankreich verurfachten, gern eine neue Duelle von Staat 
einkünften eröffnet fehen mußte. Der Grund folder Reden bei 
Wicliffe lag vielmehr in feiner Anficht von der Armuth, Die er 
für die höchfte chriftliche Tugend hielt, faſt auf dieſelbe Weife, 
wie die Bettelmöndhe. 

Sowie Widiffe die Fatholifche Hierarchie überhaupt verwarf, 
fo ſprach er auch derfelben im Befondern alle Firchliche Gewalt 
im Sinne des Katholizismus ab. In der Priefterweibe fah er 
nicht mehr als eine äußerliche Handlung. Der Papft föfet und 
bindet nur alddann, wenn er mit feinem Ausipruche nach dem 
göttlichen Geſetze handelt. Man fol niemand excommunidten, 
ald wenn man weiß, daß er von Goft ercommunicirt iſt. Die 
fen lebten Sat ſtellte Wichiffe auch fo: Da niemand von und 
weiß ‚ 0b einer ein fillus praedestinatus der Kirche, oder ein 
praesckus iſt, fo fol man nicht darüber richten, ob einer ein 
Glied der Kirche fei oder nicht, oder ihn verbanımen und excom⸗ 
municren. Wenn der Bußferkige wahrhaft zerknirſcht ift, iſt 
für ihn alles äußere Bekenntniß überfläffig. Das äußerliche Be⸗ 
kenntniß hilft nichts, wenn keine wahre Reue in uns ift; nun 
aber empfindet allein der Prädeftinirte über begangene Sünden 
wahre Reue. Der Papft und die Präfaten Binnen bie innere 
Befchaffenheit eines praescktus und praedestinatus nicht, folglich 
wiſſen fie auch nicht, wer wahre Reue empfindet; und demzufolge 
ift es von ihnen eine teuflifche NWermeffenheit, wenn fie den 
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Sünder freiſprechen oder verdammen wollen. Die Päpfte fünnen 
den Menfchen Feine Bußgefege auferlegen, indem Gott dem wahr⸗ 
haft Bußfertigen feine Gnabe nicht verfagt. Es iſt genug, daß 
Jever Gott feine Sünden im Geheimen beichtet, Die Ohrenbeichte 
nügt zu gar nichts. Wolle man um des Himmels willen nicht 
glauben, daß der Menſch ohne Obrenbeichte nicht felig werden 
könne, denn fonft müßten ja alle Menfchen von Chriſtus bie 
auf ISunocenz I. verdammt fein. Weder der Papft, noch ſelbſt 
Jeſus Chriſtus kann Ablaß ertheilen, wenn Bott denfelben nicht 
von Ewigkeit nach feinem ‚gerechten Rathſchluſſe ertheilt hat. 
Ein blos menfclicher Ablaß ift eine Gottesläfterung. Es muß 
auffallen, daß Wicliffe auch Iefu Chriflo die Sündenvergebung 
unter gewiffer Bedingung abſpricht, allein der Prädeftinatianis- 
sus bat einmal einen firchlichzerflörenden Charakter. 

Richtig wußte Wicliffe die Bedeutung her heiligen Schrift 
für die Kirche zu würdigen. Sie ift ihm die einzige Quelle des 
chriftlichen Glaubens, und der Achte Prüfflein aller chriftlichen 
Wahrheit. Die Beilige Schrift ift von Allem, was in bem 
Glauben und in dem Leben der Chriften fein fol, die alleinige 
Grundlage, die Kirchenväter find zu beurtheilen nach der Schrift, 
Dem Papite und den Prälaten ift nur zu glauben, wenn fie mit 
Der Schrift reden, die Priefter folten nur das Evangelium pre 
Digen. Die beilige Schrift, fagte Widiffe, iſt unendlichemat 
mebr für authentiſch zu halten, als jebe andere Schrift. Chriſtus 
it nach dem Glauben der näcyfte Urheber der heiligen Schrift, 
umd als ſolcher unendfich vortrefflicher, ald jeder Menſch; ebenfo 
verhält ſich fen Buch, die Heilige Schrift, die fein Geſetz iſt, 
im gleichen VBerhältniffe zu jeder andern Schrift. Daher muß 
man die Schriften anderer großen Lehrer, wenn fie auch noch fo 
wahr find, für apokryphiſch erflären, und man darf ihnen nicht 
glauben, ald nur infoweit fie in der Schrift des Herrn hegrün⸗ 
tet find. Dieſes Urtheil gilt hauptfächlih von den Schriften 
der römifchen Kirche und der neuen Lehrer (der Bettelmöndhe). 
Dieſes fefkgeftelit erhält die heilige Schrift ihre gebührende Ach⸗ 
tung, die päpfilichen Bullen würden, wie fie es verdienen, 
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derfelben nachgefebt werden, und Die Lehren der neuen Lehrer, 
welche nad) der Befreiung des Satan verbreitet worden find, 
würden nach den gebübrenden Schranken geachtet werben. Dies 
fes Urtheil würde nieht nur den Befehlen des Papftes und der 
übrigen Prälaten ihre rechte’ Stelle anweiſen, fondern auch die 
Serthümer der neuen Orden verbeffern. Und fo würde daſſelbe 
die Verehrung Iefu reinigen und entzünden. Die Predigt des 
Evangeliums erklaͤrte Wicliffe für frei, und jeder Dieronus dürfe 
daſſelbe predigen auch ohne Erlaubnig des Papſftes. Er wollte 
die heilige Schrift in den Händen aller Chriften haben. Es ift 
nicht befannt, in weichem Jahre Wicliffe die Überfegung der hei⸗ 
tigen Schrift in die englifche Sprache begonnen hat, aber vollen- 
det hat er diefelbe etwa im Jahre 13350. Wenn gleich vor 
Wicliffes Zeit einzelne Bücher der heiligen Schrift in die englifche 
Sprache überfegt waren, fo war dieſes doch nicht der Fall mit 
der ganzen heiligen Schrift. Aus dem Urterte Hat nun Wicliffe 
feine Überfegung auch nicht verfertigt; denn von der hebräifchen 
Sprache befaß er mwahrfcheinlich gar Feine, und won der griedhi- 
ſchen nur geringe Kenntniffe, wie dieſes nach dem derzeitigen 
Standpunkte der Literatur. nicht wohl anders der Kal fein 
Eonnte, und er folgte bei derfelben der Vulgata: aber Wicliffes 
Überfegung hatte ein nationales Gepräge, welches diefelbe zum 
Volksbuche machte Die englifhe Sprade begann in dem 
14. Sahrhunderte die Epoche ihrer Entwidelung, und Widiffe, 
der Mann des englifchen Volks, hatte das Grundgepräge der 
nationalen Diction fo tief mit feinem Geifte aufgefaßt, daB feine 
Bibelüberfegung in der Gefchichte der englifchen Sprache von 
Bebeutung ift. Ehe die überſetzung ſelbſt ans Licht trat, erfehien 
als Worbereitung von Wichiffe eine Schrift: De veritate et 
. sensu scriplurae, worin er von der oberften Autorität und von 
dem Rechte ſprach, welches einem jeden zuftehe, über die heiligen 
Bücher Unterfuhungen anzuftelen, und für ſich über die Dinge 
zu urtheilen, welche zur chriftfichen Lehre gehören, indem Die 
Beſtimmung des Sinnes der heiligen Schrift durch Papſt und 
Kardinaͤle nicht abfolut anzunehmen fei; ferner auch darüber, daß 








— 220 — 


die heiligen Bücher zur Erkeuntniß der chriſtlichen Lehre aus⸗ 
reichend feien. Die Überfeguug muß eine große Wirkung auf Die 
Ration ausgeübt haben; denn dieſes fließen wir mit Recht aus 
dem heftigen MWiderfpruche, welchen die Hierarchie Dagegen er- 
bob. Dad Drgan derfelben, Knyghton, äußert ſich darüber 
(De eveniibus Anglise pag. 2644), BWicliffe habe das Evange 
lium, welches Chriſtus den Klerifern und Kirchenlehrern anver- 
traut habe, um den Laien und fchwächern Perfonen, nach dem 
Werhältniffe der Umflände und den Bedürfniſſen der Leute, bei 
ihrem Geiſtesdurſte lieblich Datıit aufzuwarten, in die englifche 
Caber nicht engelifche) Sprache überſetzt, fo daß daſſelbe durch 
ihn gemein, und den Laien und Weibern, die nicht mehr als 
leſen tönnten, mehr offen geworben fei, als es den fehr gebilde⸗ 
ten und wohlverftändigen Klerifern offen zu: fein pflege. So 
werde die evangeliſche Perle bingeworfen und von den Schweinen 
zerfreten, und fo werde, was. Klerikern und Laien theuer ge- 
zweien, jetzt zu einem gemeinen Spiele zwiichen beiden gemacht, 
und die Perle der Kleriler werde zum Kothe Der Laien umge: 
gewandelt, fo daß das Ewige bei den Laien gemein fei, wad zu⸗ 
vor bei Klerikern und Kirchenlchrern als überirrbifches Pfund 
gegolten habe. — Der gehäffigfte Vorwurf, weichen Wicliffe hö⸗ 
ren mußte, war, daß Die heilige Schrift, in der Volksſprache 
gelrfen, einen Zwiefpalt in den Chriſtenſtaat bringe, und über. 


haupt die Unterthanen zur Empörung wider die Obrigkeit anreize. 


Diefe Verunglimpfungen indeſſen fchabeten der guten Sache nicht. 
Als im Jahre 1390 dem Parlamente ein Libell eingereicht wurde, 
die engliſche Bibelüberfegung zu ‚vertilgen, wurde diefer Worfchlag 
umbebingt verworfen, und der Herzog von -Lancafter fagte: Wir 
wollen nicht die Hefe von allen Menfchen fein, da. alle andern 
Nationen (?) dad Gottesgeſetz, welches das Geſetz unfered Glaubens⸗ 


iR, in ihre Sprache überfegt haben. Die Überfegung ward fort- . 


Dauernd von Hohen und Niedern gelefen; felbit die Königin 
Anna, Gemahlin Richard II., Tochter, Karl IV. und Schweiter 
des Königs Wencedlaus von Böhmen, las fie. Noch im Jahre 
1ARS erachtete der Erzbiſchof von Canterbury, Thomas Arundel, 
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auf einer Provinzialſynode das Verbot der engliſchen Bibelüber⸗ 
ſetzung für nothwendig. Wir bemerken noch, daß von der Bibel⸗ 
überfegung Wicliffes das Neue Teſtament von Joh. Lewis 1731 
und von H. H. Baberus 1810 herausgegeben ift, und daß von 


dem Alten Teſtamente im Jahre 1832 eine Ausgabe angekündigt | 


wurde, die jedoch bisjet noch nicht am das Licht getreten iſt. 
Gemaãß den Grundfägen Wicliffes über die Autorität ber hei⸗ 
lügen Schrift verwarf er die neuern Traditionen ſchlechthin, und 
wollte nur Die alten und ächtapoftolifchen anerfennen. Daneben 
nannte er es Ketzerei, daß es eine Autorität Der Kirche gäbe, 
welche neben der Schrift ſtehe, daß die Kirche eine ſelbſtſtaͤndig 
neben dem Evangelio fich bewegende Kraft fei, welcher die Macht 
einer weitern Ausbildung inwohne. Hierin fpricht ſich theilmeis 
der unkirchliche Sinn Widiffes aus. — Durch das anhaltende 
Studlum der Beiligen Schrift wurde Wicliffe zu einer ſtreugen 
Kritik der Lehren und Gebräuche des Katholizismus bingeführt. 
Er fand die Lehre von -fieben Sacramenten in der heiligen 
Schrift nicht begründet. Vor Allen war feine Polemik wider 
die Meffe gerichtet. Zunächft beftritt er bie Brotverwandlung. 


Chriſtus ift auf eine dreifache Weife im Sacramente bes Nacht⸗ 


mahls gegenwärtig, erſtlich virtualiter, infofern er der ganzen 
Welt mit feinen Gaben gegenwärtig ifl; zweitens spiritualiter, 
"infofern Chriftus im Rachtmahle und in den Heiligen durch feine 


Gnade gegenwärtig ift, und drittens sacramentaliter, fofern er 


ausſchließtich in ber geweihten- Hoftie im Rachtmale gegenwärtig 
if. Über diefe Iehte Urt der Gegenwart erBlärte ſich Wicliffe 
beflimmter folgendergeftalt. Wenn die Worte des Sacramentes: 
Das tft mein Leib, gefprochen werben, fo ift das Brot der Leib 
bes Heren und nicht früher, fo dag durch Die Kraft der Worte 


Chriſti jenes Brot den Namen bed Sacramentes und ben Ra 


men des Leibes Chrifti erhält. Der Leib Chriſti iſt Dafelbft wohl, 
fon, wirklich (bene, pulchre, realiter). Ieboch Tann man nicht 
fagen, daß der Leib Chriſti daſelbſt räumlich (dimensionaliter vel 
extense) fei. Chrifti Leib fleigt nicht zur Hoflie, die in irgend 
einer Kirche geweiht ift, herab, fondern bleibt oben im Himmel 


— 
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feſt und unbeweglich, und hat nur ein geiſtiges Sein in ber 
Hoſtie, kein väumliched, fowie der Leib Chrifli in ber ganzen 
Bet geittiich it. Soviel ift aus biefen Worten Mar, daß Wi⸗ 
die im Nochtmahle nur eine geiflige Gegenwart Chrifti annahm. 
Aus diefer Annahme folgen feine übrigen Außerungen vom Nacht. 
mable von ſelbig. Er nahm die Einfegungsworte im bifblichen 
Sinne, und berief fih auf Matth. 11.: Johannes der Täufer 
it Eliad, 2 Kerinth. 10.: Der Fels iſt Ehriſtus, 1. Bud 
Mofes Al.: Die fieben Ähren find ſieben Jahre. Er nannte cd 
unter allen Seßereien, welche jemald in der Kirche aufgetaudt 
feien, Die abſcheulichſte, zu fagen, daß im Sacramente das Acci⸗ 
den, ohne Subject fi. Das Volk, weiches. eine Hoſtie anbetet 
ale den Keib des Herrn, begeht Idololatrie Die Lehre von ber 
Fmpanation it undenkbar und. harefifch. Daß das Brot wirklich 
Der Sott Chriſtus werde, ift der abſcheulichſte Götzendienſt. Auch 
Die Opferidee von der Meſſe verwarf Wicliffe, und erklaͤrte deß 
wegen die Todtenmeſſen für unnütz. Er erklaͤrte den Genuß 
unter beiderlei Geſtalt der Verordnung Chriſti gemäß. Zugleich 
aber erklaͤrte er auch Laien für berechtigt, das Sacrament zu 
machen und zu conſetriren; abermals eine unkirchliche Behaup⸗ 
tung. Das Sacrament der Confirmation fand Wicliffe weder 
von Chriſto, noch von den Apofteln eingefebt; und dann ſah er 
nicht ein, warum blos die Bilchöfe dafjelbe verwalten dürften. 
Yusch die Sacramente der Ehe und ber Ichten Dlung fand er 
nicht in der Heiligen Schrift begründet. Die Ehe ber Priefter 
erttärte er für zuläffig. 
Sicliffes Lehre von der Innern Gnabe war fehr geeignet, 
Die todte Werkheiligkeit des Katholizismus zu bekämpfen. De 
ganze Mafie der Seremonien, Weihungen, Wibmungen, Umgänge | 
und Gefänge, welche Das Evangelium übertönen, foll abgethan 
werden. Die Gebete an die Maria und die Heiligen find ver⸗ 
werſlich; es gibt nur einen Mittler, welcher anzubeten iſt, Iefus 
Ghriins der Herr. Trefflich war Wicliffes Wunſch, DAB man 
den Ruftus in der Mutterfprache halten ſolle, aber wenn er die 
Surk, als Werkzeug der Abgötterei, ans demſelben gebammt 
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haben wollte, fo zeigte dieſes wieber von einer die Natur des 
"Heiligen verfennenden Richtung. Gin unbedingter Gegner wer 
Wicliffe von dem Mönchöthume, welches er total abgefchafft haben 
wollte. Er nannte die Mönchdtugenden Werke der Heben und 
fagte, vier Orden hätten vom Kain ihren Urfprung, Carmelltae 
(C), Augustinenses (A), Jacobitae (J), Minores (M). — Die 
Lehre Wicliffes, wie wir fie entwidelt haben, gibt den nafür- 
lichen Aufſchluß von: dem weitern Schickſale deſſelben. Diefelbe 
enthielt ächt reformatorifche Elemente, daher ihr Beifall gezollt 
wurde von Hohen und Niedern in England. Über Diefelbe Lehre 
barg auch. zerflörende Elemente in fih, worin die Urfache von 
dem endlichen Unterliegen ihres Urhebers lag. 

Während Wicliffe feine Lehren vom Katheber und von der 
Kanzel vortrug, arbeiteten ihm feine Gegner bald ſtill, bald offen 
entgegen. Das Erſte, was fie thaten, beflanb darin, daß fie 
19 Artikel von feiner Lehre aufiegten, und dieſelben zu Ende 
bes Jahres 1376 an den Papft ſchickten. Noch ehe die Antwort 
vom Papfte zurüdfam, mußte Wiciffe am 18. Februar 1377 
"einem Öffentlichen Verhoͤre in der St. Paulskirche zu London vor 
dem Bifchofe von London, Wilhelm Courtney, einem firengen 
Hierarchen, ſich fielen. Wieliffe erfchien in Begleitung zweier 
maͤchtiger Männer, des Herzogs von Lancafler und bed Ober- 
marfchalle Heinrich von Percy. Letzterer hieß den Widiffe ſich 
nieberfegen, der Bifchof dagegen fagte, dies ſchicke ſich für einen 
Angeklagten nit. Darüber entfland unter beiden ein heftiger 
Wortwechſel, und da der Herzog von Kancafter äußerte, ex wolle 
ben Bifchof, wenn er nicht nachgebe, bei den Haaren aus ber 
Kirche ziehen, fo erregte das anmefende Wolf einen Lärm, unb 
Die Verfammlung löfte fich ohne Berührung der Sache auf. 
Am 22. Mai deffelben Jahres erließ Papft Gregor XI. vier Bul- 
len, wovon er eine an den Kanzler der Univerfität Orforb und 
drei an den Erzbifchof von Canterbury, Simon Suthbery, er- 
ließ. Nebft den Bullen kamen die 19 Artikel von Wickiffe als 
verdammte Härefien nah England zurüd. In der Bulle an 
den Kanzter der Univerfität beklagt fich der Papſt, daß man dad 
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Unfraut der Ketzerei, bad in England wuchere, cher zu Rom ge 
he werde, als in England felbſt. Der römifche Stuhl fei 
| durch viele glaubwürdige Männer unterrichtet, da Johann Wi⸗ 
cdiſfe Jrrlehzeen verbreite, welche den Stand der ganzen Kirche, 

und auch Die weltlihe Macht zu untergraben drohten. Er fol 

den Wicliffe und feine Anhänger gefangen feßen, und fie dem 
Erzbiſchofe von Canterbury und dem Bifchofe von London aus» 
liefern. Im der erſten Bulle an deu Erzbiſchof von Canterbury 
und Den Bifchof von Londen wirb benfelben aufgefragen, fie 
follen den König Eduard, feine Prinzen, feine Gemahlin Johanna 
und andere Große Englands, fowie Die Räthe des Königs ſorg⸗ 
fältig unterrichten, daß die Lehren Wicliffes nicht nur Irrthümer 
im Glauben enthickten, fondern auch auf den Umſturz des Staa⸗ 
tes hinwirkten. In der zweiten‘ Bulle an biefelben werben die 
Lehren Wicliffes eine Wiederholung der verkehrten Meinungen 
und ungelchsten Lehre des Marfilius von Padua und Johann 
von Jandun genannt, welche bereitd Johann XXIL verdammt 
habe. Sie follen den Wicliffe bis auf weitern Befehl des Papftes 
gefangen fegen. Können fie fich feiner Perfon nicht bemächtigen, 
fo follen fie ihn in einer öffentlichen Bekanntmachung im Namen 
des Papftes auffordern, binnen drei Monaten zu Rom zur Ver: 
antwortung zu ericheinen. Werde er nicht erfcheinen, fo werde 
Der römifhe Stuhl fofort den Prozeß wider ihn bis. zu feiner 
Berbammnung vollfübren. In der dritten Bulle endlich befiehlt 
ihnen der Popft, den Wicliffe über die 19 Artikel‘ zu verbören, 
und feine Erflärung nah Rom einzufenden. Auch ein Brief an 
den König Eduard Fam mit, worin berfelbe aufgefordert wurde, 
Dem Erzbiſchoffe von Canterbury und dem Bifchofe von London , 
in ihrem Verfahren wider Widiffe feine Unterflügung zu leiſten. 
Diefer Brief trof aber den König nicht mehr am Leben, indem 
biefer am 21. Sunius 1377 ftarb. 

Die 19 Artikel, welde von Wicliffes Lehre verdammt 
wurden, lauteten (in nicht wohl zu überfegendem Latein) fo: 
1. Tetzm genus komisum concurreatium citra ‚Christum non 
abet potestatem almpliciter ordinandi, ut ‚Peirus et omne genus 
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suum dominetur politico in perpelaum super mundım. 2. Deus 
non potest dare homini pro se et hacredibus suis in perpetaum 
civile dominium. 3. Chartae humanitus adinventse de haeredi- 
tate civili olim perpetua sunt impossibiles. 4. Quilibet existens 
in gratia gratißicante finaliter nedum habet jus, sed in re habet 
omnia de, 5. Homo potest solum ministratorie dare tam natu- 
rali fillo, quam imitationis ia schola Christi tam temporale do- 
minium quam acfernum. 6. Si deus est, demini temporales 
possunt legitime ac meritorie auferre bena fortunae ab Ecclesia 
delinguente. 7. Num quid Ecclesia est in tali statu vel non, 
non est meum discutere, sed dominorum temporallam discutere, 
et posito casa confidenter agere, et in poena damnationis aeter- 
nae ejas temporalia auferre. 8. Scimus qued non est possibile, 
quod vicarias Christi pure ex bullis suis, vel ex illis cam vo- 
luntate et consensa suo et sul collegli quemquam habilitet vel 
iahabilitet. 9. Non est possiblle hominem excommunlcari, nisi 
pries et prinoipaliter excommunicaretur a seipso. 10. Nemo ad 
sul deteriorationem excommunicatur, suspenditur, vel aliis cen- 
soris‘ cruciater, nisi in causa dei, 11. Maledictio vel excom- 
municatio non ligat simpliciter, nisi quantum fertur in adver- 
sarlum legis Christi. 12. Non est exemplificata potestas a 
Christo vel suis discipulis excommunicandi subdites, praecipue 
propter negationem temporalium, sed e contra. 13. Discipuli 
Christi non habent petestatem coacte exigere temporalia per 
censaras. 14. Non est possibile de potentia dei abeoluta, qued- 
si papa vel alius praetendat se quovis modo solvere vel ligare, 
eo ipso solvit vel ligat. 15. Credere debemus quod solum 
tunc solvit vel ligat, quando se conformat legi Christi. 16. Hoc 
debet catholice credi, quilibet sacerdos rite ordinatas habet po- 
testatem- sufficienter sacramenta quaelibet conferendi, et per 
consequens quemlibet contritum a peccato  quelibet absolvendi. 
17. Licet regibus auferre temporalia a viris ecclesiasticis ipsis 
abutentibus habitualiter. 18. Sive domini temporales, eive sancti 
papae, sive sancti, sive caput Eccleslae, qui est Christus, dotaverint 
Ecciesiam bonis fortunae vel gratiae, et excommunlcaverint ejus 
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iemporalia auferemtes, licet tamen propter conditionem implic- 
tan delicto proportionali cam temporalibus spollare. 19. Ecole- 
saslions imo et romanus pontifex potest legitime a ‚suhditis et 


ksicis corripi, et etiam accusarl. In den angegebenen Artifen 


Hat Widife in den fünf erſten die weltliche Gewalt der Kirche, 
in deu 6. 7. 17. 18. die Cübergroßen) Reichthümer der ‘Kirche, 
Artikel S—17 die Schlüffelgewalt des Papſtes und der Prä- 
faten, und im 19. Artitel die Infallibilitaͤt des Papftet bes 
ſtritten. 

Als die erwähnten päpffichen Bullen in England ankamen, 
war Witliffes Gunſt bei der Univerfität Orferd ſo groß, daß 
dieſelbe lange berathichlagte, ob fie (nah den Ausdrucke 
Walfinahamd) die päpftlihe Bulle mit Ehren annchmen oder 
mit Schimpf ablehnen folle, endlich nahm man fie wider Willen 
an. Zu Anfange ded Jahres 1378 hielt der Erzbiſchof von 
Ganterburyg eine Verfommiung in der Kapelle feines Schloſſes 
zu Lambeth, vor welder Wicliffe erfcheinen mußte, um fich 
wegen der 19 Artikel zu verantworten. Auch diefes Gericht 
Tounte nicht procediren, weil während der Verhandlungen ein 
Ritter und Anhänger Wicliffes, Lubwig Eliffort, erfchien und 
im Ramen der Mutter des Königs (Richard IL, der im Jahre 
21377 den engliihen Thron beftiegen hatte) demſelben befahl den: 
Prozeß zu ſiſtiren. Dafür überreichte Wicliffe am 5. Aprik bie- 
ſes Jahres dem Parlamente eine Schrift: Regis Parlamento über- 
ſchrichen, werin er ſich gegen die 19 Süße vertheidigte. Seine 
Säge wider die Obergewalt bed Papftes im Weltlichen rechtfer- 
figte er damit, daß eine abfolute weltliche Herrfchaft Fein Menſch, 
alſo auch kein Papft haben könne, daß Gott eine ſolche bios 
durch feinm Sohn, vornämlih am jüngften Gerichte ausübe, 
Daß weltliche Herrſchaft nur zufällig fei, und darum nur von 
weltlichen Derfonen ausgeübt werben könne; feine Artikel wider 
Die übergroßen Reichthümer der Kirche damit, daß Gert, ſofern 
er allmãchtig fei, auch weltlichen Zürften Befehle über bie Geiſt⸗ 
Eden geben könne, kraft deren Weltliche den Geiſtlichen ihre 
Güter unter gewiſſen - Bedingungen nehmen dürften. Dabei 
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verwehrte fi) Wicliffe, daß es durchaus feine Meinung nicht 


fei, daß Weltliche den Geiftlichen ihre Güter nehmen Fönnten, 
wann und wie fie wollten, blos auf ihre Autorität, fondern auf 
die Autorität der Kirche, "in beftimnten Fällen, in einer durch 
das Recht beftimmten Yorm;. feine Artikel wider die Schlüffel- 
gewalt des Papftes und der Prälaten, daß blos die Sünde den 
Menſchen erconmmunicire, und der Priefter nur die Macht habe 
zu errammuniciren, fofern er dad Geſetz Chriſti vollſtrecke, in 
weichem Falle diefe Macht jedem Priefter zuftehe; den Artikel 
wider die Infallibilität. des Papſtes, daß der Papſt unfer fünd- 
bafter Bruder, und infofern auch dem Geſetze ber Zurechtweifung 
unterworfen fei. Der ſchwierigſte Punkt in feiner Rechtfertigung 
war offenbar der., inwiefern die Weltlichen den Geiſtlichen ihre 
Güter zu nehmen berechtigt fein Sönnten. Cr fügte noch hinzu, 
alle Güter, welche die Kirche befige, feien ihr unter einer ge- 
wiffen Bedingung gefchenft, nämlich um Soft zu ehren, und die 
Kirche zu erbauen. Wenn num die Geiftlichkeit diefer Bedingung 
nicht entipreche, fondern Die Geſchenke mißbrauche, dann gebe 
der Grund der Schenkung verloren, und folglid müßten die 
weltlichen Herrn, welche die Almofen gegeben, ihren Irrthum 
wieder gutmachen, und jedem Kleriker das Gut nehmen, welches 
er mißbrauche. Allein es ift unleugbar, daß Wicliffe dabei die 
mildere Seite feiner Lehre vortrug, und Daß er andererfeits 
Zürften und weltliche Herrn aufforderte, ber Kirche ihre Güter 
zu nehmen, welche fie ſeit Conftantin dem Großen erhalten 
habe, ja daß er hierin einen der wichtigſten Reformationspunkte 
erblickte. 

As Wiciffe von der Verſammlung die Weifung erhalten, 
Dergleichen Säge weder in feinen Vorlefungen, noch in Predigten 
zu berühren, fo achtete er hierauf nicht, fondern ſtellte folgende 
10 Säge auf. 1. Dominium civile, dominium proprietarium 
actum viatoris super bonis plene secundum leges humanas. (?) 
2. Non stat pure clerioum absque peccato mortali civiliter do- 
misari. 3. Papa non potest dispensare contra Apostolum. sicut 
nee cum clerico ut habeat ciriliter propriem. 4. Dominium 
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cirile formaliter dietum sapit Inzeparabiliter peccatam. 5. Actus 
drlis est actus rationalis creatarae factus secundum legem hu- 
manam. 6. Sicut deus non potest exercere actus civiles, nec 
komo ia statu imnocentise, sic illictum est allcul pure clerico 
actas cdiviles exercere. 7. Quodcunqgue collegium clericorum, 
quod acqelrit bona fortunae, reditus vel proventus, nec eis ci- 
viliter deminetur, peccat mortaliter. 8. Est impossibile de dei 
potentia absoluta, Christim regnasse civiliter. 9. Monachi si- 
cat aposteli Christi nihil habebant civiliter, ut plane potest 
dici ex regula et professione unanimi Monachorum. 10. Major 
pars accumulationis bonorum fortunae in manibus religiösorum 
esset dissoluta, ei jura regmi Angliae essent debite executa. 
Liegt in der Urt, wie bier Wichffe zwifchen Geiftlichem und 
Weltlichem unterfcheidet, nicht ein Dualismus? Das Weltliche 
erfcheint als das Böfe;s abermals ein zerftörender Zug in der 
Denkweiſe Wicliffes. Um diefelbe Zeit wurde im Parlamente die 
Frage aufgaworfen, ob bei den Kriegen mit Frankreich Das Reich 
feine Scäge zurüdbehalten dürfe, wenn auch der Papft mit 
Firdylihen Strafen feine Geldforderungen beitreiben laffen wollte. 
Im Namen des Königs und des Parlaments wurde Wiciffe 
aufgefordert, darüber fein Gutachten zu geben. Wickiffe erklärte 

in einem ſolchen alle Tribute an den Papft für freiwillige Ge⸗ 
ſchenke, weßhalb das Reich feine Schäge zu feiner eigenen Ver⸗ 
fheibigung behalten Tonne und folle. Damals fland ein Mönd 
wider Wicliffe auf, und vertheidigte in einer Schrift die Infalli⸗ 
bititat umd hoͤchſte Yutorität des Papftes, worin er behauptete, 
daß der Papft weder einem Irrthume, noch einer Todſünde uns 
terworfen fei, und Daß man deßwegen für Hecht halten müfle, 
was er beftimme und. befchließe. Dagegen flellte Wicliffe Die 
Gefahr der Behauptung in ein helles Licht, wenn der Papft 
wie der allmädtige Gott verbammen Tünne, wen und wie er 
wolle. Zugleich forderte er die weltlichen Herrn auf, die Ehriften 

im ihrer Freiheit, weldhe ihnen das Geſetz Chriſti erworben, zu 
(düpen. Als bei dem ode Gregor XI. 1378 das paͤpſtliche 
Schiema ausbrach, publicirte Widiffe eine Schrift: De papa 
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roman, sive schlama papae, worin er Fürſten und Völker zur 
Reformation aufforderte. Überhaupt war damals für Wicliffe 
ein günftiger Zeitpunkt; denn Rom durfte ed mit England nicht 
verberben, damit bafielbe feinen Papft, Urban VI., und nit 
den Gegner anerkennen möchte. 

Bei dieſen  Verhältniffen ward Wicliffe immer kühner. 
Durch das Studium der heiligen Schrift, deren Überfegung er 
um Diefe Zeit vollendete, war er zu einer gründlichen Prüfung 
der katholiſchen Glaubensichren veranlaßt worden. Er griff da⸗ 
ber das Dogma der Zransfubftantiation im Jahre 1381 in 
folgenden 12 Theſen an. 1. Hostia consecrata, quam videmas 
ia altari, nec est Christus, neo allqua sui pars, sed eflicax ejus 
signum. 2%. Nullus viator sufflieit ocule corporali, sed fide 
Christum videre in hostia consecrata. 3. Oli fait fides Ec- 
clesiae romanae in professione Berengarli, quod panis et vinum, 
quae. remanent post benedicionem, sunt hostia conseczala. 
4. Eacharistia habet virtute verborum sacramentaliam tam corpus, 
quam sanguinem Christi ad quemlibet ejus puncium. 5. Trans- 
substantiatie, idemptifieatio et impanatie, quibus utentur Papistae 
signis in materia de eucharistia, non sunt fundabiles in scrip- 
tera. 6. Repugnat sanctorum sententiis, asserere quod sit 
accidens alne subjecto In hostla. 7. Sacramentum eucharistlac 
est in natura sua panis aut vinum, babens virtute verborum 
sacramentallum verum corpus et senguinem Christi ad quemlihet 
quorum punctum. 8. Sacramentum eucharistise est in Agura corpus 
Christi et sanguis, in quae transsubstantiantur panis et vinum, 
qsoram remanet post oonsecrationem aliquitas, licet quoad conse- 
crationem Adeliem sit sopita. 9. Quod accidens sit sine seb- 
jecto non est fundahile, sed, si sic, deus annlhilater, et perit 
quilibet articulus fidei christianae. 10. Quaecunque persona vel 
aecta est nimis haerelica, quae pertinacker defenderit, quod sa- 
cramentum altaris est panis per so existens In natura Infinito 
abjectior et imperfectior pane equino. 11. Quicanque pertins- 
cher defendet, quod dictum sacramentum sit acchdens, qualitas, 
quantiies et eoxum aggregatio, incidit in haeresin supradiotam. 
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12. Paais triticeus, in quo solum licet conficere, est in natura 
ikato perfectior pane fabado vel farreo, quorum stergae In 
astura est perfectior accidente. Diefe Thefen find dunkel, ſpitz⸗ 
indig. Der Kanzler der Uniwverfität, Wilhelm Berton, berief 
12 Doctoren, von welchen 8 Mönche waren, um über die von Wis 
ciffe aufgeftelten Theſen zu rathſchlagen. Sie erflärten ein⸗ 
müthig Diele Theſen für falih und. der Kirchenlehre zumiber: 
Daher fagte der Kanzler einen Beichluß, in welchem er zwar den 
Widitfe nicht namentlich erwähnte, fondern im Allgemeinen fagte, 
daß Einige von der Kirche längfl verdammte Härefien ernenerten, 
nämlich daß im Sacramente ded Altard die materielle Subftanz 
ded Brotes und Weine, wie fie vor der Gonfecration war, auch 
nad) der Eonferrafion bleibe, und daß in dem Sacramente ber 
Leib und das Blut Chriſti nicht wirklich, weientlich, Leiblich fein, 
fondern nur bildlich, uneigentlich, fo daß Chriſtus daſelbſt nicht 
wirklich. nach feiner leiblichen Gegenwart vorhanden fe. Nie 
mand, wurde geboten, ſoll Fünftig, weß Standes er fei, dieſe 
irrigen Säge, in und außer den Vorleſungen an biefiger Uni⸗ 
verfität öffentlich behaupten, lehren, vertheidigen, unter Strafe 
Ded Gefängniffes, der Suspenfion des Lehramtes, der. größern 
Ercommunication. Auch fol niemand einen folchen bören, der 
Diefe Irrthümer vorträgt und vertheidigt. So warb MWicliffe 
gehindert, die öffentlihe Disputation, welche er angekündigt 
Batte, zu halten. As die Univerfität Oxford Wicliffes Lehre 
verworfen, appellirte derfelbe an den König, worauf ihn aber 
fetbft fein Freund und Beſchützer, der Herzog von Lancaſter, be 
Deutete, er möge künftig von diefer Materie ſchweigen. Worauf 
Wicliffe feine Lehre vom Nachtmahle in einer Schrift (The. 
Wicket) weiter entwickelte. Es traten aber nunmehr. Umſtände 
ein, weiche die Schattenfeite der Lehre Wicliffed mit und ohne 
feine Schuld in das Licht ſtellten, und der Thätigfeit des eng- 
liſchen Reformators raſch ein Ende machten. Zum Glüde nahm 
er der Zob bald nad dem Eintritte diefer Epoche von dieſem 

irdiſchen Schauplage hinweg. 
Bidiffe zählte eine große Zahl von Anhängern, beſonders 
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in Leiceſterſhire. Von dieſer Provinz mag der Bericht eines 
gleichzeitigen Schriftftellerd vorzüglich gelten, daß Wieliffe fo viel 
"Anhänger habe, daß, wenn zwei auf. der Straße gingen, der 
eine davon fein Schüler fei. Seine Anhänger müffen in Ver: 
breitung feiner Grundfäge großen Eifer gezeigt haben. Validi 
in verbis, in garrulis fortes, in sermooinationibus praepotentes, 
in Etigiosis ‚disceptationibus omnes superclamantes — fchildert fie 
Knyghton. Die wicliffitiſchen Prädicanten (poor priests) fanden 
Schuß bei Herren, Grafen, Herzögen. Einer der ausgezeichnet: 
ften von ihnen hieß Thorp. Sie predigten in Kirchen und auf 
freiem Felde, und ihre Schirmer umgaben fie mit Schwert und 
Schild. Wollte die Hierarchie ihnen das Prebigen verbieten, 
und wider fte procediren, fo feßte fich das Volk der Gefahr für 
fie aus, und ſchützte fie auf jegliche Weiſe. Die gemeinen Leute 
hielten fihlechterdings bei ihnen, (qui libenter audiunt, quae per- 
versa sunt, (nad) Walſingham) praecipue de ecclesia et personis 
ecclesiasticis, et libentius impelluntur ad damna vel injurias in- 
ferendas religiosis et clerieis, cum aliqua opporiunitas se in- 
gesserit, quae omnino existit eis desiderabilis et votiva. Diefe 
Präadicanten, welche, ahnlich wie die Waldenfer, in ärmlicher Klei⸗ 
dung umberzogen, ‚folen num aber zum Theil fehr gefährliche 
Kehren vorgetragen haben. Die Berichte flammen zwar von 
ihren Beinden, aber es ift Doch auch unleugbar, daß die Rich 
tung‘ Wicliffes leicht eine zerflörende Wendung. nehmen Fonnte. 
So predigte der Magifter Johann von Afton zu Leiceſter, es 
werde niemals guter und vollfommner Friede im Neiche fein, fo 
lange die Kirchenbeämten zeitliche Güter beſaͤßen; hättte der 
König die zeitlichen Güter der Geiftlihen in feiner Gewalt, fo 
brauchte er Feine Steuern aufzulegen. Als Gewaͤhrsmann wird 
der Mayor von Leicefter angeführt. Noch fehlinnmer ift was dem 
Nicolaus von Herford, Profeffor der Theologie zu Oxford, bem 
Collegen Wicliffes, und nach ihm dem Haupte feiner Partei, nach- 
gefagt ward. Diefer fol einmal gefagt haben, wenn fih eine 
ficchliche Perfon vergehe und nicht beffere, fo fei es weltlichen 
Herren erlaubt, fie bis zur Schulter zu rafiren, ihr den Kopf 
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abzuſchlagen, wenn auch darauf eine neue und große Krone ra= 
rt fl Deßgleichen wenn ſich weltliche Herren vergingen und 
nicht befferten, To ſei es dem Wolfe erlaubt fie zu beffern. Dazu 
tom, DaB fert dem Jahre 1577 fi die Lollarden in England 
zu verbreiten begannen, in manden Stüden Geiſtesverwandte 
mit den Anhängern Wicliffes. Ein Priefter aus der Provinz 
Kent, Johann Balle, den man entweder einen Lollharden oder 
Widiffiten nennen mag, predigte an verfchiedenen Orten vor | 
einer großer Menfchenmenge von der Freiheit und Gleichheit der 
WMenſchen, um Das Volk gegen die Großen und Reichen anfıu: 
wiegen. Als er einmal über dieſes Thema predigen wel, 
begann er mit den Worten: Ä 


When Adam delved and Eve span, 
Who was than the gentleman? 


und zeigte, Daß alle Menſchen von Natur gleich feien; alle höhere 
Stände feten Erfindung der Tyrannei, dem Zwecke ded Schöpfers 
entgegen, wären dieſe abgethan, fo werde man frei und glücklich 
werden. Diefer Johann Balle war einer von den Anführern 
des gefährlichen Bauernaufftandes in England im Jahre 138], 
bei welchem unter Andern der -Exrzbifchof von Canterbury, Simon 
Suthbery, ums Lchen Fam. Solche Ereigniffe wirkten auf bie 
Zhötigkeit Wicliffes und feiner Partei höchft ftörend und hem⸗ 
mend ein. \ 

Nach dem Tode des Simon Suthbery im Jahre 1381 be> 
ſtieg Wilhelm Courtnay den erzbifchöflichen Stuhl von Ganter- 
burg, ein Mann, weldyen wir fihon ald einen ſtrengen Hierarchen 
kennen gelernt haben. Diefer hielt am 17. Mai 1382 im Klofier 
Der BDominicanermönde mit mehrern feiner Suffraganbifchöfe, 
und mechrern Docoren der Theologie, des bürgerlichen und fanoni- 
Shen Rechtes, der Mehrzahl nach Bettelmöndyen, ‚eine Verſamm⸗ 
Iumg, welcher er folgende 24 Sätze in Betreff Wicliffes mittheilte. 
1. Qued sabstantia panis materlalis et vini maneat post conse- 
eraiienem in sacramento altaris. 2, Quod accidentia non ma- 
neam sine subjecte post comsecrationem in eodem sacramenid. 

L 16 
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3 Quod Christus 'non sit in sacramento altaris identice, vere et 
realiter in propria praesenlia corporali. 4. Quodsi episcopus vel 
sacerdos existat in peccato mortali, non’ordinat, conficit nec baptizat. 
5. Quodsi homo fuerit debite centritus, omnis confessio exterior 
est sibi superfiaa et inutilie. 6. Pertinaciter asserere non esse 
fandatam in Evangelio, quod Christus Missam ordinaverit. 
7. Quod Deus debet obedire diabolo. 8. Quodsi papa sit praesti- 
glator et malus homo, et per conseguens membrum diaboli, non 
habet potestatem supra fideles Christi, ab aliquo sibi datam, nisi 
forte a Caesare. 9. 'Quod pest Urbanum VI. non est aliquis re- 
ceipiendus in papam, sed vivendum est more Graecorum legihus 
‘propriis. 10. Asserere quod est contra sacram scripturan, quod 
viri ecclesiastici habeant possessiones temporales. 11. Quod 
nullus praelatus debet aliquem excommunicare, nisi prius ipsum 
sciat esse excommunicatum a Deo. 12. Quod qui praeterea ex- 
communlcat, eo ipso est excommanicatus et haereticas. 13. Quod 
praelatus excommunicans clericum, qui appellavit ad regem et 
coneiliem regni, eo ipso traditor Dei est, regis et rogni. 
14. Quod iii, qui dindittunt "praedicare seu audire verbum Dei 
vel evangeliom praedicatum propter excommunicatiohem hominum, 
sunt excommuwnicati, et in die judicil traditores Dei habebuntur. 
15. Asserere quod Hceat alicui, ellam diacono vel preabytero, 
praedicare verbum Dei absque auctoritate sedis apostolicae vel 
episcopi catholici, seu alla, de qua sufficienter constet. 16. As- 
serere quod nullus est dominus civills, nellus est episcopus, 
nullus est praelatus, dum est in peccato mortali. 17. Quod 
domini iemporales possint ad arblirium eorum auferre bona tem- 
poralla ab ecclesiasticis habitualiter delinguentibus, vel quod 
populares possint ad eorum arbitrium dominos delinguentes cor- 
rigere. 18. Quod dechmae purae sunt eleemosynae, et quod 
parochlani possint propter peccata suorum curalorum eas deti- 
nere, et ad libitum allis conferre. 19. Quod speciales orationes 
applicatae uni personse per praelatos vel religiosos non plus 
prosunt eidem personae‘, quam orationes generales, ceteris pa- 
ribus, eldem. 20. Quod eo Ipso, quod alläuis ingrediter 
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rigiesem privatamı quamcunqgue, redditur ineptior et inhabilior 
al ebservantiam mandatorum Dei. 21.. Quod sancti Inslitaentes 
teligiones privakas quascungue, tam possessionatorum quam men- 
dcantinın, in sic imstituendo peecaverunt. 22. Qaed religiesi 
riventes in religionibus privatis non sint de religione christiana. 
B. Quoä fratres teneanter per laborem manuum, et non per 
mendicationem victum suum adquirere. 24. Quod conferens 
eleemosynam fratribus vel fratri praedicanti est excommunicatus 
et recipiens. Am 21. Mai kam die Verfanmlung wieder zu- 
ſammen und erflärte von ben 24 Sägen die 10 erſten für häre- 
tifh, die übrigen für irrig. Wicliffe klagte, feine Lehre fei ver- 
dreht, wie Art. 7. 17. Darauf wurde Die Verdammung durch, 
cn Sierularfreiben vom 30. Mai promulgirt. In der Pfingfl- 
woche ward eine feierlihe Prozeffion nach der Paulskirche gehaf- 
ten, woſelbſt ein Earmelitermönd und Doctor der Theologie zu 
Drford, Iohann Kenynghan, eine Predigt hielt und das Man- 
Dat ded Erzbiſchofs öffentlich verkündete. Auf der Univerſität 
Drford befanı Peter Stodes, Carmelitermönd und Doctor der 
Zheologie, den Auftrag, das Edict wider die Haͤretiker befannt 
zu machen. Über bier hatte Wicliffe viele angefehene Anhänger. 
Entſchieden hatten daſelbſt feine Partei ergriffen der Kanzler der 
Univerfität und Doctor der Theologie, Robert Rugge, bie zwei 
SBrocuratoren Johann Huntmann und Walther Diffius oder 
Daſchius, ferner der ſchon genannte Nicolaus de Hereford, Johann 
Aſhton, Baccalaurens der Theologie, Iohann Aſchwarbius, Pro- 
feffor der Zheologie, ferner Philipp Rapingdon, Theolog, 
Laurentius Bodemann, Magifter der frein Künfle, Thomas 
Brightwall, Profeffor der Theologie, Gualtherus Brithus, 
Mathematiker. Diefe Anhänger Wicliffes hielten unter dem 
SKanzer eine Verſammlung und erflärten, fie würden nicht zu⸗ 
geben, daß Stockes das Edict verbreitete. Aber die Gegenpartei 
brachte eine Bittfchrift vor das Parlament, und forderte, man 
folle die Irrthümer der Lollarden ausrotten, und dadurch für 
das Beſte der Kirche und des englifchen Reiches Sorge tragen. 
Der König verſprach ein Segenmittel. In der Antwort, welche 
16 * 


— 


— 244 — 


er ertheilte, ſagte er, es ſei allgemein bekannt, daß durch ver⸗ 
ſchiedene Provinzen und Städte Leute umherzögen, mit einer 
beſondern Kleidung angethan, welche den Schein einer großen 
Heiligkeit annähmen, die ohne Autoritaͤt der Kirche, wo nur 
eine Menge von Menſchen ſich ſammle, predigten, und Grund⸗ 
faße ausbreiteten, welche die londoner Synode als häretifch ver⸗ 
dammt habe. Diefe Leute ſtreuten Saamen der Zwietracht un- 
‚ter die bürgerlichen und kirchlichen Behörden, und reizten das 
Volt zum Aufruhre. Daher wurde ber Befehl gegeben, die 
Provinzialbehörden (Sheriffs) follten alle diefe Haͤretiker und ihre 
Gönner feftfeßen, bis fie fih vor der ‚Kirche gereinigt häften. 
Die Verfammlung wurde abermals am 12. Junius im Domint- 
canerflofter zu London -gehalten. Rugge (oder Ryage) und 
Brightwall wurden von derfelben wegen obiger Theſen vernom- 
men und ercommunicrt, worauf fie diefelben (aus Furcht) für 
häretiſch erflärten. Darauf befam der Kanzler den Befehl alle 
an der Univerfität der Härefie verdächtigen Lehrer von ihren 
Lehrämtern fofort zu fuspendiren, bis fie fich vom Verdachte der 
Härefie gereinigt hätten. Dieſes erregte zu Oxford einen großen 
Lärm. Am 18. Junius ward wieder Berfammlung gehalten, 
und Hereford, Rapingdon und Afhton vorgefordert. Sie erklär: 
ten fich zweideutig, und wurden am 1. Julius ercommuniert, 
worauf auch fie einen Widerruf fhaten. Im Julius erließ der 
König Richard U. zwei Edicte, in deren erflem er verordnete, 
daß den Bilchöfen Die Macht eingeräumt werde, alle Keger for 
fort feflzufegen, und in dem zweiten befahl er dem Kanzler 
und den Procuratoren der Univerfität Oxford, alle Anhänger 
Wicliffes von der Univerfität zu vertreiben, und ihnen zu befeh- 
len binnen fieben Zagen Oxford zu verlaffen, und nicht cher zu- 
rückzukehren, als bis fie fi) vor dem Erzbifchofe gereinigt hät: 
ten. Auch follte Die Polizei von Oxford alle Bücher Wicliffes 
‚ und feiner Anhänger aufjuchen und binnen Monatsfriſt an den 
Erzbifchof ausliefern. Der König handelte, wie man fieht, durch⸗ 
aus im Intereffe der Hierarchie. Wicliffes Schritte dagegen 
bfieben ohne Wirkung. Um dad Iohannisfeft machte er einen 
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Anſchlag an Das Parlamentsgebäude zu London: Der König 
und dad Reich feier feinem Stuhle oder Prälaten zu gehorfamen 
ſchaldig, wenn ed nicht gefchehe im Glauben an die Schrift und 
aud Schorfam gegen Chriftus, weil man fonft dem Antichrift 
mehr gehorchen würde als. Chrifto, indem jeglicher Gehorfam, 
der nit Chriſto geleiftet, dem Antichrift gezollt werde, nad) dem 
Ausfpruche Chriſti: Wer nicht mit mir ift, ift wider mid. — 
Man folle weder an die Curie zu Rom, noch zu Avignon, noch 
überhaupt ind Ausland das Geld des Reiches ausführen, wenn 
nicht bewiefen werde, daß man dieſes nach der ‚heiligen Schrift 
zu tun ſchuldig ſei. Denn das wäre der Raub eines reißenden 
Wolfes, vor welchem man ſich nach Chriſti Ausfpruche zu hüten 
babe. — Kein Kardinal, noch irgend einer -önne eine Pfründe 
oder Präbende in England genießen, wenn er nicht fürmlich da» 
ſelbſt refidire, oder wenn er nicht mit den Angelegenheiten des 
Reiches nah einer von der höhern Behörde gebilligten Weiſe 
geſetzmaßig befchäftigt fe. Sonft würde er nicht auf dem Wege 
Chrijti einhergehen, fendern wo ‚anders einfteigen, als ein Schüler 
Des Antichrifl, und Fraft menfchlicher Sagungen wie ein Räuber 
Dad Land an den armen Unterthanen ausplündemd. — Der 
König und das Reich feien gehalten die Verräther des Reiches 
zu Grunde zu richten, und die Ihrigen vor grimmigen Feinden 
zu fihügen. — Das Reich dürfe nicht mit außergewöhnlichen 
Abgaben befhwert werden, bevor nicht das Eigenthum, wegrit 
der Klerus ausgeftattet fei, unzureichend fei, indem biefe Güter 
Güter der Armen feien, während der Klerus in der Volltom- 
menheit der erften Armuth leben müffe. — Kein Bifchof und 
Geiftlicher, der in England eine Pfründe befigt, wenn er noto⸗ 
riſch ſich einer Verachtung Gottes fhuldig macht, foll über die 
Pfründe disponiren, fondern feine zeitlichen Güter dem Staate 
überlaffen. — Der König fol keinem Bifchofe oder Geiſtlichen 
an weltliche Amt anvertrauen, weil ſonſt König und Geiftlicher 
Chriſtum verrathen würden. — Der König fol niemand, der 
Pig wegen einer Weigerung im Banne befindet, ind Gefängniß 
werfen laſſen, bevor nach den göttlichen Gefegen diefe Weigerung 


— U — 


als unrechtmäßig ermiefen. — — Diefe Sprache Wicliffes, welche 
früherhin mit fo großem Beifalle gehört worden war, verftand 
gegenwärtig niemand mehr. Am 19. November überreichte Wis 
cliffe dem Parlamente eine Urt von Reformationsentwurf, eine 
Schrift, betitelt: A complaint of John Wyclif, exhibited to the 
King and Parliament, worin er feine Lehre in vier Artikeln: Vom 
Mönchöwefen (nachdem er um Diefelbe Zeit die Irrthinmer der 
Mönde in 50 Kebereien zufammengefaßt hatte, The history of 
John Wieliffe by Lewis pag. 20.) — Vom Rechte weltlicher 
Herren an die Kirchengüter — Won dem Zehnten, welchen man 
Iafterhaften Klerikern entziehen fol — Von dem Sacramente bes 
Nachtmahls — darlegte und König und Parlament zum Urtheil 
darüber aufforderte. Das Unterhaus verlangte zwar die Auf⸗ 
hebung des Edictes wider die Härefifer, aber dem Oberhaufe und 
dem Könige, felbft dem Herzoge von Lancafter hatte der fatale 
Bauernauffland alle Luft zum Reformiren verleidef. Im Jahre 
1383 ward eine große Verſammlung zu Drford gehalten, be 
fichend aus den angefebenften englifchen Geiftlichen und Univer- 
ſitaͤtslehrern, vor welche Wicliffe geladen wurde, um ſich wegen 
des dem Parlamente überreichten Buches, befonderd wegen feiner 
Lehre vom Nachtmahle, zu rechtfertigen. Wicliffe übergab darauf 
ein ausführliches Bekenntniß feiner Nachtmahlslehre. Lewis a. a. D. 
&. 272. Wenn die Verfammlung über Wicliffe auch nicht den 
Basın ausfprach, fo ſchloß fie ihn Doch von der Univerfität aus, 
und der König beftätigte diefes Urtheil. Wicliffe zog ſich darauf 
in feine ihm vom Könige Eduard verlichene Pfründe zu Lutter⸗ 
worth zurüd. Bald nachher berief ihn Urban VI. nah Rom, 
um fich wegen der ihm vorgemorfenen Härefien zu vertheibigen. 
Wicliffe entfchuldigte fich mit feiner Kränktichkeit, denn ſchon da⸗ 
mald ſcheint er vom Schlagfluffe getroffen gewefen zu fein. 
Deffenungeachtet war doch Wicliffe in feiner letzten Lebenszeit 
noch fhäfig. Er vollendete feinen Trialogus, und verfaßte auch 
mehrere praßtifche Schriften: Won den Geiftlihen und ihren 
Pflichten (Of prelates) — Ron der Drdination der Geifllichen 
(Of the order of priesthood) — Von der göttlichen Einſetzung 
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Rifdigeramts (Hlow the offce of curates Is ordined of god), 
mern er Das Bild eines ächten chriftlichen Geiſtlichen, dem bie 
Irrdigt des Evangeliums die Hauptſache ift, darſtellt. Er felbft 
we an Mufter eines praftifhen Predigerd und Seelſargers, 
wie no) gegenwärtig Die Sage davon in dem Drte Lutterworch 
fortieben ſoll. Der Dichter Chaucer. befchreibt in einem fchönen Ge⸗ 
dichte einen Randgeiftlichen, wobei. Wicliffe. dad Original ift. In 
diefer wahrhaft reformatorifchen Thaͤtigkeit ſchloß Widiffe feine 
Augen am Spiveftertage 1384. 

Die Partei Widiffes, welche nunmehr mit den Lollarben 
zufammengeworfen wurde, dauerte nach feinem Tode fort. Auf 
einer Synode zu London 1396 wurden 18 Sätze Wicliffes ver- 
Dammt, König Richard U. erließ noch früher, im Jahre 1388, 
ein Edict wider die Anhänger Wicliffes, worin er allen Bifchöfen 
und Behörden des Reiches befahl, auf Die engliſchen Bücher, 
woburdy fie ihre Lehren verbreiteten, zu achten, und gegen bie - 
Ketzer Gefängnißflrafe anzuwenden. Es wurden in diefem Edicte 
25 Irriehren bezeichnet. Uber, fagt Knyghton, execatio tarda 
et nella affeit, quia hora correetionis nondam advenit. Im 
Gegentheil überreichten die Lollarden dem Könige und Parlamente 
1394 12 Artikel. Unter König Heinrich IV. verrieth der oben 
erwähnte Ritter Ludwig de Clifford die Lehren der Lollarden 
Dem Erzbiſchofe von Ganterbury, und fagte fi von der Partei 
Wicliffes, Die er nunmehr von den Lollarden nicht unterfchied, 
ad. Im Jahre 1413 verdammte wieder eine Synode zu London 
Die Lehren (267 Kebereien) Wicliffes. Unter Heinrich V. fagen 
Die Lollarden in einem Anfchlage an den Kirchthüren zu London, 
es woaren Ihrer wol 100,000, bereit gegen alle aufzuflchen, 
welche nicht von ihrer Partei wären... Diefe Zahl erfcheint nicht 
übertrieben, wenn der Beifall der neuen Lehren bei dem Volke 
ie Erwägung gebracht wird. Der Staat wurde bei der drohen: - 
Den Sprache, welche fie führten, zu ihrer Verfolgung angereist. 
Einer ihrer Beihüger, der Ritter Johann Oldcaſtell de Cobham, 
der gewiß unter die befieen Anhänger Wicliffes gehörte, farb 
im Sabre 1416 den Feuertod. Bei feinem Verhöre in ber 
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Paulskirche zu London rief er mit lauter Stimme: Die, welche 
mich richten und verdammen wollen, verführen euch alle, fich 
fetbft und euch führen fie zur Hölle; hütet euch vor ihnen! — 
Untenprüdt konnte Wicliffes Partei in. England nicht werden, fie 
war und bfich eine Vorbereitung auf die Reformation der eng: 
liſchen Kirche. S. Weber, Math. Kirchen in Großbr. I, 102 ff. 

Nachdem der Papft Johann XXIII. Wicliffed Lehre auf der 
Spnode zu Rom vom Jahre 1413 verdammt hatte, fprach die 
coftniger Synode in ihrer achten Sigung über folgende 45 Säge, 
welche fie Durch .eine befondere Commiffion aus Wicliffes Schrif- 
ten hatte ausziehen laflen, dad Anathem aus: 1. Die Subflanz 
des Brote und Weines bleibt im Sacramente des Altard auch 
nach der Gonferration. 2. Die Hecidenzien bleiben im Sacra⸗ 
mente nicht ohne Subftanz, z. E. der Geſchmack des Weines 
fann ohne die Subſtanz des Weines nicht da fein. 3. Jeſus 
Chriftus ift nicht wahrhaft und weientlich in dem Sacramente 
gegenwärtig. 4. Wenn ein Bilchof oder Priefter in eintr Tod⸗ 
fünde Lebt, fo haben weber feine Weihe, noch feine Einfegnung, 
noch feine Zaufe eine rechte Kraft und Wirtung 5. Man fin. 
det in den Evangelien nicht, daB Chriftus die Meile eingefegt 
babe. 6. Gott muß dem Zeufel gehonchen. (21) 7. Die Außerliche 
Beichte ift einem im Herzen wahrhaft zerfnirfchten Menfchen 
unnüg und überflüſſig. 8. Wenn der Papſt ein Betrüger, ein 
Böfewicht und folglich rin Kind des Teufels ift, fo bat er Feine 
Macht über die Gläubigen, außer er babe fie vielleicht von dem 
Kaifer empfangen. 9. Nach Urban VL darf man feinen Papft 
anerfennen, fondern ein jeder muß, wic die Griechen, nach feinen 
eigenen Geſetzen Icben. 10. Es ift der heiligen Schrift zuwider, 
daß die Geiftlichen zeitliche Güter befigen. 11. Es kann ein 
Prälat nur denjenigen in den Bann thun, von Dem er weiß, 
daß er bei Gott in dem Banne fei, und derjenige, der auf eine 
andere Art jemanden mit dem Banne belegt, ift ein Ketzer oder 
felbft im Banne. 12. Der Brälat, welcher einen Geifllihen in 
den Bann thut, der fich auf den König und. feinen Rath be 
zuft,. iſt cin Verräther an dem Könige und Königreiche. 
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2 Diejenigen, welche aufhören - zu predigen, oder das Wort 
Setted anzuhören, weil fie von Menfchen in den Bann gethan 
werden, find im Banne, und werden an bem Tage das Gerichtes 
für Werrätter Gottes gehalten werden. 14. Ein Priefler ober 
an Diaconus kann ohne päpfllihe und bifchöfliche Autorität pre 
digen. 15. Derjenige, der in einer Zodfünde lebt, ift weder ein 
weltlicher Herr, noch Biſchof oder Prälat. 16. Die weltlichen 
Herren können nach ihrer Willkür den Geiftlichen, die aus Ge⸗ 
wohnbeit fündigen, Die zeitlichen Güter wegnehmen. 17. Die 
Untertbanen fünnen nah Willlür die Herren züchtigen, welche 
fündigen. 18. Die Zehnten find bloße Almofen, und die Pfarr- 
inder können fie wegen der Sünden ihrer Bifchöfe und Pfarrer 
zurüdhalten, oder nach ihrem Belieben. Undern geben. 19. Die 
befonderd auf eine Perfon. von den Geiftlichen und Religiofen ge: 
richteten Gebete nützen derfelben nicht mehr, ald die allgemeinen 
Gebete. 30. Ber den Mönchen ein Almofen gibt, ift ſchon da⸗ 
Durch im Banne. 21. Wer in einen befondern Orden tritt. er 
fei ein reicher oder ein Bettelorden, wird fofort zur Beobachtung 
der Gebote Gottes weniger fühle, 22. Die Heiligen haben ge 
fündigt, da fie hefondere Orden geftiftet haben. 28. Die Reli- 
giofen, welche in befondern Orden leben, ‚gehören nicht. mehr zur 
chriſtlichen Gemeine. 24. Die Religiofen find verbunden durch 
ihrer Hände Arbeit, und nicht durch dad Betten fich Die noth⸗ 
wendige Rahrung zu verichaffen. 25. Alle find Simoniaker, die 
Das Gebet verlaufen, und fich verbinden. für Andere zu beten, 
um von ihnen Die Nahrung zu empfangen. 26. Das Gebet 
eines zur Verdammniß Prädeflinirten hilft nicht das Mindefle. 
27. Alle Dinge kommen aus unvermeiblidher Nothwendigkeit. 
23. Die Saramente der Zirmelung und Prieflerweihe, die Ein» 
fegnung der Kirchen werden blos aus Gewinnfucht dem Papſte 
und den Biſchoͤfen vorbehalten. 29. Die Univerfitäten, akademi⸗ 
ſchen Ehrenſtellen, Doctorwürden find Überbleibfel des Yeiben- 
thums, umd nügen der Kirche ſoviel wie der Zeufel. 30. Der 
Bann des Papftes oder, irgend eined andern Prälaten ift nicht 
zu fürdten, denn er ift nur der Fluch des Antichriſts. 31. Die, 
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weiche Kloͤſter fliften, fünbigen, und Die, welche hineintreten, 
find Kinder des Teufeld. 32. Die Geiftfichen bereichern fi wie 
der die Regel Chriſti. 33. Sylveſter der Papſt, und Kouflantin 
Ber Koffer, haben fehr gefehlt, daß fie Die Kirche begütert haben. 
34, Alle Bettelmönche find Keber, und die ihnen Almoſen geben, 
And im Banne. 35. Wer immer in eimen geiſtlichen Drden ein- 
teitt, wird zur Haltung ber Gebote Gottes unſchicklicher, und 
folglich untauglicher das Himmelreih zu erhalten. 36. Der 
Papſt ſowol, ald auch die übrigen Geiftlichen, welche eigenthüm⸗ 
liche Güter befigen, find Ketzer, und dieſes ift auch von den 
weltlichen Fürſten und Herren zu verflchen, welche ihnen Dazu 
verhelfen. 37. Die römifche Kicche ift die Synagoge des Satans, 
und der Papſt ift Fein wahrer Statthalter Chrifti des Herrn. 
38. Die Deeretalbriefe find ein Lügenbuch, dad von dem wahren 
Glauben abführt, und die Beiftlihen, welche darin fludiren, find 
Thorn. 39. Die Kaifer und die "übrigen Landesfürften find 
von dem Teufel verführt worden, da fie die Kirche mit zeitlichen 
Gütern bereichert haben. 40. Daß der Papſt von den Kardi- 
nälen ermwählt wird, iſt eine Erfindung bes Teufels. 41. Es ift 
zur Seligkeit nicht nothwendig zu glauben, daß die römifche 
Kirche dad Haupt der allgemeinen Kirche fd. 42. Es iſt eine 
Zhorkeit, an die Ablaͤſſe des Papſtes oder anderer Biſchoͤfe zu 
glauben. 43. Einen Eid abzulegen, um blos die bürgerlichen 
Verträge zu beftätigen, ift unerlaubt. 44. Auguſtin, Benedict, 
Bernhard find verdammt, wenn fie nicht zuvor Buße gethan 
haben, weil fie eigene Güter befeffen und verfchiedene Orden er- 
richtet haben. Und alſo find Alle vom Papfte an bis auf ben 
geringften Religiofen Tauter Ketzer. 45. Alle Mönchsorben find 
vom Zeufel gefliftet worden. — Außerdem befahl die Synode 
Wicliffes Gebeine auszugraben und zu: zerftreuen, ein Befehl, der 
erft nach 13 Jahren, vom Papfte Martin V. wiederholt, durch 
den Biſchof Michard Ylaming von Lincoln vollzogen wurde. 
Die übertriebene Härte in diefem Verfahren wird dadurch etwas ges 
mildert, daß die coflniger Synode Yauptfächlich das zerftörende Ele 
ment in der Lehre Wicliffes (freilich übertrieben) vor Yugen hatte. 
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danecbhen dauern die Beſchwerden uber die Bedrückungen 
Ins in England fort. Im Jahre 1387 erhebt das Parlament 
bittere Klage über die Steuern, weldhe Rom noch inimer von 
der mailen Kirche einfammle. Da gebot König Richard, daß 
kine päpftlihe Bulle zugelaffen werden folte ohne befondere 
tiniglihe Erlaubniß, daß niemand ohne diefelbe ald paͤpſtlicher 
Einnehmer im Reiche erſcheinen folte, bei Strafe als Kandeäyer 
rathet behandelt zu werden: König und Parlament verorönen 
im Sabre 1390, daß fürderhin niemand nach Rom gehen folle 
um folche Refervationen und Provifionen zu holen, bei Strafe 
als Rebell behandelt zu werden, Alle Engländer, Die ſich def 
Halb in Rom befänden, follten auf der Stelle zurüdichren. Ein 
Statut vom Sabre 1391 ift darauf berechnet, die weitere Aus⸗ 
Dehnung der Befigungen der Kirche zu hindern. Wer eine Bulle des 
Dapftes in das Land bringk, wer einen Prozeß nach Rom ver- 
fchleift, der fol vor des Königs Gericht geftellt werden. Im 
Sabre 1404 iſt Klage auf dem Parlamente, daß der Klerus bei 
feinen großen Gütern zu den Bebürfniffen des Reiches Feinen 
Beitrag gebe, welche im Jahre 1409 wieberholt wird Immer 
bedeutender wird der Einfluß des Königthums auf die Kirche. 
Die von Widiffe in England angeregten und feitdem fort- 
wirfenden Reformationsideen fanden, mehr ald in andern Ländern, 
in Böhmen Eingang, zunächft durch eine äußere Weranlaffung, 
Durch die Berheirathung ded Königs Richard II. mit der Unna, 
der Halbſchweſter des böhmiichen Könige Wenzel, wodurch eine 
enge Verbindung zwiſchen England und Böhmen vermittelt 
wurde, welche eben ſowol viele junge Engländer zum Beſuche 
der Univerfität zu Prag, als viele junge Böhmen zum Befuche 
der Univerfität zu Drford veranlafte Daß fih auf Diefem 
Wege die Grundſätze Wicliffes, welche auf der Univerſität zu 
DOrford fortwährend ihre Anhänger hatten, auch nach Prag ver 
breiteten, lag in dem natürlichen Gange der Verhältniffe. In 
Böhmen aber, welches dem romanifhen Elemente ungleich frem- 
der geblieben war, fanden Widiffed Ideen einen weit fruchtbaren 
Beden, ald in dem von jenem Elemente durchdrungenen England. 
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Das böhmifche Volk befeeite -ein mächtige Streben nach natio⸗ 
naler Selbſtſtaͤndigkeit. Nachdem fi) daffelbe von dem großen 
Vereine des Slavenſtammes losgeriffen hatte, ward es zwar durch 
den Einfluß der Deutfchen vielfach geftört und gedrüdt, bewahrte 
aber gleichwohl feine Volksthümlichkeit. Bis in das vierzehnte 
Jahrhundert flanden die Böhmen unter eigenen Yürften, von 
denen einer der lebten, Ottokar I., zu bedeutender Macht fi 
emporſchwang. König Karl, als bdeutjcher Kaifer Karl IV. ges 
nannt, der firengkatholifchgefinnte, war es, welcher den Grund 
zur Untergrabung der böhmifchen Volksthümlichkeit zu legen be⸗ 
zwedte. Unter andern fuchte dieſer Fürſt Die von ihm im Jahre 
1348 gegründete Univerfitat zu Prag zu einem Inftitute des 
antinationalen römischen Katholizismus -zu machen, indem er auf 
dieſelbe deutiche, italienifche und franzoͤſiſche Lehrer berief, und 
vorzüglich indem er den Deutfchen bei Verhandlung Der acade- 
“ mifchen Angelegenheiten drei Stimmen, den Böhmen Dagegen 
nur eine Stimme verlieh. — Die Böhmen hatten eine. erhabene, 
mit prachtvollen Werten der Kunft gefihmüdte Rationallicche, 
(Aeneas Sylv. Hist. Boh. c. 36), fie fonnten es nicht vergeflen, 
daß ihnen in früherer Zeit der Gebrauch ihrer flawifchen Mund- 
art im Kultus .entriffen worden war, fte haften’ eine alte flawi- 
ſche Bibelüberſetzung, und es wurde von einem Xheile ihrer 
Geiſtlichen in der flawifchen Sprache gepredigt, Auch die Ehe 
der Prieſter kam nicht felten vor. Nie war ed dem römifchen 
Stuhle gelungen, die böhmifche Kirche ganz unter feine Botmäftg- 
keit zu bringen. Dazu kam die feindliche Stellung des Könige 
Wenzel und des. böhmifchen Adels wider die Hierarchie in Böh- 
men bei dem Ausbruche der Händel mit dem prager Erzbiſchofe 
Sränzenftein im Jahre 1393, und Darauf die Abſetzung des 
Wenzel vom deutſchen Kaifertbrone im Jahre 1400, welche 
hauptfächlich auf Betrieb der geifllichen Kurfürften geſchehen 
war. Damals als ſich Wicliffes Lehren in Böhmen zu verbreiten 
anfingen, war daſelbſt fichtbar eine Trennung von ber römifchen 
Hierarchir vorbereitet. Allein unter den Böhmen felbft waren 
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11 früher Männer aufgefanden, die in Widiffed Seiſte ge 
kb hatten. 
Der erſke dieſer Männer war Johann Milicz, zuerſt Priefter 
au Dümük, darauf wegen feines ausgezeichneten Rednertalents 
Arch diotonus zu Prag, ein rechtichaffener, frommer Mann, der 
dur den tiefen fittlichen Ernft feiner Predigten und durch feinen 
unbefcholtenen Wandel in folhem Rufe ſtand, daß die beſſern 
Katholiken ihn eher für einen Heiligen, als für einen Häretiker 
zu achten geneigt waren... Er legte feine Stelle im Jahre 1362 
freiwillig nieder, um freier und, allgemeiner Durch Predigen für 
Die Verbeſſerung der verdorbenen Sittlichkeit wirken zu können. 
Er verlieh auf ein Jahr Prag, und predigte in der Stadt Zeyn, 
Tehrte darauf nach Prag zurüd, und predigte daſelbſt abwechſelnd 
in mehrern Kirchen, in der Nicolaikirche, in der AÄgidienkirche, 
in der Marienkirche, der Georgskirche und an andern Orten, 
indem er an die Kirchthüren eine öffentliche- Anzeige anheften 
ließ. Er predigte gewöhnlich boͤhmiſch und deutſch, alfo eigent- 
Gh für das Voll. Er predigte in der Regel täglich zweimal, 
auch Häufig dreimal, zuweilen vier:, ja fünfmal, Man muß 
außer dem Eifer auch das Zalent des Mannes bemunbern, da 
feine Reden, wie ausdrücklich bemerkt wird, in der Regel über 
eine Stunde dauerten, und babei doch anzogen und feſſelten. 
Die Wirkung feiner Predigten muß ſehr bedeutend gewefen fein, 
zumal da Diefelben durch feinen mufterhaften Lebenswandel unter- 
ftützt wurden. Die vornehmen Frauen in ‚Prag legten den über- 
mäßigen Pubs ab, öffentliche und heimliche Sünder gingen in 
fh, Wucherer gaben übermäßige, Zinfen zurüd, Künftler, die 
ihre Kunſt mißbrauchten um die Wolluft zu fördern, thaten Dies 
nit mehr. Da kam dem Milicz in den Sinn nah Rom zu 
gehen, und dort das Wort Gotted zu predigen, um dad verdor⸗ 
bene Rom wieder, wie es einft geheißen hatte, zu einer Quelle 
der Gerechtigkeit zu machen. Als er im Jahre 1367 nah Rom 
kam, und Dafelbft nicht, wie das Gerücht verfündet hatte, ben 
Vapft Urban V. vorfand, wollte er nach Avignon gehen, ‚blieb 
Io in Rom. Hier num heftste er an bie Peterskirche einen 
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Zettel, worin er feine Abſicht zu predigen anzeigte, daß er näm- 
lich gekommen fei um Geifllihe und Voll zu ermahnen, für 
Papft und Kaifer zu beten, daß fie die heilige Kirche im Geift- 
lichen und Welttichen fo regieren möchten, damit die Gläubigen 
im Srieden ihrem Schöpfer dienen könnten. Diefer Anfchlag war 
kaum bekannt geworden, als die Inquifition fogleich dem Ver⸗ 
faffer deſſelben nachſtellte. Man fand den frommen Böhmen in 
der Peterskirche auf den Knien liegend, nahm ihn gefangen, und 
legte ibn ohne Weiteres in Ketten- und Banden. So behandelte 
man damals in Rom Frömmigkeit und Unſchuld! Doc Papft 
Urban V. war während feined momentanen Aufenthaltd in Rom 
menfchlicher gefinnt, und ließ ihn aus dem Gefängnifie los. 
Obſchon mancher Bettelmönd in Prag von der Kanzel gejagt 
hatte, Milicz werde nun verbrannt, fo kam er doch) zur Freude 
aller Rechtichaffenen dahin zurüd, und trieb das Predigen mit 
demfelben Eifer wie zuvor, und mit demfelben Erfolge. Ein öf- 
fentlihes Bordell, Benatky (Venedig) genannt, verwandelte 
er in ein Klofter. Je höher aber das Anfehen des Milicz flieg, 
defto mehr nahm die Zahl feiner Gegner unter den Klerikern 
und Mönden zu. Kon den Predigten des Miliz find zwar 
Sammlungen. veranflaltet "worden, aber Ddiefelben find nic im 
Drud erſchienen, fondern nur in Manufcripten auf verfchiedenen 
Bibliothefen in Böhmen, wie wir am Schluſſe feiner Lebens⸗ 
gefchichte erfahren, (Balbini Miscel. hist. reg. Boh. vol. I. 
part. 2. lib. IV. pag. 64.) vorhanden geweien. Nur eine Schrift 
ift von Milicz gedrudt vorhanden, woraus wir den Charakter 
feiner Lehrart beurtheilen können. Diefes "ift nämlich Die unter 
dem Namen von Huß edirte Schrift (Hist. et mon. J. Hass et 
Hieren. Prag. ed. Norib. 1558. tom. I. pag. 368) De regno, 
populo et vita Antichristi, von welcher aber ſchon Cochläus 
(Hist. Huss. lib. 2. pag. 104) zweifelte, ob fie von Huß berrühre. 
Aus dem Catalogus des Flacius wiffen wir, daß Miliz ein 
Buch: De Antichristo gefchrieben. Run wird am Schlufle ber 
bezeichneten Schrift eine große Heufchrerfenverheerung erwähnt, 
welche im Jahre 1295 über Böhmen, Mähren und-Polen kam, 
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mei der Verfaſſer ſagt, viele der noch Lebenden hätten dieſe 
Hnfchrerkenverheerumng gefchen und ihm erzählt. Es leidet wol 
kinen Zweifel, Daß der Verfaffer unfer Milicz if. In diefer 
Schrift nun ſchildert Milicz das Reich des Ansichrift als iden⸗ 
ti wit dem Papfithume und der römifchen Kirche, er nennt 
beide kaum einmal in der ganzen Schrift, fondern das Reich des 
Antichriſt ift ihm Das Reid, des Ubermuthes, wenn Kirchen- 
Diener, flatt daß fie fich Ehrifli, des Gekreuzigten, rühmen follten, 
vielmehr auf ihre Zitel: Canonicus, Decan, Archidiaconus ſtolz 
thun; dad Reich des Zwieſpaltes, wenn die Serulargeiftlichen und 
Mönche ſich untereinander zanken, Die verfchiebenen Mönchsorden 
fh mit ihren GStiftern, einem Dominicus, Franziscus, Bern: 
Hardus brüften, und Dabei von der Liehe zum Seren und der 
Andacht geiftliher Menfchen gleich entfernt find; das Reich der 
Heuchelei, wenn Doctoren und Prälaten groß und prächtig vor . 
Den Leuten erfcheinen, ihre kirchliche Gewalt mißhrauchen ihres 
Sleichen zu begünfligen, Dagegen aber das chriflfiche Wolf einer 
unerträglichen Knechtſchaft unterwerfen: mit einem Worte, das 
RMeich des Antichriſt iſt dem Milicz das Verderbniß der Kirche, 
welches ce nach feinem firengfittlichen Charakter mit lebendigen 
and flarken Farben fehildert.  Indeflen von einer Aufhebung 
beftehender Firchlicher Verhältniffe war in feiner Seele noch Tein 
Gedanke aufgeſtiegen. Allein der fittliche Ernft, womit ber 
fromme Dann ohne Wenfchenrüdfiht und Menſchenfurcht pre 
Digte, und bie Gebrechen des geiftlichen Standes aufdeckte, bie 
Hohe Achtung, welche er bei dem Wolke genoß, fchon dieſes er: 
wedte ihm unter. Geiftlichen und Mönchen viele Feinde. Sie 
nannten den Milicz einen Keber, wollten ihm das Predigen 
wehren. Der Erzbifhof hielt eine Verſammlung der Geiftlichen 
feiner Diöcde, vor welche Militz geladen wurde. Beghard, 
Heuchler, Sodomit ward Milicz vor dieſer Verfammlung ge 
ſcholten. Sie Hätten, klagten die Geiftlichen, feit er predige, nie 
Frieden gehabt, fondern beftändig Unannehmlichkeiten ausſtehen 
müflen. Zwölf Artikel wurden von dieſer Verfammlung wider - 
Milz aufgefebt und nach Rom geſchickt. Das Schreiben bei 
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Papſtes Gregor XI. an den Erzbiſchof von Prag im Jahre 1374 
Iautete fehr hart, Milicz aber ging felbft nach Rom, und recht: 
- fertigte fich „vor dem Kardinal von Albanım, feinem Richter, 
fo wohl, daß er ihn an feiner Seite zu fyeifen beehrte. Gerecht⸗ 
fertigt kehrte Milicz nach Prag zurüd, und flarb dafelbft unan- 
gefochten noch im Jahre 1374. Neben Miliz wirkte Conrad 
Stielna, Prediger im Teyn zu Prag, verflorben im Jahre 1369, 
welcher in feinen Predigten die Lafter der Geiftlihen und Mönche 
ſcharf angriff, und eine Schrift: Accusationes Mendicantiem ver- 
foßte, die aber nicht gedrudt if. Die Wirkſamkeit diefer beiden 
Männer muß bedeutend geweien fein, wie aus dem harten Edicte 
hervorgeht, welches König Karl unter dem 18. September 1376 
erließ. „Alſo wollen wir diejenigen, welche anders lehren, als 
bie heilige römifche Kirche hält, Heißt es in dieſem Edicte, in 
Unfere weltlide Gewalt nehmen, ohne alle Gnade zeitlich verur- 
theilen, und über das durch Unfern allerſeits fleißigen Ernft bier- 
mit geordnet haben, daß, bei dem Verbote Unferer Strafe mit 
Feuer und Schwert, Teinerlei Ketzerei, ſchallhafte Bewilligung, 
welche fich wider die Ordnung der chriſtlichen Kirche ereignen 
möchte, in Unferm Königreiche weder geduldet, noch verfchwiegen 
werden folle.‘ 

Unmittelbar nach den beiden genannten Männern wirkte im 
Geiſte derfelben Matthias von Janow, gewöhnlich Magister 
“ Parisiensis genannt, weil er auf der Univerfität zu Paris neun 
Jahre ſtudirt hatte, Beichtvater König Karls, und geftorben im 
Jahre 1394. Don feinen Schriften find ungebrudt geblieben: 
De vita christiana, De hypocriei, De freguenti communione, 
Regulae veteris et novi Testamenti. Die übrigen find unter 
dem Namen von Huß heraudgefommen. Die Hauptfihrift: De 
Sacerdotum et Monachorum abhorrenda abominatione desolatiemin 
in Ecclesia Christi. (Flist. et monum. Joh. Has. T. I. pag. 376.) 
Ferner: De unitate Ecclesiae (ihid. pag. 445.) Die Schrift: De 
Antichristo in ‚zwei Fragmenten mit den Überfehriften: De 
mysterio iniquitatis Antichristi (ibid. pag. 451) und: De rere- 

Iatione Christi et Antichristi (ihid. pag. 462.) Die umfangreiche 
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&irift aber: De Antichristo et membrorum ejus anatomis (Ihid. 
ng. 336) welche man ebenfalls dem Matthias von Janow hat 
beitegen woolien, kann wegen bed leidenſchaftlichen Zones, im 
weldyern Nie gefchrieben, nicht einmal von Huß verfaßt fein, fon- 
dern ſeht eine totale Zrennung von der vömifchen Kirche voraus. 
Eine Spur, weldhe ſich pag. 365 vorfindef, die Worte nämlich: 
Ut patet per cradatam, contra regnum hoc ereetam — deuten 
augenſcheinlich auf Die Kriege Kaifer Sigmunds wider Böhmen 
hin, welche durch papflliche Kreuzbullen hervorgerufen wurden; 
mithin kann diefe Schrift nicht vor dem Jahre 1420 verfaßt 
fein. In diefem Janow lebte unſtreitig ein mächtigerer Geift 
noch, als in den zwei Andern. Das Verberben ber Kirche hat 
fan Gemuth fo Fark ergriffen, daß er die Stügen des alten Ge: 
bändes morſch, und dafielbe feinem Umſturze entgegengehen ficht. 
Sanew tritt nicht bios firafend wider Die Gebrechen der Kirche 
auf, fondern es iſt in feiner Seele ein wahrer Gegenfak: gegen 
Die römifche Kirche vorhanden. Der Satan (fagt er: De. sacerd. 
et monach. abh. abom. c. 30), bat die Chriſten von ihrer alten 
Würde und Heiligkeit zur Heuchelei verleitet und zu einem. vor 
Bott abfigenlihen Wandel, zufammengefebt aus Laſtern und 
ſcheinbaren Handlungen der Heiligkeit, von Religioh und Zugen- 
Den, die aber nur dem Außern nach glänzend erfcheinen, und nur 
vor Menfchen lobenswerth find, keinesweges vor Gott. Go bat 
er bie Chriſten griſtig verführt, und fie allmählich von dem fchön- 
fen und Heblichfien Tugenden und ihrem Ernfle zu einer ge 
wigfen Eitelleit des Lebens umd- abfcheulichen Lauigkeit bios 
äußerer Gewohnheiten und Gebräuche der römifchen - Kirche ge 
fülget, die zwar äußerlich fchön erfcheinen, aber in der Wahrheit 
Gottes todt und vom Geiſte des gefreuzigten Jeſus verlaffen. find, 
fo Daß jetzt faft alle ehrbaren und löblichen Handlungen ber 
Chrifen fafl nur äußerlich ſchöne Gemälde find ohne Geifl und 
Eeben, die eigene Gerechtigkeit des Menfchen darſtellend, und 
entfernt von der Gerechtigkeit Gottes. So hat er das Chriften- 
ve verführt, dag .alle Schande, jedes Lafter, mas bei den erften 

Chrallen abſchenlich und unerhört war, gebräuchlich und entſchuldigt 
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iſt. Und das nicht allein, ſondern es werden auch diejenigen, 
welche ſich von dem Thun und Umgange folcher Menſchen aus 
Furcht und Liebe ded Herrn Iefus fireng abfonbdern, von dem 
gemeinen Chriftenvolfe gefhmäht, und mit ſchimpflichen Namen 
von Beten gebrandmarkt. Deßwegen werden folche frömmere 
Leute, welche nicht chenfo handeln, wie das prafane Volk, Bey 
harden und Zuriupinen geheißen, und mit andern Schandnamen 
bezeichnet. Darauf fährt Ianom c. 37-fort: Die Kirche Gottes 
kann nicht zu ihrer alten Würde zurüdgeführt ober reformirt 
werben, wenn nicht Alles neu wird. Dann, meine ich, wirb 
ein nened Volk erfichen, nach dent neuen Menſchen gebildet, ber 
nach Gott gefchaffen ift, aus welchem nur Diener der Kirche 
hervorgehen werden, welche Habfucht und. Ruhm diefer Welt 
haften und verabfcheuen, und. vor Allem nad einem himmmliſchen 
Wandel trachten. Jedoch Yat -unfer Herr Jeſus Diefes Wert 
einer Erneuerung der Kirche ſchon zu unferer Zeit jählings be⸗ 
ſchleunigt, indem er feit 50 oder 70 Jahren überall in der 
Ehriftenmelt feine Strafgerichte offenkundig vollzieht. — Außerdem 
iſt von dem Matthias von Janow zu bemerken, ba er die Com: 
munion unter beiderfei Geſtalt zufolge der infegung Chriſti 
wieberhergeftelit haben wollte. 

Durch diefe Verhältniſſe war eine Spaltung von dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle in Böhmen vorbereitet, wozu noch im Jahre 1403 
die Händel zwifchen König Sigmund von Ungarn, ber bamale 
in Böhmen berrfchte, mit dem Papft Bonifacius EX. kamen, 
bei welcher Gelegenheit König Sigmund der böhmifchen Geiſtlich⸗ 
feit alle Verbindung mit dem römifchen Stuble unterfogte. Das 
war num der Zeitpunkt, wo Wicliffes Schriften und Grundfäge 
in Böhmen fi) zu verbreiten anfingen. Ein junger böhmifcher 
Edelmann, Namens Hieronymus von Faulfifh, Sohn des Ni⸗ 
dad von Faulfiſch, geboren in der Neuſtadt von Prag, daher ge 
wohnlich Hieronymus von Prag ‚genannt, ſtudirte an der Uni⸗ 
verfität zu Prag, und. ward im Jahre 1399 Baccalaureus der 
Theologie, worauf er ich auf Reifen begab, und die Univerſitä⸗ 
ten zu Heidelberg, Coln, Paris umd Drford beſuchte. An der 
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iA Untoerfität, wo ſich noch viele Verehrer Wicliffes beſanden, 
Imte er deſſen Sehre kennen, und brachte bei ſeiner Rückkehr 
ad Prag im Tahre 1402 mehrere Schriften deſſelben (De uni- 
reralibus realibas, De jure cirili et diviao, De’ Betlesia, De 
äveräa quaestionibus 6ontra olerm) dahin mit. Derfelbe ſchloß 
ſich an feinen Lehrer und Freund, Johann Hug, an, von wer ' 
dem er zum Baccalaureud der Theologie promovirt worden war, 
und auf deſſen Betrieb er nunmehr ald Lehrer der Theologie zu 
Prag auftrat. Ein Schüler des Wiciffe, Peter Payne, flüc- 
tete ebenfalld mit deſſen Schriften nach Prag. Diefer Johaum 
Hug if nun derjenige Mann, welcher ald das Werkzeug ber 
Reormation unter ber böhmiſchen Ration auftrat, infofern einer 
der wertwoindigften Männer ber Geſchichte, weil durch ihn bie 
Reformationdtendenz, welche Bidiffe angeregt batte, erft eigent- 
lich in ihre gefchichtlihe Wirkſamkeit eintrat. Ehe wir weiter 
gehen, müſſen wir von. den Umftänden diefes merkwuͤrdigen 
Mannes Einiges fagen. 

Johann Huf ward. zu Huffi neh, einem Städten in. Böh- 
men nicht weit von der pafjauer Gränze, im Jahre 1373 (wenn 
nicht die Augche des Jahres 1369. richtiger ift, welche Pelzel, 
Eebensgeſch. des Königs Wenceslaus Bd. 2. S. 480 hat), ge- 
born. Gen Name ift daher eigentüh Johann von Huffineb. 
Er fludirte in Prag, wo er im Jahre 1393 nebft Jacobellus 
von Mies Barcalaureud der fieim Künfte, im.folgenden 1394 
Jahre Bacalaureud der Theologie, und dann im Jahre 1396 
unter dem Decanate des Magifter Stanislaus von Inaim Magifter 
wurde. Schon im Jahre 1398 kommt er al öffentlicher Lehrer 
vor, und im Sabre 1401 warb er Decan der philofophifchen 
Tacultät. Im Jahre 1402 erhielt er, die Prebigerftelle an der 
Kapelle Bethlehem. Diefe Kapelle ward im Sabre 1391 von 
Johann von Mübtheim, einem Rathe des Könige Wenzel, und 
einem prager Kaufmanne, Kreuz, geftiftet. Diefer gab feine 
Däufer dazu, und jener veranftaltete den Bau. Bon Mühlheim, 
Der als der eigentliche Gründer anzufehen ift, uud den Fonds für 
Den Unterhalt des. Geiſtlichen ausſetzte, auch das Patronatsrecht 
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über dieſe Kirche ſich vorbehielt, fagt in dem Stiftungsbriefe vom 
24. Mai, daß die böhmifchen Prediger bisher gezwungen geweſen 
feien, das Wort Gottes in Häufern und in Winkeln zu erflären, 
was ihn bewogen habe, eine Kirche zu gründen, damit darin 
das Wort Gottes in böhmilcher Sprache Öffentlich gepredigt 
würde. Die Kirche folle Bethlehem, ein Haus des Brotes, heißen, 
weil darin Das Brot des göttlichen Wortes ausgetheilt werden . 
folle. Der prager Erzbifhof und König Menzel beftätigten Die 
Stiftung, auch Papft Gregor AU, aber erfi im Sabre 1408. 
Das ift die merkwürdige Kapelle, wo aus dem Munde des 
Johann Huß das Wort zur Kirchenreinigmg erſcholl *). Dem 
Hug wird von feinen Zeitgenofien einflimmig das Zeugniß eines 
firengen und untadelhaften Lebenswandel gegeben, wogegen felbft 
feine Feinde nichts einzuwenden gehabt haben. Seine Predigten 
hatten daher einen ſtreng fittlihen Charakter. Er griff in den⸗ 
felben das Lafter ohne Anſehen der Perfon bei Geiftlichen und 
Weltlihen an; weßhalb feine Kirche außerordentlich befucht ward, 
und feine Berfon in hoher Achtung . fland. Bei dem beffern 
Theile der Geiftlichkeit ftand Huß ebenfalls in hohem Anfehen; 
vorzüglich ward er von Dem. aufgelärten Erzbiſchofe von Prag, 
Sbinko von Hafenburg, geachtet. Diefer Erzbiſchof flammte aus 
einem der älteften :und mächtigſten Mefchlechter von Böhmen. 
Daſſelbe führte auf feinem Wappen einem Schweinskopf (mas 
der Name Sbinko bedeutet), weil der Ahnherr deffelben, Biwog, 
im Jahre 716 ein wildes Schwein bei den Ohren gefangen, und 
auf den Wifherad gebracht hatte. (Hagel, Böh. Chr. Nũrnb. 1697. 
&. 109. 405.) Von diefem Erzbiſchof Shinfo nun erzählt Huß 
in feiner Schrift: De arguendo clero pro concione, daß er ihn 
nebft zwei Magiftern nach dem berüchtigten Orte Wilznak im 
Brandenburgifchen, wo eine bintende Hoftie Wunder hun follte, 
und wohin die Böhmen haufenweife wallfahrteten, gefendet habe, 
um die Wunder näher zu unterfuchen. ‘So foliten dafelbft eine 
blinde Frau und ein lahmer prager Bürger gefund geworben 


*, Im Jahre 1786 iſt dieſe Kirche eingeriſſen worden! 
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fin. Huß fand bei näherer Unterſachung Beides ungegründet; 
worauf der Erzbifchof das Wallfahrten nach Wilznak bei Strafe 
der Ercommunication verbot. 

Wie ſchon bemerkt ift, ſchloß fih Hieronymus von Prag an 
Zohann Huf an, und machte benfelben mit den Schriften Wi. 
diffes bekannt. Dem Huß waren diefe Schriften nicht ganz un ⸗ 
bekannt, denn er ſelbſt fagt in der Schrift wider den Engländer 
Johann Stokes vom Jahre 1411: Ego et membra nostrae Uni- 
versiatis babemus et legimus libros Johannis Wiclefi ab annis 
vigisti et pleribus, aber näher und grůndlicher mochte er biefel- 
ben bisher nicht ftudirt haben. Zu einem ſolchen Studium wurde 
er erſt von dem Hieronymus veranlaßt, einem Teibenfchaftlichen 
VBerehrer Widiffes, der eine Menge Abſchriften von den Schrif: 
ten bdefjelben verfertigen, und in Böhmen und Mähren verbreiten 
ließ. Derfelbe Hieronymus fagte einmal auf dem Karolinum 
vom Katheder öffentlich vor der prager Univerfität: „Wer die 
Schriften Wicliffes nicht ſtudire, dem fei nur die Schale der 
Bißenfdaften, keineswegs aber der Kern und bie Wurzel ber 

nüſſe alle andern Bücher als unnützen 
d fih allein an Wicliffed Werke haften, ' 
id alles Wiſſens in fich fchlöffen.” Der 
Hieronymus fo fehr für Wicliffe einge» 
x feinen Reformationdibeen hauptſächlich 
philoſophiſchen Richtung nach unter die 
Denkweiſe Hieronymus ebenfalls zu ber: 
und um fo fleißiger Wiciffes Schriften 
ber damaligen Zeit unter den Gelehrten 
8 gelang dem Hieronymus, durch feinen 
Zöhmen viele Freunde zu gewinnen, wo · 
3 mitwirfte, daß es in Böhmen viele dem- 
felben geiftig verwandte Waldenſer gab. Huß nahm an dem Eifer 
des Hieronymus, für den Widliffe Antheil. Es entſteht Hierbei jedoch 
Vie Frage, ob es in jeder Hinficht für Huß erfprießfich war, 
Daher gleich bei dem Anfange feiner reformatorifchen Thätigkeit - 
durch die Schriften und Anſichten Wicliffes beftimmt wurde. Es 
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leuchtet aus der Denkungsart des Huß hervor, daß derſelbe gewiß 
mehr kirchlichen Sinn als Wicliffe hatte, aber es lag auch in ſeinem 
Charakter jenes finſtere, alle individuelle Perſoönlichkeit vernich⸗ 
tende Element, welches ſich in der Theologie des Wicliffe fo vor- 
berrfchend entwidelt Hatte, und nun freilich Durch das Studium 
diefer Schriften in Huß ebenfalls zur Herrichaft gelangte. Daß 
in Huß ein ſolcher Charakterzug urfprünglich lag, beweiſt folgende 
Erzählung. Huß fand von Jugend auf ein vorzügliched Ver⸗ 
gnügen daran, die Gefchichten der Märtyrer zu leſen. Wegen 
feiner befchränkten Vermögensumftande hatte ihn ein Profeſſor 
zu Prag in fein Haus aufgenommen, bei welchem er Famulus⸗ 
dienſte verzichtete. So mußte er unter andern bie Heizung des 
Saale im Carolinum für die Vorleſungen deſſelben beforgen. 
Bei diefer Gelegenheit fiel ihm einmal Die Legende von dem h. Lau⸗ 
rentius ein, der unter dem: Kaiſer Valerianus lebendig auf einem 
Roſt gebraten wurde, und diefe barbarifche Zodesart mit folder 
Standhaftigkeit ertrug, daß er ausrief: Tyrann, ich bin gebra- 
ten, iß! Huß wollte einen Verfuch machen, ob er einer ähnlichen 
Standhaftigkeit, fähig fer und hielt feine Hand ing Feuet. Wer 
weiß, wie weit er es getrieben hätte, wenn nicht einer feiner 
Mitftudirenden herzugefprungen wäre, und mid Gewalt feine Hand 
aus Dem’ Feuer gezogen hätte. Niemand wird hierin ein Beifpiel 
von chriſtlichem Heldenmuthe fehen, ſondern vielmehr jene Un⸗ 
beugſamkeit des Charakters, weiche einen einmal gefaßten Vorſatz 
bis zur Selbſtvernichtung auszuführen fähig iſt. Das zerflörende 
Element in Witliffes Syſteme, von Huſſens Seele aufgenommen, 
mußte einen gefleigerten Charakter erhalten. Wenn nun fon 
Huß als wahred Werkzeug der Reformatior daſteht, und ſei⸗ 
nes Charakters fittlicher Ernft, fowie feine tiefe Hochachtung 
gegen die Heilige Schrift, unbedingt anerkannt werden muß, fo 
muß Doch der unparteüfche Hiſtoriker zwifchen feinem. Tuhjce- 
tiven Charakter und der objectiven Geifkesrichtung deſſelben 
forgfältig unterfcheiden, um fo mehr, weil nur in diefem alle 
fowol das Schickfal von Huß, als au der Entwidelungdgang 


find Reformationswerkes unter der böhmifchen Nation erklaͤr⸗ 
bar wird. 

Ks Hu bereitd in feinen Predigten anfing, das Verderb⸗ 
der Hierarchie anzugreifen, kamen zwei junge Engländer, 
frige Anhänger von. Widiffe, nach Prag; der eine. hieß Jacob, 
Baccolaurens der Theologie, und der andere Conrad von Can⸗ 

terbury. Sie ſchloſſen fih an Huß und Hieronymus an, wohn» 
ten häufig öffentlichen Disputationen bei, wofelbft fie Die welt⸗ 
Ihe Macht des Papſtes und das fittenlofe Leben ded Klerus 
ohne Scheu angriffen. Sie zeigten auch ein von der Univerfität 
zu Orford, oder wenigflens von Wicliffes Anhängern an der 
feiben, ıumter dem 5. Detober 1406 ausgeſtelltes Zeugniß uber 
Wicliffeb Rechtglaubigkeit wor. Man findet daffelbe bei Lewis, 
The histery ef John Wicliffe pag. 305 und Monument. Joh. 
Haus tom. Il. am Schluſſe. Diefed theilte Hieronymus in feinen 
Borlefungen öffentlih mit. Die Engländer flellten ferner in 
igrer Wohnung zwei Gemälde auf, wovon das eine ben Einzug 
Chriſti in Serufalem, arm und prunflos, feine Jünger baarfuß 
folgen, das andere des Papfted Einzug in Rom, reich und 
glãnzend, in Buyeitung wohlbeleibter Katdinäle auf prachtig ge- 
fehmüdten Rofien, darſtellte. Huß lobte diefe Gemälde von der 
Kanzel, und Jedermann ging bin dieſelben zu fehen. Es entſtand 
ein gewaltiger Laͤrm unter Geiftlihen und Mönden zu Prag. 
Die Engländer wurden: unter Androhung von Karl IV. Edicte, 
das wir oben erwähnt haben, genöthigt, Prag zu verlaffen. 
Bedeutender als diefe Engländer war Peter Payne, einer ber 
cifrigſten Anhänger Widiffed und Verbreiter feiner Lehre, der, 
von Drford verteisben, nach Prag kam, wie ſchon erwähnt ift.: 
Der Kampf indeſſen, welchen Wicliffes Schriften in Böhmen 
verurjachten, war zunächft philoſophiſcher Urt, der alte Streit unter 
ben Realifien und Rominaliften. - Die Deutfchen zu Prag, ſowol 
Lehrer ald Studenten, waren entichiedene Nominaliſten, die Böhmen 
Realiften. Dadurch wurbe diefer Streit zugleich ein Streit unter 
beiden Rationen. Seltfam genug war dabei, daß die Deutfchen für 
Park und Katholizismus kampften, die Böhmen aber wider 
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beides ſtritten, da doch der Realismus das katholiſche Syſtem iſt. 
Nur in dem Punkte von der Brotverwandlung, wobei die Rea⸗ 
liſten ein Wunder annehmen mußten, war der Nominalismus 
für das katholiſche Dogma günſtig, inſofern er bei jedem Brote 
eine Wandlung annehmen konnte, ohne die allgemeine Subſtanz 
des Brotes dadurch vernichten zu laſſen. Dieſer Kampf nun 
unter Deutſchen und Böhmen wurde um fo heftiger geführt, je 
mehr. beide Völker durch Nationalhaß auf einander erbittert wa⸗ 
ren. Je angelegentlicher Hieronymus die Schriften Wiciffes ver: 
breitete, um bie Deutfchen zu befämpfen, um fo mehr traten 
fie ald Gegner von Wiciffed Lehre auf. Am 18. Mai 1408 
ward eine. Zuſammenkunft der lieber der Univerfität, welche 
meiftend aus Deutfchen beſtand, veranftaltet, und in derfelben 
45 Sätze, die. aus Widiffes Schriften ausgezogen waren, ver 
Isfen, für gefährlich und ketzeriſch erflärt, und zugleich von dem 
Rector der Univerſitaͤt verordnet, daß Niemand dieſelben lehren 
. oder vertheidigen folle.- Es find Diefes die oben angeführten, 
auch von der coſtnitzer Synode verdammten Artikel Witliffes; 
der Rector der Univerſität aber, auf deſſen Betrieb der Schritt 
geſchah, war, wie gewöhnlich, ein Deutſcher, Ramens Johann 
Hofmann von Schweidnitz. Nicht lange hernach verſammelten 
ſich auch die Magiſter böhmifcher Nation (in domo nationis ad 
Nigram Rosam), welcher Verſammlung au Johann Huß bei- 
‚ wohnte. Diefe Verſammlung erflärte cheufalls die 45 Artikel 
Wicliffes für irrig, gefährlich und ketzeriſch, und verbot noch dazu 
das Leſen der Werke Wichffes allen Studenten, die noch nicht 
die Magifterwürde erlangt hätten. Diefes Urtheil ift fehr merk⸗ 
würdig, weil man daraus ficht, daß Huß, welcher Doch jeden- 
falls Diefe Verſammlung leitete (tanquam principeli in eadem 
praesente et consentiente, Coohlaeus Hist. Has. lih. I p. 12), 
die zerflörenden Grundſaͤtze Wicliffes, weiche in. jenen Saͤtzen 
hauptſãchlich hervorgehoben waren, bis jet noch keinesweges 
theilte, und überhaupt der Anſicht war, daß man Wicliffes 
Schriften mit Vorſicht leſen muſſe. Demgemäß ſpricht ſich Huß 
in ſeiner Schrift: De haeretloorum libfis legendis (Hist. et 
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Wen. tom. I. pag. 102) aus, daß man die Bücher der Haͤre⸗ 
nter, worin Wahrheit enthalten ſei, nicht verbrennen, fondern 
kefen mühe, aber mit Vorſicht Iefen, fo daß man nicht ihre Hä- 
teen, fonbern blos ihre Wahrheiten annehite, und auch Diefe 
wiegt als YAutoritätsfäge, fondern nur ald vernünftige, wobei er 
das Urtheil des Hieronymus uber den Drigened anfühet: Ori- 
genom sic legendum arbitrer, ut hona eligamus vilemusque 
contraria. In derfelben Schrift beflimmte Huß jedoch den Be: 
griff der Häreſie im Sinne des Auguſtinus: Haeresis est dogma 
falsum, sacrae scriptarae oontrarinm, pertinaciter defensatum, 
eine Beftimmung, welche Damald, wo man die Autorität des 
papftlihen Stuhls für den höchften Glaubensartikel achtete, faft 
ſelbſt einer Ketzerei gleichgaft. Mit den gethanen Schritten war 
aber die Hierarchie noch keinesweges zufrieden, fondern der Erz. 
bifchof veranftaltete am 17. Junius 1408 eine Verſammlung von 
Präalaten, Herren und Nittern, auf welcher nicht nur die Ver⸗ 
dammung der 45 Säge Wicliffes betätigt, fondern auch das 
Leſen der Schriften Wicliffes nicht nur den Laien, fondern auch 
den Magifiern der Univerfität verboten wurde. . Außerdem wur: 
Den alle Bücher Wiciffed ohne Ausnahme zum Feuer verurtheilt, 
nmmd jedermann befohlen, wer Wiciffed Bücher befite, dieſelben zur 
beſtimmten Zeit in den erzbifchöflihen Palaſt zum Verbrennen 
abzufiefeen. Die Partei der Realiften fühlte fih Durch Diefeß 
Ebict hart verletzt. Da in bemfelben befonderd den Magiftern, 
Doctoren, Baccalaureen und Studenten der prager Hochſchule 
das Abliefern von Wicliffes Schriften  anbefohlen wurde, fo er- 
griff Huß dieſe Gelegenheit, einen Punkt. in Anregung zu bringen, 
weidyer den Böhmen je länger defto laͤſtiger wurde, namlich die 
Herrſchaft der Deutſchen auf der Univerfität zu Prag zum Rad: 
theile der Böhmen. Nämlich Kaiſer Karl IV. Hatte im Allge⸗ 
meinen in ber Stiftungsurkunde der lniverfität zu Prag be⸗ 
Kimımt, Diefelbe ſollte nach dem Mufter der parifer Uninerfität 
dngerichtet werben. Es iſt unbeflimmt, in welcher Ausbehnung _ 
dieſes gemeint wat. Iu dem Punkte wegen ber öffentlichen Ber» 
Handlungen waren glei anfangs den Deutfchen (da die prager 
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Univerfität in vier Nationen zerfiel, alſo der polniſchen, baieri⸗ 
ſchen und fächfifchen Nation) drei. Stimmen, und der böhmifchen- 
- Nation nur eine Stimme zuertbeilt worden, nicht fowol um Die 
Deutfchen dadurch zum Beſuche der Univerfität anzulocken, als 
vielntehr um die Univerfität im Sinne Karls durch Vorherrfchung 
des deutfchen Elements zu einem Inftitute des Katholizismus zu 
machen. Dadurch waren die Deutfchen Herren ber Univerfität ge 
worden. Die einflußreichften und einfräglichfien Stellen, welde 
die Univerfität zu vergeben hatte, wurden. von ihnen eingenom⸗ 
men, fie hatten faft immer das Siegel der Univerfität, wie auch 
die Schlüſſel ded Archivs und der Bibliothek in ihren Händen. 
Man kann fich vorftellen, Daß ed Die Böhmen auf das Empfinb- 
lichfte verdroß, fich auf ihrer Landesuniverfität dergeftalt zurück- 
gefegt zu fehen. Da trat.nun Huß auf, und hielt am 11. Mai 
1409 vor der gefammten Univerfität eine Rede, worin er fagte, 
dag die gegenwärtige Einrichtung der prager Hochſchule, wornach 
bei allen öffentlichen. Angelegenheiten die Deuffchen drei, die 
Böhmen aber nur eine Stimme hätten, mit dem durch SKaifer 
Karl IV. gegebenen Geſetze ihrer erfien Gründung im Wider- 
fpruche ſtehe. Man babe zwar anfangs: bei der geringen Anzahl 
Hudirender Böhmen, um Ausländer nad Prag zu ziehen, den 
Deutichen drei Stimmen eingeräumt, allein jebt, wo die Zahl 
der ftubirenden Inlänber fo beträchtfich fei, würde es hoͤchſt un- 
gerecht fein, wenn man biefe Einrichtung noch ferner beftchen 
laffen wolle. Es heiße ausdrüdlich in der Stiftungsurfunde, Die 
prager Mniverfität Tolle nach Art der parifer eingerichtet fein. 
Nun wilfe jedermann, daß zu Paris die Fremden nur eine, Die 
Franzoſen hingegen drei Stimmen hästen; folglich müſſe diefes 
Verhaͤltniß auch zu Prag zwilhen den Deutfihen und Böhmen 
bergeftelt werben. Diefe Rebe fand bei den Böhmen den laute- 
ften Beifall, welche Abgeordnete aus ihrer Mitte an ben König 
Wenzel abſchickten, um ihm ihre Beſchwerden vorzutragen, wohl 
wiffend daß biefelben bei dem Könige Wenzel, der feit feiner Ab⸗ 
fegung von dem beutfchen Kaiſerthrone den Deutſchen gram ge⸗ 
worden war, ein geneigtes Ohr finden würden. Zudem überſandte 
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Huß dem Könige Wenzel: die Stiftungsurkunde der prager Uni⸗ 
vorhtät nebſt einem Schreiben, und ald Beichtvater der Königin 
Seythhe Hand er ohnehin bei dem koöniglichem Hofe in vorzüg- 
ion Anfehen, fowie auch Hieronymus, der gewöhnlich als 
Nitter mit dem Könige ausritt, und denfelben durch feine an⸗ 
fichenden Unterhaltungen ergögte.- Daher Bam es, daß die Ge- 
fandtfchaft, welche die Deutfchen an- den König ſchickten, Fein 
Gehör fand, fondern am 27. September 1409 ein Tönigliches 
Derret erfhien, daß in Zukunft bei allen öffentlihen Verband» 
ungen an der. Univerfität zu Prag die böhmifhe Nation drei 
Stimmen (nah Cochläus ebenfo viel Stimmen, als die fremden 
Nationen zufanımen) haben follte. Kür die Deutſchen war dieſes 
Decret ein Donnerſchlag. Jetzt wurde auf einmal Alles anders, 
alle öffentlichen Stellen an der Umiverfität wurden mit Böhmen 
befegt, und Huß wurde am 17. October zum Rector der Unis 
verfitat ernannt. Die Deutichen wollten. alle diefe Schritte nicht 
zugeben, und da fie nicht Durchdringen Tonnten, faßten fic den 
Entſchluß Prag zu verlafin, unter der furchtbaren Drehung, 
daß jedem Deutfchen, der fich zu Prag betreten laſſen würde, 
der rechte Daumen abgehauen merden follte. Bekanntlich zogen 
Die meiften der Ausgewanderten nach Sachſen, und veranlaßten 
Die Gründung ber Uiniverfität zu Leipzig. Die Angaben über 
Die Zahl der Ausgewanderten variiren von 44,000 bis zu 5000. 
Jedenfalls war der Verluft für die Univerfität. zu Prag ſehr 
befrächtlih; aber überwiegend war der Gewinn für die Wedung 
des boͤhmiſchen Nationalgeiſtes. Huß ward mit feiner Partei 
der Bertreter der böhmischen Ratiomalfache, Dubravü Hist.. beh. 
ed. Francof. 1687. lib. 23. pag. 614. | 
Die eigntihe Oppoſition von Huß wider den Papfl und 
Die römifcdhe Kirche erfolgte, als König Wenzel zu Unfange des 
Jahres 1408 zur Beendigung des traurigen Schisma der Neu: 
tralität beitrat. Das vereinte Gardinalcolegium fandte.in diefer 
Angelegenheit einen Legaten, Namens Landulf, nach Prag, auf 
Seien Veranlafiung König Wenzel in Böhmen: dem Papfle 
Gregot XI. wie feither die Dbebienz zu leiften verbot. Huß 
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ergriff die Partei des Königs, und erklärte in feinen Predigten 
Diefen Weg für Das einzige Mittel, um die Kirche aus ihrer 
traurigen Lage zu befreien. Dagegen fuhr die hohe Geiſtlichkeit 

in Böhmen fort, den Papft Gregor wie bisher für den rechten 

Papft anzuerkennen. Der Erzbiſchof Shinfo gab fogar eine Ver⸗ 

ordnung beraus, welche er an alle Kirchen anheften ließ, daß 
fein Geiftlicher, der Gregor nicht für den rechten Papſt halte, 

feine Amtöverrichtungen weiter ausüben dürfe. Das war nun 
der Moment, wo Huß eigentlich wider das Papſtthum und die 

Hierarchie in die Schranken trat, und fie in feinen Predigten 

heftig angriff. König Wenzel wollte hun. die ungehorfamen 

Beiftlichen zum Gehorſam zwingen, wobei allerdings viele auf 

eine graufame Weife behandelt, und fogar ins Gefängniß gewor- 

fen wurden. Erzbiſchof Sbinko erftattete davon Bericht an Papft 

Gregor, der jeboch bei feiner Rage zu viel mit fich ſelbſt zu thun 

hatte, als daß er feine Aufmerkfamkeit auf andere Angelegen- 

beiten richten konnte. Rachdem aber durch die Synode zu Pifa 

Alerander V. als einzig rechtmäßiger Papft auf den päpftlichen 

Stuhl erhoben worden war, wendete fih der Erzbifhof Sbinko 

mit feiner Klage an dieſen. Vom Papft. Werander erfchien darauf 
unter dem 10. December 1409 zu Piftofa eine Bulle, der zufolge 

in den prager Städten nur In den Cathedral⸗, Collegiat-, Pfarr- 

und Kloſterkirchen gepredigt werben follte. Niemand folle Die 

Grundfäge Wicliffes weder heimlich, noch Öffentlich Ichren. Der 

Erzbifchof foll befugt fein, die Dawider Handelnden als Ketzer zu 

beftrafen. Der Erzbiſchof fol ferner befugt fein, die Schriften 

, Wieliffes auf alle Weife zu vertilgen. Doch der Erzbiſchof Sbinko 

fand die Stimmung in Böhmen fo aufgeregt (die päpftliche Bulle 
erfehien mit beißenben Gloſſen verfehen), daß er mit der Voll⸗ 
firedung der Bulle zögerte. Im Junius des Jahres 1410 traf 
er endlich mit derfelben hervor. Das Verböt, daß nur in den. 
Pfarr » und Kloſterkirchen geprebigt werden ſollte, war offenbar 
gegen Huß gerichtet, deſſen Kirche, wie erwähnt, nur eine Ka⸗ 
pelle war. Zugleich befahl der Erzbiſchof allen Gliedern der 
Univerfität. und überhaupt jedermann, der Schriften von Wicliffe 
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wife, dieſelben in den ergbifchöflichen Palaft abzuliefern. Es 
warden 200 Exemplare von Widiffes. Schriften, prachtvoll eine 
gebunden (ein Beweis, wie hoch man diefelben fchägte), ausge⸗ 
ſiefert; ſelbſt Huß lieferte feine Eremplare von Wicliffes Schrif- 
tn and, mit der Bitte, ihm die darin enthaltenen Irrthümer 
anzuzeigen. Darauf febte der Erzbifchof ein Gericht aus feinen 
Greaturen nieder, welches unbedingt. für die Verbrennung der 
felben entſchied. Zu gleicher Zeit erichien vor dem Könige Wenzel 
eine Deputation von der prager Univerfitäf, daB er das Ver 
brennen der Schriften Wicliffes hindern möge. Dies hatte Der 
Erzbiſchof Sbinko kaum erfahren, als er Tags darauf, am 
16. Junius, die Verbrennung derſelben durch eine Verfannnlung 
feiner Geißlichkeit gemäß der papfllichen Bulle, abermald decre⸗ 
tiren Vieh. Erft am 16. Julius erfolgte die Verbrennung, we: 
bei auch Schriften von Huß verbrannt wurden, aber bei ver 
ſchloſſenen Thüren feines Palaſtes, der mit feinen Soldaten um⸗ 
ringt war. König Wenzel war über diefen Schritt dergeſtalt 
aufgebracht, daß er den Erzbifchof zum Erfage der verbrannten 
Bücher verurtheilte. Das Volt fang Spottlicber über den Erz 
biſchef, und beging Dabei folche Erceffe, daß König Wenzel -felbft 
Den Unfug unter Zodedftrafe verbieten mußte. 

Gegen diefen Schritt trat aber Huf mit Nachdruck auf. 
Das Berbst in Bethichem zu predigen, erklärte er aus drei 
Gründen für unrecht: weil die Kapelle Bethlehem zu dem Zwecke 
gefliftet worden jei, damit darin dem Volke das Wort Gottes 
gepredigt werde, und der Papft, ber Kaifer, und der Erzbiſchof 
von Prag diefe Stiftung beftätigt hätten; weil zweitens Chriftus 
befohlen habe, man ſolle feine Xchre überall predigen, wie er felbft 
am verfchiedenen Drten gepredigt habe, und weil man. endlich die 
Berordnung Alexrander V. erft nad feinem bereits erfolgten Tode 
in Ausübung bringen wolle. Wider die Verbrennung von Wi⸗ 
diffes Schriften trat er am Sonntage. nach dem Feſie des hei⸗ 
kigen Jacobus 1410 öffentlich. auf, und fagfe, durch Diefen Act 
habe der Erzbiſchof Feine Sünden aus den Herzen der Menfchen 
getügt, fondern viele Wahrheiten und troͤſtliche Sentenzen 
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unterdbrüdt, und unter dent Wolle Zwietracht, Haß, Mord er⸗ 
zeugt, und den hriftlichen König von Böhmen in andern Län- 
"bern in üben Ruf gebracht. Huf wünfcht fi die Märtyrer- 
frone; wer die Wahrheit nicht frei bekennt und vertheidigt, iſt 
ein Verraͤther derfelben! Zudem appellirte Huß in Gegenwert 
eines Notars und fieben anderer Zeugen, welche Die prager Hoch⸗ 
ſchule und den Adel vorftellten, an den neuen Papft Johann XXI. 
Hieronymus zeigte fih noch eifriger für die Ehre Widiffes. Er 
verehrte Wicliffes Bildniß auf feinem Zimmer wie das Bildniß 
eined Heiligen, und predigte öffentlich, Wicliffes Lehre fei die 
Lehre Ehrifli und der Apoſtel. Gegen die Feinde Wicliffed er- 
laubte er fh auch Gewaltthätigkeiten. Drei Karmelitermöndye 
von Marienfihnee, welche wider Wicliffe gepredigt hatten, ließ 
er in das neuflädter Gefängniß fegen, und einen derſelben, Ri⸗ 
eelaus, warf er in die Moldau, welcher hätte ertrinken müflen, 
wefern ihn nicht ein Ritter nebft feinen Leuten gerettet hätte. 
Auch die Reden, welche Huß um diefe Zeit an das Volk hielt, 
athmeten einen Geiſt, ber leicht zu.Unorbmung und‘ zu Auf 
ruhe führen konnte. So predigte er unter andern (Hagel, Böh- 
mifche Chr. S. 658): Was die geizigen Pfaffen ald Ordnung 
rühmen, find Die größten Unordnungen in der Ghriftenheit, wo» 
mit fie ech einfäktige Leute wie mit Ketten binden. Werdet 
ihr aber Männer fein, fo könnet. ihre Alles zerreißen, und als⸗ 
dann werdet ihr euch eine große Freiheit erwerben, ald wen ihr 
aus einem Gefängniffe entkommen wäre. 

In Folge diefer Auftritte ward Huß von der böhmifchen 
Geiftlichkeit bei dem Papfte Johann XXI. wegen Kegerei ver: 
Mage. Wie fhon erwähnt, hatte Huß an dieſen Papft appellirt, 
und es ift auffallend, Papft Johann, wie man auch nachher 
aus dem Betragen deffelben auf der Synode zu Coſtnitz wider 
Huß fieht, ſcheint nicht fo ganz dem Huf abgeneigt geweſen zu 
fein. Derfelbe fegte zuerft eine Commiſſion ven vier Kardinälen 
nieder, welde, nachdem fie die Doctoren der Theologie zu Bo⸗ 
logna befragt, den Ausfpruch that, daß der Erzbiſchof Sbinko 
mit der Verbrennung der Schriften Wicliffed zu weit gegangen 
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ſa Indeſſen biefes Urtheil erſchien der ſtreng⸗ hierarchiſchen War» 
tei Rom zu gelind, und der Papft ſah ſich daher genöthigt, 
die Reoiſion des Prozeſſes dem Kardinal von Colonna, einem, 
ſtrengen Hierarcden, zu übertragen. Diefer flimmte ſogleich einen 
ganz andern Ton an. Er ließ den Huß zur Verantwortung 
nah Rom atiren. Doch biergegen erflärte fich fowol der König 
und die Königin, ald auch der Adel und die Univerfität zu 
Prag, welche eine Geſandtſchaft nah Rom an ben Papft ſchick⸗ 
ten, mit ber Bitte, Huß von der .perfönlichen Erfcheinung zu . 
Rom zu dispenfiren, indem fie dent Papfte vorftellten, daß Huf 
von feinen Feinden fälfchlich verklagt worden fei, daß derfelbe 
eine Reife nah Rom durch Deutfchland, wo er, wegen feiner 
erbitterten Feinde des Lebens nicht ficher fein würde (mas jedoch 
nur von der höhern Geiſtlichkeit zu verſtehen war), nieht unter 
nehmen könne. Zugleich baten fie den Parft, daß er doch das 
Königreich Böhmen nit fo unverdienterweile in den Ruf des 
Ketzerei bringen möchte, daß er das Verbot, in der Kapelle Bet 
Ichem dem Volle das Wort Gottes zu predigen, aufhöbe, und 
DaB er enblich auf Koften des Königs von Böhmen einen Lega- 
ten fenden möchte um zu unterfuchen, ob wirklich Ketzereien im 
Lande fein. Sollten fich dergleichen Irrlehren wirklich vorfinden, 
fo werde man berät fein, dem Legaten bei Beftrafung derfelben 
bülfreiche Hand zu leiſten. Huß ſandte zu gleicher Zeit einen 
Sachwalter nah Rom, feinen Freund Johann von Joeſſinetz, 
Docter bed kanoniſchen Rechts an der Univerfitäat Bologna, 
weicher ihn wegen der wider ihn erhobenen Klage vertheidbigen 
fote. Der Kardinal von Colonna aber fing den Prozeß mit 
der Eremtion an, ließ Huſſens Advocaten in Gefüngniß werfen, 
that Duß in den Bann, und belegte den Ort, wo er ſich irgend 
aufhalten möchte, mit dem JInterdict. Huß erließ hierauf ein 
Schreiben nad Rom, an das Sardinakollegium gerichtet, worin 
ex demſelben vorftellte, daß er bei der Neutralitätserflärung in 
Böhmen die Sache deſſelben treulich verfochten babe, und fich 
zugleich bereit erklärte, im Angefichte ded Feuers vor. jedem 
Blaubensgerichte in Böhmen feine Lehre zu verteidigen. Dadurch 
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warb der Papft bewogen, die Sache von Huß abermals Vier an- 
dern Kardinaͤlen zur Unterfuhung zu übergeben, uusen welchen 
ſich der Kardinal von Florenz, Franciscus de Zabarellis, den wir 
oben ald Freund der Reformation kennen gelernt haben, befand. 
Diefe neue Commiſſion befchäftigte fich lange mit der Sache, es 
wurde viel darüber geftriften. Indeſſen die hierarchiſche Partei 
su Rom drang durch, und Papft Johann fah fich genöthigt Das 
Urtheil des Kardinald von Colonna zu beftätigen. Als das Ur- 
theil nach Böhmen kam, proteftirte Huß dawider, und appellirte 
an ein allgemeined Concil. Auch König Wenzel nahm den Aus⸗ 
ſpruch des Papſtes nicht an, und fo blieb das Interbirt in Be 
ziehung auf Prag unfräftig. 

König Wenzel fuchte. unterdefien Die obwaltenden Etretig⸗ 
keiten auf eine thunliche Weiſe beizulegen. Dazu ſchien ihm die 
Beſtellung eines Schiedsgerichts in Böhmen, dem ſich der Erz⸗ 
biſchof ſowol, als auch Huß unterwerfen ſollte, das geeignetſte 
Mittel zu ſein. Dieſes Schiedsgericht ſetzte er aus folgenden 
Perſonen zuſammen: dem Churfürſten Rudolf von Sachſen, dem 
Patriarchen Wenzel von Antiochien, dem Biſchofe Conrad von 
Ollmütz, dem Fürſten Styber von Siebenbürgen und ſechs an⸗ 
dern minder wichtigen Perſonen. Der Ausſpruch dieſes Schieds⸗ 
gerichts lautete dahin, daß der Erzbiſchof ſich vor dem Könige, 
als ſeinem Herrn, demüthigen, daß er an den Papſt ſchreiben 
ſolle, es ſeien Feine Irrthümer in Böhmen. Jedoch wolle der 
König durch geiſtliche und weltliche Räthe Unterſuchung anſtellen 
laſſen, und die vielleicht vorgefundenen Itrthümer ſtrafen. Wenn 
jemand, Geiſtlicher oder Weltlicher, ſich im Kirchenbanne befindet, 
fo ſoll der Erzbifhof vom Papſte die Aufhebung verlangen. 
Der Erzbifhof fol auch feinen Bann und Interdict aufheben. 
Der König wird die prager Kirche, den Erzbiſchof, die Priefter- 
ſchaft, bei den ‚Rechten und Freiheiten handhaben, die fie feitber 
befeffen haben. Dagegen follen aber auch die Herren und Ritter 
bei ihren Rechten gelaffen werden, und die Geiftlichen follen DIE 
‚felben mit ihren neuerfundenen Gefegen nicht beeinträchtigen, fo» 
wie die Stände auf dem letzten Randtage ſich erflärt haben. 
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Dim Urtheile unterwarf fich der Erzbiihof Sbinko und erflärte 
in eine Schrift, welche vor dem Gerichte abgelefen wurde, daß 
e von keinem Irrthume im Königreiche Böhmen wiſſe. Er ver: 
föhnte ich mit Huß und verfprac dem Papfte zu ſchreiben, daß 
in Böhmen feine Kegerei gelehrt werde, und denfelben zu bitten, 
den Huß von dem Kirchenbanne und der Vorladung nah Rom 
freizufprechen. Die Handlumgsweife des Erzbifhofs warb lediglich 
durch den Einfluß des Königs beftimmt. Das Schreiben, welches 
ganz nach dem Sinne bed Königs abgefaßt war, ift jedoch nicht 
nah Rom gefommen, weil der Erzbifhof Sbinko unmittelbar 
darauf farb. Eigener Art ift das Glaubensbekenntniß, weiches 
Hug unter dem 1. September 1411 öffentlich ausſtellte, und 
welches jenem erzbifhöflichen Schreiben an den Papft beigelegt 
werden folte. Nachdem Huß im Allgemeinen verfihert hat, daß 
er cher die graufamfte Zodeöftrafe erdulden wolle, als irgend et: 
was lehren und behaupten, was Chrifto und feiner heiligen Kische 
zuwider fei, geht er zu den Punkten über, wegen welcher er von 
feinen Feinden falfchlid bei dem apoflolifchen Stuhle verklagt 
worden fei, namlich Daß er gelehrt habe, im Sacramente des 
Altars bleibe die. Subſtanz des materiellen Brodes; daß die Hoſtie, 
wenn fie aufgehoben werde, der Leib Chriſti fei, und wenn fie 
niedergelegt werde, nicht; daß ein Priefter, der fich in einer Tod⸗ 
fünde befinde, nicht das Sacrament verwalten Tönne; daß Die 
weltlichen Derren den Geiftlichen ihre Güter nehmen und Feine 
Zehnten bezahlen follten; daß die Indulgenzen nichts feien. Ber: 
wer erklärte er es für erlogen, daB er gefagt habe, man folle 
Das weltliche Schwert wider die Geiftlichkeit gebrauchen, daß er 
auf irgend eine Weife das Voll von dem Wege der Wahrheit 
abgeführt habe. Endlich fei auch das eine falfche Beſchuldigung, 
Daß durch ihn die Univerfität zu Prag heruntergefommen fei. 
Einige von den angegebenen Punkten Tann Huß nur bedingt 
verneint haben, da fie wirklich in feiner Lehre enthalten waren. 
Jedenfalls hatte auch König Wenzel den Standpunkt, daß er in 
Huf einen geläuterten Katholiken ſchützen wollte, und nach dieſer 
Anſicht muß jened Glaubensbekenntniß beurtheilt werden. Daß 
I. 18 
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der Erzbifhof Sbinko bei dieſer Sache nur durd des Königs 
Einfluß beftimmt handelte, fickt man daraus, daß er dennoch 
wenigftens die Kapelle Bethlehem mit dem Interdicte belegte. 
Huß ward dadurdy genöthigt, Prag auf einige Zeit zu verlaffen, 
und ſich in feinen Geburtsort zurückzuziehen. Auch Hieronymus 
ging um dieſe Zeit von Prag weg, indem ihn der König Wla—⸗ 
dislaus II. von Polen berief, die neuerrichtete Univerfifät zu 
Krakau ordnen zu helfen. 

Erzbischof Sbinko war auf einer Reife nah Ungarn ge 
ftorben; an feiner Stelle ward Albik oder Albrecht auf den erz⸗ 
bifchöflihen Stuhl erhoben, Arzt bei dem Kaiſer Sigmund, und 
von demfelben gehoben, (weßhalb ihm vom Papfte als Admi⸗ 
niftrator der Bifchof Conrad von Ollmütz beigegeben,) für einen 
folchen Poften im fo fehwieriger Zeit gewiß ein wenig geeigneter 
Mann. Diefer Albik belegte, da die Predigt in den Kapellen 
nicht aufhörte, die ganze Stadt Prag und das Land drei Meilen 
umber mit dem Interdicte. Überdies ließ er (oder vielmehr der 
Adminiftrator, der eigentlich die handelnde Perfon war) von der 
. theologifchen Facultaͤt zu Prag, deren Blieder, wie wir unten 
fehen werden, Huß zuwider waren, ein Gutachten ausftellen 
(mozu der Erzbifchof ald Kanzler der Univerfitäat das Recht 
babe), wie der Kirchenfriebe wieberhergeftellt werden koͤnnte. 
Diefes Gutachten fiel dahin aus, daB alle Glieder der Univer- 
fität eidlih auf den Glauben der römifchen Kirche verpflichtee 
werden follten. Denfelben folten auch alle Prediger im Lande 
Böhmen dem Volke vorfragen, und jeden mit dem Banne be— 
fegen, der einen won den 45 wiciffitifhen Artikeln annehme. 
Das Gutachten ward dem Könige, den Reichöbaronen und der 
prager Magiftrat infinuirt. Darauf erfchien von der Partei Des 
Huß eine fehr energifche Gegenerflärung, worin jedweber aufge- 
fordert wurde, bervorzufrefen um ben Huß einer Keberei Zzu 
zeihen, und ihm mit Strafe gedroht wurde, wofern er ald bloßer 
Verleumder erfähelne. Damals hoffte alfo die Partei von Dus 
von bee weltlichen Macht Schug wider die Gegner. Inzwiſchen 
langte ein päpftficher Legat in Prag an, welcher dem Erzbiſchofe 
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Ant das Pallium überbrachte, zugleich aber auch eine päpftliche 

Bulle bei ſich führte, Fraft welcher befohlen ward, in Böhmen 

dad Kreuz wider den König Ladislaus von Neapel zu predigen. 
König Lodislaus nämlich hatte zu Gregor X. gehalten, und 
war deßhalb von dem kriegeriſchen Papfte Johann XXIII., der 
von Ludwig von Anjou unterflügt wurde, befriegt und gefchlagen 
worden. Als aber Ludwig von Anjou den Papft verlieh, wen- 
bete fich das Blatt, und der Papft ward vom Ladislaus derge- 
kalt in die Enge getrieben, daß er zu den ihm zu Gebote 
ftehenden geiftfihen Waffen feine Zuflucht nehmen mußte Er 
ercommunicrte den Ladislaus, entband feine Unterthanen von 
dem Eide der Zreue, und ließ in faft allen Ländern Europas 
daß Kreuz wider ihn predigen. Am 12. Mai 1412 Fam der 
päpftlihe Legat mit der Kreuzbulle in Böhmen an. Hier trift 
Der eigentlidye Wendepunft in der Gefchichte von Huß ein: König 
Wenzel hatte bereits der Geiſtlichkeit befohlen, dem erzbifchöpflichen 
Interdicte zum Zroße, den Gottesdienſt fortzubalten. Huß und 
Hieronymus fanden ed nunmehr an der Zeit, wider die päpftlichen. 
Mifbraude offen und entſchieden hervorzutreten. 

Mittlerweile als Huß wider die paͤpſtliche Kreuzbulle auf: ' 
trat, war er fowol unmittelbar zuvor, ald auch während biefer 
Zeit wider die Hierarchie und für Wicliffe auf eine Weife auf: 
getreten, woraus man deutlich fah, daß ed zwifchen ihm und der 
römifchen Kirche zu einem totalen Bruche fommen werde. Cs 
hatte ihm in Betreff feiner Kanzelreden, daß Chriftus -wegen 
der Sunden der Priefler und des Volkes Ierufalem beweint, und _ 
daſſelbe nach 42 Jahren der Zerflörung preisgegeben habe, ferner 
dab Chriftus die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel ge⸗ 
worfen, und dadurch den Königen und weltlichen Herren ein Bei⸗ 
fpiel gegeben habe, den Klerus zu züchtigen und die Simonie 
auszurotten — rin Unbekannter einen Zettel auf Die Kanzel ge: 
legt, und ihm barin den Vorwurf gemacht, daß er das Prieſter⸗ 
tum zerflöre, indem ex der weltlichen Macht das Recht zueigne 
daſſelbe zu züchtign. Er folle das chriftliche Prieſterthum 
nicht mit dem Tevitifchen verwechſeln; Das letztere habe Chriſtus 
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aufgehoben, das erftere bleibe für immer. Huß möge Die Geifttichen - 
nicht zum Ungeborfam gegen ihre Obern auffordern, da Chriftus 
feine Stellvertrefer nur der Macht nach, nicht nach ihrer fittlichen 
Befchaffenheit einfege. Diefen letzten Sag nennt Huß in der. 
Widerlegung eine Blasphemie wider Chriftus. Sowie Ehriftus 
Das wahre Priefterfhum auch in dem alten Bunde, nämlid in 
‚ den Heiligen. deſſelben, nicht abgefchafft Habe, fo wolle er dad 
wahre hriftliche Prieftertfum noch viel weniger abfchaffen, aber 
er wolle das Priefterthum von feinen Xaftern befreien, wie Chriftus 
und die Heiligen allezeit gethan. Wider den erften Punkt ent- 
gegnet Huß, da Könige und weltliche Herren nach dem Apoftel 
Gottes Diener find, und das Schwert fragen- um Strafe aus- 
zuüben an denjenigen, welche Böſes thun, und die Priefter 
jeder menfchlihen Obrigkeit um Gottes willen unterthänig fein 
müffen, fo folgt, daB Könige, Zürften und weltliche Herren ihr 
Strafamt auch an den Prieftern ausüben müffen, um nicht durch 
Billigung ihrer Verbrechen derfelben theilhaftig zu werden, und 
daß die Priefter fih in Diefem Punkte den weltlichen Herren 
unterwerfen müſſen, um nicht Durch Ungehorfan ihre Schuld 
zu vergrößern. Cine derbe Abfertigung erhielt um diefelbe Zeit 
ein Geiftliher von Huß, der in feinen Predigten dem Volke von 
der Würde des geiftlichen Standes folgende greuliche Sachen ge⸗ 
fagt hatte: Der fchlechtefte Priefter fei beffer, als der befte Laie; 
ein Priefter, der noch Feine Meffe Dargebracht habe, fei ein Sohn 
Gottes, und feitdem er die Meffe darbringe, ein Water Gottes 
und ein Schöpfer des Leibes Gottes; Fein Priefler, der eine 
Tobfünde begehe, fei ein Sohn des Teufels, weil hieraus folgen 
würde, daß derfelbe ein Sohn Gottes und bes Teufels fei. Man 
fann biernach den geiftlichen Dünkel damaliger Zeit beurtheilen. 
Damals verfaßte auch) Huß die Schrift: De arguendo clero pro 
conoione, worin er das Recht, die Sittenlofigkeit der Geiftlichen 
vor dem Wolfe öffentlich zu flrafen, bewies, indem er fih auf 
das Beifpiel Cyriſti, der Apoſtel und Propheten berief. Auf 
gleiche Weife trat Huß zum wiederhoften Male für Wicliffe auf, 
deffen Schriften er ins Böhmifche überſetzte, und vertheidigte von 
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den verdammten Artikeln Art. 14: Licet aliemi diacono vel 
presytero praedicare verbam Dei absque austoritste sedis . 
apostglicae sive episcopi catholici; Urt. 16: Domini temperalos 
pessunt ad arbitrium suum auferre bona temporalia ab eccle- 
siastieis habitualiter delinquentibus; Art. 18: Decimae sunt pa- 
rae eleemosynae; Art. 15: Nullas est dominus civilis, nullus 
est praelates, nullas est episcopas, dum est in peccato mortali. 
Lesten in Beziehung auf die weltliche Macht bedingt gefährlichen 
Artikel vertheidigte Huß mit fechs Gründen. Wir werden unten 
fehen, daß Diefer Punkt eine der wichtigften Urfachen von Huffens 
Hinrichtung war. Eine befondere Erwähnung verdient, daß Huß 
die h. Schrift in die böhmifche Sprache überfehte. Cochlaeus, . 
Hist. Hause. 1ib. I. pag. 38. 

Kehren wir zu der päpftlichen Kreuzbulle zurüd. Es waren 
eigentlich zwei Bullen, welche der Papft zu dieſem Endzwede er: 
faflen hatte, die eine war unter dem 9. September und Die an: 
Dere unter dem 2. December 1411 Datirt. Der Papſt verſprach 
darin allen einen vollfommnen Ablaß und Vergebung aller Sun: 
Den und Strafen in jener Welt, Die entweder wider feine Feinde, 
perfönfid, ziehen, oder einige Geld zu diefem Kriege beitragen 
würben. Unter den prager- Magiftern, welche diefe Bullen dem 
Geiſte des Evangeliums zumider fanden, befand ſich felbft Paletz, 
fpäter der grimmigfte Feind von Huß, was ihm auch dieſer nach⸗ 
ber zum Vorwurfe machte; aber diefer nur nach menfchlichen 
Audfihten bandelnde Dann war nur fo lange ein Gegner ber: 
felben, bis der König feine Einwilligung zur Verkündigung der: 
felben gab. Damit hörte auf einmal feine Oppofition auf. Huf 
und Hieronymus dagegen ließen ſich durch feine Außere Rückſicht 
befkimmen, fondern behaupteten öffentlich, es -fei wider die Lehre 
Jeſu, wenn man Chriften wider Chriften zum Kriege aufhetze, 
Denen, die. Chriſtenblut vergöffen, Ablaß ertheile, und noch dazu 
den Ablaß um Gelb öffentlich verkaufe. Huß ließ an allen öf⸗ 
fentlihen Plägen und Kirchthüren einen Anfchlag anbeften, 
worin er gegen Jedermann folgenden Sag zu vertheibigen fi 
erbot: Utram secundum legem Jesu Christi liceat et expedlat, 
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pre honore Dei et salute populi et pro commodo regni hullas 
Papae de erectione orucis contra Ladislaum, Apullae regem, et 
saos omplices, Christi üdelibus approbare. Un dem zur öffent. 
lichen Diöputation beftimmten Zage kam in dem Saale des Ca⸗ 
rolinumd nicht nur eine große Anzahl von Gelehrten, fondern 
auch ein Haufe Volls zufannmen. Als der Rector der Univer: 
fität das Volk ermahnte fi zu entfernen, weil bier gelehrte 
Segenftände in Iateinifcher Sprache abgehandelt würden, offen- 
barte fi ein Geift der Widerfeglichleit, der ihn fogleich zum 
Schweigen brachte. Allein die Bitte von Huß bielt das Volt 
von Gewaltthätigfeit zurüd. Darauf hielt Huß eine lange Rede, 
worin er bewies, daB es unerlaubt fei, dem Papſte Geld zu 
geben um Chriftenblut zu vergießen. Es traten wider Huß als 
Dpponenten Lehrer des Fanonifchen und ‚weltlichen Rechts auf, 
welche den beftehenden Zuftand der Dinge zu vertheibigen fuchten. 
Zuletzt erhob fi) ein Doctor Lewo, welcher in treuberziger Art 
‚dem Huß vorwarf, wie er ald junger Mann fol hohe Dinge 
zu unternehmen fi erfühnen Tünnte Wie es bei aufgeregten 
Zeiten Allen zu ergeben pflegt, welche an dem Herkömmlichen 
fefthalten, der Mann wäre von dem anmwefenden Volke faft ge: 
fleinige worden. Daneben Tann man in feiner Rede (Hagel, 
Böhm. Chr. S. 663) den biedern böhmifchen Charakter nicht 
verdennen, welcher Huß nicht Recht geben mag, indem ber: 
felbe, während er das böhmifche Volk von einer Beifteuer zur 
Vergießung von Ehriftenblut abmahne, doch auf der andern Seite 
wieber zu weit gebe, ‚und unter den Böhmen felbft — Aufruhr 
und Mord veranlaffen werde. Man ficht in dDiefen Worten Den 
‚Grund, warum fpäter ein Theil der böhmifchen Nation von der 
Sache des Huß fi abwandte. Am Schluffe hielt Hieronymus 
eine Rede, worin er fein großes Rednertalent entwidelte, und 
bie Verfammlung für bie Behauptung von Huß gewann. Huß 
fuhr nachher in feinen Predigten fort feine Behauptung von ber 
Unrechtmäßigkeit des päpftliches Ablaſſes zu vertheidigen. Diero- 
nymus Dagegen ging nach feinem heftigen Charakter weiter. Gr 
bing die Kreuzbulle unzüchtigen Weiböperfonen um den Hals, | 
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Vieh fie Dur die Stadt fahren, und babei überall ausrufen: 
Dan führe die Bulle eines Volksbetrügers zum Schweiterhaufen. 
Worauf er die Bulle am Pranger der Neuſtadt Prag öffentlich 
verbrannte. Dadurch ward in Prag Die heftigfle Gaͤhrung er: 
zeugt. Jemehr die Anhänger von Huß den päpfllichen Ablaß 
befämpften, deſto mehr ward berfefde von der Gegenpartei in 
Schug genommen. Dabei ereignete fich der Ball, daß in meh⸗ 
rern Kirchen den Geiftlichen, welche den päpftlichen Ablaß ver: 
theidigten,, von den Anhängern des Huß öffentlich widerfprochen 
ward, und fie Lügner und Betrüger genannt wurden. Der 
proger Stadtrath, welcher den Blutbann hatte, lic Drei von 
diefen Leuten gefangen nehmen, und ald Aufrührer binrichten. 
Das WVolk bemächtigte füch der Leichen der Hingerichteten, und 
begrub ſie mit lautem Wehklagen in der Kapelle Bethlehem. 
Eine große Menſchenmenge verſammelte fi vor dem Rachhauſe, 
und viele forderten auf gleiche Welle den Tod. Das waren in 
jeder Hinfiht Worboten Fünftiger trauriger Ereigniſſe. Huß 
Iobte darauf in einer Predigt die Hingerichteten ald Märtyrer 
Chriſti. Der Erzbifhef Albik fühlte fih zu ſchwach bei diefen 
Berhaltniſſen das Steuer der Kirche zu regieren, und trat darum 
freiwillig feinen erzbifhöflihen Stuhl an den erwähnten Bifchof 
von Ollmũtz, Conrad, ab. Während dieſer neue Erzbiſchof eine 
Berfammlung der römifchgefinnten Theologen hielt, auf welcher be: 
fchloffen wurde, man folle fih, um den Ruf der Ketzerei von 
Böhmen abzuwenden, unbedingt dem päpftlichen Stuhle unter: 
werfen, wogegen aber Huß unbedingt proteflirte, fam nach Boͤh⸗ 
men die Nachricht, dag Papſt Johaun XXIII. auf einer römi- 
fen Senode am 2. Februar 1413 nit nur Widiffes Schrif⸗ 
tem abermals verurfheilt, fondern auch Huß in den Bann ge 
than, und ben Ort feined Aufenthalte mit dem Interdicte be. 
legt babe. König Wenzel warb jet anderer Meinung, und nahm 
auf die Vorſtellung des Erzbiſchofs Conrad das päpftliche Urtheil 
an, wobei jedoch derſelbe König dem Klerus durch ein Edict 
einen Theil der Einkünfte und Zehnten nahm. Cochlaeus, 1, 62. 
Hub, vom Könige verlafien, begab fi von Prag hinweg, und 


predigte an feinem Geburtöorte, fowie an anderen Orten bem 
ihm baufenweife zuftrömenden Wolke feine Lehre. Einen Fall 
fönnen wir hierbei nicht unerwähnt laffen. Als Huß einmal fehr 
heftig wider den Papft und die Kardinäle loszog, ſprach einer 
von feinen Zuhörern: Magifter, ich habe nah Rom gewallfahr- 
tet, babe den Papft und die Kardinäle oft geſehen; fie find nicht 
fo, wie du fie befchreibft. Worauf Huß entgegnete: Wenn dir 
der Papft fo wohl gefält, jo gehe wieder nach Rom und bleibe 
borf. Diefe Anekdote wirft einen Blid in das Innere von Huf, 
dag überall in ihm ein Widerwille gegen höhere Kirchenwürden 
lag, und daß derfelbe um dieſe Zeit von dem römifchen Stuhle 
- gänzlich abgewendet war. Damals predigte auch Huß unter An⸗ 
derm, er wolle der römischen Kirche eine Ohrfeige geben, wovon 
fie noch nach hundert Jahren das Mahl trägen ſolle. Dubravli 
hist. beh. lib. 23. pag. 617. Das ift aber auch der Zeitpunkt, 
wo fi) das Reformationsfyftem von Huß felbftftändig entwickelt 
hatte, welches wir demzufolge an diefer Stelle darzulegen haben. 

Die beiden Grundbegriffe, von der Kirche und der Hierarchie, 
‚ find entwidelt in der Schrift: De Ecclesia, der wichtigften unter 
allen feinen Schriften, verfaßt im Iahre 1413, zu Prag öffent- 
lich vorgelefen. Huß ging wie Widiffe von einer göftlichen 
Gnadenwahl aus, und baffelbe Urtheil, welches wir über dieſes 
Prinzip früher gefällt haben, gilt auch hier, dag nämlich dieſes 
Prinzip, fowie es eine naturgemäße Entwidelung der ſittlichen 
Natur des Menfchen aufhebt, gleichfalls für die Geftaltung einer 
Kirche unbrauchbar -ifl. Jedoch gewahrt man in Huß mehr 
kirchlichen Sinn als in Widiffe, er ift beiweitem nicht fo fehroff 
als Diefer, und man Fann darauf die Wermuthung bauen, daß 
Huß, wenn er felbfiftändbig und ohne den Einfluß von Widiffe 
fein Reformationsſyſtem aufgebauet hätte, baffelbe von den zer« 
flörenden Elementen wol freigehalten haben würde. Dann 
wäre auch wol das Schidfal von Huß und feiner Unternehmung 
ein beſſeres gewefen; allein bier tritt die gefchichtliche Nothwen⸗ 
digkeit entgegen. Die Reformation konnte einmal, wie wir wiſſen, 
unter feiner andern Bedingung einen feſten Boden gewinnen, 
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old wenn fie zunächſt einen zerflörenden Charakter annahm. Mit 
dem Bewnfitfein des Berufes zum Reformator trägt nun Huß 
zagleich dieſe zerflörende Richtung in ſich; reine und unmine rer 
formatoriicge Elemente miſchen fich in feiner Seele Durcheinander. 
Freilach iſt ſich deſſen Huß niemals ‚bewußt geweſen. Sein auf- 
richtiger und reblicher Charakter weiß nur von dem Berufe zum 
Reormator, und in dieſem Berufe handelt er, ohne fi durch 
äußere Hinderniffe fchreden zu laſſen, bis feine eigene Perſon 
darüber zu Grunde geht. Ä 
Das menfchliche Gefchleht zerfällt in praedestinati und 
praesciti, von welchen jene zur Seligkeit, diefe aber, weil Gott 
ihr unbekehrtes Leben vorherfieht, von Ewigkeit zur Verdamm⸗ 
niG prädeftinirt find. Da die Prädeftination eine freie Gnade 
Gottes if, welche nicht durch das Verdienft der Menſchen ge 
wonnen werden Tann, fo mag mit Sicherheit niemand ergründen, 
ob er unter die Zahl der Prädeftinirten gehört. Jedoch giebt es 
vier Zeichen, aus denen einer mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen 
Tann, ob er berufen und erwählt fei: Das Vergnügen bei der 
Einfiht des Wortes Gotted und die Andacht bei dem Hören 
Defjelben; das Vollbringen guter Werke mit Vergnügen und 
Eifer; die Verabſcheuung des Laſters; der heftige Schmerz, die 
tiefe Reue über begangene Sünden. Während dieſe Lehre in 
Huß feflfieht, gewahrt man doch auch in ihm ein mannichfaches 
und reged Streben von derfelben irgendwie loszukommen. Die 
Kraft zur Zugend wird den Menfchen zwar durch die Gnade 
Gottes und durch Jeſum⸗Chriſtum eingeflößt, fowie der an fich 
regungslofe Körper fein Leben durch die Seele empfängt, aber 
ed if auch diefe Kraft und ihre Bewegung nad) etwas, was in 
Dem Willen des Menfchen begründet ift, als verdienſtlich und 
Gnade gewinnend. In der Rechtfertigungslehre halt Huß noch 
im gewiſſer Hinſicht feft am Verdienfte guter Werke; es gibt Zu: 
Hände der Volllommenheit und Unvolllommenheit, Zuftände, 
welche Heiligkeit geben und fürdern, wie Armuth, Keufchheit 
umd Gehorfam. Bald lehrt er eine Rechtfertigung durch den 
Slauben, der ohne Werte gerecht macht, bald ift für dem. 
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Bläubigen der Märtyrertod auch eine Rechtfertigung. Es ift etwas 
Köftliches, ruft Huß begeiftert aus, den Zod um Chrifti willen 
zu leiden; denn ein folder Zod löfcht alle Sünden aus! Was 
aber Huß hiermit gejagt bat, Das hebt er wieder buch Die 
Außerung auf: Sowie Sprey immer Spreu bleibe, fo bleibe auch 
ein praescitus immer ein praescitus, wenn ſich derfelbe auch ein- 
mal im Gnabdenftande nach der zeitlichen Gerechtigkeit befinde: 
und wie Waizen immer Waizen bleibe, fo bleibe auch ein prae- 
destinatus immer ein praedestinatas, wenn er auch einmal aus 
ber zufälligen Gnade berausfalle, fo falle er doch nicht aus der 
Gnade der Pradeftination heraus. De Ecclesia ed. 1520. ©. 32. 
Die Lehre von der Gnadenwahl hält einmal den Geift des Huß 
gefangen. Und fo gewahren wir denn leider in ihm auch Züge, 
welche ald Folge von Diefer Lehre ausgehen, und einen tiefen 
Haß gegen: bad Heilige verrathen, namentlich den Menfchen, wie 
ſie ihn auf der einen Seite zum Abfolutheiligen machen, ihn da⸗ 
gegen auf der andern Seite zum Thiere binabftoßen. So erzählt 
Hagek in feiner böhmifchen Chronit S. 658, Huß habe einmal 
gepredigt, daß man die menfchlichen Leichen im Felde und Walde 
ebenfowol als auf den Kirchhöfen begraben koͤnne. Findet ein 
Menfh durch einen unglüdlichen Zufall irgendwo feinen Tod, 
wo er nicht ordentlicherweife begraben werden kann, nun wohl — 
fo ruht er überall in der Erde des Herrn. Uber wenn im All⸗ 
gemeinen vom Begräbniffe des Menfchen die Rebe ift, fo unter 
fcheidet man eben dadurch den Menfchen von dem Thiere, daß 
man das Thier überall hin, den Menfchen aber nur in geweihter 
Erde begräbt. Wenn wir auch in Huß den Reformator verebren, 
fo legt uns doch Die Pflicht der gefchichtlichen Wahrhaftigkeit auf, 
folche Züge nicht zu verfchweigen. Dergleichen Außerungen finden 
fich aber bei dem Huß nur einzeln, entfallen ihm unwillkürlich, fonft 
ift fein Charakter, wie fchon bemerkt, fittlihfireng und unbe- 
fcholten. 

Gemäß der Lehre von einer Gnadenwahl beftimmte Huß 
ben Begriff der Kirche: Die heilige, Tatholifche, allgemeine Kirche 
ift der Inbegriff aller Prädeflinirten, worin alle Präbeftinirten, 
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begriffen find. De Eccles. pag. 2. Die heilige, allgemeine Kirche 
ift eine dreifache: Die flreitende Kirche, die Zahl der Pradeftinir- 
ten, welche durch dieſes Leben nach ihrer Heimath gehen; bie 
ſchlafende Kirche, die Prädeftinirten, welche im Fegfeuer, nach⸗ 
dem fie der Gnade Gottes fchon im Leben theilhaftin geworben 
find, auch die noch gewonnen, daß fie Durch Das Fegfeuer zum 
Himmel gelangen follen; die triumphirende Kirche, welche aus 
denen befteht, die den Kampf ausgeftritten haben und in der 
Heimath find. Ebend. ©. 7. Die Einheit der Fatholifchen 
Kirche befteht in der Einheit ber Prädeftination, wenn die ein 
weinen Glieder berfelben Eins find durch Prädeflination und Eins 
durch die Einheit der Seligkeit. Diefe Einheit aber wird erft 
am jüngften Tage ihre Vollendung erreichen, wenn die Präbdefli- 
nirten in der Seligkeit Eins find. Ebend. &. 9, Es iſt ein 
Unterfchied von der Kirche fein, zur Kirche gehören, und in ber 
Kirche fein; weil nicht folgt daß Alle, welche in der Kirche wan⸗ 
Dein, aud von der Kirche find. Denn wir wiffen, daß unter 
Den Getreide audy Unkraut waͤchſt. Es gibt eine vierfache Beſchaf⸗ 
fenheit Derjenigen, die nach der heiligen Mutter Kirche wandeln. 
Einige find in der Kirche dem Namen und der That nach, wie die 
Präbeftinirten, die Chriſto gehorchen, die wahren Katholifchen. 
Einige find in der Kirche weder der That, noch dem Ramen 
nach, wie die praesciti pagani, einige nur dem Namen nad), wie 
die praesciti kypocritae, einige der That nach, obſchon fie dem 
Namen nach außer der Kirche zu fein fcheinen, wie die präbefti- 
nirten Chriften, welche die Satrapen des Antichriſt außerlich vor 
der Kirche ſcheinbar verdammen. Ebend. S. 15. Man Fann 
auf Doppelte Art zur Heiligen Mutter Kirche gehören, entweder 
nach ber Prädeftination zum ewigen Leben, derzufolge am Ende 
alle Heiligen die heilige Mutter Kirche ausmachen, oder nad) 
ber Prädeflination allein zur zeitlichen Gerechtigkeit, wornach 
Viele, wenn fie fchon die Gnade der Vergebung der Sünden 
empfangen, doc; bis and Ende nicht ausharren. Denn es gibt 

eine doppelte Gnade, nämlich eine Gnade der Prädeſtination 
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zum ewigen Leben, aus welcher ein Prädeftinirter nicht kann big 
zum Ende berausfallen; fodann eine Gnade nad) der zeitlichen 
Gerechtigkeit, welche jetzt da ift, zu einer andern Zeit weg ift, 
. weil fie bald verliehen, bald entzogen wird. Die erfte macht zu 
Kindern ded ewigen Erbed, die zweite macht zu Gott angeneh- 
men Dienern in zeitlihen Dingen. Der Apoftel Paulus war 
zu gleicher Zeit ein Gottesläfterer nach der zeitlichen Gerechtigkeit, 
und zugleich ein Glied der heiligen Mutter Kirche. Dagegen 
war Judas Jstarioth im Gnadenſtande nad) der zeitlichen Ge: 
rechtigkeit, und doch niemals ein Glied der heiligen Mutter Kirche 
nach der Prädeflination zum ewigen Leben. Denn wenn er fihon 
en von Chriſto erwählter Apoftel war, wobei ihm nur ein 
äußerer Beruf aufgetragen wurde, fo fehlte ihm Doc jene Prä- 
deftination,. und er war deßhalb niemals ein Glied der heiligen 
Mutter Kirche, fowie Paulus niemals ein Glied ded Teufels 
war, obfchon er einige Handlungen verrichtete, welche den Hand- 
Iungen der Kirche der Gottlofen gleich waren. Ebend. ©. 17. 
Die heilige Kirche ift Die Tenne des Herrn, auf weldher Gute 
und Böfe, Prädeftinirte und praeseiti gegenwärtig gemifcht find. 
Die letzten werben in den Gleichniffen Chriſti bezeichnet ald die 
faulen Fiſche, böfen Hochzeitögäfte, ald Leute, die keine hochzeit- 
lichen Kleider anhaben, ald Spreu, als Unkraut, als fchlechter 
Saame, als faule Bäume, ald thörichte Sungfrauen, ald Böde. 
Die Prädeftinirten Dagegen werben bezeichnet. als die guten Fifche, 
die guten Gäfte, als folche, die hochzeitliche Kleider anhaben, 
ald Waizen, guter Saame, fruchtbare Bäume, kluge Sungfrauen, 
ale Schafe. Die lebten find beftimmt in die Scheuer des himm- 
lichen Vaterlandes eingefammelt zu werden; die erften, um mit 
unauslöfchlichem euer gebrannt zu werden. Ebend. ©. 33. 
Es wird mir der Einwand gemacht, fagt Huß ©. 38, daß ein 
Menſch ein Glied der Kirche werden könne, nachdem er zuvor 
ungläubig geweſen ift, fowie umgekehrt aus einem Gliede der 
Kirche ein Glied des Teufeld werden könne. Darauf entgegnet 
er, viele gehörten nur nach der zeitlichen Gerechtigkeit zur Kirche, 
aber nicht in der Zhat und nad der Erwählung zum ewigen 
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Shen. Endlich ſagt Huß über den Begriff im Allgemeinen 

&. 36, wir follen aus dem Glauben unfere Mutter, die Kirche 
erfennen,, fowie wir Die triumpbirende Kirche, Chriftum, deffen 
Mutter, feine Apoſtel, die feligen Engel und viele Heiligen aus 
dem Glauben erfennen. Indefjen ald Pilger und Schlummernde 
haben wir nur ein verworrened und dunkles Bild von der Kirche. 
Wenn aber der Zuftand der Vollkommenheit kommt und das 
Stückwerk aufhört, fo werden wir im Vaterlande unfere Mutter 
mit ihren Gliedern im Lichte anfchauen. Der Gläubige darf 
darüber nicht murren, daB ihm auf der Wallfahrt die heilige 
Mutter Kirche unbekannt ift, weil eben hierin das Verdienſt des 
hriftfichen Glaubens befteht. — Betrachten wir ben von Huf 
aufgeftellten Begriff der Kirhe vom biftorifchen Standpunkte 
aus, fo ift darin der höhere Standpunkt allerdings gegeben, wo⸗ 
Dur die innere Kirche ald das Wefentliche geſetzt, und bie 
Kirche in ihrer univerfellen, wahrhaft katholiſchen Bedeutung 
aufgefaßt wird, Die äußere Kirche aber eben nur als äußere 
Kirche erfcheint, als zufällige Form, welche nach dem Verhält⸗ 
niffe der Umſtände ſich fo oder anders geſtaltet. Die Kirche er: 
fheint von dieſem Standpunkte ald ein von ber Gottheit mit 
der Weltentwidelung nothwendig verbundened Element, welches 
zu feiner Eriftenz und Wirkſamkeit Feiner beftimmten äußern 
Form bedarf, ſchlechthin alfo an feine äußere Form gebunden if, 
fondern jede gegebene zum Mittel feiner Wirkſamkeit ſich aneig- 
nen fann. Indeſſen das Prädeftinationsdogma verdirbt doch da- 
bei auf einmal led. Diefed Dogma rüdt die Kirche fo gut 
ald aus der gefchichtlichen Sphäre ganz hinaus. Sind die Se- 
ligen zur Seligkeit prädeftinirt, fo iſt Die Kirche weder ein Er⸗ 
ziehungs - noch ein Bildungsinflitut. Daß Huß die göttliche 
SPrädeflinatton durch die göttliche Praͤſcienz bedingt fein Fäßt, 
ändert in praktiſcher Hinficht Die Sache nicht. Die äußere Kirche 
erfcheint nah Huß, man möchte faft fagen als unnütz. Wenn 
die Katholifchen auf die beflehende äußere Kirche ein viel zu 
hohes Gewicht legten, fo verfiel Huß in das enfgegengefchte 
Erttm Wenn auch feine beftimmte äußere Form der Kirche 
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nothwendig iſt, fo iſt Doch überhaupt die äußere Form für Die 
Kirche nothmendig, wenn anderd bie Kirche ein organifches In⸗ 
flitut werben fol, was fie doch nothwendig fein muß, um. ein 
gefundes religiöfed Leben unter den Völkern zu begründen. 

In Betracht des Verhältniſſes der heiligen Schrift zur 
Kirche ſtellt Huß Diefelbe ald den Urquell des göttlichen Lebens 
dar; die heilige Schrift foll man wieder zu Ehren bringen, fie 
fol man wieder fleißig fludiren, wenn anders die Kirche wieder 
:geboren werden fol. Um die höchite Autorität der heiligen Schrift 
in den Dingen ded Glaubens und Lebens zu bewähren, zieht Huß 
(De Ecclesia pag. 101) die berühmte Stelle des Auguſtinus aus 
einem Schreiben an den Hieronymus an: Ich babe nur denjeni« 
gen Schriftftellern, welche kanoniſche genannt werden, diejenige 
Ehre und Scheu zu erweifen gelernt, daß ich zu glauben wage, 
feiner von ihnen habe ſich beim Schreiben geirrt. Die andern 
Schriftfteller aber Iefe ich fo, daß ich bei ihnen nichts, fo heilig 
und gelehrt es auch klingen mag, befwegen für wahr halte, weil 
fie fo gedacht haben, fondern weil mich Gründe aus den kanoni⸗ 
ſchen Schriften, oder überhaupt vernünftige - Gründe von der 
. Wahrheit defjelben überzeugen. Deßhalb dürfen die Gläubigen 
die Kehren der Kirchenlehrer, wenn ed auch heilige Männer find, 
da fie nicht Verfaſſer der heiligen Schrift find, nicht an fich für 
wahr halten, fondern fie dürfen Diefed nur in dem Kalle, wenn 
fie fih aus Gründen aus der heiligen Schrift, oder aus andern 
vernünftigen Gründen von der Wahrheit derfelben überzeugt 
haben. — Mit Recht befämpft Huß die übergroße Maſſe menfch- 
licher Verordnungen in der Fatholifchen Kirche in feiner Schrift: 
De abolendis sectis et traditionibus hominum. Historia et mo- 
numenta Joh. Hus. Norimb. 1558. tom. I. pag. 472. Durch die 
felben, fagte er, würden die Gemüther der Menfchen dahin ver- 
kehrt, daß fie fih um die Erfüllung der göftlichen Gebote wenig 
fümmerten, Durch diefelben werde das Gemüth des Wolfe dahin 
gewendet, Daß es die fchweren Gebote des göttlichen Geſetzes, 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, als gemeine und veraltefe ver⸗ 
nachläflige.e Der Sünder gewöhne fich in folchen äußern Übungen 
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feine Rechtfertigung zu fuchen, und nehme nicht weiter feine Zu⸗ 
fluht zur göttlichen Gerechtigkeit, zum göttlichen Erbarmen, zum 
Kreuze Chriſti. Dazu fügt Huß in der ähnfichen Schrift: De 
pernicie traditionum humanarum (Ebend. pag. 474) den herrlichen 
SGedanten Hinzu, daß allein der Geift Gottes, welcher die Weis: 
beit und Macht habe, allgemein verbindliche Gefee zu geben, und 
Daranf jeden einzelnen zu verpflichten, auch die Weisheit beſitze 
folche Gefeße zu finden, welche für jeden Menſchen, für jeden 
Drt, für jede Zeit paßten. Wie nahe war Huß bier daran, das 
ächte proteſtantiſche Prinzip zu erfaffen! Während er die katho⸗ 
liſchen Satzungen, welche der Kirche eine Laſt aufladeten, welche 
dieſelbe nicht zu fragen vermochte, befämpfte, erfannte er deu 
in der Kirche waltenden heiligen Geift ald ein fchaffendes, neu⸗ 
geftaltended, die menſchliche Natur befriedigendes Prinzip. Wie 
febr muß man bebauern, daß bei dem kirchlichen Sinne, welchen 
Huß unleugbar befaß, eine andere Richtung feines Geiftes, die 
allerdings auch in ihm lag, dur Wichffes Schriften die Ober 
band in ihm gewann. Huf verfolgte bie Idee nicht weiter, fon« 
Dern gerieth vielmehr auf einen unfirchlichen Abweg, wie wir 
Denfelben in feiner Schrift: De sufficientia legis Christ! ad re- 
gendam ecclesiam (Hist. et mon. tom. I. pag. 154.) gewahren. 
In dieſer Schrift geht Huß von dem Sage Auguſtins in deffen 
Budje: De doctrina christiana aus: Quicquid homo extra scrip- 
turam sacram didicit, si noxium est, ibi damnatur,'si utile, ii 
avenitur. Darauf baut Huß den Sag: Lex Christi est lex 
sufScientissima, coi non licet quidquam deirahere, vel apponere. 
Und Hieraus folgert er, wenn man das Beleg Ehrifli für un⸗ 
vo iſtandig halten wolle, fo daß eine mienfchliche Autorität daſſelbe 
ergänzen müſſe, fo würde dieſe Ergänzung menfchlicherfeit® als 
ein vollkommneres Geſetz erfcheinen, als das Geſetz Chriſti. 
Ferner folgert er hieraus, daß von einer ſolchen Ergänzung durch 
menſchliche oder vielmehr kirchliche Autorität die Kirche nicht 
volfländig und nah Gebühr würde regiert worden fein, vor 
weigen Gedanken ein frommer Katholik erbebe. Hier treffen wir 
den Huß auf einem Punkte, wo er weder von dem Weſen der 
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| Religion, noch von der Kirche, als einem gefchichtlichen Inftifute 


einen Begriff bat. Die chriftlihe Kirche ift ja nicht auf den 
Buchftaben eines Buches, fondern auf die Xhatfache der Erlöfung 
gegründet. Der Stifter des Chriftentbums hat feine Religion 
nicht in einem gefchriebenen Religionsfufteme, fondern durch Voll⸗ 
bringung der in der Weltentwidelung wefentlih begründeten 
Thatfache der Erlöfung der Menfchheit überlaffen. Demzufolge 
ift das erlöfende Prinzip, der heilige Geift, das unmittelbare 
und erſte Prinzip der Geftaltung Der Kirche, ebenfowol in der 
apoftolifchen Zeit, welche die neuteflamentlichen Schriften bervor- 
gebracht hat, als auch für alle fernern Epochen der Kirche. Die 


reuteſtamentlichen Schriften flellen und bie Auffaffung der Reli- 


gion Iefu durch feine Apoftel und Zeitgenoffen, fowie die erfte 
Einrichtung der chriftlihen Kirche nach den vorhandenen Umſtaän⸗ 
den dar. Es ift undenkbar, daß die Apoſtel, weiche ihre Schrif: 
ten nur nach befondern Zeitbedürfnifien abfaßten, die Thatſache 


der Erlöfung in ihrer Größe und Wichtigkeit, und ihrer Tiefe 


und Allſeitigkeit für alle Zeiten erfchöpfend dargeſtellt haben ſoll⸗ 
ten. Das tft eben Die Aufgabe der in der Kirche fortgebildeten 
durch ben heiligen Geiſt befeelten Religionswiflenfhaft. Ebenfo- 
wenig Tann die Verfaffung der apoftolifchen Kirche als das 
ftereotppifche Mufter für alle Zeiten gehalten werben. Unter 
Zeitung des göttlichen Geiftes geftaltet fich die Verfaffung der 
Kirche für jede Zeit, wie es zur möglichft beften Förderung der 
Religion möglich und nothwendig ift. Diefen Geſichtspunkt hielt 
die katholiſche Kirche feſt, und bierin irrte fie der Sache nad 
wahrhaftig nicht. Nur darin lag der Irrtum, daß man das 
Walten des göttlichen Geiſtes an veraltete Kormen, die für die 
Kirche nicht mehr taugten, bannen wollte. Das Walten des 
göttlichen Geifted verlangte neue Formen, eine neue Kirche. 
Huß Hat ald Menfch diefen höhern Standpunkt nicht erreicht, 
feine Anficht legte fowol der Geflaltung einer Religionswiffen- 
(haft, ald der Bildung einer Eirchlichen Verfaffung im Geifte 
des Proteflantismus unüberfleigliche Hinderniffe in ben Weg. 
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VWenden wir uns zur: Anficht des Haß. über die Verfaffung ber 
In der angegebenen Schrift: De Boclesia (pag. 100) gibt 
Hus folgende Punkte an, welche er befämpft: Der Papft iſt das 
Haupt der Heiligen römifchen Kirche. — Das Collegium ber 
Kardinäle ift der Leib der ganzen heiligen Kirche. — Der Papfl 
ift der wahre Nachfolger des Apoſtelfürſten Petrus. — Die Kar⸗ 
dinäle find die wahren- Nachfolger bed Collegiimns ber übrigen 
Apoftel. — Es iſt zum Regiment der Kirche in der ganzen 
Weit nothwendig, daß es im Diefem Berufe folche offenbare 
und wahre Rachfelger- ded Apoſtelfürſten Petrus und der- übri- 
gen Apoſtel beftändig gebe. — Dergleihen Nachfolger kann es 
aber amf Der ganzen Erbe Feine andere geben, als: den Papft, 
das Haupt, und dad Kardinalcollegium, der Leib der römifchen 
Kirche. Flathe geht zu weit, wenn er (in feinem Werke:: Die 
Berläufer der Reformatisn) fagt,; Huß Habe, wie Wicdiffe, die 
Reformation überall mit der. Hinwegraͤumung des Papſtthume 
umd Der katholiſchen Hierarchte überhaupt -begonnen wiffen wollen. 
Wiewol biefes allerdings in feiner Richtung lag, fo gewahren 
wir doch auch bier ben kirchlichen Sinn des Huß,.daß:er wenig: 
fiend nicht im feinen pofttiven. Grumdfägen die beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe gänzlich umgeſtürzt haben. wollte. Drei Tugenden, fagt 
er (De Ecclesia pag. 67.) waren es, durch welche ſich Netrus 
andzeithuete, Treue, Demuth und Liebe. Wenn. Ber. Stellver⸗ 
treter Petri auf. dem Pfade Der- bezeichneten Zugenden einher⸗ 
gebt, fe glauben wir, dag er fein wahrer Stellvertreter ſei, und 
ein worgügficher Oberprieſter der Kirche, welche er. regiert. Geht 
er aber auf dan entgegengefetzten Pfade einher, dann iſt er der 
VBorbote des Antichriſt, dem Petrus und dem Herrn Jeſus feind. 
Desgleichen fagt Hufi ©. 154: Der fit wirklich auf dem Stuhlle 
Des Moſes oder. Petrus, welcher mach: der Autorität der: heiligen 
Schrift fowsl gut lebt, alt gut Ichet, nichts Fremdartiges zum 
Geſetze Chriſti Yinzufügt, und von ſeinem Stuhle keinen Gewinn 
unb Prunf ſucht. Dagegen fitzt mit Unrecht auf dieſem Stuhle, 
wer ſchlecht lehrt und ſchlecht Iebt, oder wer gut lehrt und 
I. -19 
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ſchlecht lebt, oder wer weder gut lehrt, noch gut lebt, und nur 
das Seine ſucht, nicht aber was Jeſu Chriſti iſt. Ich verſtehe 
unter einem Papſte, ſagt Huß ©: 98 weiter, jenen geiſtlichen 
Biſchof, welcher auf eine ergabene Weiſe und ähnlich der Urt das 
Amt Chriſti verwaltet, ald es der Apoſtel Petrus gleich nah 
Chriſti Himmelfahrt getban bat. Wenn man aber jedwede Ber- 
fou Papft nennen will, welche die abendlaͤndiſche Kirche für den 
roͤmiſchen Bifchof nimmt, um die wichtigſten Glaubensfälle nad) 
SGutdunken zu entfcheiden, um den Gläubigen nad Willfür Be 
fehle zu ertheilen, fo ift dieſes ein Mißbrauch bes Ausdruckes 
weis man demzufolge in gewiflen Fällen zugeben müßte, daß ein 
rober Laie, ein Weib, ein: Häretifer Papſt fein würbe. Con- 
ftantin H. war eim roher Laie, die Agnes als Papſt Johannes 
war ein Weib, (?) und Liberius ein Arianer. Wir fügen hinzu 


die Stelle S. 107: . Niemand vertritt Ehriſti und Petri Stelle 


in Wahrheit, außer. wenn er denfelben in feinem Wandel nach 
folgt. Wenn aljo der Papft demüthig if, Ehre und Gewinn 
der Welt gesingfchägt, wenn er ald Hirte, in welcher Eigen 
fchaft der Herr zu Petrus ſprach: Weide meine Schafe! — wenn 
er ale: folder die Schafe mit Dem Worte Gottes und mit tugenb- 
haften Beiſpiele weidet, wenn er fanft ift, geduldig, züchtig, 
und in feinem Kirchenamte ſorgſam und ängfllich arbeitet, dabei 
alle Herrlichkeit der Welt für Nichts achtet: dann iſt er ohne 
Zweifel ein wahrer Stellvertreter Chriſti; als folder offenkundig 
vor Gott und Menſchen. Wenn er Aber jenen-Zugenden ent- 
gegen lebt,” wie kann er dann, da Chriſtus Feine Gemeinſchaft 
mit Belial hat, ein wahrer Statthafter Ehrifli und Petri fein? 
Iſt er wicht vielmehr Chriſto in Sitten und Leben entgegen und 
ein Stellvertreter des. Untichrift? Unter diefe letzte Claſſe mußte 
nun freitih Huß die Paͤpſte feiner Zeit zählen, wenn man fein 
Urtheil über dieſelben &. 96 Left: Die heutigen. Päpfte, in denen 
kein Funke von Helligkeit ift, Iegen oft, vom Schuldbewußtſein 
gequält, nur beflo größeres Gewicht auf die ihnen emviefene Ver⸗ 
ehrung, und geratber in Wuth, wenn man einen ZBitel ihrer 


% 


— dm — 


Viellect wegläßt. Von diefem "Standpunkte aus: mußte Huf 

das Hapftthum verwerfen. 
Audem wir Huflens Richtung meiter verfolgen, schen wir von 
dem Grumdfate aus, welden er ©. 50 ausſpricht: Chriftus 
Nein ik das Hanpt der heiligen katholiſchen Kirche, und fein 
Leib Find feine Prädeftinirten und jedes Sieb derſelben. Bon 
befonderer Wichtigkeit ift Hierbei der Punkt, wie ſich Huß Chriſtus 
als Bas Oberhaupt: der Kirche vorſtellte. Führen wir hiervon 
die wichtigen Stellen aus der Schrift bed Huf De Ecalesia 
an. & 20: Chriſtus it das über der äußern Kirche ſtehende 
Haupt jeder befendern Kirche und. der allgemeinen Kirche über⸗ 
haupt nad feiner Gottheit, und dad in der Außern Kirche 
fichende Haupt der allgemeinen Kirche nach feiner Menfchheit, 
und jene beiden Raturen,: die Gottheit und Menfchheit, find Ein 
Chriftus, welcher das einige Hanpt feiner Braut, der allgemeinen 
Kirche ift, welde aus der Geſammtheit der Prädeftinirten be 
fit. ©. 21: Ehriſtus war ſeit dem Anfange der Welt nad 
feiner Gottheit bis zu feiner Menſchwerdung das über der Außern 
Kirche fichende Haupt derſelben. Seit feiner Menſchwerdung 
. aber it er das der Kirche inwohnende Haupt, fo daß die heilige 
katholiſche Kirche Ehriftus in feiner Totalität zu ihrem Ober: 
haupte beſtaͤndig gehabt bat und Bat, den fie nicht verlaffen 
Fann, da fie als Braut durch beftändige Liebe mit ibm, ale 
ihren Haupte verbunden ifl. ©. 104: Man fagt, dee Papſt fei 
das leibliche Haupt der ftreitenden Kirche, welches beftändig in 
dieſer Zeit bei der Kirche fein müfle; dagegen fei Chriſtus in 
diefer Zeit kein lebbliches Haupt. Darauf entgegnet Huß, Chriſtus 
fei als göttliche Perſon zugleich. mach feiner Leiblichkeit alle Tage 
feiner Kirche gegemwärtig bis an das Ende ber Welt. Auf ähn- 
liche Weiſe fei ex der Kirche gegenwärtig durch bie Gnade, im 
dem er feinen Leib der Kirche farramentlich und geifllich zu effen 
gebe. Wie follte er und als Bräutigam nicht gegermmärtiger 
Jein, als der Papft, der 200 Meilen von Böhmen entfernt, den 
dogen Chriften Feine Lebensbewegung mittheilen kann. S. 116: 
Ehriſtus iſt das genugſame Haupt der Kirche, wie er es durch 
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" drei Jahrhunderte unb Länger. bewiefen hat, während welcher Zeit 
feine Kirche einen glüdlichen Fortgang nahm. Gen Geſetz ift 
hinreichend, um kirchliche Fälle zu enticheiden, da Gott daffelbe 
zu diefem Endzwecke gegeben bat. Chriftus verläßt mit feinem 
Geſetze die demuͤthigen Priefter. bei Regierung der Kirche nicht, 
gemäß den. Ausiprüchen heiliger Lehrer, weiche fie auf: Antrieb 
des heiligen Geiftes ausgefprochen Haben, eines Auguſtin, Hiero⸗ 
nymus, Gregor, Ambrofius, Chrufoftomus, Johannes Damas- 
cnus, Dionyſius Areopagifa, welche vom heiligen Geifte unter-- 
richtet die Kirche Jeſu durch Wiſſenſchaft und gute- Sitten er 
leuchtet haben. Gott aber ift allmächtig, mithin kann er andere 
würdigere Nachfolger der Apoftel geben, als Papft und Kardie 
näle find. Im diefem Ausſpruche entdecken wir wiederum einen 
gefunden Firchlichen Sinn ded Huß, indem er vertrauenswoll ah⸗ 
net, daß in der neuen Kirche, für deren Begründung er arbei- 
tete, Gott vom heiligen Geifte durchdrungene Lehrer erweden 
werde, welche die Religion Iefu für Die fortfchreitenden religiöfen 
Bebürfniffe weiter entwideln. und aufd Leben anweuden würden. 
In diefem Geifte redet Huß weiter. Chriftus iſt der Feld und 
Grund jener Kirche, auf welchen fie nach dem ewigen Rathfchluffe 
Gottes gegründet if. Und darum kann fie nicht Durch die Pfor⸗ 
ten der Hölle, das ift, Durch Die Macht und Angriffe der fie ver» 
folgenden Zyrannen und böfen Geifter bis and Ende überwunden 
werden.‘ S. 44. Darauf gründet Huß die auguſtiniſche Aus- 
fegung der berühmten Stelle Matth. 16, 18: Der Fels fprady 
zum $elfenmanne: Ich fage dir, DaB du ein Felſenmann bift, das 
heißt, ein Bekenner des Felſen, welcher iſt Chriſtus, und auf die⸗ 
fen Felfen, welchen du bekannt haft, das heißt, auf: mich, baue ich 
Durch feften Glauben und die vollendefe Gnade meine Stiche, 
das ift, die Gemeine der Prädeſtinirten, welche nach einem leiden» _ 
vollen Dafein zur ewigen Serrlichfeit berufen find. ©. 45. Auf 
den Felſen, weichen du bekannt haft, auf den Zelfen, weichen du 
erkannt haft, indem du ſprachſt: Du bift Chriſtus, des lebendigen 
Goktes Sohn, baue ich meine Kirche, auf mich baue ich Dich, 
nicht mich auf dich. Denn nicht vom Felſenmanne wirb ber 
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Fas, ſondern vom Felſen wird der Felſenmann, ſowie Chriſtus 
nicht von Dem Chriften, ſondern der Chriſt von Chriſtus be 
nannt. ©. 56. Ghriſtus alſo iſt dad Haupt der Kirche, Fein 
Avoſel hat ed ſich herausgenommen, fi) das. Haupt der Kirche 
zu nenuen, fondern fie haben ſich alle Diener der Kirche genannt. - 
Die römifche Kirche iſt nicht die allgemeine, fondern biefe iſt 
unter allen Völkern und Zungen vertheilt. Die römifche Kirche 
ift nur eine Porticularkieche, wie die antiorbenifche. und undere. 
Petrus war der erfle unter den Apoſteln nach einer gewiſſen 
Prärogative. Wenn aber Ehriftus zum Petrus fagt: Ich: gebe bir 
Die Schlüffel des Himmelreichs, fo fagt er dieſes in der. Perjon 
des Petrus zur ganzen flreitenden Kirche. Es wäre thöricht zu 
glauben, Daß Die Apofiel Fein danam spiritaale von Chriſtus em⸗ 
pfangen hätten, außer Daß ihnen Dafjelbe durch den Petrus ver: 
zuittelt zugelommen wäre, da doch Chriftus Joh. 20. zu allen 
Apoſtein fagt: Nehmet hin den heiligen Geift! Subesso romane 
yenkiich omni kumanac creaturae esse de Becessitate salatis, 
Lautete der Gap, welchen Bonifaz VIIE in der berüchtigten 
Bulle Usam sanclam aufflelite. Aber, fügt Huß hinzu, es gibt 
einen andern folchen Dberpriefter, ald den Herrn Jeſus Chriſtus. 
S. RB. Rach der heiligen Schrift wurden alle Priefler ord⸗ 
numgemäßig durch den hohen Priefter ‚Chriftus unmittelbar be 
fell. So war es zur. Zeit der Apoflel; mithin Tann Gott feine 
Arche zu ihrem urfprüngfichen Zuflande zurüdführen, umd Die 
Papfte und Kariinäle wieder ganz aufheben. Ä 
Ganz vorzüglich war die Polemik des Huß wider bie päpfl 
liche Infallibilitäͤt gerichtet. Anders glaubt man Gott, fagt m 
&. 54, der weder ſich ſelbſt täufchet, noch Andere täufchen kann, 
unb Demzufolge anders der keiligen Schrift, und anders einer 
menfchlich ausgedachten Bulle. Denn der heiligen Echrift barf 
man weder mißtrauen noch wiberfprschen, aber. den Bullen Darf 
man zumeilen mißtrauen und widerſprechen, wenn fie nämlich 
Unfchuidige verdammen, Unwürdige erheben, wenn fie nach Hab⸗ 
ſecht ſchmecken, Ungerechte erheben. und Unſchuldige nieberbrüden, 
und götttichen ‚Befehlen oder Rathſchlagen entgegen find. Es ift 
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gewiß, heißt es S. SO, daß der Papft irrt, folgkich ift weder 
der Papft, noch feine Familie die Kirche, von der gefchrieben ſteht, 
daß fie nicht irren kann. Diefe Kirche aber ift Die Gemeinfchaft 
der Släubigen. Das Gebot -Deuteren. 17., daß bie JIsraeliten, 
wenn ihnen im Gefege irgend etwas dunkel fei, fih an den 
Hohenpriefter wenden, und feinem Ausfpruche folgen follten, 
wenbeten die Päpfle auf fi) an, und legten fi Die höchſte 
Autorität in der Auslegung der heiligen Schrift bei. Dagegen 
macht Huß (S. 127) die Erklärung des Ricslaus Lyra von die⸗ 
fer Stelle geltend. :Man fol keines Menſchen, von weichen An⸗ 
fehen er auch fei, Ausſpruch beobachten, wenn berfelbe offenbas 
einen Irrthum enthält. Das fagen die Worte des Zerted, man 
wird ein Urtheil der Wahrheit fprecyen, und. Dich nach ihren Ger 
foge unterrichten. Woraus folgt, Daß man Menfehen, wenn fie 
etwas. Irriges jagen, und vom dem Geſetze Gottes abweichen, 
nicht hören fol. Daraus folgert Huß weiter, wenn eine Wer: 
ordnung bed Papftes -einer- Verordnung Ehriſti wiberfireitet, aber 
zum Berderben der Kirche gereicht, fo. muß mar fich derſelben 
Yühnlich widerfegen. Dem vom. rechten Wege abweichenden Papfte 
widerftehen, heißt Chriſto gehorchen. Ein SPriefler Chriſti, der 
nach dem Geſetze deſſelben Icht und Kenntniß der heiligen Schrift 
bat, darf diefelbe predigen, ohne die Excommunitation des Papftes 
zu fürchten. Gin folcher Geiftlicher braucht auch nicht zu erſchei⸗ 
nen, wenn ihn das-päpftliche Bericht vorladet, und ihm mit Ge 
fohr und Tod drohet, fowie man nicht einmal vor einm weit 
lichen Gerichte zu erſcheinen ‚nöthig bat, wefern man Feinde in 
demfelben perborzescist. Alle diefenigen,-fügt Hug ©. 118 hin⸗ 
zu, welche die Macht des Papfteb bdergeftalt erheben, daß fte 
fagen, daß derfelbe, ohne ſich eine Schuld zuzuziehen, thun Tonne 
was er wolle, und daß Niemand das Recht habe ihm zu fagem, 
“ warum er das thue, das find Lügner und Werführee des Volkes 
GHrifli. Bei diefem Thema kommt Huß im Befondern in feinem 
Bude: De Boolesia, welchem wir feifher gefolgt find, auf fein 
eignes Schickſal zu reben. Hier erzählt Huß zunächkt S. 158, 
daß er der Bulle des Papftes Alexander V. fich wiberfegt babe, 


weiche der Erzbiſchof Sbinko vor Prag im Jahre 1400 audge- 
wit babe, in welcher befohlen wurde, daß in feinen aubern 
Kirchen (auch wenn fie Dazu durch ein apoftulifches oder andeves 
Indult berechtigt feien) Predigten an das Volk gehalten ‚werden 
foliten, als nur in ben Kathedral⸗, Collegiat⸗, Parochial⸗ und 
Kloſterkirchen. Diefed Mandat erflärt Huß den Thaten und 
Borten Ehrifi md feiner Apoſtel zuwider. Es iſt nicht apoſto⸗ 
if), da Ehriſtus auf dem Meere, auf dem: freien Selbe, in 
Häufern, in Synagogen, in Diefen, auf Straßen geprebigt, 
und dazu feinen Apoſteln Mari am Letzten den Befehl er. 
theilt hat: Gehet Hin in alle Welt, und prebigt dad Evangelium 
jegficher Greatur. Es gereicht denmach biefed Mandat zum Nach⸗ 
theil der Rice, indem es das Wort Gottes bindet, fo daß «6 
Beinen freien Lauf nehmen kann, und es gereicht ebenfo [che zum 
Schaden der errichteten Kapellen, die fowol von den Diöeefan- 
biſchoͤfen beflätigt find, als amc von. dem apofbolifchen Stuhle 
Das Privifegimm erhalten haben, daß das Wort Gottes in ihnen 
gepredigt werben ſolle. Ic habe, führt Huß fort, von bem 
Mandate an den Papft Alexander V. fetbfl pro mellori Ipeius 
informalione appellirt, und während. ich dieſe Appellation ner: 
folgte, iſt der Dapft Alexander inzwifchen verſtorben. Und wäh: 
rend ich bei der römilchen Kurie bein Gehör fand, wußte dev 
Erzviſchof Sbinko im Gegentheile meinen Prozeß‘ file mic noch 
Drädender zu madden. Darauf. Babe ich im.Fahre 1410 an ‚den 
Papft Johann XIII. appellirt, welcher während. einer Zeit von 
zwei Jahren meinen Advekaten und Procuratoren keine Audienz 
gegeben, vielmehr mich in der Zwiſchenzeit vielfach beunruhigt 
unb angefochten bat. Da mir nun bie Appellation von einem 
Pepfir an feinem Nachfolger nichts half, und ‚die Appellation 
vom Papfte an ein allgemeines Contil eine langwierige und’ un 
gewiffe Düffe bei Beichwerben gewährt, fo habe ich zuletzt an 
dad Haupt ber Kirche, an. den. Herrn: Jeſus Ehriſtus appellirt. 
Wir fehen hierans, daß Huf, bevor er Prag verließ, außer der 
Mypellation an ein allgemeines Eondt, au zu der fogenannten 
Mpellation an das Thal Iofophat feine Zuflucht nahm, und am 
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den Richterſtuhl Jeſu Ehriſti appellirte. Dieſe Appellation konnte 
keinen andern Sinn haben als den, daß Huß von der Gerechtig⸗ 
keit ſeiner Sache überzeugt war, aber das Unterliegen derſelben 
“unter der Macht feiner Gegner zu feiner Zeit als unvermeidlich 

vorherſah, und Demzufolge ihren Sieg in der Nachwelt den jen- 
feitigen Richter ananpfahl. "Wie Herrlich  bDiefer Schritt des 
Huß erfüllt worden! Abgeſehen von feinem ganzen Werke der 
Reformation, bemerken wir allein von feiner Hauptſchrift: De 
Ecolesia, mit welcher wir uns feither beichäftigen, daß dieſelbe, 
nachdem fie unterdrüdt worden, im Iahre 1520 das Licht ber Welt 
wieder erblickte, und für eine neue Ordnung der Dinge wirkte — 

Darauf kommt Huß auf die päpflliche Kreuzbulle wider den 

König Ladislaus von Neapel, und redet bie ihm am ber theolo⸗ 

gifchen Fakultät feindfeligen Lehrer an, wie man um Gettes 
willen bei einer öffentlichen Verfammlung der Univerfität fie er 
ſucht babe, ein wahres Urtheil nach dem Geſetze Gottes zu fäl« 

len, ob. die Kreuzbulle die. Scholaren der Univerſität verpflichte, 

dem Papft wider Ladisfaus und feine Bundebgenoſſen Beifteuer 

zu geben. Darauf hatten fie. die Antwort gegeben, es ſtehe ih⸗ 
nem nicht zu, über die päpftlichen Bullen einen Richterſpruch -zus 
thun, noch dieſelben auszulegen. In Winkeln ‚aber hätten fee 
anders geſprochen, und beſonders habe er. den Paletz — ben wir 
bald als Huſſens heftigſten Gegner naͤher kennen lernen werden — 
über die Artikel ſagen hören, welche die päpſtlichen Legaten für 

Die Kreuzprediger aus der päpftlichen Bulle ausgezogen hatten, 

daß fie offenbare und handgreifliche Irrthümer enthielten, So 
babe auch ein Geifklicher, der Magiſter Briccius, vor den Magi⸗ 
fern in einer Werfammlung gefagt, er wolle. eher: flerben als 
diefe- Artikel predigen. Aber da Paletz zurückgetreten, fei auch 
nebft Andern Brictius zurüdgetreten, beuptfählih aus Furcht 
vor dem Föniglichen Beſtätigungsbriefe, welchen die päpfllicden 
Begaten zur lnterflügung der-päpftlichen Kreuzbulle ausgewirkt 
hatten. S, 127. Endlih kommt Huß auf feine Ercommunica- 
tion ‚zu ſprechen, als deren Saupttriebfeber er den Michael. De 
Cauſis angibt (&. 225), den. wir unten als den heftigſten und 
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yanfeich nichtöwürbigfien Gegner bed Huß auftreten fehen werben 
Hub ſpricht fich BHierüber alfo aus: Man muß Gott mehr ge 
herchen ald Den Menfchen. Wenn ein Priefler Chriſti nach dem 
Geſetze deſſelben lebt, Kenntniß der heiligen Schrift und Eifer 
das Volk zu erbauen bat, fo muß er predigen ohne ſich an bie 
Gyreammunicätion zu Tehren: Hierauf mich flügend, babe ich den 
Befehl des Papſtes Alerander, mich des Predigens zu enthalten, 
nicht angenommen. Deßhalb frage ich die Ercommunication mit 
Geduld, indem ich die Zuverſicht habe, daß ich jenen Segen mei- 
ned Gottes erlangen werde: Selig feid ihr, wenn euch die Men- 
fehen um meinetwillen fluchen. ©. 185. Die Ereommunication 
bindet mich nicht, fagt Huß ©. 192, weil. meine Feinde als 
Zeugen und Richter zu Rom fiken, und weil die Sache im Be: 
fondern meinem Richter angeht. Zudem ift Die Reife nach Rom 
zus weit, überall lauern in Deutfchland auf mich meine Feinde, 
umd ich ſehe Leinen Nutzen meiner Erſcheipung, wielmehr vernach⸗ 
lãſſige ih dem Volke das Wort Gottes zu predigen. Darauf 
ſchüeßt er ©. 326 mit der vübsenden Äußerung: Was werben 
meine Feinde fagen, wenn es dem Johann Huß zu Theil wirb 
.im dad heilige Ierufalem einzugehen. Noch mehrt der Herr bie 
Söhne der Kirche, weiche in Geduld leiden und die Wahrheit, 
Den Herrn Chriſtus verkünden Gepriefen fei Gott und der Ba 
ter unfered Herrn Jeſus Ehriftus, weicher den Weg ber Wahr: 
beit den Weiſen und Klugen verborgen, und bdenfelben einfachen 
Laien und geringen Prieſtern (die Partei des Huß beſtand dem⸗ 
nach bauptfächlich aus dem niedern Klerus) - geoffenbart hat, weiche 
Gett mehr gehorchen ald den Menfchen, welche bei ihren Hand⸗ 
lungen das Leben Chriſti vor Augen haben, und ſoweit den 
Prũlaten gehorchen, infofern fich ihre Verordnungen auf die Er- 
beuung in der Nachahmung Jeſu beziehen. ©. 195. Hierbei 
benserfen wir: noch, baß der oben erwähnte Anwalt Huffens den 
Prezh, weicher demſelben in Rom gemacht wurde, für unge- 
rot, frisol und nichtig erklaärte. Repetiilo Magistri Joannis 
keninets, docteris juris cauoniel, pro defensione Magistri Joh. 
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Hus, scriptz anno 1412. 13. Dechbr. Hist. et men. Joh. Hius. 
tem. I. pap. 334. 

Gehen wir vom Papſtthume zur katholiſchen Hierarchie 
überhaupt über, fo konnte nach Huß, da Die Kirche der Inbegriff 
ber Ermwählten ift, diefelbe nicht in der Hierarchie beftchen. Dem 
Einwurfe, daß jeder Kleriker mit dem Charakter und äußern 
Zeichen durch den Prälaten verfehen, ein Theil der heiligen Mut: 
ter Kirche fei, und daß allein die Maſſe ſolcher Kleriker bie Kirche 
ausmache (De Beclesis pag. 35), entgegnete er, &. 89: Richt 
jeder Prieſter ift ein Heiliger, fondern jeder Heilige iſt ein Prie⸗ 
fir. Wer wohl auf dem Stuhle figt, bringt dem Stuhle Ehre, 
wer ‘aber fchlecht Darauf fißt, bringe bemfelben Unchre. Daher 
erlangt der fehlechte Priefter von feinem Prieſterthume nur eine 
Schuld, aber Feine Würde. Huß läugnete demzufolge bie ob⸗ 
jecfive Bedeutung des geiftlichen Standes im katholiſchen Sinne, 
und ſetzte den Charakter deſſelben in die ſabjective Wuͤrdigkeit 
der Individuen. Mit Recht bekämpfte Huß die todte Außerlich- 
keit des Tatholifchen Klerus, dabei darf aber doch der Sag nur 
fo geftellt werden, daß jeder Priefler ein frommer und heiliger 
Menfch: fein fol, wenn ber geiflliche Stand als pofitiver Staub 
beftehen und wirken fol. Sowie aber der Sag nah Huß fo 
geftelkt wird, daß nur ein Heiliger ein Prieſter ſei, fo erhäft 
derfefbe im Augenblicke eine zerſtoͤrende Richtung, weiche das 
Beſtehen eines geiftlichen Standes unmöglich macht. Über biefe 
Materie fagt Hug S. 3L: Gläubige Chriften, welche durch ihre 
Handlungen die Gebote Gottes erfüllen, find groß in der heili⸗ 
gen Kirche Gottes, die Prälaten aber, welche obenan fiken, unb 
die Gebote Gottes übertreten, find die geringfien, und wenn fie 
zu den praescitis gehören, dann werden fie gar Beinen Antheil 
am Reiche Gottes nehmen. Es mögen alfo die Schüler des An⸗ 
tichrift erröthen, welche, während fie Chriſto eritgegen Ieben, fagen, 
daB fie die Größten in der heiligen Kirche Gottes fein, und 
während fie vor aller Augen die größte Habſucht, den größten 
Stolz der Welt befigen, Laffen fie fi) die Hänpter und den Leib 
der hAgen Kirche nennen, fie, die nach Chriſti Evangelium bie 
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Sengften zu nennen wären. ©. 37: Man fagt, jeder Laie ſei 
verpflichtet feinen Prälaten zu glauben, weil fie die Häupter ber 
Kirche feien. Darauf fage ich, daß ein Laie feinem Vorgeſetzten 
verbunden iR nur Die Wahrheit zu glauben. EB ift offenbar, 
dag Niemand etwas zu glauben verbunden ift, ald was zu glau⸗ 
ben ihn Gott bewegt: Ein Geiflliher iſt mithin verbunden, 
durch feine tugmdhaften Werke feine Untergebenen zu überzeugen 
zu fuchen, daß er wirklich ein folcher ſei. Deßhalb iſt ein Unter: 
gebener, wenn er von feinen Vorgeſetzten eine foldhen guten 
Wale fieht, nicht verbunden zu glauben, daß er ein folcher nach 
Der zeitlichen Gerechtigkeit, viel weniger nach. des Präbeflination 
fei. Wenn er aber offenbar böfe. Handlungen an ihm fieht, Daum 
mub er ihn für einm Feind Chriſti halten. Dabei erklärte 
ed Huß ©. 148 für.eime Lüge, daß man ihn und feine 
Anhänger Vollsverführer nenne, da doc, feine Partei keines⸗ 
weges die Abficht habe, das Volk von wahren Behorfame zu 
verkitn, ſondern Damit das Volk einzig und allein nach dem 
Geſetze Chriſti regiert werde. Zweitens fei das Beſtreben feiner 
Dartei, ba die Conſtitutionen des. Antichriſt Das Volk nicht 
Damm machen und von Chriſto trennen ſollten, fondern daß Das 
Lautere Gefeh Chriſti regieren folle, nebft der Volkogewohnheit, 
zueidye ſich nad) dem Geſetze des Herrn geflaltet babe. Die dritte 
Wsficht Derfelben jei, Daß der Klerus lauter nach ben Evangelium 
Ehriſti Iebe, und von Reichthum und Habſucht frei fi. Endlich 
viertens wünfde und predige feine Partei, daß die flreitende 
Kirche nad den hellen, welche der. Herr geordnet babe, zuſam⸗ 
mengefeht fe, nämlich aus Prieſtern Chriſti, welche fein Geſetz 
zeim bewahren, aus weltlichen Obern, vweldhe zur Beobachtung 
Der Vorſchriften Chriſti antreiben, und aus Gemeinen, welche 
jenen . beiden Ständen nach dem Geſetze Chrifti gehorſamen. 
Sms Laßt ſich hierauf weiter auf die Natur des Gehorſams ein; 
wnd erflärt benfelben S. 144 für eine interwürfigbeit des eignen 
Bilens unter den Willen eines Höhern in erlaubten und guten 
Dingen. (Obedientia est sabjectio propriae veluntatis ad arbi- 
triem superiorie et in Heitis et in honestis.) Darauf unmmfeibet 
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er dreierlei Urt von Sehorfam ©. 148, nämlich den geiftlichen, 
den bürgerlichen, den kirchlichen. Der geiftlihe Gehorfam if 
der, welcher nur nach dem Gefeke Gottes ſchuldig ift, unter 
welchem Chriftus und die Apoflel lebten, und alle einzelnen 
Ghriften leben follen. Der weltliche Gehorſam ift ein Gehorſam, 
den man nach dem bürgerlichen Geſetze ſchuldig iſt. Der kirch⸗ 
liche Gehorſam endlich if eine Erfindung der Prieſter ohne die 
ausdrückliche Autorität ber heiligen. Schrift. Diefer legte Sag, 
wie er ausgefprochen wird, vernichtet wieder alle Eirchliche Auto⸗ 
rität überhaupt. Dabei muß jedoch abermals bemerkt werden, 
daß diefes nur in Huffens Richtung lag, wobei derſelbe nach feiner 
Überzeugung und nad feinen Willen durchaus davon entfernt 
war, irgendwie Ungehorfam gegen bie beftchende Obrigkeit lehren 
zu wollen. Denn er fagt ausdrüdiih &. 170: Unterthanen fol- 
len auch mürrifhen Obrigfeiten gehorchen, fofern fie die Be⸗ 
fehle des Heren Jeſus Chriftus zu erfüllen befehlen. Aber, fett 
er fogleich hinzu, Niemand darf einem Menſchen auch in dem 
Geringſten nicht gehorchen, fofeen ed einem göttlichen Gebote zu⸗ 

widerläuft. Solchen Leuten muß man ins Angeſicht widerftchen, 
wenn fle den göttlichen Mathichlägen oder. Befehlen zuwiderhan⸗ 
deln. Es fleht auch dem nichts entgegen, bag ber an Tugend 
höher Stehende den an Sitten niedriger Stehenden zutechtweife, 
wenn er auch feiner. Stellung nach hoͤher ſteht, fonft würde jenes 
Geſetz Chriſti aufgehoben werben, welches vorfchreibt, daß jeder 
chriſtliche Prälat, wenn er fündigt, von einem Andern zurecht- 
gewiefen werden fol. &. 199. ‚Weder ber Papſt noch ein an- 
derer Prälat darf, infofern er Chriſto dem Haupte nachfolgt, zu- 
rechtgewiefen werden. Wenn aber. irgend Einer, ber hierbei 
Chriſti Stelle vertritt, an ihm z. €. eine Handlung arger Wol⸗ 
luſt entbedt, fol er ihn alsdann nicht, gleich den. Antichrift, 
mit Nachdruck zureihtweifen? S. 208. Dabei fommt Huf auf 
die in der damaligen Zeit beliebte Wergleichung zwifchen dem 
Klerus Chrifti und dem Klerus des Antichrift. Der Klerus 
Chriſti geruht in. feinem Haupte Chriſto und deſſen Gefeen ; 
der Klerus des Antichriſt Dagegen ſtützt ſich entweder total ober 
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do vorherrſchend auf menſchliche Geſetze und auf die Geſetze des 
Antichriſt, ganz verhindert ein Klerus Chriſti und ber Kirche zu 
fein, damit das Volk mit deflo mehr Heuchelei verführt werbe: 
Der Klerus des Antüchrift iſt eifrig daran, menfchliche Traditio⸗ 
nen und Privilegien zu verfheibigen, welche nach Hochmuth und 
warden Gewinn fchmeden, und wid dabei prunkvoll, wollüſtig 
und Chrifto ganz unähnlich leben, indem er in feinem Wandel 
die Nachahmung Jeſu Chriſti ganz aus den Augen ſetzt. Der 
Klerus Chrifti dagegen arbeitet unabläffig für die Geſetze Chriſti 
und deren Privilegien, wodurd; geiftige Güter erworben werden. 
Er flieht den Stolz und das weltliche Vergnügen, firebt Chrifto 
ähntich zu Ichen, und hat die Nachfolge Jeſu Chriſti hefländig 
vor Augen. Es verſteht fih von felbfi, daß in den Schriften 
Des Huß häufige umd ſtarke Schilderungen von der Verderbniß 
Der Hierardie vorkommen. Nur bad führen wir an, was er 
©. 87 fegt: Daß Jeſus zu Petrus fprach: Ich gebe Bir die 
Schytüffel des Himmelreiches — das hören fie fehr gern; baf er 
aber zu Petrus ſprach: Folge mir nach, und weide meine Schafe — 
Das fliehen fie wie Gift. Daß er -zu feinen Apoſteln ſprach: Was 
ihr auf Erben bindet u. f. w. — das nehmen fie gern an; daß 
er aber denfelben fagte: Ihr ſollt nicht Gold oder Silber befigen; 
Das fliehen fie als verberblih, Daß er zu feinen Apoſteln fagte: 
Wem ihr die Sünden erlaffet u. f. w. — das nehmen fie gern 
Bin; Daß er aber zu denfelben fagte: Lernet von mir, denn ich 
bin von Herzen demüthig u. f. w. — das laffen fie nicht zu 
ihren Herzen bringen. Daß er zu feinen Apoſteln ſprach: Wer 
euch hört, hört mich, Das legen fie zu Gunſten ihrer Herrſchſucht 
at; daß er aber zu denſelben fagte: Ihr wißt, daß die Fürften 
Diefer Weit herrſchen, ihre nicht alfo — dieſen Ausſpruch befämpfen . 
fie mit Bert und That, Wobei wir noch einen Punkt in Er⸗ 
wöhnung bringen, welcher dem Huß, wie wir. fehen werben, 
Geuptfäclich auf dem Condil’zu Coſtnitz zum Verderben gereichte, 
Daß er bie weltlichen @üter des Klerus heftig angrifl. Auch ex 
theitt &. 130 bie Sage mit, daß zur Zeit des Papftes Sylveſter, 
wo die Kirche mit ‚weltlichen Gütern ausgeflattet worden ſei, 
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eine Stimme vom Himmel erſchallt ſei: Heute iſt Gift in die 
heilige Kirche Gottes ausgegoſſen worden! Gleichwie er früher 
vor dem Volke geprebigt hatte: Sowie 'er Tein Eigenfhun babe, 
ſo dürfe auch überhaupt Fein Geiſtlicher folches haben. Das war 
nach Art der Katharer und Waldenſer gefprochen. Allerdings 
fol der geiftliche Stand nicht nach weltlichen, fonbern nach hö ⸗ 
“bern Gütern fireben. Daffelbe ſollen aber auch Die chriſtlichen 
weltlichen Stande thun. Die weltlichen Güter am fih find nicht 
böfe; nur ein Dualift, welcher die Materie für die Quelle des 
Böfen Hält, Tann Diefes behaupten. . Diefelben werben nur info- 
‘fern böfe, als fie ven Menfchen zum Hochmuthe verleiten. An 
fich hun fie da6 nicht. Nach dem Sprüchworte bat’ der Bettler 
den. größten Dünfel. Der geiftliche Stand bedarf aber als folcher 
der weltlichen ‚Güter, um als Stand die Würde ber. Kirche in 
der menfchlichen Geſellſchaft zu vertreten. Die chtiſtliche Demuth 
bewährt ſich aber am berrlichflen, wenn em hoher Geiftlicher im 
Beſitze weltlicher Güter durch feinen Wandel zeigt, daß ihn Die 
Achtung höherer geiftlicher Güter in feinem Betragen leite. Huß 
gab: dagegen durch. feinen Grundſatz der weltlichen Macht Ber: 
anlaffung zu meinen, als ob ihr allein die weltlichen Güter zu: 
fümen, und als ob fie barans einen Rechtsgrund herleiten Sonne, 
die Befigungen der Kirche auf eine widerrecheliche Weile an⸗ 
zutaſten. 

Fünf Pflichten gibt Huß vom dem geiſtlichen Stande an: 
Das Evangelium Jeſu Chrifti wahrhaftig zu predlgen — für 
dad Volk unabläffig zu beten — die Sacramente Gottes um⸗ 
fonft zu verwalten — in-den Heiligen Schriften zu ftubiren - - 
Andern ein gutes Beifpiel zu geben. : Hist. et monum, tom I. 
p. 154. Die GBeiftlichfeit, von ſolchem Geifte befeelt, nannte er 
eine evangelifihe Geiſtlichkeit, und ſtellte damit die apoſtoliſche 
Idee des chriftlichen Prieſterthums in ihrer Reinheit und ein- 
fachen Größe voleder her. Dem Wefen nach haben nah Huß 
alle Geiſtliche gleiche Gewalt, wobei er ſich auf den Ausſpruch 
des Cyprian, daß Chriftus nach feiner Auferſtehung allen Apoſteln 
gleiche Gewalt gegeben habe (De Eccles. p. 85), und auf den 
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Auliruch des Dieronymus, daß chemald der Preebyter und 
Biſchef einander gleich geweien fein, (&. 118) berief. Eine 
höhere Gewalt in der Kirche konnte Huß nur nad menſchlichem 
Nechte anertennen. Die Kirchenprälaten haben eine ihnen. an⸗ 
vertraute inftrumentale, oder miniſteriale Gewalt, welche in einer 
vichterũchen Gewalt beſteht, aus zwei Dingen bauptfächiich zur 


ſammengeſetzt, aus der Macht zu unterſuchen und zu richten. u 


©. 74. So fehr Huß auf ber einen Seite den bierarchifchen 
Abfolutismus befümpfte, ſoweit war er Doch davon entfernt, Die 
geiffiche Gewalt der weltlichen. gu unterwerfen. Die geiſtlche 
Gewalt des Prieſterthums, fagt er ©. 72, ũbertrifft die kö⸗ 
nigliche an Alter, Würde und Nutzen. 

Die Schlüſſelgewalt im hierarchiſchen Sinne zerflörte Su6 
ganz und gar. Gott allein reinigt den. Menſchen innerlich von 
Den Flecken der Simden und von der Schub ewiger Strafe: 
&. 77. Kein Prieſter kann Sünden vergeben ober behalten, 
wenn Gott dieſes nicht zuvor gethan hat. S. 78. Zu dem Aus: 
ſpruche Chriſti Matth. 16: Was ihr auf Erden bindet u. f. w., 
führt Huß die Bemerkung des Hieronymus an, daß einige Diefe 
Stell: mißverſtaͤnden, und ſich einen: pharifäifchen Hochmuth an⸗ 
maßten, indem fie meinten, aus eigener Macht Unſchuldige zu 
verbammen, und Schuldige loszuſprechen, da doch Gott nicht 
nach) dem lirtheife der Prieſter, fondern nur.nach dem Wandei 
der Sünder frage. ©. 80. Dazu wird von Huß S. 211. cine 
Schrift von einem gewiſſen Magifler Friebrich Epinge, Barca: 
lauzeus des kanoniſchen Rechtes, angeführt, worin dieſer den 
Urtitel vertheidigte, DaB fein Praͤlat einen .ercommunteiren bürfe, 
weun er wicht wüßte, daß derſelbe ſchon zwor “von Gott execom⸗ 
muwscrt worden fei. -— Nachdem wir auf. biefe Weife den In⸗ 
Halt ber wichtigen Schrift des Huß: De Keclosia hinreichend 
entwickelt zu haben meinen, gehen wir zu einigen andern Schrif- 
ten über bie-Hieraribie betreffende Gegenflände fort. Wir haben 
son Sub eine Schrift: "Tractates de tribus Quhlis- factis in Ho- 
lemeiz, quae idiofae anserwat - pro vere :et tanyuam fide- 
gefäricken 1412. Hist. et men. tom I. pag. 167. Die debis, 
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weiche aufgeſtellt worden, find: Ob man an den Papſt glauben 
müſſe? — Ob es möglich fei, daß ein Menſch felig werbe, wenn 
er nicht mündlich einem flerblichen Priefter beichte? — Ob irgend 
einer von den heiligen Lehrern glaube und fage, Daß einige von 
dem Volke ded Pharan, welches im rothen Meere ertrant, und 
von den unfergegangenen Sodomiten felig geworden feien? Darauf 
wirb von Huß geantwortet: Chriſten glauben ‚nicht an die Prä⸗ 
laten, fondern fie glauben den Prälaten, wenn fie. nämlich die 
Wahrheit des Gefehed Gottes verfünden. Wie follen wir an den 
Petrus glauben, oder irgend einen Andern, da an der Stelle 
des Petrus der Antichriſt figen kann? Gin Menſch kann felig 
werden, wenn er auch Feinem flerbiichen Prieſter mündlich beich- 
tet, wie der Zöllner Luc. 18. beweift, welcher nur ſprach: Herr, 
fei mir armen Sünder gnädig, und gerechtfertigt ward. ‚Endlich 
ſollen : wir ſterblichen Menfchen von Niemand ohne Offenbarung 
und Schrift behaupten, daß er ewig verbammt fei. Diefe Schrift 
lieg Huß dur einen Notar als öffentliche Erklärung gegen Die 
Hierarchie beglaubigen und verbreiten. Cochl. I. pag. 24. Ferner 
eine Quaestio de eredere: Utrum coredemdum alt in sanctam Ec- 
clesiam et in allos sanctos praeter deum: Ebern ©.169. Dan 
foll an bie heilige Kirche nicht glauhen, nicht am bie felige Jung⸗ 
frau, nit an andere Heilige, weil an etwas glauben heißt, 
feinen Glauben und feine Liebe wohin: richten, was man gegen 
die heilige Kirche nicht thun zu dürfen ſcheint, damit nicht bie 
Verehrung oder die Liebe, welche man allein Gott ſchuldig ift, 
der Creatur zu Theil werde. Die Kirche aber if eine Ereatur, 
welche Gute und Böfe in fih faßt. Ferner: Quaestio -Mägistrl 
Joan. Haus -disputata ab eo anne 1412 post Viti de indulgentlis 
sive eruclata Papae Joannis XXIII, fulminata contra ‚Ladislaum 
Apnlise rogem. Ebend. S. 174. Diefe mit fühner Entichloffen- 
beit und dem frohen Muthe des Bewußtſeins einer gerechten 
Sache abgefaßte Schrift beginnt Huß mit ber Intimation des 
Magiſter Stephanus Paletz, damaligen Decans der. theslogiſchen 
Facultaͤt: Wir wollen nichts und bezwecken nichts wiber Dem 
apoſtoliſchen Herrn und feine Genoſſen, daß wir irgendwie über 
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fie richten, ober etwas wider fie befchließen follten, da wir Feine 
Autorität hierzu Haben. Gegen diefe Sprache der Feigheit und 
Heuchelei Läßt Huß feine Donnerrede erfchallen. Es iſt den Chrift⸗ 
gläubigen nicht bekannt, daß die Bulle wegen Errichtung des 
Kreuzes erlaubt, oder billigerweife von dem Herrn Jeſus Chriftus 
bergefommen fei, folglich iſt ed nicht erlaubt und frommt nicht, 
daß die Chriftgläubigen fie billigen. Den Sündern ihre Sün⸗ 
den zu .erlaffen, if blos Gottes Sache. Die Priefter Chriſti 
haben die Macht, wahrhaft Reuige von Schuld und Strafe zu 
abfofviren, aber Niemand ift einer ſolchen Abfolution fähig, wenn 
er nicht derſelben würdig, und wofern er nicht von der göft- 
lichen Gnade dazu disponict iſt. Eines Biſchofs Ablaß mützt 
dem, welchen er denfelben ertbeilt, foviel, fo weit er ibn im 
Glauben Chrifti unterrichtet, ihn zum Vertrauen und zur Liebe 
gegen Gott ntflammt, oder fo weit er ihn überhaupt geſchickt 
gemacht Bat, die Sündenvergebung von Gott zu empfangen. 
Es ift dem römischen Biſchofe nicht erlaubt, für weltliche Herr- 
ſchaft und für weltliche Reichthümer zu flreiten; denn Chriftus, 
defien Stellvertreter er iſt, ſtritt nicht, noch befahl er feinen 
Apoſteln zu flreiten, fondern er verbot ed ihnen. Die Waffen 
eines Biſchofs find Thranen und Gebete, mit materiellen Waffen 
fol er nicht fireiten. Daß doch die Geifllichen tapfer fritten mit 
ihrem geiftlidhen Schwerte wider die Streiter des Antichrifl! Da 
nun Kämpfe und Fehden der Priefter für irdifhe Güter dem 
Gefege Gottes zuwider find, fo foll man dem Papfte nicht ge 
horchen bei Errichtung des Kreuzes, wobei er die Vorſteher der 
Kirchen und Klöſter, die Glieder der Univerfität, überhaupt geift- 
liche und weltliche Perfonen jeglichen Ranges zur Vertilgung 
feiner von ihm verbammten Yeinde das Schwert zu ergreifen 
auffordert. Einige gehorchen aus Furcht, obſchon ihr Gewiſſen 
dawider it, und von folcher Furcht find in der Heiligen Schrift 
gelchrte Theologen ergriffen, welche anders ind Geheim und in 
Privatkreiſen, anders öffentlich reden, aus Furcht ihre zeitlichen 
Güter zu verlieren. Darauf tadelt Huß die in der Bulle enf- 


Haltenen furchtbaren Flüche, da der Papft nicht einmal von fi 
l. 90 
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wilfe, ob er unter die Praädeſtinirten gehöre, und im Gegentheile 
viele Paͤpſte unftreitig verdammt fein. Gr fährt dann fort, der 
Jünger Chriſti muß die päpfllihen Bullen aufmerffam Durch: 
fefen, und wenn er dieſelben dem Gefege Ehrifti gemäß findet, 
fo darf er ihnen auf Feine Weiſe widerfprechen, wenn cr aber in 
ihnen etwas findet, das dem Geſetze Chrifti zumiber ift, fo ſoll 
er unter Chrifti Beiſtande wider diefelben mit Nachdrnd auf: 

fveten. Ferner: Opuscalam Magistri Joan. Hus de sex errori- 
pas, cara Ipsius parletibas Bethlehemilicis anno 1413 inscriptem. 
Hist. et monem. tom. I. pag. 191. Die ſechs Punkte find gegen 
ſechs Irrthümer gerichtet, womit der Klerus -und ein großer 
Theil des Volkes behaftet war. Diefe Irthümer, welche befämpft 
werden, find: daß verbiendete Priefter prahlen, daß fie bei der 
Meſſe den Leib Chriſti fchaffen, und daß ein folcher Priefter da⸗ 
durch der Water und Schöpfer feines Schöpfers werde — daß 
man glauben ſolle an die heilige Iumgfrau, an den Papft und 
an die Heiligen, da man doch allein an Gott wahrhaft glauben 
müffe — daß die Priefter, wenn fie wollen, Sünden erlaffen 
und von Strafe und Schuld losſprechen können — daß Unter: 
gebene verpflichtet felen, ihren Obern in ihren Befehlen, erlaubten 
und unerlaubten, unbedingt zu gehorfamen — daß jeder Bann, 
er möge gerecht oder ungerecht fein, den Gebannten binbe, ihm 
ſchade und ihn abfondere von der Gemeinde der Ehriftgläubigen, 
ihn der Tirchlichem Sacramente verluftig mache. Der fechfte Jrr⸗ 
thum betrifft die Keberei der Simonie, womit der größte Theil 
ded Klerus befleckt war. 

Neben der Lehre des Huß von der Hierarchie ift befonders 
feine Lehre vom Rachtmahle von Wichtigkeit. Über Diefen Gegen: 
ftand haben wir von ihm zunächſt eine Schrift: De sangulne 
Christi, sub specie vini a laicis sumendo, Constantiae, priasquam 
ia carcerem conjlceretar, conscriptum. Hist. et monum. tom. I. 
pag. 42. Huß vertheibigt hier den Genuß des Nachtmahls unter 
beiberlei Geſtalt, zunächft aus dem Neuen Xeftamente, und be- 
ruft fi auf die Worte Chriſti: Trinket alle aus dem Kelche, 
und auf die Worte Pauli: Ein jeder Menſch prüfe fich ſelbſt, 


— 307 — 


we dann effe er von Diefem Brote, und trinke von diefem Kelche. 
Sedann beruft er ſich auf den frühern kirchlichen Gebrauch. Er 
beruft ich auf Die Worte Cyprians: Die Streiter Chriſti müſſen 
ſich mit Tapferkeit ausrüften, indem fie bedenken, daß fe täglich 
dDegmegen den Kelch des Blutes Chriſti trinken, damit auch fie 
für Chriſtus ihr Blut vergießen können; auf die Worte des Am- 
brofius: Wenn das Blut Iefu,: fo oft es vergoflen wird, zur 
Vergebung der Sünden vergofien wird, fo muß ich beftändig 
mit meiner Seele, da ich immerfort fündige, Das Heilmittel des 
Blutes aufnehmen; auf die Worte des Thomas von Aquino: 
Obgleich der ganze Ehriflus unter jeber von beiden Geftalten ift, 
fo iſt doch die Darreichung des Sacraments unter beiderlei Ge 
ſtalt nicht vergeblich, weil es ein ſchicklicher Gebrauch diefes Sa⸗ 
craments ift, daB den Gläubigen befonderd der Leib Chriſti ge 
reicht werde zur Speiſe, und dad Blut zum Tranke, weil ber 
Leib zum Heile des Leibes, ımd das Blut zum Heile der Seele 
Dargereicht wird; endlich auf Die Worte des Papſtes Gelafius J.: 
Wir erfahren, daß einige nur den Leib nehmen, ſich aber des 
Kelchs des gemifchten Bluts enthalten, welche ohne Zweifel (in 
welcherlei Aberglauben fie auch immerhin befangeh fein mögen) 
entweder dad ganze Sacrament nehmen, oder ſich Ded ganzen 
enthalten foflen. Er führt auch aus ber alten römischen Liturgie 
ie Worte an, die der verwaltende Priefter fagte: Der Genuß. des 
Leibes unferes Herrn diene deiner Seele und Deinem Leibe zum 
ewigen Leben, das Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti erwirke dir 
Bergebung aller deiner Sünden zum ewigen Leben. Man fieht 
aus folchen Beifpielen, wie erfahren Huß in der kirchlichen Kite 
ratur wer. Die andere Schrift: De corpere Christi in sacra- 
mente altaris, quod Ron croetur, nee inoiplat ense, conira 
quosdam crassiores papistarum errores quaestio, (Hist. et men, 
tom. I. pag. 340) iſt wider eine Scheift: De stella clericorum 
gerichtet, in welcher der bezeichnete geiftliche Dünkel behauptet 
wurde, und verwirft verdeckt zugleich die Transſubſtantiation. 
über die Lehre des Huß führen wir noch an feine Schrift: 
De aderatione et contra imaginum sdorstionem. Ebend. S. 341. 
. 20 % 
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Es wird, ſagt Huß, auf doppelte Weile Gögendienft begangen, 
active und passive; active von demjenigen, der die Ehre, welche 
dem Schöpfer gebührt, dem Geſchöpfe erzeigt, mag er die Grea- 
tue durch latria oder dulia vercheen. Auf beide Art beging der 
Zeufel Sögendienft, erftlich indem er ſich Gott nicht unterwerfen 
wollte, zweitens indem er ſich von Chriſto angebetet haben wollte. 
Es ift den Chriſten nicht erlaubt, Bilder anzubeten nach Exod. 
20: Du foüft dir fein Bild machen u. f. w. Wollt ihr wahr: 
haft das Bild Gottes ehren, fo thut wohl Dem Menfchen, der 
nad) Gottes Bilde gefchaffen ift, gebt dem Hungrigen Speife, 
dem Durftigen Trank, dem NRadten Kleidung, dem Kranken 
Hülfe, dem Fremden Herberge, dem Gefangenen Unterftügung. 
So teefflih dieſes gefagt ift, fo lag gleihwol in der Richtung 
des Huß nicht nur ein Abfcheu vor dem Mißbrauche, fondern auch 
vor dem guten Gebrauche der heiligen Kunft. 

Außerdem haben wir zwei Schriften von Huß anzuführen, 
welche aus dem Grunde eine Wichtigkeit haben, weil, neben der 
Schrift: De Ecclesia, aus denfelben die Artifel gezogen find, 
welche von dem Eontile zu Coſtnitz verdammt wurden. Die erfte 
davon heißt: Responsio Mag. Joan. Has ad scripta Mag. Steph. 
Paletz, Theologiae Doctoris. Hist. et monum. tom. I. pag. 255. 
Huß nennt darin den Stephan Paleh feinen alten Freund und 
Genofien, jetzt aber fei er ein laurender Feind von ihm. Huß 
und Paletz müffen zu einer gewiffen Zeit fehr gleichgefinnte 
Sreunde geweien fein. Died beweift eine Anekdote, welche Huß 
felbft erzählt. Die Deutfchen, bekanntlich damals dem römilchen 
Stuhle eifrig ergeben, hatten eine Mefje gebichtet, worin, nach 
Art der heiligen Genealogie, fland: Stanislaus, qui genuit Pe- 
trum de Znoyma, et Peiras de Znoyma genuit Paletz, et Paletz 
genuit Hus. Daß Stanislaus de Znoyma und Palek, ald Die Lage 
des Huß gefährlich zu werben anfing, nicht nur zur Parfei der 
römischen Kirche zurüdtraten, fondern auch für die römifche 
Kirche als Gegner des Huß auftraten, hatte unftreitig neben 
ihrer GSharakterlofigkeit darin feinen Grund, weil beide ſchon 
früher ihren Gegenfat wider Rom auf eine fehr empfindliche 
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Weiſe hatten büßen müſſen, indem fie vom Popfte ihrer ümter 
entſezt, und ind Gefängniß geworfen worden waren. Huß be 
richtet aber zugleich, beide fein früher Realiften geweien, und 
nun Terminiſten oder Nominaliften geworden. Da dieſes Denk⸗ 
formen find, weldhe mit den Denkgeſetzen des fubiectiven Geiftes 
senau zufammenhängen, fo muß fich in diefen Männern auf ein- 
mal Alles gedreht haben. Huß macht darauf dem Stanislaus 
de Znoyma zum Borwurfe, Daß ev früher vor einer Verſamm⸗ 
Iung der Univerfität die VBerdanmmung der 45 XArtifel von Bi 
cliffe widerrafhen babe, und dem Paletz, daß er die Schrift des 
Wicliffe: De Universalibus vor eben diefer Verfammlung in 
Schutz genonnnen, und gegen jedermann fie zu vertheidigen ſich 
erboten habe. Die Schrift ift überall fehr leidenſchaftlich gefchrie- 
ben; Huß nemut den Paletz darin beftändig den Erdichter, Fictor. 
As die wichtigſten Säge diefer Schrift Heben wir aus S. 259; 
Ehriftus, zur Rechten des Vaters fißend, iſt dad Haupt der 
Streitenden Kirche, da er die würdigfte Perfon des menfchlichen 
Geſchlechts iſt, inden er die Kirche ohne Mangel regiert, und 
ihr Bewegung und geifllidyen Sinn einflößt, fo daß fie in ihm 
fih bewege und lebe. Gepricſen fei Gott, der Vater unferes 
Herrn Jeſu Chriſti, welcher ihn zum. Haupte über die ftreitende 
Kirche geſetzt hat, da er derfelben ohne dad Hinderniß einer ört⸗ 
lichen Eutfermung vorfichen Tann auf das Befte, fie ohne Ab⸗ 
nahme regiert, und ihr, wie ein Haupt dem Körper, Bewegung, 
Empfindung und guabenreiched Leben mittbeilt, wenn auch eine 
Zeitlang Fein Papft da iſt, oder ein Weib auf dem päpftlichen 
Stuhle ſitzt. Ferner den Ausſpruch: Fern fei daß Der Glaube 
Chriſti in dem einfachen Ehriftgläubigen crlöfche wegen der brei 
Bein (ſchismatiſchen Päpfte), welde für Würde, Hochmuth 
und Habjucht kampfen. Wenn zwei oder drei in Indien, Griechen: 
fand, oder fonft wo im Ramen Cheifti verfammelt find, fo find 
fie ein integrisender Theil dei flreitenden Kirche Chrifli. Bei 
Dirfer Stelle machen wir die Bemerfung, daß ſich in den Schriften 
dei Haß Feine Spur von einer gefchichtlichen Auffoffung des 
Sapfichums vorfindet, wo baffelbe unläugbar für die Kirche, 
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während feiner zeitgemäßen Exiſtenz eine wohlthaͤtige Bedeutung 
hatte; fondern Huß fieht das Papftthun: beflänbig von der Schat⸗ 
tenfeite an, was allerdings mit feiner. Stellung und auch feiner 
Beflimmung zufammenhing. Paletz hatte die Behauptung aufs 
geſtellt, wie es für alle Gläubigen nicht mehrere Chriftus, fon- 
dern nur Einen gebe, fo gebe ed auch nicht mehrere Stellvertreter 
Jeſu Ehrifti, fondern nur Einen Papfl. Darauf entgegnet Huf 
S. 361: Die Apoſtel waren alle unmittelbare Stellvertreter Ehrifti, 
weicher zu allen ſprach: Nehmet bin ben beiligen Geiſt. Paletz 
batte ferner behauptet, fo wie jeder Geift, der Jeſum auflöft, 
“ nicht von Bott, fondern der Antichrift ift, fo ift auch jeder Geiſt, 
der den Papft auflöſt, nicht-von Gott, fondern der Antipapft. 
Dawider Huß S. 261: Zur Zeit. der Agnes ſprach Chriſtus, daß 
Agnes Fein Papſt fei, da er die Agnes nicht ald Papft anerfannte, 
folglich hat Chriftus den Papft Damals aufgelöfl. Endlich äußert 
Huß S. 264, Daß er die Lehren Wicliffes nicht Darum für wahr 
balte, weil Wicliffe fie lehre, fordern weil die Heilige Schrift 
und unüberwinblihe: Vernunft fie lehrten. Habe derfelbe aber 
isgend einen Irrthum gelehrt, fo fei er gar nicht geneigt, Dielen 
beizubehalten. Darüber fagt er am Schluffe dee Schrift: De 
Eoclesia, bis auf diefe Stunde haben Die vornehmen Lehrer nicht 
bewiefen, daß einer von den 45 verbammten Artikeln Tegerifch, 
irrig oder ärgerlich fei. Bei diefer Gelegenheit fpricht Huß die 
merkwürdige Weiffagung aus: Was fie befürchten, wird zuletzt 
gewiß gefihehen, fie werben die zeitlichen Güter verlieren, aber 
Gott möge ihre Seelen erhalten. 

Die zweite Schrift ift überfchrieben: Responsie ad scripta 
Magistri Stanislai de Zaoyma, Doctoris Theologiae. Hist. et 
monum. tom. I. pag. 285. Huß nennt im Eingange Diefer 
Schrift den Stanislaus feinen Lehrer, von weldhen er viel Butes 
gelernt babe. Was Huß dem Stanislaus ſchon oben vorwarf, 
wiederholt er hier, daß er früher in die Werbammung ber witlif- 
fitifchen Artikel nicht willigen wollen. Zugleich aber bemerkt er, 
daß Stanislaus in feinem Gommentare über die Sentenzen des 
Magifter bei der Lehre vom Nachtmahle den Wicliffe angeführt 
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wd gelobt habe. Als wichtigſte Säge zeichnen wir dieſe aus: 
Stanislaus behauptete, der Papft ift eine Perſon, in welcher 
ſewol aid Duelle, als auch als Haupt betrachtet, die Fülle der kirch⸗ 
ihen Watorität und Gewalt auf Erben liegt, und biefe Fülle 
der Gewalt muß befländig auf Erden bleiben, fo lauge die Kirche 
währt. Dagegen verlangt Huß ©. 274, ex möge beweifen, daß 
Sobann XXI. eine Perſon fei, in welchem jene allgemeine Fülle 
der Tirchlicden Gewalt liege, und zwar aus ber Helligkeit bes 
Lebend und der Werke dieſes Iohannes, nicht aus feiner Sucht 
nach weitfihen Gewinn und weltlicher Ehre, nicht aus bem 
Blitzen cine todbringenden Bannfluches um feine Macht zu 
zeigen, nicht aus feiner Simonie, nicht ans feiner kaiſeriichen 
Prunfücke. ©. 273 fagt Hub: Demüthige und arme Priefter 
Chriſti, welche alle Eitelkeit und Gotklofigkeit der Welt von ſich 
gethan haben, lehren unter Leitung des Geiftes des Herrn, troͤ⸗ 
fen und ermahnen Die Kinder der Kirche in den Artikeln des 
Slaubens wub den Gesten, welche zur ewigen Seligkeit noth⸗ 
wendig find. Kommt ihnen ein Zweifel ver, fo nehmen fie nad) 
Urt ber Apoſtel und Heiligen ihre Zuflucht mit Gebet zu bem 
fücherften und genugfamften Hort, zu dem heiligen Geiſte, und 
zıs Chrifio, dem Bräutigam der Kirche, indem fie den Water 
im NRanıen deffelben bitten, daß er fie zur Vervollkommnung der 
Kürche leiten möge, und fie werden ſich nicht verlaffen fühlen, 
wenn fie um etwas auf rechte Art im Namen Jeſu bitten. 
Zulegt erwähnen wir noch die Schrift des Huß: Betutatlo 
seripti ecie deciorem Theölogiac. Hist. et monum. tom. I. 
pag. 292. Huß hatte an der theologifchen Fakultät acht Gegner, 
mämlih: Stephanus 'Paletz, Stanislaus de Zuoyma, Peisus de 
Zeoyma, Josuues Heliae, Joannes Hildissen, Andreas Broda, 
Hermansus frater Kreniia, Matihaeus monachus de Aula regia. 
Dad waren diefelben Männer, welche das Verdammungsurtheil 
uber Die 85. Saͤtz des Wicliffe ausgefprohen hatten. Als An- 
Ganger von Huß hatten ſich dagegen erhoben: Magister Marcus 
de Greiz, Rector ber liniwerfität, Magister Friderilcus Epinge, 
Magister Procopies de Plzna nebft mehrern andern, Jene acht 


Lehrer nun hatten, ald Hub fi wider Die Kreuzbulle erhob, 
diefe Schrift aufgefeht, und darin Huß befhuldigt wegen Unge⸗ 
horſams, weil er feine Schrift wider die päpftliche Bulle ſelbſt 
auf königlichen Befehl an die theologifche Fakultät nicht abge- 
geben habe, wegen verberblicher Lehren, wegen Irrführung Ein- 
fältiger durch folche Lehren. Diefe Schrift wurde in der Stadt 
Zebraf vor einer Verfammlung der acht Xehrer, wobel auch Huf 
. und feine Anhänger zugegen waren, in ber Wohnung bes Orts⸗ 
geiftlichen vorgelefen. Daſelbſt befand fich auch ein Löniglicher 
Kath in dem dafigen Füniglichen Palaſte. Run erzählt Huß, 
dag er vor diefem Rathe ſich erboten habe, mit feinen Gegnern 
wegen Der ihm zugemefjenen Irrthümer zu disputiren, unter der 
Bedingung, daß der überwundene Theil den Feuertod erbulben 
folle. Darauf follen ihm feine Gegner einen aus ihrer Mitte zur 
Ertragung diefer Strafe dargeboten haben. Der königliche Rath 
indeffen ermahnte beide Theile zur Verträglichkeit. &. 294 fpricht 
ſich Huß hierüber nachdrücklich aus. Die Lehrer fagen, daß ich 
aus trügerifcher Lichtſcheu meine Schrift der Yakultät nicht habe 
überreichen wollen, dagegen fage ich, daß ich niemals meine Re 
ben geheim gehalten, fondern öffentlich in Schulen ausgeſprochen 
babe. Daher wird der gerechtefte Richter und der oberfle Prieſter 
zum Gericht aufftchen, und der ganzen Welt erflären, wer ber Sache 
nach die Einfältigen betrogen hat, ich ober jene Lehrer, Die aus 
Furcht nicht wagten wiber den Volksbetrug ben Mund aufzu- 
thun, während das Volk nach dem Ablaffe lief, Da fie Doch im 
» Geheimen denfelben ald ungerecht bezeichneten. Deßwegen haben 
fie auch nachher in ihrer Schrift gefagt, daß der Biſchof die 
Mißbraͤuche hindern, und die Geiftlichen unterrichten folle, ihre 
Pfarrlinder nicht betrügen zu laſſen. Dergleichen bat’ aber keiner 
von ihnen Öffentlich in den Schulen oder-ver dem Volke zu Der 
Zeit, ald der Ablaß gepredigt wurde, zu fagen gewagt. Die acht 
Lehrer "hatten -in ihrer Schrift behauptet, der Papft könne Die 
Gläubigen auffordern und weltliche Hülfe verlangen, um Den 
Staat der ſtreitenden Kirche, den apoflolifchen Sik, die Stadt 
Rom und das Dazu gehörige Gebiet, die Güter der Kirche zu 
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vertheidigen, um Die Feinde Chriſti in Schranlen zu halten, die⸗ 
ſelben Leiblich züchtigen, und falls fie unverbeſſerlich waͤren, fie 
von der Kirche ausfchließen und mit Zodeöftrafe belegen. Darauf 
crwiederte Hub. &. 313, die einzige Sache, wofür der Papfl 
Tampfen dürfe, fei Die göttliche Gerechtigkeit, nicht irdiſcher Be⸗ 
Fi, Ehrgeiz, weltliche Ehre, Selbſtrache. Endlich fügt Huß 
S. 313 hinzu: Die Gier des Papſtes und der Geiſtlichkeit iſt fo 
heftig geworden, daß fie für jede Beleidigung, wenn fie and) 
nur ſcheinbar if, ihre Naͤchſten bid zum Tode verfolgen, unter 
Dem Deckmantel der Sache Gottes. Dazu gebrauchen fie ein 
Dreifached Mittel, erfllich den Leuten: Ketzerei aufzubürden, und 
nad) dem Ausſpruche beſtochener oder ununterrichteter Richter 
unſchuldige Chriſten zu verbrennen; zweitens die Leute zu excom⸗ 
municdren, und deßwegen nad ihrem Gutbünfen den Gottesdienft 
vorzuenthalten; drittens diejenigen für Feinde Der Kirche zu er⸗ 
Plären, welche fi ihrem Muthwillen und ihrer offenbaren Hab» 
fucht 5 
Wir kehren nunmehr zur fernern Geftichte des Huß zurüd: 
Während Huß auf dem Schloſſe Kozi das N. T. in die böh⸗ 
miſche Sprache überſetzte, und auf dem Lande dem böhmiſchen 
Bolke mit Beifall das Evangelium predigte, verbreitete ſich die 
Kunde von der Zufammenberufung eines allgemeinen Goncild nad 
Gofinig durch Papft Johann XXI. und Kaifer Sigmund. 
Huß hatte an ein allgemeines Concil appellirt, aber bei den vor- 
bandenen Umfländen Tonnte er wenig Neigung haben, fi) vor 
den Richterſtuhl des. coſtnitzer Concils zu flelen. Er beforgte fi 
der Gefahr, ſagt Hagel, und wollte ſich dahin zu begeben nicht 
wogen, fagend, er wolle lieber in Böhmen bleiben, und das ein- 
fältige Bolt in Dörfern in dem Glauben unterweifen. Es Tonnte 
dem Huß nicht umbelannt geblieben fein, daß um Diefe Zeit ein 
Schreiben von dem Kanzler der parifer Univerfitäs an den Erz 
biſchof von Prag eingegangen war, worin er dDenfelben auffor- 
derte, fich der Verbreitung der Lehre des Huß aus allen Kräften 
zu wiberfegen. Diefer Gerfon. war aber, wie wir wien, bie 
wihtigfie Perfon auf dem coſtnitzer Concile. Das Concil ſelbſt 
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ſah die Ausrottung der widiffitifhen Ketzerei als einen Haupt⸗ 
punkt feiner Thaͤtigkeit an. Das Concil wollte eine Reform auf 
der Grundlage des Beſtehenden, Wicliffe und Huß wollten eine 
Reformation mit gänzlichem Umſturze des Beſtehenden — bier. 
war fein Wermittelungspunkt gegeben. Nur der Drang ber Um: 
Kände und bie rebliche Überzeugung in der Seele des Huf, daß 
er nichts Anderes als das Beſte der Kirche bezwecke, vermochte 
denſelben nach Coftnig zu gehen. Der Kaifer Sigmund, Erbe 
des Königreichs Böhmen, falld fein Bruder flerbe, fchrieb ge 
mäß feiner Fatholifchen Geſinnung an den König Wenzel, er 
möge doch ja Sorge tragen, Daß bie böhmifche Krone von dem 
Makel der Kegerei rein bleibe. Deßhalb Hatte König Wenzel 
den Huß fat feinem Schidfale überlaffen. Aber Hub fand noch 
bei einem großen heile des böbmifchen Adels Freunde und 
Schutz. Daher erfhien ein Schreiben vom Kaiſer Sigmund an 
die Ritterfhaft im Königreiche Böhmen, mit dem Geſuche, Huß 
zu bewegen feine Sache dem coftniger Concife anheimzuftellen, 
mit der Zuficherung eines fichern Geleites für Huß, fo daß der- 
felbe ſowol in Coſtnitz ohne Gefahr fein, ald auch unverfehrt 
nah Böhmen zurückkehren folltee Der Kaifer verfprarh hiermit 
fehr viel, und mehr ald zu leiften in feiner Macht ſtand. Ein 
ſolcher Geleitsbrief mußte, wenn er für Huß den erwünfchten 
Erfolg haben follte, auch vom Concile beflätigt worden fein. 
Huß mochte die Verhältniffe fo genau nicht Fennen; der Name 
ded Kaiſers bürgte ihm für Alles. Er entſchloß fi) alfe unter - 
diefer Bedingung fi) vor dem Concile zu Coſtnitz zu fielen. 
Huß erfchien zunächſt in Prag, wo der Erzbiſchof am 
26. Auguſt 1414 eine Synode hielt, vor welcher ſich Huß wegen 
feiner Lehre zu rechtfertigen gedachte, und zu diefem Endzwecke 
in einer öffentlichen Unzeige jedermann aufforberte, der eine Ketze⸗ 
rei von ihm wifle, vor dem Angeſichte der Synode ihn berfelben 
zu bezüchtigen, und feiner Vertheibigung gewärtig zu fen. In- 
deſſen ber Erzbifchof war keineswegs gewillt diefed dem Huß 
zu gewähren; Huß wurde, obfchon ihm der päpftliche Inquiſitor, 
Biſchof Nicolaus von Nazareth, zu Prag kürzlich ein Zeugniß 
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über ſeine Rechtgläubigkeit, aber gewiß aus Furcht, ausgeſtellt 
hatte, gar nicht vor die Synode gelaffen, und hieraus konnte 
men die Art, wie Das coftniger Concil mit ihm verfahren würde, 
nicht undeutlich vorherfehen. Huß reife am 11. Detober von 
Prag nad Eoftnig ab, geleitet von einigen boͤhmiſchen Edelleuten, 
weiche ihm König Wenzel zu feinem Schutze beigegeben, einem 
Wenzel von Duba, Heinrich von Lagenbod, Johann von Ehlum, 
und einigen anderen. Den Ritter Johann von Chlum werben 
wir befonderö dem Huß auf eine rührende Weife ergeben finden. 
Den Taiferlichen Geleitöbrief, unterzeichnet zu Speyer am 8. De 
tober, erhielt Huß unterwegs. Derfelbe enthielt aber, was wohl 
zu bemerken ift, nichts weiter als einen Befehl an die Reiche- 
fürften, Grafen und Städte, durch Deren Länder Huß reifen 
würde, daß fie ihn und feine Begleiter ungehindert bin! und 
berzichen laſſen möchten. Auf feiner Reife durch Deutichland 
fand Huß Die Stimmung weit günfliger gegen fih, ald er erwar⸗ 
tet hatte. Zu Nürnberg, wo er ſich eine ‚Heine Zeit aufbielt, 
befam er von Geiflfihen und andern Gelehrten häufige Befuche, 
und alle erfreuten fich feiner Unterhaltung. Er predigte auch an 
miehrern Orten, wo dad Volk bei feiner evangelifchen Predigt in 
Deutfcher Sprache hoch aufhorchte. Am 3. November kam er zu 
Coftnig an, und nahm feine Wohnung, bei einer frommen Bäder: 
witwe, unweit der Wohnung des Papſtes Iohenn XXIII. - 
Bevor wir zu dem Verfahren des Concils gegen Huß felbft 
übergehen, müflen wir den Standpunkt befeuchten, welcher 
in diefer Sache zu nehmen ift. Luther. hat in der Ausgabe 
einiger Briefe von Huß vom Jahre 1536 das cofiniger Concil 
in dieſer Hinfiyt ein conciliem sceleratissimum, execrabile ge: 
nannt, und ſeitdem iſt das Urtheil protefläntifcher Seits über 
dieſes Concil immer ſehr hart geweſen. Daß die Hinrichtung 
des Huß eine barbariſche That war, wird kein fühlender Menſch 
in Abrebe ftellen können. Wenn aber im Gegentheile, um dieſe 
Det zu rächen, die huffitiichen Prädicanten das Wort aufwiegel- 
ten, um die Katholifchen tobtzufchlagen, fo hat freilich Huß fo 
etwas jemals weder gelehrt, noch gebilligt, allein der Hiftorifer, 
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welcher nicht gerade die Partei des Huß nümmt, fordern ben 
Gang der gefchichtlichen Verhältniffe genau beobachtet, weiß aus 
ähnlichen Zällen,; daß revolutionäre Zendenzen dergleichen Er 
fheinungen in der Regel zur Folge haben. Das Contil bezweckte 


auch eine Reformation der Kirche, aber es bezweckte dieſelbe 


burchaus auf einem verfchiebenen Wege von Huß, es bezwedite 
eine Reform auf der Grundlage des Beftehenden. Huß Dagegen 
bezwedte eine totale Umkehrung der beftehenden Tirchlichen Ver⸗ 
bältniffe. Man darf dabei die Zeiten nicht verwechſeln. Wir 
wiffen freilich, daß der Weg, den Huß einfchlug, durchaus noth- 
wendig war, um tberall eine Reformation möglich zu machen, 


aber Damals verhielt fih die Sache ganz anderd. Die beſtehende 


firchliche Verfaffung war fo viele Jahrhunderte hindurch Träger 
der Religion und des religiöfen Lebens geweien; wenn nun Huß 
Dagegen fagte, daß die Verfaſſung der Kirche in der apoftolifchen 
Zeit anders geweien fei,. fo lag Die Antwort nabe, daß diefe Ver: 
faffung eben nur Die urfprüngliche gewefen fer, welche als folche 
"mit Richten einen allgemeinen und dauernden Einfluß auf Die 
Geftaltung des kirchlichen Lebens unter Den Völkern gehabt habe. 
In dieſer Rüdfiht erſchien es böchft mißlich, Die beftchende Ver⸗ 
foffung total aufzulöfen, weil man gar nicht abfehen Eonnte, 
wohin ein ſolcher Schritt am Ende führen könne. Das war der 
Standpunft, welchen Serfon und gleichgefinnte Männer auf Dem 
Goncile wider Huß einnahmen. Huß hat defwegen den Gerfon 
einen Zügner geheißen, was doch auch feinerfeitd fehr leivenfchaft- 
ih gefproden war. Alle Punkte, welche dem Huß von dem 
Concile als irsig, ärgerlich und ketzeriſch ausgelegt wurden, floffen 
theild aus feinem Beſtreben, die vorhandene kirchliche Verfaſſung 
total aufzulöfen, oder fie floffen aus feiner Prädeftinationsiehre 
ber. In beiden erfannte die Synode zerflörcnde Elemente, foldye 
aber waren ihrem von uns oben dargelegten Reformationsprin« 
zipe Durchaus entgegen. Wir wollen Feinesweges ben Standpunkt 
des Concils ſchlechthin rechtfertigen, infofern derfelbe weſentlich 
auf bierarchifchem Boden ſtand, auf der andern Seite können 
wir aber auch den Standpunkt des Huß nicht überall vertreten, 
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da Huß unverkennbar zu weit ging. Genug, wir haben einen 
Ball vor uns, wo Recht und Unreht, Wahrheit und Ierthum 
auf beiden Seiten war. Beide Zheile flanden auf einem verfchie- 
denen PBrinipe, mit Disputiren ward alfo nichts gewonnen, 
wenn wicht der eine Theil fein Prinzip aufgab. Daß ein allge 
meines Concil dem Individuum gegenüber fein Prinzip aufgeben 
werbe, ließ fich wicht erwarten. Es erfcheint auffallend, dag Huf 
fowol in Böhmen, ald’ auch auf feiner-Reife nach Coſtnitz, überall 
durch öffentliche Anſchlaͤge alle und jede, die ihn eines Irrthums 
zeihen könnten, aufforderte nad) Eofinig zu kommen; dort wolle 
er wegen feiner Lchre Rede und Antwort geben. Er muß den 
Standpunkt des cofiniger Concils gar nicht gefannt haben, denn 
in femen Schriften findet fich Feine Beziehung auf irgend eine 
Schrift, worin damal das Reformationswert im Sinne der 
coftniper Synode behandelt wurde. Es ſcheint von ſolchen Schrif- 
ten feine nad) Böhmen gefommen zu fein. Auf der andern Seite 
Laßt ſich au von Huß nicht erwarten, daß er fein Prinzip- dem 
Concile aufopfern würde; denn abgefehen Davon, daß fein fireng- 
firtlicher Charakter die verdorbene Hierarchie unter Feiner Be 
Dingung gutheißen konnte, iſt eö eine gemeine Erfahrung, daß in 
Mannern, welde eine Prädeftination glauben und fidy für prä- 
Deftinirt halten, ein Glaube an Infallibilität, wenn fie fih auch 
Defien nicht abfichtlih bewußt find, vorhanden if. Wir glauben 
Hiermit einen Standpunft gewonnen zu haben, der ed und mög» 
lich macht, die hiſtoriſche Wahrheit rein und ohne Parteifucht, 
worin die heiligfte Pflicht des Gefchichtfchreibers beftcht, dar- 
zuſtellen 


Tags darauf, als Huß zu Coſtnitz angekommen war, be 
gaben ſich die Ritter von Chlum und Latzenbock zum Papſfte, 
und meldeten die Ankunft defielben an, zeigten das Faiferliche 
Geleit vor, und erfuchten dabei den Papft, daß auch er dem Huß 
eine fichere Eriftenz zu Coſtnitz gewähren möchte, worauf der Papft 
fo in zu flarfen Ausdrücken erwiderte, daß er, ſoviel auf ihn 
anfemme, den Huß vor jeber ungerechten Behandlung zu Coftnig 
fidern werde, felbft wenn er — feinen leiblichen Bruder ermordet 
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wu Dee Beicfe, welche Huß während der erften Zeit feines 
uud zu Goftnig ſchrieb, verrathen eine jehr. unbeforgee 
Suireimmung. Cr fpricht von einem großen Siege nach einem 
Streite, von einer um fo größern Belohnung nach dem Siege 
feinerfeitd, und einer deſto größern Schande feiner Feinde. Man 
icht, Huß Tannte die Lage der Dinge nicht. Er las täglich in 
feiner Wohnung Meffe, und jedermann, der wollte, Sonnte Dev 
ſelben beiwohnen, ohne fich an den päpftflhen Bann zu ehren, 
den er für unrecht bielt, und darum nad feinen Srundfähen 
nicht zu achten braudye. Ein fo freies Betragen an biefem Drte 
erregte allgemeimed Aufichen. Dieſes wurde von den Beinden 
der Priefterfchaft, deren ed unter den Weltlichen in Coftnig 
feine geringe Zahl gab, zum Hohne derfelben benutzt. So las 
man einen öffentlichen Unfchlag, Magifter Huß werde nächften 
Sonntag im DMünfter der Prieflerfchaft eine Predigt Halten, und 
jedem, der zugegen fein werde, einen Ducaten geben. Die Prie- 
Rerfchaft wurde dadurch gegen Huß nur noch mehr aufgereizf. 
Papfk Johann freilich, der in ber Pricfterfihaft fo gut wie Huß 
feine Feinde erblidte, bob einftweilen den Bann über Huß auf; 
indeſſen dieſes berüdfichtigten die Karbinäle nicht, fondern fie 
ſchickten Abgeordnete an Huß, welche ihn das Mefjelefen ver 
boten, worauf Huß erBlärte, baß er fich durch einen wiberrecht- 
Kchen Bann in feinen gottesbienftlihen Functionen nicht flören 
loffen könne. Cine ſolche Geringſchätzung der. beftehenden kirch⸗ 
lichen Autorität feßte Die Priefterfchaft gleich von Anfang an in 
eine gereizte Stimmung gegen Huß. 

Diejenigen, weldye zunächft ald Gegner des Huß auftraten, 
waren feine eigenen Landsleute, wovon wir den Stephan Paletz 
fchon kennen, weicher fich mit Stanislaus de Znoyma auf den 
Weg nad) Softnig gemacht hatte, der aber unterwegs geflorben 
wer. Paleg handelte mehr aus äußern NRüdfichten, aber fein 
Charakter erfcheint deſſenungeachtet nicht gerade in einem gehäſ⸗ 
figen Lichte. Der andere Böhme aber, welcher als Kläger wider 
Huß auftrat, Michael de Caufis, war in jeder Hinfiht ein er⸗ 
baͤrmlicher Menſch. Diefer Michael de Gaufis, Pfarrer zu St. 
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Adelbrecht in ber prager Reuſtadt, hatte, weil er den König 
Wenzel um eine bedeutende Geldfumme betrogen hatte, Böhmen 
verlaſſen müfien, und war nad Rom geflüchtet, wo er, um ſich 
bei dem römifchen Stuhle zu infinuiren, als Gegner des Huf 
auftrat. Diefer war nun auch nach Coſtnitz gefommen und hatte, 
als ob ihm die Zeit zu lang würde, gleich am Zage ber Ankunft 
des Huß eine Gitation wider denfelben öffentlich anheften Laffen, 
worin ec denfelben einen gebannten und verfiodten Keber nannte. 
Dorauf verband er ſich mit Stephan Paleh, und beide fehten fich 
an die Schrift des Huf: De Ecelesia, und ftellten daraus 8 Ar⸗ 
tikel wider denfelben auf. 1. Huß will, daß man dem Volke 
das Sacrament bed Nachtmahls unter beiderkei Geſtalt reichen 
fol. Er lehrt, daß nah der Eonferation im Sacramente bes 
Nachtmahls wahres Brot bleibe. Diefer Artikel war aber nicht aus 
ber Schrift: De Eoclesia. 3. Wenn ein Geiftficher in einer Tod⸗ 
fünde fi befindet, fo kann er weber fegnen, noch das -Sacra- 
ment machen. Auch andere als die Priekter Fönnen die Sacra⸗ 
mente verwalten. 3. Daß der Papfl, die Kardinäle, Bifchöfe 
und andere geweihte Priefter die Kirche ausmachen, erklärt er 
für eine Erfindung der Schulgelehrten. Die Kirche foll Feine 
zeitlichen Güter haben, und die Weltlichen können ihr dieſelben 
nehmen. Conſtantin und andere. weltliche Fürſten haben geirrt, 
daß fie Kirchen und Klöſter dotirt haben. A. Alle Priefter haben 
gleiche Bewalt; bie vorbehaltenen Fälle, die päpftliche und biſchöf⸗ 
fiche Weihe find eine Erfindung des Ehrgeizes. 5. Papft, Kar 
dinäle und alle Prieſter überhaupt haben Feine Gewalt zu binden 
und zu föfen, wenn fie fi) in einer Zodfünde befinden. 6. wurde 
Huß feine Verachtung des päpfllihen Banned zur Ketzerei ge- 
met. T. Auch Die Weltlichen haben das Recht, Geiſtliche ein- 
zuſetzen, ohne Beftäfigung des römifchen Stuhls ober des ordent⸗ 
lichen Biſchofs 8. Einem Prieſter ober Diaconus darf Niemand 
dad Predigtamt verbieten. — Wenn man das von und ent⸗ 
wiclelte Syfiem des Huß vergleicht, fo ergibt ſich, daß dieſe Ar⸗ 
tilel gehäffig gefkellt waren. Yußerdem wird dem Huß die Ver⸗ 
treibung ber (dem Papſtthume damals eifrig ergebenen) Deutſchen 
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45 Artikel Wichiffes, und Anderes mehr zum Vorwurfe gemacht, 
und befonderd barauf hingewiefen, welche Gefahr der katholiſchen 
Kirche bevorftche, wenn er wieder nach Böhmen zurückkehren 
folte. Mit diefer Schrift liefen nun Beide über umber, zeig⸗ 
ten fie Kardinäten und Bifchöfen, hauptſächlich den Abten und 
Prioren der Mönchsorden, die wohl wußten, bag mit bem Ka⸗ 
tholizismus auch ihre eigene Eriftenz dahinfallen werde, wobei fie 
befonderd darauf drangen, daB man Huß in Arreſt nehmen 
möge. Diefes Project Fam dann auch wirklich zur Ausführung. 
Am 3. Rovember erfchien eine Deputation vom Papfte und den 
Kardinälen vor Huß und forderte ihn auf, ſich noch deffelben 
Zages in der päpftlihen Wohnung zur Rechtfertigung wegen 
feiner Lehre zu fielen. Huß abnete jetzt fein Schickſal. Ob er 
wohl freiwillig auf das Concil gekommen, entgegnefe er, um fi 
vor dem ganzen Concile zu rechtfertigen, fo welle er doch auch 
Diefem Befehle gehorfamen, da er bereit fei, feine Lehre mit fei- 
nem Tode zu befiegeln. Huß erfchien gegen Mittag in der päpft« 
fihen Wohnung in Begleitung des von Chlum. Die Kläger 
des Huß waren bei der Verſammlung gegenwärtig. Es geſchah 
weiter nichts, als Daß die Kardinäle Huß eröffneten, es wären 
viele und mancherfei Klagen wider ihn eingelaufen, welche fie auf 
feine Weiſe dulden würden, falls fie begründet fein follten, 
worauf Huß die nämliche Antwort gab., daß er eben deßwegen 
vor dem allgemeinen Goncile erfcheine, um ſich von dem Ver⸗ 
dachte der Keberei zu reinigen, und daß er cher den Zod dulden 
wolle, ehe fi einer Ketzerei überweifen laſſen. Die Priefter- 
fürften merkten jeßt, welchen Mann fie vor fich haften. Gegen 
Abend warb abermals Gonferenz gehalten, auf welcher die Ge⸗ 
-fangennefmung des Huß befchloffen wurde. Dem Ritter Iohann 
von Chlum ward angedeutet, er Eönne jetzt hingehen. Wie ent- 
ſetzte fih der biedere Rittersmann, ald man ihm mit. dem kaiſer⸗ 
lichen Geleite in der Hand folchen Wbfchied geben wollte. Cr 
trat vor den Papft und erinnerte ihn an’ fein Werfprechen; diefer 
aber ſchob die Schuld auf die Karbinäle,. in deren Gewalt er 
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fi) gegenwärtig befinde. Es blieb alfo bei der Gefangennehmung 
Huffens, und derfelbe wurde in der Behaufung ded Domcanfors 
in Gewahrfam gebradt. Wir erwähnen hierbei, daß Ulrich 
Reichenthal, damals Canonicus an der Domklirche zu Coftnig, 
welcher uns eine Beſchreibung des coftniger Concils binterlaffen 
hat, (Blatt 04) erzählt, Huß habe, nachdem er in die päpftliche 
Wohnung vorgelaben worden, einen Verfuch zur Flucht gemacht. 
Die Thatfache Tann, ſoviel fie auch beftritten worden ift (f. Len- 
fant, Histoire da concile de-Constance p. 88.), ſchwerlich gelängnet 
werben. Vielmehr fiebt ſich der unparteiifche Hiftorifer dadurch 
zu dem Schluſſe veranlaßt, dag ein Diann, der den gefchichtlichen 
Grund und Boden verlaflen hat, foviel Muth und Entichloffen- 
beit er auch befigt, gleichwol, wenn die Sache zur Entſcheidung 
fommt, von Bangigkeit und Unruhe ergriffen wird. | 

Sohann von Chlum aber erhob auf dem Eoncile laute Klage, 
wie man auf folche unerhörte Weife das fichere Geleit des Kaifers 
brechen, und damit die Ehre des römifchen Reiches mit Yüßen 
treten könne. Er erfich darüber nicht nur ein Schreiben nad 
Böhmen, fondern auch an den Kaifer Sigmund. Es kam ein 
Schreiben von diefem an feine Gefandten "beim Concil, wenn 
Huß nicht augenblidtiih auf freien Fuß geſetzt werde, fo fole 
man die Thüren des Gefängniffes erbrehen. Das aber half 
nichts, Huß war und blieb verhaftet. Es kam nun darauf an, 
was der Kaifer thun würde, als er perfönlich zu Coſtnitz am 
Weihnachtöfefte anlangte. Tags zuvor ließ Johann von Chlum 
eine Beſchwerdeſchrift in deutfcher und lateinifcher Sprache an 
allen Kirchthüren zu Coftnig anheften. Der Kaifer ließ ſich jedoch 
durch eine Deputation- bes Contils vom 1. Januar 1415, welche 
ihm vorftelte, daß das Concil in den Dingen des Glaubens frei 
fein müffe, fo daß es gegen folche, welche der Keberei verdächtig 
fein, ungehindert procediren fönne, umflimmen. Das öffentlihe 
Wort ward dadurch gebrochen, denn das Tag jedenfalls in dem 
Geleitsbriefe, Daß Huß vor jeder Gewaltthätigkeit gefichers fein 
ſollte Daß hierin fhon die damalige Zeit einen öffentlichen 
Trenebruch erblickte, ſieht man aus ber Nothwendigkeit des 
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Concils, ſich zu rechtfertigen. Denn daraus allein laßt es fi 

erlären, daß das Goncil in der 19. Sikung vom 23. September 
1415 das Verbot erließ, daß Niemand den Kaifer befhuldigen 
dürfe, das fichere Geleit gebrochen zu haben. Huß ward darauf 
am 3. Ianuar aus dem Haufe des Domcantors in dad Gefäng- 
niß des Dominicanerkloſters, einen ganz abfcheulichen Ort, ab: 
geführt. Um’ diefe Zeit lief ein Schreiben, von böhmifchen und 
mährifchen Baronen und Rittern unterzeichnet, an den Kaifer 
Sigmund ein, worin diefelben bittere Klagen führten, daß das 
fönigliche Wort fo übel erfüllt, der ehrwürdige Huß ungehört 
ins Gefängniß geworfen worden fei. Die böhmifche Nation fah 
Huſſens Schickſal als ihr eigened an, Man erflaunt über die 
Kurzſichtigkeit des Kaiſers, daß er gar nicht einmal ahnete, 
welche Bolgen die graufame Behandlung Huſſens bei einer fo 
leicht aufgeregten Nation nach fich ziehen könnte. Etwas fpäter 
erfehjien abermals ein Schreiben böhmifcher Edler an den Kaifer 
Sigmund, worin fie denfelben fragten, was aus Treue und Glau⸗ 
ben, was aus feinem fürftlichen Worte werden follte? Allein 
Sigmumd ließ alles dieſes unbeachte. Der Prozeß wider Huß 
wurde im Gegentheile völlig eingeleitet. Es wurde eine Com⸗ 
miffion, beftehend aus dem Patriarchen von Conftantinopel, den 
Bifhöfen von Caſtell und Lebus, niedergeſetzt, denen mehrere 
. Doctoren und Magifter beigefellt wurden, welchen das Geſchaͤft 
. übertragen wurde, theild die Zeugen über Huß zu verhören, theils 
aus feinen Schriften die erforderlichen Klagepunkte auszuzichen. 

Run war Alles in voller Zhätigkeit. Stephan Palch und 
Michael de Cauſis reichten nicht nur die ſchon erwähnten Artikel 
bei dem Papfte ein, fondern fie zogen auch aus Huſſens Schrif- 
ten folgende weitere vierzehn Artikel aus. 1. Paulus iſt zwar 
nach der zeitlichen Gerechtigkeit ein Gottedläfterer gewefen, und 
bat nicht zur Kirche gehört, aber defienungeachtet war er zu⸗ 
glei im Stande der Gnabe nad der Prädeftination zum ewigen 
Leben. 2. Chriftus liebt jedweden verbrecherifhen Präbdeftinirten 
mehr, als einen praescitus, in welchem möglichen Stande der Gnade 
fi diefer auch befinden möge. 3. Alle Laſterhaften nach der 
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gegenwärtigen Ungerechtigkeit find (auf immer) abgefallen von 
dem wahren Fatholifhen Glauben, da jemand unmöglich eine 
Todſünde begehen Tann, wenn er nicht von diefem Glauben ab» 
gefallen ift. 4. Die Worte Johannis 20, 22: Nehmet bin den 
Heiligen Geiſt, und Matth. 16, 18: Was ihr auf Erden bindet | 
u. ſ. w. erfhreden aus Mißverftand viele Chriften, fo daß fie 
fi) knechtiſch fürchten, und Andere eben dazu verleiten, indem 
fie jene Stellen von einer Fülle der kirchlichen Gewalt verftchen. 
5. Dad Binden und Löfen ficht zunächft fchlechthin bei Gott. 
6. Die Priefter greifen das, was dem Bauche wohlthut, aus 
Der heiligen Schrift auf, und dehnen es noch, weiter aus; was 
fih aber auf die Nachahmung Chrifti bezieht, das verwerfen fie 
ald zum Heile unnöfhig. 7. Die Macht des Papftes ift nicht 
zu fürchten, wenn derfelbe kein Nachfolger Chriſti if. 8. Der 
Papft ift Fein Nachfolger Petri, fondern des Judas. 9. Der 
Papſt ift jenes Thier, von welchem «8 in der Apokalypſe heißt, 
ed ift ihm gegeben Krieg anzufangen mit den Heiligen. 10. Es 
ift erlaubt, wider das päpftliche Verbot zu predigen. 11. Wenn 
ein Befehl des Papfted nicht mit der Lehre des Evangeliums 
oder der Apoflel übereinftimmt, fo foll man. Demfelben nicht ge- 
horchen. 12. (Niedere) Kleriker und Laien dürfen fih ald Rich⸗ 
ter aufwerfen (jedicare jurisdictione potestativa) über alle Dinge, 
welche zur Seligkeit gehören, und über die Werke der Prälaten. 
13. Gott fuspendirt an fich jeden fafterhaften Prälaten von fei- 
nem Amte, wenn fich derfelbe in einem thätlichen Lafter befindet, 
weil eben deßwegen, daß er in einer Zobfünde ifl, alles, was 
er thut, Unrecht if, und er eben dadurch behindert iſt, eine Hand- 
lung, wie fie fein fol, zu verrichten, folglich auch fein Amt. 
14. Der Klerus drüdt die Laien nieber um ſich zu heben, ver- 
vielfältige feine Habſucht, fehügt ſeine Bosheit, und bahnt dem 
Antichrift den Weg. . Wir tommen fogleich wieder auf. diefe Ar- 
tifel zurüd. Befonders merfwürdig find bie 19 Artikel, welche 
der Kanzler Gerfon in Verbindung mit den angefchenfien Theo⸗ 
logen auf dem Concile aus Huflens Schriften, bauptfählih aus ' 
feiner Schrift: De Ecclesia auszog. 1. Kein praescitus iſt ein 
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wahrer Papft, oder Herr, oder Prälat. 2. Keiner, der fih in 
einer Todſünde befindet, wodurch er nicht ein Glied Chrifti, fon- 
dern des Teufels iſt, ift ein wahrer Papft und Prälat, oder Herr. 
3. Kein praescitus, oder wer fih in einer Zodfünde befindet, 
fit auf dem .apoftolifhen Stuhle Petri, oder hat eine apofto- 
lifche Gewalt unter dem Kriftlichen Volle. 4. Keine praescii 
gchören zur Kirche, noch fitzen auf Petri Stuhle und haben 
apoftolifche Autorität diejenigen, welche Chrifto und feinen Apo⸗ 
fteln nicht nachfolgen. 5. Diejenigen gehören allein zur Kirche, 
figen auf Petri Stuhle, und haben apoftolifche Autorität, welche 
Chrifto und den Apofteln im Leben nachfolgen. 6. Ieder, der 
Chrifto im Leben nachfolgt, kann und ſoll öffentlich lehren und 
predigen, wenn er auch nicht dazu verordnet ift, fogar von einem 
Prälaten daran gehindert und ercommunicdrt ift, fowie er We 
mofen "geben fol und kann, weil fein gutes Leben und feine 
Wiffenfhaft ihn genugfam hierzu verordnen. 7. Der römiſche 
Dapft, der Ehrifto entfremdet ift, ift nicht der allgemeine Bi⸗ 
ſchof, noch hat die römifche Kirche den Primat über die andern 
Kirchen; fie hat denfelben etwa vom Kaifer, aber nicht von 
Chriſto. 8. Man fol den Papft nicht den Heiligften und feine 
Füße glücklich nennen, noch diefelben küſſen. 9. Nach der Lehre 
Jeſu fol man Häretiter nicht mit der Todesſtrafe belegen, auch 
wenn fie unverbefferlich find, noch das Interdict bligen. 10. Die 
Untergebinen und Leute vom Wolke fünmen und follen frei und 
offen die Fehler Der Obern aufdecken und ftrafen, da fie die Macht 
von Chrifto, und das Beifpiel von Paulus haben alfo zu thun. 
11. Allein Chriſtus, nicht der Papſt, iſt das Haupt der Kirche. 
12. Nur die Kirche, welche die Prädeftinirten und tugendfam 
Lebenden in fi) begreift, ift die allgemeine Kirche, der die Un- 
tergebenen Gehorfam ſchuldig find. 13. Die Zehnten und bie ber 
Kirche Dargebrachten Oblationen find öffentliche Almofen. 14. Kir- 
Hendiener, bie einen ſchlechten Lebenswandel führen, fünnen und 
* follen von den Laien durch Entziehung der Zehnten und anderer 
weltlichen Vortheile geftraft werden. 15. Die Segensſprüche ver= 
worfener und fehlecht lebender Kirchendiener find vor Gott Zlüche 
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und Verwünfchungen, nad dem Ausſpruche: Sch wii euerm 
Segen fluchen. 16. Es bat zu vielen Zeiten Feinen wahren Papft, 
feine wahre Kirche, feinen wahren Glauben gegeben, denen man 
gehorchen müffe, fondern ed waren und find Antichriſte und 
Synagogen des Satan. 17. Jede Entrichtung von Geld an 
Kirchendiener für ein geiſtliches Amt macht diefelben zu Simo⸗ 
nigfern. 18. Ein von Papfte Ercommumicirter, der an Chriftus 
appellirt, braucht die Ercommunication nicht zu fürchten, fondern 
kann fie verachten. 19. Jede Handlung ohne Liebe ift Sünde. — 
Wir mögen in Diefen Artikeln das bierarchifche Element, wie 
ed im Gegenfake der Lehre von Huß auf eine kaum erwartete Weile 
berrortritt, wahrlich nicht vertreten, aber das leuchtet aus 
denfelben doch auch klar bervor, Daß jene Männer von ihren 
Standpunkte aus, eine Reformation der Kirche auf der Bafıs 
des Beftchenden einzuleiten, die falſche Tendenz in der Richtung 
Huflens, welche am Ende auf eine Aufhebung. der Firchlichen 
und. weltlichen Uuterität hinführe, fcharf zu bezeichnen verflan- 
den. Diefed leuchtet vorzüglich aus dem Endurtheile hervor, Da 
den Artifeln beigefügt ifl. Wenn ſchon Die bezeichneten Artikel, 
heißt es daſelbſt, einen Eifer wider die Lafler der Prälaten und 
Geiſtlichen, weldhe, wie ſehr ſchmerzlich ift, allzufehr überhand 
genommen haben, zu enthalten fcheinen, fü iſt es doch Fein weis 
fer Eifer. Ein befonnener Eifer trägt die Sünden, welche ihm 
im Daufe Gottes unerträglich vorfommen, dennoch und feufzt 
dabei; Irrthum aber kann man nicht durch Irrthum aufheben, 
weil die Dämonen nicht durch Beelzebul ausgetrieben werben, 
foudern durch den Finger Gottes, welcher der. heilige Geiſt ift, 
der da will, Daß man bei dem Reformiren ein kluges Maß halte. 
Die Artikel, welche Die niedergefeßte Commiffion aus Huſſens 
Schriften audzog, werden wir unten bei dan letzten Verhoͤre dei 
Huß anführen. Als auf diefe Weife die Acten zu dem Prozeſſe 
Hafens angefertigt wurden, bat er um einen Advocaten, der 
ihn bei dem Zeugenverhöre vertreten könnte; dieſes Rechtsmittel 
murde ihm aber als — einem Häretiker abgefhlagn. Berner _ 
ließ ex ſowol durch die böhmifchen Ritter beim Kaifer darum 
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nachfuchen, daß er über die wiber ihn aufgeflellten Artikel vor 
dem Concile öffentlich verhört werden möchte, fowie er fi) auch 
mit einer Bittfchrift deßwegen an das Concil felbft wandte; aber 
die Priefterfürften waren. gar nicht gewillt, ihn vor das allge- 
meine Contil treten zu laffen. Er follte im Gefängniffe feine 
VBertheidigung von ſich geben, und fo wenig Huß felbft, fowie 
feine Zreunde biermit zufrieden waren, fo mußte er fich dennoch 
vor ber Hand dazu emtichließen. Es wurden dem Huß haupf- 
fählih die von Paletz und be Cauſis excerpirten Artikel zur 
Beantwortung vorgelegt. Wie er Barauf geantwortet, kann man 
nach feinem Syſteme beurtheilen. Gegen Artikel 8 bemerkte er, 
daß derſelbe in feiner Schrift: De Ecclesia bedingungsweife aus: 
gefpeochen fei, fofern nämlich der Papſt Ehrifli Feind fei, wie 
wir dieſes bei feinem Syſteme dargelegt haben. Zu Artikel 9 
. aber bemerkte er, daß derfelbe nirgends in- feinem Buche zu fin- 
ben fei. Während diefer Zeit wurde die Lage des ohnehin tief 
gebeugten Huß durch Krankheit in dem ungefunden Kerker von 
Tag zu Tag fhredlicher, fo daß die Bitten feiner Freunde end» 
lich Gehör fanden, und er am 3. März in dad Gefängniß im 
Franzistanerflofter verfeßt wurde. Hier. blieb .Huß bis zur Ent⸗ 
weidhung des Papftes Iohann XXIII. am 21: März. Es muß 
erwähnt werden, daß diefer Papft Mitleiven gegen Huß empfand, 
indem vderfelbe beftändig dad Eſſen aus feiner Küche erhielt. 
Er foll ihn fogar mit fi) haben binwegführen wollen. Der Papft 
hatte die Schlüffel zum Gefängniffe dem: Kalfer Sigmund über- 
reihen laffen, dieſer fie dem Bifchofe von Coſtnitz übergeben, 
weicher den Huß am 22%. März in das Sefängniß feiner Burg 
Gottichen, jenfeit des Rheines, eine Viertelſtunde von Coſtnitz 
gelegen, bringen ließ. Während ber Zeit daß ber Prozeß des 
Huß feinen Fortgang nahm, erfchienen oft Deputirte von der 
Unterfuchungscommiffion vor ihm, ihn zum Widerruf auffordernd. 
Die Commiffien beftand aus firengen Hierarchen, welche nicht 
einmal eine Reform im Sinne der Synode wollten. Sie fürdh- 
teten nichts mehr, ald Huſſens öffentliches Verhoͤr. Huffens tiefe 
Erfahrenheit in der heiligen Schrift, dazu die mächtige Partei 
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zu Coſtnitz, welche einen Umſturz der Hierarchie begehrte — 
welche Folgen Tonnte dieſes für die Hierarchie haben! Die 
Freunde des Huß hingegen berieben auf alle Weiſe fein öffent. 
ſiches Verhör. Im Mai richtete die böhmifche und polnifche 
Nitterſchaft ein Schreiben an die vier Senioren der Nationen 
des Concils, Huß öffentlich zu hören. Die Antwort von Seiten 
Des Concils gewährte dieſes, wollte aber auffallenderweife die 
Sache wegen des dem Huß gewährten Paiferlichen Geleits dahin 
verdreben, daß Huß dieſen Geleitöbrief erft 15 Lage nad feiner 
Gefangennehmung erhalten Babe: In einem andern Schreiben 
. warb bierauf geantwortet, worin befonderd Johann von Chlum. 
ich über die Verlegung feiner ritterlihen Ehre beklagt, und bie 
felbe gegen jedermann zu verteidigen Willens if. Dieſelben 
Edellente reihen auch bei dem Kalfer Sigmund eine Bitt⸗ 
ſchrift ein, worin fie denſelben das dem Huß gegebene fichere 
Geleit nachdrücklich zu Gemüthe führen, und zugleich ihn daran 
erinnern, daß er der Erbe ihres Reiches fein wolle, und daher 
auch für Böhmen zu forgen bereit fein mäffe Als nun ber 
Kaifer Sigmund ebenfalls das öffentliche Verhör bes Huß ver: 
Sangte, gab das Concil die Erklärung, daß dafielbe am 5. Junius 
ſtatthaben ſollte. Als dad Verhör an dieſem Tage in dem 
Franziskanerkloſter vor ſich gehen ſollte, wurde Huß in das Ge⸗ 
faͤngniß deſſelben zurückgebracht. 

Auf der ſechſten Sitzung am 4. Mai waren von Concile 
die 45 Artikel von Widiffe verdammt worden, was offenbar ein 
Borſpiel zu der Prozedur war, welche das Concil nunmehr mit 
Huß vorzunchmen gedachte. Am 5. Junius kamen die Priefter: 
fürften in dem Kloſter der Minoritenbrüber zufammen, ließen die 
aus Huſſens Schriften ausgezogenen Artikel vorlefen, und wol- 
ten unmittelbar zur Verdammung des Huß fchreiten, ohne den⸗ 
ſelben einmal gehört zu haben. Zum Glücke war der Schreiber 
des Johann von Ehlum, Namens Peter Miadonowig, zugegen 
(dev Sammler der Briefe Huſſens während feiner Verhaftung), 


welcher feinen Herrn augenblidfich davon in Kenntniß fegte, der 


achſt Wenzel von Duba zum Kaiſer eilte, und demſelben das 
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unerhörte Attentat mittheilte. So fehr auch Kaifer Sigmund 
von den Priefterfürften bearbeitet wurde, fo zeigte er fih doch in 
diefem Yugenblide gegen Huß gerecht, und ließ fogleih den 
Priefterfürften dieſes Verfahren unterfagen, gebietend, daB Huß . 
in feiner Gegenwart förmlich verhört werden ſolle. Das Verhör 
fand an ben- drei folgenden Zagen ſtatt. Es ift wahrſcheinlich 
(wad auch die Meinung des Cochläus ift Hist; Hass. Iih. 2, 
pag. 74.), daB uns die Acten ded Verfahrens nicht vollfländig 
mitgetbeilt worden find. So wird erzählt, daß ein gewifler 
Magifter Iohann Zacharias von Erfurt viel mit Huß disputirt 
habe, und was wir davon wiflen, jo hat gerade dieſer Zachariae 
das zerflörende Element in der Richtung des Huß ind Yuge ge⸗ 
faßt gehabt. Diefer Mann hatte davon eine Art von Heiligen- 
ruhm erlangt. Er gehörte zu dem Auguftinereremitenorden, und 
in allen Klöftern dieſes Drdens hatte man fein Bildniß mit einer 
Rofe am Hute. Bon dieſem Zacharias nun- liefl man in den 
Aeten kein Wort. Überall aber erwedt dad Verhör mit Huß 
eine widrige und ‚traurige Empfindung. Huß erklärte befländig, 
er fei freiwillig auf‘ das Concil gefommen, um fich belehren zu 
laffen, und falls er eines Irrthums überführt werde, denfelben 
zu widerrufen. Seine Überzeugung flüßte fich auf die heilige 
Schrift (freilich auf eine zum Theil unrichtige Auslegung derfelben) 
und unter den Kirchenlehrern am meiften auf den Auguſtin und b. 
Bernhard. Ohne von einem Irrthume überzeugt zu fein, erflärte 
Huß aber und abermals, könne er wiber fein Gewiffen nimmer- 
mehr eine feiner Lehren widerrufen: Die Redlichkeit und auf- 
richtige Frömmigkeit feines Charakters bürgt dafür, dag Huß 
fein Heuchler war, fondern daß er das zerflörende Element in 
feiner Richtung nicht kannte. Gott wil nit den Tod des 
Sünders, rief einmal der edle Erzbifhof von Salzburg bei dem 
Verhöre des Hieronymus ber Verfammlung zu, fondern er will, 
daß er fich befehre und Icbe — das war ber Standpunkt, wel⸗ 
hen das Concil gegen Huß einnehmen mußte. Es fehlte nicht 
an Männern auf dem Goncile, welche, wie aus ihren. Schriften 
hervorgeht, fehr wohl darüber zu urtheilen verftanden, was für 
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die Entwickelung des Firchlichen Lebens gefunder, und was frank: 
bafter Art fe. Davon mußte bad Eoncil im Verhöre Huffens 
ausgehen, DaB man demfelben zeigte, und ihn überzeugte, es feien 
in feiner Richtung Elemente enthalten, welche für das Pirchliche 
Leben keinen aufbauenden, fondern einen - zerflörenden Einfluß 
ausüben würden. Huſſens Schidfal wäre dann jedenfalls ein anderes 
gewefen. Jedoch hierin liegt ein Verhängniß ber Gefchichte un⸗ 
ſeres Geſchlechts, das wir nicht zu enträtbfeln vermögen. Es 
ſollte nicht fo Fommen, weil danıı die wicliffitiſch⸗-huſſitiſche Rich- 
tung nicht in die Geſchichte eingesseten wäre, welche einmal mit 
ihrem zerflörenden Charafter nothwendig war, um eine Refor- 
wmation der Kirche zu begründen. Nach diefem Verhäangniſſe 
handelte das Concil, es fegte Huß immer nur die bloße Autori- 
tat. entgegen, und verlangte Unterwerfung. Auf diefen Wege 
aber fonnte Huß nicht gebeugt, fondern nur gehoben und befräfe 
tigt werben, für feine Übergugung zu flerben. Sein Tod aber 
war das Siegel feined Reformationswerkes. .. 

Am 6. Iumius begann nun dab eigentliche Verhör des Huf, 
jedoch nicht vor dem allgemeinen Concile, fondern abermals in 
dem Franziskanerkloſter. Huffens Sreunde reichten zuvor mehrere 
Schriften von demfelben dem Contile ein, um daraus zu beur- 
theilen, ob alle die demſelben fchuldgegebenen Artikel auch wirklich 
von ihm herrührten, feine Schrift: De Kcclesia, feine Schriften 
wider Paleb und GStanislaus de Inoyma, endlich auch deſſen 
Schrift: De mysterio iniquitatis Antichristi (Hist. et monum. 
tem. 1. fol. 451.) Diele legte Schrift gehört indeflen dem Huß wahr: 
ſcheinlich nicht an, fondern, wie ein neuerer Kirchenhiftorifer meint, 
dem Matthias von Janow. Wenn übrigens Huß die Übergabe der - 
letzten Schrift mißbilligte, fo gefthah es keinesweges, wie Afch- 
bad meint, weil er die in berfelben ausgeſprochenen Grund» 
fäbe nicht zu vertheidigen übernehmen mochte, fondern weil er 
ſich in ihr, falls er Verf. iſt, zw fchroff gegen den Papſt aus- 
geſprochen hatte, und defimegen vermied,.da er von ben erbilterf- 
fen Zeinden fich umgeben ſah, Äußerungen, welche er als die 
Spitze und lebte Sränze feiner Lehre ausgeſprochen Hatte, gerade 
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bier vor einer ſolchen Werfammlung zu verfechten. Bei diefem 

erften Verhöre war übrigens Kaifer Sigmund nicht zugegen. 
Das erfte, was dafelbft von Huß gefordert wurde, war, daß er 
diefe Schriften als die feinigen anerfennen follte, was er auch 
aus aufrichtiger Überzeugung that. As man zur Sache ſelbſt 
kam, muß fih Huß gut vertheibigt haben, wie er denn ein Mann 
von dDurchdringendem Scharffinne war. Zwei Punkte, fagt er in den 
Briefen an feine Freunde, babe ich vernichtet, obwol wir nicht 
wiffen, worin diefelben beflanden haben. Es entfland ein wilder 
Lärm in der Verfammlung, man fing an zu fihreien, befonders 
ſchallte des Michael de Caufis Stimme durch, der beftändig: Zum 
Feuer mit ihm, rief. Genug, es Eonnte aus dem Verhoͤre dieſes 
Zages nicht werden. Bei dem Verhoͤre am folgenden Xage, 
am 7. Junius, war der Kaifer felbft gegenwärtig. Zuerſt wurde 
Huß zum Vorwurfe gemacht, er laugne die Brotverwandlungs⸗ 
Iehre. Wiewol die Richtung Huffens eigentlich dahin führt, und 
dDiefer Vorwurf durch das Zeugniß mehrerer prager Geiſtlicher 
befräftigt wurde (Stumpf, Concil zu Coſtnitz BI. 66), fo hielt 
er gleichwol in dieſem Punkte bei der orthodoren Lehre fehl, (was 
er den Worten nach auch in der Schrift: De corpore Christi that, 
obſchon er eigentlich nur eine weſentliche Gegenwart Chrifti meint) 
und feine Gegner fhwiegen. Weiter ward Huß vorgeworfen, er habe 
die wichfitifchen Keßereien franf und frei in Böhmen gelehrt, und in 
die Verdammung derfelben durch den Erzbiſchof Shinco nicht willigen 
wollen. Huß erflärte darauf unverhoblen, daß ihm viele Lehren 
Wicliffe's auch gar nicht verdammungsmwürdig vorfämen, ald Da 
wären, daß die Kirche keine weltlichen Güter haben dürfe, Daß 
ein einer Zodfünde ergebener Prieſter Fein Sacrament auf eine 
wirffame Art verwalten Tönne, daß die Zehnten bloße Almoſen 
fein. Huß drang auf den Beweis aus der heiligen Schrift, Daß 
Wicliffe Irrthümer gelehrt habe, und nannte mit großer Frei⸗ 
mütbigkeit die Bulle Ulerander V. wegen Verbrennung feiner 
Schriften erfchlihen. Auf die Frage, ob er in feinen Predigten 
gejagt babe, er wünfche dag nach feinem Tode feine Seele zur 
Seele Wicliffe's kommen möchte, antwortete Huß, das fi auch 
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noch gegenwärtig ſein Wunſch. Auch das wurde zur Sprache 
gebracht, ob ed Recht ſei, daß jemand an Chriſtus appellire. 
Huß ſprach darüber mit erhabenen Worten. - Nimmt man die 
Sache im menfhlichen Sinne, fo konnten fich freilich die Väter 
verleiten laſſen, Huß zu verlachen. Uber es liegt darin eine 
höhere Bedeutung, welche der Lenker der Kirche dadurch, Daß er 
Huß zu einem Werkzeuge der Reformation erforen, gerechtfer: 
figt bat. Ein gefährlicher Punkt wurde berührt indem man Huß 
vorwarf, er habe das Wolf ‚aufgefordert, fich denjenigen, welche 
feiner Lehre widerfiänden, mit dem Schwerte zu widerfeßen. Es 
feien auch öffentliche Anfchläge gemacht worden, worin die Leute 
aufgefordert worden, das Schwert an die Lenden zu gürten. 
Daß in Huflend Lehre, wenn fie gemißbraucht wurde, fo etwas _ 
lag, kann nicht geleugnet worden, aber Huß felbft hatte, nad 
feinem Charakter, dergleichen gewiß nicht gejagt. Er erklärte, 
er babe unter dem Schwerte das Schwert des Wortes Gottes 
verftanden. Dieſelbe Bemerkung gilt von dem Vorwurfe, daß 
. Huß die weltlichen Stände gegen die Klerifei aufgehetzt. Endlich 
wurde zur Sprache gebracht, Daß Huß der Haupturheber fei, daß 
Die Deutichen ihre Rechte an der Univerfität zu Prag verloren. 
a6 gehörte aber diefer Punkt hierher, wo blos von kirchlichen 
Dingen die Rode fein follte? Auch bei diefem zweiten Verhöre 
ward ber Prozeß Huſſens fo gut wie gar nicht erledigt. Am 
Schluſſe begab fih noch ein merfwürdiger Auftritt. Der Kar: 
Dinal von Sambray (Peter de Alliaco) fagte, indem der Kaifer 
ed hörte, offenbar in der Abficht, um denfelhen wider Huß noch 
mehr einzunehmen, zu letzterm, diefer habe geäußert, wenn er nicht 
freiwillig nach Coſtnitz hätte kommen wollen, fo hätte ihn weder 
Der König von Böhmen, noch der Kaifer dazu zwingen können. 
Als Huß dieſes beiahte, erhob fich der Ritter Iohann von Chlum, 
und bekräftigte feine Ausſage. Wenn ich mich mit Andern ver: 
gleihe, fprach er, fo babe ih nur geringe Macht in Böhmen, 
gleichwol Hätte ich den Huß ein ganzes Jahr Tang gegen jede 
Macht, auch biefer beiden Könige fügen wollen. Um wie viel 
mehr hätten das andere Mächtigere, die flärtere Feſtungen haben, 
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thun können. Das war deutlich genug geſagt, daß die böhmiſche 
Nation Huſſens Sache ald die ihrige anfah, aber dem Kaifer 
Sigmund blieb das verborgen. Der Kardinal verlangte nun von 
Huß unbedingte Unterwerfung unter dad Concil. Der Ausſpruch 
des Kaiferd lautete noch härter. Er folle nichts hartnädig ver- 
theidigen, fondern in allen Stüden fi mit gebührendem Gehor⸗ 
fame der Autorität des Concild unterwerfen. Thue er das, fo 
folle er auf fein und feines -Bruders, des Königs Wenzel, Ver: 
wenden, mit einer gelinden Strafe davonkommen, d. 5. er follte 
Zeit feines Lebens in ein Klofler in Schwaben eingemauert wer- 
den. Thue er das nicht, fo werde das Concil nach den Gefegen 
wider ihn verfahren. Er wenigftens fei fo weit entfernt, feine 
Irrthümer und Halsflarrigkeit in Schug zu nehmen, daß er im 
Gegentheile dad Holz zu feinem Scheiterhaufen mit eigenen Hän⸗ 
den zufammentragen würde. Darauf entgeguete Huß einfach, er 
fei freiwillig auf das Concil gekommen, nicht um etwas hals- 
ftarrig zu vertheidigen, fondern um ſich unterrichten zu laflen, 
und falls er eines Irrthums überwiefen. werde, denfelben zu wi- 
derrufen. Darauf ward Huß dem Bifhof von Riga übergeben 
zur Behütung, einem Manne, den wir oben ald den wichtigften 
Vertreter des Reformationswerkes unfer der deutihen Nation 
kennen gelernt haben! 

Das lebte und wichtigfte Verhör des Huß fand am 8. Ju⸗ 
nius ebenfalls im Sranzisfanerktofter und in Gegenwart Des 
Kaifers ſtatt. Hier wurden nun die Artikel. öffentlich verlefen, 
welche die niedergefegte Conmifftion aus Huſſens Schriften aus⸗ 
gezogen hatte, AT an ber Zahl, welche. aber auf 39 reducirt 
wurden; 26 davon waren genommen aus der Schrift: De Ecclesia, 
7 aus der Schrift wider Paletz, und 6 aus der Schrift wider 
Stanislaud von Inoyma. Die Artikel find der Reihe nach diefe. 
1. Es ift Eine, heilige, katholiſche oder: allgemeine Kirche, welche 
aus der Gefammtheit aller zum ewigen: Leben Prädeftinirten be- 
fteht. 2. Paulus ift niemals ein Glied des Teufels gewefen, 
wenn er ſchon einige Handlungen begangen bat, welde den 
Handlungen. der Gemeinde der Frevler ähnlih waren. Ebenfo 
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war Petrus; obſchon er durch einen ſchweren Fall ſündigte, den⸗ 
noch ein Glied der Kirche, und fein Fall wurde von Gott zu—⸗ 
gelafjen, Damit er deſto Fräftiger fih von bemfelben wicder er- 
heben möchte. 3. Kein Theil der Kirche ift jemals von dem 
Leibe ganz abgefallen, weil die Liebe der Erwählung, welche den- 
felben verbindet, nicht nachläßt. 4. Ein Prädeſtinirter, welcher 
ſich nicht in der Gnade befindet nach der zeitlichen Gerechtigkeit 
wegen einer ſchweren Sünde, ift doch immer ein Glied der hei- 
ligen allgemeinen Kirche. 5. Weder eine Würde, noch Ehrenftelte, 
weder menſchliche Wahl, noch ein Außerliches Zeichen fünnen je: 
manden zu einem liebe der heiligen allgemeinen Kirche machen. 
6. Ein praescitus ift niemals ein Glied der heiligen Mutter 
Kirche. 7. Judas ift nie ein wahrer Jünger Chriffi gewefen. 
8. Die Gemeine der Ermwählten, fie mag fi) nach der zeitlichen 
Gerechtigkeit in der Gnade befinden oder nicht, ift die heilige 
allgemeine Kirche; das iſt ein Glaubensartifel. Sie iſt die Kirche, 
Die weder Tleden noch Runzel hat, fondern heilig und unbefledt 
ift, und welche Chriflus die feinige nennt. 9, Petrus war nicht 
und ift nicht das Haupt der heiligen Kirche. 10. Wenn der fo 
genannte Statthalter Chriſti Chriſto nachahmt in Xehre und 
Mandel, dann iſt er ein Statthalter Chrifti, wenn er. aber auf 
den entgegengefegten Wegen wandelt, fo ift er ein Vorbote des 
Antichriſt, Petro und dem Herren Jeſus Chriftus feind, und ein 
Statthalter des Judas Iſcharioth. 11.. Alle Pricfter, welche ent: 
weder durch Simonie eine geiftliche Pfründe erlangt haben, oder 
welche ein ſchaͤndliches, wollüſtiges Leben führen, find nicht beffer 
als die Ungläubigen, weil fie eben fo ungläubig von den fteben 
Sarramenten der Kirche, von der Schlüffelgewalt, von den geift- 
lichen Ämtern, Kirchenftrafen, Gebräuchen und andern heiligen 
Geremonien ber Kirche, ald von der Verehrung der Reliquien, vom 
Ablaſſe und mehrern dergleichen Dingen denfen. 12. Die päpft- 
fihe Würde bat von den römifchen Kaifern ihren Urfprung. 
13. Riemand fann, außer es würde ihm offenbart, weder von 
fiö, no; von einem Andern vernünftigerweife verfichern, daß er 
das Haupt einer particulaͤren Kirche fe. 14. Man ift nicht 
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‚verbunden zu glauben, daß ein römifcher Biſchof dad Haupt einer 
partieulären heiligen Kirche fei, wenn berfelbe nicht von Gott 
zur Seligkeit prädeftinirt ift. 15. Die flellvertretende Macht des 
Dapftes ift unwirkſam, wenn der Papft nicht Chrifto und Petro 
an Sitten und Leben ähnlich if. 16. Der Papſt heißt nicht 
befwegen Sanctissimus, weil er Petri Statthalter ift, fondern 
weil er große Güter befist. 17. Die Kardinäle. find Feine wah- 
ren Nachfolger des apoftolifchen Collegium, wenn fie nicht nach 
dem Beifpiele der Apoftel Ichen, und die Gebote des Herrn 
Jeſus Chriftus beobachten. 18. Ein Keber fol Feiner andern, 
als der Kirchenſtrafe unterworfen fein, und darf deßhalb nicht 
dem weltlichen Gerichte übergeben werden, um ihn am Leben zu 
ferafen. 19. Die weltlichen Herren folen die Priefter anhalten, 
daß fie das Geſetz Chrifti beobachten. 20. Der Kirchliche Gehor- 
ſam ift ein Gehorſam nach der Erfindung der Priefler ohne aus⸗ 
drückliche Autorität der heiligen Schrift. 21. Wenn ein vom 
Papſte Ercommunicirter mit Übergehung des Papfted und eines 
allgemeinen Concils an Chriftus appellirt, fo macht er Dadurch 
den Bann des Papſtes unkraͤftig. 22. Die Werke des Böſen 
find immer böfe, die Werke des Guten immer gut. 23. Ein 
Priefter Chriſti, welcher nach dem Geſetze deffelben lebt, Kennt: 
niß der heiligen Schrift und Eifer zur Erbauung des Volks bat, 
ſoll predigen, ohne fi an den Bann zu ehren. Wenn ber 
Papſt oder ein Prälat einem folchen Geiftlichen Das Predigen 
verbietet, fo fol er nicht gehorchen. 24. Ein jeder, der zum 
Priefter geweiht wird, empfängt damit das Predigtamt ald eine - 
ihm von Gott anbefohlene Pflicht, welche er felbft im Banne 

thätig erfüllen fol. 25. Die Kirchenftrafen find antichriſtiſch, 
vom Klerus erfunden, um ſich zu erheben und das Wolf nieder: 
zubrüden, wenn Die Laien den Klerikern nicht nad ihrem Willen 
geborchen wollen. Mittelft derfelben vervielfältigt er feine Hab⸗ 
fucht, befchönigt feine Bosheit, und bereitet dem Antichrift den 
Weg. Es iſt offenbar daß folche Kirchenftrafen, welche fie in 
ihren Prozeſſen Donnerkeile nennen, vom Antichrift berfommen. 
Sie bedienen ſich derſelben hauptfächlich wider diejenigen, welche 








— 3535 — 


die Bosheit des Antichrift aufdeden. 26. Man fol das Volt 
mit feinem Interbict belegen, weil auch Chriftus, der hödhfte 
Priefter, weder wegen Johannes des Täufers, noch wegen Be- 
feidigungen, die ihm felbft zugefügt wurden, jemals ein Inter 
dict ausſprach. — Jetzt beginnen die Artikel aus der Schrift wider 
Dales. 27. Wenn ein Papft, Bifchof oder anderer Praͤlat in 
Todſünden lebt, if er Fein wahrer Papſt, Bifchof oder Prälat. 
28. Die Gnade der Erwählung zur Seligkeit ift dad Band, wo- 
durch der ganze Leib der Kirche und jedes Glied derfelben mit 
EhHrifto, ihrem Haupte, ungertrennlich verbunden wird. 29, Wenn 
Der Papft böfe, zumal wenn er ein praescilus ift, dann iſt er, 
wie der Apoftel Judas, ein Teufel, Dieb und Sohn bed Ver- 
derbens, nit aber das Haupt der heiligen flreitenden Kirche, da 
er Fein Glied derſelben if. 30. So wenig ald der Papft, ift 
auch ein anderer Kirchenprälat,, wenn er fchlecht oder ein praescitus 
iff, ein wahrer Hirt, fondern ein Dieb und Mörder. 31. Der 
Dapft darf und Tann nicht bios aus Rüdficht auf fein Amt der 
Allerheiligſte genannt werden; fonft müßte auch cin König nad 
feinem Amte der Heiligfte beißen, deßgleichen Kolterer, Ausrufer, 
Teufel. 32. Wenn auch ein Papft feine Würde auf kanoniſche 
Weiſe erhalten Hat nach menfhhlicher Wahl, und er führt einen 
Chriſto ganz entgegengefeßten Lebenswandel, fo fleigt er doch 
anders woher, als durch Chriftum in den Schafflall ein. 
"33. Die VBerdammung der 45 Artikel Wicliffe's, welche durch 
einige Doctoren gefchehen if, flreitet wider die Vernunft, ift un: 
billig, und der von benfelben vorgebrachte Grund ift ungültig, 
Daß Feiner von denfelben katholiſch, fondern jeder ketzeriſch, irrig 
oder ärgerlich fe. — Endlich folgen die Artikel aus der Schrift 
wiber Peter von Znohma. 34. Man Fann nicht fagen, Daß je: 

mand deßwegen, weil er die Mehrheit der Stimmen erhält, und 
nah menfdjlichen Gebräuchen zum Papfte erwählt wird, auch 
fen dadurch ein wahrer Nachfolger Chrifti und Statthalter des 
Hyokels Petrus fei. Diele Gewalt fommt nur von Gott, und 
nimmt in dem Grade zu, mit je mehr Verdienft jemand zur 
Aufbauung Der Kirche arbeitet. 35. Ein Papft, der ein praescitus 


ift, üft nicht das Haupt der heiligen Kirche Gottes. 36. Es ift 
kein Funke von Beweis da, daß in der flreitenden Kirche ein 
ſichtbares Oberhaupt beftändig vorhanden fein müffe, um Diefelbe 
in geiftlichen Dingen zu regieren. 37. Chriſtus würde ohne foldhe 
monftröfen Häupfer durch feine wahren, in der ganzen Welt zer⸗ 
fireuten Jünger die Kirche beſſer regieren. 38. Petrus war nic 
ein allgemeiner Hirt der Schafe Chrifti, um foviel weniger kann 
ed der römische Bifchof fein. 39. Die Apoſtel und übrigen freuen 
Driefter des Herren haben die Kirche in den zur Seligkeit nothi⸗ 
gen Dingen beſtens regiert, bevor das Papſtthum eingeführt 
worden war; auf eine hoͤchſt mögliche Art koönnten fie dieſes bie 
an den Zag des Gerichts hun, wenn der Papft abgethan würde. 
Auf die vorflehenden Artikel hatte Huß zum Theil ſchon im Ge- 
fängniffe fhriftlich geantwortet, zum Theil antwortete er darauf 
mündlich vor dem Goncile. Zu denjenigen Artikeln, welche nicht 
wörtlich ausgezogen worden waren, mußte ein engliſcher Geiſt⸗ 
licher ‘die betreffenden Stellen aus Huffens Schriften ableſen. 
Zu dem neunten Artifel bemerkte Huß mit unerfehrodener Frei⸗ 
muͤthigkeit, daß Chriftus bei feinem Ausſpruche Matth. 16: Auf 
diefen Zelfen baue ich meine Gemeine, durchaus nit im Sinne 
gehabt habe; feine ganze auf Erden flreitende Kirche auf die 
Derfon Petri zu gründen, fondern nur auf den Felfen, welder 
Jeſus Chriftus felbft fei, und von welchem Petrus die Feſtigkeit 
feines Glaubens erhalten habe, wollte Chriftus feine Kirche bauen, 
weil ed unläugbar fei, daß nicht Petrus, fondern Chriftud ber 
Fels, der Grundftein und das Haupt der Kirche fei. Bei dem 
18. Artikel erklärte Huß, das eigentliche Verfahren mit einem 
Sergläubigen fei, daß man denfelben mit Sanfmuth, Güte, De 
muth und Liebe eines Beffern belchre, ihn aus göftlicher Schrift 
unterrihte und mit foliden Gründen überzeuge; wenn er aber, 
trog dem daß er hinlänglich überwiefen fei, gleichwol frogig an 
verderblichen Irrthümern fefthalte, fo verdiene er Förperliche 
Strafe (corporaliter puniri debet, was nicht die Todesſtrafe heißt, 
wie man es gewöhnlich nimmt). Hiermit hatte Huß gegen bie 
anmwefenden Prälaten deutlich genug gefagt, „welche Behandlung 


ea m ihnen verlange. Seine Beweiſe, weldhe Huß biöher aus 
der heiligen Schrift für. Die Prädeflination anzog, wären wohl 
m antlräften gewefen. Aber das Studium der Eregefe war die: 
fer Haren Sache nicht. Sie betrugen ſich ganz anders. Als 
Hub diejenigen, welche einen ber Jrrlehre Beſchuldigten, wenn 
er ſchon von ſeinen Irrthümern nicht überführt ſei, dennoch dem 
weltlichen Gerichte überlieferten, mit jenen Schriftgelehrten, Prie⸗ 
ſtern und Phariſäern verglich, die Chriſtum in die Gewalt des 
Pilatus übergaben, fo fuhren die Präfaten den Huß höhniſch an, 
wen er denn mit den Pharifaern vergleiche? Überhaupt findet 
fih in ben Acten häufig die Bemerkung, daß die Väter einander 
angejehen und — gelacht haben. Deh 22. Artikel, welcher im 
Sinne des Prädeflinatianerd einen für die Gittlichkeit fehr ge 
fäbrlichen Irrthum in ſich fchließt, widerlegte der Kardinal von 
Gambray gut mit. der Stelle der Schrift, daß wir allzumal 
Sünder find, daß unfere fittliche Vervollkommnung eine ftufen- 
weis fortfchreitende, aber immer mangelhafte ift, womit fich ber 
Stolz; des Prüdeftinatianers nicht verträgt. Was Huf darauf 
erwieberte, daß der Erwählte nur verzeihliche Sünden begehen 
Fönne, welche den kabitus virtutis nicht aus dem Menfchen aus- 
trieben, fondern fi damit verfrügen, dad war ein fehr fehlimmer 
Sat. Bier fiegk der eigentliche böfe Punkt von Huflens Lehre. 
Ws es an die Urtifel aus der Schrift wider den Paleb Fam, 
traf Paletz, welcher zugegen war, beſonders gegen den Huß her: 
vor, und es entſpann fidh zwifihen beiden ein heftiger Wort: 
wechſel, bei welchem Huß leidenfhaftlih wurde. Den Sag, daß 
ein Papft oder Prälat, der fich in einer Zodfünde befinde, fein 
Dapft und Pralat mehr fei, dehnte er in der Bike des Streited 
auch auf bie königliche. Gewalt aus. Cine Behörde fol und muß 
eise wahre Behörde. ſeyn; wenn der Sag fo geftellt wird, fo ift 
er richtig; wirb aber der Sag fo geftellt, eine Behörde, bie Feine 
wahre ift, bört auf eine foldhe zu fein, fo führt er allemal am 
Ende zum Aufruhr. Paletz gerieth in das entgegengefehte Ex⸗ 
trem und fagte, es Tonne jemand, ohne ein wahrer Chrift gu 
fein, dennoch ein wahrer Papft, Bifchof oder König fein, denn 
1 22 
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diefes feien nur Namen des Amtes, jencs aber fei ein Name des 
Verdienftes. Diefe todte, jänmerliche Außerlichkeit, wonif man 
die höhere Autorität auffaßte, war dad Mittel, um den Gräuel 
des Verderbniſſes der Hierarchie zu bemänteln: Paletz war in⸗ 
deffen Iiflig genug, der Disputafion eine ‚andere Wendung zu 
geben. Kaifer Sigmund war chen im Gefpräche mit andern 
Fürften über Huß begriffen, als ihm Paletz zurief, er möge doch 
hören, wie fi) Huß über einen unmwürdigen König ausfpreche. 
Huß wiederholte feine Rede unerfchroden, worauf der Kardinal 
von Cambray in die Verfammlung hinein fihrie: War es nicht 
genug, daß du durch deine Schriften und Lehren ben geiſtlichen 
Stand umflürzen wollteſt, wilft du nun auch die Könige von 
ihren Thronen floßen? Kaifer Sigmund fagte: Niemand lebt 
ohne Sünde (sine crimine heißt ed in den Acten; ob der Kaifer 
wirklich diefes Wort gebraucht hat?). Kaifer Sigmund war 
ohnehin von den Prälaten auf ihre Seite gebracht; dieſer Punkt 
machte feine Abneigung gegen Huß volllommen. Bir führen 
nur noch das Verhör über den lebten Artikel an, worin Huß 
die Verfaflung der apoftolifchen Kirche für die allein wahre, für 
alle Zeiten der Kirche paffende erflärte. Huß hatte von einer 
gefchichtlichen Entwidelung der Kirche Feine Worftellung, aber 
viele von den anmefenden Gliedern des Concild hatten darüber 
weit beffere und richtigere Ideen. Warum riefen fie bei diefem 
wichtigen Punkte nur ein höhnifched: Ecce propheta! aus? Das 
Concil handelte überall mit Huß nach dem. Standpunkte der 
böhern Autorität, es wollte Huß nicht belehren, ſondern nur 
richten, ihn entweder zur unbebingten Unterwerfung, oder zum 
Zeuertode bringen. Das Urkheil des Äneas Sylvius über Hu 
und Hieronymus: Stetere in proposito pertinaces Bohemoramı 
animi, neque victi rationibus vinci volacre, (Hist. boh. pag. 105.) 
ift gewiß feht ungerecht. Es wurden dem Huß von Seiten Des 
Concils drei Anforderungen vorgelegt: Er folle demüthig beken⸗ 
nen, daß er in den gegen ihn geftellten Artikeln irre — er ſolle 
eiblich verſprechen, dieſe Irrlehren Tünftig niemals vorzutragen, 
oder zu vertheidigen — er ſolle alle jene Artikel feierlich 
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mwiederrufen. Huß entgegnete, wie früher, er wäre bereit, die 
39 Artikel zu wiederrufen, wofern jemand ihn überzeugte, daß 
fie Irrthũmer enthielten, fonft konne er nicht wider fein Gewiffen 
handeln. Als auch der Kaifer Sigmund in den Huß drang, fich 
dem Urtheile des Concild unbedingt zu unterwerfen, und dabei auf 
eine in fo wichtigem Momente äußerfk inbifferente Weife demfelben 
zumufbete, wenn er auch meine, daß ihm das Concil fülfchlich 
Xrrthümer beilege, fo möge er doch dieſe Irrthümer abfchwören,. 
bat er denfelben flehentlichft, ihn Doch zu Feiner Handlung zwin- 
gen zu wollen, die wider fein Gewiffen fei, fondern ihm vielmehr 
eine Gelegenheit zu verfchaffen, feine Lehre gründlicher zu ent 
wickeln, und zu vertheidigen. Bevor Huß feinen Abtritt nahm, . 
wurde noch dieſes und jenes wider ihn vorgebradht, worunter 
der Punkt wegen des Zeugnifjes der Univerfität zu Oxford über 
Die Rechtgläubigkeit des Wicliffe eine Erwähnung verdient. Die⸗ 
fe8 Zeugniß, wollte die Gegenpartei behaupten, fei in Böhmen 
fabricirt worden. Die anwefenden Engländer zeigten freilich ein 
Zeugniß der Univerfität zu Orford bes entgegengefeßten Inhalts 
vor, woraus wir erfehen, daß von 12 Doctoren nicht weniger 
als MO Keberein aus Wicliffe's Schriften ausgezogen worden 
waren. Diefed Zeugniß hatten die Engländer abfichtlich mitge- 
bracht, um es der Synode vorzulegen. Alles dieſes beweift nur, 
DaB das Zeugniß für Wicliffe nur von einer Partei an der Uni⸗ 
verfität zu Orford ausgegangen war. Huß wurde darauf durch 
den Erzbiſchof von Riga in fein Gefängniß zurüdgeführt. Am 
Schluſſe Hielt Kaifer Sigmund an die Verſammlung folgende 
Rede: Ihr Habt die vielen und ſchweren Beichuldigungen gegen 
Sehaun Huß vernommen, welche nicht allein durch fichere Zeug 
siffe erwieſen, fondern auch von ihm eingeflanden worden find, 
von welchen jede befonderd, nach meinem Urtheile, Die. Todes: 
ſtrafe verdient. Wenn er nicht das Alles wiederruft, fo bin ich 
der Weinung, Daß er den Feuertod verdient habe. Wenn er ſich 
aber auch dem Befehle fügt, fo glaube ich doch, daß man ihm, 
zumal in Böhmen, das Lehren und Predigen unferfagen folle. 


Denn wird ihm das Lehren wieder geftattet, befonders in Böhmen, 
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ſo wird er, durch ſeine dortigen Freunde geſchützt, nicht nur die 
alte Weiſe wieder anfangen, ſondern auch neue Irrthümer unter 
dem Volke verbreiten. So würde der letzte Irrthum aͤrger wer⸗ 
den, als der erſte. Sodann meine ich, daß man die verdammten 
Artikel deſſelben an meinen Bruder, den König von Böhmen, 
ferner nach Polen und in andere Provinzen, in welchen die Leute 
von ſeiner Lehre angeſteckt ſind, ſchicken möge, mit dem Befehle, 
daß alle die, welche bei dieſen Irrthümern verharren würben, mit 
gemeinſchaftlicher Unterſtützung beider Gewalten geſtraft werden 
ſollen. Nur auf dieſe Weiſe wird man dem übel entgegnen 
können, wenn die Äſte zugleich mit der Wurzel ausgeriſſen wer⸗ 
den. Die Bifchöfe und andere Prälaten, welche hier ganz vor- 
züglich für die Ausrottung der Keberei thätig geweſen find, follen 
den Königen und Zürften, zu beren Gebieten fie gehören, von 
dem ganzen Concile anempfohlen werden. Wenn fi endlich An- 
hänger Huffens hier zu Goftnig vorfinden, fo follen fie mit der⸗ 
felben Strenge wie er beflraft werden, hauptſächlich deſſen 
Schüler Hieronymus. — Der Kaifer handelte jebt ald Werkzeug 
der Hierarchie, für Huß war keine Hoffnung weiter vorhanden. 
Den Beruf des Reformators in feiner Bruſt tragend bat fi 
Huß zum Zode in den Flammen bereit gemacht. Er bittet feine 
Freunde, ihm nur noch ein öffentliches Verhör bei dem Kaifer 
auszuwirken, wo er mit Gottes Hülfe die Wahrheit offen ber- 
ausfagen wolle; denn er wolle eher den Feuertod fterben, als ſich 
mit Lift und Ungerechtigkeit nieberdrüden laſſen, damit die 
Ghriftenheit doch endlich. hinter feine eigentliche Lehre fompe. 
Aber zu einem öffentlichen Verhöre konnte Huß nicht mehr ge= 
langen, fondern er blieb im Kerfer bis an den Tag feiner Ver⸗ 
dammung und Hinrichtung, bis auf den 6. Julius. Es wurden 
in der Zwifchenzeit verfchiedene Verfuche gemacht, Huß zum Wie- 
derruf zu bewegen, wovon der mildefte Der des Präftdenten Des 
Concils, des Biſchofs von Oſtia und Kardinals von Viviers 
war; Doc alle forderten unbedingte Unterwerfung unter Das 
Concil, wozu fi) einmal Huß wider fein Gewiffen nit ent⸗ 
fchließen Tonnte Am 6. Julius ward Huß vor die allgemeine 
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Verſammlung in Die Kirche geführt und verurtheilt. In derfelben 
Sitzung, der funfzehnten, verbandelte man nocd einen andern 
Prozeß, offenbar in Beziehung auf den 27. Artikel Huffens. 
Ein Franziskanermönch und Profeſſor der Theologie an der 
Univerfität zu Paris, Johann Petit, hatte, als der Herzog von 
Burgund im Jahre 1407 den Herzog von Orleans, ben Bruder 
und rechtmäßigen Nachfolger Königs Karl VI. von Frankreich, 
meuchelmörderifch umbrachte, dieſe That in einer am 8. Mär; 
1408 gehaltenen Rede öffentlich vertheidigt, und dabei die Be- 
bauptung aufgeflellt, daß die Ermordung des Herzogs von Dr: 
leans rechtmäßig fei, weil derjenige Feine Sünde begehe, der einen 
Tyrannen, auch unverhörter Sache, entweber mit Lift oder mit 
Gewalt oder auf eine andere Art aus dem Wege räume, gefebt 
auch daß er demſelben durch einen Eid verpflichtet fei. Diefe 
- Zehre ward verdammt, unverkennbar mit Beziehung auf den er- 
wähnten Artikel Huſſens. Huß felbft aber ward nod an dem 
nämfichen Zage verbrannt. 

Ws Huß von Prag nah Coſtnitz abreifte, begleitete ihn 
Hieronymus nad) Krakowitz, und fehied mit den Worten von 
ibm: „Mein Magiſter, in dem was du feither Dem göttlichen 


Geſetze gemäß ſowol gefchrieben, als auch gepredigt haft, haupt 


fachlich wider den Stolz, Die Habſucht und andere dergleichen 
Laſter der Priefler, darin fei ftandhaft und wade. Wenn id 
erfahre, daß dir die Sache zu ſchwer wird, oder wenn es Die 
Umftände an ſich notwendig machen, fo will ich ungerufen Dir 
za Hüffe kommen.” Ws er num erfuhr, wie zu Coſtnitz die 
bohmiſche Nation auf das unmwürdigfte behandelt, und befonders 
Haus auf ungerehte Weiſe unterdrüdt werde, begab er ſich auf 
den Weg, und fam unerfannt am 4. April 1415 zu Coſtnitz an. 
Aus Bejorgnif, das Concil möchte fih auf der Stelle, fobald 


feine Auwefenheit befannt werde, feiner Perfon bemächtigen, be: - 


gab er ſich nach Überlingen, eine Meile von Coſtnitz, von wo 
aus er ein Schreiben an den Kaifer Sigmund richtete, in wel: 
chem ex den Kaifer fowol, ald auch das Concil um einen freien 
Gedritöbrief erſuchte. Der Kaifer, eingedenk ber Unannehmlichkeit, 
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die ihm der dem Huß ausgeftellte Geleitöbrief verurfacht hatte, 
bezeigfe dazu Beine Luft, und das Concil erflärte, ed wolle dem 
Hieronymus einen Geleitöbrief geben, Daß er ficher kommen, aber 
nicht — zurückkehren folle. Hieronymus fah hieraus deutlich, 

was fein Schickſal fein würde, wenn er in Die Hände des Con- 

cils gerathen follte, aber um feiner Schuldigkeit genug zu thun, 
ließ er am 7. April, am Sonntage Duafimedogeniti, eine Schrift 
in Sateinifcher, böhmiſcher und deutſcher Sprache zu Coſtnitz an 
der Kirchthüre von St. Stephan anheften, worin er fich erbot, 
Öffentlich vor dem ganzen Concile wegen feiner Lehre Rechenſchaft 
abzulegen, und falls er eines Irrthums oder einer Keßerei über- 

wiefen würde, der gebührenden Strafe fih zu unterziehen, und 

Dabei fein Geſuch an Kaifer und Eoncil um einen fidern Geleits⸗ 
brief wiederholte. Zu gleicher Zeit aber ließ er fih von Iohann 
von Chlum und andern böhmifchen Rittern ein Zeugniß aus 
ftellen, daß er weder ficheres Geleit, noch öffentliche Audienz 
habe erhalten können, um ſich damit in Böhmen zu rechtfertigen, 
und feat dann fihleunigft feine Rüdreife nah Böhnen an. 
Darauf ließ das Eoncil am 17. April eine Vorladung des Die- 
ronymus öffentlich anfchlagen, worin er als arger Reber bezeich⸗ 
‚net, und ihm ein Zermin von 15 Zagen gefeßt wurde, binnen 

welchem er ſich vor das Concil zu ftellen babe, wibrigenfals man 

gegen ihn auch ohne feine Vertheidigung, ald gegen einen Dart 

nädigen prozediren werde. Die Citation wurde nach Verlauf 

dieſer Friſt einigemal wiederholt. Hieronymus erfuhr von dieſer 

Sitation nichts, wie er nachher felbft ausfagte, was auch ganz 
natürlich war. Das Concil aber verfolgte ihn auf feiner Flucht, 
denn Die Priefterfürften hegten gegen ihn einen noch größeern Haß, 
als gegen Huß ſelbſt. Hieronymus flammte aus einem angeſehe⸗ 
nen adeligen Gefchlechte, er war beim Könige Wenzel in hohem 
Anſehen geftanden, den er gewöhnlich bei feinen Ausritten beglei- 
tete; er befaß demnach einen bedeutenden Stolz, und überall 
Jegte er eine tiefe Geringſchätzung gegen den katholiſchen Klerus 
an den Zag. Zu Hirfchau, einem Orte, welcher zur Herrichaft 
des Pfalzgrafen Johann von Sulzbach, Bruder des Herzogs 
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Ludwig von Baiern, Protectors bed Concils gehörte, verrieth er 
fi in einer Geſellſchaft mehrerer Geiſtlichen am 25. April, wo 
son dem coftniger Concile die Rede war, bei welcher er daffelbe 
ne Schule des Satan, eine Synagoge der Ungerechtigkeit 
nannte. Der Pfalzgraf ließ ihn fogleich in Arreft nehmen, und 
nach Sulzbach in Gewahrſam bringen, worauf er dad Concil 
davon in Kenutniß fehte. Sobald derfelbe von Kaifer und Eon: 
cu die Weiſung erhalten hatte, den Hieronymus auszufiefern, 
ward Derfelbe auf einen Wagen gefchmiedet am 23. Mat nad 
Coſtnitz gebracht, und in Dem Haufe des Protectord des Concils, 
des Herzogs Ludwig von Baiern abgefegt. Herzog Ludwig ließ 
darauf den Hieronymus in Ketten und Banden, wie einen mör- 
deriſchen Straßenräuber, während er voranging, durch die Straßen 
von Coſtnitz führen und in Das Franziskanerkloſter bringen, wo⸗ 
ſelbſt die verfammelten Kardinäle, Biſchöfe und Prälaten feiner 
warteten. Im Verhöre ward ihm zuerſt die Frage vorgelegt, 
warum er auf die Vorladung bes Concild nicht erfchienen: fei, 
worauf er entgegnete, daß Diefelbe nicht zu feiner Kenntniß ge 
fommen fei, und dabei verficherte, daB er, im entgegengefchten 
Sale, feiner Feinde am Contile ungeachtet, gleichwol ſich geftellt 
haben würde. Nachher ward ihm zum Vorwurfe gemacht, er 
babe bei feinem Aufenthalte an den Univerfitäten zu Paris, Cöln 
umd Deidelberg überall wegen feiner dem katholiſchen Glauben 
zerwiberlaufenden Meinungen Anſtoß verurfacht, worauf jedoch 
nicht weiter eingegangen wurde, und wobei nur das eine Ermäh- 
mung verdient, daß er zu Heidelberg einen Schild, welchen er 
Den Schild des Glaubens nannte, mit ‘der Dreieinigkeit bemalt, 
und Diefelbe darauf unter der Figur von Wafler, Schnee und 
Eis dargeſtellt haben folite, ein Punkt, worauf wir nachher zu: 
ruckfommen werden. Defjelben Tages noch beim Einbruche der 
Nacht ließ ibn der Erzbifchof von Riga in das Gefängniß des. 
Aurms der St. Paulskirche bringen, woſelbſt er bis zu feinem 
Zode cin ganzes Jahr lang gefangen ſaß. 
Am 19. Julius fand abermals ein Verhör flatt, vor einigen 
Depatirtn in der Paulskirche, welde ihn wegen feiner Lehre 


— 34 — 


vom Nachtmahle befragten, wobei Hieronymus erflärte, daß im 
Sacramente des Nachtmahls die befondere Subſtanz des Vrodes 
verwandelt werde (transsubstantlatur) in ben Leib Chriſti, wähe 
rend die allgemeine Subftanz des Brodes bleibe, was völlig or- 
thodor war. Unterbefien arbeitete eine niedergefegte Commiſſion, 
welche aus den Kardinälen von Cambray, Drfini, Aquileja und 
Florenz beftand, an dem Prozeſſe des Hieronymus. Es wollte 
aber dabei wenig herauskommen. Hieronymus befaß mehr eine 
formale Bildung, in der Lehre war er durchaus von Huß ab- 
bängig. Da num von Böhmen die Nachricht einlief von dem 
Brande, welchen die Nachricht von Huffens Tod verurfacht hatte, 
fo meinten die Commifffäre, man folle nicht DI ind Feuer gießen, 
und den Hieronymus auf alle Art zu einem Wiederruf zu bewegen 
fuchen, zumal jemand Lehren zu wiederrufen leichter geneigt fie, 
die er von einem Andern erft angenommen habe, als ſolche, die 
in feiner Seele felbft entflanden feien. Sie ließen den Hierony- 
mus heimlich oftmals zu fih kommen, und fuchten ihn zu einem 
Miederrufe zu bewegen. Huffens traurige Ende bewog endlich 
den Hieronymus, biefen Schritt zu thun. Am 11. September 
las er in einer öffentlichen Congregation eine von ihm felbft ver - 
faßte Wiederrufsformel ab, worin er fich der Lehre der vömifchen 
Kirche und dem Urtheile der coftniger Synode unbebingt unter 
warf, und die Verdammung der 45 wiciffitifchen Artikel und 
der dem Huß beigelegten Irrlehren anerkannte. Er bemerkte aber 
zugleich, daß er früher nicht geglaubt habe, dag Huß die Irr⸗ 
thümer wirklich gelehrt habe. Hieronymus fagte weiter, wenn 
er auch Wicliffe's und Huffens Artikel wirklich verdamme, fo 
wolle er doc, dieſes ohne Nachtheil jener heiligen Wahrheiten ge: 
than haben, die diefe zwei Männer gelehrt und gepredigt hätten. 
In befonderer Beziehung auf Huß fagte er, er müſſe ber Wahr⸗ 
heit gemäß befenuen, daß er dieſes Mannes innigfler Freund 
geweſen fei wegen feines liebenswürdigen Betragens und der hei⸗ 
ligen Wahrheiten, welche ex bei eifriger Erklaͤrung des Wortes 
Gottes dem Wolke gepredigt habe, und daß er um dee Wahrheit 
willen, überall, wohin er gekommen fei, die Ehre deſſelben 
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vertreten babe. (Ut verum fatear, propter saos dulces mores et 
aacras veritates, quas insianter explanando verbum Dei ad 
peopulum referebat, intimus amicus eram personae «& veritatis 
zratia defensor sul honoris- ad quemcunque locum deveneram. 

Hermann von der Hardt, Conc. Const. tom. IV. pag. 689.) | 
Mit viefen Einſchränkungen war indeflen die Commiffion keines⸗ 
wegs zufrieden, fie verlangte einen unbedingten Wiederruf, und 
feste ſelbſt die Kormel dazu auf, welche Hieronymus, fo tief 
fie auch feinen Charakter niederbeugte, Doch in dem finftem 
Loche des Lebens müde, am 23. September bei ber 19. öffent: 
tichen Bigung ablas. Hieronymus mußte darin nicht nur der Ver⸗ 
damımung der bezeichneten Artikel des Huß und Wiciffe unbedingt 
beiftimmen, fondern er mußte Die Lchre des Huß überhaupt, nach⸗ 

dem er barüber gehörig unterrichtet worden, für häretiſch und 

unfinnig erlären. . Hieronymus. fühlte fi) Durch diefen Schritt 
im innerfien Grunde feines Charakters verlegt, zumal er ſah, 
Daß man nichts weniger beabfichtige, als ihn freizulaffen. Unruhe 
und Vorwürfe folterten den Hieronymus ohne Unterlaß. Kaum 
hatten dieſes feine erbittertften Gegner, ein Paletz, de Gaufis, 
gemerkt, als fie mit der Behauptung bervortraten, der Wiederruf 
Des Hieronymus fei nur fheinbar, aus Zodesfurcht hervorgegangen, 
ed müfle ein neues Verhör mit ihm angeftellt werden. Sie fan- 

Den damit um fo mehr Eingang, als gerabe damals der Kanzler 
Gerfon durch eine Schrift: De protestatione ac revocatione in 

rebus fidei die Aufmerkjamkeit auf dieſen Gegenftand hinlenkte. 

Dorüber gerieten indeflen felbft Die Kardinäle der Commiffion 

mit den Zeleten in Wortwechſel, und beftanden, indem fie ſich 

beleidigt fühlten, ſogar auf die Loslaffung des Hieronymus. 

Sie möchten wol mit böhmifchem Geld beflochen fein — da fie 
folchen Vorwurf hörten, begaben fie fi) von der Sache des Hie- 
renymus ganz led. Jetzt ging der Prozeß des Hieronymus von 
vorn an. Es ward eine. neue Eommiffion ernannt, deren wich: 
tete Glieder der Patriarch von Konftantinopel, welchen wir 
fon als leidenſchaftlichen Gegner Huffens kennen, und Magifter 
Kicclans Dündelipühl waren. Auf ihre Veranſtaltung kamen 
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mehrere Sarmelitermönde aud Böhmen nach Coftnig, und brady 
tem viele Klagen gegen Hieronymus mit fih. Am 24. Februar 
1416 fing die .neue Gommiffion ihre Arbeit an, und flellte 
45 Anklageartikel wider den Hieronymus auf, zu denen der 
promotor haereticae pravitalls noch 101 andere Klagepunkte hin⸗ 
zufügfe. Die 45 Artikel wurden dem Hieronymus mitgetheilt, 
und von ihm fchriftlih beantwortet, Darauf am 27 April bei 
einer öffentlichen Eongregation von einem Magifter der Theologie, 
Johannes de Rocha, verlefen, wobei jedoch Hieronymus nicht 
zugegen war. Die Klagepunfte wider Hieronymus beziehen fich 
weit weniger auf die Lehre, als vielmehr auf andere äußerliche 
Dinge, und haben daher nicht die Wichtigkeit, daß wir fie hier 
einzeln aufzählen Fünnen. Diefelben finden fit) vollftändig bei 
Herrmann von der Hardt, Conc. const. tom. IV. pag. 634 seqq. 
und bei Raynaldus ad ann. 1416. Es ward ihm die Anbhäng- 
lichkeit an Wicliffes Perfon, die Verbreitung deſſen Lehre und 
- Schriften in Böhmen und in den benachbarten Ländern vorge. 
worfen. Darauf gab. Hieronymus die fehriftliche Erklärung, es 
ftehe unftreitig in den Schriften Wicliffe's viel Gutes und Wah⸗ 
red, aber damit wolle er nicht behaupten, daß alles darin wahr 
ſei. Deßgleichen ward er der vorzüglichfte Gönner Huflend ge 
nannt, der nicht nur feine Lehre gebilligt, fondern auch in Böh- 
men und den umliegenden Ländern ausgebreitet babe. Darauf 
erflärte Hieronymus ebenfalls fchriftlich, Daß er Johann Huß ald 
einen edlen Mann geliebt habe, welcher feine Pflicht treu auf 
geübt, nicht mit feilen Dirnen umbergelaufen fei (zu Coſtnitz ber 
fanden ſich damals 700 öffentliche Weiber), von dem er nie eine 
Keberei gehört, und dem Vieles zur Laſt gelegt werde, woran 
er durchaus unfchuldig fe. Den Haupttheil der Anklagen bi. 
den Exceſſe wider päpftliche und erzbifhöfliche Citation, Bann, 
Interdiet, Ablaßpredigt, wider Klerus, Mönche und andere 
paͤpſtlich Gefinnte. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, daß die 
‚Hierarchie Schon früher auch außer Böhmen den Hieronymus 
auf feinen Reifen zu faſſen fuchte, wie in Wien, wo er aber 
aus der Haft loszukommen wußte, und an den Official ein 


Extihuldigungsfchreiben ſchickte, Daß er wie ein Sperling aus 
der Schlinge des Jägers entlommen fei. Weil Hieronymus, ohne 
za dem geiſtlichen Stande zu gehören, an verfchiedenen Orten 
geyredigt Hatte, fo ward ihm vorgeworfen, er habe geſagt, daß 
jeder Laie, der dazu die nöthigen Kenntnifje habe, das Wort 
Sottes predigen Tonne. Daſſelbe folte er auch in Betreff ber 
Lirchlichen Sacramente, wofern nur Dabei Die vorgefchriebene Ord⸗ 
nung beobachtet werde, gefagt haben. Unter die Anklagen ge _ 
bören auch Erceffe wider den Reliquien - und Bilderdienft, wo⸗ 
bei wir die Bemerkung nicht unterdrüden koͤnnen, wie fehr auch 
Diefe Beihuldigungen übertrieben fein mögen, daß ſich Dabei 
neben einem gerechten Eifer doch auch ein Hab wider die heilige 
- Kunft au den Tag legt, wie wir ihn bei der Richtung des Hie⸗ 
ronymus auch fonft in der Geſchichte vorfinden. Daneben finden 
fi aber auch folgende Anklagen: Hieronymus habe geiftliche 
Lieder in böhmifcher Sprache gedichte, welche fich ſowol auf die 
Meſſe bezögen, ald auch einen allgemeinen biblifchen Inhalt hät: 
ten, und diefe Lieder hätten bei dem Wolke einen ſolchen Beifall 
gefunden, daß es diefelben überall Zag und Nacht fing. Wir 
gewähren bier bei dem Hieronymus. ein ächt proteftantifches, na- 
tionalpoetiſches Element. Ferner habe fi, Hieronymus häufig in 
ruffifchen Orten unter Ehriften griechifcher Confeſſion aufgehalten, 
und geäußert, dieſe Schiömatiker feien gute Chriften. Hinſicht⸗ 
fich der Lehre bezogen ſich die Anklagen hauptfächlich auf zwei 
Pumkte, auf die Zrinität und das Nachtmahl. Wir haben oben 
gefchen, daß Hieronymus die Trinität unter dem Bilde von 
Waſſer, Schnee und Eis darftellte, in den Anklagepunkten wird 
er beichuldigt, die Seele des Menfchen, ald Wille, Verftand, Ge: 
dãchtniß, für das vollkommne Bild der Zrinität erflärt zu haben. 
Wir chen hieraus, daß Hieronymus (nad dem Vorgange Au- 
fine De trinit. X, 18.) die Weſenheit der drei Perfonen aufbob. 
In der Nachtmahlslehre wird er befchuldigt, er habe die Wand⸗ 
Ing des Broded in den Leib Chriſti geläugnet und behauptet, 
& Habe nad; der Sonferration das materielle Brod, der Leib 
Shiki fei im Sacramente nicht wefentlich gegenwärtig, fondern 
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nur bezeichnet durch ein Zeichen. In der Hoſtie ſei Chriſtus 
nicht wahrhaftig, denn Chriſtus habe am Kreuze gelitten, die 
Hoſtie nicht. Die Mäufe könnten Chriſtum nicht zernagen, aber 
eine geweihte Hoſtie könnten fie zernagen, folglich ſei die Hoſtie 
nicht Chriſtus. Die Hoſtie ſei nicht Bott. Ein Prieſter fünne 
feinen Schöpfer nicht conferriren, aber eine Hoſtie conferrire er, 
folglich fei die Hoſtie nicht Soft. Aus dieſem fcheint zu folgen, 
dag Hieronymus, obſchon er es läugnete, gleichwol in der Lehre. 
vom Nachtmahle mit Wiciffe übereinſtimmte. 

Um fich wegen der ihm zur Laſt gelegten Punkte zu recht . 
fertigen, drang Hieronymus auf ein Öffentliches Verhör, was ihm 
am 25. Mat gewährt wurde, an welchem Zage er in bie Kathe⸗ 
dralfirche vor Das allgemeine Concil geführt wurde, bei einer 
Generalcongregation deffelben. Er crflärte fi, daß er eine 
päpftliche Ercommunication, nur infofern als fie widerrechtlich 
fei, für wirkungslos halte. Won den Indulgenzen fagte er, wo⸗ 
fern fie von Päpften, Kardinälen und Bifchöfen aus heiligen 
und frommen Abfichten ertheilt würden, wären fie zu billigen, 
aber jene Abläffe, womit die Päpfte zu wuchern pflegten, und 
die fie Durch ihre in verfchiebene Länder ausgeſchickten Commifläre 
und Wblaßprediger, um Geld von dem cinfältigen Volke zu er: 
preflen, feilböten, erflärte er für Feine wahren Inbulgenzen, fon: 
dern für höchft flräfliche Mißbraͤuche des Ablaſſes. Er erflärte cd 
für erdichtet, jemals gefagt zu haben, daß auch Laien das Recht 
hätten die Sacramente auszufpenden, er babe bloß gefagt, daB 
auch Laien, wenn fie Die gehörigen Kenntniſſe befüßen, das Wort 
Gottes predigen, und bie heilige Schrift auslegen könnten. Am 
26. Mai warb er abermals vor eine Generalcongregation zum 
Verhöre geftelt. Nachdem er Einiges zu feiner Bertheibigung 
gefagt hatte, wurden die Hauptpunkte der Verhandlungen von 
einem Commiffär nochmals vorgelefen, und der Angeklagte aus 
vierfachen Grunde (jedoch ohne nähere Bezeichnung) der Krherei 
überwiefen erflärt. Darauf hielt Hieronymus vor dee Verfamm- 
fung mit großer Gegenwart des Geiftes eine Rebe, worin et 
Wicliffe und Huß pries, es die größte Sünde feines Lebens 
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wannte, in Die Verdanmung bderfelben gewilligt zu haben, und 
ſeinen frühern Wiederruf nur aus Todesfurcht gethan zu haben 
befaunte. Am 30. Mai in der 21. Sigung ded Concils vernahm 
Hieronymus fein Zodedurtheil. Man verlangte von ihm zunächft 
eine Beftätigung des frühern Wiederrufs, aber er war dazu auf 
Reine Weife zu bringen. Ich glaube, ſprach er zu feinen Ridy 
tern, und halte alle Artikel des chriſtlichen Glaubens, wie die 
beifige katholiſche Kirche felbft ſolche glaubt und ball. Der 
Grund, weßhalb ich verurtheilt werden fol, liegt allein Darin, 
weil ich Eud in der Verbammung des Widiffe und Huß, jener 
heiligen Männer, nicht beiftimmen will, die von Euch ungerech⸗ 
termeife verdammt worden find, weil fie Euer ſchaͤndliches Leben 
angegriffen haben. Ich fehe, ‚waren feine legten Worte, Ihr 
feid bereit mich zu verdammen, ohne daß Ihr Dazu einen Grund 
in mir gefunden habt. Ich bin gefaßt, aber wiflet, daß ich einen 
Stachel in Euerm Gewiſſen zurücklaſſe, der nicht aufhören wird 
Eure Herzen zu quälm. Zugleich berufe ih mid) auf Dem höch⸗ 
ſten und untrüglichften Richter, vor dem ihr nach Verlauf von 
“hundert Jahren mir von Euerm ungerechten Thun Rechenfchaft 
geben folt. Un derfelben Stelle wo Huß warb auch Hierony⸗ 
mus verbrannt. Wir haben über das letzte Schidfal bed Hiero- 
nymus ein ſchaͤtzbares Schreiben von einem YAugenzeugen: Poggius 
Florentinus Leemardo Aretino. Monum. Joh. Hus. tom. 2. 
pag. 358. 
Huß war zwar entſchieden gegen das römifche Kirchenthum 
aufgetreten, aber er war auch nicht weiter gegangen, fondern bei . 
dem Kampfe wider dafjelbe flehen geblieben; er hatte weder Zeit 
noch Gelegenheit gehabt, die Grundlage zu einem felbfifländigen 
Kirchenthume zu legen. Durch die graufame Urt, wie das coſt⸗ 
niger Contil mit ihm und Hieronymus verfuhr, war zwar bie 
Zrennung zwifchen feiner Partei und der römifchen Kirche für 
immer entfdgicden, indeſſen auch feine Partei verfland zünächft 
noch nicht eine eigene Kirche zu organifiren, was zumal bei der 
Art, wie Diefelbe unmittelbar nach feiner Hinrichtung auftrat, 
auch gar nicht möglich war. Außer ber freiem Predigt ber 
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huffitiſchen Prädicanten, war es zunaächſt nur ein Punkt, wo⸗ 
durch fich die Partei als folche darftellte, die Communion unter 
beiderlei Geſtalt. Nicht nur die Schrift des Huß über diefen 
Segenfland, . welche er zu Eofinik vor feiner Gefangennehmung 

verfaßte, rührt nach feinem eigenen Zeugniffe (Stumpf, Concil 

zu Coſtnitz BL 33.) wirflih von ihm ber, fondern er billigte 
auch jedenfalls Diefen Gebrauch als der heiligen Schrift und der 
alten Kirche entfprehend. Stumpf, Concil zu Coſtnitz BI. 96. 

Huf fing dieſe Neuerung unter den Böhmen nicht felbft an, 

- fondern ein anderer Mann that ed, während er zu Coſtnitz ſich 

befand. Diefer Mann, der nach Huffens Tode eine gewifle Rolle 

in ber böhmifchen Reformation zu fpielen beginnt, und auch 

Huſſens Nachfolger ald Prediger. an der Bethlehemöcapelle wurde, 

‚außerdem aber Profefior der Theologie zu Prag war, heißt 
Jacob von Mifa, einem böhmifchen Städtchen im pilöner Kreife, 
gewöhnlich Jacobellus genannt, in jeder Hinſicht weniger begabt 
als Huf. Ein Magiſter, Namens Peter von Dresden, fol ihm 
einmal die Stelle aus Dem fechflen Eapitel des Johannes: „Wer 
mein Fleiſch ißt und trinkt mein Blut, der hat das ewige Leben‘ — 
gezeigt, und ihn bei dieſer Gelegenheit von der Nothwendigkeit 
der Communion unter beiden Geftalten übergeugt haben; indeffen 
die Reihe von Schriften, welche Jacobellus über dieſen Gegen- 
ſtand unmittelbar nachher gefchrieben, beweilt, daB er ſich ſchon 
früher mit demſelben befchäftigt haben muß. Genug, es war 

noch im Jahre 1414, ald Jacobellus in einer öffenttichen Dispu⸗ 

tation im Carolinum die Communion sub ‚utraque vertheibigte. 
Wir lernen feine Anfiht vom Sacramente des Nachtmahls über- 
haupt aus folgenden zwei Schriften kennen. De vera existentia 
corporis et sanguinis Christi in sacra coena (Herrmann von der 
Hardt, Concil. const. tom. III. pag. 882.) jagt er Cap. 2: Es 
iſt der Glaube der allgemeinen Eatholifchen Kirche, daB ihr ge 
ſchenkt wird aus Gnade und ald große Babe der Leib Chrifti, 
von der Jungfrau geboren, in feiner eigenen Natur exiſtirend, 
zum Eſſen, und fein Blut zum Zrinfen. Gap. 4: Aus dem 
Grunde der heiligen Schrift und aus dem Zeugniffe der alten 
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Heiligen kann ſowol bewieſen, als auch muß geglaubt werden, 
daß im Sacramente des Altars der wahre Leib Chriſti iſt, in 
feinet eigenthümlichen Exiſtenz, von der Jungfrau geboren, ge⸗ 
titten. Endlich Cap. 6: Es iſt klar, daß ber Leib Chriſti bei 
dem Sacramente des Altars, als in welchem die Fuͤlle der Gott⸗ 
Heit leibhaftig iſt, verehrt, und mit dem würdigſten und heiligſten 
Sacramente ſelbſt angebetet werden muß. Über die Gegenwart 
Chrifti im Nachtmahle war alſo Jacobellus durchaus katholiſch 
geſiunt. Die Communion sub utraque rechtfertigt er in der 
Schrift: Demenstratio per testimonia scripturae, palrum ac 
docterum, commanicationem calitis in plebe esse necessarlam, 
(ibid. pag. 804.) theild aus Stellen der heiligen Schrift, als 
Matth. 26., Marc. 14., Luc. 22., Joh. 6., 1 Korinth. LI., 
theild aus Stellen von Den alten Kirchenlehrern, wovon wir fol- 
gende anführen. Auguflinus: Das Zleifch ift weder Blut, noch 
Das Blut Fleiſch, dad Brod wird in Fleiſch verwandelt und der 
Wen in Blut, und unter verfchtedenen Geftalten wird Beides 
empfangen. Ambrofius: Das Fleiſch Chriſti wird zur Rettung 
umjered Leibed, und fein Blut zur Rettung unferer Seele em: 
pfangen. Beda: Die Autoritäten des Evangeliums, der Kirchen- 
Ichrer, der Kirchengefebe, welche lehren, Daß das Sacrament bed 
Leibes und Blutes unferes Heren Jeſu Chriſti allen Chriftgläu- 
bigen unter beiden Beftalten, des Brodes und Weines, gereicht 
werden müfje, müflen bleiben bis auf den jüngften Tag. Bern 
hard: Es wird die Geflalt des Brodes und Weines aufgeftelt, 
Damit wir lernen, daß die volle und vollkommne Erauidung be 
ſtehe in der Empfangung des Leibes umd des Blutes Chrifti. 
Dazu fügt er Say. 3: Das ift wahr, Geſetz, Unordnung unſeres 
Deren Jeſu Chriſti, feiner Apoſtel und der alten Kirche, was 
drerch Beine Gewohnheit der römischen Kirche, wenn fie auch noch 
fo alt if, durch Feine Anordnung eines Papfled oder Goncils 
ungiltig gemacht, oder aufgehoben werden kann. Jacobellus war 
zu der Zeit Geiſtlicher an der Kapelle St. Michaelis in ber 
yrager Altſtadt, er begann Dafelbft feiner Genteinde das Sacra⸗ 
ment unter beiderlei Geſtalt zu reichen, und andere Geiftlice 
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folgten feinem Beifpiele nah. WIE dieſes zu Coſtnitz bekannt 
wurde, erregte ed großes Aufſehen. Huß jelbft fol diefen 
Schritt als übereilt angefehen haben. Ich fehe nun wohl, fol 
er im Gefängniß geäußert haben, dag mich Diefes ihr übereiltes 
Betragen um bad Leben bringen werde. Bekanntlich ſah fi Die 
Synode zu Eoftnig dadurch veranlaßt, auf ihrer 13. Seffion die 
Communion sub utraque zu verdammen. Die Synode erfannte 
dabei an, daß Chriſtus dad Sacrament unter beiderlei Geſtalt, 
des Brodes und des Weines, eingefeht und feinen Jüngern aus⸗ 
getheilt habe, daß daſſelbe von den Släubigen der erften Kirche 
unter beiderlei Geftalt genoffen worden fei, motivirte aber bie 
Verdammung diefed urfprünglichen Gebrauches damit, daß zur 
Vermeidung einiger Ärgerniffe und Gefahren aus guten Grün« 
den die Gewohnheit eingeführt worden fei, daß bas Abendmahl 
nur von den Prieſtern, wenn fie: confecrirten, unter beiderlet 
Seftalt, von den Laien hingegen allemal nur unter der Geſtalt 
des Brodes empfangen werden folle, da doch gewiß fei, (nach 
der Lehre der Scholaftiker) daß der Leib und das Blut Chriſti 
fowol in der Geftalt des Brodes, ald des Weines ganz enthalten 
fein. Diefer Schritt des coftniger Concils diente aber nur dazu, 
der Partei der Huffiten in Böhmen (fo nannte man nunmehr 
die Anhänger Huſſens, da man fie früher Wichffiten genannt 
hatte) ihr Abzeichen der Communion sub utraque um fo werth- 
voller zu machen, wie fich dieſes in einer Erklärung einer Ver⸗ 
fanmlung der huſſiſchen Partei der prager Univerfität am 
10. März; 1417 ausſprach. Cochlaeus, Hist. Huss. ib. 4. 
peg. 159. Was fih ſchon während des Prozeſſes mit Huß an 
den Tag legte, daß die böhmiſche Nation Huſſens Schidfal als 
das ihrige anfah, legte fich erft eigentlich nach deſſen Hinrichtung 
an den Tag. Der Biſchof von Leutomiſchel, ein Mann von 
Anfang an ald Gegner Huſſens bekannt, welcher ein unter dem 
16. Julius 1415 abgefoßtes Schreiben des Concils zu Coftnig, 
worin bafjelbe die Hinrichtung Huſſens rechtfertigen wollte, nach 
Böhmen brachte, mußte fogleich Prag verlaffen. Dagegen biel- 
ten böhmifhe Barone und Nitter eine Verſammlung in ber 
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Kapelle Bethlehem, und erliehen unter dem 23. Mai 1416 ein 
Schreiben mit 452 Siegeln verfehen an dad coftniger Concil, in 
welchem die Hinrichtung Huffens eine den göftfidhen und menſch⸗ 
lichen Rechten zumwiberlaufende That, Huß felbft aber ein gerech⸗ 
ter, fromme Mann und eifriger Prebiger ber ewangelifchen 
Wahrheit genannt wurde. Dazu fügte die Univerfität zu Prag 
ein Zeugnig über Huf, worin fie denfelben die perſonificirte 
Zugend nannte. Dem folgten noch andere Schreiben der Art 
an dad Concil nach, Bo etwas war in der chrifklichen Welt 
noch nicht gehört worben, daß ein allgemeines Concil von einer 
ganzen Nation dergleichen hören mußte. Die Sache machte in 
der Ehriftenheit einen tiefen Eindruck, der nie wieder verwifcht 
werden Tonnte. Daß das Conctil am 4. Detober 1416 in der 
16. Scfion 424 böhmifche Edelleute von der Partei Huffens in 
den Bann that, erbitterte fie noch mehr. In Böhmen glomm das 
Heuer unter der Aſche, bis es im Jahre 1419 zu einem furdt- 
baren Ausbruche fam. Der Geift der Umwälzung und Empö⸗ 
rung batte ſich um dieſe Zeit der huffitifchen Partei gänzlich be 
mächtige. Zum Unglüde trat an die Spige derfelben ein Marin, 


Der leicht, wenn cr länger geleht-hätte, den Untergang der böh- 


mifchen Nation: hätte herbeiführen -fünnen. Diefes war der böb- 
mifche Edelmann Johann von Trocznow, gewöhnlich Ziska, oder 
richtiger Zizka genannt, welches nad der Bemerkung von Aſch⸗ 
bach (Kaifer Sigmund B. 3. ©. 5.) ein gewöhnlicher böhmifcher 
Geſchlechtsname iſt. Dan has biefen Dann einen zweiten Han⸗ 
nibal genannt, welcher Vergleich nicht unpaflend iſt. Sowol 
als Strateg, als auch ald Erfinder von Kriegesliften ifl er dem. 
punifchen Heldberrn vergleichbar. Ein Barbar an Charakter, und 
von But entbrannt über die der böhmiſchen Nation angethane 
Schmach, war ihm Sengen und Brennen, Rauben und Morden 
ein angenehmes Schaufpiel. Der erſte Auftritt des Fanatismus 
ereiguete fi zu Prag am 30. Julius 1419. Das Karmeliter- 
kloſter zu Nariaſchnee ‚hatte von den Mönchen verlaffen werben 
müſſen, weil Diefem Orden die Huſſiten als einem Hauptfeinde 
ihrer Häupter befonderö befeindet waren. In der Kische deffelben 
23 | 
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predigte der wüthige Johann von Zelau, ein ausgetretener Prä- 
monftratenfermönd. Am 30. Julins hielt dieſer Fanatiker einen 
Bittgang, in welchem er die Monſtranz aus der Kirche zu 
Mariaſchnee in die zum heiligen Stephan in der Neuſtadt ftier⸗ 
lich übertrug, dert die Meſſe las, und das Sacrament unter bei- 
den Geflaften austbeilte. Der Widerſtand des Pfarrers, eines 
Kreuzberrn mit: dem rothen Stern, 309 ihm den Zod zu; denn 
Ziska lieh ihn nad) geendigtem Gottesdienſte an einem zum Fen⸗ 
Fer des Pfarrhauſes hervorragenden Balfen aufhängen. Darauf 
zog der Haufe, vor Johann von Zelau geführt, vor das neu⸗ 
ftädter Rathhaus, und .forderte von den verfammelten Raths⸗ 

‚männern die Entlaffung derjenigen, Die wegen des Genuſſes des 
Kelches gefangen ſaßen; bie Forderung aber ward abgefchlagen, 
und ein Stein vom Rathhaufe traf Johann von Zelau mit dem 
Kelhe in der Hand. Das Voll ward. wüthend, flürzte in Die 
Rathsſtube, erfchlug mehrere Rathemänner, und warf den Bür- 


germeiſter und Stadtrichter und mehrere Rathsdiener lebendig 


zum Fenſter hinaus, wo man. fie mit Spießen auffing, mit 
Drefchflegeln todtſchlug. Das war: ein trauriges Vorfpiel vom 
den Dingen, die da kommen fon. Da der Strom losgebrochen, 
wer wollte ihn hemmen? Nicht nur das kacholiſche Prieſterthum 
folkte vernichtet werden, fondern"cin geiches Schickſal follte auch 
den Adel und das Königthum in Böhmen treffen. Korderten 
dody die Huffiten im bechiner Kreife, man folle König Wenzel 
“ vom Throne ftoßen, und den Gönner Huffens, den Nicolaus ven 
Huſſinecz, darauf erheben. Unmuth und Verzweiflung bemäch⸗ 
kigten Sich Bei diefer Lage der ‚Dinge des Könige Wenzel. 
Diefer Nicolaus von Huſſinecz erſchien vor ihm, und forderte für 
feine Partei die Einräumung mehrerer Kirchen, - worauf ihn 
König Wenzel mit der wüthigen Antwort entließ: Du fpianfl 
jegt ein Gewebe, um mid vom Throne zu ftoßen;. ich aber 
werde einen Strick davon drehen, um dich aufzuhängen Als 
einmal fein Mundfchen? mit der Erklaͤrung herausfuhr, fo et: 
was wäre fchen. Sange vorherzuſehen geweſen, gerieth er Darüber 
dergeſtalt in Affett, daß er an den Folgen eines Schlagfluſſes 
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am 16. Auguſt 1419 ſtarb. Da König Wenzel kinderlos ſtarb, 
Frl das Königrei Böhmen an deffen Bruder, den Kaifer Sig: 
mund. Kaifer Sigmund, wegen bed dem Huß gebrochenen fichern 
Geleits von den Böhmen tief gehaßt, hatte einen ſchweren Stand, 
feine Unfprüde auf das Königreich) Böhmen geltend zu. machen, 
Unbefonnenerweife machte er feinen Stand dadurch noch ſchwie⸗ 
riger, daß er bie über fein Betragen empoͤrte Nation verachtete, 
ımb en von Fanatismus ergriffenes Volk durch Gewalt ber 
Waffen zur Unterwerfung zwingen wollte. Nach Wenzels Zode, 
bei dem Zuflande der Anarchie, ging erft der Tumult recht los 
In Prag verfammelten fih die Huffiten auf dem altſtaͤdter 
Markte, und zogen in Kriegesordnung zu allen Sieden, wo fie 
mit vandaliſcher Wuth die Heiligthümer zerftörten. Cine Bedeu: 
tendere Erſcheinung zeigte fih im bechiner Kreife, dem eigent- 
lichen Sammelplape der Anhänger Huflend. Hier kamen fie feit 
Julius 1419 auf cinem Berge oft in der Zahl von 40,000 zu» 
fammen, und empfingen unter Zelten von ihren Geiftlichen die 


‚G@ommuuion unter beiderlet Geſtalt. Das Zelt heißt auf böh- 


miſch Zaber, weher diefer Berg ben Namen Tabor erhielt. 
Mit Recht benerkt aber Äneas Sylvius, daß der Ramt zu⸗ 
gleich auf den Berflärungsberg Deute, weil Fanatiker, die be⸗ 
ſtãndig in höhern Regionen ſchweben, ſolche heilige Namen lieben 
wie auf ähnliche Weife eine andere huffitifche Partei einen Berg 
im Föniggräger Kreife, wo fte fich zu verſammlen pflegte, den 
Dreb nannte. Der Berg Tabor nun wurde nach der Anweiſung 
des Ziska zu einer Feſtung gemacht, und bildete den eigentlichen 
Hauptpuntt der Partei. Die HYuffiten beflanden größtentheils 
aus dem gemeinen Volle. Run mus nan bedenken, daß der . 
Bauernfiand in Böhmen unter der Knechtſchaft des Adels und Hö- 
bern Klerus ſeufzte. Mann und Weib nahme den Drefchflegel auf 
die Schalter, die Kinder an die Hand, und: zogen mach bem 
Berge Labor, dem Drte der Freiheit. Dazu erſcholl Die Stimme 
refender Peäbicanten durch dab. ganze Band, eine neue Ankunft 
Geiſti ſtehe bevor, bei weicher alle Feinde der Wahrheit zu 


Grmde gehen würden. Nur fünf Orte wurden von ihinen 
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bezeichnet, welche bei dem göttlichen Strafgerichte verſchont blei⸗ 
ben ſollten, Tabor, Pilſen, Saatz, Schlan und Klattau. Das 
hieß deutlich geſagt, Daß die wüthende Bauerſchaft dad Land 
Böhmen in eine Einöde verwandeln wollte. Dubravius (Hist. 
boh. pag. 677) gibt ein Beifpiel von ber fanatifchen Rede eines 
folchen Prädicanten. 

Died war die Lage der Sache in Böhmen, ald Kailer 
Sigmund am 27. December 1419 einen Landtag zu Brünn hielt, 
wo eine Geſandtſchaft von Prag vor ihm erfchien, und ihn als 
den rechtmäßigen Erblönig der Böhmen begrüßte Eigmund 
behandelte die Gefandtfehaft fehr hart, und fprach zugleih das 
Abſetzungsurtheil über alle königlichen Beamten aus, welche das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt genöffen. Außerdem erließ ber 
Kaifer ein Schreiben an die Böhmen, worin er fagte, er werde 
das Reich wie fein Vater Karl regieren, womit die Vertilgung 
der Huffiten gemeint wurde. Darauf begab fih Sigmund nad 
Bredlau, um ſich von den fchlefiihen Ständen huldigen zu lafien. 
Hier ließ er von ben breäfauer Bürgern, welche nad) prager 
Manier ihren Magiſtrat zum Fenſter binausgeworfen hatten, 
22 der frafbarften binrichten, und auth einen prager Huffiten, 
Johann Kracha (Kränzler), dee ſich geradbi damals zu Breslau 
Befand, und heftig wider die Ungerechtigkeit der Hinrichtung 
Huſſens redete, lebendig verbrennen. Am 17. März 1420 ver 
kündigte der anweſende päpftlichde Runtius, Ferdinand von Lucca, 
eine Kreuzbulle gegen die Huffiten. Schon im Sahre 1417 hatte 
bad coftniger Concil 24 Artikel wider die Huffiten in Böhmen 
erlaſſen, und darauf ſich flügend der Papſt Martin V. am 
. 22. Sebruar 1418 cine Bulle wider diefelben ausgegeben, worin 
ein fürmlicher Inquiſitionsprozeß vorgeſchrieben war. Im Jahre 
1420 Hatte derſelbe Papſt zu Florenz den Bann über die Böh 
men ausgeiprocdhen, und Diefer Kreuzzug follte Diefes Urtheil voll⸗ 
fireden. Als Kaifer Sigmund nach ſolchen Mafregein noch im 
Jahre 1420 mit einem Heere in Böhmen erſchien, verbanden ſich 
die Huffiten, für ihren Glauben Blut und Leben zu wagen. 
Zwar erreichte es der Kaiſer, ſich zu Prag in der Hauptkirche 
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die böhmifche Königskrone auffegen zu laffen, aber Die wenigen 
ihm ergebenen Barone ausgenommen, wollte man in Böhmen 
von feiner Anerfennung ald König auch nad) der Krönung nichts 
wifien. Der böhmifche Adel und die höhere Geiftlichkeit, fo viele 
der Sadye der Reformation anbingen, legten ihm vier Artikel vor, 
die er bewilligen follte, um ihn als ihren rechtmäßigen König 
anzuerfennen. Dieſe fogenannten vier prager Artikel lauteten 
folgendergeftalt. 1. Das Wort Gottes fol in Böhmen frei ver- 
tundet werden, jedoch nur von ordinirten SPrieflern. 2. Im 
Sarramente des Nachtmahls fol Brod und Kelch allen Glaubi⸗ 
gen gereicht werben, bie Feine Zodfünde begangen haben. 3. Das 
weltliche Herrenthum, welches der Klerus befigt zum Nachtheile 
Der Belt und gegen Gottes Gebot fowie zum Schaden feines 
Umtes, fol demfelben genommen, und er dadurch zum evange- 
lifchen und apoftolifchen Leben zurücgeführt werden. 4. Endlich 
folm die Xodfünden, befonderd wenn fie öffentlich begangen 

worden find, und überhaupf alle andere Vergehungen, die wider 
Das Gebot Gottes find, durch die, deren Amt es ift, gehindert 
und befiraft werden: als da find Todſchlag, Unzucht, Meineid, 
Diebſtahl, Lüge, Freffen und Saufen, Wucher bei den Pain; 
dieſelben Verbrechen bei dem Klerus, bei welchem noch Simonie, 
Gelderpreffen für Sacramente und andere Kirchendienfle, Con: 
cubinat, Betrügerei, Zank und Streit hinzukommen. Sigmund 
Fonnte ſich nicht entfchließen in kirchlichen Dingen etwas zu be⸗ 
willigen. Damit hätten fich die Böhmen, entgegnete er, an die 
Synode zu Softnig wenden follen, und damit waren die Unter: 
Handlungen abgebrochen. Zroß feiner bedeutenden Macht konnte 
ſich Siamımd, durch den unüberwinblichen Ziska bedrängt, in 
Böhmen nicht behaupten, fondern er mußte daſſelbe im Februar 
1421 raumen. 

Die prager Artikel waren nur von einem Theile der Huffi- 
ten, von dem Adel und der höhern Geiftlichfeit ausgegangen; 
as nun der gemeinfchaftliche Feind entfernt war, ſtellte fich zwi- 
ſchen dieſer Partei und dem -huffitifchen niedern Klerus und 
Bike cn Zwieſpalt heraus, welcher zuleßt zu einer totalen 
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Trennung hinführte, und das Reformationswerk in Böhmen 
hemmte, vernichtete. Am 5. Auguſt 1421 ſtellte die letzte Par⸗ 
tei als Bedingung der Gemeinſchaft mit der erſtern folgende 
14 Artikel auf. 1. Die Gläubigen ſollen keine Schriften oder 
Ausſprüche irgendwelcher Lehrer beobachten , die nicht mit deut⸗ 
lichen Worten in der heiligen Schrift enthalten ſind; weil alle 
ſolche Bücher nur Schlingen des Antichriſt ſind, die man weg⸗ 
werfen, vernichten und verbrennen muß. 2. Jeder, der ſich auf 
das Studium der. freien Künfte legt, und darin einen Grad 
erlangt, ift eben ‚defiwegen für einen Eiteln, einen Heiden zu 
achten, und fündigt wider das Evangelium Jeſu Chriſti. 3. Keine 
Beſchlüſſe der Väter, Feine Einrichtungen der Vorfahren, fein 
Gebrauch, keine von Menſchen herrübrende lberlisferung daxf 
gehalten werden, fondern alle diefe Dinge, die von Chriſto und 
den Apoſteln in der beifigen Schrift nicht vorgefehrieben worden 
find, müffen, ald vom Antichrift herrührend, aufgehoben und ab- 
gefchafft werden. 4. Jede Weihe des Taufwaſſers, des DIE iſt 
unnüg. Ebenfo unnüg find die Weihungen von Kelchen, Prieſter⸗ 
röden und andern firchlichen Geräthen. Dean fol keine kanoni⸗ 
ſchen· Horen beten. Man ſoll Die fe nicht feiern mit Pracht 
nach alter Weife. Man fol auch in den Märchen nicht fingen. 
Das find lauter menfchliche Erfindungen, die dem göttlichen Ge 
fege widerftreiten.. 5. Bei ber Taufe find Pathen, Exortismus, 
- geweihtes Waſſer gleichgüftige Dinge. Man ſoll bie Kinder 
taufen in frifchem Waſſer, wo es if. 6. Aller „Schmud dee 
Eultus, wie er beißen mag, fol abgefchafft werden. 7. Die 
Dhrenbeichte ift unnöthig, es ift genug Gott allein feine Sünden 
im Herzen zu befennen. 8. Kein Gläubiger ſoll faſten und 
dergleichen menfchliche Gebräuche halten. 9. Den Sonntag aut 
genommen, follen Feine Zefte gefeiert werden. 10. Ein Prisfter, 
der in feinem Ornate nach herfömmlicher Art die Meſſe halt, iſt 
der Hure in der Apokolypſe gleich, und fol ein Abſcheu ber 
Gläubigen fein. Man foll die Meffe, nach Art Chrifli und ber 
Apoſtel, mis dem Barte, in gewöhnlicher Kleidung, ohne Altar 
und an jebem zufälligen Orte feiern. Man fol die Einfegungsworte 


— 4260 — 


wit lauter Stimme recitiren, damit fie von den Glaͤubigen ver⸗ 
ſtanden werden. Dan foll das heilige Brod nicht in die Höhe 
eben, es auch nicht auf. den fommenden Tag aufheben. 14. Die 
evanpeliichen Geiſtlichen dürfen nicht einmal Häuſer bewohnen, 
Die ihnen von den Laien ald Almofen beſtändig überlaffen werben. 
Sie dürfen durchaus Feine zeitlichen Güter haben. . Won andern 
fol man die Saramente nicht nehmen. 12. Das Fegfeuer ift 
erdichtet, und es iſt thöricht für die Todten zu beten, und andere 
Werke der Liebe zu verrichten. 13. Die Anrufung der Helligen 
ift Götzendienſt. 14. Die Bilder find ald Idole zu achten. Im 
diefen Artikeln legt fih ein fanatifch zerftörendes Clement klar 
der: Beide Parteien traten jebt auseinander; die Partei dei. 
buffitiichen Adels und der höhern Geiftlichkeit nahm den Namen . 
der Calixtiner oder Utraquiſten, die Partei des huſſitiſchen niebern 
Klerus und des Volkes den Namen der Taboriten an. Die 
Utfraquiften wie die Zaboriten verehrten beide Huß als ihr Haupt; 
in den erſtern war deſſen kirchliche, in den letztern feine ſpiri⸗ 
tualiſtiſche Richtung repraͤſentirt. 

Unterdeſſen werd die Lage Böhmens immer bedenklicher. 
Am 185. Yuguft 1421 erfihien Ser Fanatiker Johann von Zelau 
auf dem prager Gathhauſe mir entſetzte den Magiftrat; vier 
DHauptiente, Menſchen feines Gelichters, traten an die Stelle 
deſſelben. Während dem fahr Ziska mit Brennen und Morden 
fort. Bir erwähnen bier nur die‘ Greuelſcene zu Kommofau 
am 15. März 1421. Nebft den Adeligen und Prieflern, die in 
den Flanmen fterben mußten, wurden aus den Männern mehr 
als 200 nicdergemetelt, und nur etwa 30 verſchont, welche die 
Ermordeten begraben mußten. Des weiblichen Geſchlechts hatten 
zwar die Sieger gefchont, aber die taboritifchen Weiber verfuh: 
ren um fo graufamer mit Demfelben. Aufgebracht durch die den 
ermordeten Gatten und Vätern geweihten Thränen ergriffen Diefe 
Zurien Die Zöchter und Gattinnen, fchleppten fie vor die Stadt, 
beraubten fie alles deſſen, was fie bei fich hatten, auch felbft der 
Meider, fperrten fie in ein Gartengebäude, ſteckten dieſes in 
rend, und ließen biefe bebauernswürbigen Opfer in ben 
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Hanınen jammerlich umkommen. Um dieſem Unweſen der Anarchie 
Schranken zu ſetzen, hielten die utraquiſtiſchen Barone am 
1. Junius 1421 einen Landtag zu Czaslau, worauf Sigmund 
mit vollftändiger Entwidelung der Gründe, dargelegt in fiebzehn 
Beichwerden, des böhmischen Thrones für unfähig erklärt, und 
ein interimiftifched Regiment von 20 Directoren niedergeſetzt 
wurde. Die vier prager Artifel wurden beflätigt. In einem 
Schreiben an den Markgrafen von Meißen (bei Cochläus 
S. 189) klagten die böhmifchen Stände, der antinationale. 
Sigmund wolle fogar ihre Sprache vernichten! Im Julius des 
Jahres 1421 verfammelte der zu der Partei der Utraquiſten über- 
getretene Erzbifhof Konrad eine Synode zu Prag, auf welcher 
. Jacob von Mifa, Johannes von Przibram, Sohannes von Neu⸗ 
ftabt, Procopius von Pilfen den Vorfig führten. Die Synode 
_ wählte die vier genannten Männer zu Diretoren bed Kirchen- 
weiend, zu einem Gonfiftorium. Dann begab fi die Simobde 
an das Gefchäft, eine vorläufige Drbnung des Kirchenweſens im 
utraquiftifchen Sinne feftzuftellen. Die heilige Schrift, die Sym⸗ 
bole der alten Kirche und die vernünftigen und Fatholifchen Ver⸗ 
ordnungen derfelben follen die Grundlage der böhmifchen Kirche 
bilden. Das Priefterthum fol in feiner alten Geſtalt bleiben, es 
ſoll fich im Äußern ſcharf unterfiheiden von dem Stande der.Laien, 
und nur unter der geifllichen Gerichtöbarkeit fichen. Den Prie 
- fern wird die Ehe nicht geftattet. Sie follen die fieben Sacra⸗ 
mente den Laien umfonft geben, follen die Schrift wohl inne 
haben, und die Predigt des Worted Gottes, dic Darftllung 
beffelben im Leben follen fie für ihre erſte Pflicht Haltm. Sie 
follen nicht lehren wider die Schrift, die alte Kirchenlehte und 
bie wohlbegründeten alten Schlüffe der Kirche. Sie follen Ah 
ben Enfcheidungen der Gubernatoren des Reiches, der Directoren 
der Kirche oder einer Synode unterwerfen. Dann fchärft Die 
Synode den Gebrauch des Abendmahls unter beiden Geflalten 
ein, gebietet, daß nach bergebrachter Weife die Meſſe ſoll gefeiert, 
die Zaufe gehalten werden. Die Priefter follen nad dem Ge 
bote des Evangelium in apoftolifcher Armut) leben, zufrieden wenn 
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fie Nahrung und Kleider haben. Sie ſollen Güter, Häuſer, 
Zinfen, Gerechtfame, aber nicht nach weltlichen Rechte beſitzen. 
Die Prieſter follen alle Sodfünden, die nach klarem Geſetze Got: 
tes verboten find, bei fich ſelbſt und bei den Laien ausrotten. 
Gebraͤuche, die man bisher zu Prag abgefchafft bat, follen vor 
der Hand abgefchafft bleiben, bis ed ausgemacht ift, ob es beffer 
fei, fie wieder aufzunehmen. Außerdem febten die prager Ge⸗ 
Ichrten noch 23 Artikel auf. Darin handeln fie zuerfl von den 
fieben Sacramenten der katholiſchen Kirche, und fhärfen bie 
Beobachtung derfelben als nothwendig und heilſam ein.. Sie 
warnen vor bem Angriffe auf Die Kirchengüter. Die Heiligen 
intercediren bei Gott für die Menfchen, und müffen deßhalb an- 
gerufen werden, obwol die Latreia allein Gott gebührt. Sie 
haben auch den Glauben an das Fegfeuer für recht und wahr 
befunden, fcyärfen die Faſten, die Feier der Hefte der alten Kirche. 
ein und andere alten Bräuche der Kirche. Das Priefterthum. hat 
die Schylüffel der Kirche und die Macht zu binden und zu löfen, 
und dad Prieſterthum Tann nur von dem Bifchofe gegeben wer- 
Den. Den Bilhöfen müſſen die Kleriker und Laien gehorfam 
fein, auch ſchlechte Bifhöfe muß man ertragen. Cochlaeus, Hist. 
Hiuss. Mb. 5. pag. 187 F. Es ift nicht zu verfennen, daß bie 
Utraquiften in der davgelegten Richtung ſich viel zu weit dem 
Tatholifchen Syſteme näberten, und ben reformatorifchen Stand- 
punft fat fo gut wie aud den Augen verloren, aber gleichwol 
muß es für ein Glück für die böhmifche Nation gehalten werben, 
daß die Rüdficht auf das Beſtehende das Übergewicht erhielt, 
und damit einer alles zerflörenden Richtung vorgebeugt wurbe. 
Darauf entbrannte ein Kampf zwifchen den Utraquiften und 
Taboriten, bis der furchtbare Ziska am 11. October 1424 durch 
den Ted hinweggerafft. wurde. Um dieſen Ziska, welchen man 
als supplicl Hassitici vindex bezeichnete, näher zu charafterifiren, 
führen wir feinen lebten Willen an, nach dem Berichte Hagek's 
in befien böhmiſcher Chronik ©. 729. As Zislka fein Ende ber: 
amaben fab, berief er feine Kriegshauptleute zu ſich und er: 
mahnte fie, daß fie von dem angefangenen Kriege nicht laſſen, 
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und denjenigen, welche ſich mit ihnen in der Religion nicht ver⸗ 
gleichen wollten, weder Ruhe noch Frieden geſtatten ſollten: die⸗ 
ſelben ſollten ſie alle mit einander todtſchlagen, weder Kirchen 
noch Kloſter verfchonen, und dadurch das Geſetz Chriſti erfüllen 
As dieſes die Krieger feierlich gelobt hatten, fragten fie den 
Sterbenden, an welchem Drte er wünfche, daß feine Gebeine 
ruhen möchten? Ich will nirgends begraben fein, enfgegnefe 
Ziska, nur die Bitte Habe ich an euch, daß ihr nach meinem 
Zode meine Haut abziehen und über eine Trommel fpannen lafs 
fet, um fie in euern Kriegen zu gebrauchen. Sobald die Deut- 
fhen und eure andern Feinde diefen Schall hören werden, werden 
fie die Flucht ergreifen. Mein Fleiſch ſollt ihr den Wölfen und 

den Vögeln zur Speife vorwerfen. Das ift Ziska's Teſtament! 
—Bergl. Aenaeae Sylvü ‚hist. boh. c. 46. Duhravii hist. boh. 
p- 700. Ein erſchreckliches Beifpiel von einem Manne, bei wel- 
chem bie -revolutionär-reformatorifche Tendenz in Fanatismus 
ausgeſchlagen war. Die Thatſache leugnen zu wollen, if wi- 
der dad Zeugniß der Geſchichte. Die weitere Geſchichte des 
Huffitenfrieges gehört nicht hierher, fondern wir bemerken bios, 
daß die Huffiten, fo getrennt fie auch untereinander waren, doch 
allemal gemeinfchaftliche Sache machten, fobald ihr gemeinfchaft- 
licher Feind, der Kaifer Sigmund, in Böhmen erſchien. Der- 
felbe erfehien in den Jahren 1422, 1427 und 1431 mit mädı- 
tigen Heeren in Böhmen, zu deren Unterhaltung der Papft den 
Zehnten aller Kirchen nnd den Fünften der päpftlichen Einfünfte 
bewilligte, mußte aber allemal mit Schimpf Dad Land verlaffen. 
Wie es bei folchen Verhältniffen immer zu gefchehen pflegt, fo ſprach 
fih auch bier die Stimme der öffentlihen Meinung aus, dag Dies 
eine göttliche Strafe für die ungerechte Hinrichtung des Huß ja. 
Die Yuffiten fuchten während Diefer Zeit auch alle Grenzländer 
von Böhmen, Dftreich, Mähren, Schiefien, die Laufig, Meißen 
mit verheerenden Streifzügen heim. Sie nannten diefelben Die 
Zander der Philifter, Idumaͤer, Monbiter, ihr eignes Land aber 
das gelobte Land. Man fieht, die böhmifche Nation war durch 
amd durch fanatiſirt. Aeneas Sylvius,. bist. boh. cap. Ab. 
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Babe Gräuel der Verwüflng bei dieſen Kriegen verübt wurden, 
kam hier nicht weiter erzählt werden. Eine häufige Beluffigung 
der Zaboriten war, Heiligenbilder auf einen Haufen zu werfen, 
katholiſche Priefter darauf zu fegen, und beide zu verbrennen. 
Bei diefem Betragen der Huffiten trat ein Glied des prager ' 
Conſiſtoriums, Johann Praibram, mit Nachdrud wider file - 
Zerftörungsfucht auf. Derfelbe verfaßte eine Schrift an den Pro- 
copius Raſus: De conditionibus justi beili, worin er befonders 
Die Krieg und Mordluft der huſſitiſchen Priefter tadelte. Einen 
taboritifchen Prieſter befchreibt er (bei Cochlaͤus S. 223) fe: 
Sacerdos Taborensis est, qui in facie quidem pins et mansuetes, 
sed interius impius et tyrannus; exterias Innocens et purus, sed 
interieus a cruore foetidus et squalidus; exterias submissus, sed 
interius super omnes erectas, qui nemini subesse patitur, praeesse 
casctis,molitur, praesumit se melioren, quia non credit ge superio- 
rem. De omnlbus se intrenitiii, a sapientioribus vultam averiä, 
reerdinat ordinata etc. Solche Umftände machten es der Hierarchie 
ſelbſt rathſam, einzuienken und den Weg der Vermittelung zu ver⸗ 
fuchen. Derfelbe Kardinal, welcher bei dem lebten Heereszuge des 
Kaiſers Sigmund dad Kreuz gepredigt hatte, der Kardinal Julie 
aus Cefarini, führte auf dem im Jahre 1451 eröffneten Eoncife zu 
Baſel den VBorfig, und rieth dringend, man müßte die Böhmen 
wo möglich wieder mit der Kirche zu vereinigen fuchen, wenn - 
nicht der bereits geſchehene Riß noch ärger werden follte. Kaiſer 
Sigmund unterflügte diefen Antrag, weil er auf diefem Wege 
zu dem ruhigen Befitze von Böhmen zu gelangen hoffte: Das 
Goucit ladet nun die Böhmen Durch wiederholte Schreiben vom 
Detober 1431 und März 1432 nach Bafel ein. Die Böhmen 
hatten in Deutfchland eine Schmähfchrift verbreitet, welche etwa 
dreißig Artikel wider das katholiſche Kirchenthum enthielt, mit 
Stellen aus der Heiligen Schrift und aus alten Kirchenlehrern 
bewährt, vom welcher fie fagten, daß die katholifchen Prieſter da⸗ 
gegen nichts verbringen Tönnten, und deßhalb ihnen Gehör zu 
geben vermichen. In Bezichung bierauf heißt es in den Em- 
Inbungöfdgreiben des basler Concils an die Böhmen: Wir haben 
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gehört, daß ihr euch oft beklagt habt, es werde euch kein Gehör 


gegeben, wie ihr es wünſcht. Jetzt ſoll jede Veranlaſſung zur 
Klage aufhören, wohlan! jetzt wird euch Ort und Freiheit voll⸗ 
kommnen Gehörs gewährt. Raynaldus ad ann. 1431. Im Jahre 
1432 verfammlen ſich die böhmischen Stände zu Eger. Dabier 
kommt eine Sefandtichaft des Concils, und ladet die Böhmen 
nochmals zur Wiedervereinigung mit der Kirche ein, und flellt 
auch das geforderte fichere Geleit aus. Die Böhmen ſchicken zu⸗ 
nächft eine Geſandtſchaft nah Bafel, um zu fehen, ob auch die. 


Sache von dem Concile — welches ihnen in der Geflalt des coſt⸗ 


niger Concils vor Wugen ſteht — ernflfich gemeint fei. Indeffen - 
es legte fich hierüber unter den Böhmen felbft ein Zwieſpalt an 
den Tag. Die Zaboriten, welche nunmehr in drei Parteien zer- 
fallen waren, wovon die zwei andern Parteien die Ramen der 
Drebiten und Waiſen (nach dem Tode des Vaters Ziska) hatten, 
wollten von einer Gefandtfchaft nach Baſel zur Vereinigung mit 
der katholiſchen Kirche nichts hören. Die utraquiflifhe Partei, 
in der Hoffnung der Verheerung des Waterlandes ein Ende zu 
machen, beftand auf.dem Gegentheile, und drang in Verbindung 
mit dem Tatholifchen Adel unter Meinharb von Neuhaus mit 
ihrer Forderung durch, womit fie zugleich die Beftimmung durch⸗ 
feßte, daß auf dem Concile über nichts mehr, als über die vier 
prager Artikel Disputirt werden ſollte. Darauf wurde eine feier 
liche Gefandtfchaft, beftehend aus Utraquiften und Zaboriten, an 
deren Spike Johann Rokyczana, Schüler des Iacobellus, ftand, 
nach Bafel geſchickt, welche am 6. Sanuar 1433 bafelbft anfam. 
Funfzig Tage lang, vom 16. Januar bid zum 6. März, warb 
nun von vier Doctoren böhmifcher, und vier Doctoren Tatholifcher: 
feit8 über die flreitigen Punkte disputirt. Den erſten Punkt, 
Das Abendmahl unter beiden Geſtalten betreffend, verfocht Johann 
Rokyczana, den zweiten, über die Sittenverbefferung und Die 
Vertitgung öffentlicher Sünden, Wenzel Koranda (oder Nicolaus 
de Pelego, Biſchof der Zaboriten), den dritten, über die freie 


_ Predigt des Worted Gottes, der Baccalaureus Ulrich, Prebbyter 


der Waiſen, den vierten, von der bürgerlichen Herrſchaft ber 
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Guſtlichkeit, Peter Pahne, ein Engländer. Es muß auffallend 
erſcheinen, daß man zu den Dißputatoren nur Einen Utraquiften, 
den Johann Rokyczana, gewählt hatte, die andern waren lauter 
Zaboriten. Die Dieputafion hatte Feinen Erfolg, was auch un⸗ 
ter dieſer Bedingung kaum anders zu erwarten fland. , Das 
Soncil wünfchte eine Ausgleichung, und fol deßhalb dem Johann 
Rokyczana geheim eine Ausficht auf das prager Erzbisthum er- 
öffnet haben. Dagegen mußte der Antrag des Prafidenten, die 
Disputation über alle Artikel, welche zu Eoftnig verdammt feien, 
auszudehnen, welchen jeboch die Böhmen aus dem Grunde ab- 
Ichnten, weil fie nur über Die vier Artikel zu Pisputiren Erlaub⸗ 
niß hätten, die gegenfeitige Spaltung noch vermehren. Darauf 
entlich das Gondl, um den gewünfchten Entzwed dennoch zu er 
reichen, eine Sefandtfchaft nach Böhmen, welche im Junius ver 
einem Tage der böhmischen Barone zu Prag gehört wurde. Auf 
demfelben hatten die Utraquiften einen überwiegenden Einfluß, 
und auf diefem Wege kam man dahin überein, daß bie vier 
prager Artikel, aber in. einer nach dem Gutachten des Concils 
gemilderten Form, bie Grundlage der Wieberwereinigung bilden 
ſollten. Unter diefer Bedingung wurde die Sache raſch, zugleich 
aber, nachdem die Befandten von den Böhmen derbe Wahrheiten 
gehört hatten, erledigt. Es ging nämlich nochmald eine böh⸗ 
miſche Gefandtichaft nebit den Gefandten des Concils nah Bald 
ab, um eine Auslegung der vier Artikel, die beiden Theilen recht 
fä, zu bewirken. Schon im Januar 1434 erfchien vor einem 
gandtage zu Prag eine neue Gefandtfchaft des Eoncild, und 
überreichte Demfelben eine Eintrachtöformel, welche bei überwiegen- 
dem Ginfluffe der utraquiftifchen Partei für Böhmen und Mäb- 
ren angenommen wurde. Laut diefer Formel, welche die Com⸗ 
pertaten genaunt wirb, nimmt das Concil die Böhmen wieder 
in den Scheß der katholiſchen Kirche auf, und hebt alle Kirchen⸗ 
ſtrafen gegen fie auf. Den Böhmen fol der Kelch im Abend» 
mahle geftattet fein, aber der Geiftliche fol dabei den Commu⸗ 
nicirenden beftändig fagen, daß unter jeder Geftalt der ganze 
Chiies enthalten ſei. Beim zweiten Artikel, über das Beſtrafen 
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offentlicher Sünden, ſetzte das Concil mit Recht: Durch die ge- 
ordnete Obrigkeit an die Stelle des unbefimmten: Durch 
bie, denen ed zukommt, welches unter Umfländen ein höchft 
gefätwlicher Sag werden Tann. Bei dem dritten Punkte, von 
der freien Predigt des Wortes Gottes, Hatte das Concil die Be⸗ 
ſchraͤnkung, Durch ordentliche, von höherer Autorität berufene Leh⸗ 
zer, und zwar salva auctoritate Pontificis beigefügt, ein Geſtaͤnd⸗ 
niß, daß die Compactaten nicht gefchloffen wurden, um fie zu 
halten. Endlich foll die Kirche weltliche Güter befigen, aber fie 
iſt nicht Eigenthümerin, fondern nur Verwalterin derſelben. 
Den Artikeln der prager Synode ſtellten die Taboriten ebenſoviele 
von ihrer Seite gegenüber. Es wurde von beiden Seiten viel 
und beftig, münbfich und fchriftfich geftritten. Die Taboriten 
entfernen fich nämlich noch außerdem auch dadurch von ben Pra- 
gen, daß fie ſich fchledhterdingd dem Koͤnigthume widerfegen. 
Ais die legten früher Gefandte an den Herzog Vitold von Li⸗ 
thauen erliehen, um-ihm bie böhmifche Krone anzutragen, hatte 
Ziska gefagt, freie Leute hätten feinen König uöthig, zumal einem 
folchen, der, wie der Herzog von Lithauen, noch als Heide lebe. 
Die Lithauer nämlich waren noch nicht Iange befehrt. Dieſes letzte 
Wort ift in dem Munde diefes Fanatikers ſehr merkwürdig, weil 
nämlich mit der roheſten Barbarei ein ſtolzer Heiligenbimfe ſich 
verbindet. Derfelbe Ziska, welcher das Schreden ber Heere Gig: 
mund's wer, fol doch zulegt mit demfelben, unter Bedingung ber 
Verwaltung des Reiches und der Oberhanptmannfchaft Des Heetes, 
in Bund gefreten fein ihm zum Königreich Böhmen zu verhelfen. 
Raynald. ad ann. 1426. Diefe Verrätherei an der huffitifchen Sache 
auszuführen, hätte-alfo fein Tod vereitelt! Die Zaboriten und Wai⸗ 
fen nun, von denen bie erftern ben großen Procopius, Rafus ge 
nannt, und die letztern ben Fleinen Procopius zu ihrem Oberhaupte 
hatten, welche Plündern und Morden fo gut als Ziska verflanden, 
wollten von jenan Wergleiche durchaus nichts wiffen, theils weil er 
ihren religiöfen Grundfägen zuwider lief, theils weil fie von 
ihrer biöherigen Lebensweiſe nicht ablaffen wollten, und fegten beu 
Krieg wider. die Kasbolifhen fort. Da nun bie Utraquiſten 
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umd der Adel wohl einfahen, daß es dad einzige Mittel zur 
Wiederherſtellung der Ordnung fei, die Tyhrannei jener Procope 
zu brechen, jo Fam es bald Zum offenen Bürgerkriege, in welchem 
ed Dem böhmifchen Abel, unter Meinhard von Neubaus, weicher 
fih mit den Utraquiften vereinigt hatte, am 30. Mai 1434 ge: 
lang, in einer mörberifhen Schlacht zwifhen Kaurzim und 
Böhmifhhrod die Taboriten und Waiſen unter den beiben Pro- 
copen gänzlich zu ſchlagen, und die beiden Anführer felbft nach der - 
tapferfien Gegenwehr zu erlegen. Auch Kaiſer Sigmund ge 
langfe nunmehr zu dem Ziele feined Beftrebens, nachdem bie 
Böhmen zuvor vergeblid) den König Wladislav von.Polen, fodenn 
den Koribut, Schwerfierfohn des Herzogs Vitold von Lithauen, 
auf ihren Thron Hatten erheben wollen. Zu Regensburg erfchien 
eine böhmifche Geſandtfchaft, und huldigte ihm ald Könige von 
Böhmen. Auf einer Verſammlung zu Iglau erſchienen die Ge 
fandten der Utraquiften und des basler Concils vor Kaifer Sig⸗ 
mund. Die Utraquiften trauten weder dem Kaifer Sigmund, 
noch dem basler Concile. Die Gefandten des basler Concils 
mußten die. öffentliche Erklärung son fich geben, Daß dad Contil 
Die Sompartaten nicht als bloßes Indult, als ob etwas Unerlaub⸗ 
tes zugelaffen werbe, anſehen wolle, ſondern als einen Vertrag, 
Der auf-die Autorität Chriſti und der Kirche fich gründe. Der 
Kater Eigmund ertheilte dem Vergleiche feine Ratification. , 
Darauf leiſtete Johann Rokyezana im Namen ber böhmifchen 
Kirche der römifchen Kirche Dbedienz, und die Böhmen und 
Mahren wurden von den Legaten des Concils von dem Banne 
und den übrigen kirchlichen Senfuren freigeſprochen. Ausgeſöhut 
begaben ſich beide Parteien nach der Kirche; aber eine übele 
Borbedentung erweckte es von dem Friedenswerke, als Rokyczana 
Das Abendmahl unter beiden Geſtalten austheilte, was ihm in 
dieſer Kirche die Legaten des Concils ftreitig machten, worüber 
6 zum beftigften Wortwechſel kam. Eine weitere Gefandtichaft 
der Boͤhmen nach Bafel, um noch einige Punkte. außer den Com 
pataten, 3 D. dafs fie das Evangelium, die Epiftel und das 
GStenbenöbefenutniß in den Kirchen in. der böhmifchen Sprache 
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dürften leſen und fingen laſſen, erhielt eine abſchlaͤgige Antwort. 
Im Gegentheile erklärte die Synode auf ihrer 30. Sitzung Die 
Gommunion unter Einer Geftalt für "ein Kirchengefeg, wovon Die 
Kirche nur felbft dispenfiren könne Am 5. Juli 1436 kam es 
zum Vergleiche zu Iglau, und im Auguſt hielt Sigmund feinen 


triumphirenden Einzug in Prag. Das Verhältniß der Utraqui⸗ 


fien zur katholiſchen Kirche war umverkennbar fo geftellt, DaB 
leßterer die Ausficht eröffnet war, Das reformatorifche Element bei 
jenen allmählich ganz zu unterbrüden. In der weitern Ge 
fchichte der böhmifchen Reformation müflen deßhalb Die Zabo- 
riten als XZräger und Bewahrer derfelben angefehen werden, 
welche fih auch wirklich, nachdem der Fanatismus ſich abgekühlt 
hatte, und fie durch das Feuer einer fcharfen Läuterung hindurch⸗ 
gegangen waren, als die Achten Rachfolger und Schüler des 
Huß bewährten, wenn ſchon ihre Richtung, wie es bei folchen 
Umftänden nicht anders möglich war, in ein unkirchliches Ertrem 
bineingetrieben wurde. 

Die weitere Gefchichte der böhmifchen Reformation bietet 
einen feltenen Wirrwarr dar, aus welchem man fich fdhwerlich her» 
audfinden wird, wenn man nicht von Anfang den rechten Stand» 
punkt gefaßt hat. Kaifer Sigmund gab der Stadt Zaber einen 
Sreibrief auf fünf Jahre, ihre Religionsüubung nah Belieben 
einzurichten, unverkennbar weil er die Zaboriten als vernichtete 
Religionspartei anfab, welche der römifchen Kirche nicht weiter 
gefährlich werden könnte. Gegen die Utraquiften ober Galirtiner 
zeigte er ſich dagegen ganz anders; alle Schritte, welche er noch 
während feines Lebend that, waren auf eine Unterdrüdung der⸗ 
felben berechnet. Johann Rokyczana, welcher von Sigmund, 
unter Vorbehalt der päpftlichen Genehmigung, die Zuficherung des 
prager Erzbisthums erhalten hatte, erhielt die Weifung, fich dem 
tömifchen Stuhle unbedingt zu unterwerfen, wofern er feine Be⸗ 
ſtaͤtigung auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Seiten Roms er- 
warten wolle. Rokyczana, der fich nicht fügen wollte, mußte 
Prag verlaffen, und an feine Stelle Fam. Philibert von Soutance, 
welcher die Wiederherſtellung des katholiſchen Kultus mit allem 
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Gfer betrieb. Nach Sigmund's Tode legte ſich ein betrübter 
innerer Zwieſpalt der böhmiſchen Nation an den Tag, indem die 
fatholifche Partei den Schwiegerfohn des Kaifers, Albrecht von 
ſtreich, zum Könige erwählte, wiber welchen die utraquiſtiſche 
Partei einen polnifchen Prinzen Caſimir als Gegenfönig aufftelite. 
Als K. Albrecht IE. fchon im Drtober 1439 ftarb, und waͤhrend der 

Minderjührigkeit des neugebornen Prinzen Ladislaus eine Regent: 
ſchaft nöthig war, fo regierten zwei Adminiflratoren, ein utra⸗ 
quiſtiſcher, Georg von Podiebrad, und ein Fatholifcher, Mainhard 
von Neubaus, dad Land. Im Jahre 1450 aber gelang es dem 
Utraquiften, Georg von Podiebrad, alleiniger Statthalter zu 
werden. Nach der kurzen Regierung des Ladislaus von 1463 
bis 1457, der ganz unter feiner Leitung fland, ward Georg von 
Podiebrad am 2. März 1458. durch einhellige Wahl aller Stände 
auf den böhmifchen Thron erhoben. Podiebrad verdankte dieſe 
Erhebung einzig und allein feiner in diefer Hinficht ausgezeichne⸗ 
ten Perſonlichkeit. Die Schifderung feines Feindes, bed Äneas 
Sylvius, (Hist. Frid. IN. Imp. ed. 1685. pag. 48.) lautet: 
#Hlome breris, quadrato.corpore, alba carne, illustribus oculis, 
meribas placidis, Hussitaram errore infectas, alloquin aequi ho- 
nique calter. Die zwanzig Jahre, welche Georg von Podiebrad 
(er regierte bis 1471) uber Böhmen berrfchte, find höchſt merk: 
würdig. Es will fich unter feiner Regierung eine felbfländifche 
böhmifche Rationalfirche bilden, das Fatholifche Element: ift dem 
Georg von Podiebrad ebenfo. ſtark zuwider, ald- das huffitifche. 
Leider fehlt eö an einem Manne, der dieſe Idee tiefer ergriffen, 
und im öffentlichen Leben geltend gemacht hätte Man fühlt ſich 
dabei zu der Betrachtung veranlaßt, wie ganz anders die Ge 
ſchichte der jugendlihen und Iebensfräftigen böhmischen Nation 
füch geflaftet hätte, wenn es Damals zu einer böhmifchen Ratio: 

‚ nalfirdye gelommen wäre, wodurd die Nation ein gefundes Le- 
benselement für ihre innere Entwidelung erhalten hätte, wogegen 
fie durch innere Zerriffenheit fpäter faft zu Grunde gegangen if. 
Übrigens macht der Hiftoriker hierbei wenigftend die wichtige Ent- 
dedung, worin eigentlich die legte Zendenz des Reformationtiertet 
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liegt. Wie von Seiten des huſſiſchen Weges das Beſtreben zur 
Bildung einer böhmischen Nationallirche fich zeigte, fo von Sei⸗ 
ten des coftnigifih-bafelfchen Weges das Beftreben zur Bildung 
einer deutſchen und franzöfifchen Nationalkirche. Aber diefe 
letzte Tendenz auszuführen, bazu war im funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte die Zeit noch nicht gefommen. Vielmehr ſollten jene bei- 
den Wege in ihrer Einſeitigkeit gefchichtlich begründet werden. 
Darin lag ber Grund, daß man in Böhmen am Ende bei Huß 
ſtehen blieb. 

Unter Podiebrad's Regierung haben wir ebenſowol einen 
Kampf der Utraquiſten wider die rönifche Kirche, als auch einen 
Kampf diefer Partei wider die Xaboriten zu erzählen. Die 
Calixtiner ftelen zu Prag am 11. Junius 1441 eine Reihe von 
Artifein, und am 4. Detober deffelben Jahres auf einer Synode 
zu Kuttenberg eine Confeſſion in 232 Artikeln auf, worin fie Die 
Sommunion unter einer Geftalt für widerrechtlich, und bie Ehe 
der Geiſtlichkeit für erlaubt erflären. Rokyczang ehrt auf den 
erzbifchöflichen Stuhl zu Prag zurüd. Die Calirtiner erlaffen 
fogar eine Sefandtfchaft an den Papſt im Jahre 1447, um die 
Beftätigung des Rokyczana als Erzbiichofs zu erhalten. Ihr 
Geſuch wird ihnen abgefchlagen, wogegen der Karbinallegat Car⸗ 
vajal und Ancad Sylvius als paͤpſtliche Legaten nah Böhmen 
fommen, um dad Intereſſe der römiſchen Kirche an Ort unb 
Stelle zu vertreten. Rokyczana ſteht jebt auf dem Punkte, mit 
der römifchen Kirche ganz zu brechen. Er orbnete einen feier- 
lichen Feſttag an, um die Wieberherftelung der evangelifchen Re- 
figion in Prag zu feiern. Der katholiſche Statthalter Mainhard 
wird geflürzt, die Eatholifchen - Beiftlichen werben aus Prag ver- 
teieben. Indeffen Rokyczana kann ſich zur Idee eines felbftän- 
digen böhmifchen Kirchenthums nicht erheben. Won Rom los⸗ 
geriffen, will er fih mit ber griechifchen Kirche vereinigen. Es 
wurde eine Deputation mit einem Glaubensbefenntniffe abgefen- 
det. Die Antwort, vom 18. Januar 1451, unterzeichnet vom 
Patriarchen Nicomedes Macarius, lautete gänftig, aber die bald 
darauf erfolgte Eroberung Konftantinopels durch die Türken 
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wachte allen Lnterhandlungen von diefer Seite ein Ende. Mitt- 
lerweile erſcheint in Böhmen, vom Papfte abgefandt, der gewal⸗ 
tige Redner Iohann de Capiſtrano, Franziskanermönch, nachdem 
er 3 Jahre, um die Ketzer zu befehren, in verfchiebenen Län: 
dern geprebigt hatte. Wo er auftrat, konnte die Kirche Die Menge 
der Zuhörer kaum faſſen. Er beredete das Volt, daß Die Com: | 
munien unter beiderlei Geflalt weber von Chrifto angeordnet, 
noch zur Seligkeit nothwendig fei, und brachte in der That 
Viele zur römifchen Kirche zurück. Als nun Georg von Podie⸗ 
brad anf den böhmifchen Thron erhoben wurde, wollte er fi 
der Zreue und Anhänglichkeit aller feiner Unterthanen verfichern, 
und wie er zuvor bei der Partei der Galirtiner, von benen er be⸗ 
günftigt wurde, gehalten hatte, fo fand er fich jetzt, als ein 
Mann, der feine religiöfen Anfichten feinen politifchen Intereffe 
unterordnete, veranlaßt, um die Gunſt der Katholifchen zu buh⸗ 
Ion. Er ließ fi daher von katholiſchen Bilchöfen frönen, und 
legte noch dazu bei feiner Krönung einen Eid ab, in welchem er 
ſich zum knechtiſchen Diener der römifchen Kirche herabmiirdigte, 
Dabei wollte er es aber auch mit der Partei der Galistiner nicht 
verderben. Durch die Gefanbtihaft, welche er an den Papſt 
Ichidte, ließ er, zunächft demfelben feine völlige Unterwerfung ver⸗ 
fichernd, ihn zugleich bitten, Die Compactaten des basler Concils und 
Die ergbifchöflige Würde des Rokyczana zu beftätigen. Der Papfl 
indefien fchlug ihm Beides rund. ab. Wolle man den Böhnten 
den Kelch bewilligen, fo würben andere. Nationen denfelben auch 
verlangen, woraus nichts als Religionsftreitigkeiten und Zren- 
nung zu befürchten feien. Den Rokyczana, cinen offenbaren 
Ketzer und Feind des apoflolifchen Stuhls, koͤnne er unmöglich 
als Erzbiſchof beflätigen. Vielmehr ernannte er einen Fatholifchen 
Adnıinifirator des Erzbisthums. Podiebrad erließ im Jahre 1462 
eine Geſandtſchaft an den Papft Pius II., um demfelben unter 
den bezeichneten Bedingungen Obedienz zu leiſten. Allein der 
verſchlagene Pius wußte fein zu antworten. Der apoſtoliſche 
Stuhl habe won ben basler Compactaten Teine Notiz genommen, 
zum jetzt bie den damaligen Böhmen geſtatten Communion 
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ſogar dem gegenwärtigen Geſchlechte, auf welches ſich Doch jene 
gar nicht einmal bezögen, ald nothwendig zur Seligfeit darge: 
ſtellt werde. Über diefes Betragen des Papftes führte der König 
vor feinen Ständen laute Befchwerde, und ließ einen päpftlihen 
Legaten, Bontinus de Valle, der fi) damals in Böhmen be 
fand, gefangen fegen. Dafür aber ward der König vom Papfte 
Pius 11. im December 1465 in den Bann gethan, Das Ab- 
fegungsurtheil über ihn ausgefprochen, und ein Kreuzzug gegen 
ihn gepredigt. Die Eatholifche Partei in Böhmen eröffnete dem 
Könige Matthias von Ungarn die Ausfiht auf den böhmifchen 
Thron. König Podiebrad, über deffen Haupt ſich ein gewaltiger 
Sturm erhob, fand dagegen in der öffentlichen Meinung, welche 
ſolche Gewaltſchritte nicht mehr zu ertragen gewohnt war, einen 
mächtigen Alliirtn. Er erließ am 28. Julius 1466 eine Be⸗ 
ſchwerdeſchrift an alle Könige und Fürſten über das Unterfangen 
des Papftes, ihn unverhoͤrterweiſe des Thrones zu entſetzen, 
worin er denſelben zur Überlegung anheimſtellte, ob es nicht an 
der Zeit ſei, ſich ſolchem Betragen zu widerſetzen, weil ſonſt, 
wenn der Papſt die Macht haͤtte, nach feinem Gutdünken Könige 
ein⸗ und abzufehen, Fein König feiner Krone ficher fein könne. 
Dazu fügte er am 24. April 1467 eine Appellation an ein all⸗ 
gemeined Goncil, von dem wadern Gregor von Heimburg ver- 
faßt, welchen wir ſchon kennen. Selbſt deutfche Univerfitäten 
erflärten fich gegen den beabfichtigten Kreuzzug. Bei einer Hoch- 
zeit zu Eger, auf welcher Podichrad feinen Sohn, Herzog Hein: 
rih von Münfterberg, mit Urfula, Markgraf Albrecht's von 
Brandenburg Tochter, vermählte, fand cr außerdem Gelegenheit, 
mit mehrern deutſchen Fürften über Die Macht des Papfles uber 
die weltliche Gewalt zu reben, wobei er denfelben, obwol ‚fie von 
dem Anſehen der Kirche fo eingenommen waren, bag fie dem 
Popfte das Recht Könige ein: und abzufeßen nicht abfprechen 
mochten, aus ber heiligen Schrift, befonderd aus Luc. 22, 25. 
ben Unterfchied zwifchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt ins 
Licht feßte- Durch foldhe Gründe brachte ed König Georg bei 
den deutfchen Hürften dahin, daß fie ihm theild öffentlich, wie 
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die Herzoge von Sachſen, theild heimlich (aus Furcht vor dem 
Banne) alle Hülfe zufagten. Ein deutſches Kreuzheer, alle 
Truppen, welche Pius II. wider die Zürfen gerüftet hatte, enb- 
lich König Matthias von Ungarn, der fi) fehon einen König 
von Böhmen nannte, zogen heran; indeffen König Georg, von 
Deutfchen Reichsfürften und der ihm ergebenen böhmifchen Nation - 
mächtig unterflügt, troßte der Sefahr und behauptete ſich bis an 
feinen Tod (3. 1471) auf feinem Throne. Mit dem Tode Po» 
dDiebrad’3 hatte aber die calirtinifche Partei ihre Macht, und da⸗ 
mit ihte Beflimmung für das Reformationswerk verloren. Das 
höchſte, was fie erreichen Eonnte, beftand nur in Duldung. Die 
katholifche Partei febte «8 duch, dag nicht Podiebrad's Sohn, 
fondern Wladislav, Sohn des polnifchen Königs Eaftmir, König 
wurbe. Obgleich ſtreng Fatholifch gefinnt, doch von gutmüthigem 
Charakter, gewährte er bei feiner Thronbefteigung, um feinen 
Unterthanen den Frieden zu geben, den Utraquiſten die Verſiche⸗ 
rung, daß fie ihr freies, ungehinderted Religionderercitium haben 
foliten. Die Compactaten wurben öffentlich verlefen, und der 
Punkt einhellig erflärt, daß alle die, welche das Abendmahl un- 
ter beiderlei Geftalt genöffen, keine Ketzer wären. Aber bald 
ließ er fich von der Eathofifchen Partei auf andere Gefinnungen 
bringen. Die eifrigften utraquiftifchen Geiſtlichen wurden in aller 
Stile aus dem Lande gefchafft, ein flrengkatholifcher Erzbifchof 
wurde eingefegt, Die Utraquiften wurden aus ben Staatsämtern 
verdraͤngt — zu folhen und andern Punkten mußte der König 
feine Einwilligung geben. Da brach der Aufruhr los, der zum 
Morde katholiſcher Rathsperſonen, Geiftlicher und Mönche führte. 
Um die erzärnten Gemüther zu befanftigen, verfammelte der König 
zu Kuttenberg einen Landtag im Iahre 1485, auf welchem von 
denen Subuna und Subutraque befchloffen wurde: 1. Daß die: 
jenigen, welche der römifchen Kirche zugethan feien, und das 
Abendmahl unter einerlei -Geftalt empfingen, Die andern, welche 
dad Abendmahl unter beiderlei Geftalt nähmen, nicht bedrängen 
und verfegern follten, welches biefe jenen auch nicht thun wollten. 
Wer dawider handeln würde, follte aus bem Lande gejagt werden, 
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auch die Brieflerfchaft nicht ausgenommen. 2. Die Priefterfchaft 
beider Theile follte in dem Stande bleiben, in welchem fie fidh 
damals befand. Es follte auch nach eines jeden Prieflerd von 
beiden heilen Abzug oder Sterben Fein anderer eingefeht wer» 
den, ald der von der Sonfeffion feines Vorgängers wäre. Dieſe 
zwei Hauptpunfte wurden bergeftalt beftätigt, Daß, wo einer von 
den Herrn, Rittern, Bürgern dawiber handeln würde, er fogleich 
in bie Strafe der beleidigten Majeflät verfallen folte. 

Wenn auch auf diefe Weife die utraquiflifche Partei eine 
„ fihere Eriftenz in Böhmen erhielt, fo war fie doch nicht im 
Stande ein felbftändiges Kirchenthum zu bilden. Jemehr fie fich 
aber von biefem Ziele entfernte, defto mehr ftrebte die taboritiſche 
Partei nach einem felbftändigen Kirchenthume hin. Die Zaboris 
ten flellten ſich zuletzt als die eigentlichen Schüler und Nachfolger 
von Huß heraus, und fie vertraten mithin Die buffifche Refor⸗ 
mationdtendenz. Der Erzbifhof Rokyczana, welder zwiſchen 
beiden Parteien in der Mitte fchwebte, und feiner Richtung nach 
wohl zu der Partei der Zaboriten gehörte, wenn ihu nicht feine 
Ehrfucht und der Wunſch, den erzbifchöflichen Stuhl zu behaup- 
ten, auf der Seite der Ealirtiner feſtgehalten hätte, fuchte zuerft 
unter beiden Parteien zu vermitteln, und diöpufirte zweimal, am 
4. Zul. 1443 zu Kuttenberg, und dad folgende Jahr zu Prag, 
mit dem Zaboriten Nicolaus Biscupecz über ein taboritifches 
Glaubensbekenntniß von 15 Artikeln. Allein es find darin lau⸗ 
ter Punkte aufgeftelt, welche Rokyczana im Namen der Utra⸗ 
quiften nicht zugeben ann, als die Lehre von ber Rechtfertigung 
durch den Glauben allein, von zwei Sarramenten, daß Brod 
und Wein im Nachtmahle bloße Zeichen des Leibe und Blutes 
Chriſti feien u. f. w. Eine Vereinigung wird nicht gewonnen, 
fondern Utraquiften und Xaboriten geben von nun. an immer 
mehr auseinander. Es geftaltete fich im Jahre 1450 eine firchlich 
jelbfländige Partei der Zaboriten, an deren Spitze der Schweſter⸗ 
fohn des Rokyczana, Gregerius, fand. Dabei wird die Partei 
immer fhwieriger gegen Podiebrad, und wit ihn nicht für dem 
Gubernator anerfennen. Da nimmt Pobiebrad die Stadt Zabor 
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im Jahre 1453 ein, und zerflört bamit die politifche Macht der Tabo⸗ 
riten gänzlich. Diefed Jahr muß man als den eigentlichen Wen⸗ 
depunkt in der Gefchichte der Zaboriten anfehen. Der Geift der 
Partei flug nun auf einmal in den reinen Gegenſatz um, hatte 
Re zuvor für Huffens Lehre gewaltig geftritten, fo war jeßt ihr 
Grundfag, allen Krieg ſchlechthin zu verdammen, und für ihren 
Glauben nur zu dulden. Der Name der Zaboriten Fonnte der 
Partei nicht wohl gefallen, indem er an einen Zuſtand erinnerte, 
welcher in ihren Augen nunmehr als ein Gräuel erfihien. Sie 
nannte ſich Brüder des Geſetzes Ehrifli, Brüder, Brüderunität. 
Ihre Sonderung von der Kirche war jetzt entfchieden. Seit dem 
Jahre 1457 war dad Gebiet von Liticz bei Leitomifchel in dem 
Ricfengebirge Hauptfik der Brüderunitä. Georg Pobdiebrad 
hatte in feinem Krönungseide die Vertilgung der Reber ver- 
ſprochen. Diefr Schwur ward nun auf die Brüder bezogen. 
König Georg warb von Galirtinern fo gut ald Katholiſchen ber 
ſtürmt, den Funken wo möglich in der Geburt zu erfliden, und 
nicht zur Flamme ausfchlagen zu laffen. Im Ramen des Könige 
und des Gonfifloriums crfchienen nun Diplome, wodurch die 
Ausübung aller heiligen Gebräuche, die von Denen der Calixtiner 
verfchieden wären, allen und jeden Prieftern bei Zodesftrafe 
unterfagt wurbe, worin die Brüder fehandliche Menfchen genannt 
wurden, welche aus Böhmen und Mähren vertilgt werben müß- 
ten. Eine graufame Verfolgung kam darauf über die Brüder, 
wodurch diefe nunmehr fanften und friedfertigen Leute hingeopfert, 
und in Höhlen und Gruben (daher Grubenheimer genannt) zu 
Haufen gezwungen wurden. Aber die Spuren bed urfprünglichen 
Fanatismus zeigten fich doch bei diefer Verfolgung. Ein erlaub- 
ted Mittel zur Lebensrettung verwerfend fagten Einige, die Fol⸗ 
ter fei ein Frühſtück und der - Scheiterhaufen ein Mittagseſſen. 
Dabei bemerkt Joachim Gamerarius (Historica narratio de fra- 
trum ortkodox. eoclesis in Bohemia, Moravia et Polonia pag. 
S.), nachdem fie das Frühſtüͤck gekoſtet, wäre ihnen der Appe⸗ 
kit zum Mittagseſſen vergangen. Sie thaten einen Wicberruf! 
Das Martyrerthum, was die Partei bei dieſer Verfolgung erlitt, 
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war weit entfernt den Muth) derſelben zu beugen, fondern er⸗ 
höhte ihn vielmehr. Ihre Trennung von der Kirdye ward Dadurch 
noch mehr befeftigt. Auf einer Verfammlung in dem Dorfe 
2hota bei der Stadt Richnon legte fie den Grund zu einer 
Verfaffung ihrer Gemeinde, welche von der Hierardyie gänzlich 
abwich, diefelbe vernichtete. Sie führten unter fi die Preöby- 
terialverfaffung ein, indem fie ſowol Alteſte, Senioren für die 
geiftlichen Functionen (die nur uneigentlich auch Bifchöfe genannt 
wurden) als auch Confenioren zur, Beforgung der Angelegen⸗ 
beiten der ganzen Unität und Erhaltung von Ordnung umd 
Zucht erwählten. Die erftern ließen fie durch Gerftliche einer in 
Öftreichifchen befindlihen Waldenfergemetnde ordiniren, da die 
Waldenfer behaupteten, in -ihrer Partel die ächte Folge des 
Prieſterthums bewahrt zu haben. Zu bemerken ift, daß wir bei 
diefer Wahl der Geiftfichen zuerft die Sitte des heiligen Looſes 
finden, welche feitdem in der Brüdergemeinde geblieben if. Wozu 
bier eine übernatürliche Leitung? Während die Brüder wider allen 
Aberglauben der römiſchen Kirche ankämpften, geriethen fie ſelbſt 
in einen mehr heidnifchen als chriſtlichen Aberglauben. Durch 
diefen Schrift der Brüdergemeinde, daß fie eine antihierarchifche 
Verfaſſung bei fich einführte, wurde die Hierarchie erft recht in 
Angft und Zorn verfegt, zumal ohnehin in der damaligen Zeit 
bei den Weltlihen der Gedanke an einen Umfturz der Hierarchie 
wet um ſich gegriffen hatte. Rokyczana erließ cin Schreiben 
an die Beiftlihen in ganz Böhmen und Mähren, worin er die 
Brüder ald Keber und Verbrecher bezeichnete, denen niemand 
eine Herberge geben,. mit denen niemand etwas zu thun haben 
folle. König Georg gab auf dem Landtage 1468 ein Decret, 
daß jeder Große auf feinem Gebiete alle und jede Picarden 
(Begbarden, wie man die Brüder nannte) fangen, ımd gegen 
fie nach Belieben verfahren follte. Unter dem gutmüthigen Könige 
Windisien, welcher trug ber Werhebungen der Geiſtlichkeit eine 
Apologie der Brüder im Jahre 1472 annahm, bewilligten meh⸗ 
rere böhmifche Barone den Brüdern ‚freie Wohnfite. Einzelne 
Große ſchloſſen fi fogar an fie an, und erbauten ihnen in 
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Stöbten und Dörfern Bethäufer, fo daß fie mit Anfang des 
16. Jahrhunderts in Böhmen und Mähren ſchon an 200 Gemeinden 
hatten. Wenn auch ferner die Bebrüdung und Beunruhigung 
der Brubderunität fortdauerte, fo fland die Partei doch feflgegrün- 
det gegen jede menfchlihe Gewalt da. Darin aber liegt die 
weitgefchichtliche Bedeutung derfelben, daß die Sache der Refor- 
mation, welche durch Diefelbe vertreten wurde, von ihren Gegnern 
nicht unterdrüdt werden konnte. — Es ift noch übrig die Xehre 
und die kirchlichen Grundfäge der Brüderunität näher zu ent- 
wideln. Ihr erſtes Glaubensbekenntniß überreichte die Brüder⸗ 
unifät dem Könige Wladislav von Böhmen im Jahre 1504, von 
welchem neue Ausgaben in den Jahren 1507, 1508 und 1594 
erſchienen. Gin neues Glaubensbekenntniß fandten fie im Jahre 
1532 an den Markgraf Georg von Brandenburg, und noch ein 
anderes im Jahre 1535 an den König Zerdinand, welches lebte 
Das wichtiafte ift, und als ſolches vorzugsweiſe Confessio behe- 
mica heißt. Man hat unter diefem Ramen nody eine andere Eonfef- 
fion vom 3. 1575, welche Kaiſer Marimilian I. überreicht wurde, die 
aber nicht Hierher gehört, weil fie einen befondern Zweck hatte 
Indem wir von der Xehre und Verfaſſung der fpäter fo- 
genannten BPietiften handeln wollen, bemerken wir, was unfer 
Urtheil hierüber betrifft, daß wir keineswegs die gute Seite des 
Pietismus in praßtifcher Hinficht verfennen; bie Verdienſte der 
Brübergemeinde um dab. praftifche Chriftenthum find- im hoͤchſten 
Grade zu ſchätzen. Das ift Die gute Seite des Pietismus, welche 
feine geſchichtliche Bedeutung für den Proteftantismus begründet. 
Bon Seiten der. Stellung der Brüderunität zur gefchichtlichen 
Eutwidelung der Kirche lautet aber das Urtheil ganz andere. 
Die Zurückführung der Kirche auf den apoftolifchen Zuftand, wo- 
von fie ausging, klingt zwar fehr fromm, ed liegt aber dabei 
eine rein zerflörende Zendenz zu Grumde, grade ſo ald wenn 
jemand, um einen ‚Staat zu reformiren, alle gefchichtlichen 
Infitute deſſelben zerflören, und ihn auf Das reine Ratur- 
recht zurädführen wollte. Das Firchliche Prinzip der Brüder: 
umität erweift fich für die Gefchichte ald unbrauchbar, — die 
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Brübdergemeinde ift eine Sekte geweien, und iſt eine Sekte ge 
blieben. 

Die heilige katholiſche Kirche, heißt ed Conf. hoh. art. 8., be- 
fteht nach ihrem gegemvärtigen Zuftande aus allen Chriften in 
der Welt, in welchen Gegenden fie auch find, welche durch das 
heilige Wort des Evangeliums aus allen Völkern zu Einem 
Glauben an Ehriftus und die heilige Dreieinigfeit verfannmelt 
find. Demzufolge find alle äußere Kirchen einander glich, da 
die Glieder der unſichtbaren Kirche unter allen Eirchlichen Par⸗ 
teien enthalten find. Die Glieder diefer unfichtbaren Kirche laſ⸗ 
fen fich durch kirchliche und theologifche Lehrbeſtimmungen nicht 
untereinander trennen, fondern fie halten ſich allein an das cın- 
fache Schriftwort, grübeln und dispufiren Darüber nicht; das ifl 
die Grundlage ihrer Einheit. Ebenfo.menig kann die Verfchicden- 
beit äußerer Gebräuche diefe Einheit flören. Die äußern Ge 
brauche wechfeln, aber nicht der Glaube. Die Verfchiedenheit 
der Ceremonien, wenn diefelben nur nicht wider das Wort Got- 
tes find, kann die Kirche nicht trennen, denn die Religion und 
chriſtliche Frommigkeit befteht nicht in Außern Gebräuden, fon 
dern in geiftlichen Gütern, in Glauben, Gerechtigkeit, Freude, 
Friede, in den von den Apofteln und Propheten gelegten Grunde, 
dem Edftein Jeſus Chriftus, auf welchem der ganze Bau zu- 
fammengefügt ift, und fich zu einem heiligen Zenipel im Herrn 
erhebt. Diejenigen heiligen Schriften, welche in der Bibel ent 
halten, von den Vätern angenommen, und mit kanoniſcher Au⸗ 
torität beſchenkt worden find, follen für unmwandelbar wahr und 
gewiß gehalten werden, und find allen andern Schriften, als 
heilige ben profanen, als göttliche den menfchlichen, in allen 
Stüden vorzuziehen. Ihnen muß man von ganzem Herzen ein: 
fach glauben, aus ihnen die Lehren der Wahrheit, durch welche 
die Menſchen zur Seligkeit, Gerechtigkeit im Glauben gebildet 
werden, erfangen. Damit nun Alle bie nöthige Erkenntniß von 
Der heiligen Schrift erlangen, ſoll bDiefelbe in den Kirchen in ber 
Mutterfprache, wie es in der alten Kirche Sitte war, vorgelefen, 
follen darüber an das Wolf häufige Reden gehalten werben. Die 
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Shyüften der Kirchenlehrer, zumal der alten, find ebenfalls für 
glaubwürdig, wahr und nüglich zum Volksunterrichte zu achten, 
jcdoch nur infofern fie den göttlichen Schriften nicht wiber: 
fsrechen. Conf. boh. art. 1. Denn was Gott von Menfchen ge- 
glaubt und gewußt haben will, befonderd in den Dingen, die 
zur Geligkeit nothwendig find, das bat er durch feine Diener 
Dargelegt, und durch biefelben unter Zeitung des Geiſtes in 
Schrift verfafien laffen, damit die Nachwelt habe, wodurch fie ſich 
unterrichten, wonach fie fih richten könne, und auf welche Art 
fie ihm in allen Stücken gefallen fünne Apologia eorglio 
Miarchioni Brandenburg. oblata. Sec. part. de ord. doctr. Da⸗ 
nchen wird quart. part. De verbi dei administratione cin Unter: 
fhied gemacht unter dem verbum Dei substantiale und ministe- 
riale, und das erflere als das Wejentliche bei der Einwirkung 
Gottes auf den Menſchen bezeichnet. Unter dem verbum substan- 
tiale wirb der göttliche Geiſt felbft verftanden, dagegen unter 
Den: verbum misisterlale die heilige Schrift. Diefer Diftinction 
lãegt eine fanatifhe Richtung zum Grunde, welche ſich auf mehr⸗ 
fache Weiſe an den Zag legte. Wie die Moftifer und Schwär- 
mer nahmen fie brei Theile der menfchlichen Ratur an: Leib, 
Sede und Geiſt, und behaupteten dabei, daß ein natürlicher 
Menſch aus Leib und Seele beftche, und Beinen Geiſt habe; ein 
geiſtlicher und neuer Menfch aber, außer dem Leibe und der Sec, - 
auch einen neuen und lebendigen Geift habe. Sie gingen hierin 
fo weit, daß fle einem Wiedergebornen nicht bloß die wahre Er- 
kenntuiß des Evangeliums beilegten, fondern auch feiner Lehre 
eine größere Kraft zufchrieben, als der Lehre des Evangeliums 
fh. — Bon den kirchlichen Traditionen, Sitten und Ge 
brauchen erflärten fich die Brüder diejenigen beizubehalten bereit, 
welche ber Frömmigkeit nicht zuwiber wären; Diejenigen dagegen, 
weide Ehriſti Ruhm und Gnade verdunkelten, das Wolf von 
der Wahrheit und dem Glauben abzögen, und babei Dennoch den 
göttlichen Geboten entweder gleichgeftellt, oder noch vorgezogen 
würden, verwarfen fie gänzlich. . Sie behielten alfo gewiſſe Feſt⸗ 
fage bei, die Sitte des Öffentlichen Gottesbienftes, die Sitte der 
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Morgen » und Abendgebete, den Sonntag, und nicht blos dieſen, 
fondern auch -die Hauptfefte, Die Marien - und Upofteltage. Zu⸗ 
gleich Ichrten fie, DaB man menſchliche Traditionen nicht zur Laſt 
der Kirche aufftellen müffe, daß man biefelben nicht für unab- 
änderliche und ewige Gefege halten dürfe, fondern wie man fie 
aus guten Gründen gegeben babe, fo könne man fie auch 
nach Verhaͤltniß der Umftände aus guten Gründen abfchaffen. 
Als die drei goldenen Kanonen werden aufgeftelt: die heilige 
Schrift, dad Mufter Jeſu Chrifti und das Vorbild der urjprüng- 
lichen Kirche. — In der Lehre von der Dreieinigfeit marb den 
Brüdern zum Vorwurfe gemacht, Daß die Perfönfichkeit des hei: - 
tigen Geifted von ihnen nicht feſtgehalten werde. Bei ihrer theo⸗ 
fopbifchen Richtung konnte ed ihnen leicht begegnen, was fie in 
dem Wiedergebornen den Geift nannten, mit dem göftlichen 
Geifte zu identificren, wobei natürlich die göttliche Perſoͤnlichkeit 
deffelben aufgehoben wurde. Daffelbe muß auch in ‘dem Bor: 
wurfe gelegen haben, weldher Huffen zu Eoftnig gemacht wurde, 
daß er fich für die vierte Perfon in der göttlichen Dreieinigkeit 
halte. — In der Lehre von dem Verderbniſſe der menfchlichen 
Natur, vom Werke Ehrifli und von der Gnade gehören fie zu 
den fpäter fogenannten Infrafapfariern. Seit Adams Fall mohnt 
in der menfchlichen Natur nur Sünde und böfe Begierde. Wegen 
dieſes Verderbniſſes und wegen der Früchte, Die aus diefer Wur⸗ 
zel entfpringen, fchwebt über Dem Menfchen eine furdhtbare gött⸗ 
liche Strafe, und eine feiner Thaten würdige Höllenpein. Sich 
ſelbſt kann der Menfch auf Feine Weiſe erretten, noch durch feine 
eigenen Werke und Beftrebungen Rechtfertigung erfangen. Cr 
bat nichtd weiter ald Chriftum, durch den Glauben an weichen 
er fih von Schuld, Satan, Gottes Zorn und ewigem Tode lo& 
kauft und befreit. Durch Chriftum werden die Menfchen um- 
fonft, Durch den Glauben an ihn, aus Barmherzigkeit gerecht 
fertigt, und erlangen Vergebung der Sünden und Seligkeit ohne 
irgend ein menfchliches Werk und Verdienſt. Aber diefen Glax- 
ben kann niemand durch feine Kräfte und feinen Willen erlangen, 
derfelbe ift Gottes Geſchenk, weicher denfelben, wo und wann es 
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ihm gefällt, Durch Den heiligen Geift in den Menfchen bewirkt. 
Die Kraft der reichften Gaben des heiligen Geiftes, heißt es 
Apolegia etc. quart. parte, De verbo Dei, fchafft in allen Er⸗ 
wählten vom Anfange der Welt an ein neues Herz, erleuchtet, 


- begeiftert, ſchwächt die Sündhaftigkeit, belebt zur Gerechtigkeit, 
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bildet gleiih dem Ebenbilde des Sohnes Gottes. Nichtsdeſto⸗ 
weniger find alle Ermählte, bevor fie mit jenen Gaben über: 
firömt werden, bei Gott erwählt und gerechtfertigt, allein durch 
fein gnädiges und freies Wohlwollen, unter der Bedingung ber 
Erlöfung Chriſti. Diefe Rechtfertigung, welche dergeftalt von 
der Gnade Gottes des Vaters, von den Verdienften des Sohnes 
Gottes und von den Gaben des heiligen Geiſtes abhängt, heißt 
eine ſubſtanzielle Rechtfertigung (substantlalis justificatio) oder eine 
Rechtfertigung von Seiten Gottes, weil fie nur in Gott ift, und 
ganz außer den Menfchen und allen andern Dingen. Es ift die. 
felbe ein Geheimniß und gleichſam dad Werk des ganzen Evange- 
ums. Dieſes Geheimniß bat fih von dem allmädhtigen,. Einen 
und ewigen Gotte, dem Urquelle aller Gnade, aus feinen in» 
nerſten, verborgenfien, undurchbringlichften Rathſchlüſſen ans 
Licht geſtellt, und flellt fich noch immer dur Wort und That 
and Licht zu der von ihm beflimmten und von Ewigkeit geord: . 
neten Zeit, wie an ganzen Völkern, fo auch bei jedem Einzelnen, 
je nachdem cd ihm gefällt. -Diefe Rechtfertiguug ift auch von 
Seiten des Menfchen eine fubftanziele, weil fie nämlich in der 
Erneuerung der Creatur, oder in der geiftigen Wiedergeburt ber 
ſteht, weiche Soft in dem Dienfchen wirkt zu der Zeit, wenn es 
ihm gefällt, wenn er nämlidy das Herz defjelben heimſucht, be 
lebt, erneuert, vorbereitet und öffnet, ſowie es bei der Purpur- 
hänbdierin Lydia Apg. 16. Mar ift, daß fie namlich bei dem dußern 
Worte des Gohnes Gottes einen Wiederſchall von demfelben 
geben, ihm glauben, folgen, gehorchen, ernſthafte Reue üben, 
Glaube, Hoffnung, Liebe und andere Tugenden erlangen, in 
ihnen heranwachfen, fortfchreiten und erbauet werden konnte nach, 
Der ihr von Gott verlichenen Kraft. Wo aber dergleichen ſich 
zeigt, da ift es der ſicherſte und untrüglichfte Beweis, daß dem 





WMenſchen die Gnade und Liebe ded güfigen Vaters, die Theil⸗ 
nahme an der Herrlichkeit feines Sohnes und das Unterpfand 
des ewigen Lebens zugefichert fei. Wenn Dagegen das Herz eines 
Menfchen für die heilige Schrift Feine Empfänglichkeit bat, fo ift 
bier weder die Anziehung ded Waters, noch die Gabe de Soh— 
nes, auch nicht die Gnadenwahl des Vater und eine neue Crea⸗ 
tur, fondern es ift da der Tod vom Teufel eingeführt. Solchen 
kann das Evangelium der Herrlichfeit Chrifti nicht als ein Licht 
voranleuchten; ihnen nügt das Wort zu hören, an den Sacra- 
menten Theil zu nehmen, ebenſo viel zur Rechtfertigung, als 
ben Zodten die Speife zur Belebung nügt. — Hieraus aber folgt, 
Daß die böhmifchen Bruder das Erlöfungswerk Chriſti mehr äußer- 
lich auffaffen als eine Befriedigung des göttlichen Zorned, dena 
als eine nothwendige Bedingung zur menfchlichen Heiligung. 
Sie erklären zwar den Artikel von der Perfon Chrifti (Conſess. 
boh. art. 6. am Schluffe) für den allerwichtigften in ihrem Glau⸗ 
bensbefenntniffe, aber Chriſtus ift ihnen doch nur infofern ber 
Erlöfer, als jeder Prädeftinirte in ihm zur ewigen Seligkeit vor- 
ber beftimmt if. Sie reden mehr von dem Chriftus in uns, als 
dem Chriftus für und. Diefe mangelhafte Seite erweift ſich im 
Praktiſchen, wo die einfeitige Betrachtung des blutigen Todes 
Jeſu die Hauptfache iſt. Die Stelle der Erlöfung vertritt eigent⸗ 
Ich bei ihnen jener Act der Belehrung, den man fpäter mit 
dem, Namen des Durchbruchs bezeichnet hat, wo der Menfh im 
Zuftande der Verzweiflung an fich felbft unbedingt der Gnade 
fidy Hingibt, und bei dem Aufgehen der Flamme der Liebe Got: 
tes in ihm die Gewißheit erhält, daß er unter die Zahl der Er- 
wählten gehört. In diefem Zuftande der Belehrung unterfcheiden 
fie dreierläi Elaffen der Erwählten, Anfänger, Fortſchreitende, 
Vollkommene. Das fittlihe Element fteht zu diefer Entwickelung 
in Feiner wefentlihen Beziehung. Die Ausübung des Sitten: 
gefeges fördert nicht die innere Vervollkommnung, fondern dient | 
nur dazu in dem einmal vorhandenen Zuftande der Erwählung 
zu befefligen. Was noch fchlimmer ift, fie betrachten im gewiſſen 
Sinne felbft das Böfe für die fittliche Entwidelung der menfchlichen: 
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Kr als gleichgültig. Indem fie bei dem Verworfenen alle 
ar Sünden die Verdammniß bewirken laffen, betrachten fie bei 
ben Erwählten jede Sünde ald verzeihlich und vergeben bei Gott. 
Daß die Lehre von der Volllommenheit der Ermwählten und der 
Vergebung aller ihrer Sünden vor Gott auf der einen Seite 
einen geiſtlichen Dünfel, und auf der andern Seite einen unfitt- 
lichen Lebenswandel bersorrufe, zeigt die Gefchichte an vielen 
Beiſpielen unter den böhmifchen Brüdern. | 
In dem Glaubensbekenntniſſe, welches die Zaboriten 1431 
unmittelbar vor ihrer Gefandtichaft nach Baſel aufftellten, waren 
noch alle fieben Tatholifche Sarramente beibehalten; fpäter ver: 
werfen fie eins nach dem andern, bis fie bei zweien, der Zaufe 
mb dem Rachtmahle, ſtehen blieben, zu welchen fie ſich in dem 
Glaubensbekenntniffe von 1504 ‚bekennen. Zu bemerken ift, daß 
fie das Wort Gottes höher ſtellten, als die Sacramente. Auch 
faßten fie die Sarramente nur ald ſymboliſche Handlungen auf, 
wobei fie jedoch fehr nachdrücklich der Beichuldigung ihrer Geg- 
suer widerfpraden, daf fie die Sarramente für nichts mehr ale 
Leere Zeichen hielten. Sie bekennen die Taufe ald ein Zeichen 
Der geiſtlichen Geburt in Gott, eine Abwafchung des Menfchen 
unit Waſſer, in Wahrheit aber eine Abwaſchung der Secle von 
Den Sünden, wobei von dem äußern Zaufwafler das lebendige 
Waſſer unterfchieden wird, womit Gott innerlich durch den hei⸗ 
Ligen Geifl die Seele von Sünden reinigt, jened Waſſer, von 
welchen: Ghriftus mit der Samariterin geſprochen bat. Wenn 
Fie ſchon die Zaufe der Kinder nicht mißbilligten, fo hielten fie 
doch die Zaufe der Ermachfenen für zwedmäßiger. Sie pflegten 
auch diejenigen, welche von der Tatholifchen Kirche zu ihnen über: 
traten, wiederzutaufen, was fte damit zu rechtferfigen fuchten, 
Daß auch die Apoftel die Schüler Johannes des Zäuferd,. nach⸗ 
Dem fie zur Kirche übertraten,' noch einmal tauften, was jedoch 
ein weſentlich verfchiedener Fall war. Sie haben diefe Sitte an 
hundert Jahre beibehalten, und diefelbe erft dann unter fich ab» 
gehofft, al man fie mit der verhaßten Sekte der Wiedertäufer 
im eine Glaffe warf. An der Lehre vom Nachtmahle erflärten 
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die Brüder zwar auf zwei Synoden 1444 und 1499, daß fie 
Brod und Wein nicht für bloße Zeichen hielten, nahmen aber 
deffenungeachtet Feine leibliche, fondern nur eine geiſtliche Gegen» 
wart Ehrifti an, welche fie fih von feiner Gegenwart im Worte 
nicht verfchieden dachten. Leiblich und perfünlich fei Chriſtus, 
fagten fie, nach feiner Himmelfahrt nur im Himmel, bis zu fei- 
ner Wiederfunft aber fei er auf Erden nur geiſtlich. Sie ver: 
warfen die Anbetung der geweihten Hoftie, und daß fie den Laien 
auch den Kelch reichten, braucht kaum erwähnt zu werden. Sie 
empfingen die Elemente Inieend, und nahmen fie ſelbſt in die 
Hand. Die Stelle des Altar vertrat ein einfacher, mit einem 
weißen Tuche bedeckter Tiſch. 
In der Kirchenverfaſſung erflärten die böhmiſchen Brüder 
die Presbypterialverfaflung, in der Form, daß die Geifllichen aus 
der Mitte der Gemeinde gewählt, und bios unter Auflegung der 
Hände mit Gebet und Faſten geweiht würden, -für Die Verfaſ⸗ 


fung der urfprünglichen Kirche, die fie auch unter fi) einführten, 


indem fie zugleich Damit das Spnobalinftitut in Verbindung ſetz⸗ 
ten. Sie ſchrieben ihren Geiftlichen Den Cölibat nicht vor, er- 
klaͤrten es aber für gut, wenn der Geiftliche ehelos bleibe. Die 
böhmifchen Brüder find die erfte kirchliche Partei geweien, welche 
in ihren goftcödienfllihen Verſammlungen einen geiftlihen Ge: 
fang der Gemeinde in der Mutterfprache eingeführt haben. Sie 
batten auch einen Fatechefiichen Volksunterricht und einen Kate⸗ 
chismus, welcher die 10 Gebote, die alten Glaubensbekenntniſſe 
und das Vater Unfer umfaßte Sie führten eine fehr ſtrenge 
Kirchenzucht unter fih ein, und ihre Geiftlichen gingen im Ge: 
brauche ded Banned häufig zu weit. Das Befuchen öffentlicher 
Vergnügungsorte, Zanz, Karten » und Würfelipiel, Dad Zragen 
modifcher Kleidungsftüde war bei ihnen verboten. Immer aber 
befanden ſich die Brüder bei ihrer Töblichen Sittenzucht im 
einem überfpannten Zuftande, weßhalb fie befländig mit Der 
argen Welt zu Tampfen hatten. Sie ftellten fich auch thatfächlich 
den beſtehenden Verhältniffen gegenüber, indem fie den Unter: 
fchied der beftehenden Stände nicht anerkennen wollten, unter fidy 
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eine eigene richterliche Bchörbe conflituirten, und gegen die be⸗ 
fihende Obrigkeit oft dad: „Man fol Gott mehr. geborgen als 
Nenſchen“ im Munde führten, nicht immer im apoſtoliſchen 
Sinne. Am meiften unterfchieden fie ſich durch ihren harten und 
kieblofen Separatismus. Gie ließen einſtmals durch einige ihrer 
Glieder die wichtigen Länder der Ehriftenheit bereifen um zu 
fehen, wie viel eb in denſelben wahre Ehriſten gäbe, und dieſe 
fchrten mit dee Nachricht zurüd, Teinen einzigen "gefunden zu 
haben , verſteht ſich von ihrer Gattung. BDeflenungeachtet hatten 
fih die Anhänger von Huf auch "über andere Länder, Ungarn, 
Deutſchland, die Niederlande, verbreitet. J 
Auf dieſe Weiſe haben wir die beiden Grundrichtungen der 
Reformation, wie fie zu Anfange bes 16. Jahrhunderts: beſtan⸗ 
Den, bie coſtnitz⸗ bafelfche und die witliffes huffiiche, in ihrch Grumd- 
zügen Dargelegt. Beide Richtungen find einfeitig, und wurden 
noch dazu dur den Katholizismus Yheil6 überwältigt, theils 
zu Extremen bingefrieben. Die Tünftige Geſchichte der Refor- 
matien Tann nad dieſen Prämiſſen nicht wohl etwas anderes, 
als das Schaufpiel vielfacher Kämpfe, Verterungen, Zerflörungen 
Darbieten. Uber indem wir bei diefer Geſtalt der Dinge dennoch 
eine geſchichtliche Nothwendigkeit der Reformation erkennen, zu⸗ 
gleich auch in der Geſchichte einen deutlichen Wink von der end⸗ 
lichen Beſtimmung dieſes weltgeſchichtlichen Ereigniffes vorfinden, 
bleibt unſer Muth für die weitere Ausführung vnſerer Aufgab⸗ 
ungebeugt 
Anhangsweiſe reden wir noch von dem ſtrengen Sittenpre⸗ 
diger und Dominikanermönche zu Florenz, dem Hieronymus Ga: 
vonarola, nicht ald ob demſelben die Ehre des Reformators ge⸗ 
bührte, fondern weil er zu einer Zeit, wo dad Beſtreben nad 
einer Heformation der Kirche durch die entgegenftehenden Mächte 
feR überwunden zu fein ſchien, durch feine ernſte Predigt. ein 
lautes Zeugniß von der Nothwendigkeit einer ſolchen? ablegte; 
Hierenymus Gavonarola, geboren.:zu Ferrara im Jahre 14532, 
verriet ſchon als Knabe eine vorherrſchende Richtung feines Geiſtes 
auf Dad innere Leben, Inden er auf einſamen Spaziergaͤngen 
L 25 


[2 
386 
® 


über bie höhern Angelegenheiten bes‘ Menſchen nachdachte, zu 
einer Zeit, wo Andere kaum dad Bedürfniß nah Wahrheit em- 
pfinden. Während fich fo feine innere Wett geftaltete, trat die 
"Zeit in ihrer Verderbniß ald ein abfchredendes Bild vor feine 
Seele. Alle Tugend und gute Sitte, fo fpricht er ſich ald Jũng⸗ 
ing in zwei Canzonen aus, von denen bie erſte: De rulaa 
mundi, aus dem Jahre 1472, und die andere: De ralna ecclesiae, 
aus dem Jahre 1475 iſt, — ja felbft die Scham vor dem Lafter iſt 
verfehwunden, das vielmehr, mit Schlauheit geübt, zu Ehre und 
Anſehen vor der Welt gelangt, während die Zugend Barbt und 
der Verhöhnung preiögegeben wird. Üppigkeit ft die Mbitsfophie 
des Tages, für Thoren gelten, die auf graden Wege wandeln. 
Die alte Beufche Zeit der erften Kirche ift verſchwunden; om 
ſelbſt, ung allen Laſtern befledkt, geht einem zweiten Sturze ent - 
‚gegen. Doch dagegen reden zu wollen, richtet nur vergeblichen 
Streit an. Es bleibt nichts übrig, als ftil zu Hagen, und Die 
Hoffnung anf ein beſſeres Jenſeits feſtzuhalten. Cine folche 
Seelenſtimmung konnte ihre Befriedigung am beften im Kloſter⸗ 
leben finden, daher trat Savonarola zu Bologna am 25. Aprü 
1475 in den Drden der Dominikaner, und warb im Jahre 1482 
in dad Kofler St. Marco zu Florenz verfebt, war Darauf meh⸗ 
rere Jahre abweſend, und kehrte im Jahre 1459 dahin zurüd. 
Im Iahre 1480, erzählt Savonarola von fidy felbft in fei- 
nenı Compendiem revelationum;, führte mid, Gott nach Zlorenz, 
wofelbft ich in unferer Marcuskiche am Sonntage, den erften 
Auguft, über die Apokalypſe zu predigen begann, und dem floren- 
tinifchen Wolle in meinen Worträgen während dieſes ganzen 
Jahres drei Punkte beftändig ans Herz legte: Es werde eine Er⸗ 
neuerung der Kirche zu dDiefer Zeit erfolgen — Gott werbe vor 
dieſer Erneuerung uber ganz Italien ein großes Strafgeriht ver⸗ 
hängen — Beides werde bald Tommen. In Savonarola's Seele 
iſt alfo der Plan bereit zur Reife gekommen, eine Reform der 
Kirche anzuftreben, eine Gittenreform nämlich in dem katholiſchen 
Kirchenſtande, ohne irgend welche Abficht, dic beftchenden Formen 
deſſelben umandern zu wollen. Florenz follte zu. einem chriſtlichen 


— a87 — 


Muſterſtaate umgebildet, und von da aus eine Reform der Kirche 
und des ganzen geſelligen Zuſtandes der Chriſtenheit unternom⸗ 
men werben. Zunaͤchſt trat Savonarola in ſeinen fernern Pre⸗ 
dhigten wider die im Florenz ſtärker, als an andern Orten herr: 
ſchende Sittenverderbniß auf. Groß war bie Wirkung, welche 
feine mäßige Rebe hervorbrachte. Savonarola aber ging weiter. 
Da er in der ufurpirten Herrfchaft der Medicaer über Florenz 
die Urfache der umımterbrochenen Parteiungen, die diefen Staat 
zerrütteten, fowie im Der aufßerordentlichen Liebe berielben zum 
Lurus dad Grab des frühern firengern Sinnes und der altıo 
publifanifchen Ginfalt eblidte, fo war er, obſchon ein Verehrer 
der Wiſſenſchaften, aus diefem Grunde ein abgefagter Feind Die 
fr Dynaſfie, deren Sturz, als zum Heile des Staates nothwen⸗ 
Dig, er fich nicht fchente öffentlich zu verkumdigen. Fabgani vita 
Lanrentii Medici U, 2391. Als Lorenzo’ de Medici ihm wegen 
foldyer Reben Borftellungen machen ließ, entgegnete er freimüthig, 
ih bin Fremder, und er ift Bürger und Erfter ber Stadt, dod 
werde ich bier bleiben, und er davon gehen müflen! Als Lorenzo 
De Medici nicht lange darauf erkrankte, lich ci den Mönch vor 
fein Gterbebette rufen, um ihm feine Sünde zu beichten. Eine 
dreifache Bedingung forderte Savonarola zur Abſolution: Habe 
Glauben — Ürftatte wieder, was du ungerecht genommen haſt — 
Gib dem Vaterlande die Freiheit zurüd, damit die florentinifche 
Republik in ihren alten Zuſtand wieder eingefeht werde. Vils 
Bavonarolae autere Pico cap. 6. Lorenzo flarb am 9. April 
1492. Seine Söhne, Pietro, Giovanni (Kardinal) und Giuliano, 
Tamen au die Spitze der Republik. Pietro hatte die oberfte po⸗ 
Hitifche Leitung derfelben. Zum Ürgernifie Vieler überließ er fich 
nicht nur eitiem Gepränge und zügellofer Befriedigung finnlicher 
Lüfte, fondern er verlegte überdies Hohe und Riedere durch un- 
‚gemeffenen Stolz und libermuth. Savonarola's Stelle ward 
muunsche vorberrfchend politiih. Eine für einen Firchlichen Re 
formater verderbliche Abterung vom rechten Wegel Er verfün- 
bete die Vertreibung der Medicaͤer aus Florenz. Diefe Hoffnung 
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nach Italien im Jahre 1494, um die Anſprüche des Hauſes 
Anjou wider dad aragonifche Könighaus auf Neapel zu erneuern. 
Wir Tonnen diefen König Karl VI. als den Freund einer kirchlichen 
"Reformation. An ihn fchloß ſich zugleich Die republikaniſche Partei 
in Morenz an, als deren Gefandter Savonarola vor dem Könige 
zu Piſa erfchien, und denfelben anredete als das Werkzeug der 
göttlichen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, um die Kirche nad 
fchwerem Strafgerichte zu reformiren. (Quod sacramentum, ſetzt 
er hinzu, hie inutllis servus inspiralione ei visu diviso ante 
quartam jam annım coepit praedicare.) Darauf folgten die po⸗ 
fitifchen Unterhandfangen, in Felge deren Pietro de Medici ge: 
nöthigt wurde, Ylorenz zu verlaffen. Compendiem rereinlionum 
pag. 237 sqg. in: Epistolae spirituales Savonarohe etc. ed. 
Quetif Paris 1604. tom. J. Die Volkspartei (Bopolare) kam in 
Florenz zur Herrichaft. Noch vor dem Schluſſe des Jahres 
1494 war. die republifanifche Regierungsform für $lorenz ein- 
gerichtet, jedoch in ariſtokratiſch⸗ demokratiſcher Form. Savona⸗ 
rola's Anſichten über dieſen Gegenſtand enthält feine Schrift: 
Discorge sopra reggimento — della citta di Firense. Lon- 
dra 1765. | 

Slorenz follte nunmehr, nach der Meinung Savonarola’s, 
in angemeflener außerlicher Freiheit, ein wahrhaft chriftlicher, 
ein Botted:Stact werden, wo das göttliche Geſetz als Grund 
und Maßſtab aller. Verordnungen gelten folte Sodann wollte 
Savonarola von Florenz aus feinen eigentlichen und höchften 
reformatoriſchen Plan, die Erneuerung der Kirche, ausführen. 
Wie nun aber das Evangelium die Grundlage diefer allgemeinen 
Reform fein ſollte, fo gab die erfle Kirche nach allen Seiten 
das reinfte Vorbild, die. in Wollen und Streben vereinigt, Ein 
Herz und Eine Seele, dad Höcfte und Schwierigfte durch Ein- 
beit und. Liebe erreichte... In diefem heiligen Eifer bedurfte die⸗ 
ſelbe Seine irdiſchen Güter, ja fie genoß niemals einen ſchöneren 
Frieden, als in ihrer Armuth. Erſt als die geiflige Gluth all- 
mählich erfaltete, trat das irdiſche Bedürfniß hervor, welches, 
im Laufe der Zeit immer reichlieher befriedigt, rückwirkend Die 
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ufyrũugliche Liebe und Eintracht noch mehr untergrub, fo daß 
in lſehterer Zeit die Schönheit der erflen Kirche ganz verloren 
uud zerfkört iſt. Die nächte Folge Davon war, Daß fi auch 
der einfache reine Gottesdienſt nach und nach verlor, und einc- 
Menge äußerer Gebrauche Die Leere des innen Lebens erfegen 
folite. Daher befteht derſelbe heutzutage faft nur in ächerlichen 
Dingen zur Ergötzung der Sinne, ohne daß man fih um den 
innern Gottesdienft, die Reinheit des Herzens kümmerte. Die 
Kirche Chriſti iſt zum alten Bunde zurüdgelehrt, der überreich 
an äußern Gehräuchen war. Chriftus aber kam und diefe Bürde 
abzunehmen, indem er alle jene Vorſchriften in dem einen Ge⸗ 
bote der Liebe zufammenfoßte, und flatt der Irdifchen Verheißun⸗ 
gen des alten Bundes uns geiflige Güter verhieß. Seitdem aber 
bat man dem evangelifihen Gelege Ehrifti fo Manches beige . 
mifcht, was fchlechter ift, als die jüdifchen Zuſaätze zum Geſetze 
des Mofee. 

ragen wir aber, Tautet das Reformationsſyſtem von Sa- 
vonarola weiter (nach der Darftelung beffelben in den Biogra⸗ 
phien von Rudelbach und Meier), woher ed komme, baß die 
Kirche ihre urfprüngliche Reinheit fo fehr verforen bat, fo if 
die Antwort: weil die heilige Schrift, die das chriftliche Leben 
fördert und währt, die man hätte Iefen und den Gläubigen als 
wahre Seelenſpeiſe darreichen follen, in Vergeſſenheit gerathen 
iſt. Für Logik, Philoſophie und Rechtskunde find Lehrer ange: 
Reit, alle Künfte haben ihre Meiſter. Die heilige Schrift aber 
It Riemand, noch will fie Jemand lernen. Da nun diefes 
Licht erloſchen, ift es Nacht gavorden. Statt daß man Chriflum 
predigen follte, bieten fe auf den Kanzeln ein Gemiſch von Phi: 
Iofophie „und Chriſtenthum feif, oder man hört gar nichts, ale 
Ariſtoteles und Platon, „den göttlihen Mann”, Cicero, Der 
mofthened umd andere Heiden, deren Worte man ohne Geiß und 
cheiſtſichen Sinn citirt. Weltlich üppige Dichter, die Götzendienſt 
und Heidenthum in aller Welt verbreiten, erfcheinen an heifiger 
Stätte, auch leben wir felbft ſchon, wie. chemals Pie Heiden. 
So wird das Heifigfte felbft auf der Kanzel entwürbigt, bit 
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Theologie zur Rhetorik, Poeſie und Babel. Das Heilige wird 
mit Sünde gemiſcht, das Kirchliche mit weltlichem Tand. Markt 
bält man in den Kirchen, Männer und rauen kommen dahin 
im böchften Putze, und umftellen den Altar. So if ein Ge- 
menge, ein Wirrwarr ohne Andacht und Gotteöfurdt. An Yeft- 
tagen werden Bänke für die fehönen rauen gefeßt, und die 
jungen Männer fchließen fie ein wie eine Mauer. Dann gehen 
die Frauen hindurd, und hören taufend unanfländige Reden. 
Sind das Feſte zu Ehren Gottes? Und um endlich auch noch 
die flille Andacht der Einzelnen zu ftören, bat der Teufel ange 
fangen figurirten Gefang und Orgel einzuführen, die nur das 
Gehör ergögen und nichts frommen. Im alten Bunde gab es 
viele Fefllichkeiten mit Geſang, Trompeten, Tabernakel und der⸗ 
gleichen. Das hatte mit Chriſtus größtentheild ein Ende. Jetzt 
ſcheint ed, kommt dieſes Alles wieder zu Ehren. Doch meinen 
fie zur Ehre Gottes die Kirchen zu ſchmücken, und malen Die 
Sungfrau Maria ald eine Bublerin. Auch fage ih Euch, dag 
nirgends im Evangelium befohlen ift, goldene oder filberne Kreuze 
und andere Koftbarfeiten in der Kirche zu haben. Wohl aber 
fagt dad Evangelium: mich hat gedürftet, und du haft mich nicht 
getraͤnket; mich hat gehungert, und du haft mich nicht gefpeifet. 
Darum gebet ein Geſetz, daß alle Koftbarkeiten verkauft werden 
Dürfen. Sehet zu, daß die, welche fie zum Geſchenke machten, 
Damit zufrieden find, und daß Fein ürgerniß entſtehe: dann will 
ich der Erſte fein, der Hand an die Becher und Kreuze meines 
Moſters legt, um von diefem lÜiberfluffe Urme zu fpeifen. Weil 
alſo die Chriften, führt Sevonarola fort, den wahren Gotted- 
dienſt werlaffen Haben, find fie fo verbindet worden, daß fie 
nicht einmel wiffen, was ihr Name bedeutet. Denn mit äußern 
Geremonien befchäftigt Fennen fie den innern Gottesdienft nicht, 
weil Me-entweber niemals, oder nur felten die Schrift leſen, und 
wenn fie Diefelbe leſen, fie nicht verftchen, oder wenn fie diefelbe 
verſtehen, kein Gefallen daran finden, vielmehr. fprechen, unfere 
Seele ekelt vor fo leichter Speife. Wer gibt uns zu hör .bie 
Beredtſamkeit Cicero's, die Eingenden Phraſen der Dichter, die 
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Ynmush Plato's, den Scharffiun des Ariſtoteles? Die Einfalt 
der Schrift iſt Frauenſpeiſe. Predigt und hohe und feine Dinge! 
Die Prediger geben der Menge nach, weil fie nicht mehr die ge» 
fanbe Lehre eınpfangen, haben fi) Alle zu eitlem Gerede gr- 
wandt und die Wahrheit verlaſſen. Auch die Zürflen und Hau 


ter des Volks wollen die Wahrheit nicht mehr hören, fondern - 


ſprechen, predigt was und gefällt, tüufcht uns mit euern Schmeiche 
Seien, und fagt uns Schöne. So iſt das chriftliche Volk mit 
dichter Finfterniß umgeben. Betrachtet doch nur den ganzen Ze - 
Rand der Kirche, wie Wenige heutzutage Gutes thun, und auf 
Gotted Wegen wandeln. Bo find die heiligen Wäter, deren es 
vor Alters fo viele in der Kirche gab? Schlechte und Gottioſe 
haben ihren Platz eingenommen, fo da fich die Kirche Chriſti 
wohl nie ſchlimmer befand wie jetzt. Da aber Gott fie nicht 
im Berberben untergehen laffen Tann, muß er fie nothwendig 
wieder erneuern, wie ſich aus Gründen der Schrift und Ver⸗ 
nunft noch beſtimmter erweifen läßt. Er wird fie aber unter 
Krieg und Zrübfal ernenern, theils um fie ſelbſt zu läutern, theils 
um Die frühere Schlechtigkeit, Die Urfache der Tommenden Noth 
umd Zrübfal, nad) feiner Gerechtigkeit zu ſtrafen. Wer verftän- 
Dig hinſicht, muß gefichen, daß Italien auf dem Gipfel der 
Schlechtigkeit fiche. Wenn aber das Maß voll ift, muß das 
Schwert alled Schlechte wegräumen. Ja deine Schänblichkeit, Ita 
lien, Kom und Florenz, dein gottlofes Weſen, Deine Unzucht, 
dein Wucher bringen das Unglüd. Darum babe ich dich fchon 
langft ermahnt, und rufe fortwährend: Thue Buße, Blorenz, 
führe ein chriftliched Leben, und laß es dich um Gottes und dei: 
nes Heiles willen nicht reuen, Gutes zu thun. Denn wer nicht 
Buße that, und fih zu Gott wendet, ift ohne innern und äußern 
Zrof. Buße ift das einzige Rettungsmittel zur Zeit der Trüb: 
fal, und kann felbft einen großen Theil derjelben mildern. Flo⸗ 
renz, Dich mahne ic, vor Allen; denn von dir, ald dem Mittel⸗ 
sunfte Staliens, fol die Reformation ausgehen, von bier aus 
ſel ganz Italien ernenert werden. Darum hat dich Gott auch 
vor een Städten Italiens begünftigt,, Dir die Schrift eröffnen, 
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und die Trübſal, welche kommen foll, verkünden laffen, Daß du 
dich vorbereitet, hat: dir ſelbſt gezeigt, wie bu Dich verhalten 
fouft. . Allein die Falſchen und Lauen haben das Volk verderbt, 
und es gegen Die Wahrheit eingenommen. Vor Allem find die 
ſchlechten Prieſter und Diener der Kirhe Schub und Urfache 
des Verderbens, wie ded kommenden Unglüdd. Die Einen tre- 
ben Simonie, die Andern fpielen am Abende, halten Keböweiber 
die Nächte, und kommen mit Sünde am Morgen zur Meſſe. 
Noch Andere gehen vom Reiten und Jagen zum heiligen Amte. 
D ihr Priefter und Häupter der Kirche, laſſet eure Pfründen, 

Die ihr nicht rechtmäßig beſitzen könnt, laſſet eure Üppigkeit, eure 

Schmauſereien und Gelage, laſſet Das wollüſtige und unnatürlich 
(handliche Leben, fo lange es noch Zeit it Buße zu thun, und 

haltet eure Meſſen mit Andacht. D ihr Mönche, Iaffet den Auf⸗ 
wand .an Kleidern und Sübergeräthen, Die fetten Abteien und 
Pfründen, ergebet euch der Einfachheit, und arbeitet mif euern 
Händen, wie die alten Mönche thaten, eure ehrwürbigen Vor⸗ 
sänger. Sefchieht ed nicht freiwillig, fo werdet ihr ed gezwun⸗ 
gen thunz denn Gott wird Euch ftrafen, fo ihr nicht Leben und 
Sitte ändert. D meine Brüder, ich fage Euch, laſſet den Über: 
fing, die Bilder und andere Pollen, womit ihr den Armen Das 
Almofen entziehet. Höret ihr nicht die göttliche Mahnung, wer- 
‚det ihre der Strafe nicht. entgehen. — Ihr Kaufleute, laſſet den 
Bucher, gebt zurüd, was ihr .unrechtmäßig erworben habt, vom 

Überfluffe aber gebt den Armen. O ihr Priefter, auf euch muß 

ich noch einmal zurückkommen (ich rede von den ſchlechten, unbe» 
fihadet Der Achtung vor den guten), laffet dad verwünfchte, nicht 
zu uennende Laſter, dad Gottes Zorn über euch bringt. Ihr 
haltet Concubinen, treibt Sobomie, fpielt öffentlich, und macht 
es ſchlimmer ald die Weltlihen. If es aber nicht eine entfeg- 
liche Shande, daß das: Wolf beffer lebt, als die Geiftlichkeit? 
Und. ihr, die ihr eure Häufer vol Eitelkeit, unanftändiger Bild- 
werte und goftlofer Bücher habt, bringt das Alles zu mir, 
um ed zu Gotted Ehre zu verbrennen, damit, wenn ber Zorn 
Gottes kommt, ſich nichts dergleichen bei Euch finde. Entfernet 
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ws diefe traurigen Bücher, die nichts als üppigkeit und Schmuz 
teilten. Es gibt wahrlich eine große Anzahl von Büchern in 
kr Belt, die zum Beſten des Glaubens und der Religion ver- 
fügt werben follten, wenn fie auch. in anderer Hinſicht nicht 
an, ohne Nuten find. 

Bon der Regierung follte, nach Savonarola’s Anficht, durch 
Abſtellung der gerügten Mißbraͤuche und Einführung eines beffern 
Lebens der Anfang mit dieſer Tirchlichfittlichen Reform gemacht 


werden. Das Erfte feie, dag ein heiliger, würdiger Gottesbienft -- 


eingeführt, und Alles entfernt werde, was denfelben flöre, oder 
feiner Würde und Reinheit unangemeflen fe. Auch das be- 
ſtehende Befiere könne Durch Vereinfachung nur gewinnen. Nicht 
durch viele Meffen werde Gott würdig verehrt; wäre es möglich, 
dag nur alle Sonntage eine Meſſe gelefen würde, man hätte 
ficher mehr Andacht und Ehrfurcht dabei, als jetzt. Nothwendig 
ſchloß fich daran Die Reform des Klerus felbft, daß alle fchlechke 
Geiſtliche entfernt, die andern in ihrer Üppigkeit beſchränkt, da- 
gegen fromme Diener der Kirche angeftellt würden. Im Leben 
ſollen die Vornehmen die erften fein, welche zur Einfachheit zu: 
rudichn. Sie follen dahin fehen, daß man in allen Dingen 
anftändig Sehe, befonderd aber gegen alle unnatürliche und fchänd- 
fiche Lafter mit Strenge verfahren. Ebenſo eiferte Savonarola 


gegen bie vielen und öffentlichen Zuftbarkeiten, gegen Spiel und 


Zrinfgelage, gegen die wollüflige, üppige Kleidung der Frauen, 
und den weibiſchen Putz der Männer. Alles dieſes führe zum 
Verderben, und feie dem Helle der Seele zuwider; daher feien 
ſtrenge Geſetze dagegen nothwendig. Anftändig nach Stellung 


und Vermögen follen fie leben, was mit größerer Einfachheit 


fee wohl, zu vereinigen fei. Alle unzüchtigen Weiber follen 
and der Stadt vertrieben werden, unb die Frauen felbft follen 
bei der Regierung darauf dringen. Ebenfo ift es Sache des 
Staates, für die beflmöglihe Erziehung der. Kinder zu forgen, 
um fi) tüchtige Bürger daraus zu bilden. Schon in Beziehung 
auf das körperliche Wohl derfelben fol der Staat dahin fehen, 


daß Heirathen weder zu jung, noch zu alt gefchlofien werben, 
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denn aus beiden kommen nur fchwächliche Kinder. Muttermilch 
fol die Kleinen nähren, der Rnabe vom Weine ſich enthalten, 
der Jüngling an Beſchwerden und jegliches Better fih gewöh- 
nen, den Körper durch gymnaſtiſche Übungen flärfen, und zum 
Vergnügen fi) mit Muſik befchäftigen. Won fchlechten Reden 
und Allen, was fich nicht geziemt, follen fie fern bleiben, mit 
dem Geſinde nicht umgeben, vielmehr in Reigion und freien 
Künften unterwiefen, und in freien Sitten erzogen werden. Ehe⸗ 
mals ernährten die Mütter die Kinder an eigener Bruft, umd 
ihe thut wahrlich Unrecht, fie rohen Ammen zu übergeben, daß 
fie auch) roh werden am Geifte, leidenſchaftlich, jähzornig und 
trogig. Denn bie erfte Milch bat großen Ginfluß auf dad Tem⸗ 

perament des Kindes. So werden es halb eure Kinder, unb 
halb auch nicht. Ihr Väter Iaffet eure Knaben Grammatik lehren, 
und haltet brave Männer als Lehrer, die gefittet find und feine 
Spieler. Bezahlet fie.gut, und fehet, daß die Schulen Feine 
Köcher und Winkel find. Alle follten etwas Grammatik treiben, 
denn ed wedt den Geift und hilft viel. Aber die Dichter foliten 
Dabei nicht alles Andere verderben. Es follte ein Geſetz gegeben 
werden, daß Feine fchlechten Dichter in den Schulen gelefen wür- 
ben, wie Dvid: De arte amandi, Tibull und Catull, deögleichen 
Terenz an vielen Stellen. Birgit und Ckero follen gebufdet 
werden, Homer im Griechifchen, und daneben einige Stüude aus 
Auguflin: Vom Staate Gottes, von Hieronymus und Etwas 
aus der heiligen Schrift. Und wo ihr, Lehrer, in jenen Büchern 
Jupiter, Pluto und dergleichen genannt findet, faget doch, Kin 

der, das find Fabeln, und zeigt ihnen, daß Gott allein die Welt 
regiere. So würden die Kinder zugleich in der Weisheit und in 
der Wahrheit erzogen, und Gott würde mit ihnen fein. WVergl. 
Savonarola’8 Schrift: De simplicitate vitae christianne Hbb. V. 
Florent. 1496, 

Die Kirche, lehrte Savonarola, ift nichts Anderes, als die 
Gemeinſchaft der Gläubigen mittelft der Gnade des heiligen 
Geiſtes. Wo daher an einem befondern Orte eine Gemeinſchaft 
von Gläubigen in Einem Herzen und in Einem Sinne ift, kann 
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diefelbe eine befondere Kirche genannt werben, weil fie jene 
Sorm, das tft, Die Gnade des heiligen Geiſtes bat. Wo diefe 
nicht iſt, da ift auch Beine Kirche. Zwar finden nad) den ver- 
fhiedenen Drten Bleinere Unterfihiede ſtatt, je nachdem mehr oder 
weniger Geiſt vorhanden if; im Weſentlichen aber ift überall 
dieſelbe Kraft des heiligen Geiſtes. Was die katholiſche Kirche 
ſeie, darüber find die Meinungen: der Theologen verfchieben. 
Dhne und auf weitere Erörtesungen einzulaffen, behaupten wır, 
die katholiſche Kirche beſtehe im eigentlichen Sinne aus den 
Ghriften, welche der göftlichen Gnade theilhaftig find und gut 
leben, oder wie ed am einer andern Stelle heißt, aus der Ge 
meinfchaft der Gerechten, weil diefe recht eigentlich Chrifte anges 
hören; weniger fireng begreift fie Alle, Die den Glauben haben, 
Deren freilidy die größere Zahl iſt. Um zu beftimmen, was die 
katholiſche Kirche feie, beziehe ih mich immer auf Chriſtus. 
Bon Diefer höhern Einheit unter Chrifto, ald dem unfidhtbaren 
Dberhaupte der fliegenden Kirche, unterfchied Savonarola aus⸗ 
drücklich die äußere Einheit der ftreitenden Kirche unter Einem 
Dapfte, deren Rothwendigkeit in der gefchichtlichen Entwidelung 
ber legten, Grund und Vorbild aber in der erflern felbft ger 
geben ſeie. Daher geftand er den Führern und Häuptern ber 
Kirche, wie allen Dbern, nur ein bedingted Anfehen zu, infofern 
fie nämtih ald wirkliche Stellvertreter Gottes oder Chrifti han⸗ 
beiten, was aber dann nicht der Fall feie, fobald fie Etwas 
gegen Gottes Gebote beföhlen. Alle Menſchen, erklärt Savona- 
rola, find gleich, außer fofern Einer als befonderes Werkzeug 
Gottes gebraucht wird. Wenn aber der Oberſte nicht von oben, 
das iſt von Gott geleitet wird, ift er jedem Andern gleich, und 
Jeder kann zu ihm fagen: Du handelſt nicht recht, weil Du nicht 
von dem berfien Führer geleitet wirft. Und wenn er antwortet: 
Ich babe die Macht, fo kannſt du ihm fagen, das iſt nicht. 
wahr, weil die Hand fehlt, die Dich leitet. Herner behaupte ich, 
deß kein Menſch feie, der nicht irren könne, den Papft nicht 
angenommen. Es wäre thöricht zu behaupten, der Papft könne 
nicht irren. Wie viele fehlechte Paͤpſte find geweſen, bie geirrt 
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haben; wäre es wahr, daß der Papſt nicht irren koͤnnte, fo 
müßten wir thun, was fie thaten, um felig zu werden. Du 
wirft fagen, als Menſch Tann der Papft irren, aber nicht als 
Papſt. Und ich antworte, daß der Papft auch in ſolchen Ent- 
fheidungen und Urtheilen irren kann. Wie viele Verordnungen 
bat ein Papft gegeben, die ein anderer wieder aufgehoben hat, 
und wie viele Meinungen früherer Päpſte find von fpätern wi» 
derlegt worden? Wenn näntlic) der Papft irrt, iſt er chen nicht 
Papſt, fondern Menſch, der getäufcht werden und irren ann. 
Kurz, der Papſt Fann irren, und zwar auf zweierlei Weife, ent- 
weder aus falfcher Überzeugung, oder aus’ Bosheit, wenn er 
gegen feine Überzeugung handelt. Sobald aber der Papft ober 
irgend ein Geiftfiher in etwas irrt, Tann er von Jedem, 
ber den Irrthum einficht, zurechtgewiefen werden. Paulus ta- 
delt den Apoftel Petrus, weil er der evangelifchen Lehre nicht 
gemäß handelte, und doch ift wohl kein Papſt größer, ald Petrus 
war. Aber wirft du fagen, bier ift kein Paulus, und ih ant- 
worte, es ift aber auch Fein Petrus da, und zuweilen möchteft 
du fogar in einem günftigern Verhältniſſe ftehen, ald Paulus zu 
Petrus; denn dieſe flanden fih an Gnade gleih. So oft fi 
nun erfennen läßt, daß die Befehle der Obern gegen die Befehle 
Gottes, zumal gegen das Gebot der LXiebe find, ift nicht bios 
feiner verpflichtet zu gehorchen, fondern es ift auch Sünde, den 
Befehlen nachzukommen... Sollte daher die Kirche etwas gegen 
Das Gebot der Liebe befehlen, fo ift fie nicht die römifche Kirche, 
denn diefe kann nichts gegen Gott und die Kiebe gebieten, auch 
nicht der Hirte derfelben, fondern ed find Menfchen, welche die⸗ 
felbe vertreten und“ irren. Ja wenn die leitende Gewalt der 
Kirche überhaupt verderbt ift, fo iſt fie keine kirchliche, fondern 
eine hölliſche Macht des Satans, der man in jeder Wille wider- 
ſtehen fol. Dann bleibt nichts übrig, al® vom irdifhen Zum 
himmliſchen Papfte, das iſt zu Chrifto, fich zu wenden. Vergl. 
die Schrift des Savonarola: Triumphus crucis. Florent. 1497. 
Schon im Jahre 1493 hatte Savonarola die Klöfler St. 
Marco in Florenz und St. Domenico zu Fiefole von der Iombardifchen 
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Gongregation losgetrennt, und zu einer firengen Beobachtung 
der Regel binfichtlich der freiwilligen Armuth verpflichtet. Diefes 
brachte ihn in den Geruch, der Keberei. Daß übrigens Savona⸗ 
rola mit den Spiritualen eine gewiſſe Verwandtfchaft hatte, läßt 
ſich nicht wohl Ieugnen, wenn man berüdfichtigt, daß auch dieſe 
ſehr viel auf apelalpptifche Weifjagungen gaben, die ebenfalls 
einen großen Theil der Thätigkeit Savonarola's ausmachten. 
Bereits zu Anfang des Jahred 1495 erfchien ein päpftliched Breve 
mit der Weifung, daß Savonarola eine Zeitlang mit Predigen 
anhalten ſollte. Savonarola aber, weit entfernt zurüdzutreten, . 
ging weiter, und erließ an die Könige von Frankreich, von Spa- 
nien, England, deögleichen an den deutfchen Saifer Schreiben, 
werin er diefe Fürſten aufforderte, ein allgemeines Concil zu ver: 
anlafjen, um dem Verderben der Kirche abzubelfen, die ohne 
Führer und oberſten Bifchof fe, da Alerander VI. (damals Papſt) 
fowol feiner erfauften fchändlichen Wahl und feiner offenbaren 
Schandthaten, ald auch feines durchaus undhriftlihen Siunes 
wegen gar nicht Papft fein könne, was er Alles in Gegenwart 
des heiligen Concils mit hinreichenden Gründen darzuthun ſich 
anheiſchig mache. Ein folher Brief wurde dem Papfte hinter: 
bracht. Derfelbe erließ an Savonarola, um ihn durch Lift in 
feine Gewalt zu bekommen, ein Schreiben vom 21. Julius 1495, 
worin er denfelben einlud nah Rom zu fommen, um ihn von 
feinem Beftreben näher zu unterrichten. Savonarola merkte die 
Falle, und entichuligte fih in feinen Untwortöfchreiben vom 
31. Iufius mit feiner Kräanklichkeit. Der Papft fandte fogar Den 
Magifter sacri palatil an Savonarola, und ließ ihm den Kardi- 
nalshut anbieten, wenn — er ſchweigen wollte. Savonarola gab 
dem Gefandten zur Antwort, in feiner nächten Predigt könne er 
feine Erklärumg hören. Um diefelbe Zeit erfchien feine Auslegung 
des 80. Pſalms, worin er unter beißenden Anfpielungen. Papft 
und Geiſtlichkeit züchtigte. Um die Mitte Des Octobers 1496 er- 
ſchien eiy zweites Schreiben vom Papfte, worin Savonarola 
zwar immer noch mit großer Schonung behandelt, ibm aber zu> 
gleich die Weiſung ertheift wurde, ſich ferner alles Predigend zu 
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enthalten. Das that er aber nicht. Beine Sache, fo predigte 
er weiter, ſei Gottes Werk, der diefelbe wohl führen werde. 
Solite er fterben, würde Gott Andere fenden, die mehr vermödh- 
ten. Das Licht ift aller Drten angezündet, aber zu Rom wiſſen 
fie es nicht, Doch werben fie ed bald erfahren, und Zwieſpalt 
wird auch dort entfliehen. Rom wird dieſes euer nicht Löfchen, 
wie fehr es fih auch bemühet, und wenn es eins löfcht, werben 
andere und flärfere wieder aufgehen. Gott könne einen Mann 
nicht verlaffen, der Zag und Nacht darauf denke, feine Ehre zu 
fördern, und dafür fein Leben zu laffen bereit feie. Bu Anfange 
des Jahres 1497 erließ der Papſt ein Schreiben an die Signoria, 
um fie durch Drohungen und Verſprechen zu bewegen, gegen 
Savonarola (diefen Sohn bes Gottlofigkeit) zu verfahren, und 
ihn wo möglich in feine Hände zu liefern. Damals jedoch nahm 
die Signoria noch Savonarola in Schub. Auch "der General- 
vicar der lombardifhen Dominicanercongregation erhielt vom 
Papſte den Auftrag, über Savonarola eine Unterſuchung zu 
verhängen. Am 12. Mai 1497 ward Savonarofa in den Bann 
gethan. Jetzt resten ſich Savonarola’s Feinde. Die üppigen 
Florentiner, welche feine Anhänger nur die Wimmerer (Piagneni) 
nannten, verſchworen fih, ihn während er am Dimmelfahrtötage 
1497 die Kanzel in der Domkirche beflieg, zu ermorden: nur 
feine bewaffneten Freunde retteten ihn. Er mußte ſich ferner von 
Bewaffneten in die Kicche begleiten laſſen, und wenn er predigte, 
ftand ihm Einer mit der Hellebarde zur Seite. Nachdem bie 
franzöfifche Erpedition gegen Reapel ini Jahre 1496 einen un- 
glüdlichen Ausgang genommen hatte, bob fich die mebicätfche 
Partei in Klorenz wieder. Eine Verfchwörung entfland, Pietro 
zurüdzurufen. Daß die Verſchwörung entdeckt ward, und in Folge 
davon fünf der angefehenften Bürger von Florenz zum" Zobe 
verurtheilt wurden, vermehrte nur ben Haß der meblcäifchen Paw 
tei gegen Savonarola. Als ein dringended Schreiben vog Rom 
an die Signoria einlief, unter Androhung des Interdigts Savo⸗ 
narola, diefen Sohn des Verderbens, gefangen nach Rom zu 
fenden, war Die Mehrzahl in derfelben wiber ihn, und Savonarola 
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erhielt von der Signoria am 17. März 1498 den Befehl, nicht 
weiter zu predigen.. Unmittelbar darauf ward er ins Gefängnif 
geführt. Eine von diefer Signoria angeordnete Unterfuchungs: 
commiſſion prozebirfe gegen Savonarola am 11. April 1498 
mittelft der Folter, und was er in biefem Zuftande ausfagte, 
ward ad acta gennmmen, und nach Rom zur Füllung des legten 
Urtheils eingefendet. In Rom als Ketzer, Schismatiker, Kirchen 
Wter und Volksverführer verurfheilt, ward Savonarola am 
D. Na öffentlich zu Florenz verbrannt. Die Kunde von Sa⸗ 
vonarola’d Märtyrertobe verbreitete fich in alle Länder, die Stim⸗ 
m von der Rofhwendigkeit einer Reformation fchallten wicker 


\auter, erleuchtete Männer verfünbeten das wuhe Bevorftchen 
einer \oldgen. 
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Vorwort. 


Es iſt in dem Vorworte zu dem erſten Bande des vor- 
liegenden Werkes darauf Hingewiefen worden, daß ſich das 
gefchichtliche Prinzip, welches demfelben zu Grunde liegt, 
almahli mit dem Verlaufe der Darftelung klarer und 
beftimmter beraudftellen werde. Diefed Prinzip tritt nun 
zunächft bei der Reformation der Deutfchen Kirche, Deren 
Geſchichte diefer Band enthält, in einem vollftändigen Bilde 
hervor, ald eine Wiedergeburt des beutfchen Volles im re- 
ligiöfen Leben. Das religiöfe Leben aber wirb als bie 
Blüthe bed gefammten Volkslebens aufgefaßt, und in einer 
Berfüngung und Hebung beflelben zugleich die Erhebung 
der Nation zu einer höhern Stufe ihres geichichtlichen Da- - 
ſeins erblickt, als deſſen Gipfel ein durch Religion zu reiner 
Humanität verebelter Nationalcharakter gefegt iſt. Nach 
diefem Standpuncte ift fowohl die Behandlung der einzel» 
nen Shatfachen, ald auch die Anordnung ded Ganzen ge- 
geben worden. Die Reformation der deutſchen Kirche er- 
Iheint zunächft ald Luthers Sache, weil Luther ein Mann 
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des deutſchen Volles war, in ihm die Elemente der religiö- 
fen Eigenthümlichkeit Des deutfchen Charakterd fich vereinig- 
ten, in ihm ein Herz fchlug, welches die Sehnſucht des 
Volkes nad) Erlöfung theilte, in ihm eine Kraft des Willens 
Vebte, der für die Erreichung des höchften Gutes Fein Opfer 
zu ſchwer war. So handelt Luther für Die Nation, und 
die Nation Handelt in und mit ihm fo lange, bid den Hel- 
den eine äußere feindlich ihm entgegentretende Macht unter- 
drückt zu haben fcheint. Jedoch die Wahrheit, inden fie 
niedergedrückt wird, bekommt dadurch eine verftärkte Schwung. 
kraft fich zu heben. Die Sache, für welche Luther wirkte, 
war nicht Die eigene Sache feiner Perfon, fondern dieſelbe 
hatte eine höhere Stellung, fie war zugleich die Sache 
der beutfchen Nation. Nach diefer Ideenfolge wird bie 
Reformation der beutjchen Kirche weiter ald beutfche Na⸗ 
tionalfache dargeftelt. Wie die Bewegung durch das ganze 
Volt Hindurchging, und das tiefe Intereffe des Volkes an 
ben teligiöfen Angelegenheiten — bildet Die Grundlage biefes 
Abſchnittes, bei deſſen Ausführung nothwendig von der Zeit- 
folge abgegangen werden mußte, weil fonft bie einzelnen 
Züge des Gefammtbildes Dergeftalt verzerrt worden wären, 
daß daſſelbe gar nicht in feiner wahren Geftalt zu erkennen 
‚fein würde. In dieſem Abfchnitte follte fobann von dem 
Aufbau eined nationalen Kirchenthumd gehandelt werben, 
aber dazu Fam ed in damaliger Zeit. nicht, ſondern ed bil- 
dete fich eine Partei der Lutheraner, der alten Kirche gegen- 
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über, Die Reformation der 2 Kirche wurde zur lu⸗ 
therifehen Parteifache, und ed folgt daher noch ein Abfchnitt, 
der diefen Gegenſtand behandelt. Daß die kirchlichen An- 
gelegenbeiten in Deutfchland zur Parteifache wurden, unb 
die Ration einen Geift der Auflöfung und Zerflörung zu 
ihrem Lebensprinzipe erhielt, Davon Die Urfachen und Wirkun- 
gen zu entwideln, und Dabei zugleich einen höhern Endzweck 
in Ausſicht zu flellen, Darin liegt eine ebenfo wichtige als 
ſchwierige Aufgabe, deren Löfung wenigftens verfucht wor: 
den ift. 

Sofern unter einem gefchichtlichen Prinzipe ein inneres 
Motiv zu einer organifchen Geftaltung des menfchlichen Le 
bens verftanden wirb, Tann man wohl fehwerlich fagen, daß” 
die Geſchichte der deutfchen Reformation bisher nach einem 
folchen behandelt worben fei, fo viel Achtungswerthes auch 
in anderer Hinfiht in Diefem Gebiete geleiftet worden ift: 
nach Der gegebenen Darftellung ift dazu wenigftend ein An: 
fang gemacht worden. Es ift dringende Zeit, baß hiermit 
ernſtlich fortgefahren werde, damit bad Volksleben eine 
fittlihe Grundlage erhalte, und dadurch Boben gewinne 
für eine neue pofitive ober organifche Geftaltung feiner 
Berbältnifie. 

Das nationale Leben ift unter den europäifchen Völkern 
gegenwärtig zu einer Stärke erwacht, Daß unverkennbar eine 
neue Epoche ihrer Entwidelung im Eintritte begriffen ift: 
auch das beutiche Volk theilt die Bewegung, und Das Un- 
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denken an feine vormalige Größe und Herrlichkeit fpricht 
fih eben ſowohl in dem tiefen Schmerze über Die gegen- 
wärtige Geringfhäßung der deutfchen VBolksthümlichkeit bei 
andern Völkern, als in dem Wunfche aus, wieder zu wer- 
den, was ed einft war. Für alle Erzeugniffe der Huma⸗ 
nität ift das nationale Leben der productive Boden; allein 
diefed Element wirkt nur in dem Falle bildend, ald es von 
dem fittlichen Prinzipe gereinigt, durch Die Religion gehei- 
ligt ift: alsdann aber ift ein Fernhuftes und gefundes Volks⸗ 
leben gegeben, ein fefter Boden für eine pofitive Erbauung 
des Öffentlichen Lebens. Auf ein folches Pofitive bin geht. 
dad Beftreben der Zeit. Indem man die wahre Natur 
des Pofitiven zur rechten Zeit verkarinte, eine Pofition im 
Leben der Völker wieder herftellen wollte, Die fich gefchichtlich 
fange überlebt hatte, indent man eine ſolche durch äußere 
Macht auf naturwidrige Weiſe feſtzuſtellen ſuchte, hat ſich 
dawider eine Reaction erhoben, welche in ein Extrem über⸗ 
zugehen droht, vor deſſen letzter Folge jedem Menſchen⸗ 
freunde bange werden muß. Hier hat die Religionswiſſen⸗ 
ſchaft eine ſchwere Schuld zu löſen, indem ſie bald durch 
abſtracte und hohle Begriffe das Leben leer gelaſſen, bald 
durch überſpannte und naturwidrige Gefühle die Menſchen 
von ſich ab⸗, und einer modernen Religionsphiloſophie zu⸗ 
geführt hat, die ihrem Grunde nach naturaliſtiſch iſt, die 
fittliche Natur und Würde bed Menſchen verkennt und das 
nafionale Leben in einen wilden Fanatismus verwandelt. 
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Unter die Forderungen, welche fih in dieſer Zeit zu 
öffentlichen Rechten geſtaltet haben, gehört Preßfreiheit, Lehr⸗ 
freiheit, Freiheit der verfchiedenen chriftlichen Confeffionen. 
Eigentlih Tann dieſe Freiheit nur ein Volk ertragen, deſſen 
Leben fich einer feften pofitiven Grundlage erfreut; Dagegen 
fi) bei und aus diefen Potenzen erft ein pofitived Leben 
geftalten fol. Der ruhige und befonnene Sinn des Volkes 
muß dafür Bürgfchaft Teiften, daß Feine zerftörenden Rich: 
tungen im Leben zu einer Zeit Raum gewinnen, wo ohne: 
Hin Alles want und Nichts feſtſteht. Das ift allerdings 
wahr, wenn aus der freien Bewegung der Geifter endlich 
ein Poſitives fich geftaltet, ſolches iſt aus dem Leben ent- 
fprungen, ruhet im Leben und wirkt für das Leben. Auf 
die Religiondwiflenfchaft wird Diefe Freiheit einen gewalti- 
gen Einfluß ausüben. Unter allen Elementen wird bie 
Religion den fchwerften Kampf zu beflehen haben, aber es 
wird nichts helfen, der Kampf muß einmal durchgekaͤmpft 
werden, und berfelbe wird nicht eher ruhen, bis eine natur- 
gemäße, den Forderungen und Bedürfniſſen der Zeit ent- 
fprechende Religionswiflenfchaft hergeſtellt ift. 

Daraus wird eine neue Geftaltung des Firchlichen Lebens 
in Deutichland hervorgehen. Hierzu die erforderlichen Vor⸗ 
arbeiten zu Tiefen ift die Aufgabe der Gefchichte, welche 
die Gegenwart in der Vergangenheit begründet, in ber 
Bewegung ein Dauerndes feftftelt, aus der Vergangenheit 
und Gegenwart ein beftimmtes Bild für die Zukunft entwirft. 








AV 


Es liegt dem vorliegenden Werfe die Idee zu Grunde, 
daß das Prinzip zu einer künftigen Geftaltung des euro- 
päifchen Völkerlebend im Proteftantismus liege, im Gegen⸗ 
ſatze gegen die neueften Gegner befjelben, gegen Döllinger, 
Booft, Balmed, welche in demfelben nur ein Element 
der Auflöfung und Zerftörung erbliden. Run ift aber bie 
neuefte Bewegung von den romanifch=Tatholiihen Völkern 
audgegangen, dad kirchliche Oberhaupt berfelben ift nicht 
nur in die Bewegung eingegangen, fondern bat fie gefür- 
dert, gekräftigt, und ed entſteht die Frage, ob ſich der 
Papſt am Ende an die Spiße derſelben ftellen, und die 
Zügel zu ihrer Leitung in die Hand nehnten werde. Man 
ift im böchften Grade gefpannt, welche Stellung Rom mit 
dem Subeliahre 1850 einnehmen wird. Der Gang ber 
Ereigniffe Tann aber auch ein ganz anberer werden. Die 
Romanifch »tatholifchen find auf directem Wege zu einem 
Ertreme begriffen, wo Ummwälzung anf Ummälzung folgen 
fann, unter deren Trümmern leicht Papft und Katholizis- 
mud begraben werden koͤnnen. Es Tann alfo gar wohl 
der Fall eintreten, daß die Ruhe und Befonnenheit ber 
germanifch-proteftantifchen Völker bei der Fünftigen Geſtal⸗ 
tung der Verhältniffe das Uebergewicht haben dürften. Jedoch 
wie Diefe Sache zuleßt enden wird, weiß der Lenker des 
menfchlichen Schickſals allein. 

Als der Plan zu dem vorliegenden Werke gefaßt wurde, 
begeifterte ben Verf. der Gedanke, daß wohl die Zeit 
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tommen werbe, wo das bdeutfche Volk, nachdem das natio- 
nale Leben unter ihm geweckt fei, zum Bewußtfein ber 
vollen Idee feiner Volksthümlichkeit gelangen, und in Folge 
deſſelben fich als Nation neu conflituiren werde. In Rüd: 
ficht auf die Stellung des deutihen Volles zu der kirch— 
Hichen Bewegung des 16. Iahrhunderts, aus welcher das 
neuere Europa hervorgegangen ift, wurde angenommen, baß 
das beutfche Volt auch bei der legten Folge jener Bewe⸗ 
gung, bei der pofitiven Geftaltung des europäifchen Voͤlker⸗ 
lebens, den Mittelpunct bilden werde. Die Geſchichte des 
deutſchen Proteſtantismus wurde daher als Mittelpunct 
des Werkes geſetzt. Und fiehe, indem ich, nach Vollendung 
der Begründung befielben im 16. Sahrhnnderte, Die Weber 
aus der Hand lege, bricht plöglich die neue Epoche des 
deutfchen Lebens hervor, welche zu vollenden berufen ift, 
was im 16. Jahrhunderte begonnen wurde, aber bis jeßt 
wegen Ungunft der Verhältniffe unvollendet geblieben ift. 
So möge diefed geringe Product die neue Zeit, in der es 
fih bewegt, mit dem innigften Wunfche begrüßen, daß die 
deutiche Ration, in jugendlicher Kraft und mit der Bieder⸗ 
teit und Froͤmmigkeit der Vorfahren, fih zu dem Range 
emporfchwingen möge, welcher ihr unter den europäifchen 
Volkern gebührt. 

An die Gefchichte der Reformation der deutſchen Kirche 
ſchließt fich einerfeitd die Gehchichte der Reformation der 
helvetiſchen, niederländifchen und fchottifchen Kirche, und 
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anbererfeitd Die Gefchichte der Reformation der engliſchen, 
däniſchen und ſchwediſchen Kirche nach dem Geſichtspuncte 
an, daß das Mißlingen eines organiſchen Kirchenbaues 
unter der deutſchen Nation unter den übrigen europäiſchen 
Völkern eine einſeitige Geſtaltung des Kirchenthums, theils 


in demokratiſcher, theils in ariſtokratiſcher Richtung, zur 


Folge gehabt hat. Nach. dem dem Werke zu Grunde lie⸗ 
genden Prinzipe Eonnte die Gefchichte der Reformation nur 
von denjenigen Ländern in diefen Band gezogen werben, 
in welchen, wie bei den germanifchen Völkern, der Pro: 
teſtantismus die Grundlage des nationalen Lebens bifbet, 
wohingegen die Reformation derjenigen Länder, in welchen 
der Proteftantiömus nur ein bemwegliches Element in den 
Katholizismus zu bringen beftimmt war, wie unter ben 
romanischen und flavifhen Voͤlkern, erft im britten Bande 
eine fachgemäße Darftelung finden wird. 


Der Verfaſſer. 
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1. Die Reformation der dentichen Kirche als Luther’s 
Sache. 


Alis das ſechszehnte Jahrhundert anbrach, tönten die Stimmen von 

der Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche fort, aber das 

Mißlingen der Reformationsverſuche des vorhergehenden Jahr⸗ 

hunderts hatten den Nachdruck dieſer Stimmen gebrochen. Moch⸗ 

ten die Hellerdenkenden und Edlergeſinnten noch fortdauernd die 
1* 
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Nothwendigkeit einer Beſſerung der Kirche anerkennen, und eine 
ſolche wünſchen, ihr Reformationseifer war erloſchen, es fehlte 
ihnen ein Vereinigungspunkt der Kräfte, der Beſtrebungen, ſelbſt 
der Anſichten über Ziel und Maß der Reformation. Alles Aen— 
dern und Rütteln am Hergebrachten daͤuchte ihnen mißlich und 
gefährlich, der Glaube an das Gelingen war entfchwunden, fie 
wünfchten ohne Hoffnung und Thatkraft. Nach äuferlicher mienfch- 
licher Berechnung war ed mit einem Reformationswerfe vorbei; 
folte eine Wiedergeburt des chriſtlichen Kebens erfolgen, fo mußte 
ein genialer Geift in den Entwidelungsgang des menfchlichen 
Gefchlechtes eintreten, ber wicht bloß das Alte beffernd ober zer: 
flörend, fondern zugleich einen Neubau ſchaffend und bildend 
wirkte. Ein folder Mann ging aus dem Scheoße des deutſchen 
Volkes hervor, Martin Luther, geboren zu Eisleben am 10.No- 
vember 1483. Sein Vater, Hand Luther, ein Bergmann, aus 
dem Dorfe Möhra bei Eifenach ſtammend, von da nad) Eisleben 
und Darauf nad Nansfeld überfiedelnd, war ein gotteßfürdhtiger, 
ehrfamer Mann, auf das Pfaffenthum aber gab er nichts, und 
Möncherei war ihm zuwider. Von jeher ‘hatte fich bei Dem deut: 
[hen Bürgerftande die weltabgewandte, überfleigerte, fromme 
Empfindung und Anfchauung der mittelalterlichen Blüthezeit ge: 
mäßige und ernüchtert. Er hatte, je mehr feine Verftandesthäfig: 
feit zugenommen, die Auswüchfe und Ausartungen der mittel: 
alterlichen Aufscht und Frömmigkeit dunkler oder heller als folche 
erfannt, hatte längft angefangen den Werth des Innerlichen, der 
Gefinnung und die verhältnigmäßige Verdienftlofigkeit des Aeu⸗ 
Berlihen, des geiftlichen Lebens, der Einfamkeit, der Werke ein- 
zufeben. So viel Boden Prüfung und Rachdenken bei ihm ge: 
wann, fo viel verlor fich bei ihm die Weberfchwenglichkeit der 
Empfindung, und wich einer heitern, weltlichen, verfländigen 
Aufiht. In demfelben Maße wendete er vom Abergläubifchen 
fih ab, verſchwand bei ihm die gefühlfame Phantafiefrömmigkeit, 
die mönchiſch gefärbte Anfchauung. Man fing unter ihnen am, 
zwiſchen Chriſtenthum und Möncelehre und Werfen, zwifchen 
Kirche und Geiſtlichkeit zu unterfcheiden. Daber fo viele ehifame 
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Bürgersleute Liebhaber der Gottesfurcht, firengreligtös, ja eifrig 
kirchlich, Doch mit nichten Blind ergeben, pfaffenknechtiſch, viel⸗ 
mehr dem Pfaffenthume und Pfaffenwefen entfchieden abgeneigt, 
wie Hand Luther. Aus dem Volke follte der Mann geboren 
werden, der den Weg aus den mittelalterfich - ariftofratifchen Wer: 
haltniffen zu wahrhaft volfsmaßigen bahnte. Seine vornehmfte 
Stüge fuchte und fand er im Mittelftande, der den Kern der 
Nation bildete, und der von allen allein gebildet, tüchtig und 
fraftig genug war, um mif ihm und durch ihn einen echfen 
Sortfchritt beginnen, und etwas Rechtes und Dauerndes gründen 
„im können, wie denn cben in den Städten, in der Mitte ber 
Bürgerfchaften, verhältnißmäßig die tüchtigfte, vielfeitigfte und 
freieſte Bildung und Entwidelung Raum und Förderung fand. 
Im vollſten Sinne war Martin Luther deutſcher Volksmann. 
. Seine Natur war durch und durdy deutſch, bei ihm zeigte fich 

nie Die mindefte Hinneigung zum Fremdlaͤndiſchen, fondern ftets 
die innigfte, felbft eigenfinnig und einfeitig werdende Liebe und 
Achtung des Hrimifchen, der nur Deutfches in fich ganz durch⸗ 
bildete, dad Fremde, Romanifche theils ganz in ſich umwandelte, 
theild noch mehr abftieß. Luther war geborner Zhüringer. Flei⸗ 
Bige, rubige, kräftige und muthige Menfchen, offene Köpfe, be 
baglich und verfländig, aufgewedten und heitern Sinnes, den 
Genuß nad) der Arbeit liebend, genügfam, gefelig und gaftlich, 
ein treued, gutmüthiges und bieberes beutfched Kernvolk waren 
die Thüringer im 16. Jahrhunderte. Luther war ein Berg— 
mannsfohn. Bei tiefreligiöfer, ernfter Gefinnung ift der Berg: 
mann geneigt zu Scherz, Muſik, Tanz. Alle diefe Züge finden 
wir bei Luther wieder. Sefunder Verſtand, befonnene Ruhe nebit 
ftürmifcher Heftigkeit, durch gemüthbewältigende Eindrüde her 
vorgerufen, Freude an der Natur, an deutfcher Poefie find Grund» 
jüge feined Charakters. Geneigt zu Scherz und Heiterkeit freut 
er fich bed Singend und Muficirend fein Leben lang. Nach dem 
Wunſche feined Waters follte Martin Luther auf der Univerfität 
zu Erfurt, welche er im Jahre 1501 befuchte, die Rechte ftudira. 
Aber der damalige Zuftand diefer Wiffenfchaft verleidete ihm das 
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Studium derſelben bald gaäͤnzlich. Es war den gelehrten Juriſten 





gelungen, dem römifchen Rechte Das Uebergewicht über das deut⸗ 


fche zu verfchaffen. Kaifer Marimilian erhob daſſelbe zu allge: 
mein anerkannter Gefeßeöfraft. Der ungefchidte Eifer der ge« 
lehrten Iuriften, Das fremde Recht an die Stelle des deutfchen 
Volksrechts zu bringen, hatte Die Folge, daß das letztere in 
feiner Entwidelung gehemmt, und mehr und mehr verdrängt, 
der Rechtszuſtand verfchlimmert, die hergebrachte Volksfreiheit 
gefchmälert wurde. Statt Vertreter und Schüger nationaler und 
volksthümlicher Rechtsbildung zu fein, gefielen fih die gelehrten 
Juriſten in ſtolz berabfehender antinationaler Oppofifion gegen 


die deutſche Schlichtheit und Einfall. Wie fehr mußte Luther - 


ein ſolches Studium zuwider werden! Er gab ed auf, und 
wandte fi) zum Studium der Theologie, der innigen, tiefen 
deutfhen myſtiſchen Theologie. 

Es ift von und im erfien Bande unter den Elementen, 
welche den Proteftantismus begründeten, auf die Myſtik hinge⸗ 
wiefen worden, welche das Religiöfe in das innere Leben zurück⸗ 
rief, und ihm Innigfeit und Wärme verlieh. Diefe Myſtik war 
. vor allen dem deutſchen Volke eigen. Wenn irgend unter einem 
Volke, fo leitete fie unter dem deutfchen das Chriftenthum aus 
dem Begriffe in’d Gefühl, aus der Speculation in's Gemüth, 
aus der Schule in's Leben. Sie. faßte den Inhalt des Chriften- 
thums einfacher, fittlicher, lebensvoller auf, ließ denſelben im 
deutfchen Gewande auftreten, und machte ihn fo zur Volksſache. 
Sie befämpfte das romanifche Kirchen- und Schulenthum un- 
mittelbar oder mittelbar, flellte ein dem deutſchen Sinne und 
Geiſte entfprechendes, innerliches und freies Chriftenthum ber, 
und bereitete dadurch die Befreiung fowohl des Glaubens, als 
der Nation in Sachen des Glaubens von der Herrfchaft des 
Romanismus im Ganzen und Großen vor. Diefe Grundrich- 
tung giebt ſich in verfchiebener Form Fund, als Dichterifhe — 
hauptſachlich durch Sufo, als fpeculative — durch den Verfaſſer 
ber deutſchen Theologie, als gemüthliche — durch Zauler, und 
als praktiſche deutſche Myſtik — durch Staupit vertreten. 
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Johann von Staupitz, aus einem alten edeln Geſchlechte von 
Meißen entſproſſen, wandte ſich, unbefriedigt durch die Scholaſtik, 
zur Myſtik und heiligen Schrift, ein bibliſch⸗praktiſcher Myſtiker, 
vornehmlich. an die pauliniſch⸗-auguſtiniſchen Begriffe ſich anleh⸗ 
nend. Dieſer Staupitz iſt für die Entwickelung Luther's von 
großem Einfluſſe geweſen. Derſelbe ward von einem Ordens⸗ 
kapitel der Eremiten des heiligen Auguſtinus zu Eſchwege 1503 
einſtimmig zum Vicar in ganz Deutſchland erwählt, insbeſondere 
zum Verwalter des fächfifchen und thüringiſchen Vicariats, und 
brachte ‘Die DOrdensverfaffung durch feine 1504 erlaffenen neu 
Gonftitutionen. völlig zu Stande. Sein Beftreben ging dahin, 
bie Klöfter feiner Provinz in wahrhafte Wohnungen. eines gott⸗ 
geweibhten Lebens umzuwandeln, und in benfelben das Bibel⸗ 
ftudium, wie ed von den Ordensſatzungen vorgefchrieben wurde, 
in Aufnahme zu bringen. Der Orden zeichnete fich durch Sitten: 
firenge und Frömmigkeit aus, und. erhielt unter Andern im Som: 
mer 1505 zu feinen Mitgliede den Martin Luther. In den flil- 
len Mauern des Kiofterd fand Luther Muße feiner innern Welt 
zu leben. Er las eifrig die heilige Schrift, (freilich Damals in 
ber Qulgata,) wobei ihn Sprüche, wie Habac. 2, 4: „Der Ge: 
rechte wird feines Glaubens Leben,” befonders befchäftigten.. In 
Diefer Zeit war ed, wie er in der Nachrede auf etliche Briefe 
Huffens, aus dem Gefängniß zu Coſtnitz an die Böhmen ger 
fhrieben, .erzablt, daß er auf der Kiofterbibliothet einen Band 
von Huſſens Predigten vorfand, und nachdem er darin gelefen, 
dad Buch mit verwundetem Herzen zufihlug, wie man einen 
Mann babe verbrennen können, der fo gewaltig die Schrift ge: 
führt habe. Neben der heiligen Schrift war die myſtiſche Theo: 
logie ein wichtiger Gegenfland feiner Befchäftigung Damals 
waren ed hauptfächlich Gerſons myſtiſche Schriften, die .er las, 
und aus welchen ex zur Erkenntniß Fam, daß dad wahre Ehri- 
ſtenthum nichts äußerlich Geſetztes, fondern innerlich Lebendiges, 
daß die wahre Duelle der Frömmigkeit der durch den Einprud 
der Erfcheinung des Erlöferd entzüundete Geift, die Chrifto ahn- 
liche Gefinnung, das gläubige, auf Gottes Gnade vertrauende, 
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von Liebe und Ehrfuͤrcht Gottes durchdrungene Herz fi. Spä- 
ter hatten die Schriften Tauler's, die deutſche Theologie be- 
fondern Einfluß auf ihn. Im Sabre 1516 gab Luther zwei 
myſtiſche Schriften in deutfcher Sprache heraus: Die beutfche 
Theologie — und: Vom alten und neuen Menfchen. Die erfte 
wichtigere Schrift führt er mit folgenden Worten in der Ver- 
rede unter feine Deutfchen ein: „Es iſt mir nebfl der Bi⸗ 
blien und Get. Auguſtin nicht vorgelommen ein Buch, daraus 
ich mehr erlernt hätte und weiß, was Gott, Chriſtus, Menſch 
und alle Dinge feyen, und befinde nun allererſt, Daß wahr ſey, 
das etliche Hochgelehrte von und Wittenbergifchen Theologen 
fchimpflich reden, ald wollten wir neue Dinge vornehmen, gleich. 
als wären nicht vorhin und anderswo auch Leute geweſen. Ja 
freilich find fie gewefen, aber Gottes Zorn, durch unfere Sünde 
verwirft, bat und nicht Taffen würdig feyn, Diefelben zu fehen\ ' 
und zu hören. Denn am Tage ift, daß an den Univerfitäten 
ſolches lange Zeit nicht gehandelt, und es dahin gekommen ift, 
daß das heilige Wort Gottes nicht allein unter der Bank ge⸗ 
legen, fondern von Staub und Motten beinahe verwefet ift. Leſe 
dieſes Büchlein wer da will und fage dann, ob die Theologie 
bei und neu oder alt fey, denn dieſes Buch ift ja nicht nen. 
Merden aber vielleicht wie vormals fagen, wir feyen beutfche 
Theologen. Das laſſen wir fo feyn. Ich danke Gott, daß ich 
in deutfcher Bunge meinen Gott affo höre und finde, als ich 
und fie mit mir anher nicht gefunden haben weder in Iateinifcher, 
griechifcher, noch -hebräifcher Zunge. Gott gebe, daß diefer Büch⸗ 
fein mehr an den Tag kommen, fo werden wir befinden, Daß bie 
deutfchen Theologen ohne Zweifel die beften Theologen find.“ 
In einem Schreiben an Spalatin, churfächfifchen Hofprediger und 
Secretär, vom 14. December 1516 empfiehlt. er, dad Büchlein 
überfendend, diefe Theologie folgendergeftalt: „Wenn es dir Ver⸗ 
gnügen macht, eine reine, folide, der alten ähntiche Theologie in 
beutfcher Sprache zu Iefen, fo fehaffe dir Die Predigten des Jo⸗ 
bann Tauler, Predigerordens, an, wovon ich dir gewiffermaßen 
einen Auszug zufende. Denn ic kenne weder in der lateinifchen, 
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noch in unſerer Sprache eine gefundere und. mehr mit dem Evan⸗ 
gelio übereinflimmende Theologie.” Aus Diefer Myſtik fchöpfte 
Luther jene Lebensfülle und Geiftestraft, welche feine Rebe er: 
füllt. Daneben ging aus diefer Myftit in Luther eine panthei⸗ 
ſtiſche Richtung über, welche auf fein Syſtem nicht ohne Ein» 
wirtung blieb. Diefer pfochologifch wichtige Umſtand, der zur 
richtigen Verfländigung von Luther's Glaubensſyſteme zu wiflen 
nothwendig iſt, darf nicht unerwaͤhnt gelaffen werden. Als Be: 
weis der nachtheiligen Einwirkung der Myſtik auf Luther führen 
wir Resolutiones disputatt. de virtate indelgent. conclus. XVIIL ' 
an, wo Luther fagt, die geiftige Gluth oder die Liebe Gottes in 
den Seelen bebürfe einer ununterbrochenen Erhaltung und Nah: 
sung, bis diefelben in ihren göfflichen Urgrund übergingen, donec 
absorbeantur in principium seum divimam. Diefer Pantheismus 
der Myſtik Hat auch feine wahre Seite. Derfelbe fucht in der 
Welt der Erfcheinung und Vergänglichkeit das ewige Wefen der 
Dinge, er nährt und flärft den Sinn für das Überirdiſche. Die 
Myſtiker gehörten unter die tieferen Menfchen, welche bei dem 
wellüftigen Zreiben der Zelt ihren Blid auf die unvergänglichen 
Süter des Menfchen binzichteten. Diefer Grundzug des deut⸗ 
fchen Charakters fand num vermittelft der Myſtik in Luther feine 
Vertretung. \ 

Diefer Grundzug bing noch zuſammen mit Der auguſtini⸗ 
ſchen Rechtfertigungstheorie, ober mit der Lehre Auguſtin's von 
dem Werhältniffe des Glaubens zu den Werfen und der göft- 
lichen Gnade zu der menschlichen Freiheit, von der menfchlichen 
Sündhaftigkeit und Erlöfungsbebürftigkeit und von der erbar- 
mungsvollen, ohne alles menfchliche Verdienſt erlöfenden Gnade, 
welche fi Luther total aneignete. Als Luther zu Erfurt im 
Jahre 1505 in den Drden der Eremiten des h. Auguftinus trat, 
überfam er damit die Verpflichtung, die Schriften dieſes Kirchen⸗ 
lehrers vor allen zu fludiren. Eine innere geiftige Verwandt: 
ſchaft zu Demfelben Täßt fich in ihm unmöglich verkennen; deſſen⸗ 
ungeachtet tritt und eine pfnchologifche Frage entgegen, deren Er- 
örterung wir um fo weniger umgehen koͤnnen, je mehr der Unt- 
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ſtand, auf den es hier ankommt, der Mißdeutung ausgeſetzt iſt, 
und auch eine ſolche erfahren hat. Wir meinen die Urſache, aus 
welcher das tiefe Schuldbewußtſein in der Seele Luther's, das 
- ihn zum Eintritt in den Mönchsſtand ganz gegen den väterlichen 
Willen veranlaßte, und welches ihn feit Diefer Zeit fo tief be- 
unruhigte, entfprungen if. Der Tod, welchen ein lniverfitäts- 
freund, Namens Wlerius, Durch das Duell fand, war nach dem 
Berichte des faft gleichzeitigen Matthefius (nach Melanchthon der 
Verluft eined Freundes) die Veranlaffung zu feinem Eintritte in 
das Klofter.. Daß Luther der Zhäter gewefen fei, wird nicht 
gefagt. Er felbft konmt in feiner Schrift von den Kloſterge⸗ 
lübden darauf zu reden, und fagt, er babe mit erfchredlicher Er⸗ 
fheinung vom Himmel gerufen, mit Schreden und Angſt des 
Todes eilend umgeben ein gezwungen und gedrungen Gelübde 
gelobt. Er fagte auch: „Ich ging in's Klofler und verließ bie 
Melt, indem ich an mir verzweifelte.” Luther's Seelenleben ift 
alfo damals auf eine außerordentliche Weiſe erfchüttert worden, 
und der Unrfland, Daß bei jenem Greignifle gerade ein Donner: 
fehlag gefallen iſt, oder gefallen fein fol, wird fchwerlich ald hin⸗ 
reichend befunden werden, diefen Seelenzuftand zu erflären. Auch 
der od des Freundes reicht hierzu nicht aus. Sollte Luther's 
Freundſchaft zu dem Alerius fo innig gewefen fein, daß er bei 
dem Verlufte deſſelben der Welt und Allem, was fie bietet, zu 
entfagen fich gedrungen gefühlt hätte, fo müßten Die Klagen über 
den unerfeglichen Verluft auch fpäter nachhallen, während fein 
Laut davon hörbar wird. Auf der andern Seite ſagt Luther 
felbft bei der Auslegung von 1. Korinth. 15, 8. 9. 10: (Walch 
VIII, 1191.) „Gott thut ed Darum, daß er folche arme Sünder 
zur Predigt des Evangeliums erwählt, wie Set. Paulus und 
wir gewefen find, daß er der Klügler Vermeflenheit und Dünfel 
wehre. Denn erı will folche Leute, die verfucht und gebrochen 
find, die bekennen müffen, daß fie böfe Buben gewefen find und 
mit folhen Sünden beladen, Die rechte große Sünder heißen vor 
Gott, ald Gottes und des Herrn Eprifti Feinde, daß er zu ihnen 
fagen könne, wenn fie auch wollten flolz werben: Wiſſet ihr nicht, 
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was ihr für Leute geweſen ſeid, und beide wider mich und die 
Chriſte nheit gethan, und vieler Leute Blut auf euern Hals geladen 
habt?“ Er geht gerade am Alexiustage in's Kloſter, und ſcheint 
alſo Die That ſelbſt einzugeſtehen. Aber ein directes Zeugniß iſt 
es nicht. Wie dem auch ſei, der Hiſtoriker ſtößt hier bei der 
Schwelle der Geſchichte der deutſchen Reformation auf eine un⸗ 
auflosliche Schwierigkeit, wenn er den Entwickelungsgang des 
Reformators als einen naturgemäßen darſtellen ſoll, was für die 
Bedeutung feines Werkes von der größten Wichtigkeit iſt. Nie⸗ 
mand Tann die innern Tiefen des menfchlichen Seelenlebens durch⸗ 
fhauen, und äußere Gründe müſſen deshalb zur Enträthfelung 
derfelben für unzulänglich gehalten werden. Es kann daher auch 
Niemand beftunmen, wie weit das fittenlofe Leben Auguftins auf 
feine Lehre von den Wirkungen der göttlichen. Gnade bei der 
Heiligung des Menfchen einwirkte. Die Kirche hat freilich zu 
Feiner Zeit vor Zuther dad Glaubensbewußtſein des Auguflin zum 
Mittelpunkte ihres geifligen Lebens gemacht, aber immer be: 
bauptete er doch feinen Einfluß, bis endlich das kirchliche Leben 
in das Erfrem einer todten Werkheiligkeit ſich zu verirren be 
gann. Iedenfalld war gegen diefe Abirrung das Lehrſyſtem des 
Auguftin das wirffamfte Gegenmittel, und vom gefchichtlichen 
Standpunkte aus müfjen wir in demjelben ein reformatorifches 
Element anerkennen. Eine andere Frage .aber ift, ob wir aud) 
in Demfelben ein proteflantifches Element anerkennen fönnen, wel⸗ 
des nur Dann möglich ift, fofern daffelbe in der Firchlichen Ent- 
wieelung des Proteflantismus fchlechthin begründet if. Dadurch 
fommen wir auf die Frage zurüd, ob Luther durch den natur- 
gemäßen Bang feiner Entwidelung zu demfelben. hingeführt wurde 
oder nicht? Man wende nicht ein, daß fo viele Andere auf ganz 
natürlichem Wege zur Annahme diefed Syſtems gefommen find. 
Das Fonnen und wollen wir nicht leugnen, aber der Unterfchied 
if diefer, dag wir einen Mann vor und haben, deſſen Indivi- 
Dualität zur Gefchichte der Menfchheit in einem weientlihen Ver- 
hältniſſe ſteht, deſſen Entwidelung daher durch ganz andere Grunde, 
als bei andern Menſchen bedingt- if. Ein gewöhnlicher Menſch 
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mag dieſen oder jenen Bildungsgang nehmen, bei einem ſolchen 
erſcheint Alles im gewöhnlichen Gange der Dinge, iſt Alles ſchein⸗ 
bar naturgemäß. Das ift bei einem außerordentlichen Charakter 
ganz anders. Bei diefem bat Alles reelle Bedeutung, fowie feine 
Aeußerung dem Menfchenleben eine gefunde oder Eranfe Richtung 
giebt, fo marfirt fi) auch feine innere Geſtaltung ſcharf entweder 
als eine naturgemäße, oder naturwidrige. Nach dieſem Geſichts⸗ 
punkte koönnen wir die auguftinifche Richtung Luther's nur infor 
fern für naturgemäß erklären, ald darin der Gegenſatz gegen die 
Gebrechen der todten Werkheiligkeit in der Kirche gegeben war. 
Wir können aber daneben diefe Richtung von einem naturwidri⸗ 
gen Charakter, daß fie dem einen Ertreme das entgegengefehte 
gegenüberftellt, nicht freifprechen, mithin Die Tendenz des neueften 
Werkes über das Prinzip des Proteftantismus von Schenkel nicht 
billigen. Luther fucht den erfchütterten Seelenfrieden im Klofter 
wiederzufinden, und unterzieht ſich den härteflen Ktofterdienften. 
Er findet die erfehnte Ruhe nicht, bis ihn ein Kiofterbruder auf 
die Gnade in Chrifto und auf die Vergebung unferer Sünden 
um Ghrifti willen aufmerffam macht. Luther giebt jegt feine 
Werke auf, und fliehet zur Gnade. Der Kampf, den bier Zuther’s 
Seele beftand, war ein Kampf eines neuen Zuftandes der Dinge 
mit dem Beſtehenden zur Erlöfung der Ehriftenheit von dem 
Joche einer todten Werkheiligkeit. „Gott hat mich, fagt Luther 
felbft (de Wette 2, 102.), darum laffen Mönch werben, nicht ohne 
große Urfache, fondern daß ich dur Erfahrung beiehrt wider 
den Papft ſchreiben ſollte.“ 

Deutfche Myſtik und auguftinifche Anfiht von den Gnaden⸗ 
wirkungen bilden Die Grundelemente der Oppofition, in welche 
Luther und feine Freunde ohne ihren Willen und ihre Abſicht 
zu Dem beftehenden Kirchenthume traten. Diefe Oppoſition fpricht 
ih in Luther's totaler Wirkſamkeit zu Wittenberg, fowohl als 
Lehrer an der Univerfität, als auch als Prediger aus, che er 
nur den Gebanten faßte, ald Reformator der Kirche aufzutreten. 
Am unzweidentigften lernen wir Luther's Glaubensbekenntniß aus 
feinen Briefen von biefer Zeit Eennen, wo er ungereizt und ohne 
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Leidenſchaft als Freund gegen den Freund ſich ausſpricht. In 
einem Briefe an den Auguſtinermönch zu Memmingen, Georg 
Spenlein, unter dem 7. April 1516 ſagt er: „Mein theurer Bru- 
der, lerne Chriftum kennen und zwar den gefreuzigten, lerne ihn 
lobpreiſen, und inden du an die felbft verzweifelft, zu ihm 
fagen: Du, Herr Iefu, bift meine Gerechtigkeit, ich aber bin 
deine Schuld, du Haft das Meine übernommen, und haſt mir 
das Deine gegeben, du haft übernommen, was du nicht warfl, 
und mtr gegeben, was ich ‚nicht war. Hüte dich, daß du Dir 
nie eine folche Reinheit beilegft, DaB du in beinen Augen Fein . 
Sünder fein willſt. Denn Chriſtus wohnt nur in den Sündern. 
Dorum ift er vom Himmel, wo er in den Gerechten wohnt, 
berabgeftiegen, um aud in Sündern zu wohnen. Betrachte dieſe 
feine Ziebe, und du wirft den füßeften Troſt empfinden. Können 
wir durch unfere Werke und Kafteiungen zur Rube des Gewif: 
fen gelangen, zu welchem Endzwecke ift er denn geftorben? Nur 
in ihm wirft du Zrieden finden, indem du an dem Vertrauen 
auf deine Werke verzweifelft. Ueberdieß wirft du von ihm Ier- 
nen, daß er, indem er dich aufuimmt, deine Sünden zu den. fei- 
nigen, und feine Gerechtigkeit zu Der deinigen macht.“ Damit 
ift zu vergleichen, wie fi) Luther in einem Briefe an den Yu- 
guftinerprior Michael Dreſſel gu Neuftadt unter dem 22. Junius 
1516 uber den innern Seelenfrieden des Chriften ausfpricht. Nies 
mand wird den tiefhriftlihen Geiſt dieſes Bekenntniſſes in Ab⸗ 
rede fielen. Allein dad de te ipso desperans, die desperatio 
tal in dem Briefe an Spenlein enthält ebenfo unleugbar ein 
fremdartiged Element in ſich. Die auguftinifch- myftifche Recht 
fertigungslehre finden wir in Luther's Predigten ald die Grund: 
lage feiner chriftfichen Lehre Hingeftellt und weiter begründef. 
In einer am Andreastage 1516 über die Stelle Matth. 4, 30: 
„Sie verliehen fogleich ihre Nege und folgten ibn,‘ gehaltenen 
Predigt (Löfcher, Reformationsacta T. 1. S. 739) fagt er: „Eine 
ſehr fchwere Sache ift das Kreuz, dad Verlaffen aller Güter und 
der Blanbe. Das Kreuz iſt es, weiches die Liebe zu den irdi⸗ 
ſchen Gütern ertödtet, fo daß man Alles verläßt; aber der Glautbe 
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troͤſtet den Ertödteten durch andere Güter, die nicht in's Auge 
und die Erfahrung fallen. Der Glaube nimmt in dem Maße 
zu und ab, wie jene Liebe zu⸗ und abnimmt. Es iſt dad Ver- 
- bältniß einer Wage; die unfichtbaren Güter fteigen in dem Grabe, 
als die fichtbaren finten: endlich giebt man die leßteren ganz auf, 
und dieſes ift der volltommene Glaube. Deswegen ift die Ge 
vechtigkeit, Die aus dem Glauben kommt, eine wunderbare, weil 
fie nicht jedem das Schuldige giebt, fondern Alles Hingiebt, und 
‚ alle Güter aufgiebt. Denn wenn wir Niemand etwas ſchuldig 
bleiben follen, Gott aber nicht für eine einzige Stunde unferes 
Lebens genugthun können, fo giebt es keine beffere Gerechtigkeit 
als die, daß wir Alles aufgeben, indem wir alddann Niemandes 
Schuldner bleiben. So lange aber etwas unfere Liebe bat, fo 
lange find wir unruhig. Denn das Gewiffen fordert und vor 
und warnt uns, der innere Richter fpricht fein Urtheil und ver- 
wirft uns, droht und zulegt mit der ewigen Strafe. Da werden 
‘wir tief erfhüttert, bis wir Alles bingeben und fprechen: . bier 
find unfere Nebe, unfer Schiff. Weiter habe ich nichts, ich ent- 
fage Allem. Einen foldhen Armen nimmt dann Gott an, denn 
felig find, die geiftig arm find, des Himmelreich ift ihre. Das 
find diejenigen, weldye mit dem h. Andreas ausrufen: Sei mir 
gegrüßt, o koſtbares Kreuz, das du durch des Herrn Glieder ge: 
fhmüdt und geadelt bift, nimm mid an, und gieb mich meinem 
Meifter bin, der mich durch Dich erlöft hat!’ 

Diefe religiöfe Stimmung einer gänzlichen Bingebung und - 
Selbftverleugnung begründete in Luther Die entfchiedenfte Dppo⸗ 
fition gegen das beftehende Kirchenthum, infofern daffelbe einem 
- menfchlichen Verdienfte, in welcher Form es fein mochte, einen 
Einfluß auf die Erlangung der Seligkeit zufchrieb. Für diefen - 
Zwed wirkte Luther zunächft ald Prediger, nach Seiler von Kai⸗ 
feröberg der volksthümlichſte und wirkſamſte Prediger feiner Zeit, 
mit Gemuͤthsfuͤlle, poetifcher Gabe, Sprachgenie, tiefer Auffaffung 
der Lchre, einfacher, faßlicher Darftellung. Wir haben aus den 
Jahren 1516 und 1517 Predigten von Luther, welche er in der 
Pfarrkirche zu Wittenberg über die zehn Gebote gehalten hat. 
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(Loſcher, T. 1. &.580 ff) In der Erklaͤrung des erſten Gebotes 
bekampft er den Heiligendienſt, bei dem achten Gebote den Re⸗ 
figuiendienft. In der lebten Rede ruft er wunderbarer Weife 
(wenige Monate vor dem Anfange der Reformation) aus: „Es 
thäte eine jehr große Reformation der Kirche nöthig!” Am Schluffe 
Diefer Predigten fommt Luther auf die Obrenbeichte zu reden, _ 
und erffärt fich darüber. „Ich weiß nicht, ſagt er, ob es den 
Beichtenden nütze, das Gedächtniß mit fo vielen Unterfchieden 
Der Sünden zu beläftigen, und den Prieſter zu ermüden, als ba 
find: die Unterlaffung und Begehung — in dem Herzen, mit dem 
Munde, mit der That — die fünf Sinne — die ſechs Werfe 
der Barmherzigkeit, die fieben Sacramente — die fieben Zob- 
fünden — die fieben Gaben — die acht Seligfeiten — die neun 
fremden Sünden — die zehn Gebote — die zwölf Artikel des 
Glaubens (namlich die 12 Sätze des apoft. Symb.) — die zwölf 
Früchte des Geiſtes. Dazu fommen die vier Cardinaltugenden 
und die drei theologifchen Tugenden. Um bed Himmels willen, 
was hilft wohl eine foldhe Verwirrung und Zerfireuung des Gei⸗ 
ſtes!“ Diefe Materie verfolgt Luther weiter in dem Erften Ser: 
mon von der Buße. (bei Löfcher, T.1. S. 566 ff.) Won befon- 
derem Intereſſe find feine in den Jahren 1516 und 1517 wider 
den Ablaß, deſſen Mißbrauch damals am Zage lag, gehaltenen 
Predigten. (Löfcher, T.1. S.729 ff.) „O die gefahrvolle Zeit! 
ruft er am Schluffe derfelben aus. D die fehlafenden Priefter! 
D die mehr als ägyptiſche Finſterniß! Wie forglos find wir 
bei unfern großen Uebeln!“ 

Zu diefen reformatorifchen Elementen kam bei Luther Ach— 
tung und fleißiges Studium der alten Sprachen und Literafur, 
worin die Zeit den Höhepunkt menfhlicher Bildung. erblidte, 
Wenn nun fon nicht gefagt werden Tann, daß fich Luther im 
höbern Sinne eine klaſſiſche Bildung angeeignet babe, vielmehr 
von ihm Die Aeußerung bekannt ift, daß er über das viele Deutfch- 
fhreiben das LZateinifchfchreiben verlerne, fo war Das nur in dem 
Sinne gemeint, daß er ſich durch die klaſſiſchen Studien nicht 
umdeutfch machen laſſen wollte, fonft war er doch unleugbar ein 
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Verehrer Der klaſſiſchen Literatur, was er durch fein Urtheil über 
Neuchlin's Streit mit den Cölnern unzweideutig an den Tag 
legte. In feinem Briefe an Spalatin unter dem 5. Auguft 
1514 und einem andern entweder vom Jahre 1514 oder 1510 
bei de Wette, 1.8.7. 13. Er hatte auch die Schriften bes 
Gicero, Virgil, Livius, Plautus fo flubirt, daß er Das ganze 
consilium auteris betrachtete, und nüßliche Lehren zum gemeinen 
Reben daraus nahm. Diefer neue Geift verlieh der Univerfität 
Wittenberg eine neue Geflalt. Die Willenfchaften wurden da: 
ſelbſt auf originelle Weife betrieben, fie wurden in das innigfte 
Verhaͤltniß zum Leben geftellt. Diefer Einfluß außerte fich be⸗ 
fonderd auf die Theologie, ald deren Hauptaufgabe eine freie 
Auslegung der h. Schrift betrachtet wurde, worin Luther mit 
einem eminenten Beifpiele voranging *). „Unſere Theologie, fchreibt 
er an Johann Lange, Auguſtinerprior in Erfurt, unter dem 
18, Mai 1517, (bei de Wette 1, &. 57.) und Sct. Auguſtinus 


*) Luther war burch den Einfluß Staupigens im Jahre 1508 an bie 
Univerfität gu Wittenberg berufen worben, zwar zunächfl, um über ariftotelis 
ſche Dialektit und Phyſik zu leſen, warb aber unter bem Delanate Staus 
pigens 1509 zum Baccalaureus biblicus creirt, und las darauf biblifche 
Exegeſe, vornehmlich über die Pfalmen und bie Briefe Pauli an die Römer 
und Galater. Martin Pollich von Melrichftadt, erſter Rector ber Univerfität, 
und unter Staupitzens Dekanate 1503 zum Doctor der Theologie creirt, wel: 
&er in einer Schrift (Kakonismen) von 1504 oder 1505 bie ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie angriff, und darüber mit Konrad Wimpina zu Leipzig in Streit gerieth, 
hörte feine Vorlefungen, und ahnte feinen Beruf zum Reformator, welchen 
eine Reife nach Rom 1510 in Ordensangelegenheiten durch bie- dafelbft ge⸗ 
machten Erfahrungen über bie Unwiſſenheit und Srivolität des römifchen Klerus 
noch mehr befeftigte- Gleichgefinnte Gollegen hatte er befonders an Nicolaus 
von Amsborf, 1511 zum Licentiaten und Doctor der Iheologie, und Andreas ' 
Bodenftein, genannt Karlftabt, 1510 zu benfelben Würden creirt. Unter dem 
Dekanate bes Letztern ward Luther am 18. und 19. October 1512 zum Dector 
ber Theologie creirt, wo er ſchwur und gelobte, „feine allerliebfte heilige Schrift 
treulid) und lauter, zu predigen und zu lehren.” Walch XVI, 2061. Mit‘ 
erneutem Eifer begann. er feine eregetifchen Vorlefungen über die Pfalmen, 
den Römerbrief, die Briefe an die Hebraͤer und Titus, und befchäftigte ſich 
eifrig mit der griechifchen und hebraͤiſchen Sprache. Des finftern Scotus, des 
verworrenen Albertus, des zweifelhaften Thomas, ber Occamiften unb anderer 
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gehen gebeihlich von Statten, und herrfchen an unferer Univer- 
fität mit Gottes Hülfe. Ariſtoteles (d. h. Die auf eine dürre 
Logik gebaute feholaftifche Theologie) ſinkt allmählich, und neigt 
fih faft einem ewigen Sturze zu. Man bat einen entfeglichen 
Ekel vor den Vorlefungen der Sentenzen, und fein Anderer darf 
fh auf Zubörer Rechnung machen, ald wer über bie heilige 
Schrift, über den h. Auguſtinus und einen andern bewährten 
Kirchenlehrer Vorträge anzeigt.” Luther verwaltete das theolo- 
aifche Dekanat in den Jahren 1515, 16 und 17, und die Dispu⸗ 
tattonen, welche unter feinem WVorfige gehalten wurden, waren 
in der Regel gegen die ſcholaſtiſche Theologie gerichtet, 3. B. die 
Diöputation: De viribus et voluntate hominis sine gratia — bie 
3 iheses pro Biblüs, bei Löfcher, T. 1, ©. 325. 539. Zu leug- 
nen ift indeflen nicht, Daß bei dieſen Disputationen auch Säge 
über Die gänzliche Unfreiheit des menfchlichen Willens, die Gna- 
Deniwahl behauptet wurden, wodurch die Wittenbergifche Theo⸗ 
logie bei Vielen in ein ungünftiges Licht geftellt wurde: Schon 
jetzt entipann fich zwifchen Karlftadt und dem Ingolftädtifchen 
Theologen Johann Ed ein Streit über Diefe Lehren, der fpäter 
mit dem Ausbruche der Reformation einen wichtigen Einfluß 
geäußert bat. 

In diefer Dppofition gegen das beftehende Kirchenthum ftand 
Luther, als er durch den Mißbrauch, mit welchem damals das 
Ablaßweſen betrieben wurde, zu einem Angriffe auf daſſelbe ſich 
aufgefordert fand. Mit dieſem Angriffe auf das katholiſche Buß⸗ 
weſen war aber Luther gerade auf den wichtigſten Stützpunkt 
der Hierarchie gerathen, weshalb feine Stellung gegen diefelbe 
von Anfang an eine unverfühnliche wurde, und ihn rafch zum 
Angriff auf den päpftlichen Primat, den Mittel: und Gipfel: 
punft der Hierarchie, hinführte. Unter dem Vorwande des Tür: 
kenkrieges und zur Verfihönerung der Peteröficche in Rom pu: 


gottvergefienen Sophiften Zanktheologie, ungewiſſe Träume und Schulmeinuns 
gen Tagen Hinter ihm, er gründete ſich auf die heilige und gewiffe Schrift, und 
rief die Gemüther von todter Selbſtaerechtigkeit zum lebendigen Erldſer zuruͤck. 
Matheſins 1. Predigt. 

I. 2 
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bfieirte der Papft Leo X. am 10, Januar 1514, nad) Art eines 
Jubeljahres, den volltommenften Ablaß, eine Verheißung der 
Erlöfung aus dem Fegfeuer. Er machte ferner eine neue Ablaß⸗ 
und Bußtare Fund, und Johann Angelud Arcimboldi, ein Mai- 
länder, Doctor beider Rechte, apoftolifcher Protonotar und Re: 
ferendar, warb zum Nunfius und apoſtoliſchen Generalcommiſſär 
bei dem Ablaßgefchäfte eines großen Theile von Deutfchland er: 
nannt. Als Subnuntius und apoftolifcher Generalſubcommiſſär 
ward der Dominicanermönd) Tegel angeftellt, der zugleich apofto- 
lifcher Keßermeifter war. Tetzel's Stolz; und Unverfchämtheit 
waren unerträglich, und gleichwol wagte ed Niemand, fich dem 
Kegermeifter zu widerfegen, aus Furcht in die Hände der In- 
quifition zu fallen. Sogar der Kaifer Marimilian L, welcher 
erſt am 7. März 1515 einen Befehl gegen den Ablaß gegeben 
hatte, nahm fich bald, um dem Papfte gefällig zu fein, des Ab⸗ 
loßpredigerd an, und hob nicht nur jenen Befehl am 13. April 
auf, fondern ertheilte auch am 27. Auguft 1516 dem General: 
commiflär Arcimboldi einen eigenen Erlaubnißfchein, in den Hoch: 
ftiftern Meißen und Camin Ablaß zu predigen. Schon damals, 
als Tetzel fein Weſen in Wurzen trieb, äußerte Luther gegen 
Staupitz zu Grimma bei einer Kloftervifitation: „Run will ich 
der Paufe ein Zoch machen, ob Gott will!” Arcimboldi legte in: 
deſſen noch im Jahre 1516 feine Nuntiatur und fein General- 
commiffariat in Deutfchland nieder, und wendete ſich, feiner 
neuen Beflimmung gemäß, nad dem Norden um Ablaß zu 
predigen. Daher beftätigte der Papft zu Anfange des Iahres 
1517 den Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, Albrecht, wel- 
her fhon am 31. März 1515 feine Ablaßcommiffion auf acht 
Jahre mit Aufhebung aller andern, bereitd ertheilten, Abläſſe 
erhalten Hatte, als Nuntius und apoftolifchen. Generalcom- 
miſſar in Deutfchland, und verpadhtete ihm den Ablaßhandel 
in einem großen Theile deſſelben gegen die Hälfte des reinen 
Ertrags*). Diefer nahm den erwähnten Tetzel in feinen Dienft, 


*) „Es war aber Albrecht ein Dann, prächtig und ftolg, wollte nichts 
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welcher als General »Subcommiſſaͤr vorzüglich in Sachſen und 
in dem Brandenburgiſchen das Ablaßgeſchäfte trieb. Albrecht 
machte eine kurze Anweiſung für die Subcommiſſarien, Poniten⸗ 
tiarien und Beichtväter, welche zur Ausführung des gnadenvollen 
Ablaſſes zu ernennen und zu verordnen ſeien, bekannt. Kappen's 
Sammlung einiger zum paͤpſtlichen Ablaß gehöriger Schriften. 
©. 117. Es wird darin Folgendes verordnet. 8. 3. „Wir ver- 
ordnen, daß unfere zu verordnende Subcommissarli auch Poeni- 
tentiarli und Beichtväter vor. allen Dingen die Ehre des all- 
mächtigen Gottes, das Heil der Geelen und die Hochachtung 
gegen den heiligen apoflofifchen Stuhl, wie auch das Wachsthum 
und den Nuten ded vorbefagten Baues fuchen follen. 8.10. Wir 
verordnnen, daß in jeder Stadt, an jedem Orte, an welchem ob» 
befagte Vollmachten und Abläffe verfündigt werden, die ganze 
Zeit, fo lange dad Kreuz wird aufgerichtet fliehen, wöchentlich 
nur drei Predigten, zur Advent» und Faſtenzeit aber täglich eine 
Predigt gehalten werden fol. Wir befehlen auch, dag zu dieſer 
Stunde an feinem andern Orte gepredigt werde. 8. 11. Es ift 
auch unfer Wille, daß die Herren Prediger in ihren Predigten 
die Bulle nebft allen und jeden Artikeln berfelben in ber erften 
Dctave, die auf die Aufrichtung des Kreuzes unmittelbar folgt, 
dem Vollke ganz und gar erflären follen, fo daß fie unter der 
Predigt die hohe Macht des Papftes und Statthalterd Gottes 
anführen, welcher dergleichen Gnaden und Gaben geben könne, 
die felbft einem jeden Menfchen, der das ewige Leben haben 
wolle, nöthig feien. Sie follen auch gar nicht verabfäumen, in- 
nerhalb erwähnter acht Tage und in allen ihren Fünftigen Pre 
Digten dem Wolke den unermeßlichen und unfchägbaren Nuten 
befagter apoftolifcher Abläffe und Vollmachten zu eröffnen: und 
fund zu machen, den fie die acht Sabre durch (die Zeit der Com⸗ 
miffion) fowohl für fi, als für die gläubigen' abgefchiedenen 
Seelen aus diefem Ablaffe erlangen können. 8. 17. Die Prediger 
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entbehren, baute dazu _viele unnüge Gebaͤude zu Halle, trieb unglaublichen 
Hochmuth und unkoſt, daß er auch Geldes bedurfte.” Myconius, Gefchichte 
der Beformat. ©. 16. 
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ſollen dem Volke anzeigen, daß aller Ablaß innerhalb acht Jahre 


fuspendirt, auch aller Gewinnſt, der Davon möchte gemacht wer⸗ 


x 


den, gleichfalls bie acht Jahre durch verboten fei. — Die Pre 
diger follen in allen ihren Predigten die Cenſuren, Urtheile und 
Strafen den Glaͤubigen nachdrücklich anzeigen, welche denjenigen, 
die fich Direct oder indirect ungehorfam und rebellifch auffüh- 
ren, oder allerhand Hinderniffe in den Weg Iegen, angefündigt 


find. 8. 18. Wir verorbnen, daß die Prediger in ihren Predig- 


ten und die Poenitentiarli beim Beichthören den Gläubigen Die 
nothwendige Urfache aufs Fleißigſte anzeigen follen, dadurch 
unfer allerbeiligfter Herr bewogen worben, dergleichen große Gnade 
und Ablaß zu geben und auszufheilen, namlich weil die Kirche 
Sct. Petri und Pauli, welche die vornehmfte in der ganzen Welt 
ift, von dem Papfte Julius, gottfeligen Andentens, bis auf den 
Grund niedergeriffen worden in der Meinung und Wbficht, eine 
andere neue zu bauen, welche, wie fich’8 gebührt, in ber Welt 
ihre Gleichen nicht haben darf, weil fie dad Haupt der andern 
ift, und bei ihr des Papftes, ald Gottes Statthalterd, der auch 
mit Chrifto Einen Richterftuhl Hat, Reſidenz ſich findet, auch in 
derfelben verfchiedene Körper, vornehmlich aber befagter feliger 
Apoftel Petri und Pauli und unzähliger Märtyrer und anderer 
Heiliger gelegen find, welche Körper wegen dieſes Ruines be- 
fländig von Regen und Hagel verunehrt werden. In Betrach⸗ 
tung deffen Fönnte ohne große Schmach gegen Se. Heiligkeit und 
die ganze Chriftenheit dieſer Klog nicht Länger ungeftaltet und 
dem Regen fo unterworfen bleiben. Allein da die Kirche ſelbſt 
mit fo großen Unkoſten angefangen fey, daß zu ihrer Ausbauung 
die Einkünfte der ganzen Römifchen Kirche nicht zureichen wür⸗ 
den, fo hätte Se. Heiligkeit Ihre Zuflucht zu den Fürbitten der 
Chriftgläubigen nehmen müffen, die Sie auch hierzu durch den 
Ablaß, den eigentlichen Schag Petri, auf Gottes Antrieb reizen 
wollte. Es würben ſich daher die Chriftgläubigen nicht ſchaͤmen, 
zu diefem Bau des b. Petrus einen Beitrag zu fhun, zumal da 
der 5. Apoftel den Beitragenden. ihre Contribution zu belohnen 


diefen feinen Schag aufthue und verfpreche. Es folgen darauf 
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die vier vornehmſten Gnaden und Vollmachten, welche in ber 
apoſtoliſchen Bulle zugelaffen werden. Die erfte Gnade iſt die 
volltommene Vergebung aller Sünden, und Fann nichts Größeres 
genannt werden, ald Diefe Gnade, weil der Menfch, der in Sün- 
ben lebt und der göftlichen Gnade beraubt ift, durch biefelbe 
vollfommene Vergebung und die Gnade Gottes von neuem er: 
langt. Durch ‚welche Vergebung. der Sünden auch ihm die Gtra: 
fen, die er wegen Beleidigung der göftlichen Majeftät im Feg⸗ 
feuer büßen müßte, vollfommen vergeben, und bie Strafen des 
Fegfeuers gänzlich getilgt werden. Die andere vornehmfte Gnade 
ift ein Beichthrief mit ſechs Vollmachten. Die dritte hauptfäch- 
lichſte Gnade iſt die Theilnahme an allen Gütern der allgemei- 
nen Kicche, welche darin befteht, Daß die einlegenden Perfonen 
und ihre verflorbenen Eltern, welche in Xiebe verfchteben find, - 
von nun an und in Ewigkeit theilhaben werben an allen Bitten, 
Fürbitten, Almofen, Gebeten, an allen. und jeden Wallfahrten, 
auch an denen in dad heilige Land, ferner an den Stationen in 
Rom, an den Mefien, Züchtigungen und allen übrigen geiftlichen 
Gütern, welche in ber allgemeinen, allerbeiligften flreitenden Kirche 
und an allen ihren Gliedern gefchehen unb gefiheben Fünnen. 

Diefer Dinge werden die Gläubigen alddann theilhaftig, wenn 
fie Beichtbriefe faufen, Die vierte vornehmfte Gnade ift für die 
Seelen, die im Fegfeuer find, nämlich eine volllommene Verge⸗ 
bung aller Sünden, welche Vergebung der Papft befagten See 
Ien, die fich im Fegfeuer befinden, fürbittweife angedeihen Täßt. 
Es iſt nicht nöfhig, daß Die Perfonen, welche für die Seelen in 
ben Kaften legen, in dem Herzen zerfnirfcht find, und mit dem 
Munde gebeichtet haben, indem dieſe Gnade fich auf die Liebe, 
worin der Verftorbene abgefchieden ift, und auf die Einlegung 
bes Lebendigen gründet. Die Prediger follen ſich auf das flei- 
Bigfle bemühen, diefe Gnade auf das kraͤftigſte zu verkündi⸗ 
gen, weil durch dieſelbe den abgefchiedenen Seelen ganz gewiß 
zu Hülfe gekommen, auch dem Werke des Kirchenbaued fehr 
nüglich gerafhen wird. Außerdem folgen noch andere Gnaben 
und Vollmachten. Die Inftruction enthielt zugleich eine Ab⸗ 
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ſollen dem Volke anzeigen, daß aller Ablaß innerhalb acht Jahre 
fuspendirt, auch aller Gewinnft, ber davon möchte gemacht wer- 
den, gleichfalls die acht Jahre durch verboten fei. — Die Pre 
diger follen in allen ihren Predigten die Genfuren, Urtheile und 
Strafen den Gläubigen nachdrüdlich anzeigen, welche denjenigen, 
die fich Direct oder indirect ungehorfam und rebellifh auffüh« 
ren, oder allerhand Hinderniffe in den Weg legen, angekündigt 


find. 8. 18. Wir verordnen, daß die Prediger in ihren Predig- 


ten und die Poenitentiarli beim Beichthören den Gläubigen die 
‚ nothwendige Urfache aufs Fleißigſte anzeigen follen, dadurch 
unfer allerheiligfter Herr bewogen worben, dergleichen große Gnade 
und Ablaß zu geben und auszutbeilen, nämlich weil die Kirche 
Set. Petri und Pauli, welche die vornehmfte in der ganzen Welt 
ift, von dem Papſte Julius, gottfeligen Andenkens, bis auf den 
Grund niedergeriffen worden in der Meinung und Abſicht, eine 
andere neue zu bauen, welche, wie ſich's gebührt, in der Welt 
ihres Gleichen nicht haben darf, weil fie dad Haupt der andern 
ift, und bei ihr des Papſtes, als Gottes Statthalter, der auch 
mit Chriflo Einen Richterftuhl Hat, Reſidenz fich findet, auch in 
derfelben verfchiedene Körper, vornehmlich aber befagter feliger 
Apoftel Petri und Pauli und unzähliger Märtyrer und anderer 
Heiliger gelegen find, welche Körper wegen dieſes Ruines be 
fländig von Regen und Hagel verunehrt werden. In Betrach- 


fung deſſen Fönnte ohne große Schmach gegen Se. Heiligkeit und ' 


bie ganze Chriftenheit diefer Klog nicht Länger ungeftaltet und 
dem Regen fo unterworfen bleiben. Allein da die Kirche felbft 
mit fo großen Untoften angefangen fey, daß zu ihrer Ausbauung 
die Einkünfte der ganzen Römiſchen Kirche nicht zureichen wür⸗ 
den, fo hätte Se. Heiligkeit Ihre Zuflucht zu den Yürbitten der 
Chriftgläubigen nehmen müffen, die Sie auch hierzu durch den 
Ablaß, den eigentlichen Schag Petri, auf Gottes Antrieb reizen 
wollte. Es würben ſich Daher die Chriftgläubigen nicht fhämen, 
zu dieſem Bau des h. Petrus einen Beitrag zu thun, zumal Da 
ber 5. Apoftel den Beitragenden. ihre Contribution zu belohnen 
diefen feinen Schatz aufthue und verſpreche. Es folgen darauf 
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die vier vornehmften Gnaden und Vollmachten, welche in ber 
apoſtoliſchen Bulle zugelafien werden. Die erfte Gnade ift die 
vollkommene Vergebung aller Sünden, und kann nichts Größeres 
genannt werden, als diefe Gnade, weil der Menſch, der in Sün- 
den lebt und der göttlichen Gnade beraubt ift, durch diefelbe 
vollfommene Vergebung und die Gnade Gottes von neuem er: 
langt. Durch ‚welche Vergebung. der Sünden auch ihm die Stra⸗ 
fen, die er wegen Beleidigung der göftlihen Majeftät im Feg⸗ 
feuer büßen müßte, vollfommen vergeben, und die Strafen des 
Fegfeuers gänzlich getilgt‘ werden. Die andere vornehmfte Gnade 
ift ein Beichtdrief mit ſechs Vollmachten. Die dritte hauptſaͤch⸗ 
lichfte Gnade iſt die Theilnahme an allen Gütern der allgemei- 
nen Kirche, welche darin befleht, daß die einlegenden Perfonen 
und ihre verflorbenen Eitern, welche in Liebe verfihieben find, - 
von nun an und in Ewigkeit theilhaben werden an allen Bitten, 
Zürbitten, Almofen, Gebeten, an allen. und jeden Wallfahrten, 
auch an denen in das heilige Land, ferner an den Stafionen in 
Rom, an den Meffen, Züchtigungen und allen übrigen geiftlichen 
Gütern, welche in ber allgemeinen, allerheiligften flreitenden Kirche 
und an allen ihren Gliedern geſchehen und gefchehen Tönnen. 

Diefer Dinge werden die Gläubigen alsdann theilhaftig, wenn 
fie Beichtbriefe faufen, Die vierte vornehmfte Gnade ift für die 
Seelen, bie im Fegfeuer find, nämlich eine volllommene Verge⸗ 
bung aller Sünden, welche Vergebung der Papft befagten See- 
Ien, die fih im Fegfeuer befinden, fürbittweife angebeihen läßt. 
Es iſt nicht nöthig, daß die Perfonen, welche für die Seelen in 
den Kaften legen, in dem Herzen zerfmirfcht find, und mit Dem 
Munde gebeichfet haben, indem dieſe Gnade ſich auf Die Liebe, 
worin der Verftorbene abgefchieden ift, und auf bie Einlegung 
bes Lebendigen gründet. Die Prediger follen fi auf das flei- 
Bigfle bemühen, diefe Gnade auf das Fräftigfte zu verkündi⸗ 
gen, weil durch diefelbe den abgefihiedenen Seelen ganz gewiß 
zu Hülfe gekommen, aud dem Werke des Kirchenbaued fehr 
nüßlich gerafhen wird. Außerdem folgen noch andere Gnaden 
und Vollmachten. Die Inftrucion enthielt zugleich eine Ab⸗ 
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. Senden. 


Diefe Inftruction auch zur unmittelbaren Kenntniß des Vol: 
kes zu bringen, und fo dem Ablafje eine allgemeinere Theilnahme 
zu verfchaffen, verfertigte Tetzel 1517 in Form dreier Predigten 
aus derfelben einen Auszug unter dem Titel: „Kurze Unweifung 
für die Priefter zum Predigen oder vielmehr zum Empfehlen des 
Ablaſſes.“ Herrmann von ber Hardt, welcher ein Exemplar 
diefer Anweiſung befaß, bat davon einen Auszug in Hist. Hit. 
Reform. P. IV. pag. 14 sdg. mitgetheilt. Daſelbſt heißt es im 
andern Sermon: „Wohlehrwürdiger Herr, ich bitte, daß Ihr der 
Euch anvertrauten Gemeine anzeigen wollt, daß fie eine fo hohe 
Gnade, die ihnen zu ihrer Seelen Seligkeit gegeben worden, 
‚nicht verfäumen wollen. Sie follen wiffen, daß der heilige Lau⸗ 
rentius alle Schäge der Kirche und feinen Leib zu braten, der 
heilige Bartholomäus feine eigene Haut bergegeben, indem er 
einen graufamen Tod ausgeftanden, Stephanus gefteinigt worden, 
alle Märtyrer ihrer Seelen Seligfeit wegen fih umbringen laflen 
und geftorben find. Und du willſt nicht erfennen, daB du Rom 
in deiner Stadt, oder in deinem Städtchen haft. Deine Kirche 
ift zu der heiligen Römifchen Peteröfiehe, und deine Priefter 
find zu apoftolifhen Beichtoätern geworden. Nämlich diefe Kir 
hen find wie die fieben zu Rom, die zur Vergebung aller Sün- 
den beftimmt find. Jene fieben Altäre bier wie die zu Sct. Peter 
in Rom, allwo vollkommene Vergebung zu finden if. Was be- 
denkſt du Dich alfo, was verzieheft du dich zu befehreu? Warum 
vergießeft du jedt Feine Thränen wegen deiner Sünden? Warum 
beichteft du jegt nicht vor dem Vicarius des allerheiligften Herrn 
Papftes? Jetzt haft du ein Beifpiel an Laurentius, ber die über- 
gebenen Schäße, die er hafte, aus Liebe zu Bott ausgetheilt, 
und feinen Leib zu braten bdargegeben bat. Du nimmſt Fein 
Beifpiel an Bartholomäus, Stephanus und andern Heiligen, 
weiche den graufamften Zod mit willigem Herzen für deiner 
Seelen Heil und Seligkeit atögeftanden haben. Und du bringft 
nicht nur die unendlihen Schäge, fondern auch ein geringes 
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Almoſen nicht. Sie haben ihre Leiber zur Marter datgegeben,” 
du aber verſchmaͤhſt Woluft und Ergöglichfeit nit. Du Prie 

fer, du Edelmann, du Kaufmann, du Frau, du Jungfrau, du 
Verlobte, du Züngling, du Alter, ſchaͤmſt dich in deine Kirche. 
zu gehen, welche, wie gefagt, St. Peters Münſter ift, du fchämft 
dich Das allerheiligfte Kreuz zu befuchen, welches doc für bich 
aufgerichtet worden ift, und fletd nach Dir ruft und ſchreit. Du 
(hamft dich das Kreuz mit einer Kerze zu befuchen, aber in’s 
Wirthshaus zu gehen fchämft du Dich nit. Du ſchaämſt dich 
zu den apoſtoliſchen Beichtoätern zu gehen, aber nicht zum Zange. 
Bedenke doch, daß du Dich auf dem wüthenden Meere biefer 
"Welt befindeft, und fo großen Ungewittern und fo großen Ge- 
fahren unterworfen biſt, auch nicht weißt, ob du zu dem Hafen 
der Seligkeit gelangen kannſt. Weißt du nicht, daß aller Men- 
fhen Zhun Stück⸗ und Flickwerk, auch das ganze Leben auf 
Erden ein Streit fey? Laſſet und deshalb flreiten und kämpfen, 
wie Laurentius und alle andern Heiligen für der Seelen Heil 
und Seligkeit, und nicht für den Leib, der heute ift und morgen 
nicht, heute gefund und morgen Frank, heute lebendig und mor- 
gen todt ifl. Du ſollſt wiflen, daß der, welcher beichfet, feine 
Sünden bereuet, und die Almofen in den SKaften gelegt hat, 
nach dem Rathe des Beichtvaterd, vollfommene Vergebung aller 
feiner Sunden erlangen wird, ja er wird nach gehaltener Beichte 
und Jubeljahr täglich, wenn er dad Kreuz und die Altäre ber 
fucht, Ablaß erlangen, etwa als wenn er in der Sct. Peter: 
kirche die fieben Altäre befuchte, wo vollkommener Ablaß aus⸗ 
getheilt wird. Was ſteht ihr daher müßig? Laufet doch alle 
nach eurer Seligkeit, es ſey doch ein Jeder hurtig herzu und 
bekummere ſich darum, wie um die zeitlichen Güter, vor welchen 
ihr weder Tag noch Nacht ruhet. Suchet den Herrn, indem er 
nahe iſt und gefunden werden kann, wie Johannes erinnert, ar⸗ 
beitet, ſo lange es Tag iſt, denn es kommt die Nacht, da Nie⸗ 
mand wird arbeiten koͤnnen. Ihr höret nicht eure Eltern und 
andere Verſtorbene rufen und ſchreien: Ach, erbarmt euch doch, 
wir müſſen bie allerhärteſten Qualen und Strafen ausſtehen, 
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davon ihr und doch durch ein kleines Almoſen erlöfen könnet, 
und ihr wollt doch nicht! Ach, thut Doch eure Ohren auf, waͤh⸗ 
rend der Water zum Sohne, die Mutter zur Tochter ſpricht: 
Wir haben euch gezeugt, ernährt, regiert und euch unfere zeit- 
fihen Güter Hinterlaffen, und ihr ſeyd gleichwohl fo hart und 
graufem, daß, da ihr. uns fo leicht befreien könnt, -ihr dennoch 
nicht wollet, uns in der Flamme liegen laſſet, und hindert 
bag wir zu der verbeißenen Herrlichkeit gelangen können. — 
Ihr könnt ja jetzund Ablaßbriefe haben, burch deren Kraft ihr 
im Leben und in der Zodesftunde, auch in nicht vorbehaltenen 
Fällen, fo oft ihr nur folched verlangen werdet, vollfonmene 
Vergebung aller Strafen, die ihr für eure Sünden ſchuldig ſeyd, 
erhaltet. D ihr Menfchen, die ihr Gelübde gethen, o ihr Wu⸗ 
cherer, ihr Räuber, o ihr Zodtfchläger, o ihr Ruchloſen, es iſt 
jett Zeit der Stimme bed Herrn zu geborchen, als der den Tod 
des Sünders nicht will, fondern daß er ſich vielmehr befehre 
und lebe. Bekehre dich derowegen, SIerufalem, zu dem Herrn 
deinem Gotte. — D ihr Widerfacher, die ihr diefes Werk direct 
oder indirect, heimlich oder öffentlich hindert, wie fleht es fo 
fhlimm mit euch. Ihr feyb außer der Gemeinfchaft der Kirche.“ 

Aus den mitgetheilten Stellen erhält man einen anfchau- 
lichen Bericht über den Zuftand des Bußweſens in ber damaligen 
Zeit, und man fieht daraus Flärlich, daͤß das Sacrament ber 
Buße feinen ernften fittlichen Charakter verloren hatte, und von 
ber Hierarchie gemißbraucht wurde, theild zu einer Stüge ihrer 
Macht, theild ald ein Mittel um Geld berbeizufchaflen. Jedes 
unbefangene Gemüth wirb mit Unwillen gewahren, wie die Re⸗ 
figion zu dieſem Zwede gemißbraucht wird. Der Papft erfcheint 
als Gnadenſpender für diefe und jene Welt, faft als ob feine 
Gnade dem Sünder ebenfo notbwendig wäre, ald die Barmher⸗ 
zigkeit Gotted. Das Einlegen des Geldes wird mit unerhörter . 
Frechheit höher angefchlagen, als Reue und Buße des Sünder. 
Diefe Züge markiren den Mißbrauch Hinlänglih, und man bat 
nicht nöthig, zu dem Berichte eines italienifchen Geſchichtſchrei⸗ 
berd feine Zuflucht zu nehmen, daß Papft Leo einen Theil bed _ 
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in Deutſchland zu föfenden Geldes zur Ausſteuner feiner Schwe⸗ 
ſter beſtimmt habe, wodurch das Oberhaupt der Kirche eines 
notoriſchen Betruges bezüchtigt wird, obſchon dieſe Anekdote auch 
in Deutſchland bekannt war. Es iſt auch nicdht-nöthig, daß wir 
alle dem, was unter dem Volke über die Art erzählt wurde, wie 
Tetzel den Ablaß prebigte, Glauben ſchenken; allein wir werden 
auf einzelne biftorifch conſtatirte Außerungen von ihm floßen, 
die fo greulich und abftheulich find, daß die Nation an einem - 
religiöfen Stumpffinne gelitten haben müßte, wenn nicht wenig- 
flend die Verfländigern vor dem Ablaßkrame einen Abſcheu hät⸗ 
ten empfinden follen. 

Nachdem der Papft Leo X. am 14. September 1517 noch⸗ 
mals den volltommenften Ablaß zur Verfchönerung der Peters⸗ 
Firche in Rom auögefchrieben Hatte, ungeachtet: ſammtliche Reichs: 
fände Furz vorher dem Kaifer Maximilian neue Befchwerben 
deshalb überreicht hatten, trieb Tetzel fein Geſchaͤft im Branden- 
burgifchen, und erſchien zu Anfange des Octobers namentlich zu 
Berlin, ging von da in demfelben Monate nach Zerbft, und als - 
er feinem Gehülfen, Bartholomäus Rauch, das dafige Ablaßge- 
fchäft ganz uberlaffen hatte, nach dem benachbarten Jüterbod, _ 
welches bamald zu dem Erzflifte Magdeburg gehörte, und nur 
vier Meilen von Bittenberg entfernt ifl. Die Kunde feines 
Zreibens gelangte bald nach Wittenberg, und enfrüftete nicht nur 
Luther für feine Perſon, fondern derfelbe wurde auch von andern 
gleichgefinnten Männern, da er ſchon als freifinniger Gegner des 
Ablaßweſens bekannt war, von nahe .und von fern, mündlich 
und fehriftlich, fidy Dem Unweſen entgegenzuftellen, aufgefordert. 
Darum warnte er in ber Kapelle ded Auguftinerflofters in einer 
Predigt feine Zuhörer und verficherte, ed wäre beffer armen 
geuten ein Almofen zu geben nach Chriſti Befehle, als folche 
ungewifle Gnade um Gelb zu faufen. Wer Buße thue fein 
Leben lang, und ſich befehre zu Gott von ganzem Herzen, der 
erhalte himmliſche Gnade und die Vergebung aller Sünden, 
welche uns Chriffus durch fein ewiges Opfer und Blut erworben 
babe, und ohne Geld aus lauter Gnade anbiete und umfonfl 
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verleihe. Auch bemerkte Luther daß einige ſeiner Pfarrkinder, 
die in Jüterbock und Zerbſt Ablaßzettel erhalten hatten, feinen 
Beichtſtuhl verließen, und ſich bei dem heiligen Abendmahle ein- 
fanden, ohne die Abfolution erhalten zu haben. Gr aber wollte 
ihnen diefe nur unter der Bedingung erfheilen, daß fie ihre vorigen 
Sünden ablegten und gewiffe Bußübungen erfüllten. Dazu woll- 
ten fich aber diefe Leute nicht verſtehen, fondern fie beriefen fich 
auf Tetzel's Ablaßzettel, in welchen fie von den größten began- 
genen und noch zu begehenden Sünden und Verbrechen abfolsirt 
worden wären, ohne daß man vorher Reue und Buße von ihnen 
verlangt hätte. Luther aber blieb bei dem Grundfage: „So ihr 
euch nicht beffert, werdet ihr alle umlommen!“ Unwillig über 
ihres Beichtigerd Verweigerung, kehrten einige wieder nad) Sü- 
terbock zurüd und klagten Tetzeln, daß Luther Feine Rückſicht 
auf feine Ablaßzettel genommen babe; Andere forderten ſogar, 
wiewohl vergeblich, ihr Geld zurüd. Darüber nun gerieth Tegel 
in den beftigften Zorn. Er wüthete und tobte auf der Kanzel 
. gegen die Keger, und um zu zeigen, daß er als Inquifitor die 
Macht babe, alle diejenigen, welche fi) dem Papfte und feinem 
Ablaſſe widerfegten, zu Staub und Afche zu verbrennen, ließ er 
einige Mal in der Woche auf öffentlihem Markte einen Schei- 
terhaufen anzünden. Zuther war Damals noch ein fehr ergebener 
Sohn der römifchen Kirche, wie er biefes fpäter von fich felbft 
befannt bat, und wie man aus feinen Äußerungen über Die Pis 
karden in Böhmen aus diefer Zeit fieht. Die Lehre vom Ablaffe 
kannte er Damals nicht genau, weil feine theologifche Richtung 
ihn auf diefen Gegenftand nicht hinführte. Es war daher feine 
aufrichtige Meinung, daß die Mißhräuche des Ablaffed nur in 
der unerlaubten Art ihren Grund hatren , wie derſelbe von den 
Ablaßpredigern ausgetheilt werde. Er bielt es daher für das 
fiherfte Mittel, den bisherigen Ablaßmißbraͤuchen ein Ende zu 
machen, wenn er zuvörderft feinem Metropolitan, dem Erzbifchof 
Abrecht von Magdeburg, und feinem Ordinarius, dem Bifchofe 
von Brandenburg, Hieronymus Scultetud (Schulz), zu deflen 
- Kirchenfprengel Wittenberg gehörte, Anzeige davon mache, und 
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beiden gewiſſe Saͤtze wider den Mißbrauch des Ablaſſes hand⸗ 
ſchriftlich überſende, mit dem demüthigen Geſuche ſolchem Un- 
weſen Schranken zu ſetzen. Allein der Erzbiſchof, welcher den 
Papſt, durch deſſen Begünftigung er zwei Erzbisthünter zugleich 
befaß, nicht beleidigen wollte, und auch felbft von den Ablaß⸗ 
geldern die Hälfte erhielt, ertheilte ihm Feine Antwort. Ed muß 
jedoch bemerkt werden, daß es ungewiß ift, ob Luther überhaupt 
damals fchon an den Erzbifhof Albrecht -gefihrieben hat. Der 
Bifhof von Brandenburg, der fonft von Luther ald ein mit 
dem Wohle der Kirche ed aufrichfig meinender Geiftlicher ge⸗ 
fhildert wird, antwortete zwar, aber, aus Furcht vor dem Papfte 
und dem Kepermeifter, auf eine ausweichende Art. Luther ließ 
hierauf ähnliche Bitten an den Bifchof von Meigen Johann VI. 
(von Saalhaufen), an den Bifchof von Merfeburg, Zürft Adolf 
von Auhalt, und an den Bifchof von Naumburg, Herzog Phi⸗ 
lipp von Baiern, ergehen, aber nur von den beiden erflern läßt 
fih vermutben, daß fie ihm einiged Gehör gegeben haben. Be⸗ 
fonderd muß man ſich über dad Betragen des Bifchofs von 
Meißen wundern, von weldhem uns die Gefchichte mehrere nach⸗ 
drüdlihe Erflärungen über das Unweſen des Ablaſſes aufbe- 
wahrt bat. Wir machen bier eine befrübte Erfahrung von dem 
Zuftande des deutfchen Epifcopatd. Geheim äußerten fich die Beſ⸗ 
fern wohl über die vorhandenen Mißbräuche, aber öffentlich ſich 
Darüber auszufprerhen, fehlte ihnen der Muth. Luther fuhr un- 
texdeffen wider die Mißbraͤuche des Ablaſſes zu predigen fort, 
und zwar in der Stadt» oder Marienfirche, und bewies aus der 
heiligen Schrift, daß nicht der päpflliche Ablaß Vergebung der 
Sünden bewirken, fondern allein wahre Reue und Buße Diele 
gewähren Tönne. Bald aber ging er weiter, und that denjenigen 
Schritt, weicher Folgen nach ſich 309, die Luther felbft ganz 
und gar nicht ahnete. Er befchlog namlich jene Didputafion zur 
Erflärung der Kraft des Ablaſſes (Disputatio pro declaratione 
virtatis indulgentiarum) in 95 &äten (Theses, Positiones oder 
Propositiones), welche er vor Kurzem dem Erzbifehofe Albrecht 
ohne Erfolg mitgetheilt hatte,.nun öffentlich befannt zu machen. 


- Die Wittenberger Schlößfirche zu allen Heiligen befaß fehr viele 
Reliquien, und hatte von den Päpften das Necht erhalten, allen 
“denen, welche fie an gewiffen Tagen mit freigebiger Hand bee 
fuchen würden, einen hundertjährigen Ablaß zu ertheilen. Daher 
tamen zu bderfelben, befonderd an ihrem jährlich zu feiernden 
Einweihungstage, dem 1. November, ald am Feſte aller Heiligen, 
zahlreiche Wallfahrten. Diefer Gelegenheit bediente fih Luther, 
und ahmte fo zugleich eine damalige Sitte nach, vermöge welcher 
afademifche Lehrer an den heiligen Abenden beliebige Säge zu 
Jedermanns Unterfuhung aufzuflellen pflegten. Er fchlug am 
heiligen Abende vor jenem Feſte, Dem 31. October (Sonnabends 
vor dem 21. Sonntage nach Trinitatis) 1517 Mittags um 
12 Uhr an das Hauptportal diefer Kirche die 95 Xhefen an, 
und Iud dadurch alle anmwefende Gelehrte ein, öffentlich darüber 
mit Ihm zu disputiren; die aber nicht zugegen fein könnten, bat 
er in der Unterfchrift ihre Meinung fchriftlich zu eröffnen. Ge 
dachter Anfchlag gefhah auch außerhalb Wittenbergd in der um- 
liegenden Gegend, wie Died ehemals. gebräuchlich war. Ehe vier 
" zehn Tage nach dem Anfchlagen derfelben verfloffen waren, hatten 
fich diefe Säge, welche Luther's vertrauter Freund, Juſtus Ionas, 
alsbald in die deutfche Sprache frei übertragen, theild in Ab⸗ 
fhriften, theild gedruckt, durch das ganze Deutfihland, ja in vier 
Wochen durch den größten Theil der Chriftenheit verbreitet — 
„als wären die Engel felbft die Botenläufer, und trügen's vor 
aller Menfchen Augen. Es glaubt kein Menfch, wie ein Gerede 
davon wurde, und gefiel diefer Handel Jedermann fehr wohl. 
(Myconius, Geſch. der Ref. S. 23.) Die wiederholte Verſiche⸗ 
rung Luther's, daß ihm Diefer Erfolg fchlechterdings unerwartet 
gefommen fei, ſchlaͤgt alle die elenden Gründe nieder, welche ihn 
zum Auftreten ald Reformator follen veranlaßt haben. Auch 
Stolz und Ruhmſucht kann ihn hierzu nicht veranlaßt haben. 
Luther war allerdings ftolz, wie jeder eminente Charakter, aber 
derjenige verfennt ihn, wer ihm in Sachen der Religion und 
Kirhe Hochmuth beilege. Man Iefe aus dieſer Zeit Luther's 
Drief an den Nürnberger -Rechtögelehrten Chriftoph Scheurl 
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unter dem 27. Ianuar 1517, worin. er diefen, der ihn gelobt 
hatte, mit dem Verluſte der Freundſchaft bittet, künftig ihn mit 
dergleichen Lobfprüchen zu verfchonen, weil er das wenige Gure, 
wad man an ihm erkenne, bloß den Wirkungen Der göfflichen . 
Gnade, nicht feinen eigenen Kräften zufrhreiben müfle. „Wenn 
du Chriftum in mir, fagt er daſelbſt, Toben zu müffen glaubft, 
fo nenne feinen Namen und nicht den meinigen.” Die Art, wie 
ſich Luther fpäter über feinen damaligen Seelenzufland ausge: 
ſprochen bat, zeugt von gleicher Gefinnung. Oder verlangt man 
etwa, Luther häfte auf die Abmahnung feines Priord und Sub- 
priors in Wittenberg und feines alten Lehrerd Jodocus Zraute 
vetter zu Erfurt Rückſicht nehmen follen, Leuten, welche die Zeit 
ganz und gar nicht begriffen? Auf folhe Stimmen hören, war 
Doch wahrhaftig einem Manne wie Luther unmöglich, in deſſen 
Innerem die Stimme des frommen, nad) Erlöfung fich fehnen- 
den deutſchen Volks tief wieberhallte. Äußerungen von Luther 
zeigen, wie er gerade der Mann war, der für die geifligen Be⸗ 
dürfniffe des Volks den tiefflen Sinn hatte, und feine Sprache 
in diefer Hinficht am reinften verfland. So theilt er (Besolutt. 
ad thes. 52. Löfcher, Ref. Acta T. II.) folgende Erzählung aus 
dem Munde des Volles über den Ablag mit: „Es kommt ein 
Verftorbener mit einem Ablaßbriefe vor die Hölle, und bittet um 
befienwillen um freien Durchgang. Da kommt ein Teufel, und 
nigımt den Ablaßbrief in feine glühende Hand. Aber fiche, 
Siegel und Papier verbrennen, und der Sünder wird von ihm 
in Die Hölle hinabgeſtoßen!“ Das war die Sprache des Volks, 
die Luther verfland, und darum verftand das Wolf ihn wieder; 
darum verbreiteten ſich feine Theſen reißend fchnell. 

An demfelben Tage, als Luther feine Säge angeſchlagen 
hatte, fendete er diefelben (zum zweiten Male?) an den Erzbi- 
fhof Albrecht, und bat ihn (nochmals), den Ablaßpredigern Ein- 
halt zu thun, und die Inftruction für die Subcommiſſarien außer 
Kraft zu fegen. Das Schreiben Luthers ift ein unwiderleglicher 
Beweis, daß er nichts eigenmächtig zu thun beabfichtigte, fondern 
der befiehenden Obrigkeit fi) gebührend unterwarf. „Unter Ihrem 
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erlauchten Namen, ſchrieb er, wird der paͤpſtliche Ablaß feilge⸗ 
boten zum Bau der Peterskirche, wobei ich nicht ſo hoch ahnde 
der Ablaßprediger Geſchrei, das ich nicht gehört habe, wohl aber 


mich kraͤnke über die falfhen Worftellungen, weldhe das Wolf 


daraus ſchöpft und allentbalben verbreitet, namlich daß die un⸗ 
glüdlichen Seelen glauben, wenn fie Ablaßbriefe gelöft Hätten, 
wären fie ihrer Seligfeit gewiß, ingleihen daß die Seelen obne 
Verzug aus dem Fegfeuer führen, fobald fie ihre Gabe in den 
Kaften geworfen hätten, ferner daß diefer Ablaß fo Träftig wäre, 
daß Peine Sünde fo groß fen, (ſelbſt, wie fie fagen, wenn einer, 
wäre ed möglich, die Mutter Gottes gefchändet hätte) bie nicht 
erlaffen werden Fünne, ingleichen daß der Menſch durch diefen 
Ablaß frei fey von aller Strafe und Schuld. Ach, lieber Gott, 
fo werden die Ihnen, befter Water, anvertrauten Seelen zum 
Tode unferwiefen, und von Ihnen wird die firengfte, immer ſich 
vergrößernde Rechenfchaft gefordert werben für fie alle! Des: 
wegen habe ich ſolches Länger nicht verfchweigen können. Wie 
machen die Ablaßprediger durch nichtige Fabeln und Verheißun⸗ 


gen vom Ablafje das Volk ſicher und ohne Kurt! Die Werke 


der Gottfeligkeit und Liebe find unendlich beffer ald der Ablaß, 
und dennoch werden diefe nicht mit folchem Pompe, noch mit 
ſolchem Fleiße gepredigt, ja über dem Ablaßpredigen verfehweigt 
man ihrer, da das Doch aller Bifchöfe erſtes und alfeiniges Amt 
wäre, daß das Volk das Evangelium lernte und die Liebe Chrifli. 
Nirgends bat auch Chriſtus befohlen den Ablaß zu predigen; 
aber dad Evangelium zu predigen hat er nachbrüdlich befohlen. 
Welcher Schreden, welche Gefahr wartet alfo eines Biſchofs, 
wenn er, mit Verfchweigung ded Evangeliums, nur den Ablaß 
mit Geräufch unter feinem Wolfe anzupreifen geftattet, und fi 
um diefen mehr befümmert, ald um das Evangelium! Hierzu 
fommt noch, daß in der Inftruction der Commiffarien, welche 
unter Ew. Hochw. Namen (ohne Zweifel ohne Ew. Hochw. Wiflen 
und Willen) ausgegangen ift, gefagt wird, der vornehmften Gna⸗ 
den eine ſey dieſes unfchähbare Geſchenk Gottes, woburd ber 
Menſch mit Gott verföhnt und alle Strafen des Fegfeuers auf- 
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gehoben werden, ingleichen daß die Reue denen nicht nöthig 
ſey, die Beichtbriefe löͤſen. Aber was kann ich thun, als daß 
ich Ew. Hochw. durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum bitte, das 
Büchlein ganz aufzuheben, und den Ablaßpredigern eine andere 
Predigtweife vorzufchreiben? Damit nicht vielleicht endlich einer 
aufftebe, welcher ſowohl Sie, ald das Büchlein in Schriften 
wibderlege, zur höchſten Schmach Ew. Durchl. Hoheit, wovor 
mir wenigſtens ſehr bange iſt, und doch beſorge ich daß es ge⸗ 
ſchehen möchte, wo der Sache nicht eilend abgeholfen wird. Wenn 
ed Ew. Hochw. beliebt, mögen Sie meine Disputationen anfehen, 
daß Sie vernehmen, wie zweifelhaft die Meinung vom Ablaſſe 
ift, von welcher jene träumen, fie fey ganz gewiß.” — Auch auf 
Diefen Brief erhielt Luther Feine Antwort, ein Beweis daß da⸗ 
mald auf dem vornehmften bifchöflichen Stuhle Deutſchlands ein 
Mann faß, dem alles Andere mehr ald das Wohl der Kirche 
am Herzen lag. Bon den andern Bifchöfen, an die fich Luther 
wegen Abftellung der Art und Weife, wie bisher ber Ablaß ge: 
predigt wurde, jetzt noch gewendet hatte, ließ ihm nur der-Bi: 
ſchof von Brandenburg eine Antwort zulommen. Diefer ſendete 
den Abt des damals berühmten märkifchen Klofterd ‚Lenin mit 
einem Briefe an Luther, und ließ demfelben erflären, daß er 
zwar felbft jene unbeſcheidene Ablaßpredigerei verdamme, daß 
man aber um des ürgerniſſes willen doch ein wenig innehalten 
und fehweigen müfle. Das war die Sprache des Feigen, welcher 
um der äußern Rube willen zu Feiner eblen That fähig ift. 
Luther’d Angelegenheit nahm eine ihm unerwartete Wen- 
bung, indem flatt daß feine Vorgefeßten auf die von ihm cr: 
bobenen wohlbegründeten Befchwerben hätten Nüdficht nehmen 
follen, mehrere Gegner wider ihn auftraten um die Mißbräuche 
zu vertheidigen. Sierüber müffen wir uns näher erflären. Die 
fotholifche Lehre von der Buße hat einen bierarchifchen Cha- 
rafter, weicher zu einer Zeit, wo das Priefterthum fittlih tüchtig 
war, gewiß für die Kirche wohlthätig wirkte, Dagegen aber fpäter, 
als das Priefterthum, der fittlichen Stüge ermangelnd, durch 
äußere Macht fich in feiner Stellung zu halten fuchen -mußte, 


eine Duelle von vielen. Mißbräuchen wurde. Diefe Mißbräuche 
hingen alfo mit dem bierarchifchen Charakter des Bußſacraments 
eng zufammen, und wer bie erflern filgen wollte, mußte auch 
dern letztern aufheben. In diefem Halle befand fih Luther, fo 
daß er fich genöthigt ſah, wenn er bad Unwefen ded Ablaßhan⸗ 
dels aufheben wollte, auch Die Quelle davon, d. 5. die game 

Fatholifche Lehre von der Buße, umzuftoßen. Es geht Hieraus 
. bervor, daß Luther’d erfler Angriff gerade einen Punkt traf, - 
welcher die offenften Blößen der Hierarchie darbot, fowie auch 
daraus hervorgeht, daß es nicht an Gegnern Luther’s fehlen 
konnte, die fi auf dieſem Wege bei dem Römifchen Hofe in 
Gunſt zu feßen fuchten. 

Um Luther's Stellung zu der Tatholifchen Lehre von der 
Buße einzufehen, ift erforderlich dag wir die Grundzüge ber 
felben entwideln. Da der Menſch nach der Wiedergeburt in 
der Zaufe durch Sünde die Gnade wieder verlieren Fann, fo 
iſt das Sacrament der Buße eingefegt, in welchem die Sünden 
nach der Zaufe, nach vorhergegangener aufrichfiger Reue und 
Beichte, von dem Priefter an Gottes Statt mit Auflegung der 
Genugthuung wirklich vergeben werben. Poenitentia secunda 
post naufragiam deperditae gratiae tabnla. Die Materie des 
Sacraments befteht in: der Reue (contritio), Beichte (confessio), 
Genugthuung (satisfactio); die Form deflelben in der Abfolu- 
tion. Die Reue entfpringt aus dem menfchlichen Willen, ver- 
bunden mit einer Anregung des heiligen Geiftes, und befteht 
nicht allein in dem Aufhören des Sündigend und dem Vorſatze 
- zu einem neuen 2eben, fondern auch in einem Abſcheu gegen 
Das alte. Die Niedergefihlagenheit (attritio) ift ein minderer 
Grad derfelben, und disponirt zur Gnade des Sacraments. — 
Der Beichtende fol dem Priefter, der an Chriſti Statt als Rich⸗ 
ter das Sündenbefenntniß hört, die Sünden nicht im Allgemei⸗ 
nen, fondern im Befondern, und nicht nur die venlalia, fondern 
bauptfüchlich die mortalla beichten, weil die venialia auch fonft 
auf viele andere Weife, die mortalla aber ohne dad Sacrament 
nimmer Vergebung finden. Die facramentliche Beichte verleihet 
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die Hoffnung der Seligkeit, inſofern der Menſch durch dieſelbe 

den Schlüſſeln der Kirche, deren Kraft aus dem Leiden Chriſti 
entſpringt, ſich unterwirft. — Zwar iſt es eigentlich nur Gott, 
der die Sünden vergiebt, aber er erläßt auch Die, welche der 
Prieſter erläßt, fo daß Die absolutio nicht bloß ein annuntiare 
evangelium, declarare remissionem ift, fondern eine dem Prieſter, 
als Stelivertreter Gottes und Chrifli, gegebene Amtögewalt zur 
wirklichen Vergebung der Sünden mit wefentlichem linterfchiebe 
von den Prieflern ded A. 2. Diefe Gewalt der Sündenverge 
bung ift dem Amte des Priefterd wefentlich, er vergiebt Andern 
die Sünden, wenn er auch felbft in Zodfünden ſich befindet, nur 
muß er ernfthaft handeln. Jedoch gilt nur die Sündenvergebung 
desjenigen Priefterd, qui ordinariam aut delegatam absolvendi 
potestatem habet,-oder non solum ordinis, sed etiam jurisdictio- 
nis postestatem. Dem Papfte und den Bifchöfen find gewiſſe 
Fälle der Abfolution refervirt. Hierzu kommt die Genugthuung. 
Es ift bei der Buße ein Doppeltes zu unterfcheiden, Gottes 
Barmderzigkeit und Gerechtigkeit; feine Barmherzigkeit, wornach 
er Die Sünden und die damit verbundenen ewigen Strafen er: 
läßt; feine Gerechtigkeit, der zufolge er die Sünder mit zeitlichen 
Strafen (poenis tempore definitis, wozu auch die Strafen im 
Fegfeuer gehören,) belegt. Jede Sünde, infofern fie eine ber 
ewigen Verdammniß würdige Schuld mit fich führt, wirb nur 
nach wahrer Reue und aufrichtiger Beichte durch die göttliche 
Barmberzigkeit und um des Verdienftes Ehrifti willen vergeben; bier 
kann der Menfch keine Genugthuung leiften. Sünden dagegen, 
worauf Gott nur zeitliche Strafen in diefer Welt oder im Feg⸗ 
feuer fest, Tann der Menſch durch Genugthuung tilgen, auch 
nicht ſchlechthin, fondern fofern er thut, was in feinen Kräften 
fieht, und Gott feine Genugthuung, um der unendlichen Genug⸗ 
thuung Chrifti willen annimmt. Damit fteht der Sat in Ver⸗ 
bindung, daß nad) der Einheit des mpflifchen Körpers Ehrifli 
Einer für den Andern in diefer Hinficht die Genugthuung leiften 
ann. Diefer für die Bußpraxis fehr wichtige Satz ſtützt ſich 
auf ein fehr dunkles Argument. Die guten Werke, welche für 
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die Suͤnden genugthun, beſtehen in Gebeten, Faſten, Almoſen, 
Wallfahrten u. dergl. Weil nun Gott nach ſeiner Gerechtigkeit 
gegen die verdienten Strafen das Verdienſt der guten Werke 
abwägt, und für jedes gute Werk verhältnißmäßig Strafen ber 
Suünden nachläßt, fo kann die Kirche, weldhe an Gottes Statt 
die geiftlichen Strafen nachläßt, nicht allein flatt der Pönitenzen 
andere guten Werke nach Verhältniß auflegen, fondern auch ftatt 
beren gegen Gelb zu guten Zwecken die Sündenftrafen nad) 
laſſen. Diefes der Urfprung ded Ablaffed. In diefer Geftalt ift 
ber Ablaß unter den germanifchen Völkern fehr alt, und wurde 
dadurch veranlaßt, daß man bei weltlichen Gerichten jede Strafe 

durch Geld abkaufen konnte. Eine andere Geſtalt aber erhielt 

derfelbe, :feitdem im dreizehnten Jahrhunderte von den Scholaſti-⸗ 
ern die Lehre von ben übergenugfamen Werken ber Heiligen 
aufgeftellt wurde. Rad) dem erwähnten Sate, daß Einer für 
den Anderen Genugthuung leiften könne, erwuchs aus den Ver- 
dienften der Heiligen (verbunden mit dem unendlichen Verdienſte 
Chriſti) ein Schag von guten Werken, den die Kirche der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit gegenüber befißt, und aus dem fte dem Sün- 
der etwas zurechnet, und ihm dadurch die geiftlichen Strafen 
ganz oder theilweife erlaßt. Diefer Erlaß erſtreckt fich auf Stra- 
fen in diefer Welt.und im Fegfeuer, auf letztere jedoch nur per- 
medum suffragii, d. bh. indem dem Sünder ein Verdienſt appli- 
cirt wird, welches die Vergebung bei Gott erwirkt. Dabei er⸗ 
innern wir, daß die Strafen, welche die Kirche in diefer Welt 
auflegte, satlsfactiones canonicae, ebenfalls als göttliche Strafen 
angeſehen wurden, weil die Kirche Gottes Statt vertritt. Das 
unbefchränkte Recht, dieſen Ablaß zu ertheilen, bat der Papft, 
ein befchranktes haben Andere durch ihn. Das Jubeljahr, von 
Bonifaz VII. 1300 geftiftet und von Paul IL. endlich auf 25 
Jahre berabgefeht, brachte diefen Ablaß recht in Gang. Für die 
Mißbraͤuche, zu welchen berfelbe ausartete, möge bie oben gege- 


bene actenmäßige Mittheilung genügen. 


Gleich in den vier erften Thefen erklaͤrte Luther das bierar- 
hifche Element in der Lehre von der Buße für Nebenfache und 
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überflüffig. Die Buße iſt ein Art des ganzen chrifilichen Lebens, 
und obſchon die Aufrichtigfeit derfelben ſich durch äußerliche 
Zödtung des Fleifches zeigen muß, fo ift Doch das äußere Mo- 
ment der kirchlichen Bußhandlung nicht das Wefen der Buße. — 
Theſ. 5—8: Der Papſt kann nur Tanonifhe Strafen, die er 
auferlegt bat, erlafien. Die Schuld wird nur von Gott verge- 
ben, und biefe Vergebung erklärt und beftätigt der Papſt. Da: 
bei aber bleibt dad Amt der Schlüffel, dad dem Priefterthum 
übertragen ift, eine göftliche Anordnung. Ben der Priefter nicht 
losſpricht, ift auch vor Gott nicht losgeſprochen; befonders gilt 
diefer Grundſatz in den Fällen, welche ſich der Papft refervirt 
bat: Diefe Thefen leugnen, daß der Priefter als folcher göttliche 
. Strafen ertaffen kann ; in feiner Macht fteht nur. die Erflärung 
der göttlichen Erlaſſung. — Theſ. S— 14: Die poenitentiae _ 
canonicae erfireden fih nur auf dieſes Leben, nicht auf das Feg⸗ 
feuer. Die eifte Theſis lautet: Diefed Unkraut, daß man bie 
Buße oder Genugthuung, fo durch die canones oder Sagungen 
aufgelegt ift, in des Fegfeuers Buße oder Pein follte verwan- 
dein, iſt gefüet worden, da die Bifchöfe gefchlafen haben. — 
Theſ. 15— 20: Das böſe Gewiflen reicht zur Dual des Feg-⸗ 
. feuer bin. Daran, fnüpft Luther Zweifel über die Lehre vom 
Segfeuer, ob daffelbe blog ein Zuſtand der Strafe, und nicht 
vielmehr ber timmern Fortbildung oder WVerfchlechterung ſei. — 
Theſ. 20—25: Das Wort, daß dee Papft alle Strafen voll- 
fommen vergeben Tönne, ift nur von den Strafen zu verfichen, 
die er ſelbſt auferlegt bat, und. wird mit Unrecht von den Ab⸗ 
laßpredigern im unbefchränften Sinne fogar mit Ausdehnung 
auf Das Fegfeuer verftanden. Auch kann nur den Vollfommen- 
Ken ein Erlaß aller Strafe zu Theil werden, daher die Ablaf- 
prebiger die meiften Leute offenbar betrügen. — Theſ. 25. 26: 
Für die Seelen im Fegfeuer Fan der Papft nur durch Fürbitte 
wirfen, wie jeder Bifchof und Pfarrer. — Theſ. 27— 30: Da 
die Hülfe oder Zürbitte der Kirche für die Seelen im Fegfeuer 
nur von dem göftlihen Wohlgefallen abhängt, fo ift es ein 
greulicher Mißbrauch, wenn Ablafiprediger fagen, daß ſobald. das 

3 = , , 


) 


⸗ 


— 36 — 


Geld im Kaſten klinge, die Seele aus dem Fegfeuer fahre. Die 
Vergebung der Sünden hängt ab von der wahren Reue, und 
weil diefe felten ift, fo wirb auch felten wahrer Ablaß gelöfl. — 
The. 32 — 36: Rüge des Mißbrauches, dem Ablafje Gewißheit 
beizulegen, ihn ald die höchſte Gnade Gottes zu erheben, die 


die Reue überflüffig made. — Theſ. 36 — 39: Wahre Reue. 


wirft Vergebung der Sünden auch ohne Ablaß. Die Güter 
Chriffi und der Kirche werden den Gläubigen durch Gottes 
Gnade zugetheilt. Dabei ift aber des Papſtes Abfolution doch 
als eine Erklärung göftlicher Vergebung zu achten. — Theſ. 40. 
41: Man fol vorfichtig fein beim öffentlichen Vortrage von dem 
.  Reichthume des Ablaffes und der wahren Reue, damit durch den 
erſten die letzte nicht aufgehoben werde. — Theſ. 41 — 48: Den 
Armen geben ift befier denn Ablaß löſen, wel man durch Die 
Werke der Liebe frömmer, durch den Ablaß aber nur ficherer 
und freier von Strafe wird. Wer feinen Nächften darben ficht, 
oder für feinen Haushalt das Geld braucht, der thut Unrecht, 
wenn er Ablaß löſt. Auch iſt der Ablaß Fein Gebot, fondern 
er fteht Jedem frei. — Theſ. 40 — 53: Man fol für den Papft 
vielmehr beten, als ihm Geld geben. Man foll auf den päpft- 


lichen Ablaß nicht fein Vertrauen fegen, fo Daß man dadurch 


die Gotteöfurcht verliet. Es ift erlogen, daß man durch Ablaß⸗ 
briefe felig werde. — Theſ. 53 — 56: Es ift unrecht, wenn man 
durch Ablaßpredigten die Predigt des Wortes Gottes beeinträch⸗ 
tigt. — Theſ. 56— 60: Die Verdienfte Ehrifti und der Heiligen 
find nicht der Schaß der Kirche, wovon der Papft Ablaß aus» 
theilt. Dem chriftlichen Alterthume ift diefe Sprache unbefannt. 
— Theſ. 60 — 70: Der Schag der Kirche find die Schlüffel der 


Kirche, durch das Verdienſt Chrifli der Kirche gefchenkt, das 


heilige Evangelium der Herrlichfeit und Gnade Gottes. Diefer 
Schatz ift der verbaßtefte, weil er macht, daß bie Erften bie 
Letzten werden, der Ablaß dagegen der angenehmfte, weil er aus 
den Letzten die Erften macht. Mit dem Nebe bed Evangeliums 
fifhte man fonft viros divitiarum, mit dem Netze des Ablafles 
aber, fiſcht man jetzt divitias virorum. — Theſ. 67 — 75: Bir 
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ſchöfe und Seelſorger ſollen die apoſtoliſchen Ablaßcommiſſarien 
mit Ehrerbietung zulaſſen, aber mit Augen und Ohren aufſehen, 
daß dieſe Commiſſarien ſtatt paäpftlichen Befehls nicht ihre eige⸗ 
nen Träume predigen. Wer wider die Wahrheit des päpftlichen 
Ablaſſes redet, fei verflucht, (damit es nicht ſcheine, ald ob fi 
Zutber bier felbft verfluche, muß bemerkt werden, daß Luther die 
Lehre vom Ablaffe in ihrem Zuſammenhange, wie er felbft ge 
fteht, nicht genau kannte) wer aber den frechen Ablafpredigern 
entgegentritt, fei gebenedeiet. Der Papſt fol ſowohl die Miß⸗ 
brauche der Ablaßprediger, ald auch derjenigen, die den Ablaß 
taufen, flrafen. — Theſ. 75—80: Unfinnige Außerung der Ab⸗ 
laßprediger, der Ablaß könne von der ſchwerſten Sünde (4. €. 
wenn einer die Mutter Gottes fehände) frei machen, da berfelbe 
nicht die geringfte Sünde in Betreff der Schuld tilgen Tann. 
Es iſt eine Läfterung, daß Sct. Peter, wenn er noch lebte, kei⸗ 
nen größern Ablaß hätte, al& jeder Papft, da Derfelbe. einen weit 
größern Ablaß, das Evangelium, hat. Es iſt eine Gottedläfte- 
rung zu fagen, des Papftes Kreuz (geflügt auf Werke) fei 
gleich dem Kreuze Chrifti. Die Bifchöfe, Seelforger, Theologen, 
Die fi) folchen Reden nicht wibderfegen, werden Rechenfchaft 
Dafür geben müſſen. — Theſ. 81 — 95: Solche freche ‚Predigt 
macht ed felbft den Gelehrten fchwer, des Papfled Würde zu 
vertbeidigen gegen die fcharfen, liſtigen Fragen des gemeinen 
Mannes: Warum entlebigt der Papft nicht alle Seelen zugleich 
aus dem Fegfeuer um der allerheifigften Liebe willen und von 
wegen der höchſten Roth der Seelen, als der allerbilligften Ur: 
fache, fo er doch um des allervergänglichften Geldes willen zum 
Bau Sch. Peterd Münfter unzählig viel Seelen erlöfet, ald von 
wegen ber allerlofeften Urfache u. f. Diefe fehr ſpitzige Argu- 
mente allein mit Gewalt wollen dämpfen und nicht Durch anges 
zeigte Gründe auflöfen, beißt die Kirche. und den Papft den 
Zeinden zu verlachen darftellen, und die Chriften unfelig machen. 
— Aus Luther’! Predigten, welche er wider den Ablaß gehalten 
hatte, entflanb fein Sermon von Ablaß und Gnade in 20 Sägen, 
weichen er vielleicht mit den 95 Theſen, oder bald darauf in ben 
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Druck gab. Luther ſpricht hier noch zuverſichtlicher und freier. 
Eöoͤſcher 1, 467.) 

Daß durch Luther's Theſen nicht allein eine Disputation 
über Mißbräuche, den Ablaß betreffend, angefündigt wurde, fon 
bern bie beftebende Lehre von dem Sacramente der Buße über: 
haupt in Zweifel gezogen wurde, lag vor Mugen. Tetzel ver- 
brannte zu Iüterbod auf öffentlichem Markte Luther's Säge, 
um als Ketzermeiſter anzudeuten, daß den Verfaſſer ein gleiches 
Schickſal erwarte. Als mun Tetzel weiter bezweckte, ſchriftlich 
gegen Luther aufzutreten, und ihm gerathen wurde, um dieſes 
mit mehr Rachdruck thun zu können, zuvor die theologiſche Doctor⸗ 
würde zu erwerben, ſo begab er ſich nach Frankfurt an der Oder, 
einer mit Wittenberg rivaliſirenden Univerfität, wo er Unterſtü⸗ 
kung gegen Luther zu finden hoffen durfte. Mit Hülfe feines 
ehemaligen Lehrers und Freundes Dr. Conrad Wimpina, Rettors 
der Univerfität und erften Profefford der Theologie an derfelben, 
ſchrieb Tetzel daſelbſt erſt 106 und darauf 50 Säbe wider Luther's 
Disputation. Jene vertheidigte er zu Ende ded Jahres 1517, 
diefe aber am 21. Sanuar 1518, ald den Tag vorher eine Ver: 
fammlung von 300 Dominicanern dafelbft flattgefunden hatte. 
Wimpina ertheilte ihm hierauf unter großen Feierlichkeiten die 
theologifche Licentiaten= und Doctorwürde, nachdem er fihon vor⸗ 
ber ald Profeflor der Theologie eingefchrieben worden war. Wir 
erwähnen, daß Tegel’ von einem jungen zu Frankfurt fludirenden 
Dominicaner, Johann Knippflrow, welcher fpäter ein wichtiges 
Werkzeug für die Begründung der Reformation in Pommern 
abgab, fo in die Enge getrieben wurde, Daß er das Katheber 
verlaffen, der Opponent felbft aber einige Zeit in Höfterliche 
GSefangenfchaft wandern mußte. 

Sn den’ 106 Zhefen fuchte Tetzel die Lehre vom Ablafle 
nebft den Mißbräuchen wider Luther auf eine für jeden Ver⸗ 
fländigen gewiß hoͤchſt anflößige Weiſe zu rechtfertigen. Indem 
Chriftus fagt: thut Buße (nach der Bulgata aglie poeniten- 
tiam), bat er zugleich die Beichte und Genugthuung eingeſetzt. — 
Buße, vom Papſte auferlegt, oder vom Prieſter entweder nach 
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feinem Gutdünken ober laut der canones, ift gleich einer Strafe 


ber göttlichen Gerechtigkeit. — Die chriftlichen Sacramente mas 
chen die Gnade, die fie bedeuten (im Gegenfage zu den jüdifchen), 


und machen daher die Theilnehmer gereht. Daher Haben bie 


chriſtlichen Priefter wahrbaftige Zeichen der Schlüffel, dadurch 
fie können Schuld vergeben. — Es ift irrig, daß der Panfl ober 
auch der geringfte Priefter nicht Vermögen oder Macht habe über 
die Schuld, denn allein durch Billigen oder Erklären. — Irrig, 
daß die Sterbenden durch ben Tod alles bezahlen, und ben Rech: 
ten ber canonum nichts ſchuldig find. — Irrig, daß ber Papft 
eine Strafe im Fegfeuer vergebe, Die man laut der canonum in 
dieſem Leben hätte büßen follen. — Irrig, daß die Seele nicht 
eher könne ausfahren, denn bis der Groſchen auf dem Boden 
des Kaften Hinge. (Tetzel leugnet alfo, dieſes gefagt zu haben.) 
Irrig, daß dadurch, daß man den Ablaß jebermann mittheilt und 
gemein macht, Gewinnft und Geiz gefucht werde, und daß wicht 
daraus folge die Frucht der Reinigung. — Irrig, daß der, fo 
durch vollkommenen Ablaß nach Form und Hecht, d. h. daß er 
wahrhaftige Beichte gethan, Reue und Leid gehabt babe, ents 
bunden ift, nicht follte feiner Seligkeit gewiß fein. — Irrig, daß 
ein Chriſt, der wahrhaftig Reue und Leib bat, bald und ganz 
_ solllommene Vergebung habe von Strafe und Schuld ohne allen 
Ablaß. — Der den Armen giebt, der thut beffer, foviel größeres 
Verdienſt belangetz wer aber Ablaß Iöfet, der thut befjer, ſoviel 
die ſchleunige Genugthuung betrifft. Wer das Volk anders Ichrt, 
verführt daſſelbe. — Geiſtliche Almofen find beffer, denn bie leib⸗ 
lichen, und die Almofen, fo einer fich felbit thut, find ordent- 
ficher oder ſtehen in befferer Ordnung, denn jene, die leiblichen. 
Darum fo Iemand Ablaß bedarf, und vermag den Armen nicht 
zu helfen außerhalb der Noth, der thut wiel beffer, daß er Ablaß 
löfet, denn daß er den Armen (als verloren Ding) zu Hülfe 
komme. — Wiewohl Ablaß zu löſen nicht geboten iſt, fo tft er 
boch denen hoch zu rathen, die ihn bebürfen. — Es ift ein ſchaͤd⸗ 
licher Irrthum zu fagen, daß das Vertrauen, durch Ablaß⸗ 
briefe felig zu werden, eitel und erlogen fei. — So ber Heiligen 
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Legenden auf ihre Feſte können länger denn das Evangelium 
gelefen werden, Tann wohl, wenn das Evangelium gelefen ift, 
gleiche oder längere Zeit zum Ablaßverfünden gebraucht werben. 
Das Widerfpiel reden ift zwiefach irren. — Es ift Irrthum, 
daß der Schatz Chrifli nicht feien feine und der Heiligen Ver- 
dienſte. — Irrthum, daß die'Schäge der Kirche allein Die Schlüf- 
fel der Kirche find, durch das Verdienſt Chrifti geſchenkt. — 
Weil die Sunde wider die Mutter Gotted begangen (wie groß 
die auch fein mag) geringer ift, denn die wiber den Sohn be- 
gangen wird, welche nach Ehrifti eigenem Zeugniffe Tann ver- 
geben werden, deöhalben wer da faget, daß ſolche Sünde (an 
der Mutter Gottes begangen) bei denen, bie wahre Reue gethan 
haben, durch den Ablaß nicht könne gelöft werden, der ift wider 
den Zert de& Evangeliums und den Herren Chriſtum ſelbſt, toll, 
thöricht, irrig und rafend. Das darüber den Ablaßpredigern zu- 
. gemeffen wird, daß, fo Jemand (was doch unmöglich) die Mutter 
Gottes, allezeit reine Jungfrau, ſchwächt, folcher durch des Ab⸗ 
laſſes Kraft Tann losgeſprochen werden, iſt fo klar als der. belle 
ag. Alſo auch wer ſich wider diefe öffentliche Wahrheit fekt, 
wird aus lauterm Neide getrieben, ald den ba dürfte nach feiner 
Brüder Blut. — Die fo in öffentlihen Schriften fegen, daß 
die Ablaßprediger (welche fie ſelbſt doch nicht gehört . haben) 
leichtfertige Worte aus eigenem Durſte vor dem Wolfe führen, 
und mehr Zeit mit des Ablafled Verkündigung, denn des Evan- 
gelii Predigt zubringen, die breiten aus Lügen, von Andern ge: 
bört und erdichtet Ding für Wahrheit, und zeigen bamit an 
daß fie bald glauben, Teichtfertig find und greulich irren. — In 
öffentlichen Schriften fegen, daß die Ablaßprediger mit ihrer 
leichtfertigen Frevelpredigt dahin gerafhen, daß ed auch gelehrten 
Zeuten fchwer will fein, des Papſtes Hoheit wider ber klugen 
und fharffinnigen Laien Urgumente zu vertheidigen, iſt ben 
Dapft erftlich fchmähen, darnach ihm heucheln, und ihn öffent: 
lich bezüchtigen, daß alle andern Leute ficher und friedfertig find, 
er aber allein Verwirrung anrichtet.. — Wiewohl dad Kreuz 
Chriſti in vielen andern Stüden als Urfache bed Anbetens befier 
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ift und mehr zu ehren, jedoch wer ed anbetet mit anderm Dienfte, 
ald damit dad Kreuz, mit päpftlihenm Wappen geziert, anzubeten 
ift, Der treibt Abgötterei. (Vogel, Leben Tetzel's, ©. 234 ff.) 
Ärger noch find Tetzel's 50 Thefen (ebend. &. 255 ff.), 
worin ded Papfted Macht auf eine alle Grenzen überfleigende 
Art erhoben wird. Die Ehriften find dem Papfte, der vollkom⸗ 
mene Gewalt hat über fie alle zu gebieten, in den Dingen, die 
zur chriftlichen Religion und zum Regimente bes römifchen Stuhls 
gehören, fofern. diefelben dem göftlihen und natürlichen Rechte 
gemäß find, ſchlechthin zu gehorchen ſchuldig. — Der Papft ift 
nach der Hoheit feiner Gewalt über die ganze allgemeine Kirche 
und Goncilien, und man fol feinen Satzungen in aller Unter: 
thänigkeit gehorfam fein. — Der Papft hat allein Macht zu 
örtern und zu fihließen in Sachen des chriftlichen Glaubens, er 
bat auch allein Gewalt und fonft Niemand der heiligen Schrift 
Sinn nad) feinem Sinne zu deuten, und alle Worte und Werfe 
des Andern entweber zu rechtferfigen oder zu verbammen. — 
Des Papftes Urtheil kann in Sachen, die den chriftlichen Glau⸗ 
ben angehen und zur Seligkeit des menfchlichen Gefchlechted nö- 
thig find, in keinem Wege irren. — Obſchon der Papft im Glau⸗ 
ben irrte, fo ift es ihm doch unmöglich in den Sachen bed 
Glaubens zu irren, wenn er im geiftlichen Gerichte das Urtheil 
von denfelben fallt. — Man fol mehr fußen und fich verlaffen 
in Sachen bed Glaubens auf des Papftes Meinung, im Gerichte 
von ihm gefprochen, denn auf die Meinung aller weifen Leute, 
weiche fie aus der Schrift haben. — Diejenigen, welche des 
Papftes Ehre und Hoheit etwas entziehen, werden ber Strafe 
„des Fluches und des Verbrechens der verlegten Majeſtät fchuldig. 
— Diejmigen, welche den Papft in Spott und Verleumdung 
bringen, find für Keber zu achten, und von der Hoffnung des 
Himmels auögefchloffen. — - Diejenigen, welche den Papft uneh⸗ 
ren mit zeitlichem Hohne, find zuweilen auch mit ſchrecklichem 
Zode und greulicher Schmach zu beftrafen. — Den großen rei- 
hen Ablaß kann nicht ein- allgemeines Concil, auch nicht andere 
Dralsten fammtlih und fonderli der Kirche geben, fonbern 
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allein der Papſt, der da iſt der Bräutigam der allgemeinen Kirche. 
— Ron der Wahrheit und dem Glauben des Ablaſſes kann kein 
lebendiger Menſch, ja auch nicht ein allgemeines Concil, fondern 
allein der Papft urtheilen, ‚der die Macht bat, von chriftlicher 
Wahrheit fchließlich und endlich zu urtheilen. — Alle Satzungen 
in Glaubensſachen, von dem apoftolifhen Stuhle befchloffen, find 
unter die wahrhaft chriftlichen Artikel zu rechnen, ob fie ſchon 
im canone der heiligen Schrift nicht begriffen erfunden werben. 
— Alle diejenigen werden mit vollem Rechte Keber genannt, 
welche fich unterftehen, dee römifchen Kirche ihre Freiheit, ihrem 
oberſten Haupte aller Kirchen gegeben, zu nehmen. — Die Chri« 
ften follen der beiligen römifhen Kirche in allen Dingen als 
ihrer -Meifterin, und nicht ihrem Kopfe folgen. — Diejenigen, 
welche dem Papfte, der die höchſte Gewalt hat auf Erden, un⸗ 
gleich find, fo fie einen Tegerifchen Spruch oder Artikel durch 
ihr Urtheil zu halten, fchließen und örtern, und Andern aufzu- 
legen fuchen, find für Keger und halsſtarrig zu halten mit allen 


denen, die in ihre Artikel willigen. — Theſ. 50 wird Luther's 


deutſcher Sermon ald die Duelle diefer Irrlehren genannt, Je⸗ 
dermann vor feinen Irrthümern gewarnt, mit der Drohung, ein 
jegliches Thier, welches den Berg anrühre, folle gefteiniget wer 
den. (Exod. 19, 12.) 

Nach abgehaltener öffentlicher Disputation wider Luther 
verbrannte Tegel deffen Theſen und Sermon öffentlich zu Frank⸗ 
furt. Dagegen erfuhren feine Säge ein gleiches Schidfal zu 
Wittenberg durch die Studenten, jedoch ohne Vorwiſſen und 
unter nachheriger Mißbilligung Luthers. Im Mei 1518 trat 
Tetzel noch mit einer befondern Wiberlegung des Lutheriſchen 
Sermons von Ablaß und Gnade hervor unter dem Zitel: Vor⸗ 
fegung wider einen vermefjenen Sermon von zwanzig irrigen 
Artikeln, päpftlichen Ablaß und Gnade belangend, wider bie Bor: 
fegung, fo zur Schmach fein und befielben Sermons erdichtet, 
gleichfalls in 20 Sägen ober: fogenannten Vorlegungen. Luther 
antwortete im Junius defielben Jahres mit einer Vertheidigung 
feines Sermons unter der Auffchrift: „Freiheit ded Sermons 
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papſtlichen Ablaß und Gnade belangend, wider die Vorlegung, 
ſo zur Schmach ſein und deſſelben Sermons erdichtet. ECöſcher, 
T. 1. ©. 484 ff. 525 ff.) 

Unter den Gegnern, welche wider Luther in der Ablaßfache 
auftraten, war Tetzel (freilich durch fremde Feder) der bebeu- 
tendfte. Außer ihm erhob ih Sylveſter Mazzolini (von feinem 
Geburtsorte gewöhnlich di Prierio oder Prierind genannt) Pro⸗ 
feffior der Theologie zu Rom, General des Dpminicanerorbeng, 
apoftofifcher Oberhofmeifter (Magister sacri palatii apostelici) . 
und als folcher oberfter Büchsrcenfor, und gab im December 1517 
einen Dialogus in praesumtuosas Martini Lutherl conclusienes 
de potestate Papae heraus, worin er fih als römifchen Hof- 
theologen zeigte. Die allgemeine Kirche wirb virtuallier durch 
Die römifhe Kirche und Deren Vorſteher, den Papft, vepräfen- 
tirt. Sowie die algemeine Kirche nicht irrt, ebenfo auch bie 
römifche Kirche. und der Papft nicht. Wer alfo Die Lehren der 
römifchen Kirche und des Papſtes, von Denen auch die heilige 
Schrift erſt Gültigkeit und Ahfehen erlangt, nicht für untrüg- 
Iiche Slaubenenorm annimmt, ift ein Ketzer. Den Gab, Daß 
die Seele aus dem Zegfeuer fliege, fobald das Gelb in den Ka 
ften gelegt werde, welchen Zeßel von fich zurückgewieſen bafte, 
denfelben vertheidigt Mazzolini. Aus diefem Punkte und noch 
mehr daraus, daß er Luthern fagt, wenn er vom Papſte ein 
fettes Bisthum mit einem volltommenen Ablaſſe zur Ausbeſſe⸗ 
rung feiner Kirche erhalten hätte, fo würde er wohl den Ablaß 
in dem Grade rübmen, als er. ihn jetzt ſchmähe, kann man des 
Verfaſſers Charakter erkennen und zugleich urtheilen, welchen Ein- 
drud feine Schrift auf die öffentliche Meinung machte. Luthers 
Untwort unter dem Zitel: „Responsio adversus. Sylv. Prieriatis 
dialogum‘“ erfchien im Auguft 1518. (Löfcher, T. I. ©. 13 ff. 
30 ff.) Im März 1518 erfhienen von Luther's (fcheinbarem) 
Sreunde Dr. Johann Eck (Mayer), Domberrn zu Eichftabt, Pro⸗ 
fanzler der Uiniverfität zu Ingolſtadt und erflem Profeſſor ber 
Theologie dafelbft, wider feine Theſen Obelisci, die eigentlich 
nicht zum Drude beftimmt, fondern nur auf Verlangen des Bi- 
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ſchofs von Eichſtädt verfaßt waren, daher auch Eck's in jeder 
Hinfiht unwürdig, flühfig und ohne Beweife hingeworfen, und 
daher noch beſonders gehaſſig, weil darin die ad bt ausgefpro- 
chen war, Luthern mit dem Flecken ber böhmifchen Kekerei zu 
brandmarfen. Hier trat zunächft Dr. Andreas Garlftadt für 
Luther wider ER mit einer ganzen Reihe von Apologelicae 
propositiones hervor, welche ihn mit demfelben in einen weit 
läufigen ESchriftwechfel verwidelten. (Xöfcher, T. I. S. 66 ff.*) 


Luther Dagegen antwortete mit Asterisci. (2öfcher, T. II. &.333 ff.) 


Wichtig ift die Erklärung Luther's über die Wirkſamkeit der Sa- 
crantente. Ed hatte die herfömmliche Fatholifche Lehre behauptet, 
daß bie Sacramente ald foldye (ald opus operatum, eflicax) wirk⸗ 
ten. Dagegen fagt Luther, die Sacramente des N. &. bewirken 
nicht die Gnade, welche fie bezeichnen, fondern ed wird vor jeg- 
lichem Sacramente Glaube erfordert. Der Glaube ift eine Gnade. 
Daher geht die Gnade immer dem Sacramente vorber, nach dem 
gemeinen Ausfpruche, nicht dad Sacrament, fondern der Glaube 
an das Sacrament rechtfertigt, und nach dem h. Auguſtin, nicht 
weil es gefchieht, fondern weil man glaubt. Ed dagegen gebe 
von dem Scotiftifchen Traume aus, daß die Sacramente die 


Gnade bewirken ohne Zuthun des empfangenden Menſchen, wo⸗ 


feen derfelbe kein Hinderniß entgegenſetze (mode non ponat obi- 
cem). Diefe Meinung ift die abfcheulichfte Keberei, und mehr 
noch als böhmiſches, fie ift Höllengift. Daß er aber fagt, die 
Sacramente des Neuen Bundes feien dadurch) von den Sarras 
menten ded Alten verfhieden, daß die letzteren Die Gnade nicht _ 
gewähren, ift ſcholaſtiſch und faſt ketzeriſch. Das war vielmehr 
der Unterſchied, daß unſere Sacramente wenige und leichte, jene 
viele und ſchwere find, oder daß dieſe nur auf äußere Reinigun⸗ 
gen und Hechtfertigungen bei Speifen, Kleidungen, Opfern ge: 
richtet waren, und die eine Taufe, Die eine Rechtfertigung bes 
Glaubens, die jetzt in Erfüllung geht, andeuteten. Wir machen 


*) Ueber die ferneren Streitſchriften zwiſchen Eck und Garlftadt f. Seide 
mann, Die Leipz. Diöputation, S. 22—23. 
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bei Luther's Anficht von den Sacramenten bloß auf die anti⸗ 
bierarchifche Richtung aufmerkfam. Wenn der Glaube an die 
Verheißung der Vergebung der Sünden "bei dem. Sacramente 
der Buße allein rechtfertigt, fo bat der Priefter Feine Gewalt, 
Sünde und Strafe zu vergeben. — Endlich hatte auch ber ver: 
ufene Prior des Dominicanerfiofters zu Köln, Dr. Jacob Hoog⸗ 
ſtraten, Profeſſor der Theologie dafelbft, gelegentlich von Luther 
gefprochen, und unbedingt feinen Zod gefordert. Diefen fertigte 
Luther kurz damit ab, daß er ihm fagte, von ihm und feiries 
Gleichen auf ſolche Weife behandelt zu werden, fönne ihm bei 
den Butgefinnten nur nügen. 

Durch dieſe Streitfehriften war die Sache erſt recht zur 
öffentlihen Bekanntſchaft gekommen, und Luther hatte fich eine 
Maſſe von Feinden, befonders unter dem Dominicanerorden, zu: 
gezogen. Um fich gegen dieſes Heer von Wiberfachern ficher zu 
ſtellen, faßte Luther einen Entfchluß, über den man fich ehr 
wundern muß. Er emtfchloß fich. nämlich, den Papſt zum Rich⸗ 
ter in der ftreitigen Sache aufzurufen. Zu dieſem Zwecke ver- 
faßfe er BResolutiones disputationum de virtute indulgentiarum 
(2öfdjer, T. DU. S. 183 ff), welche er dem Generalvicar Dr. von 
Staupitz am HM. Mai 1518 mit der fchriftlihen Bitte zufandte, 
diefelben nebft einem Schreiben von ihm dem Papfte zu feiner 
Rechtfertigung zuguftellen. Wie Fonnte Luther möglicher Weife 
von dem Papſte ein günfliges Urtheil erwarten? Papſt Leo 
war ein Freund der ſchoͤnen Wiflenfchaften, aber feine Froͤmmig⸗ 
feit warb nicht auf gleiche Weiſe gerühmt. Und vollends Auther’s 
antihierarchifcher Standpunkt, wie konnte er auch nur die fernfte 
Hoffnung hegen, daß der Papft denfelben billigen werde? Diefe 
Hoffnung hegte Luther auch gar nicht, wie man aus feinem 
Briefe an Staupig fieht. „Was ich habe, fagt er dafelbft, ift 
ein ſchwacher, durch unabläffige Beſchwerden ermüdeter Leib, 
wenn fie mir dieſen durch Gewalt oder Liſt (Gott zum Dienſte) 
nehmen, fo werben fie mid) um einige Stunden ärmer machen, 
ich babe an dem fügen Erlöfer genug.” — Warum that nun 
Luther diefen Schritt? Es giebt hierauf Feine andere Antwort, 
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als: er handelte, wie alle großen Werkzeuge der Vorfehung im 
der Gefchichte Der Menfchheit, ohne berechneten Plan, nach einem 
innern Drange. Er fprach deshalb feine. Meberzeugung mit un⸗ 
verftellter Freimüthigkeit aus, und befehleunigte Dadurch den 
Schritt, welchen der Papft wider ihn eher oder fpäter getban 
haben würde. | 
Sch proteftire, fo beginnt Luther dieſe mit vielem Fleiße 
verfaßte und mit eindringlicher Berebtfamfeit gefchriebene Schrift, 
daß ich nichts fage, halte und will, außer was zuerft in der hei⸗ 
ligen Schrift, dann in den Kirchenvätern, welche von ber römi⸗ 
ſchen Kirche angenommen und bisher beibehalten worden find, 
endlich in den Kanonen und Deeretafbriefen der Päpfte gegrün- 
bet befunden wird. Das aber nehme ich mir nach dem Rechte 
der chriftlichen Freiheit Heraus, daß ich die nadten Meinungen 
des Thomas, Bonaventura und anderer Scholaftiker oder Ka⸗ 
noniften, ohne Zert und Beweis gefeht, nach meinem Gutbefin- - 
den widerlegen oder annehmen will, nad) dem Rathe ded Paulus: 
Prüfet Alles, und mas gut: ift behaftet. Darauf fchreitet er 
zur Entwidelung der Lehre fort. Ueber dad Sacrament der 
Buße giebt ed Feine Vorfchrift Chriſti, ſondern diefelbe ift, 
wenigftens nach ihrem dritten Theile, der Genugthuung, burch 
- Yäpfte und bie Kirche eingefebt, mithin kann dafielbe nach dem 
Butbefinden der Kirche verändert werden. Eine goftlofe Mei: 
nung ift ed, daß der Papft Macht habe, das göttliche Recht zu 
ändern und Strafen zu erlaffen, welche die göttliche Gerechtig⸗ 
keit auferlegt hat. Chriftus fagt nicht: was ich binde, folft Du 
löfen, fondern was du löfeft, fol gelöfet feyn. Nicht alled Ge: 
bundene folft bu Iöfen, fondern nur was von dir, nicht was 
-von mir gebunden ifl. Die Kanoniften aber verftehen es fo, was 
du im Himmel ober auf Erben löfen wirft, fol gelöfet ſeyn, ba 
Chriſtus auf Erden binzufegt, indem er abfichtlich Die Schlüffel« " 
gewalt auf die Erbe befchränkt, vorherwifiend daß man fonfl 
alle Himmel durchlöchern werde. Aber derſelbe Chriſtus ſagt 
auch: wer euch verachtet, verachtet mich, fo daß feinem von Gott 
die Schuld erlaffen wird, wenn er nicht zugleich die Schlüffel 
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ber Kirche ehrt. Gewiß ift daß alle Fälle, weiche der Papft 
föfet, auch Gott Löfet, und daß Niemand mit Gott verföhnt 
werden Tann, der ftch nicht zuvor mit der Kirche verfühnt hat, 
oder wenigftend das Werlangen darnach bat. So lange einer 
die Kirche befeidigt hat, hat er auch Bott beleidigt. Der. Sün- 
der bat bei der traurigen. Verwirrung feines Gewiſſens Teinen 
Frieden und Troſt, wenn er nicht zu der Gewalt der Kirche 
feine Zuflucht nimmt, von ihr für feine in der Beichte entdeckten 
Sünden Troſt und Heilung verlangt. Aus eigenem Rathe und 
eigener Hülfe kann er ſich den Frieden nicht geben, feine Traurig- 
feit würde ihn im Gegentheile zulegt in Verzweiflung flürzen. 
Wenn nun der Priefter sine ſolche Demuth und Zerfnirfhung 
fieht, fo fol er zu der Macht, die ihm gegeben ift Erbarmen zu 
üben, dad vollfte Zutrauen faflen, einen folchen Caſus für ge« 
töft erflären, ihm den Frieden des Gewiſſens ſchenken. Aber 
nicht der Praͤlat, nicht feine Macht wirkt folches, ſondern bie 
Verheißung Chrifti: was du löſeſt, fol gelöfet feyn. Der Glaube 
an dieſe Verheißung wirkt den Frieden Des Gewiſſens, wenn ihr 
gemäß der Priefter Iosfpricht. Wenn er aber diefer Verheißung 
nicht glaubt, fo mag er vom Papſte felbit tauſendmal losgeſpro⸗ 
hen werben, mag er der ganzen Welt beichten, fo wirb er 
doch nicht ruhig werden. Indem die Kanoniften die Macht des 
Papftes zu fehr erheben, haben fie mehr zur Achtung und Be: 
wunderung der päpftlihen Gewalt, als zur glaubigen Werth: 
ſchaͤtzung Chrifli geführt, da die Menfchen im Gegentheile zu 
beichten find, nicht auf die Macht des Papftes, fondern auf Die 
Verheißung Chriſti ihre Vertrauen zu ſetzen, wenn fie anders in 
ihrem Sewiffen Ruhe haben wollen. Denn nicht weil der Papft 
giebt, haft du etwas, fondern du empfängft mit dem Maße 
deines Glaubens an bie Verheißung Chriſti Nicht das Sacra- 
ment, fondern der Glaube an das Sacrament rechtfertigt. — 
Ich frage, mit welchen Autoritäten man beweifen will, Daß Durch 
die Schlüffel andere Strafen, als die kanoniſchen aufgehoben 
werden, und man nennt den Antonius, den Petrus de Palude, 
Auguftinus de Ancona, Capreolus, als ob diefe Leute von der 
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Art feyen, daB alles, was fie gemeint haben, nofhwendig unter 
die Glaubensartikel gehören fol. Zabel verdienen Diejenigen, 
welche zu unferer Schande für gewiß anführen, was jene Män- 
ner nach ihrem frommen Eifer nur ald Meinung aufgeftellt haben: 
Doch wir wollen auf den Urfprung und die Quelle jener Bäche 
zurüdgehen, auf den Thomas und Bonaventura.. Denn aus 
ihnen haben jene, wenn fie auch einiges Eigene haben, Doch ihre 
Meinungen entlehnt. Da auch fie nur mehr Meinungen als 
Behauptungen aufftellen, da Bonaventura gefteht, die Sache fey 
fehr zweifelhaft, fo ift Doch gewiß deutlich, daß aus ihm nichts 
könne bewiefen werden. — Der Papft bat Feine Macht über das 
Fegfeuer, fo wenig ald ein anderer Prieftr. Wenn er eine 
Macht hat, fo iſt es eine folche, Die auch Niedern mitgetheilt iſt. 
Der Papft und jedes andere Chrift kann für die Seelen ber 
Verftorbenen beten, faften, der. Papft für Alle, der Bifchof für 
einen Theil, der einzelne Chrift für Einzelne. Wllerdings haben 
fih die Päpfte eine Gewalt über das Fegfeuer beigelegt, allein 
ich frage nicht dDarnach, was einem Papfte gefalle oder mißfalle, 
der Papft ift ein Menfch wie andere au, ed bat viele Päpfte 
gegeben, denen nicht allein Irrthümer und Laſter, fondern auch 
Ungeheures gefallen bat. Ich höre den Papft ald Papft, wenn 
er nach ben Kirchengefeßen oder mit einem Concile beſchließt, 
nicht aber, wenn er nach feinem Kopfe fpridht, damit ich nicht 
mit Einigen, die Ehriftum übel kennen, gezwungen werde zu fagen, 
daß der greuliche Mord Julius II. an hriftlichem Volke die Wohl- 
that eined frommen Hirten gegen die Schafe Chriſti feyn folle. 
Da der Papft Feine neuen Glaubensartikel befchließen kann, fon= 
dern nur nad) befchloffenen die Glaubensfragen beurtheilen und 
entisbeiden Tann, fo gehört die Beſtimmung Diefes neuen Glau⸗ 
bensartikels vor ein allgemeines Concil. — Kein Heiliger hat in 
diefem Leben die Gebote Gottes genugfam erfüllt, alfo haben fie 
auch nichts Mebergenugfames gethan, und haben alfo auch nichts 





dem Ablaſſe auszutheilen hinterlaſſen. Auguftin, geflüßt auf die . 


Schrift und rechtglaubigen Lehrer, Hat hinlänglich bewiefen, daß 
fein Heiliger in dieſem Leben ohne Sünde geweien ſey. Alſo 
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haben auch die Heiligen keine übergenugſamen Verdienſte, die 
andern Müßigen zu Gute kommen koͤnnen. Ich zweifle hieran 
ſo wenig, daß ich bereit bin Feuer und Tod dafür zu leiden, 
und jeden einen Ketzer nenne, der anders denkt. — Die Kirche 
bedarf einer Reformation, weltche nicht von einem Papfte, nicht 
von vielen Kardinälen (mie des letzte Contil beweift), fonbern 
von ber ganzen Ehriftenheit, ja von Gott felbft auögehen muß. 
Die Zeit einer foldhen Reformation Tennt aber allein der, welcher 
die Zeit gefchaffen bat. Die Gebreihen find offenkundig, wir 
Tonnen fie nicht leugnen. Das Übel wird ſchlimmer, wenn man 
es mit Gewalt fefthält.” Die Sprache des Reformators, ber 
ſich nicht eigenmäcdhtig dazu aufwirft, fonbern uf Den göttlichen 
Ruf warte. 

Diefe Schrift Luther’s, welche ſich über ganz Curopa ver⸗ 
breitete, machte in Rom nur den Eindruck, daß man Luther's 
Prozeß beſchleunigte. Eben jener Sylveſter Mazzolini warb nicht | 
bloß fein Hauptanklãger, fondern auch, nebfl Hieronymus di Ge⸗ 
nucci, Bifchof von Ascoli und Auditor der npoflolifchen Kanımer, 
auf eime hoͤchſt parteiiſche Weife zu feinem Richter beflimmt. 
Am 7. Auguft 1518 erhielt Luther eine Citation, worin er ent- 
weder zum Widerrufe aufgeforbert,, oder Binnen 60 Zagen nad 
Rom zur Verantwortung vorgeladen wurde. Wie die Zeit Luther's 
Erſcheinen in Rom anfah, bezeichnet Mathefius, der Schüler und 
Acſchgenoffe Luther's, der das Leben beffelben in Prebigten dar⸗ 
geſtellt hat, mit dem Bleichniffe von dem Fuchs und dem Löwen 
in der Fabel, daß vieler Leute Fährte nach Rom hinein, aber 
weniger wieder herausführte. Daher nahm fich der Churfürft 
Friedrich der Weife Lucher's auf eine Fräftige Wrife an, zwar 
noch nicht in dem Sinne, als ob er Luther's Sache zu, der fei- 
nigen machte, fondern um eine ungerechte Verdammung deſſelben 
zu vethüten, und auf ein. Werhör vor unpartelifchen. Richtern 
Hinzuwirfen. Der Churfürft befand fich. zu’ der Zeit zu Auge: 
berg auf einem Meichötage, welchen der Kaiſer Marimilian wegen 
Des Türkenkrioges und ber Wiedervereinigung der Huffiten mit 
der römifchen Arche verfammelt hatte, und auf when auch 
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der apoſtoliſche Legatas a latere und nachherige Kardinalprieſter 
St. Sixti, Thomas del Vio (von der neapolitaniſchen Stadt 
Gaeta oder Gajetta, lat. Cajeta, gewöhnlich Cajetanus genannt) 
zugegen war. Vermöge des ihm zuftehenden, von Päpften und 
» Kaifern beftätigteri Jus de non evocando, wonach feiner feiner 
Untertanen weber vor ein frembes geiſtliches, noch weltliches 
Bericht gezogen werben Fonnte, unterhambelte ber Churfürft mit 
diefem Legaten, daß der Papft geflatten möge Luthern vor einem 
jadiciom in partibus in Deutfland zu verhören. Der Papfl 
gab zwar feine Einwilligung, daß der genannte Gajetan. Luthern 
zu Augsburg verhören follte,. aber nach ber Iuftructien, die dem⸗ 
feiben duch ein paͤpſtliches Breve ſchon früher in Betreff Luthers 
zugefommen war (b. Löſcher, T. II. ©. 437.), follte diefed Ver⸗ 
hör in nichts Anderem, als einer unbebingten Aufforderung zum 
Widerrufe beitehen. Im Weigerungsfalle fich feiner Perſon zu 
bemäcdhtigen, And diefelbe nach Mom audzuliefern, ober fa? die⸗ 
ſes nicht ausführbar fei, ihn und ſeine Anhänger mit den Banne, 
und ben Ort feined Aufenthaltes mit dem Interdicte zu belegen, 
- fo lauteten die weitern Befehle in diefer Inſtruction. Man ber 
urtheilte alſo in Rom gleich vom Anfange fehr fiharf, welchen 
Gegner man in der Perfon Luther’d-vor fih Habe. | 
Luther erfihien am 7. Detober zu Augsburg, und ſtellte fich, 
nachdem ihm durch die Augsburger Ratdöherren Ehrifloph Lange: 
mantel und Somab Peutinger ein ſicheres Geleit von Kaiſer 
am 11. Detober war ausgavirft worden, am 12. d. M. vor dem 
päpftlihen Legaten. Der paäpſtliche Legat forderte bei dieſem 
Werhöre von Luther den Widerruf zweier Säge, erſtens ber 
58. Thefis, daß das Verdienſt Ehrifti fein Ablaßſchatz fei, und 
des Satzes, welchen er in feinen Refolutionen aufgeftellt habe, 
daß nicht das Sacrament an fi, fondern der Glaube au das 
Samwament rechtfertige. Diefe beiden Süße erwähnten die von 
Luther gerügken Mißbräuche des Ablaffes nicht, fondern bezogen 
fich auf das Fundament der peiefterlichen Gewalt, welches Luther 
zugleich mit jenen angegriffen hatte. Der zweite Satz iſt eigent- 
lich der wichtigere, und hätte zuerſt gefegt werben müſſen. Nach 
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der katholiſchen Kirchenichre find bie Sacramente des U. und 
R. T. dergeſtalt von einander unterfchieben, daß erflere nur einen 
vorbebeutenden und abbildenden Charakter haben, letztere Dagegen 
die Gnade ſelbſt mittheilen, eigentliche wahre Sacramente find, 
nad). Der Schulſprache der Scholaſtiker per se jastiicant, gra- 
tiam coutinent, virtutem instrumentalem habent, ex vi divina, ex 
opere operato operantur. Mit biefer Anſicht ficht und faͤlt 
das katholiſche Prieſterthum. Nach Luthers Unficht; wie er fie 
in der Streitſchrift gegen EA ausſprach, ift in den Sacramenten 
des U. und N. &. der Glaube rechtfertigend, beide aber unter 
ſcheiden fih dadurch, daß erftere auf die Gnade In Chriſto nur 
hindenten, letztere aber bie Erfüllung der Rechtfertigung im Glau⸗ 
ben haben. Auch nach der katholiſchen Lehre darf ber Glaube 
nicht fehlen, allein er wirb darin nur negativ aufgefaßt, man 
fol Fein Hinderniß (obex) entgegenftellen, während nach Luther 
Der Glaube das pofitive, bedingende Element if. Auf das &a- 
erament der Buße angewendet, refultirt hieraus folgender Unter 
ſchied. Nach der katholiſchen Lehre liegt in ber priefterlichen 
Abſolution, ald facramentlichem Amte, Die Sündenvergebung ein» 
geſchloſſen, nad ber Lehre Luther's dagegen liegt die Sünden- 
vergebung nur in bein Glauben an die Verheißung Chriſti, weiche 
ber. Briefter, als Diener der Kicche, ausſpricht. Es find: Worte 
Luthers in den Refolutionen, „die Schlüffel gehören nicht dem 
Yayfle, fie gehören vielmehr mir, find mir geſchenkt, zu meinem 
Helle, Zrofte, Frieden und Ruhe. Der Papſt iſt bei ben Schlüf- 
fein mein Diener, er. bedarf Ihrer nicht als Papſt, aber ih ber 
darf ihrer.” — Bei dem andern Sage, ob bie Verdienſte Chriſti 
der Ablaßfchatz feien oder nicht, lag der Klagepunkt darin, daß 
Euther zwar den thaͤtigen Gehorfam Chriſti ebenfogut als den 
leidenden dem Glaͤubigen zu Theil werden ließ, aber nur als 
eine Gnabe, nicht mit der katholiſchen Kirche als verdienſtliche 
Werke, worauf aber gerabe die Ablaßtheorie gebauet wear. 

Der Legat verlangte bei dem Verhöre, feiner Znſtruction 
gemäß, von Luther unbebingte Unterwerfung unter die kirchliche 
Autorität, und Dem. gemäß einen unbedingten Widerruf: Luther 
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erklaͤrte ſich hierzu bereit, falls er wider Die kirchtiche Wahrheit 
Irrthum gelehrt habe; —dieſes ihm. zu. erweiſen bitlet er Den Le⸗ 
guten: Derſelbe beruft ſich in Betreff des erſten Satzes auf Die 
Extravagante Migenitus von Clemens VI., in welcher die Lehre 
von: dem: Shape der Verdienſte Chriſti und der Heiligen, den 
Die Kirche durch den Ablaß austheile, enthalten ſei. Für den 
zweiten Sag führte er an, falls die Wirkſamkeit Der Sacramente 
durch den Glauben bedingt ſei, und Niemand wiſſen koͤnne, ob 
er: das rechte Maß des Glaubens babe, fo müffe Jeder, der die 
Sacramente brauche, ungewiß ſein, ob er dadurch Gottes Gnade 
enlange. Wider den erſten Punkt bemerkte Luther, die in dieſer 
paͤpſtlichen Verordnuog ausgeſprochene Lehre ſei ſchriftwidrig, 
mithin irrig und nichts weniger als Kirchenlehre. Da fuhr ihn 
der Legat an, ob:en nicht wiſſe, daß der Papſt in Beſtimmung 
kirchlicher Lehren eine höhere Autoritaͤt habe, als die heilige Schrift. 
Der Kardinal Eajetan gehörte nämlich unter bie- Schmeichler 
des Papftes. Auf die umbedingte Ferderung eines Widerrufes 
hat Luther. um Bedenkzeit bis zum folgenden Zage. Am fol- 
genden Tage erſchien Luther abermald vor Dem Legaten in Be⸗ 
gleitung eines Notaxs und mehrerer Zeugen, und legte demſelben 
rine Protefistion vor des Inhaltes, er ehre die Kirche, proteflize 
aber ‚gegen Die Anſchuldigung irgend eine. Lehre. wider die hei- 
lige Schrift, wider die kirchlichen Vater, ober .päpfllichen Deere 
talen, ober. miber ‚die geſunde Vernunft aufgeſtellt zu Haben, 
weite jehen Widerruf zurück, erllaͤre hiermit, Daß er ſich dem 
Ertenntniffe der gefegmäßtgen Heiligen Kirche (logitimae sanetae 
“ eoglesiag) unterwerfe, erbiege. ſich zu einer Disputation, ober 
mann dem Kardinallegaten dieſes nicht gefalle, feine Cache fehriftr 
lich zu vertheidigen, und die Vertheidigung dem Erkenntniſſe der 
Univerfitäten zu-Bafel,.Sreiburg im Breisgau, Löwen und Paris 
zu. übergeben. Der Karbingllegat verwarf biefe Erklärung Luther's 
ſchlechthin, fiel ihm, als ex ſich weiter‘ vertheidigen wollte, be⸗ 
ſtaͤndig in's opt, und rief fortwährend: wiberrufe, erkenne dei⸗ 
nen Zerthum, der Papſt mil. fo, du magſt. fe wollen oder nicht. 
Bpi,diefed. Gelegenheit warf Cajetan gegen Luther die Auferung 
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bin, meinſt du wohl, die Fürſten werben Dich. mit Waffen und 
Kriegsvolk wider den. Papft fchügen? Wo willft Du denn blei⸗ 
ben? Unter dem Himmel! antwortete Luther. Auf Werwen- 
dmg von Stanpig, ber kuͤrzlich nach ‚Augsburg gekommen, 
und bei dem Verhör zugegen war, geflattete der Karbinallegat, 
daß Euther feine Vertheidigung ald Antwort anf jene beiden 
Saͤtze ſchriftlich überreichen durfte. Nur mit Mühe Ionnte: Stau: 
pig die Erfüllung feiner Bitte. erhalten. ' Schon am folgenden 
Zage überreichte. Suther feine Vertheidigungsfchrift, in welcher 
er nicht nur die Schriftwidrigfeit der clementiniſchen Ertrana- 
gante darthat, fondern auch feinen Sat von. dem Bebingtfein 
der Wirkſamkeit der Sacramente durch den Glauben aus der 
Schrift mit den Beifpielen der Wunderheilungen Jeſu begrün- 
Dete, al& Deren Bedingung der Glaube angegeben fei. Den Zweifer 
über Das rechte Mat des. Glaubens fchlägt. er .mit dem Aus⸗ 
ſpruche Chriſti nieber, daß der Glaube Berge verfege, wenn er 
auch nur To groß ald ein Senflorn ſei. Am Schluffe: bittet 
Luther, ihn nicht wider feine Überzeugung zum Widerrufe zwin- 
gen zu wolen, fonbern ihn erft eines Beflern zu belehren. Zu⸗ 
gleich bittet er den Kardinal, feine Schrift dem Papfle‘ zu über 
fenden, und um ein gnädiges Urtheil zu bitten. Indeſſen der 
Kardinallegat beftand auf einen unbedingten Widerruf, und 
entlich Zuthern mit den Worten, wenn er nicht widerrufen wolle, 
fo möge er ihm wicht wieder vor die Augen fommen. Unter 
Bermittelung von Staupitz und dem Provinzialeicar Dr. Link, 
ebenfalls Luther's Zreunde, der mit ihm zugleich nach Augsburg 
gelommen war, Fmüpfte der Kardinallegat. mit Zuthern wegen 
eines Widerrufes Unterhandlung an, und verlangte nur einen 
Widerruf des Satzes vom Ablaffe. Da Luther auch diefen nicht 
leiſten Fonnte, fo hatten hiermit Die Unterhandlungen ein Ende. 
Das Erbieten Luthers, wofern der Papft feinen Gegnern Still 
ſchweigen auferlegm wolle, feinerfeits auch ſchweigen zu wollen, 
wies der Legat zurück. Der Kardinal Campegius bat darüber 
fpäter gegen Melanchthon feine Mißbilligung ausgeſprochen. (My- 
conius, Geſch. der Reformat..&. 33.) Am 17. Oetober erließ. 
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Luther ein demüthiges Schreiben an den Kardinallegaten, um 
ſeiner kirchlichen Oberbehörde ſeinen Reſpect zu beweiſen, und 
nahm in einem Schreiben am folgenden Tage von ihm Abſchied, 
indem er zugleich feine Abſicht, eine Appellation an den Papft 
einzulegen, eröffnete. Als Luther erfuhr, daß der Kardinallegat 
Anftalt zu feiner Verhaftung treffe, verließ er am 20. Detober 
Augsburg heimlich. Seine hinterkaffene Uppellation aber wurde 
zwei (vier) Tage nach feiner Abreife von einem Rotar am Shore 
des Domes zu Augsburg angefhlagen. „Da ber päpftliche Legat 
mit einem Machifpruche Ruthern zum Widerrufe bat zwingen 
wollen, ohne eine rechtliche Wertheidigung von ihm zuzulaſſen, 
fo appellirt derſelbe (Kuther) von dem übel unterrichteten Papft 
an den befier zu berichtenden.” — Wir bemerken hier, daß Luther 
zu Augsburg unter Andern mit Ed zufammenteaf, und daß zwi- 
fen Beiden, um bie Sfreitigkeit, worin Letzterer mit Karlſtadt 
verwidelt war, beizulegen, eine Disputation verabredet wurde. 
Nach Luther's Entfernung von Augsburg erließ der Kar⸗ 
Dinallegat unter dem 25. Detober ein Schreiben an den Chur» 
fürften von Sachſen, erftattete ihm Bericht von feinen Verhand⸗ 
lungen mit Zuther, und verlangte von demſelben Luthern entweder 
nah Rom zu liefern, oder aus dem Lande zu weifen. Dagegen 
berichtete aber auch Luther an den Churfürften die Worgänge zu 
Augsburg, und fchilderte demfelben die gewaltthätige Weife, wie 
der päpftliche Legat mit ihm verfahren fei. Diefen Brief Lucher’s 
legte der Chürfürft feiner Antwort an den Kardinal bei, in wel- 
her er über die Behandlung Luther’d Klage führte und fagte, 
Da Luther's Lehre von vielen Gelehrten in feinen Landen gebil- 
ligt werde, fo Tönne er felbigen nicht zum Nachtbeile feiner Uni⸗ 
verfität wegſchicken. Zu gleicher Zeit ließ der Churfürft bei. 
dem Kaifer Marimilion darauf anfragen, daß Luther's Sache in 
Deutſchland von unverbächfigen Männern möge unterfucht wer 
ben. Kaiſer Darimilian äußerte fich zwar anfangs günflig über 
Luthern, nachher aber ward er umgeftimmt, er hatte überall in 
dieſer Angelegenheit keinen Beruf. - Des Churfürften Standpunkt 
war immer noch der, Daß er Luthern nicht unverhört unterbrüden 
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laſſen wollte. Luther geb darauf bie Verhandlungen zu Auge 
burg (Acta Augustana f. Opp. Lat. Ien. T. 1. pag. 185 sqq.) 
und das Inftructiondbreve für Cajetan mit Anmerkungen heraus. 


Das öffentliche Urtheil über dieſes Verhoͤr geſtaltete fi weit 


mehr zu Gunſten Luther's als des römifchen Hofes, was fchon 


aus dem Grunde natürlich war, weil auf einem Reichötage, auf 


weichem die deutfhen Stände über die Bedrückungen von Sei⸗ 
ten Roms laute Beichwerde führten, ein Mann, der für Die 
felbe Sache ftritt, Durch den bei der deutſchen Ration verhaßten 
Kardinal Eajetan zur unbebingten Unterwerfung gebracht werben 
folte. Die Stimmung der Nation mochte der Karbinal am be 
ften kennen, denn ihm iſt nachher auf deutfchem Boden nie wohl 
zu Muthe geweſen. Der römifche Hochmuth achtete aber auf 
diefe Stimmung der deutfchen Nation nicht. Der Erzbifchof Al⸗ 
breit von Mainz, ber an diefen Auftritten fchuld war, wurde 
auf demfelben Reichötage zum Karbinal erhoben, wozu ihn Cajetan 
Öffentlich einweihte. Der Primas der deutſchen Kirche erbielt 
bei diefer Gelegenheit vom Papſte einen Eoftbaren Degen zum 


Geſchenke, um ihn gegen die Feinde des römiſchen Stuhls zu’ 


gebrauchen. 
Daß der Lutheriſche Handel nicht lange mehr ſiehen dürfe, 
ohne dem päpftlichen Stuhle gefährlich zu werden, wußte man 


in Rom recht gut. Das Mittel der unbebingten Yutorität hatte 


nicht angefchlagen, man verfuchte Daher einen andern Weg. Da 
Zuther fo oft erflärt hatte, fich dem Urtheile der Kirche zu un⸗ 
terwerfen, fo follte der Papft die Lehre vom Ablaſſe beftätigen, 
und Luther follte fodann auf eine milde Weife zum Schweigen, 
unb wo möglich zu einer Art von Widerruf gebracht werden. 
Wer die Zeitverhältniffe einigermaßen zu beurtheilen verficht, 
wird einfehen daß diefed Verfahren zu feinem Zwecke führen 
fonnte. Die papſtliche Bulle (Löfcher, T. I. ©. 494.) erſchien 


am 9. November, und ward dem Karbinallegaten zu Linz, wo 


er fi) damals aufhielt, zur Publication zugeftellt. Luther ward 
zwar nicht genannt, aber feine Lehre vom Ablaſſe und feine au 


Augsburg geftellte Proteftation verdammt, und die herkömmliche 
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Lehre vom Ablaſſe beftäfigt, und dieſelbe unter Androhung bes 
Banned zu lehren und zu glauben geboten. Das follte die deut⸗ 
fche Nation für kirchliche Entſcheidung halten, ale ub dieſelbe 
feit der Annahme der Basler Deerete Teinen andern Beariff von 
Birchlicher Beſtimmung babe, als ihr die römifche Curie vorſchrei⸗ 
ben wollte. Die Bulle (eine bulla, Wafferbiafe, nannte fie 
Zuther,) fand daher in Deutfchland wenig Beachtung. Luther 
dagegen handelte in den Augen der Aufgellärten dem echte 
gemäß, indem er von biefer Bulle am 28. November an ein all⸗ 
gemeines Concil appellirte. (Löfher, T. U. ©. 505): Der ri» 
‚ mifche Stuhl hatte freilich ſolche Appellationen unter Strafe des 
Banned verboten, unb wenn Luthern der päpftliche Bann drobte, 
und der Churfürſt von Sachfen an dad Schickſal des Grafen 
Raimund von Zouloufe, der feine Beihügung der Waldenſer 
mit Land und Leuten hatte büßen müflen, dentend, ihm feinen 
Schug auf einen Augenblick verfagte, und feine Entfernung von 
Wittenberg wünfchte, fo wird jeber Billige darin nur eine ver» 
zeihliche menſchliche Schwäche finden. 

Ein gewandter Meißnifcher Edelmann (alfo kein Theolog), 
Carl von Miltig, päpfllicher geheimer Kämmerer und Domberr 
zu Mainz, Zrier und Meißen, welcher am churfachfifchen Hofe 
in großem Anfeben ftand, ward als apoftolifcher Nuntius zu 
dem Werkzeuge der Vermittelung zwiſchen Papft und Luther 
auderfeben, und er begann dieſes Gefchäft zu einer Zeit, wo 
Zuther durch feine Berufung auf ein allgemeines Gontil, falls 
er nicht einen Rückſchritt thun wollte, die Möglichkeit eined Er- 
folgs abgefchnitten hatte. Jedoch das Poflenfpiel wurde ausge» 
führt. Und dazu war von Miltig der rechte Mann. Um den _ 
Shurfürft von Sachfen wiber Luther einzunehmen, erhielt er 
den Auftrag, demfelben die goldne Rofe zu überbringen, um 
welche derſelbe früher beim päpfllichen Hofe angehalten hatte. 
Seit Innocenz II. pflegten die Päpftle am Sonntage Lätare 
(daher Dominica Rosae, de Rosa, Rosarum, in Rosis, rosata 
genannt) eine ſolche Roſe vor bem Hochaltare der Peterskirche 
zu Rom zu weihen, mit Balfam zu falben und mit Mofchus 
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wohlriechend zu machen, und dieſelbe einer fürſtlichen Perſon, 
die fit) um den römiſchen Stuhl beſondere Verdienſte erworben 
hatte, zum Geſchenke zu machen. Dieſe Hofe aber hatte, ſeit⸗ 
dem dieſelbe von dem Papſte Idhann XXIII. zu Goſtnitz dem 
Kaiſer Sigmund verehrt: worden war, einen übeln Geruch be⸗ 
kommen. In ſeiner Inſtruction war von Miltitz genau an den 
Rath des Kardinallegaten Cajetan, der ſich noch in Deutſchland 
aufhielt, gebunden. Über 70 paͤpftliche Breven an verſchiedene 
Biſchöfe und Fürſten bekam er mit auf den Weg, um Luther's 
Auslieferung zu befördern (de Wette I. 216.), falls die Unter 
handlungen mit demſelben nit: zu dem bezweckten Erfolge füh- 
ren ſollten. Unter andern hatte er. Breven an den Churfürften 
von Sachſen, an den churſachſiſchen Miniſter Degerihard Pfef⸗ 
finger, an Spalatin, ſelbſt an den Rath: von Wittenberg (Eöſcher, 
T. D. ©. 556. 559. 561.), worin Luther als ein Sohn des 
‚Verderbens bezeichnet wurde, der mit unerhörter Frechheit Irr⸗ 

tum unter dem Volke verbreite, deſſen Lehre daher vertilgt 
werben müſſe. Miltitz kam Ende Decembers zu Altenburg an, 
der damaligen churfürftfichen Refidenz. Auch Luther wurde nach 
Altenburg befchieden, und hatte bafelbft mit Miltitz Anfangs 
Sanuars 1519 im Haufe Spalatin’d eine Unterredung. Miltik 
gab Dabei Mißbräuche, welche mit dem Ablafje getrieben worden 
fein, zu, ftellte aber Luthern die betrübten Folgen vor, welde 
eine Spaltung der Kirche nach fich ziehen würde, und bat’ ihn 
unter Umarmung und Thränen, einem ſolchen Übel vorzubeu⸗ 
gen. Obgleich Luther das verflellte Betragen des Nuntius recht 
wohl erfannte, fo erklärte er ſich body bereit, in. dieſer Hinſicht 
zu thun, fo viel in feinen Kräften ſtehe. Er; erbot ſich alfo 
ferner zu ſchweigen, und die Sache fich felbft zu Tode biuten 
zu laſſen, fofern auch die Gegner fhweigen würben; an Den 
Papft Demüthig zu ſchreiben und feine Heftigkeit zu bekennen — 
aber wiederholt zu .erllären, wie er. bie Überzeugung hege, ber 
Kirche nicht zu nahe getreten zu fein; eine Ermahnungsfchrift 
an alle Chriſten zum Gehorfam gegen den römifchen Stuhl zu 
ſchreiben — zugleich um zu zeigen, daß er biäher nur zur: Ehre 
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der Kirche geſchrieben habe. Endlich wurde noch beliebt, daß 
Luther ſich dem Ausſpruche eines Schiedsrichters (des Erzbiſchofs 
von Trier, von Salzburg, des Biſchofs von Nürnberg) unter⸗ 
werfen ſollte, wobei ſich aber Luther vorbehielt, das Urtheil ent⸗ 
weder anzunehmen, oder zu feiner Appellation zurückzukehren. 
Miltitz reifte darauf nach Augoburg zum Kardinal Cajetan. Zu 
Ende Februars erſchien von Luther die verfprochene Erklärung 
über den dem päpftiihen Stuhle zu leiftenden Gehorſam unter 
dem Zitel: Dr. M. Luther's Unterricht auf etliche Artikel, fo 
ibm von feinen. Abgönnern aufgelegt und zugemeflen worben. 
(Röfher, T. IE ©. 84 fi) Er bandelt in berfelben von ben 
Heiligen: dieſe find mur Zürbifter, die man mehr um geiflige, 
als um leibliche Dinge. anrufen muß. Man fol fie fo anrufen 
und ehren, daß man Gott durch fie anruft und ehrt. Won Feg⸗ 
feuer: Daß es ein ſolches gebe, wird nicht geleugnet, aber als 
ungewiß bingeftellt, ob die Strafen in demfelben. bloß zur Ge⸗ 
nugthuung, oder wicht auch zur Beflerung dienetn. Vom Ablaß: 
Der Ablaß iſt frei und willkührlich, wer Ablaß Löft und einem 
armen Menſchen nichts giebt, der unterläßt, was Gott geboten, 
und fhut, was Niemand geboten bat. Won guten Werken: durch 
Werke wird Niemand fromm, fondern gute Werke gefhehen allein 
Durch den, der durch Gotte Gnade fromm if. Von den Ge- 
boten der. heiligen Kirche: Gottes Gebot flieht höher, ald der 
Kirche Gebot, und ed wäre deshalb gut, wenn ein Theil der 
Kirchengebote auf einem Goncile abgethan mürde, damit Gottes 
Gebot deko heller Teuchten könnte. Won der römifchen Kirche: 
die romiſche Kirche, in welcher Petrus und Paulus und fo viele 
Andere ihr Blut -vergoffen, fol man ehren, und ſich von ihr in 
keinem Falle trennen. Die Beflimmung der Gewalt des Papfted 
fol man allein den Gelehrten überlafien, da Chriflus die Ein- 
beit der Kirche nicht auf äußere Gewalt, fondern auf. innere 
Liebe gegründet bat. Died waren die Beweisgründe, womit fi 
Luther vor der beutfchen Nation wegen des Vorwurfs rechtfer⸗ 
tigte, als ob er darauf ausgehe, eine Spaltung in der Kirche _ 
anzurichten. Wenige Tage nach Wbfaflung diefer Schrift ver⸗ 
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faßte Luther auch das verſprochene Schreiben an den Papft, am 
3. Därz 1519. (Löfher,. T. II. S. 92 ff.) Er bezeigte im 
demfelben feine Ehrfurcht vor ber Gewalt des römifchen Stuhls, 
lehnte aber einen Widerruf aus dem Grunde ab, weil er durch 
einen folchen der römifchen Kirche mehr ſchaden als nützen werde. 
Zalls feinen Gegnern Stillſchweigen auferlegt werde, wolle auch 
er über den Ablaß Tünftig fehweigen, und das Vol zum Be 
borfam gegen den päpfllichen Stuhl ermahnen. — Luther hatte 
feinerfeitd gethan, was er, ohne feinen Charakter zu verleugnen, 
thun konnte; freilich zu einer unbedingten Unterwerfung unter 
die bierarchifche Gewalt hatte er fich nicht entfchließen können. 
Das konnten indefien die Romaniſten von einem Deutfchen nicht 
ertragen. Luther follte irgendwie der Ehre des römifchen Stuhles 
genugtbun. Zu diefem Zwecke hatten ſich der Kardinallegat und 
Miltig zu dem Erzbifhof von Trier begeben, der fih zu Go⸗ 
bienz aufbielt, und dorthin ward Zuther, ald vor das verabrebete 
Schiedsgericht, vorgelaben, aber Zutber weigerte fi) vor einem 
Gerichte zu erfiheinen, bei welchem ber Kardinal Cajetan .den 
Vorfig führen follte. Auch hatte Luther Urfache zu befürdhten, 
daß der Kardinallegat und von Miltie wohl gar fich feiner Per- 
fon zu bemächtigen fuchen würden. Endlich fam denn auch die 
goldne Roſe an, fie war abfichtlich verfpätet worden, weil man 
dem Ghurfürften von Sachfen erft Gelegenheit geben wollte fie 
zu verdienen. Aber fo wenig Eifer der Churfürſt Hierzu bezeigt 
hatte, fo wenig Vergnügen machte ihm der Empfang derfelben, 
indem er von einigen feiner Räthe das papſtliche Geſchenk am 
19. September 1519. annehmen Heß. Nur erwähnen können 
wir, daB Miltig noch am 8. Detober 1519 zu Liebenwerda und 
am 12. Drtober 1520 zu Lichtenburg Unterrebungen mit Luther 
‚hatte: die letztere erfolgte zu einer Zeit, wo Verhaͤltniſſe einge 
treten waren, die Miltitzens Bemühung rein vergeblich machten. 
Auf diefe Veranlaſſung richtete Luther noch ein Schreiben an 
den Papft, welches wegen eines aus dem Werlaufe ber Erzäh⸗ 
lung fi ergebenden Grundes auf den 6. September zurüddatirt 
war. An einen Widerruf ift kein Gedanke, dagegen wird ber 
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römiſche Hof auf eine Weiſe abgeſchildert, Die jede Gemeinſchaft 
zwifchen Luther und demfelben abſagte. Um den Papft von feiner 
Seelenftimmung zu unterrichten, legte Ruther dieſem Schreiben 
einen Auffag über die Freiheit des Chriften bei, worin er den 
Gedanken entwickelte, daß der Chriſt einerfeits Jedermann unter- 
than, andererfeitd aber im Bewußtſein feiner Gemeinſchaft mit 
dem Erlöfer vollkommen frei fe. (Opp. Lat. Ienens. T. I. 
pag. 435 sqg.) Die Sendung des von Miltie hatte ihren 
Zweck verfehlt, obſchon derfelbe fich gerühmt hatte, den Dr. Mar- 
tinus in feinen Händen zu haben. (Tentzel, Hiſt. Bericht von d. 
Ref. Luther’d. ©. 374 ff.) Dagegen veranftaltete während dieſer 
Zeit der berühmte Buchdrucker Johann Frobenius zu Bafel eine 
Sammlung von Luther's reformatorifchen Schriften, feiner Re⸗ 
folutionen über den Ablaß, feiner Auhwort auf den Dialog des 
Prieriad, feiner Predigten .von der Buße, dem Ablaffe, dem 
Banne ‚und ber Yuslegung ber zehn Gebote, und fandte Die- 
felbe, mit einem trefflichen Vorworte verfehen, in alle Welt 
aus. .Diefe Sammlung, wovon Frobenius Luthern im März 
1519 ein Exemplar zuftellte, fand foldhen Abgang, daß fchon im 
Auguft befielben Jahres eine neue Auflage nöthig wurbe. Selbſt 
nach Italien, Frankreich, Spanien gingen Eremplare ab. 

Ein Zortfchritt in der Reformationstendenz ward um diefe 
Zeit dadurch gethan, daß die Reorganifation der Univerfität Wit: 
tenberg durch die Berufung Philipp Melanchthon's (Schwarzerb) 
an diefelbe vollendet wurde. Diefer außerordentlihe Mann ge⸗ 
börte unter bie edelften Geiſter feiner Zeit. Won Jugend auf 
war er unter den Studien bes Flaffifhen Alterthums herange- 
bildet worden, und befonders hatte er burch das Studium der 
Philoſophie .ded.Ariftoteles aus den. Quellen ben durchdringenden 
Verſtand und tiefen wiffenfchaftlichen Geift Diefed großen Philo⸗ 
ſophen kennen und fchägen gelernt. Ein unesfättliher Durſt 
nach Wiſſenſchaft trieb ihn zu dem Studium der verfchiedenen 
Zweige ber menfchlichen Erkenntniß, der Naturwiffenfchaften, Ge: 
fhichte, Jurisprudenz, Theologie, dabei aber fixebte fein Geift 
nach einer höhern Einheit Bin, wodurch Die verfchiedenartigen 
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Kenntniffe zu einem barmonifchen Ganzen verbunden wurben. 
Melanchthon trug einen höhern Beruf, als den eined Gelehrten, 
in fich, ihm ſollte die Wilfenfchaft nur das Mittel fein um auf 
Das menfchliche Leben im Großen einzumwirken, feine vielfeitige 
wiſſenſchaftliche Bildung follte ihm nur als Mittel dienen, um 
das menfchliche Leben in feinen verfehiedenen Beziehungen. auf: 
zufaflen. Das wichtisfte Stubium für den Melanchthon, worauf 
alle feine übrigen Befchäftigungen in einer nähern oder entfern: 
tern Beziehung landen, war das Studium der Theologie. Daß 
einem Manne von diefen Geifte, diefer Bildung, ber damalige 
Zufland der Religiondwiffenfchaft unbefriedigend erſchien, Läßt 
fi kaum anderd erwarten. Er las nun zwar zu feiner Bildung 
die Schriften der beften alten Kirchenlehrer, eines Auguſtin, 
Hieronymus, Baſilius, Ambroſius, Gregor von Nazianz, und 
des als Gegner ded hierarchifchen Kirchenthums befannten Scho⸗ 
laſtikers Wilhelm Occam, allein volle Befriedigung Fonnte fein 
Geiſt nur in der felbftgefchaffenen Bildung einer originellen 
Religionswiſſenſchaft finden. Hierzu ward ihm der Weg durch 


Reuchlin gebahat, der von mütterlicher. Seite mit ihm verwandt 


wer, und ihn nicht nur mit einem Eremplar ber heiligen Schrift 
beſchenkte, fondern ihn auch in der hebräifchen Sprache unter: 
richtete,. fo dab Melanchthon ‚die ganze heilige Schrift in den 
Urfprachen leſen komte. Man glaubt Baum, welches eifrige Stu⸗ 
dium Melanchthon auf die heilige Schrift verwandte. Er hatte 
noch ein kleines lateiniſches Exemplar der heiligen Schrift in 
Dandformat, (bei Frobenius in Bafel gedruckt): weiches er ber 
fländig bei: fich trug. Durch diefen vertrauten Umgang mit der 
heiligen Schrift (weichen er. im einer fpäter ‚verfertigten, Fleinen, 
aber goldnen Schrift zur Auweiſung zu dem rechten Studium 
der Theologie als Grundlage eines folchen. empfahl,) wurde Me- 
zanchthon mit dem Inhalte derfeiben dergeflalt vertraut, daß fich 
in ihm bald die Anfänge eines neuen theologifchen Syſtems 
entwickelten, und er. immer tiefer fühlte, wie die Chriftenheit 
auf dürrer Haide ſpitzfindiger Speeulation herumgeführt werde. — 
Durch feine akademiſchen Vorträge.über Virgil, Zerenz und an: 
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dere klaffiſche Schriftftellee an der Univerfität Zübingen, ſowie 
durch feine herausgegebenen Schriften, befonbers feine griechifche 
Granmatik, zog er früh die Aufmerkſamkeit großer Maͤnner der 
Zeit auf fih. Erasmus ſprach ſich über ihn in feinem Com⸗ 
mentare zu den Briefen Pauli an bie Xheffalonicher aus, wel⸗ 
her im Jahre 1516 an das Licht trat: Mein Gott, zu welchen 
Hoffnungen berechtigt nicht der noch dem Jünglings⸗, ja faſt 
dem SKnabenalter angehörende Philipp Melanchthon, (er war ge 
boren 1497) der in ber Kenntniß beider Sprachen (ber Intelni- 
fchen und griechifchen) beinahe gleich hoch ftehet! Welcher Scharf: 
finn im Beweifen, welche Reinheit und Eleganz bed Ausdruckes 
findet fih bei ihm, welche feltene und umfaffende Kenntniß, 
weiche vielfache Beleſenheit, welche Zartheit und außerordentliche 
Keinheit des Geiſtes! (Erasmi Epist. ed. Lond. lib. 5. epist. 38. 
ib. 6. epist. 1. lib. 19. epist. 103.) Als nun Churfärft Frie⸗ 
brich der Weife für feine Univerfität Wittenberg einen tüchtigen 
Lehrer der griechifchen Sprache ſuchte, und fi deshalb an 
Reuchlin wandte, konnte ihm diefer Niemand mit größerer Zu: 
verfiht vorfchlagen, als feinen Philippus. Auf biefe Weife ward 
Melanchthon als Lehrer der griechifchen Sprache nach Witten 
berg berufen. Zwar wollten auch andere berühmte Univerfifäten 
(Ingelftabt, Leipzig) ihn zw ihrem Gliede haben, aber fein Beruf 
drängte ihn, für die neue Welt, die da werben follte, zu wirken, 
und er eilte daher nach. Wittenberg, um fi dem Manne zur 
Seite zu fielen, den die Öffentliche Meinung «16 ben Gründer 
einer ſolchen laut verkündete. Melanchthon kam am 25. Auguſt 
1518 zu Wittenberg an, unb hielt am 29. Auguſt feine Inau⸗ 
guralrede. Luther kann in den Briefen an feine Freunde kaum 
Worte finden, um feine Bewunderung über das feltene Talent 
und die Anmuth der liebenswürdigen Perſonlichkeit Melanchthon's 
auszubrüden. (Luther's Brief an Spalatin unter dem 31. Auguft 


bei de Wette I, 135.) Schon im folgenden Jahre ward Me- _ 


fanchtbon ungewöhnlicher Weiſe, ohne ben Doctorgrad zu haben, 
in die theologifche Faeultät aufgenommen. 
Verfuchen wir im Umriffe ben Standpunkt zu zeichnen, 
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welchen Melanchthon als Lehrer einer originellen Religionswiſſen⸗ 
ſchaft einnahm. Ein Dreifaches haben wir in dieſer Bezichung 
zu erörtern, ſeine Behandlung der Auslegung der heiligen Schrift, 
feinen Standpunkt in der Kirchengeſchichte und feine Anſicht über 
das Verhältnig zwilchen Theologie und Philsſophie. Sowie Me 
lanchthon ſelbſt die heiligen Sprachen auf das eifrigfte fludirte, 
fo drang er mit Energie auf die fprachlichen Studien, weil ohne 
dieſe eine Kenntniß der reinen Religionslehre nicht möglich fei. 
Sodann ftelte Melanchthon den eregetifhen Kanon feit, daß 
man in einer Stelle der heiligen Schrift nur- einen Sinn zu 
fuchen babe, ımd daB man den einfachen Sinn, welcher fih un 
mittelbar aus der fprachgemäßen Erklärung ber Worte, fowie aus 
dem Zufammenbange der Rede ergebe, ald den richtigen aufneh⸗ 
men und feſtſtellen muͤſſe. Obgleich ſchon Luther jenes Suchen 
nach einem vier- und mehrfachen Sinne verwarf, und den gram- 
matifchen Einn für. den einzig richtigen erklärte, ſo führte Doch 
Melanchthon diefe Annahme auf den beflimmien Grundſatz ber 
Grammatik und Rhetorik zuruͤck, daB eine Stelle nur einen 
wahren Sinn babe, unb daß unter vielen‘ Erflärtingen berfelben 
nur eine einzige die richtige fein Tonne. Er erblidte daher in 
jener Auslegungsart, wonach in einer Stelle der heiligen Schrift 
ein buchfläblicher, teopologifcher, allegorifiher, anagogifiher Sinn 
liegen follte, eine wahre Zerflötung des Sinnes der Heiligen 
Schriften, und befand fich Damit im directen Gegenſatze zu dem 
üblichen Unweſen der Scholaſtiker, welche Tih bei ihrer Ausle⸗ 
gungsweiſe in ein abgeſchmacktes Spiel verluren hatten, wonach 
dem Zerte aller mögliche Sinn oder vielmehe Unſinn aufgebrängt 
werben konnte. Melanchthon beftritt den Grundſatz der römi⸗ 
ſchen Kirche, daß in der Auslegung der heiligen &xhrift allein 
gelten Tünne die Autorität der Kirche und ber ökumenifchen Con⸗ 
cifien, und Die gleichmäßige und fortgeſetzte Vebereinfiimmung der 
Kirchenvaͤter, wodurch er eigentlich. eine fortfchreitende Entwide- 
Ing und wiffenſchaftliche Vervollkommnung der biblifchen Exe⸗ 
gefe begründete. Ws Hülfsmittel zu einer guten Exegeſe em⸗ 
pfahl Melanchthon das Leſen der vorzüglighften Schriftiteller des 
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Alterthums. Er ermahnte im Beſonderen zu einem gründlichen 
Studium der. hebräifchen Sprache, als der eigentlichen Grund⸗ 
lage der heiligen Eregefe. Denn in dieſer Sprache fein nicht 
allein die Bücher des Alten Teſtaments gefchrieben, ſondern Die 
griechiſche Sprache bed Reuen Teſtaments fei Dein reines Grie⸗ 
chiſch, fondern verrathe überall einen hebräifchen Sprachgebraud), 
. usb dDiefen könne man ohne Kenntuiß der bebrätfchen Sprache 
nicht faſſen und erklären. Als ein treffliches Mittel den hebräi- 
ſchen Sprachgebrauch des Neuen Teſtaments zu verftchen, em- 
pfahl Melanchthon dad Stubium der LXX., ald der eigentlichen 
Duelle jenes Sprachgebrauchs. WE ein Haupterforderniß bed 
bibfifchen Eregeten, um den Zuſammenhang der Rebe und ihre 
fortgehende Cutwickelung gründlich aufzufaſſen, betrachtete er Die 
Belanntfchaft mit den Grundzügen der Rhetorik und Dialektik. 
Ferner macht Melanchthon barauf aufmerkſam, daß ein guter 
Ereget die Rage und Beichaffenheit der Länder genau kennen 
. mäfje, wo fich die in den Heiligen Schriften‘ erzählten Begeben- 
heiten ereigneten, gleichwie Die Zeitgeſchichte ſowohl des Wolkes, 
wo fich jene Begebenheiten. zutrugen, als auch der Völker, die 
in jenen Begebenheiten. berüdfichfigt werben. Indem wir. andere 
eregetifche Regeln des Welanchthon, z. E. man folle bei einer 
dunkeln Stelle Hare ‚Parallelen anwenden, bei jeder Stelle auf 
Die befondere Art des Ausdrudes genau Rüdficge nehmen, ur 
kurz erwähnen, machen wir ‚befonders auf feinen Grundfag einer 
religidfen -Schrifterflärung. aufmerffam. :Nur. dad fromme Ger 
müth kann zur Auffaſſung Der göttfihen Wahrheit geſchickt fein, 
infoferu nur das Gleiche zum Gleichen. fich geſellt, und alfo nur 
der verfichen Tann, was die: Worte der Heiligen Schrift bebratem, 
dem ber heilige Beift, unter deſſen Leitung jene geſchrieben sub, 
in feinen’ eigenen Herzen Zeugniß giebt. 

Dieie RMeformatoren marın genöthigt,: die Kivchengefhichte mit 
Hülfe einer. ſcharfen Kritik zu beleuchten um ſowohl bie Roth- 
wendigkeit einer Reformation der. Kirche zu -begeimben, als auch 
die Anmaßungen und Lehren der Kirche, won der ſie ſich trern⸗ 
ten, aus derſelben zu widerlegen. Melanchthon gebührt das Ver⸗ 
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I. dienſt, zuerft zu dem Studium der hiſtoriſchen Quellen hinge⸗ 


führt, und den mannichfaltigen Nutzen der Geſchichte bündig 
entwickelt zu baben. Reben dieſem Fritifchen Imtereffe verfolgte 
Melanchthon auch ein praftifhed. Er zeigte, wie unter ben 
Kämpfen zwifchen Wahrheit und Lüge die wahre Kirche niemals 
untergegangen fet, er wied auf die Zeugen der Wahrheit in allen 
Epochen der Kirche hin, welche, gleichwie nach den Worten des 
Hfalms ein Zag dem andern von der Herrlichfeit Gottes Runde 
giebt, von Gefchlecht zu Gefchlecht die himmlifche Lehre verpflanzt 
und verbreitet haben, und deren Zeugnifle und als volle Bekräf: 
tigungen ber göttlichen Wahrheit gelten müffen. Die nachdrück⸗ 
lichen Ermahnungen zum Stublum der Gefchichte, welche aus 
dem Munde Melanchthon's bervorgingen, waren ebenfo belehrend 
und nüßlich, ald ermunternd und ermuthigend bei dem bevor- 
fiehenden Kampfe. — Hinfichtlich des Verhaͤltniſſes zwiſchen Theo⸗ 
logie und Philoſophie wird man Durch den Standpunkt, zu dem 
fih Melanchthon erhoben hatte, faft überrafeht, indem er die 
höhere Einheit zwifchen Theologie und Philofophie erfannte, und 
dadurch von Anfang an auf diejenige Grundlage des Proteflan- 
tismus hinwies, welche fich, freilich erft nach langen Kämpfen, 
als die wahre gezeigt hat, daB nämlich der Proteflantismus, 
während der Katholizismus die Autorität der Kirche ald das 
Vermittelnde zwifchen der Religion und dem Glauben der Chris 
fien anfieht, der Wiſſenſchaft diefen Rang zugefteht. Bei feinem 
Studium der philofophifchen Syſteme des Alterthums und feiner 
allgemeinen wiffenfchaftlichen Bildung finden wir in feinen (fpä 
ter herausgegebenen) Lehrbüchern der Phyſik (Metaphyſik) und 
Ethik die Gefege der Natur im Allgemeinen und der menſch⸗ 
lichen Ratur im Befondern, und mittelft derfelben die Lehre ber 
Offenbarung behandelt. Den Nachtheil, welchen bisher bie ari⸗ 
fotelifche Philofophie auf die Theologie geübt hatte, fand er 
nicht in ihr ſelbſt, fondern in ihrer falfchen Anwendung, in ihrem 
Mißbrauche für die Theologie begründet. 

Ein geniales, fhaffendes Element lag in beiden Männern, 
in Luther wie in Melanchthon, in jedem aber ein anderes. 

IL. 
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Luther's Perſon wurzelte in Dem dentſchen Nationalcharakter, 
Melanchthon's Perſon in dem klaſſiſchen Alterthume. Melanch⸗ 
thon ward beſeelt von dem Geiſte einer reinen, edeln, humanen 
Wiſſenſchaft, Luthern Dagegen beſeelte die tiefe germaniſche My⸗ 
ſtik. Beide Männer wurden, als fie eben erſt mit einander in 
nähere Berührung gefommen waren, durch) bad Band einer un- 
auflöslichen Freundſchaft werbunden. Wie in der alten Kirche 
Auguftin und Chryſoſtomus ſich gegenfeitig ergänzend Das Firch- 
liche Leben geftalteten, fo wurden dieſe beiden Männer zu einem 
gleichen Berufe durd) eine Fügung der Vorfehung mit einander 
verbunden. Die Univerfitat Wittenberg, weiche unter den Au⸗ 
fpicien folder Männer ihre Wirkſamkeit entfaltete, erhob ſich auf 
die Höhe der Zeit. Ihr entgegentreten hieß der edelſten Be⸗ 
‚ ftrebung der Zeit fich ‚entgegenflellen. Man fehe wohl, ſprach 
Erasmus, Die Gegner Luther's hätten nicht nur die Abſicht ihn 
(Zuthern), fondeern mit ihm zugleich das Stubium der Spracen 
und der fchönen Wiftenfchaften zu vernichten. . Luther's Gegner 
wurden dadurch ber Werachfung preisgegeben, und die öffentliche 
Meinung war fo fehr für ihn, dag feine Widerfacher mit ihren 
Schriften in Deutfchland kaum einen Verleger finden konnten. 
Serhft in Italien mifchten fi große Gelehrte, ein Saboleti, 
Bembo, nicht in den Streit, weil fie durch Vertheidigung der 
Kirchenlehre nicht zu Verratbern an den Willenfchaften werden 
wollten, fondern überließen diefelbe grübelnden Scholaſtikern, 
wüthenden Eiferern und unwiflenden Mönchen, deren Schriften 
meistens der Partei nur fehadeten, Die fie verfechten follten, da- 
gegen bob ſich die Univerfitäat Wittenberg von Zag zu Tag. 
„Unfere Uiniverhtfät, fagt Luther in einem Briefe an Link, nimmt 
zu wie ein Ameifenbaufe.” Aus alfen Gegenden ftrömten für 
Wahrheit und Religion begeifterte Iünglinge nad Wittenberg, 
wie nach einem neuen Zion um Jehovahs Geſetz zu hören, 
(Seulteti Annales ad an.- 1517. p. 24.) Es fehlte in Witten 
berg an Wohnungen für bie Studirenden. (Luth. Br. an Spa- 
lafin, de Wette 1, 278—279,) 
Um das Studium eines biblifhen . Chriſtenthums, welches 
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in Wittenberg aufblühte, hatte Luther ein großes Verdienſt, 
weiches wir hier würdigen müſſen. Luther's Thätigkeit als 
öffentlicher Lehrer der Theologie ging aus von einer geiſtvollen 
Auslegung der heiligen Schrift nach dem Grumdterte. Mit fort: 
gefegtem Studium trieb er die hebräifche und griechifche Sprache. 
Rad feiner myflifch -auguftinifchen Richtung muß man von Luther 
erwarten, daß er tief in den Sinn der heiligen Schrift eindrang. 
Dad verräth fhon feine Äußerung in dem Briefe an Johann 
Braun unter dem 17. März 1509 (de Wette 1, 5.) von dem 
Verlangen nad einer Theologie, welche in ben Kern der Nuß, 
in dad Innere des Weizens, in das Mark der Gebeine eindringt. 
Doflelde verrathen die vielen herrlichen Ausſprüche, weiche Luther 
über den unerfehöpflichen Inhalt der heiligen Schrift gethan hat”). 
Die Innigkeit und Ziefe derfelben wurben von ihm auf gleich 


*) Buther’s Außerungen aus ben Tiſchreden: „Ich babe etlichemal ge⸗ 
dacht nachzutrachten den zehn Geboten, und wenn ih nur in bem erften Ges 
bote habe angefangen, das alfo lautet: Ich bin ber Herr dein Gott, fo bin 
ich ſchier in dem Wörtlein Ich blieben, und fann das Ich noch nicht ver: 
ſtehen.“ ine auch infofern merkwärdige Außerung Luther’s, als er bei feiner 
moftifchen Richtung ben Begriff der göttlichen Perſoͤnlichkeit nicht faffen zu 
tönnen gefteht, und doch zugleich die Aufgabe des Proteftantismus, den per 
föntihen Gott zu begreifen, ahnet, eine Aufgabe, welche übrigens der Pro« 
teftantismus bis zur Stunde noch nicht vollkommen geldft hat. — „Niemand 
fo gebenten, daß er habe bie Schrift geſchmeckt, er habe denn hundert Jahre 
die Kirche mit ben Propheten, Johanne dem Taͤufer und den Apofteln re⸗ 
giert.“ — „Ih habe nun etliche Zahre die Bibel jährlich zweimal ausgeleſen, 
und wenn fie ein großer mächtiger Baum wäre, und alle Worte wären 
Afftein und Zweiglein, fo habe ich doch an alle Afttein und Zweiglein ange: 
klepft, und gern wiffen wollen, was baran wäre und was fie vermöchten, unb 
allezeit auch ein paar Apflein und Birnlein heruntergeltopft.” — Ebenda⸗ 
ſelbſt erklaͤrt ſich Luther über feine Auslegungsmethode. Die viererlei Sinne 
find ein Affenfpiel. Früher hat er auch allegorifirt, er ift aber davon zuruͤck⸗ 
gekommen. Jett ift feine beſte Kunft tradere scripturam simplici sensu; 
„beun Hitteralis sensus thut’s, ba ift Leben, Kraft, Lehre ımb Kunſt inne, in 
dem Anbern ba ift nur Narrenwerk. Allegorien und geiftlihe Deutungen, 
wenn fie auf den Glauben gerichtet und felten gebraucht werden, fo find fie 
gut und liodblich, da fie aber auf's Leben und Wandel gezogen werden, fo find 
fie führlich; denm wenn man ihrer zu viel U mad, fo verkehren und verberben 
fie die Lehren des Glaubens.” 
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originelle Weiſe aufgefaßt. Diejenigen Bücher der h. Schrift, welche 
er, wie ſchon bemerkt ift, am liebſten erflärte, waren vom U. T. die 
Pſalmen wegen ihrer Mannigfaltigkeit und Lieblichkeit des religie- 
fen Lebens, und vom N. T. die Briefe Pauli an die Römer und 
Galater, wegen ihrer tiefen Lehren von Der Gnade und dem 
Glauben. Wit welchem Gafte Luther dad Pſalmbuch, wovon er 
im Sabre 1517 die fieben Bußpfalmen überfegt und commentirt 
berausgab, den 110. Pf. 1518, Pf. 1-23. 1519 u. f., auslegte, 
foricht er felbft auf folgende Weiſe aus: „Wo findet man feiner 
Wort von Zreuden, denn die Lob⸗ und Dankpfalmen haben? 
Da fiehft du allen Heiligen in's Herz, wie in fchöne, luſtige 
Särten, ja wie in den Himmel, wie feine herzliche, luſtige Blu⸗ 
men darin aufgeben von allerfei fchönen fröhlichen Gedanken 
gegen Gott und feine Wohlthat. Wiederum, wo finbeft du tie 
fere, Mäglichere, jämmerlichere Worte von Zraurigfeit, denn bie 
Klagpfalmen haben? Da fieheft du abermal allen Heiligen in's 
Herz, wie in den Tod, ja wie in die Hölle Wie finfler und 
dunkel ift e8 da von allerlei betrübten Anblide des Zornes 
Sottes! — — Ich halte aber, daß kein feiner Exempelbuch oder 
Legende der Heiligen auf Erden fommen fey oder fommen möge, 
denn der Pfalter ifl. Denn bier finden wie nicht allein, was 
einer oder zween Heilige gethan haben, fondern was das Haupt 
ſelbſt aller Heiligen gethan bat, und noch alle Heiligen thun. 
Wie fie gegen Goft, gegen Freunde fich fielen, wie fie fih im 
aller Gefahr und Keiden haften und ſchicken. Überdas daß aller⸗ 
lei göttliche beilfame Lehren und Gebote darinnen ſtehen. — 
Daher kommt au, daß der Pfalter aller Heiligen Büchlein ift, 
und ein jeglicher, in wafferlei Sachen er ift, Pfalmen und Worte 
darin findet, die fi auf feine Sache reimen, und ihm ebenfe 
find, als wären fie allein um feinetwillen alfo gefegt, daß er ſie 
auch ſelbſt nicht beffer ſetzen noch finden kann, noch wünfchen 
mag.” (Luther, von Jürgens. 2, 453.) Diefes die Worte Luther's 
über bie Fülle und Mannigfaltigfeit des religiöfen Lebens in 
bem Pſalmbuche. Diefelben bedürfen keines Commentars, fie 
forechen zu Klar, daß wer fo diefen Lebensſpiegel in feiner Bruſt 
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reflectiren laͤßt, daß der von demſelben Geiſte angeweht geweſen 
fein muß, welcher die heiligen Sänger erfüllte. — Als Aus- 
feger des Neuen Teſtaments und namentlich der paulinifchen 
Briefe. zeigte ſich Luther bauptfachlich in feinem Commentare zu 
den Briefe Pauli an die Galater, weicher 1519 an das Licht 
trat, wovon Vincentius Haydecker, da er in Iateinifcher Sprache 
abgefaßt wer, im Jahre 1524 eine deutfche. überſetzung verfer- 
figte, welche Bugenhagen im Jahre 1525 heransgab. Diefe 
erfte Auslegung gab Luther 1524 etwas geändert, im Jahre 1535 
aber weiter ausgeführt heraus. (Opp. ed. Viteb.T.V. fol. 214 sqq.) 
Um Luther’ Werbienft als Ausleger diefes Briefes zu wür⸗ 
digen, muß man fi) auf den Standpunkt verfegen, von welchem 
er ausging. Die katholiſche Hierarchie hatte ſich zwifchen Gott 
und Gümder in die Mitte geftelit, die göttliche Gnade ſollte nicht 
bloß durch fie wirken, fondeen biefelbe nahm es fich auch heraus, 
die Wirkſamkeit derſelben beſtimmen zu wollen. Daher. die Vor⸗ 
ſchriften guter Werke, welche weit mehr darauf berechnet waren, 
den Sünder zu befibweren, als ihn innerlich zu befiern und zu 
berubigen, indem dabei die Gnade Gottes in Chriſto fogut wie 
außer Acht gelaffen wurde. Die Kirche befand fich in demſelben 
Zuftande, als fie fich zu der Zeit des Apoſtels Paulus unter 
dem Joche der jüdifhen Werkheiligkeit befand, welchen Zuftand 
der Apoſtel Paulus gerade. in dem Briefe an die galatifchen 
Chriſten, welche durch judaifirende Irrlehrer aus dem Stande 
der Gnade und Freiheit in den Stand gefehlicher Werkheitigkeit 
und Knechiſchaft zurückgebracht worden waren, befämpft. Nach 
dem Beiſpiele des Apoſtels bat nun Luther Die Abſicht, bie im 
todte Werkheiligkeit verſunkene Kirche zu dem Reben im Geiſte 
und Glauben zu erheben. Außerdem batte Luther den‘ Zwed, 
der in feiner Zeit berrfchenden Verflachung der chriftlichen Sitten« 
lehre, welche man nach emer falfchen Anwendung der arifloteli- 
hen Miloſophie von ihrem innigen: Zufammenbange nit - der 
Gtaubenstehre losriß, und dadurch zur Entwickelung des geiſti⸗ 
gen Lebens unbrauchbar machte, entgegenzutreten. Indem wir 
LZuther's Auslegung des Galaterbriefes charakterifiren wollen, 
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bemerken wir zuvor, daß er bei der Auslegung der Vulgata den 
Grundtert gebraucht, und dabei dem einfachen Wortſinne folgt, 
indem er fich auch hieſelbſt erffärt: Habentur in usa quatuor sen- 
sus scripturae, quos litieram, tropologiam, allegoriam, anago- 
gen vocant, nec scripturae auctoritate, nec patrum usu, nec 
grammatica ratione. 

Über den Zweck, den er 'bei der Auslegung des Galater- 
briefes verfolge, erflärt fih Luther, daß zu der gegenwärtigen Zeit 
das Evangelium in einem großen Theile der Kirche untergraben 
fei, indem bloß Detrete Der Päpfte und menfehliche, mit der 
Wahrheit in Widerſpruch ſtehende liberlieferungen den, Völkern 
zum Unterricht geboten würden, aber dad Evangelium fo behan⸗ 
beit werbe, daß es von werkdienftlihen Gefegen und Geboten 
gar nicht verfihieden fer, dab ſelbſt den Theologen bie Erkennt: 
niß bed Glaubens und ber Gnade als etwas Geringes vorkomme. 
„Bas meinft Du wohl daß Paulus würde gethan haben, wenn er 
zu unferer Zeit fo viele unnüße, ja verberbliche Geſetze die ganze 
Welt tyrannifiren und Ghriftum von Grund aus vernichten ge⸗ 
fehen hätte, da er mit ſolchem Eifer gegen bie von Gott durch 
Mofes gegebenen Geſetze kämpft, die doch nur an einem Drte, 
naͤmlich bei den Galatern, Ehriflum zu Grunde richteten. Darum 
folen wir mit Paulus zuverfichtiich Tagen, «8 gehe zu Grunde 
und feye verflucht jede Lehre, fie mag vom Himmel oder von 
der Erde, oder fonft woher fommen, welche auf: andere Werke, 
Gerechtigkeit und Verdienſt, als Jeſu Chriſti vertrauen lehrt. 
Und dabei find wir nicht widerfpenftig gegen die oberfien Prieſter 
als Nachfolger der Apoſtel, ſondern fromm und wahrbaftig gegen 
Chriſtum. Denn biefen muß man jenen‘ vorziehen, und wenn 
fie dieſes nicht leiden wolen, fie ald Werfluchte ganz und gar 
meiden.” 

Über Die Urt, wie Luther Die bibliſche Lehre auffaßte und 
entwickelte, giebt ein doppelter Ausſpruch von dem Dr. Staupitz 
Aufſchluß, von welchem Manne wir oben bemerften, daß er. auf 
Luther's Richtung einen enticheibenden Einfluß ausgeübt babe. 
Luther führt nämlich in feiner Auslegung des Galaterbriefes von 
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demfelben folgende zwei Ausſprüche an: „Sch erinnere mich, fagt 

Zuther, daß Dr. Staupik zu Anfange meines Handels zu mir 
fagte, Das gefällt mir, daB Die Lehre, welche Du predigt, Ehre 
und Alles Gott allein giebt und dem Menſchen nichts. Diefes 
Wort, fährt Luther fort, beflärkte mich fehr. Und wahr ift .es, 
die Lehre des Evangellumd nimmt dem Menſchen Ehre, Stolz, 
Gerechtigkeit, und giebt fie dem Schöpfer, der aus Nichts Alles 
gemacht hat. Ich erinnere mich, führt Luther fort, daß Dr. Stau- 
pig zu fagen pflegte, ich babe mehr ald taufendmat Gott gelobet 
beffer zu werden, und babe mein Verſprechen niemals erfüllt. 
Künftig wid ich ein ſolches Gelübde nicht weiter thun. Wenn 
mir Gott nicht um Chriſti willen gefühnt und gnädig ift, fo 
werde ich: mit meinen Gelübben und guten Handlungen nicht 
befteben können. Dazu fagt Luther: Dad war nicht nur eine 
wahre, fondern auch eine fromme und heilige Verzweiflung, die 
jeder mit Hand und Mund bekennen muß, wer felig werben 
will.“ Wir finden in disfen Ausſprüchen ded Dr. Staupis die 
myſtiſche Theslogie von ihrer wahren und: falfihen Seite. Auf 
feinem andern Wege Tonnte der pharifäifche Werkdienſt in der 
Kirche fo nachbrücklich übermunben werden, als indem der Menſch 
in ein ſolches Werbältniß zu. Gott und Chriſtus geftellt wurde. 
Und das ift die wahre Seite diefer myſtiſchen Theologie. Von 
diefen Standpunkte aus maß Luthers Theologie beurtheilt wer- 
den, denn hierin lag feine Beftimmung, Hierdurch half er der _ 
Kirche. Dabei maß man flehen bleiben, fofern Luther als Re 
formator beurtheilt wird. Die falſche Seite der myſtiſchen Theo» 
logie kann nur in Rede kommen, fofern aus Luther mehr und 
etwas Anderes ald der Reformator. gemacht werben fol. . So⸗ 
bald von ber kirchlichen Entwidelung des Protoſtantismus bie 
Rede ift, müſſen wir dieſe Richtung für unbrauchbar erklären. 
Wenn Gott bei dem Werke der Wiedergeburt und Haligung 
ſchlechthin Alles ift, ſo geht bei dem Menſchen die Idee ber ver 
nünftigen Greatwr verloren, und dad Bewußtfein wird unmerf- 
lich aus dem efhifchen in das phyfiſche Gebiet verfegt, wie dieſes 
bier felbft dem Luther begegnet. Denn ber Vergleich mit dem 


— 72 — 


Schöpfer, der aus Nichts Alles gemacht habe, gehört ſchlechter⸗ 
dings in das phyſiſche, nicht in Das ethifche Gebiet. Wohin eine 
ſolche Richtung in der Kirche führen könne und führe, daß fie 
am Ende in das entgegengefehte Extrem des Naturalidmus und 
Materialismus umfchlage, und diefen den Eintritt in die Kirche 
eröffne, werden wir aus der Geſchichte des Proteftantismus künf⸗ 
tig feben. . 

Den urfprünglichen Zuftand des Menfchen ftellt Luther nach 
der Lehre Auguflins auf. Das ganze menfchliche Gefchlecht, fo 
ſehr ed auch duch Weisheit oder Gerechtigkeit vor -den Augen 
ber Reute glänzen möge, ift doch nur eine Maſſe des Verderbens 
und des Fluches (auguflinifcher Ausdruck massa perditionis. et 
maledictionis). „Wenn Die Sopbiften (Scholaſtiker) fagen, fährt 
Luther fort, die natürlichen Anlagen ded Menfchen ſeyen unver- 
fehrt,. (naturalia esse inlegra) ſo gebe ich dieſes zu; wenn fie 
aber daraus folgern, alfo Tann der Menich dad Geſetz erfüllen, 
fo leugne ich dieſe Folgerung, und unterfcheide die natürlichen 
Anlagen von den geiftlichen Anlagen (diskinguo naturalla contra 
spiritaalia) und fage Die geiftliden Anlagen find nicht unverletzt, 
fondern verborben, ja fogar dur die Sünde im Menfchen ganz 
audgelöfcht, (prorsus extincta) fo daß daſelbſt nichts iſt als ein 
verdorbenes Erkenntnißvermögen, ein Gott feindliche und wider- 
wärtiger Wille. Darum find Die nalürlichen Anlagen bed Men- 
fhen allerdings umverlegt,. aber welche natürlichen ‚Anlagen ? 
Daß der in Gottlofigfeit verſunkene Menſch einen Willen, Ver⸗ 
nunft und Freiheit hat ein Baus zu bauen, ein Amt zu: verwal⸗ 
ten, ein Schiff zu Infen, und audere Dienfte zu thun, die in 
des Menſchen Gewalt fiehen — Alles dieſes ift dem Menſchen 
nieht genommen. Die Sopbiften aber haben biefed auf die geift- 
lichen Anlagen bezogen. Was aber diefe anbetrifft, fo find wir 
in Sünden ganz verſunken. Was in unſerm Willen Tiegt, if 
böfe, was in unferer Einſicht, iſt Serthum. Darum beſitzt der 
Menfih in göttlichen: Dingen nichts als Finſterniß, Jerthum, 
Bosheit, Verkehrtheit der Erkenntniß nd des Willens: über 
die menſchliche Erkenntniß aͤußert ſich Luther insbeſondere. „Die 


Befkie, welche Vernunft heißt, ift eine Quelle alles übels, weil 
fie Gott nicht Tiebt, nicht auf ihn vertraut, fondern ihn forglos 
verachtet, weder Durch feine Drohungen, noch Verheißungen be 
wegt wird, an feinen Worten und Thaten Fein Gefallen bat, 
fondern wider Gott murrt, auf ihn zürnt, ihn richtet und haßt.“ 
Indem Luther die Scholaſtiker befampft, bemerfen wir daß die- 
felben bei ben Menfihen im unverdorbenen Zuſtande einen über: 
natürlichen Beiftand der göttlichen Gnade annahmen, deffen ſich 
der Menſch in feinem gegenwärtigen Zuftande nicht mehr erfreue. 
Hierein fehlen fie das Wefen der Erbfünde, und fagten demzu⸗ 
folge, die natürlichen Anlagen des Menfchen feien noch im ur: 
fprünglichen Zuftande, naturalla esse pura seu integra. Wenn 
fie nun auch, befonders Petrus Lombardus, Bonaventura, Tho⸗ 
mas Aquinas in gewiffem Sinne eine Verderbniß diefer Anlagen 
annahmen, fo beftand doch diefelbe in nichts weiter, ald in einer 
geflörten Harmonie der obern und niedern Seelenkräfte des Men- 
ſchen, indem durch die göttliche Gnade biefe Harmonie nicht mehr 
aufrecht erhalten werde. Immer blieb die Erbfünbe nur etwas 
Negatives, und nahe lag es, daß man den Kampf zwifchen Geift 
und Sinnlichkeit: als etwas Naturgemäßes im Menſchen anfah, 
mithin war der Schritt zum Pelagianismus nur ein geringer. 
Seit Duns Scotus war nun aber wirklich. die Kirche in dieſe 
undhriftliche Richtung bineingerathen. Hier lag Die Hauptquelle 
von. der eigenen menfchlichen Gerechtigkeit, wogegen Luther als 
Reformator auftrat. Um die Chriftenheit zu ihrem Erlöfer und 
zur göttlichen Gnade, ald dem einzigen: und rechten Mittel zur 
Heiligung hinzuweiſen, hebt er die pofitive Seite der Erbfünde, 
als eine Verderbniß der menfchlichen Ratur felbft hervor. Daran 
hat er Recht gethan, nur dadurch Eonnte er Reformator werben. 
Betrachtet man aber feine Anficht im Werhältniffe zur Religions. 
wiſſenſchaft, fo ift Luther feinerfeitd unverkennbar zu weit ge- 
gangen. Wie er nataralia und. spiritualia unterfcheibet, würde 
ber Menſch bei dem gänzlichen Verluſte der letztern auch Die An: - 
lagen zu feiner Beſtimmung verloren haben, alfo aufhören ein 
Menſch zu fein. - Aus Demfelben Grunde darf auch Luther's 
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Urtheil über die menſchliche Vernunft nicht an ſich genommen 
werden, denn in dieſem Sinne würde daſſelbe eine eigentliche 
Läſterung der menſchlichen Ratur enthalten, ſondern wir ſtellen 
uns auch hier allein auf den Standpunkt Luther's als Refor⸗ 
mators, von welchem aus er die menſchliche Erkenntniß mit ſcharfen 
Worten warnt, die Heilsanſtalt in Chriſto im Übermuthe nicht 
zu verfennen, und die Chriftenheit von dem wahren Wege zum 
Heile nicht abzulenken. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus muß auch Luther's Lehre 
vom Gefeße betrachtet werden. Der voros bei dem Apoſtel 
Paulus ift ihm nicht bloß Das Geremionialgefeb, fondern das 
Moralgefeg, und infofern beide im jüdifchen Geſetze vereinigt 
find, beide zugleih. Das Verhäktnig des Sittengeſetzes zur in- 
nern Heiligung bes. Menſchen faßt Luther fo anf. Das Geſetz, 
nicht nur das ceremonielle, fondern auch das moralifche, endlich 
der heilige Decalogus mit feinen ewigen Geboten Gottes -ift 
Buchſtabe und buchſtäbliche Meberlieferung, weder beleben noch 
gerechtmachend, fondern töbtend und die Sünde mehrend. Denn 
fo viel das Sittengefeg auch gelehrt und beobachtet werde, Das 
Herz wird durch daffelbe nicht gereinigt. Wenn aber das Herz 
nicht gereinigt wird, was find gute Werke, fie mögen fi auf 
ben Goftesdienft oder überhaupt auf bie Sitten beziehen, als 
nur ein Schein son Frömmigkeit und Heuchelei? Sowie CEhri⸗ 
ſtus die Pharifaer äußerlich glänzend und innerlich ſchmutzig 
nennt. Das Gefeh jagt zwar du ſollſt Sort Tieben, aber es 
giebt nicht bie Kraft, damit du es wirklich thufl. Daher die- 
jenigen, welche das Geſetz wozu anders gebrauchen ald zu einem 
Zeichen, wodurd fie auf Ehriftus hingewiefen ‚werben, wodurch 
fie ihr Elend Kennen lernen, und zum Suchen ber Gnade aufge 
fordert werben, die mißbrauchen daſſelbe auf das ſchaͤndlichſte, 
indem fie im Vertrauen auf ihre eigenen: Kräfte, Tobald fie das 
Geſetz kennen geleent haben, fogleich zu feinen Werfen fi) an⸗ 
fhiden. Denn dazu ift das Befeg, damit der Menſch durch daf: 
felbe erkennen ferne, wie fehr er ber göttlichen Gnade bebürftig 
fei, indem er durch das gute, gerechte, heilige Gefeh nur ſchlechter 
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wird, um auf Diefe Weife nicht im Geſetze bei dem Vertrauen 
auf die Werke Deffelben ficher zu werden, ſondern um etwas 
ganz Anderes und Beſſeres durch das Geſetz zu fuchen, nämlich 
die Verheißung der Gnade. Wie Luther felbft fagt, tft feine 
Lehre vom Gefeße gegen bie pharifäifche Werkheiligkeit gerichtet, 
wenn der Menfch, ohne innerliche Wiedergeburt durch die Gnade, 
Durch das änfere Werk gerecht werden will. Vom wiffenfchaft: 
lichen Standpunkte. aus indeffen kann der Sag, daß das Sittenge: 
feß an ſich den Menſchen nur ſchlechter mache, nur als naturmwibrig 
erfcheinen, fowie ed im Gegentheile micht als tadelns⸗ fondern 
als Iohenswürbig erfcheinen muß, wenn der Menſch, fobald er 
die Vorſchrift eines Sittengefebed vernommen hat, alsbald es 
zu befolgen firebt. Daß in dem Menfchen noch eine gewiſſe Er- 
Berintnif bed Guten und bie Möglichkeit daſſelbe zu wollen liege, 
Tann feibft vom Lurherifchen Standpunkte aus nicht geleugnet 
werden, infofern allein unser diefer Worausfegung ber Menſch 
Das im Geſetze liegende Ideal zu verſtehen fähig if. 

Das Verhaältniß des Sittengeſetzes zum menfehlichen Willen 
befteht nach Luther darin, daB die Werke deſſelben nicht vom 
freien Willen gefchehen, fondern indem das Gefeb dieſelben durch 
Drohungen erzwingt oder durch Verheißungen ablodt. Würde 
es einem freigeftellf ohne Geſetz zu leben, er würde niemals von 
freien Stüden des Geſetzes Werke thun. Daran knüpft Luther 
ben wichtigen Unterſchied zwifchen Sefeg und Evangelium. Das 
Geſetz erwirft den göttlichen Zorn, das Evangelium verheißt 
die Wergebung der Sünden. in ‚Underes iſt ed, das Ge: 
ſetz kennen und in feiner Gerechtigkeit fich auszeichnen, etwas 
Underss, den Sohn Gottes Fennen, denn dieſes bewirkt das Heil, 
jened die Verdammniß. Sage einer immerhin, das Geſetz iſt gött⸗ 
lich und heilig, baffelbe mag feinen Ruhm haben, allein Bein Ge⸗ 
ſetz, ſelbſt fein göttliches und heiliges, fol mich Ichren, daß ich 
durch daſſelbe gereihtfertigt werde und leben fol. Ich gebe zwar 
zu, daß es mich lehrt, Daß ich Gott und meinen Nächften lieben 
fol, deögleichen in Zuͤchtigkeit und Gebuld Leben, daſſelbe fol 
mir aber nicht zeigen wollen, wie ich von Sünden, Teufel, Tod, 


Hölle befreit werden müfle. Das Geſetz hat eine Macht. über 
die Sinnlichkeit, aber es ift ihm nicht geftattet über das Ge⸗ 
wißfen zu herrfchen, welches der Sitz und Tempel Chriſti, des 
füßen Heilandes, fein fol. . Dur) den Glauben an Chriſtus ge- 
. rechtfertigt werden heißt aber, wenn man aus dem Gefeße feine 


- Schwäche erkannt bat, an fi, feinen Kräften, feiner Weisheit, 








an dem Geſetze und feinen Werken, Fur; an Allem verzweifeln, 
und mit Hülfe und Vertrauen demüthig die Hülfe unferes Hei⸗ 
Landes Chriſti anflehen, und dabei feſt glauben, daß man Gnade 
erlange. Je mehr das Vertrauen von jenen eigenen Werten fern 
it, und je mehr es fich allein auf Chriſtum ſtützt, einen deſto 
beſſern Chriften macht ed. Darin beftcht dad Verdienſt Chriſti 
als Grlöferd der Seelen, daB er diefelben von den Sünden bed 
Geſetzes, von der böfen Begierde, Gottlofigteit befreien kann, 
und darin beſteht feine göttliche Würde als Erlöfer, Daß er was 
kein Menſch noch. Engel vermag, das göttliche Geſetz überwand 
und aufhob. Wie blind find alfo Die Papiften, welche aus Chriſto 
einen Mofes machen, und fagen, derſelbe habe ‚noch ſchwierigere 
Geſetze als Moſes gegeben, dba doch das Evangelium lehrt, daß 
Chriſtus nicht in die Welt gefommen fei, um ein neues Gefeh 
30 geben und Sittenregeln zu überliefern, ſondern daß er darum 
gelommen fey, um ein Dpfer für die Sünden der Welt zu wer 
den. US Reformator follte Luther die Chriftenheit zum Erlöfer 
zuruͤckführen, und daß er diefes wie je ein Anderer that, daran 
bat er Recht gethan. Aber auch bier Ce unfer Zuther zu weit, 
wenn er ed mit dem Berufe des Erlöferd für unvereinbar er 
Hört, Sittengefeße zu geben, da doch das Ideal ber Sittlichkeit, 
weiches in ihm zur Erſcheinung Bam, gerade dieſen Beruf im 
höchſten Sinne ded Wortes haben mußte. 

Zutber unterſcheidet fireng zwifchen Der menfihlichen und gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit. Die chriſtliche Gerechtigkeit und die menſch⸗ 
liche find einander ganz und gar entgegengefeht. Die paulinifche 
Theologie ift ganz gefunken, feitben die Ehriftenheit ſolche Lehrer 
erhalten. hat, welche die Moral des Wriftoteled mit der Lehre 
Chriſti und Pauli fälfchlich für identiſch halten, indem fie weder 
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Ariſtoteles noch Chriſtus verſtehen. Denn unſere Gerechtigkeit 
bit vom Himmel hernieder und ſteigt zu uns herab. Dagegen 
ſind jene Gottloſen ſo frech mit ihrer Gerechtigkeit in den Him⸗ 
mel ſteigen zu wollen, und eine Lehre dorthin zu verſetzen, welche 
bei uns von der Erde ihren Urſprung genommen hat. Wir neh⸗ 
men gleichſam zwei Welten an, eine himmliſche und eine irdiſche, 
in fie verſetzen wir dieſe beiden Gerechtigkeiten, die unter ſich 
verſchieden und durchaus getrennt ſind. Die Gerechtigkeit des 
Geſetzes iſt irdiſch, handelt von irdiſchen Dingen. Durch ſie 
thun wir gute Werke. Aber ſowie die Erde keine Frucht bringt, 
wenn fie nicht zuvor vom Himmel bewäffert und befruchtet iſt, 
fo thun wir, wenn wir auch in der gefeßlichen Gerechtigkeit viel 
fhun, doch eigentlich nichts, wenn wir nicht zuvor durch die 
chriſtliche Gerechtigkeit gerfchtfertigt find. Das ift aber die himm⸗ 
lifihe und paffive Gerechtigkeit, die wir nicht eigen haben, fon- 
dern vom Himmel empfangen, die nicht unfer Werk ift, fondern 
welche wir im Glauben ergreifen, Durch welche wir und über 
alle Geſetze und Werke erheben. Kurz, die Lehre von der Gnade 
verträgt fih auf Feine Weife mit der Lehre vom Gefehe; man 
muß die eine fhlechthin verwerfen und aufgeben, um die andere 
zu begründen. Außer dem Gebiete der Rechtfertigung muß man 
freilich mit Ehrfurcht vom Geſetze denken, und e8 mit dem hödy 
ften Lobe erheben, dafjelbe Heilig, gerecht, gut, geifllich nennen. 
Wir müflen außerhalb des Gewiſſens aus ihm einen Gott ma- 
chen, aber. innerhalb des Gewiſſens ift es in der That ein Teufel, 
weil es bei der geringften Berfuhung das Gewiſſen nicht auf: 
richten und tröften kann, im Gegentheile daffelbe ſchreckt und 
betrübt. Daraus möge der Fromme lernen, daß Geſetz und 
Chriſtus zwei ſich entgegenſtehende, und nicht. mit einander zu 
vereinigende Dinge find (dao contraria prorsus incompatibilia). 
Außer Chriſtus ift nichts als eitel Idololatrie, mag man ed das 
Gefetz Mofed, oder das Geſetz bed Papfles, oder dad Geſetz des 
Ücoran nennen. — Wollte man diefe Entwidelung Luther's wört- 
lich nehmen, fo würde die chriſtliche Religion als ein Element er- 
feheinen, welches alle menschliche Entwidelung flörte, ja unmöglid) 
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machte. Es darf hier nur der Standpunkt Luther's in Rückſicht 
genommen werden, wonach er die menſchliche Selbſtgerechtigkeit 
vom Grunde aus befämpfen will; wie er hierzu die Ausdrücke 
wählt, darf man nicht genau nehmen. Wir müflen gleichwohf 
Luthern mit feinen eigenen Worten reden laſſen, weil die Ge⸗ 
fchichte in der Zukunft zeigen wird, daß befchränkte Rachkommen, 
denen fein Geift abhanden gekommen war, befto fleifer an feinen 
Worten feſthielten. 

In feiner tiefen religiöfen Bedeutung faßte Butber ben Une 
terfchied zwifchen Fleisch und Geift in der panlinifchen Theologie 
auf, befonders in feiner befannten Einleitung zum Briefe an Die 
Römer. (Opp. ed. Viteb. lat. V, 96.). „Fleiſch nennt der Apoſtel 
was vom Fleifche ‚geboren iſt, den ganzen Menfchen, Leib und 
Seele, die ganze Vernunft mit allen ihren berrlichften Kräften, 
infofern dieſes Alles nichts als Fleifchliches denkt, nichts als 
Fleiſchliches fucht. Fleiſch alfo wirft du nennen, was wir ohne 
den Geift Gottes ſelbſt über Gott, Glauben und andere geift- 
liche Dinge denken und reden. Fleiſch wirft du nennen alle noch 
fo guten Werke, fie mögen dem Scheine nach noch fo heilig feyn, 
weiche ohne die Gnade und die Regung des göftlichen Geiſtes 
im Herzen gefchehen. Geift aber ifl, wenn der Menſch Glauben 
und Liebe übend Geiftliches ſucht.“ Dazu fügt er in der Aus⸗ 
legung des Galaterbriefes die Bemerkung, „ein geiftlicher Menſch 
ift Der ganze Menfch, infofern er feinen Sinn auf göttliche Dinge 
richtet, fleifchfih ift der ganze Menſch, fofern er nur fi im 
Auge Hat. Kümmere dich nicht um die verfohiebenen Seelen⸗ 
zuflände in der Moralphilofophie, fondern wifle daß du entweder 
Fleiſch oder Geiſt biſt.“ Diefe letzte Äußerung barf man ja nicht 
an und für ſich nehmen, denn das hieße der Bildung einer Mo: 
raltheologie den Weg geradezu verfperren, was leiber in ber lu⸗ 
therifehen Kirche lange genug der Fall geweſen if. Luther will 
durchaus nur aus feiner Zeit verftanden fein, und befämpft bloß 
den Mißbrauch, welchen die Scholaftifer von ber ariftotelifchen 
Philofophie machten, um die fittlichen Begriffe der chriftlichen 
Moral ihred weientlichen Inhaltes zu entleeren. 
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Wir geben fort zur Entwidelung der wichtigen Lehre von 
der Rechtfertigung. Wenn fchon das Gefeg bürgerlich vom Böfen 
abhält und zu guten Handlungen treibt, fo befreiet doch die Be 
obachtung deffelben nicht von der Sünde, rechtfertigt nicht, rich: 
tet ihren Weg nicht nach dem Himmel, fendern laßt in der Welt 
zurück. Nicht darum. erlange ich Die Gerechtigkeit und Das ewige 
Leben, weil ich nicht tödte, einen Ehebruch begehe, nicht flehle: 
Das find äußere Zugenden, und ein ehrbarer Wandel iſt das 
Rei Chriſti nicht, auch nicht Die himmlische Gerechtigkeit, fon- 
dern Die Gerechtigkeit des Fleiſches und der Welt, welche auch 
die Heiden haben. lnfere Theologen irren, welche Werke, die 
ohne die Gnade des heiligen Geiſtes geſchehen find, für fittlich 
gut und das Weſen des Geſetzes erfüllend achten, nicht aber für- 
Sunden, die dem. Gefeße zumwiber find. Die Meinung ſteht feſt, 
dag Wille und Heiterkeit des Geiſtes, welche dad Gefeg wahr: 
haft erfüllen, nur aus dem Glauben an Ehrifins fließen, und 
daß alle Andern Feinde des Geſetzes und ebendeswegen liber: 
treter deſſelben find. Richt Werke erfüllen das Geſetz, fondern 
die Erfüllung des Geſetzes vollbringt die Werke. Nicht dadurch, 
Daß man Gerechtes Shut, wird man gerecht, fonbern wer fchon 
gerecht ift, thus gute Werke. Lutheriſcher Kanon in der Recht: 
fertigungslehre: Non justa faciendo justus fit, sed factus justus 
facit justa. Erſt kommt die Gerechtigkeit und die Erfüllung des 
Geſetzes, bevor Werke gefcheben, indem diefe aus jener fließen. 
Erfüllt wird dad Geſetz nur durch die Gerechtigkeit ded Glau⸗ 
bend. Daher kommt es, daß durch den Glauben fowohl das 
Geſetz fefigeftellt, als auch Die Sünden aufgehoben werden; denn 
indem dem Geſetze durch den Glauben genug geichieht, hören 
die Sünden auf, und das Geſetz bleibt in Kraft. Das Gefeh 
ift ein doppeltes, ein Geſetz des Geiſtes und ein Geſetz des Buch⸗ 
flabend. Das Geſetz des Geiftes ift ein folches, ‚welches mit Fei- 
nen Buchſtaben gefchrieben, mit feinen Worten ausgefprochen, 
mit feinen Gedanken gedacht wird. Es ift Der Iebendige Wille 
ſelbſt, Die lebendige Ausübung, das Weſen des Geſetzes, durch 
den Finger Gottes in die Heszen gefehrieben. Dieſes geiſtige 
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Licht des Verſtandes und dieſe Flamme des Herzens iſt das 
Geſetz des Glanbens, das neue Geſetz, das Geſetz Chriſti, das 
Geſetz des Geiſtes, das Geſetz der Gnade, gerechtmachend, alles 
erfüllend und die Begierden des Fleiſches kreuzigend. Das Ge- 
ſetz des Buchflabend iſt dasjenige, welches mit Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben wird. Das iſt das Geſetz der Werke, das alte Geſetz, 
das Geſetz Moſis, das Geſetz der Sünde, des Zornes, bed Todes, 
das alle verbammt. Es giebt vier Gattungen von Werfen: 
Werke der Sünde , welche unter der Derrfchaft der böfen Be- 
gierde, ohne daß die Gnade wiberfirebt, geſchehen; Werke des 
Geſetzes, welche unter äußerlicher Beſchränkung der böfen Be⸗ 
gierde gefchehen, während gleichwohl im Innern biefe Begierde 
um fo mehr glühet und. das Geſetz haft, Werke, die einen guten 
Schein haben, aber aus einem böfen Herzen kommen; Werke der 
Gnade, welche zwar unter Widerftrebung der böfen Begierbe, 
aber doch mit den Siege des Geiſtes vollbracht werden; Werke 
des Friedens und der volllommenen Geſundheit, welthe nach er- 
loſchener böfer Begierde mit vollfommener Leichtigkeit und Luſt 
geſchehen, was im küunftigen Leben eigentlich der Fall fein wird, 
hier aber beginnt. Wenn ſchon der Glaube allein nicht hinreicht, 
ſo rechtfertigt doch der Glaube allein, weil er, ſofern er der wahre 
iſt, den Geiſt der Liebe erlangt. Der Geiſt der Liebe aber er⸗ 
füllt das Gefetz und erwirbt dad Reich Gottes. Der Glaube iſt 
eine ſo thätige, lebendige und mächtige Kraft im Herzen, daß er 
nicht müßig fein kann, ſondern ſich in Werken äußern muß. 
Der, welcher den Glauben bat, wird nicht dadurch beflimmt, ob 
gute Werke geboten find oder nicht, fondern er wird, wenn es 
auch Fein Gefeg gäbe, durch dieſen Iebendigen Trieb in feinem 
Herzen von freien Stüden zum Handeln fortgefrieben, und voll- 
bringt unaufhörlih wahrhaft fromme und chriftliche Werke. Die 
Lehre der Papiften, daß der Glaube nicht rechffertige, wenn er 
nicht mit Liebe verbunden fei, (des formata caritate) iſt nicht 
wahr, fondern nur ein falfcher Schein’ bed Evangeliums. Das 
wahre Evangelium lautet, daß Werke und Liebe nicht Schmud 
und Vollendung des Glaubens find, fondern daß der Glaube an 
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ſich ein Geſchenk Gottes und ein Werk Gottes im Herzen iſt, 
welches deshalb rechtfertigt, weil es Chriſtum den Heiland ſelbſt 
ergreift. Die verfälſchen das Wort Chriſti auf eine laͤſterliche 
Weiſe, welche träumen, daß Gott und berüdfichtige und annehme 
wegen der Liebe, da wir erft mit. Gott verfühnt Gott und den 
Nächſten lieben. Wäre jenes wahr, dann würden wir Chriftum 
gar nicht brauchen. Solche Menfchen dienen nicht dem wahren 
Gotte, fondern einen Idole ihres Herzens, das fie fich felbft ge⸗ 
bildet Haben. Denn jener Ausſpruch, du ſollſt den Heren lieben, 
erfordert vollfonmenen Gehorſam, welchen die Menfchen in ihrer 
Verderbtheit nicht leiften Tünnen. Deshalb rechtfertigt jened Ger 
fe nicht, fondern ed verdammt. Den duch die Liebe thätigen 
Glauben ziehen die Sophiften auf ihre Meinung, dag wir durch 


Liebe oder Werke gerecht werben. Denn fie fagen, der Glaube, - 


wenn er auch von Gott eingegoffen fei (divinitus infusa), recht⸗ 
fertige nicht, wenn er nicht Durch Liebe eine Geſtalt gewinne. 
Daher nennen fie die Liebe Die beliebt machende Gnad®, gratiam 
gratum facientem. Paulus aber ſagt nicht, der Glaube, welcher 
durch Die Liebe rechtfertigt, fondern wirft. Er fagt, dag Werke, 
gefchehen aus dem Slauben durch die Liebe, nicht daß der Menſch 
durch Die Liebe gerechtfertigt werde. Die Wirkung felbft fchreibt 
er dem Glauben zu, nicht der Liebe, indem er fich nicht den 
Glauben denkt ald eine träge Qualität, fondern ald ein wirk⸗ 
fames und thätiged Prinzip, gleichfam ein geflaltendes Element 
(formam substantialem), wie man ſich ausdrüdt. Ob Luther 
durch dieſe Äußerung nicht felbft eingefteht, daß er im Grunde 
fein anderes Berhältnig zwifchen Glauben und Liebe bei der 
Rechtfertigung annehme, ald die Scholaftiter bei der fides cari- 
tate formata? Daneben aber erflärte fih Luther gegen jedes 
menfchliche Verdienft bei der Rechtfertigung, und frat hierin am 
entfchiedenften gegen die Latholifche Werfgerechtigfeit auf. „Die 
Träume unferer Theologen, fagt er, haben zur Erwerbung ber 
Gnade ein Verdienſt des Schillihen (meritum congrui nach der 
Sprache der Scholaftiter) aufgeftellt, aber der Apoftel fagt, die 
Gnade kommt nicht aus den Werken, fondern aus der Predigt 
I. 6 
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des Wortes. Was du Werke der Schicklichkeit (opera congrai) 
nennft, find entweder böfe Werke, oder fie fegen Die Gnade vor- 
aus, welche fie wirft. Die Meinung ſteht feft, daß ber heilige 
Geiſt aus der Predigt des Glaubens (ex audita fidei) empfangen 
werde. Verdanmlich und verberblich iſt die Meinung der Papi⸗ 
ften, welche einem Werke das Verdienft der Gnade und ber Ver- 
gebung ber Sünden beilegen. &ie fagen, ein gutes Werk vor 
der Gnade wirke dahin, die Gnade der Schieflichleit wegen (de 
congruo) zu erhalten, und wenn man Die Gnade erlangt babe, 
fo verdienten die folgenden Werke Dad ewige Leben aus Wür⸗ 
digkeit (de condigno). Der wahre Sinn des Chriftenthums 
aber ift der, daß der Menſch zuerft durch das Gefeh erfahren 
fol, daß er ein Sünder fei, dem es unmöglich fei ein gutes 
Merk zu vollbringen. Daher zeigt Dad Geſetz nur dire Sünde, 
und bereitet auf diefe Weiſe zur Rechtfertigung vor, welche und 
Gott ohne unſer Verdienft in Chrifto ſchenkt. Jeder inbeffen, 
der an Chriftus glaubt, ift zwar gerecht, aber nicht vollfommen 
in ber That, fondern nur in Der Hoffnung. Er beginnt gerecht⸗ 
fertigt und gebeilt zu werben, wie jener Halbtodte. Mittier- 
weile er gerechtfertigt und geheilt wird, wirb, was an Sünde 
im Fleifche übrig iſt, nicht zugerechnet um Chrifli willen, der 
ohne alle Sünde mit feinem Chriften ſich vereinigend- für ihn 
zum Vater betet. Sicht man auf den Glauben, fo it das Ge⸗ 
fetz erfüllt, ift Die Sünde zerflört, das Geſetz aufgehoben; ſieht 
man aber auf das Fleiſch, in Dem nichts Gutes if, fo ud 
man die für Sünder erkennen, bie im heiligen Geifle durch den 
Glauben gerechtfertigt find. Alle Heiligen haben Sünde, fie find 
gerecht nach dem, was die Gnade in ihnen geheilt hat, und find 
Sünder nach dem, was an ihnen zu beiten iR. Die Papiften 
teäumen, die Heiligen hätten bergeflalt den beiligen Geiſt ge 
babt, daß fie niemals eine Verfuchung erfahren hätten. Im Ges 
gentheile wohnt uns dann ber. heilige Geift am meiſten inne, 
wenn wir am ſchwaͤchſten unb der Verzweiflung am nächften find. 
Gebt Fünftigen Häretifern mit der Meinung keinen Vorſchub, 
daß das Leben bes Chriften außer dem Fleiſche in einer Religion 
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der Engel, in einem wunderbaren überirdiſchen Wandel ſich be⸗ 
wege: Chriſtus lebt ſo in mir, daß ich auch im Fleiſche lebe, ſo 
aber nicht im Fleiſche, daß mein Leben aus und in dem Fleiſche 
auch ein Leben nach dem Fleiſche ſei, ſondern daß es ein Leben 
ſei in dem Glauben an den Sohn Gottes. Die Freiheit, welche 
wir in Chriſto haben, beſteht darin, daß wir an kein aͤußeres 
Wer? gebunden find, fondern frei bei jedem, zu jedem, zu aller 
Zeit und auf alle Weiſe, ausgenommen wo wie der Liebe und 
dem Brieden ded Nächften nahetreten. Der Gerechte ift nicht 
unter den Gefebe, als der die Liebe hat, die Das Geſetz erfüllt. 
Menfchliche Freiheit ift, wenn die Menfchen nicht, aber die Ge 
fee geändert werden, bie chriftliche, wenn die Geſetze nicht, aber 
Die Menfchen verändert werden, fo daß daffelbe Geſetz, welches 
zuvor dem freien Billen entgegen war, jegt, nachdem der heilige 
Geift Liebe zu demfelben in unfere Herzen ausgegoffen bat, an⸗ 
genehm wird. Gebote find nothwendig, nicht damit wir Durch 
ihre Werke gerechtfertigt werden, fondern damit wir als Gerechte 
wiflen, auf welche Weife der Geift das Fleiſch kreuzigen fol, 
und Dafjelbe in den Angelegenheiten dieſes Lebend regieren, Damit 
das Zleifch nicht übermüthig werde, und die Zügel des Geiſtes 
von fi werfe. Auch die Gerechten find Sünder wegen ibre® 
Fleiſches, aber Die Sünde wird ihnen nicht zugerechnet wegen 
ded Glaubens des innern. Menfchen, der Gott ahnlich die Sünde 
im Fleiſche haft, Ereuzigt, bis er im Fünftigen Leben am Geifte 
und Leibe vollendet keines Gefeges mehr bedarf. Endlich er 
Hört es Luther für einen verderblichen Irrthum zu fagen, daß 
Niemand gewiß willen könne ob er im Stande der Gnade fei, 
wenn er auch nach Kräften Gutes thue und unfchuldig lebe. 
Chriſtus ift bei feinem Geifte ficher Gott zw gefallen; deshalb 
follen auch wir, Die wir denſelben Geift Chrifti haben, gewiß 
fein, daß wir und im Stande der Gnade befinden. Außere 
Jeichen davon find, wenn wir gern yon Chrifto hören und leh⸗ 
ten, ihm Dank fagen, ihn Ioben, befennen auch mit Gefahr un- 
ferer Güter und bed Lebens, wenn wir nach Beruf unfere Pflicht . 
hun, den armen Bruder unterftügen, den Leidenden tröften. 
6 * 
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Wir haben freilich Luther's Leiſtungen als Auslegers der 
heiligen Schrift nach dem Maßſtabe der Religionswiſſenſchaft 
überhaupt würdigen müſſen, um zum Nutzen der organiſchen 
Entwickelung des Proteſtantismus dem Wahn entgegenzuwirken, 
als ſei Luther ein untrüglicher Ausleger der heiligen Schrift 
geweſen, der er gar nicht ſein konnte, und auch nicht ſein wollte. 
Aber abgeſehen davon wird Jedermann zugeſtehen müſſen, daß er 
ſeine Aufgabe als Reformator, unmittelbar aus der heiligen Schrift 
die Grundlage zu einem neuen tiefchriſtlichen Leben herzunehmen, 
trefflich erfüllt hat. Und indem Luther die heilige Schrift in 
dieſem Sinne mit lebendiger Begeiſterung auslegte, erfüllte er 
ſeine Zuhörer mit gleicher Begeiſterung. 

Während die Univerfität Wittenberg durch Die vereinigte 
Bemühung Luther's und Melanchthon's ald Sit einer gereinig- 
ten Theologie und Wiffenfchaft überhaupt an Achtung in der 
Öffentlichen Meinung immer höber- flieg, regte fih der Neid 
der Nachbaruniverfität Leipzig, welche damals in der Theologie 
durchaus auf dem fcholaftifhen Standpunkte ftand, und Das 
ſchnelle Aufblüben der ungleich jüngern Schwefteranftalt mit Ver- 
druß bemerkte. Hieronymus Dungerdheim, Profeffor der fchola- 

ftifhen Theologie dafelbft, trat wider Luthern ald Wertheidiger 
des göttlichen Rechts des päpftlichen Supremats, oder der ab- 
foluten Gewalt des Papſtes auf, welche derfelbe in feinen bie- 
berigen Streitfchriften wenn auch nicht gerade angegriffen, doch 
gelegentlich unverdedt geleugnet hatte. Daß der Mann gerade 
diefen wichtigen Punkt, der fo außerordentliche Folgen nach fi 
508, zur Sprache brachte, giebt feinem Auftritte eine gefchicht- 
liche Bedeutung, welche derfelbe, was des Urheber Perfon an- 
betrifft, gar nicht haben würde. So fehr er fi auch bemühte 
&uthern in .einen weitläufigen Streit hineinzuziehen, fo ward er 
doch von dieſem nur kurz abgefertigt, und wir bemerken von 
biefer Streitigeit nur, daß Luther bei derfelben die Auslegung 
der heiligen Schrift nach hiſtoriſchen (kitchlichen) Autoritäten 
(verba scriptarae attemperare verbis Patrum) verwarf, und da- 
gegen umgekehrt die Väter ‚nach ber heiligen Schrift ausgelegt 
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haben wollte. Hiermit flellte er den proteflantifchen Kanon in 
der Auslegung der Heiligen Schrift gegen den Fatholifchen auf. 
Nachdem Dungerdheim auf dieſe Weife zurüdgewiefen worden 
war, erhoben ſich die Franziskaner von der ſtrengen Obfervanz 
in der Provinz Sachſen (ald Schildträger des Papftes) wider 
Luthern, und hielten im April 1519 einen Convent zu Jüterbock, 
auf welchen fie 14 ketzeriſche Thefen wider Luther aufftellten, 
wovon die zweite lautete, Luther leugne daß der Papft. der 
Stelivertreter Chrifti, und Petrus der Erfte unter den Apofteln 
fei. Diefe Thefen überfandten fie an den Bifchof von Brandenburg, 
Luther’d Obern. Unter dem 15. Mai erließ Luther ein Schrei: 
ben an den Convent (de Wette 1, 265.), worin er den Franzis⸗ 
kanern, ald bekannten Feinden der Wilfenfchaft, unterfagte fich 
in gelehrte Dinge zu mifchen, und Ddiefelben in Betreff der. er- 
wähnten Thefis auf Hieronymus verwies, der an vielen Stellen 
beweife, dag nad) göttlichen Rechte alle Apoſtel unter einander 
gleich fein, alfo aud alle Bifchöfe unter einander gleich feien, 
fogar daß nach göftlihem Rechte Presbyter und Bifhof einander 
gleich feien. Und darauf fragt er die Franziskaner, ob fie etwa 
den Hieronymus verbrennen wollten? . Schon jebt ſprach es 
Luther unverhohlen aus, daß der Papft nur nach menfcjlichem 
Rechte das Oberhaupt der Kirche fei. Zuletzt mifchte fih der 
als Luther’d Gegner ſchon erwähnte Eck in die Sache, und gab 
die Thefen der Franziskaner mit einem Commentar verfehen in 
den Drud, nachdem er noch eine 15. Theſis hinzugefügt hatte, 
in welcher er Luthern abermals als böhmifchen Ketzer brandmar⸗ 
fen wollte. Darauf erſchien von Luther eine ſowohl gegen Die 
Franziskaner zu Jüterbock als auch gegen Ed gerichtete nad): 
drũckliche Vertheidigungäfchrift unter dem. Zitel: Contra ma- 
lignum Io. Eceil judicium super aliquot articulis, a fratribus 
quibusdam ei suppositis, Martini Lutheri defensio. Errores item 
haeretich XXIV ex Eccli fratramque dogmatibus consectanei. 
(Eöſcher, II, 856 u. f.) Den in der. damaligen Orthodoxie bis 
über Die Ohren fledenden Mönchen muß «3 auffallend vorge: 
fommen fein, wie Luther das Blatt umkehrt, und ihnen flaft 
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14 — 24 Ketzereien vorwirft. Der verdorbenen Kirche feiner 
Zeit gegenüber erſcheint Luther als auf dem Grunde der wahren 
Kirche fund. 

Nicht ohne Urfache hatte ſich Eck in den Streit der Fran 
ziskaner mit Luther gemiſcht. Die Disputation, weiche er mit 
Karlſtadt vorhatte, Tollte ihm zu einem Mittel dienen, Die Streit- 
punkte, worüber er mit Zuther eine Fehde beftanden hatte, aber 
wicht zu feiner Ehre, wo möglich Durch eine öffentfiche Disputation 
ſowohl zu feinan Ruhme, ald auch zum Siege ded römifchen 
Stuhls zur Entfcheidung zu bringen. Luther behauptet, Ed fei zu 
dDiefer Disputation erfauft gewefen. (de Wette 1, 237.) Wer 
weiß es? Indeſſen der Plan, welcher zum MWerderben Luther's 
angelegt war, war ſchlau genug berechnet. Noch bevor Ed von 
Augsburg abreifte, ließ er am 29. December 1518 wiber Karl⸗ 
ftadt zwölf Theſen erſcheinen unter dem Zitel: In studio Lip- 
siensi dispatabit Eccius propositiones infra notatas contra D. 
Bodeustein Carlestadium Archid. et Doct. Viteb. Diefelben 
Theſen, mit einer (der fiebenten) De libero arbitrio vermehrt, 
orfchienen abermals im Januar 1519 unter bem Zitel: Contra F. 
Lutter et D. Bodenstein In Lips. stadio has dieputäbit Positio- 
nes Eccios 27. Tunii. (Röfcher, IIE, 210 ff.) Ber Inhalt der 
Theſen drebte fih um die Lehren Son dem freien Willen, von 
dem Sacramente der Buße und von der paͤpſtlichen Gewalt. 
Dabei lag ficher ein ſchlau berechneter Plan zum Grunde. Karl 
ſtadt follte jetzt ſtatt Luther's in den Vordergrund treten. Die 
Grundlage ber Disputation follte bie Lehre vom freien Willen 
bilden, den Karlſtadt wie Luther gänzlich leugnete. Mein in 
Kariſtadt's Munde hatte die Lehre von der gänzlichen Unfteiheit 
des Menfchen eine ganz andere Bebentung, ald bei Luther. Bei 
dieſem Hatte fie nur eine negative Bedentung. im Gegenfage zur 
menfchtichen Selhfigerechtigkeit, bei jenem Dagegen hatte fie einen 
poßtiven, das beißt einen zerſtörenden Gharafter: inden Karl⸗ 
ſtadt durch biefe Lehre die menfchkiche Natur zerflörte, zerftötte 
er damit zugleich alle menfchliche Cutwirelung und Ordnung. 
Das wer ER. nicht entgangen. Wurden Luthers Lehren vom 
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- Sarramente der Buße und der päpftlichen Gewalt im Sinne 
Karlſtadt's genommen, fo erſchienen Biefelben als eine Vernich⸗ 
tung ftftlicher Erziehung und obrigkritlicher Ordnung. Wäre es 
CE dvamald gelungen Karlſtadt an bie Spike treten zu laſſen, 
wozu derſelbe nicht übel Luſt hatte, fo würde Luthers Gare 
ihren Beifall in den Augen ber deutfchen Nation ganz verloren 
haben. Solch einen Streich wollte der als Disputator befannte 
Eck ausführen! Karlſtadt nun ließ fi zu der bevorſtehenden 
Disputation nicht ſaͤumig finden, fondern machte am 26. April 
1519 fiebenzehn Theſen wider Ed bekannt: Cosclusienes Care- 
lostadii centra D. loanem Eccium Lipsiae 27. Iumi iuendae. 
(2öfcher, III, 289.) 

Über den Ort der Disputation war zwifchen Eck und Luther 
vorläufig zu Augsburg eine Übereinkunft getroffen worden. Ed 
ſchlug Leipzig vor, und Luther, wiewohl er Ticher zu Witten⸗ 
berg ober Erfurt disputirt hätte, willigte ein, verſtand aber erſt 
fpäter, warum dem Ed Leipzig gefallen. (de Wette 1, 318.) 
Die Disputation felbft aber war großen Schwierigkeiten unter 
worfen, erfllich weil Luthers Lehre vom Sacramente Der Buße 
von dem papfllichen Stuhle bereits verworfen wär, und folglich 
fein Gegenſtand einer Unterſuchung weiter fein durfte. Und nun 
vollends die Materie vom päpfllichen Primate, Deren Unterſuchung 
einer Ketzerei gleich galt! Die theologiſche Facultät zu Leipzig 
und der Kanzler der Univerfität Bifchof Adolf von Mierfeburg 
widerfegten ftch ſchlechterdings einer ſolthen Disputation. Herzog 
Georg von Sachſen aber wünſchte die Disputation, weil er ſelbſt 
derſelben beiwohnen woßte, um über die Abſtellung vorhandener 
Mißbrãuche fih zu unterrichten. Denn das war damals Die Ge⸗ 
finaung dieſes Fürften in Metreff einer Reform der Kirche. Der- 
felbe erließ unter dem 17. Januar 1519 ein nachdrückliches 
Sechreiben an ben Bifchof von Dierfeburg, worin er demſelben fein 
lichtſcheues Betragen verwies. (Seidemann, Leipfiger Disput, 
Beilage 11.) Auf Herzogs Georg Befehl geftattete bie Univer⸗ 
Mit Leipzig dem. EA fein Gefu um eine Disputation mis 
Karlſtadt. Noch größer wurden aber die Schwierigkeiten, als 





Luther an der Disputation theilzunehmen begehrte, weil auf Der- - 
felben mehr feine, als Karlſtadt's Sache verhandelt werben follte, 
die er durch Karlſtadt nicht vertreten haben wollte Luthern 
leitete bier eine ganz richtige Anficht von der Sache, und auch 
der Churfürſt Zriebrich verlangte die Theilnahme Luther's an 
ber Leipziger Disputation. Luther ſtellte den dreizehn Theſen 
Eck's feinerfeits dreizehn Thefen entgegen im April 1519: Con- 
ira novos et veteres errores defendet D. M. Lutherus Positio- 
nes sequentes in Studio Lipsiensi. (Xöfcher II, 212 f.) Won 
Diefen Theſen iſt befonderd Die dreizehnte über den papftlichen‘ 
Primat merkwürdig, wider die dreizehnte Theſis von Ed über 
denfelben Gegenftand. Die Theſis Ecks Iautete: Romanam Ec- 
clesiam nen fulsso euperiorem allis Ecclesiis ante tempora Syl- 
vestri, negamus. Sed eum, qui sedem beatissimi Petri habuit 
et fidem, successorem Petri et Vicarlum Christi generalem 
semper agnovimus. Dagegen Die Theſis Luther's: Romanam 
Ecclesiam esse omnibus superiorem, prohatur ex frigidissimis 
Rom. Pontificum decrelis, intra quadringentos annos natis, contra 
quae sunt historiae approbatae mille et centum ansorum, textus 
scripturae divinae et decretum Nicaeni Concilli omnium sacratis- 
sim. Nachdem diefe Theft bekannt geworden, Tonute Luther 
weder von der Univerfität Leipzig, noch vom Herzoge Georg Die 
Erlaubnid an der Disputation Antheil nehmen zu dürfen aus- 
wirken. Died war nod) weniger möglih, ald Luther feine Re- 
solutio super propositione XIII. de potestate Papae berausgab. 
(Löſcher, TU, 123 ff.) Das diefelbe noch vor der. Didputation 
gebrudt erfchien f. Löfcher, IN, 336. Luther fühlte aber einmal 
die Nothwendigkeit feine Sache in eigener Perfon vertreten zu 
müffen, er wollte alfo unter jeder Bedingung bei der Disputa- 
tion gegenwärtig fein, und wenn ed ihm vor der Univerſität 
nicht geftattet würbe, mit Ed in einem Privathaufe vor Rotaren 
disputiren. (de Wette I, 252.) 

Der 27. Junius 1519 warb wie früher zum Anfange der 
Disputation beftimmt, eins der denkwürdigſten, Ereigniffe in der 
Geſchichte, indem erſt Durch dieſe Disputation Luther zum römi⸗ 
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ſchen Stuhle in eine Stellung trat, welche die Gründung einer 
eigenen Kirche nothwendig machte, mithin alfo als der eigent⸗ 
fihe Anfang der Reformation anzufehen; weshalb es auch als 
ſchicklich behauptet worden ift, den Anfang ber Reformation 
überall auf diefes Ereigniß zu datiren. Am 21. Junius kam 
Ed, von feinem Herzoge und den Augsburger Fuggern empfoh- 
Ien, in Reipzig an, wo Herzog Georg denfelben Tag einfraf, und 
ihn vor fich ließ. Am 24. Junius Tamen Die Wittenberger, 
nebft Karlſtadt, Luther und Melanchthon zugleich auch der Her- 
309 Barnim von Pommern, damals Rector der Univerfität Wit- 
tenberg. Luther kam nur ald Zuhörer, die Erlaubniß zur Theil⸗ 
nahme hatte er bis zur Stunde noch nicht, aber er kam tüchtig 
vorbereitet, alfo mit der fihern Erwartung diefelbe zu erlangen. 
. Zweibhundert Wittenberger Studenten, neben dem Wagen mit 
Spiehen und Hellebarden berlaufend, geleiteten ihn. Auf die 
Kunde daß auch Luther zu Leipzig fich eingefunden, ließ Biſchof 
Adolf von Merfeburg, ein geborner Fürft von Anhalt, um die 
ganze Diöputation zu. hintertreiben, ein Edict nebft der Bulle 
des Papftes Leo X. über den Ablaß an die Kirchthüren in Leip⸗ 
zig anfchlagen, und die Disputafion bei Strafe des Bannes ver- 
bieten. Bon den firengfatholifchen Geſchichtſchreibern hat diefer 
Bifchof großes Lob eingeerntet. Indeſſen da der Herzog Georg 
die Disputation wollte, fo ließ der Leipziger Magiftrat auf def 
fen Befehl das Edict von den Kirchthüren abreifen. Nachdem 
über die Disputationsordnung die Übereinkunft getroffen wor 
den, daß Notare nacdhfchreiben, die Notariatsacten aber nicht eher 
veröffentlicht werben follten, als bis. ein Urtheilöfpruch von fpä- 
ter zu erwählenden Schiedörichtern erfolgt fei, nahm die Die: 
putation zwifchen Karlſtadt und Ed am 27. Junius auf ber 
Pleigenburg ihren Anfang. Der Gegenftand der Disputation, 
weiche bid zum 4. Julius dauerte, war die ſiebente Thefis von 
Ed über den freien Willen: Errat, qui liberum arbitrium homi- 
nis uegat Dominum actunm hominis ex eo, qula ipsum kaheat 
se active ad malum, ad bonum vero tantum passive; sicut 
non est sine errore, qui fidem quelibet crimine. corrumpi contra 
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Seholasticos existimat, nec sine maximo errore, qui nulla con- 
tritionis habita ratione, in sola fide aligquem absolvi procaciter 
praedioat. Dagegen lautete die 11. und 12. Theſis von Karl⸗ 
ftabt: Idberum arbitrium ante gratiam per Spiritum S. infusamı 
. nikll valet nisi ad peccandum. Hoc autem terrenum non cere-— 
dit impostor meus, quomodo crederet si dicerem coelestia. — 
Imo veluntas nostra, quae non regitur a divina voluntate, tanto 
- citius appropinguat iniquitati, quanto acrius intendit aotioni. 
Ed vertheidigte den herkömmlichen kirchlichen Lehrbegriff, wie er 
ſich bei den Scholaftitern entwidelt vorfand, und in folgenden 
Beflimmungen beftand. Der Menſch ift im feinem gegenwärti⸗ 
gen Zuftande gänzlich unfähig, ohne Die Gnade fih zum Guten 
zu wenden; Darum muß Gottes freie Gnade zuerſt auf ben ge- 
ſchwaächten freien Willen einwirken. Iſt der Wille durch die 
erfte Gnade erflarft, und wirkt die Snabe weiter auf Denfelben 
ein (gralia operans), und kommt ber Menſch ihr nun nach Ver- 
mögen entgegen (si facit qued in se est) fo hat er Verdieuſt, 
und es ift billig, daß Gott ihn um fo mehr, mit feiner Gnade 
unterflüße (meritum de congruo). Weiter wirkt Gottes Gnade 
noch ftetd auf den Menſchen, unb ber Menſch Tann nun von 
ſelbſt vollfommen gute Werke thun. Kommt er nun nach Ver: 
mögen der ihn fo fortwährend unterflügenden Gnade (gratia 
cooperans) entgegen, und thut auch feinerfeitd wahre gute Werke, 
fo bat er fo großes Verdienſt (gratia gratum fariens), daß er 
num würbig ift, daß Bott ihm feine Gnabe in vollem Maße 
ſchenke (meritum de comdigno). Nach diefen Stanbpunfte ent» 
wickelte EA im Verlaufe der Disputation folgende Saͤtze. Der 
freie Wille war im Anfange uwerletzt, in ber Folge aber wurbe 
er dur) den Kleden br Sünde verwundet. Der freie Wille 
verhält füh zum Guten nicht rein paffiv, noch iſt Derfelbe nad. 
dem Günbenfalle nur ein bloßer Rame, fondern er wirkt mit 
ber göttlichen Gnade zugleich. Ein Chriſt muß ſowohl Die Gnabe 
verfünben, als: ach Die Kraft des freien Willens vertheidigen. 
Im Verhaͤltniſſe dos. Willens zu den niedern wirkſanen Kräften 
iſt er in der Seele wie ein König m feinem Reiche (mit Ber 
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ziehung auf den Wasdrud in der angegebenen Theſis), in Ver⸗ 
gleicy aber mit der Gnade iſt er Diener und Knecht. Die Gnade 
und der freie Wille vollbringen zugleich jebes einzelne gute Werk. 
Der freie Wille hat feine eigene und befondere Thaͤtigkeit, aber 
eine folche, welche Gott und die Gnade verleihet. Der Wirkung 
nach bringt Gott ein verdienſtliches Werk ganz. hervor, aber nicht 
gänzlih. (Deus effective producit totum opus merliorium, sed 
non totaliter, dieſes ber charakteriftifche Ausdruck für Die von Ed 
vertheidigte Anficht.) Der freie Wille ſich felbft überlaffen, ohne 
befondere und übernatürliche Hülfe Gottes, hat zwar Kraft zu 
einem böfen Werke, aber nicht zu einem guten, infofern eine in- 
nese Einwirkung Gottes jeder guten Regung des Willens vor⸗ 
angeht. Falls die eigene Thaͤtigkeit nicht ausgefihloffen wird, 
verhält ſich der freie Wille zum Guten receptiv. — Bei biefer 
Entwidelung feiner Aufiht Tann Ed nicht von dem Vorwurfe 
einer Inconfequenz freigefprochen werden, indem er bald als 
Thomiſten, bald als Scotiſten fich darſtellt, jedoch geſtand er, 
er wünſche den Scotus weniger ſtudirt zu haben, als er wirklich 
gethan. Ganz pelagianiſch iſt, daß die Gnade die Gelbfithätig- 
keit des freien Willens verleihe, wo offenbar Eck den Begriff 
Der Gunade im naturaliflifchen Sinne des Pelagius genommen 
Bat, wicht als Thaͤtigkeit ded Heiligen Geiſtes, fondern von 
der ſchaffenden Zhätigkeit Gottes. Auch berief fich Eck auf bie 
Epistela ad Demetriadem, die damals noch, wie bekannt, dem 
Hieronymus beigelegt wurde. Hier machte. ihm Karlſtadt mit 
Recht einen Vorwurf, indem er auf Augnuſtin fußend, der jenen 
Brief als pelagianiſche Schrift anziche, ſich auf das Urtheil bes 
Beda, der denſelben dem Pelagianer Sultan beilegte, und auf 
ben Sraſmus berief, der ihn wenigſtens der Sprache nach nicht 
für ein Product des Hieronymus erklärte. Wenn Karlſtadt tem 
Ec weiter vorwarf, daß füch die Beſtimmung bonam opus intem 
a Bco, sed non totaliter bei keinem Kirchenlehrer finde, fo er: 
wiederte derfelbe wohl nicht mit Unrecht, dag dieſe Beſtimmung 
ebenſewohl der Sache nad in den Schriften der Väter vor 
komme, wie dad Wort duvovosoc in der Lehre won der Dveis 
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einigkeit in Beziehung auf die heilige Schrift denſelben Fall 
darbiete. Mit mehr Recht warf dagegen Eck dem Karlſtadt vor, 
dag ein bloßes paffives Verhältniß des freien Willens zur Gnade 
weder den Worten noch der Sache nach bei den rechtgläubigen 
Vätern, felbft bei einem Auguftin nicht vorfomme. Was die 
Lehre von Karlftadt über die ganzliche Unfreiheit des menſch⸗ 
lichen Willens felbft anbetrifft, fo haben wir fchon bemerkt, daß 
Diefelbe bei ihm von einem ganz verfchiedenen Geſichtspunkte, 
als bei Luther beurtbeilt werden muß. Die Säbe, welde er 
aufftellte: ich habe Feine eigene, von der Gnade verfchiedene Thä⸗ 
tigkeit, fondern die Gnade ift es, die jede Wirkſamkeit verleiher, 
alle Kräfte darreicht, die mich bewegt und treibt. Das ganze 
gute Werk ift Gottes der Wirkſamkeit nach, des freien Willens 
Der Empfänglichkeit nach, wie wenn jemand von einen Andern 
ein Geſchenk befommt. Die Gnade verleihet dem freien Willen 
fremde Kräfte, mit welchen er wirft — alle diefe Sätze gehen 
nur Darauf aus, den menfchlichen Willen oder die fittlihe Natur 
des Menfchen zu zerftören. Oder kann wohl ber Vergleich in 
einem andern Sinne genommen werden, welchen Karlſtadt aus 
Iefais 10. von dem Belle, der Säge, dem Stabe in der Hand 
des Diefelben Führenden auf das Verhältniß des freien Willens 
zue Gnade anwendet? Hatte EA Unzecht, wenn er diefen Ver 
gleich zwiſchen einem todten Inftrumente und einem vernünftigen 
Geiſte Tchlechthin unftatthaft fand? Wie nun Karlftadt auf der 
einen Seite den Menſchen in den Koth tritt, fo fehen wir auf 
ber andern-Seite in Ausdrücken: Chriftus allein iſt gut in dei 
Guten, gerecht in den Gerechtfertigten, die Heiligung in ben Ge⸗ 
beiligten, bie Erlöfung in den Erlöften — den Wiedergebornen 
von ihm bie zum Himmel erhoben.. Daher der Hochmuth in 
Karlſtadt fich für infpirirt zu halten, und feine Ausſprüche für 
Ausfprüche des heiligen GBeiftes felbft zu erflären. Kurz wir 
erbliden fchon bei der Leipziger Disputation in Karlſtadt den⸗ 
felben Schwärmer, als welchen er ſich nah einigen Jahren in 
Wittenberg zeigte, und find alfo weit davon entfernt feine Partei 
nehmen zu wollen. Daß Luther, durch bie feheinbare Gleichheit 


—93 — 


feiner Lehre mit der Kariſtadt's getäufcht, letzterem den Sieg 
zufchrieb, kann unfer Urtheil nicht ändern, weil Luther felbft von 
diefer Zäufchung nad) einiger Zeit zurückkam. Um fo mehr foll- 
ten die proteflantifchen Hiftoriker endlich einmal aufhören Karl: 
ftabt Recht zu geben, um den Gegnern. des Proteftantismus 
nicht ohne Urfache die Waffen zur Bekämpfung deffelden dar: 
zureichen. 

Unterdeffen warb mit Luther wegen der Theilnahme an der 
Disputation unterhandelt. Derfelbe forderte eine freie Disputa⸗ 
tion, und wollte nur die ganze Ehriftenheit ald Richter in feiner 
Sache anerkennen. Herzog Georg, ber fonft der Disputation 
mit Luthern nicht mehr entgegen war, gab diefes nicht zu. Es 
wurde deshalb beftimmt, dag die Univerfitäten Paris und Erfurt 
das Schiedörichteramt übernehmen follten, wobei fich jedoch Luther 
die Freiheit zu appelliven vorbehielt. Erſt Montags am 4. Julius 
wurde der Contract zwifhen Eck und Luther unterzeichnet, wor- 
auf ſogleich die Disputation eröffnet wurde. Der Gegenftand 
berfelben machte die oben angegebene 13. Theſis über den päpfte 
lihen Primat aus. Beide Streiter waren tüchtig vorbereitet, 
wie man aus Luther’d Refolution über die bezeichnete Thefis 
und aus Eck's im Rovember 1519 ausgearbeiteter Schrift De 
primatu Petri fieht. (Eccii opera contra Luth. T. I.) Nachdem 
beide proteftirt hatten, Luther, daB er aus Ehrfurcht vor dem 
Papfte Ticher dieſe verhaßte Materie unberührt gelaflen hätte, 
wenn er nicht durch die wider ihm aufgeftellte Theſis von Ed 
zur Disputafion gezogen worden wäre — Ed, daß er dieſe 
Thefis nicht würde aufgeftellt haben, wenn Luther in feinen 
früheren Streitfchriften den Supremat des römiſchen Bifchofs 
unangetaftet .gelaffen hätte, fchritt man fogleich zur Disputation 
ſelbſt, welche bi8 zum 8. Julius fortgeführt wurde. _ 

Da Luther's Kampf wider den päpftlichen Primat der ent 
Iheidende Schritt zu einer Reformation wurbe, fo müflen wir 
denfelben einer gründlichen Darftelung würdigen. Um Luther’ 
Standpunkt zu charakterifiren, führen wir vorerft eine Stelle 
aus feinem Briefe an Spalatin unter dem 13. März 1519 (de 
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Wette 1, 239) an: „Ich fludire jetzt für meine Disputation 
die Decvete der Päpfte, und (ich fag ed dir in's Ohr) ich weiß 
nicht, ob der Papſt nicht der Antichriſt felbft (das ift das erfte 
Mal, wo Luther diefen Ausdrud: von Papfle gebraucht), oder 
der Apoſtel deffelben ift, fo gar erbärmlich wird von ihm Chri⸗ 
ſtus d. h. die Wahrheit verderbt und gekreuzigt. Mich jammert 
ungemein, daß die Chriftenheit unter dem Scheine von Gefegen 
und des chriſtlichen Namens alfo verhöhnt wird. — Zunächft 
begeben wir und an die erwähnte Refolution Luther's von feiner 
13. Theſis, weil fie die Grundlage feiner Disputation ausmacht. 
Luther hat ein Vorwort derfelben vorangefegt,. welches ein Wort 
enthält, das wir nicht unterlaffen können anzuführen. Ich meine, 


„ſagt er, mein Theater babe feine Stunde, nach mir wird ein 


Anderer fommen, wenn ed Gottes Wille ift, fobalb ich meiner 
Zeit gemug gethan habe. Diefes Wort aus dem Munde des 
gottberufenen Reformators halten wir für eine Weiſſagung. Noch 
ift der andere Luther nicht erfchienen, der da zur Vollendung 
bringen wird, was ber erfle begonnen bat: aber wir hoffen, Daß 
er erfiheinen werbe, fobald es Gottes Wille fein wird. Nun 
zur Sache. 

Luther giebt zuerft die Erklärung, daß ed gar nicht feine 
Abſicht fei zu leugnen, daß der römifche Bifchof der Erfte fei, 
gewefen ſei umd fein werde, fondern daß er bloß die Gründe 
einer Kritit unterwerfen wolle, wodurch Schmeichler des römi- 
hen Stuhles aus dem Papfte einen Tyrannen hätten machen 
wollen. Was ihn bewege, den römifchen Bifchof unter allen 
für den höchften zu halten, fei der Wille Gottes, welchen wir 


in der Thatſache felbft erblidten. Denn ohne Gottes Willen 


würde der römifche Biſchof niemals zu dieſer Monarchie gelangt 
fein. Der Wille Gottes aber, wie ſich auch dDerfelbe an den 
Tag geben möge, muß mit Ehrfurcht beachtet werden. Deshalb 
darf man ſich aud dem römifchen Bifchofe in feinem Primate 
nicht ohne Urſache widerfegen. Diefer Grund ift fo wichtig, daß 
wenn au Feine Schrift und überhaupt Fein anderer Grund da⸗ 
wäre, doch er allein hinreichen würde um die Zollheit der Ems 
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poͤrer zu daͤmpfen. Daher ſieht man nicht, wie diejenigen von 
der Schuld eines Schisma loskommen wollen, welche dieſem 
Willen Gottes entgegen der Autorität eines römiſchen Biſchofs 
ſich entziehen. Das iſt der unüberwindliche Grund, der Luther 
dem römifchen Bifchofe unterwirft, und ihn zwingt feinen Primat 
anzuerfennen. Diefe Drdnung Gottes fol und darf man nicht 
anfechten, fondern man muß einem Papfte, wenn er auch unge 
recht ift, mit Demuth gehorchen, und dad Gericht über ihn Gott 
überlafien. Auf die Art, wenn nämlich nicht nur die Untergebe⸗ 
nen, ſondern auch die römifchen Bifchöfe felbft den Willen Gottes 
in der Uebereinſtimmung der Gläubigen zu beachten und zu fürch⸗ 
ten hätten, würde die Macht des römifchen Stuhls weit mehr 
befeftigt werben, ald wenn die sömifchen Bifchöfe, auf göftliches 
Recht fi flügend, den Gehorfam mit Gewalt und Schreden 
erzwingen, dadurch aber bei den lntergebenen füh verhaßt ma- 
chen, ſich ſelbſt Aber forglod in der Tyrannei immer mehr befe- 
fligen. Man fieht daß Luther, weit entfernt von revolutionären 
Srundfügen, die rechtliche Eriftenz ded Pontifitats nicht gerade 
bin in Abrede ftellte, nur dem päpftlichen Abſolutismus wollte 
er entgegentreten, was aber bie ökumeniſchen Goncilien zu Coſtnitz 
und Bafel: auch fchon gethan hatten. Daß Luther fpäter weiter 
ging, baran war nicht er, fondern der Papft felbft ſchuld. 
Nachdem Luther feinen Standpunkt feftgeftellt hat, flößt er 
die Grände für den päpftlichen Abſolutismus um. Zunächſt die 
Gründe, welche aus den Schriftftellen Matth. 16, 18. 19. und 
Joh. 21, 15. bergenommen wurden. Die Worte Chrifli Matth. 16. 
find nach der Auslegung des Drigened, Hieronymus, Chryſoſto⸗ 
mus, Auguflinus, wenn ſchon vornehmlich, doch nicht allein zu 
Petrus geiprochen, ſondern zugleich zu den übrigen Apofteln und 
zu der Kirche überhaupt. Chriſtus fragte den Petrus nicht allein, 
ſondern ale Apoftel: Wer fagt ihr. denn, daß ich fei? nid: 
wer fagft du, Petrus, daß ich ſei? Wenn nun duch Petrus 
nicht alle Jünger geantwortet hätten, fo wären fie Feine Jünger 
geweien, hätten den Lehrer nicht gehört, feine Frage nicht er⸗ 
wiebert, was zu glauben frevelhaft wäre. Es bleibt alfo übrig 
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daß Chriſtes die Antwort Petri nicht für feine Antwort allein, 
fondern für die Antwort des ganzen apoflolifchen Collegiums 
genemmen bat- Daraus folgt daß Chriftus, fo wie er die Per⸗ 
fen Petri in ber Frage für alle Apoſtel nimmf, auch die Ant- 
wert an alle gegeben hat. Auch wird in der Antwort Chriſti 
Petrus nicht ald Petri Perfon aus Fleifh und Blut genom- 
men, ſondern als der, dem der Vater ofienbart. Dem elfo, der 
ter Hörer iſt der Dffenbarung des Vaters, werben bar Dammels- 
feptäffel gegeben. If diefes fo, fo folgt daß bieiiien Feiner 
Prisatperfon, fondern ber Kirche gegeben worden mid, da wir 
wen keiner Privatperfon ficher find, ob fie eine Dfferikarung des 
Nuterö babe oder nicht, von der Kirche aber dieſes mit bezwei- 
fit werden Tann, da fie der Leib Ehrifli und ein Fleiſch mit 
deunielhen if, in demfelben Geifte mit Chriſto lebt. Sie iſt 
jower Petrus, der Hörer der Dffenbarung, der Empfänger ber 
Salut. Beil fe dad Symbol feftfteht: ich glaube eine heilige 
LKirche, cine Gemeinde der Heiligen, nicht wie jetzt Einige trän- 
men, ich glaube cin Frälet fei die heilige Kirche. Ferner ſpricht 
Chriſtus Matth. 13, 17. nicht zu Petrus, nicht zu den Apoſteln, 
fendern zur Kirche: wenn er bie Kirche wicht hört u. f., und 
darauf: was ihr bindet auf Erben m. f., welche Stelle klar be⸗ 
weit, daß mit Petrus und den andern Apoſteln die Kirche ge- 
meint fei, Daß die Schlüffel nicht cinem befondern einzelnen Men- 
ſchen zukommen, fondern der Kirche überhaupt, daß der Priefter 
nit nad feinem Rechte, fondern nach feinem Amte (weil er 
der Kirche Diener iſt) Die Schluffel der Kirche verwaltet, welche 
nit ihm und Seineögleichen, fonbern der Kirche übergeben find. 
Bo die Offenbarung des Vaters und dad Bekenntniß Chrifli 
find, da find die SchlüffeL Jene aber find in jeder Kirche, nit 
in einem einzelnen ungewiflen Menſchen. Wenn Chriftus zum 
Petrus unmittelbar nach jener Preifung ſprach: weiche von mir, 
Satan, denn du denkſt nicht was Gottes ift, fo fieht man deut⸗ 
lich, daß jener Petrus, welcher die Schlüſſel empfing, die Kirche 
war, die Tochter Gottes, welche, aus dem Worte Gottes gebo⸗ 
ten, das Wort Gottes hört, und bis an's Ende ftandhaft befennt, 
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nicht aber irgend wann denkt was nicht Gottes ift, und deshalb 
vom Sohne Gottes zurüegewiefen wird wie Petrus. Wirb ein 
Papft gewählt, von wem empfängt er fonfl die: Schlüffel als 
von der Kirche? . Stirbt einer, wem binterläßt er anders die 
Schlüffel als der Kirche? Alfo find die Schlüffel meber dem 
Petrus, noch feinem Nachfolger, fondern allein der Kirche gege- 
ben, von welcher fie der Papft ald Diener empfängt, um fie ale 
Priefter zu gebrauchen. Die Schlüffel gehören, alfo der Gemeine 
der Heiligen, der Kirche, welche fie der Reihe nach dem Wür- 
digen und Unwürdigen anvertraut, dem Unwürdigen vor Gott 
nämlich, weil fie nicht weiß ob einer vor Gott würdig ift, und 
fie daher nur verpflichtet ift einem vor Menfchen Würdigen die 
Schlüſſel anzuvertrauen. Es ift ein Irrthum alter und neuer 
(der Wiclefiten, Huffiten,) Donatiften, daß ein fchlechter Bifchof 
fein Bifchof fei, der durchaus zu verwerfen iſt, weil in ber hei- 
ligen und gerechten Kirche allerdings gottloſe und fehlechte Die- 
ner fein können. — Ferner wird die Stelle Iob. 21. blos auf 
den Petrus bezogen, infofern er über Alle gefebt fei. Allein es 
ift gewiß, daB vom Petrus Fein Apoftel ernannt oder gefandt 
worden if. Daher ift es auch nicht wahr und auch nicht mög⸗ 
Ih, daß dem Petrus alle Schafe anvertrauet feien. Auch fagt 
CHriftus zu Petrus nicht: weide alle meine Schafe, wie er zu 
allen Apofteln fpricht: gehet hin und lehret alle Völker. In 
diefer Hinficht würde Petrus gefündigt haben, wenn er nicht 
allein ohne die übrigen Apoftel alle Schafe weidete, und alfo 
würde auch heute der Papft fündigen, daß er nicht Prediger bed 
Evangeliums zu den Zürken und andern Völkern fendet. Man 
fann ſich auch nicht genug verwundern, daß fo viele und fo 
große Männer gegen das ausdrüdfiche Zeugniß der Schrift und 
der Gefchichte dem Petrus alle Schafe aneignen, da fie doch 
geftehen müflen, daß die einzelnen Apoftel in ihre befondere 
Wirkungskreiſe gefendet wurden, und Paulus vom Himmel zum 
Apoſtel der Heiden berufen wurde. Sodann bezeichnet auch wei- 
den nicht: Der Erſte, das Haupt fein, fondern predigen und das 
Wort Gottes Lehren. Iſt diefed des Papftes Pflicht, fo muß er 
I. 7 
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feinen ganzen Primat niederlegen, Zag und Nacht fi) mit ber 
heiligen Schrift befchäftigen, beten, mit Todesgefahr für das 
Wort arbeiten: kurz Dad ganze heutige Rom muß eine durchaus 
andere Geſtalt befommen; denn feit Gregor des Großen Zeit iſt 
in ber römifchen Kirche Fein eigentlicher Seelenhirt geweſen, ber- 
felbe ift faſt der Iehte von denen, welche ſich mit der heiligen 
Schrift befchäftigt haben. 

Dorauf wendet ſich Luther zu den wichtigften Stellen im 
Eanonifchen Rechte über den päpfllichen Primat, die er mit fief- 
chriſtlichem Sinne beleuchtet, wobei man feinen Fritifchen Scharf- 
finn bewundern muß, welcher in dieſem Sinne feinen Grund bat. 
Luther bat das Fanonifche. Recht eben erft genauer kennen ge- 
fernt, und doch weiß er mit einer Sicherheit, wie feiner vor ihm, 
in.dem Decrete die unächten Stellen aus dem Pfeudoifibor her⸗ 
auszufinden. Auch muß man Luther's Muth bewundern, Daß er 
ed wagte dad Kirchenrecht, welches durch einen Sahrbunberte 
fangen Gebraud) fanckionirt war, anzutaftlen. Nur feine chriſt⸗ 
liche Überzeugung Tonnte ihn zu einer ſolchen Kühnheit erheben. 
Zunaͤchſt kommen mehrere Stellen aus dem Decrete. Aus dist. 19 
eine Stelle von Leo dem Großen, dab Chriflus in Petrus, dem 
Haupte aller Apoftel, die ganzen Sacramente bergeflalt vereinigt 
babe, daß von demfelben aus als von den Haupte alle feine 
Gaben fi über den ganzen Körper verbreiten follten, fo daß 
derjenige von ber Kirche ſich ausgefchloffen anfehen mäfle, der 
von dem Grunde Petri abweiche. Dagegen Luther: es ift falfch, 
dag die römifchen Bifchöfe keinem Irrthume unterworfen find, 
daß bei ihnen allein die unfrügliche Auslegung ber h. Schrift 
zu finden fein fol, da fie Menfchen find wie alle andern Bir 
Ihöfe: Soll diefer Ausforu des Leo wahr fein, fo hat die 
“ganze orientalifche Kirche von Anfang bis zu Ende nicht zur 
Kirche gehört, weil fie nie unter der Oberherrſchaft der römi- 
hen Kirche geftanden bat. Auf einen Ausfpruch Leo IV. dist. 20., 
wer die Kirchengefeße nicht halte, könne auch den apoftolifchen 
Glauben nicht zu feinem Heile bekennen, entgegnet Zuther kurz: 
Reo fei ein Menſch und Eönne Menſchenwort dem Worte Gottes 
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nicht gleichflelen; er mit den Seinigen möge dieſe Kirchengefebe 
beobachten, die Chriften im Driente hätten andere Kirchengefeke, 
aber daffelbe Evangelium. — Dist. 21. can. Clero ſchreibt Luther 
wegen der kraſſen Unwiſſenheit des Verfaſſers, welcher Metro: 
polis von uFroov herleite und Stadtmaß überfeße, nicht von 
einem römifchen Bifchofe ber, fondern erflärt ihn für ein Pro 
duct des PYſeudoiſidor. Dedungeachtet habe der Kanon Geſetzes⸗ 
kraft erlangt. In Demfelben beißt der Papft der Priefterfürft, 
ber Dberpriefter, der Pontifex maximus. Diefen legten Zitel, 
wird bemerkt, hatten vor Zeiten die Könige geführt, weil Die 
koͤnigliche und oberpriefterliche Gewalt in einer Perfon vereinigt - 
geweſen, weshalb auch die römifchen Kaifer Pontiices hießen. 
Daher kommt ed, jagt Luther, daß man heutzutage den Papft 
einen Fürften und Pontifex maximus nennt. Ideo non inter Ca- 
nones, sed inter Canes hunc reputo. Um diefed Urtheil zu recht⸗ 
fertigen ftellt Zuther dieſem Kanon andere Stellen aus dem De⸗ 
erete (nämlich aus dem alten Kirchenrechte) entgegen, Den Kanon 
einer afritanifchen Synode (dist. 99. can. Primae.), welcher dem 
römifchen Bifchofe den Charakter eines episcopus universalis zu 
geben verbietet. Herner aus berfelben Diftinction die Schreiben 
der römifchen Bifchöfe Pelagius II. und Gregor des Großen, 
worin fich Diefelben Den Titel Universalis episcopus verbaten. 
Wollen ımfere Kanoniften fagen, bemerft Luther weiter, das ſei 
veraltet Ding, durch Die Gewohnheit aufgehoben, fo wolle er 
ihnen dafür Dank fagen, denn das meine er gerade. Denn 
daraus folge, daß der päpftliche Primat nicht auf einem evan- 
gelifchen Gebote und göftlichem Rechte ruhe, fondern auf menſch⸗ 
lichem Rechte und Herkommen. Das gebe ich zu, das befenne 
ih, denn wenn er auf göttlichem Rechte rubte, fo müßte er be» 
fländig vorhanden geweſen fein, und Pelagius und Gregorius 
hatten Durch Abftellung eined göttlichen Rechts und Verfälfchung 
des Evangeliums eine Todſünde begangen. — Im einer Stelle 
von Papft Nicolaus I. (dist. 21. can. Inferior.) tadelt Luther, daß 
derfelbe zum Beweife des Primats der römifchen Kirche biefelbe 
die Hutter aller Kirchen nenne, weil dieſer Ehrentitel der Kirche 
7 L 
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zu SIerufalem zukomme. — Gegen die Stelle von demfelben 
Papfte Nicolaus (diet. 22. can. Omnes): Alle Kirchen der Pa- 
triarchen, Metropoliten, Bifchöfe und jeden andern Ranges hat 
die römifche Kirche gegründet, dieſe aber bat derjenige felbft ge= 
gründet, welcher dem Petrus die Schlüffel zum ewigen Leben 
übergab und damit die Gewalt des irdifchen und himmlischen 
Reiches. — Wer irgend einer Kirche ihr Recht entzieht, thut 
Unrecht; wer aber der römifhen Kirche ihr Privilegum, das 
von dem Dberhaupte aller Kirchen ihr gegeben ift, zu rauben 
ſich unterfteht, verfällt offenbar in eine Kegerei — zieht Luther 
tapfer los. Glaube ja nicht, Daß dieſes Decret von einem römi⸗ 
fhen Bifchofe, wenigftens nicht mit feinem Wiſſen herausgege⸗ 
ben fei. Ich frage Dich, Xefer, urtheile felbft, ob ich die Gren⸗ 
zen des Anſtandes überfchritten habe, wenn ich folche Decrete 
frigidissima genannt habe, und ob ich diefelben nicht vielmehr 
impiissima hätte nennen follen, nicht weil ed Decrete der römi« 
ſchen Bifchöfe find, fondern weil fie unter ihrem Namen bekannt 
gemacht wurden, und weil man mit denfelben nun fehon viele 
Jahre den Oberprieftern fchmeichelt, welche diefen Unfinn bin- 
geben laſſen, ja fogar mit Vergnügen hören? Alfo follen wir 
mit diefem Ausleger dad Evangelium fo verftehen und bereichern: 
ich will auf den -Zeld des Glaubens meine (d. h. die römifche) 
Kirche bauen, die römifche Kirche aber wird auf ihre Sagung 
ihre, nicht meine Kirchen bauen. Ich bitte Dich, ift es nicht aller 
Thränen werth, daß wir nicht nur leſen follen, daß Chriſtus dem 
Petrus die Macht des himmlifchen umd irdifchen Reiches über 
tragen habe, fondern daß wir daſſelbe als Drakel des h. Geiftes 
zu glauben gezwungen werben, und bergeftalt gezwungen wer» 
ben, daß man mit Feuer droht, wenn wir irgend dagegen muck⸗ 
fen? Und fo gefchieht es, daß wir dergleichen Ding mit größerer 
Furcht und Gewiffenhaftigkeit anfehen, ald irgend ein anderes, 
göftliches Gebot über Glaube oder Sitte, wo niemand mit Feuer 
brobet, wenn fie nicht in Ehren gehalten werben. Und noch 
träumen wir von einem glüdfichen Stande der Kirche, und fehen 
nicht den Antichrift mitten im Tempel? Alſo eine frevelhafte 
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Gottesläfterung ift jened Wort, daß Petrus Macht über das 
Himmelreich habe, da er nur den Dienft des Wortes auf Erden 
bat. Ferner hat Chriftus und Petrus die weltliche Macht ver: 
achten gelehrt. Der Decretift Dagegen bat dem Petrus die welt: 
fihe Macht nicht verboten, fondern ihm Diefelbe in die Hände 
gegeben. Daraus ift das Unglüd entfprungen, dag Schmeichler 
den römifchen Bifchof zum Herrn in beiden Reichen machen, was 
nicht einmal Chrifto verliehen ift, da er fagte, fein Neid, fei 
nicht von Diefer Welt. Weg alfo mit jenen anmaßlichen Worten . 
von Reich, Gewalt, Herrfchaft, irdifchem und himmliſchem Reiche; 
diefe kommen allein Gott zu: dem Diener der Kirche und dem 
Priefter, dem Knechte Chriſti foll man befcheidenere Dinge zu. ' 
fihreiben. — Endlich zieht Luther aus dem Decrete eine (angeb⸗ 
liche) Stelle von den Papfte Anacet (dist. 22. can. Sacro- 
sancta) über ben Primat des römifchen Stuhl: an, und bemerft 
dawider, nach göftlihem Rechte hat jede auch noch fo geringe 
Kirche eben das, was die römifche Kirche bat, weil Paulus 
1 Korinth. 3. zu Allen fagt: Alles ift Euer, Paulus, Apollo, 
Kephad, die Belt, Alles iſt Euer, ihr aber .feid Chrifti. Es 
wäre in der That feltfam, da alle Kirchen eine Taufe haben, 
ein Abendmahl, eine Gonfirmation, daffelde Wort Gottes, 
daffelbe Prieſterthum, dieſelben Sarramente der Buße, 
Delung, Ehe und die übrigen (beachte, daß Luther Hier noch 
fieben Sacramente annimmt), Diefelben Glauben, Hoffnung, 
Liebe, Gnade, od, Leben, Herrlichkeit, — daß einzig und allein 
die weltliche Herrfchaft Einem allein verliehen fein follte burdy 
dad Wort Gotted, wad Allen gemein. .Alfo wo das Wort Got: 
tes gepredigt und geglaubt wird, da iſt der wahre Glaube, ber 
unbewegliche Feld. Wo aber der Glaube iſt, da tft die Kirche; 
wo bie Kirche ift, da iſt die Braut Chriſti; wo die Brauf 
Chriſti ift, da iſt Alles was der Bräufigam bat. So hat der 
Glaube alles in fi, was auf.den Glauben folgt,. Schlüffel, 
Sarramente, Gewalt und alles‘ Andere. . Daneben fagt aber 
Zuther auch an diefem Drte: dag Petrus der Erfte dem Range 
nach gewefen ift, Teugnet Niemand. So bekennen wir den Petrus 
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als den Fürſten der Apoſtel, als das vorzüglichſte Glied der 
Kirche, als das Haupt des apoſtoliſchen Collegiums, und was 
ihm ſonſt die h. Vaͤter beigelegt haben. So ſehen wir auch die 
römiſchen Biſchoͤfe beſtaͤndig geehrt, und als Die Nachfolger Petri 
am höoöͤchſten geachtet. (Den Zweifel über die Anweſenheit Petri 

zu Rom, und ob überall die römifchen Bifchöfe feine Nachfolger 
fein fönnen, finden wir bei Luther nicht.) Und daran bat man 
recht und Löblich gehandelt, handelt fo und muß fo Handeln, 
öhne daß ſich Semand darüber befchweren Fönnte. Der andere - 
Primat aber, der Primat der Gewalt ift dem Petrus nie vers 
fiehen worden, weil jeder Apoftel ohne die Autorität des Petrus 
dad Evangelium gepredigt, Bifchöfe und Presbyter in feinem 
Gebiete orbinirt hat. Alle find allein von Chriſto auf gleich 
unmittelbare Weife gefendet worden. Diefen Primat aber wollen 
jene Kanonen erhalten, und mißbrauchen das Wort Gottes um 
dieſe Tyrannei zu befefligen. Noch bemerfen wir dag Luther, 
um die Unechtheit dieſes Kanond zu erweifen, auf den biftorifchen 
Fehler aufmerffam macht, daß darin Petrus ben Ignatind zum 
Biſchof von Antiochien und zu feinem Nachfolger weihet, wäh- 
rend derfelbe nad) dem Zeugniffe der Gefchichte Enodius geweſen, 
auf den erft Ignatius gefolgt fei. Sodann auf den argen Schnitzer, 
daß das forifche Kephas darin, als. käme es von dem griechiſchen 
xepain ber, durch Haupt überfegt wird. Luther drüdt fein Er⸗ 
ftaunen aus, daß ein ſolch erdichtetes Machwerk in den Derre- 
talen des Gregor IX. und Bonifaz VIII. das höchſte Anſehen 
erhalten habe. 

Von den Deeretalen begnügt fih Luther nur zwei anzu» 
führen, um an ihrem Beifpiele mwenigftend zu zeigen, was ed 
fromme die Kirche zu regieren, und die heilige Schrift nicht zu . 
verfteben. Zuerſt Decretal. lib. I. c. Significasti. Tit. VI. De ele- 
‚etione et electi potestate über die Verordnung des Gregoriani= 
ſchen Eides. Luther findet es unrecht, daß der Papft diefen Eid von 
den Bifchöfen fordere, da Chriſtus von Petrus, um die Schafe zu 
weiden, nur Liebe gefordert habe. Nicht zu Chrifto, fondern zu ſich 
felbft, fagt er, treiben fie und; fie verlangen nicht, daß wir Chrifto 
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feeie Liebe geloben, ſondern daß wir ihnen die Knechtſchaft ſchwö⸗ 
ven. Wolle man nicht einen foldhen Eid als das nothwendige 
Band kirchlicher Einheit ausgeben, da diefes vielmehr beſtehe in 
Glauben, Hoffnung, Liebe, Sacrament, Wert. In demfelben . 
Decretale it auch der Sag aufgeftelt, daß alle Concilien durch 
die Autorität des römifchen Stuhls gehalten worben ſeien, und 
ihre Verordnungen von derſelben Geſetzeskraft erlangt hätten. 
Ber mag das ertragen? ruft Luther aus. Iſt etwa das Concil 
zu Nicaa durch die Autorität der römifchen Kirche gehalten, hat 
ed von ihr feine Gültigkeit? Iſt diefed der Kal mit vielen in 
Afrika unter Auguflin und früher unter Eyprian verfammelten 
Sontilien? — "Zweitens Decretal. lb. L c. Solitae. Tit. XXXIH. 
De majoritate et obedientia, um zu beweifen, daß den Päpften 
nicht allein das Recht zulomme die heilige Schrift auszulegen, 
und def man Die Ehriften nicht unter ihre Worte gefongenuehmen, 
fondern alled, was von ihnen komme, mit freiem Urtheile leſen 
fole. Dieſes Decretale enthält ein Schreiben des Papftes In- 
nocenz IH. an den griechifehen Kaifer Alexius Comnenus und 
handelt vom der Unterorbuung ber weltlichen Macht unter die 
geiſtliche Wider diefen Decretalbrief ift Luther beftig ergrimmt. 
Kaum kann er fi noch enthalten, benfelben Die gottiofefte 
und verkehrteſte Läflerung zu nennen. Derſelbe dreht fi 
um die Auslegung der Stelle 1 Petri 2, 13. 14., weldhe ber 
Kaifer dem Papfie vorgehalten hatte zum Beweiſe, daß auch 
das Prieſterthum ber weltlichen Gewalt zu gehorfamen babe. 
Der Papft nahm aber vom diefem Gehorſame die Geiftlichen 
ſchlechthin aus, und bediente ſich dabei der beiden gebräuchlichen 
Bilder, weil das Geiftliche fo vorzüglicher ald das Weltliche, 
wie die Seele vor bem Leibe fei, und des Bildes von den bei⸗ 
ben Lichtern am Himmel, der Sonne und dem Monde, nad 
allegorifher Auslegung der päpftlichen und Töniglichen Würde, 
ber. pontificalis auteritas et regalis potestas, wovon bie erflere 
fo hoch über der letztern flche, wie die Sonne über bem Monde. 
Diefe myſtiſch⸗ allegoriſche Auslegung der h. Schrift nennt Luther 
ein loſes Spiel. Was die Sache anbetrifft, fo behauptet Luther 
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mit Rückſicht auf die Stellen Matth. 22, 21. Röme.13, 1. 
zit. 3, 1., daß in weltficden Dingen Papft und Geiftliche ber 
weltlichen Obrigkeit nach göttlichem Rechte unterworfen ffien, 
auögenommen wenn fie nicht durch eine Beguͤnſtigung berfelben 
von diefem Gehorſame losgefprochen wären. Die Predigt Des 
Works, die Spendung der Sarramente, dad find allein bie geiſt⸗ 
lichen Dinge, worüber der weltlichen Obrigkeit ſchlechthin feine 
Gewalt zuſteht. Wie heute der geiftliche Stand befchaffen iſt, 
wäre es befler, wenn er mit Aufhebung der Eremtionen dem 
weltlichen Schwerte nach Petri und Pauli Gebot wieder unter- 
worfen würde, damit alle Kleriker gezüchtigt würden. So würbe 
ed um bie Kirche beffer ftehen, wenn des Schwerte Furcht die 
Sünder in Schranken bielte, während fie Dagegen bei ihren eige⸗ 
nen Gefegen ungeflraft in allem -Zrevel dahin leben. Wozu Das, 
daß man die Kleriker erſt ihred Standes entkleidet, bevor man 
fie dem weltlichen Arme übergiebt? Seit Konftantin d. Gr. Zeit 
warden nicht durch die Autorität der Paͤpſte, ſondern der Kaifer 
den FTirchlichen Perfonen und Sachen Immunitäten verliehen. 
Beweife Iemand, ob es anders geweſen? Kaiſer und Fürſten 
können alſo widerrufen, was fie durch ihre Autorität verliehen 
haben, und man darf ihnen hierin nicht ohne Sünde und Gott- 
loſigkeit widerſtehen. Endlich rügte Luther die falfihe Anwen⸗ 
dung von Serem. 1, 10. auf die Obergewalt des römifchen Bi⸗ 
ſchofs, weltliche Reiche an fi) zu reißen, zu nehmen, zu verleihen, 
von einem auf den andern zu übertragen, und zeigte daß Diefe 
Stelle von dem Berufe eines Propheten handele, der in Voll⸗ 
giehung göttlicher Aufträge unter Xeiden beſtehe. Das war ein 
fapferes Wort, was Luther bier fprach, zu einer Zeit, wo er 
noch das haͤrteſte Schickſal zu fürchten hatte. 

Hätten Gregor IX., Bonifaz VIIL, Clemens V. ‚ fährt Luther 
fort, nicht Die Sammlung der Decretalen veranftaftet, und ben 
Schulen zu Ichren übergeben, fo würden Diefelben zum großen 
Gewinne der Kirche und Nugen des Evangeliums in ben Kiſten 
bed römifchen Bifchofd verborgen geblieben fein. Da aber heute 


in ber Stadt Rom Alles beſchmutzt und derdorben ift, und nie 
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mand bei den Handlungen verruchter Schmeichler muckſen darf, 
außer Daß er das Unweſen lobt und verfheidigt, was Wunder 
wenn unfer dem ebrwürdigen Namen der römifchen Kirche fo 
viel Unheil in alle Kirchen, mit unaufhaltſamem Zuge fo daß 
niemand widerſtehen Tann, überfirömt. Dahin iſt ed zu Rom 
mit ihrem Rechtsſtudium und der Vernachläffigung des Evan: 
geliumd gefommen, daß man für nöfhig befunden hat auf dem 
lebten Eoneile (dem Lateranconcile unter Leo X. 1513) zu de 
eretiren, Die Seele des Menfchen fei unfterblih. Was deutet 
dieſes Decret an? Iſt es ein Wunder daß’ unter dem weiten 
Himmel kein Name fo verhaßt und ſtinkend iſt, als der Name 
ber römifchen Kurie? 

Zuther geht fort zu ben allgemeinen gefchichtlichen Beweifen 
wider die Hierarchie. . Für Die urfprüngliche Gleichheit zwifchen 
den Bifchöfen und Presbytern Keruft er ſich auf den Brief des 
Hieronymus an den Evagrius (Epist. 85.) und den Anfang des 
Commentars deffelben zum Zitusbriefe, (welche beide Stellen im 
Decrete zu finden dist. 93. c. Legimus, dist. 95: c. Olim,) und 
auf ein Decret bed vierten carthagifchen Concils dist. 95. c. 
Episcopus, und zieht daraus den Schluß, dag der Biſchof nur 
nach einer Tirchlichen Gewohnheit höher ſtehe ald der Presbyter, 
und den wetern Schluß, daß der römifche Primat, fofern er 
zum Verderben der Kirche auszufchlagen anfange, überhaupt aus 
der Kirche entfernt werden könne, weil menfchliche Rechte und 
Gewohnheiten nur zum Beften und nicht zum Nachtheile der 
Kirche gebuldet werben bürften. Indem Luther aus einer Stelle 
des Briefed von Eyprian an den Presbyter Felix (Epist. lib. 1, 
4.) den Antheil des Volkes an der Wahl der Geiftlichen in der 
alten Kirche nachweiſt, tadelt er. die papftlichen Reſervationen, 
weiche fo weit ausgedehnt worden feien, daB der. Papft alle 
kirchlichen Stellen (oft mit fehr untauglichen Subjecten) beſetzen 
Une. Aus den Briefen Gregor des Großen während feiner 
Streitigkeiten mit dem Patriarchen Iohanned dem Faſter wegen 
des Titels eines episcopus universalis führt Luther mehrere 
Außerungen der Demuth auf, worin Diefer große Papft jenen 
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Charakter ald cine unerträgliche Anmaßlichkeit und Herrfchfucht 
an einem chriſtlichen Bifchofe verwarf, und feine Vorgänger des⸗ 
halb Iobte, daß fie fich deffelben enthalten hätten, obfchon bie 
allgemeine Synode zu Ghalcedon ihnen denfelben angetragen 
babe. (Diefed Factum iſt ungewiß.) Endlich laßt Luther 17 
Grunde wider das göttliche Hecht des papftlichen Primats folgen. 
1) Petrus wird in der Apoftelgefchichte den übrigen Apoſteln 
gleichgeftellt, feine Rede Kap. 15. wird von Iacobus. betätigt, 
er bat Leinen Apoftel ordinirt. 2) Salat. 2. wird Petrus vom 
Paulus zurechtgewiefen, alfo kann auch der Papft von jedem 
einfichtsvollen Chriften zurechtgewiefen werden. 3) Victor J., 
weil er die. Bifchöfe Aftend ercommuniciren wollte, wurde vom 
Irenãus zurechfgewiefen, Anicet gab dem Polykarp nad. 4) Daß 
der römifche Biſchof über allen andern ſtehe, ift nach menſch⸗ 
lichem Rechte durch den griechifchen Kaifer Conſtantin IV. ver- 
ordnet, nach Platine, Benedictus IL 5) Den Eyprian, Auguſtin 
und andere Wifchöfe Afrikas, die doch zur Iateinifchen Kirche 
‚gehörten, hat der Papft nicht beflätigt, und die von ihnen ge: 
baltenen Concilien find nicht unter der Autorität des Papſtes 
verfammelt worden. 6) Wann hat der Papft die Bifchöfe von 
Alexandrien, Untiochien, Ierufalem, und andere Bifchöfe von 
Ügnpten, Arabien, Syrien, Afien, des ganzen Drients eingefegt ? 
Waren etwa dieſes lauter Haͤretiker? Mit nichten. 7) Auch 
heute fliehen die Bifchöfe von Perfien, Indien, Scythien, im 
ganzen Driente nicht unter dem Papfte Sind dad etwa keine 
Chriſten? 8) Nach dem Werichte des Hieronymus hat der Bi⸗ 
ſchof Acacius von Gäfaren, Schüler des Euſebius Pamphili, 
unter dem Kaiſer Konftantius den Papft Liberius abgefegt und 
Zelir II. an feine Stelle geſetzt; Johann Chryſoſtomus ift nicht 
von dem römifchen Bifchofe, fondern von dem Bifchofe Theo⸗ 
philus von Alexandrien und dem Bifchofe Epipbanius von Gy: 
pern abgefeht worden. SKaifer haben Päpfte ein» und abgefegt. 
9) Da auch nach dem Fanonifchen Rechte bie Biſchöfe Nachfol- 
ger der Apoftel, dieſe aber umter einander gleich find (außer 
daß Petrus vor ihnen ein, Prärogafiv der Ehre ober Würde 
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voraus Hat), fo iſt die unmittefbare Wahl jedes Bifchofs, wie 
die des römifchen, göttlihen Rechte. 10) Iſt der römifche 
Bifhof nach göttlihem echte Ehrifti Stellvertreter in der gan⸗ 
zen Kirche, fo find alle diejenigen Häretiker, die nicht unter ihm 
geftanden Haben, alfo 3. B. die ganze alte Kirche wenigſtens 
bis zum 4. Jahrhunderte mit allen ihren Märtyrern und Hei⸗ 
figen. 31) Wenn irgend ‘eine Kirche die erſte und die Mutter 
von allen übrigen ift, fo ift «8 Die von Ierufalem. Warum bat 
die Synode zu Conftantinopel (381) nicht diefer Kirche einen 
allgemeinen Primat verliehen, wenn ein folcher göttlichen Rechtes 
und alfo nothwendig fein Toll, fondern vielmehr nur einen fünf: 
ten Rang? 12) Das Concil zu Nicaa bat in feinem 6. Kanon 

dem roͤmiſchen Biſchofe nicht den allgemeinen Primat, fondern 
nach einer alten Gewohnheit und nicht nach göftlichem Rechte 
die Reifung der italifchen und fuburbicarifhen Kirchen übertragen. 
13) Daſſelbe Concil überträgt die Ordination der Bifchöfe nicht 
dem Papfte, fondern den Biſchöfen der Provinz. 14) Daffelbe 
Concil bat nicht dem römifchen, fondern dem Bifchofe von Je⸗ 
tufalem einen Primat der Würde verlichen. Auch präftdirte auf 
bemfelben Fein römifcher Bifchof ober Legat beffelben, fondern der 
Biſchof Euftathius von Antiochlen (Hofius von Eorbova). 15) Ift 
die römftfche Kirche die erſte wegen des Petrus, fo muß die epheft- 
nifche bie zweite fein wegen’ des Johannes u. f. w. Woher ber 
Rang der Kirche zu Konftantinopel, die von keinem Apoftel re 
giert worden iſt? Hier waltet deutlich nur menfchliches Recht 
ob. 16. 17) Wenn der Papft nach göttlichen Rechte über allen 
Glaͤubigen fteht, fo kann ihn niemand beichten hören und ab» 
folsiren, weil er dann in feiner Hinficht fi einem Andern unter 
ordnen kann. — Ich weiß nicht, fchließt Kuther, ob es der chriſt⸗ 
liche Glaube leiden kann, daß man auf Erden neben Chriftus 
ein anderes Haupt der allgemeinen Kirche aufftellt, indem man 
Chriſtus auf Die triumphirende Kirche einfchräntt, um den Papft 
zum Haupte der ftreitenden Kirche zu machen, wider das aus 
drückliche Wort Chriſti im Evangelio Matthäi: Ich bin bei euch 
bis an’8 Ende der Welt. In ben Refolutionen, welche Luther 


— 18 — 


nach der Leipziger Disputafion über feine Thefen berausgab, 
befannte er ſich bei der 13. Theſis zu dem Standpunkte dee 
Goftniger Concils hinfſichtlich des papftlichen Primats; denn da 
diefes einen Papft abgeſetzt habe, fo Fünne ed unmöglich den 
päpftlichen Primat für ein göftliches Inftitut halten, in welchem 
Falle ein Papft niemand über fi) habe, alſo auch von niemand 
feiner Würde würde entfegt werden Tünnen. Dad war alfo Der 
Standpunkt, auf welchem Luther zur Zeit der Leipziger Dispu⸗ 
tation fand. So ift im Zuſammenhange der Ideengang Luther's 
bei der Disputation felbft entwickelt worden. 

Was Ed bei feiner Oppofifion wider Luther vorbrachte, 
war zum Theil unbaltbar, zum Theil auch felbft für Katholiken 
in der damaligen Zeit übertrieben. Er gebraudhte den Pfeudo: 
dionyfius als ächte Quelle aus apoftolifcher Zeit, verfheidigte das 
erwähnte Deeret von Anaclet als ächt, felbft den oben erwähnten 
argen Überfegungsfehler. Er erflärte den Glauben an den rö⸗ 
mifchen Primat als nothwendig zur Seligfeit, behauptete, von 
den orientalifhen Chriften würden nur diejenigen felig, Die bei 
dem römifchen Stuble hielten, erklärte es für Keßerei, wenn 
man einen Sag gegen ein &oncil oder gegen den Papft be: 
haupfe, den man fonft ohne Verletzung des Glaubens verthei⸗ 
digen könne, er behauptete endlich, daß ohne die Autorität bes 
römifchen Stuhls nie eine legifime Synode berufen worben fei. 
Er führte als eine befondere Autorität zur Verehrung bed roͤmi⸗ 
fhen Stuhl die Ermahnung bed h. Frantiscus bierzu auf, und 
als Luther Darauf entgegnete, es wäre nach feiner Meinung bef- 
fer, wenn ed gar keine Bettelmönche gäbe, fo wurde er fo beftig, 
daß er Luthern in’d Wort fallen wollte. Beſonders bemühte er 
fih LZuthern zum böhmifchen Ketzer zu machen. Obſchon nun 
Luther freimüthig genug war, ſich des Huß anzunehmen, fo bat 
er gleichwohl Ed, er möge ihm nicht die Schmach anthun, und 
ihn einen Böhmen nennen, und erflärte Die eigenmaͤchtige Tren⸗ 
nung der Böhmen von ber kirchlichen Einheit für unrecht, da 
das höchſte göftliche Recht in Einheit und Liebe beftehe. Da- 
neben fagte aber auch ER manches Beachtenswerthe, was wir 
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einmal aus gefchichtlicher Unparteilichfeit, und dann darum er 
wähnen müflen, weil wir eine flreitige Materie vor uns haben, 
worüber der Zwiefpalt bis auf unfere Zage noch nicht ausge 
glihen ift, deren Gründe man alfo von beiden Seiten kennen 
lernen muß. Eck wies die Firchliche Tradition über den päpft- 
lichen Primat nach, wobei er fich befonders auf Cyprian flüßte, 
der, während die afrifanifche Kirche dem römischen Stuhle mehr 
abgeneigt als günftig gewefen fei, dennoch den Primat deſſelben 
in feiner vollen Bedeutung anerkannt ‚und begründet babe, er 
bob die wichtige Stellung des römifchen Stuhl in der Beflim- 
mung und Vertheidigung des Firchlichen Dogma hervor, er machte 
darauf aufmerffam, daß, während im Driente die Kirche. Fläglich 
zerruftet, und die bifchöflichen Stühle zu Ierufalem, Antiochien, 
Alexandrien zu Grunde gegangen feien, der römifche Stuhl als 
Hort Der Kirche fich erhalten, die Kirche unter ihm glüdlich fort⸗ 
beftanden habe. Was ER bier fagte, und was nach ihm Die 
Vertheidiger des römifchen Primats beftändig wiederholt haben, 
laͤßt fich nicht geradezu abweifen, fondern findet nur darin feine 
Erledigung, wenn man die Nothwendigkeit des römifchen Pri- 
mats für eine Epoche der Kirche zugiebt und anerkennt, was 
übrigens mit der Anficht Luther's von dem menfchlichen Rechte 
befielben durchaus nicht flreitet, und woher man auch nicht ge- 
noͤthigt ifl, die Behauptung der Katholiten von einem göftlichen 
Rechte Des päpftlichen Primats und die Nothwendigkeit deffelben 
für die Kirche auf alle Zeit anzuerkennen. 

Weiter disputirten Luther und Ed vom 8. bis 11. Julius 
über die 9. Theſis vom Fegfeuer, am 11. Julius über Die 
11. Thefis vom Ablaſſe, am 12. Julius über die 3. Theſis von 
der Reue, am 13. Julius über die 4. und 5. Theſis lüber Die 
geiflliche Abfolution und die Satiöfactionen, lauter Materien, 
von denen wir oben entwidelt haben, was ſich beide Parteien 
darüber enfgegenftellten. Den Befchluß machte eine nochmalige 
Disputation zwifchen EA und Karlſtadt über den freien Willen 
am 14. und 15. Julius. (Die Acten der Disputation bei Löſcher, 
IN, 293 ff.) Die Zahl der während der Disputation zu Leipzig 
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anwefenben Fremden war groß. Außer ben Rotaren follen noch) 
an 30 Srivatperfonen nachgefchrieben haben, Durch welche die 
Acten verbreitet wurben. Auch Böhmen follen gegenwärtig ge 
wefen fein. Man fol auch in Böhmen während der Disputa- 
tion für Luther öffentliche Gebete gehalten haben. Kurz nad) 
derfelben gingen von zwei Geiftlichen zu Prag an ihn Schreiben 
ein, worin fie ihm Glück wünfchten, und zur Standhaftigkeit bei 
dem einmal begonnenen Werke ermabnten. Dieſelben ſchickten 
ihm auch einige Schriften von Huf, befonderd deilen Buch De 
Ecclesia, welches er im Sabre 1520 neu berausgab. 

Auf Herzogs Georg Befehl, nach defien Urtheile übrigens 
Luther zu weit ging, und welcher aus der Diöputation Fein gün« 
fliges Urtheil von demſelben gefaßt hatte, wurben die Acten, ber 
getroffenen Übereinfunft gemäß, nach den Univerfitäten zu Paris 
und Erfurt zur Beurtheilung verfendet. Die Univerfität Paris 
nahm aber auf die Disputation felbft Feine Rückſicht, und ver- 
dammte erft am 15. April 1521 verfchiebene aus Luther's Büchern 
gezogene Säbe: Determinatio Thheologorum Parisiensium super 
doctrina Lutherlana. (Corp. Ref. 1, 366 ayg.) Melanchthon 
fehrieb Dagegen eine Vertheibigung Luther's: Adversus fariosum 
Parisiensium Theologastroram Decretum Philippi Melanchthonis 
pro Luthero Apologla. (Corp. Ref. 1, 398 sqqg.) Luther felbft 
gab eine beutfche Überfegung dieſes Urtheils heraus, mit Vorwort, 
Schlußwort und befondern Zufägen zu den einzelnen verdammten 
Artikeln. (Luth. W. von Walch, XVIN, ©. 1114 fi) Die Er- 
furter lehnten des Herzogs Begehren ab, und fendeten ihm bie 
Arten zurüd, und entfchlofjen fich auch nach George abermaligem 
Schreiben zu feinem Spruche. Unterdeſſen hatte ed Eck durch 
feinen Freund Hoogflraten bewirkt, daß die Theologen zu Coln 
Zuther’s Lehren und Schriften am 30, Auguft 1519 verdamm⸗ 
ten, deren Beifpiele am 7. November die theologifche Facultaͤt 
zu Löwen folgte. (Zöfcher IH, 848. 850.) An beiden Orten 
wurden auch Luther's Schriften verbrannt. Im März 1520 er» 
fhien Dagegen von Luther: Condemnatio doctrinalis librorum 
Mart. Lutheri per quosdam Magistros nostros Lovanienses et 
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Celonienses facta. Besponsio Lutheriana ad eandem condem- 
nalionem ad Christophorum Blancum. (Latk. Opp. lat. Ien. 
T. 1. pag. 468 sqq.) Luther redete in dieſer Schrift wider Die 
bei allen aufgellärten Biedermännern verachteten Patrone der 
Finfterniß. | | 
Hatte ſich ſchon um dem Ablaß ein heftiger Streit erhoben, 
fo war der Schriftwechfel nad der Leipziger Disputation nod) 
weit heftiger. Die erſte Veranlaſſung geb EA durch einen Be⸗ 
richt an den Ghurfürften von Sachſen über Die Disputation, 
worin Karlſtadt und Luther als‘ Irrlehrer dargeſtellt wurben. 
Diefed Schreiben ſtellte der Churfürft Luthern und Karlſtadt 
zur Beantwortung zu, worauf beibe unter dem 18. Auguſt eine 
ausführliche Wertbeidigungsfchrift an den Churfürft richteten. 
Nachdem der Ehurfürft diefes Schreiben dem Ed zugeftellt hatte, 
erſchien an denfelben eine Rechtfertigungsfchrift von diefem unter 
dem 8. Rovember. (Löfcher IU, 604 ff.) Melanchthon, welcher 
an der Dieputation feinen thätigen Antheil genommen batte, 
fiellte in einem Schreiben an Diolampabins zu Bafel unter bem 
21. Iulius den Gang der Leipziger Disputation einfach dar. 
Diefer Brief erfchien im Drude. Schon am 25. Julius erfchien 
Dagegen 1. Eccli Excusalio, worin Melanchthon auf eine hoͤhni⸗ 
ſche und verächtliche Weife behandelt wurde. Worauf aber auch 
im Auguſt eine Defensio Philippi Melanchthonis contra Iohan- 
nem Ecciem, Theologiae Professorem, an's Licht traf. (Corp. 
Ref. I. pag. 87 sqq. 97. 108 sqg.) In der Iebten Schrift 
begründete Melanchthon auf Eck's wiederholten Vorwurf, daß 
Luther anmaßlicherweife feine Auslegung der heiligen Schrift 
höher ftelle, ald die einflimmige Auslegung ber Kirchenväter, das 
proteftantifche Prinzip, daB man die Kirchenlehrer nach der hei» 
ligen Schrift, und nicht umgelehrt die b. Schrift nady den Kir⸗ 
chenvaͤtern verfiehen müfle. Auch von Dfolampadius erfchien 
wider Ed eine benfelben tief verleßende, anonyme Schrift: Ca- 
nenieorum indoctorum Lutheranorum ad Io. Eccium responsie, . 
worin Ed der Gebrauch des Parteinamend Lutheraner ver- 
tiefen wurde, da bier nicht Luther's Sache, fondern die Sache 
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des Evangeliums und der chriſtlichen Freiheit auf dem Spiele 
ftehe. (Luth. Opp. lat. Ien. T. 1. pag. 361 sqq.) Es erfien 
ferner von Luther unter dem 15. Auguſt: Resolutiones super 
propositionibus suis Lipsiae disputatis, worin der ganze Verlauf 


+ der Leipziger Disputation Dargeftellt war. (Löfcher IH, 733 ff.) 


Dagegen trat im Detober D. I. Eccii Expurgatio an’s Licht. 
Worauf wieder unter dem 7. November erfchien: Ad Ich. Eccium 


M. Lutheri Epistola super Expurgatione Ecciana. (2öfcher III, 


805 ff.) Auch erwähnen wir die wider Eck erfhienene Spott« 
ſchrift: Eccius dedolatus, für deren Verfaffer man den Rürn- 
berger Bürgermeifter Bilibald Pirkheimer hält, und die wider 
ihn von dem Nürnberger Rathſchreiber Lazarus Spengler ver: 
öffentlichte Schußrede Luther’s. Beide Schriften flehen in: Rie⸗ 
derer, Beitrag zu den Reformationsurkunden u. f.w. S. 156 ff. 
197 f. Die Schrift von Spengler, welche in mehreren Auf: 
lagen nach einander im Drud erſchien, ift das Product eines 
frommen deutfchen Ehrenmannes. Er zeigt, Die von Luther vor- 
getragene Lehre fei chriftlich und beilfam, weil fie ſich allein auf 
Chriſtus und die h. Schrift gründe; fie fei chrifllicher Orbnung 
und der Vernunft gemäß, Luther fuche mit feiner Lehre allein 
Chriftum und der Menfchen Heil, nicht feinen Eigennug, fogar 
mit Leibes= und Lebensgefahr, Luther's Lehre führe zur Gewiß- 
heit, Befriedigung des Gewiflend und Ruhe der Seele; wegen 
feines Berufed und Gewiſſens babe Luther zu den erfannten 
Mißbraͤuchen unmöglich fchweigen können. 

Wir haben oben bemerkt, daß Luther fich bei der Leipziger 
Disputation mißbiligend darüber ausfprach, daß die Böhmen 
von der allgemeinen Kirche fich getrennt hätten. Der Canoniſt 


"Hieronymus Emfer, welcher im Dienfte Herzogs Georg fland, 


und bei der Disputation zugegen war, wollte diefen Umſtand 
zum Nachtheile Luther's benugen, und fihrieb. am 24. Yugufl an 
den Adminiftrator des Prager Bisthums Johann Zad, die Böh⸗ 
men hätten Eeinen Grund in Luther einen Vertreter ihrer Sache 
zu ſehen, Luther habe fich durchaus wider dieſelbe erklaͤrt, und 
wenn er auch die Nothwendigkeit des päpftlichen Primats nur 
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nach. menſchlichem Rechte annehme, fo nehme er doch diefe Noth⸗ 
wendigfeit an, und es ſtehe zu erwarten, wenn ein Urtheilsſpruch 
afolge, und Grund gegen Grund geſtellt werde, daß alsdann 
Luther feine Meinung weiter fahren laſſe. Das war zuniel ber 
bauptet, und ohnedem war Luther. bei einer frühern Anwefenheit 
zu Dreöden mit Emſer in eine unfreundliche Berührung gerathen. 
Emfer erhielt darauf im September von Luther eine mit beißen: 
den Spotte gefchriebene Zurechtweiſung: Ad Aegocerotem (Emfer 
führte in feinem Wappen einen Steinbod) Emserlanum M. Lu- 
theri Responsio. (Löſcher II, 660 ff. 668 ff.) Im November 
erfhien derauf von Gmfer: A Venatione Lutherana Aegocerotis 
Asserlio, (2öicher II, 698 ff.) welche Schrift fich anbei durch 
zwei elende Verleumdungen auözeichnete, Die nachher gegen Luther 
befländig vorgebracht worden find, namlich er follte nur aus Reid 
Darüber, de nicht ihm, ſondern dem Lehel und deſſen Ordens⸗ 
brüdern der Ablaßverfauf übergeben worden fci, den Ablaßſtreit 
angefangen baben, und fodann follte Luther zu Leipzig gefagt 
haben, die Disputation fei nicht mit Bott unternommen worden, 
und werde auch nicht mit Gott beendigt werden. Luther. hatte 
diefe Worte geſagt, aber nur in Beziehung auf die Praktiken 
feiner Geguer, womit fie eine freie Disputation zu hindern fuch- 
ten. Die Streitfchriften, welche ferner zwischen Luther und Emſer 
gewechfelt wurden f. bei Walch, XVHI, © 92 fi. Noch er 
fbien cine pſeudonyme Schrift wider Luther: Thomae Rhadini 
Todischi Placentini Ord. Praed. Ad. lilastriss, et Inricliss. 
Princihges et Populos Germaniae: In Martinum Latherum Wit- 
tembergensem Or. Here. Nationis. gloriem violantem Qratio. 
Diefe Rebe, für. deren eigentlichen Verfaffer Luther und Me 
lanchthon ebenfalls Enfer hielten, fuchte Luthern vor ben beut- 
ſchen Fürſten und Völkern als einen Empürer wider die befte- 
bende Ordnung barzuftellen. (Corp. Ref. T. 1. pag. 212 agg.) 
Dagegen frat nun Melanchthon zur Vertheidigung Luther's mit 
einer Kühnheit und Entſchloſſenheit hervor, weiche man von dem 
fouft fhüchternen Manne faum erwarten ſollte. Seine Schrift 


erſchien im Zebruar 1520 unser dem fingirten Namen: Didynıl 
I. 8 
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Faventini adrersus 'Thomam Placentinum pro Marlino Luthero 
Theologe Oratie, und ift gleichfalls an Die deutſchen Reichs⸗ 
fürften und Stände gerichtet. Melanchthon fragt die Reichsſtände, 
was denn die Deutichen binbere dem Papſte die Rechte zu neh⸗ 
men, welche fie ihm gegeben hätten. Er bat fie fich endlich Doch 
einmal zu erinnern, daß fie Ehriften und Yürften eines chriſt⸗ 
lichen Volles wären, und ermahnte fie barauf bie jämmerlichen 
Überbleibfel des Chriftenihums von der Tyrrannei des Antichrifts 
zu befreien. Dan betrüge fie, fagt er, wenn man bebanpte, Daß 
ihnen wider die Priefter nichts erlaubt ſei. Ja, eben der Geifk, 
weicher den König Jehu wider die Baalspfafſen befeelt habe, 
ermahne fie durch dieſes Beiſpiel auch jetzt den römiſchen Aber⸗ 
glauben auszurotten. Niemals bat Melanchthon wieder in fo 
blübender, kräftiger und herzhafter Schreibart gerebet, ald es in 
diefer trefflichen Upologie mit dem Feuer jugendlicher BVegeiſte⸗ 
tung geſchehen ift. (Corp. Ref. T. I. p. 286 sggq.) Endlich er- 
hob fich wider Luthern der Leipziger Franziskanermönch Augu⸗ 
ſtinus von Alveld in mebrern deutfchen und Tateinifchen Schriften, 
worin feine Hauptaufgabe Die Vertheidigung des päpfllichen Pei- 
mats war. Damider erfchien Luthers Schrift: Wem Papfttbume 
zu Rom, wiber den hochberühmten Romaniften zu Leipzig, worin 
er feine Refolutionen wiber den päpftlichen Primat weiter aus⸗ 
führte. Einen Auszug berfelben giebt Marheineke, Gef. der 
deutſchen Reformation, 2. Ausg. Bd. 1. &. 197 ff. Die Schrift 
felbft |. bei Walch, XVIII. 1197 ff. 

Was nun Luthers Verhaͤltniß zum römifchen Stuble an- 
belangt, jo wurde die Trennung zwifchen beiden von Tage zu 
Sage größer, ba Luther feinen Rüdfchritt that, fondern wie ihn 
fein Genius trieb, mit Kühnheit und unerfchrodener Freiheit vor- 
fritt. Ed, ber durch die Leipziger Disputation bei den Ka⸗ 
tholiken einen berühmten Namen erhalten hatte, und ale Ver⸗ 
treter der katholiſchen Sache daſtand, fah wohl am erften, daß 
eme Ausföhnung Luther's mit Rom nicht zu erwarten ſtehe, und 
fühlte zugleich die Nothwendigkeit, je mehr der Beifall Luther’s 
bei des beutfchen Nation zunahm, daB es für den römifchen Stuhl 
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höchfte Zeit fei einzufchreiten. Er reifte in Perfon nad Ron, 
and überreichte dem Papfte feine Schrift über den Primat des 
Petrus. Rach einem vom Kardinal von Ancona, Peter Accolti 
unter Eck's Beiftande ausgearbeiteten Entwurfe wurde in vier 
Sonfiftorialfigungen, denen ‚außer EL auch Cajetanus (welcher 
wegen Unpäßlichkeit ſich hineinfragen ließ) und Sylveſter Prierias 
bewohnten, die Bulle Exsurge, Domine, et judica causam tuam 
ausgefertigt, welche am 15. Junius 1520 an's Licht trat, Al 
Site aus Luther's Schriften als ketzeriſch, ärgerlich, falfch, 
giftig, verführerifch verdammte, ihn felbft binnen 60 Tagen zum 
Widerrufe aufforderte, wibrigenfall® aber mit dem Bannfluche 
belegte. (Gerdesii Introductio ete. T. 1. Monum. 131 sqg.) 
Bei Ausfertigung diefer Bulle, weldhe doch die allgemeine deut⸗ 
ſche Kirche anging, war nicht einmal ein deutfcher Bifchof zur 
gezogen worden, fondern biefelbe war ganz das eigenmächfige 
Werk der römifchen Curie. Da die in der Bulle verdammten 
Artikel die erfle Grundlage zu der Scheidemand zwifchen den 
Anhängern Luther's und der römifchen Kirche legten, fo müflen 
wir diefelben der Reihe nad) aufzählen. 1. Es ift eine haͤreti⸗ 
ſche, aber gewöhntiche Meinung, daß die Sarramente ded Neuen 
Geſetzes denen die rechtfertigende Gnade geben, welche Fein Hin⸗ 
derniß entgegenftellen. 2. Daß in einem Kinde nach der Zaufe 
Sünde zurüdbleibe zu Teugnen, heißt Paulus und Chriſtus zus 
gleich mit Füßen treten. 3. Der Zunder der Sünde, wenn auch 
feine Shatfünde vorhanden tft, hält doch die Seele .bei ihrem 
Ausicheiden aus dem Körper von dem Eintritte in den Himmel 
ab. 4. Unvollkommene Liebe des Sterbenden bringt nothwenbig 
mit fich große Furcht, welche für ſich allein hinreicht cine Strafe 
ded Fegfeuers zu bewirken, und verhindert den Eintritt in das 
Himmelreich. 5. Es gebe drei Theile der Buße, Reue, Beichte 
und Genugfhuung, ift weder in ber 5. Schrift, noch in den 
alten heiligen chriſtlichen Lehrern begründet. 6. Eine Reue, die 
aus der Betrachtung, Vergleichung und Verabſcheuung der Sün- 
den entficht, der gemäß jemand feine Jahre mit innerm Kummer 
überdenft, indem er die Schwere, Menge, Abfcheulichfeit feiner - 
‚ 8 M 





| 
| 


— 116 — 


Sünden, den Verluſt der ewigen Seligkeit und das Verfchulden 
der ewigen Verdamnmiß erwägt, eine ſolche Reue macht einen 
Heuthler und einen um defto größern Sünder. 7. Es iſt ein 
wahres Sprüchwort und befiee als jebe feither aufgeftellte Lehre 


von der Buße, daß ferner nicht thun die beſte Reue, und em 


neues Leben die befte Buße if. 8. Nimm dir auf Feine Weiſe 
vor die verzeihlihen Sünden zu beichten, auch nicht einmal alle 
Zobfünden, weil ed unmöglich ift, daß du alle Zodfünden fen: 
nen folltefl. Daher beichtete man in ber erften Kirche blos die 
befannten Todſünden. 9. Indem wir rein Alles beichten wollen, 
thun wir nichts Anderes, als daß wir der göttlichen Barmher⸗ 
zigkeit nichts zu verzeihen übrig laſſen wollen. 10. Niemand 
werden die Sünden erlaffen, wenn er nicht bei der Abfolution 
des Priefters glaubt, daß fie ihm erlaflen werden, im Gegen: 
theile würde die Sünde unvergeben bleiben, wenn er nicht an 
die Vergebung derfelben glaubte; denn die Vergebung der Sünde 
und das Geſchenk der Gnade reicht am fich nicht aus, wenn man 
nicht aud) eine Vergebung glaubt. 11. Du kannſt auf keine 
Weife wegen der Vergebung deiner Sünden auf deine Reue ein 
Vertrauen fegen, fonbdern blos auf das Wort Chrifli: Was ihr 
bindet u. f. Hierauf fege bei der Abfolution des Prieſters dein 
Verfrauen, und glaube feft daß du abſolvirt biſt, und du 
wirft wirklich abfolvirt fein, wie es aud um deine Neue ftehe. 
12. Wenn einer, der beichtet, Feine Neue empfindet (was aber 
unmögli ift), oder ein Priefler einen nicht mit Ernſt fondern 
Scherz abfolvirt, fo ift er doch in der That abfolvirt, wenn er 
glaubt daß er abfolsirt -fei. 13. Bei dem Sacramente ber 
Buße und der Erlaffung der Schuld thut ein Papft und Bifchof 
nicht mehr ald der geringfte Priefter, fogär, wenn kein Priefter 
da ift, als jeder gewöhnliche Ehrift, felbft wenn es eine Frau, 
ein Kind if. 14. Niemand darf einem Priefter antworten, baf 
er Reue empfinde, und ein Priefter darf auch nicht darnach fra⸗ 
gen. 15. Groß ift der Irrthum derjenigen, welde, wenn fie 
zum Sacramente des Nachtmahls gehen, ſich darauf ſtützen, daß 
ſie gebeichtet haben, daß ſie ſich keiner Todſünde bewußt ſind, 
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daß fie ihre Gebete verrichtet, ſich gebührend vorbereitet haben; 
fie alle eſſen und. trinken fid) zum Gerichte Nur wen fie 
glauben und vertrauen, daß. fie dafelbft Gmabe erlangen wer- 
den, wird fie dieſer Glaube allein rein und würdig machen. 
16. Es ſcheint gerathen, daß die Kirche auf einem allgemeinen 
Concile befchließe, daß die Laien unter beiderlei Geſtalt com- 
municiren follen; auch find die Böhmen, welche unter beiden 
GSeftalten conmmuniciren, feine Häretiter, fondern Schismatiker. 
17. Die Schaͤtze der Kirche, woraus der Papft Ablaß giebt, find 
nicht die Verdienſte Chrifti und der Heiligen. 18. Der Ablaß 
ift ein frommer Betrug an den Gläubigen und ein Nachlaß guter 
Werte, er gehört unter die erlaubten, nicht unter bie nüßlichen 
Dinge. 19. Der Ablaß gericht denen, welche ihn wirklich er- 
langen, nicht zum Nachlaſſe einer für Zhatfünden bei der gött- 
lichen Gerechtigfeit verwirkten Strafe. 20. Es werden verführt 
Die den Ablaß für heilfam und zur Frucht des Geiſtes nüglich 
halten. 21: Der Ablaß ift nur bei öffentlichen Vergeben nuß- 
(ch, und wirb eigentlich nur den Haren und Gefühllofen ge= 
währt. 22. Sechs Menfchenklaffen ift der Ablaß weder nöthig, 
noch nützlich: den Todten ober Todtkranken, den gefegmäßig Ge 
binderten (legitime impeditis), denen die fein Vergeben begangen 
heben, denen die ein Vergeben begangen haben, aber Eein öffent: 
liches, denen bie Beſſeres thun (ald Ablaßkaufen). 23. Bann⸗ 
ſprüche find nur äußere Strafen, und berauben einen Menſchen 
der geifligen Gebete der allganeinen Kirche nicht. 24. Die 
EHriften find zu Ichren den Bann mehr zu lieben, als zu fürd- 
ten. 25. Der römifhe DOberpriefter, Petri Nachfolger, iſt niche 
Chriſti Stellvertreter über alle Kirchen der ganzen Welt, von 
Chriſto in dem fel. Petrus eingefest. 26. Das Wort Chriftt 
an den Petrus: Was du auf Erden bindeft u. f. bezieht ſich 
blos auf die von Petrus felbft Gebundenen. 27. Es iſt ausge- 
macht, Daß es in der Kirche und des Papfles Gewalt nicht ſteht 
neue Glaubensartikel zu machen, nicht einmal Vorſchriften zu 
Sitten und guten Werken zu geben. 28. Wenn ber Papft mit 
einem großen Theile ber Kirche fo oder fo meint, und auch nicht 


— 
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im Irrthume ift, fo iſt es doch noch keine Sünde oder Ketzerei 
Das Gegentheil zu meinen, zumal in einer Sache, Die zur Selig. 
feit nicht nothwendig ift, bis ein allgemeines Concil das Eine 
verworfen, und das Andere gebilligt hat. 29. Es ift uns ein 
Weg gebahnt die Autorität der Concilien zu entkräften, frei 
ihren Handlungen zu wiberfpredden, ihre Beſchlüſſe zu beurthei⸗ 
len, frei unfere Überzeugung von der Wahrheit zu befennen mit ' 
oder gegen das Erkenntniß eines Concils. 30. Einige Artikel 
von Johann Huß, weiche auf dem Concile zu Eoftnig verdammt 
worden find, find durchaus chriſtlich, wahr, evangelifh, fo daß 
fie die allgemeine Kirche nicht verbammen Tann. 31. Der Ge- 
rechte fündigt bei jedem guten Werke. 32. Ein gutes Werk, auf 
dad Beſte vollbracht, ift eine verzeihliche Sünde. 33. Keber ver- 
brennen ift wider den Willen des h. Geiſtes. 34. Wider die 
Türken Tampfen, beißt Gott, der unfere Sünden durch fie ſtraft, 
widerfireben. 35. Niemand ift je ficher, daß er Feine Zodfünde 
begebe, wegen des verborgenen Fehlers des Übermuthes. 36. Der 
freie Wille nah) dem Sündenfalle if ein bloßer Name, und in- 
dem er thut fo viel an ihm ift, fündigt er tödtlich. 37. Das 
Fegfeuer kann nicht aus der h. Schrift, foweit fie Tanonifch ift, 
erwiefen werden. 38. Die Seelen im Fegfeuer find nicht wegen 
ihrer Seligkeit gewiß, wenigftens nicht alle, und man kann durch 
feine Gründe oder Schriftftellen beweifen, daß fie ſich außer. der 
Möglichkeit des Verdienſtes oder der warhfenden Liebe befinben. 
39. Die Seelen im Fegfeuer fündigen ohne Unterlaß, fo lange fie 
Ruhe ſuchen und bie Strafe ſcheuen. 40. Die Seelen, melde 
durch die Hülfsleiſtungen (suffraglis) der Lebenden aus dem Feg⸗ 
feuer befreit werden, werden weniger felig, als wenn fie für ſich 
ſelbſt genuggethan hätten. Al. Die Kirchenprälaten und welt⸗ 
lichen Fürſten würden nicht Unrecht thun, wenn fie alle Bettel- 
füde abfchafften. 

Mit diefer in feholaftifch: fpigfinbiger Sprache abgefaßten 
Bulle, welche Luther's Lehren zum Theil im Sinne Karlſtadi's 
verdammte, zum Theil entflellte, überall aber das religiöfe Mo» 
ment dem hierarchiſchen Intereſſe unterorbnete, und baneben bie 
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deutſche Nation an dad für den römifchen Stuhl zur Bekaͤmpfung 
dee Huffiten vergoffene Blut (nach fo vielen von Rom erlittenen 
Mißhandlungen!) erinnerte, erſchien Eck auf deutſchem Boden — 
als Executor derſelben. In der ihm als apoſtoliſchem Nuntius 
ertheilten paͤpſtlichen Inſtruection war. ihm das Recht zugeſtanden, 
den Bann mach Belieben auf Anhänger Luther's auszubehnen, 
alfo das Recht zugeflanden, aus Privatrache feinen Ärger an 
alle denjenigen zu Fühlen, durch welche er fich hauptſächlich be- 
leidigt fühlte. Da übte EE nun Rache an Karlftadt und Job. 
Dolſcius, Profeſſoren der Theologie zu Wittenberg, Sylvius 
Egranus in Zwickau, Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden 
in Augsburg, Pirkheimer und Spengler in Nürnberg. Inter 
diefen Männern war vorzüglich Pirkheimer einer der geachtetften 
unter der deutihen Nation. (Hagen, Deutfchl. Titerarifche und 
religiöfe Verbältniffe im Zeifalter der Ref. Bd. I) Zu feinem 
. Erftaunen, aber neh den Verhältniſſen ganz natürlich, fand Das 
ber Eck bei der Publication der Bulle den Gehorſam vor Dem 
papftlichen Stuhle von den Deutfchen faſt gewichen. Die Bi- 
fchöfe, durch Die eigenmächtige Handlungsweiſe Roms verlegt, 
ließen fih fäumig finden, nicht nur die Bifchöfe von Meißen, 
Merfeburg, Brandenburg, in deren Sprengeln er nad feiner 
Inftruction dieſelbe zuerft publiciren ſollte, felbft auch der Pri⸗ 
mas der deutſchen Kirche, der Erzbiſchof von Mainz. Und noch 
mehr die Fürſten und Magiſtrate. Selbſt ein Herzog Georg 
von Sachſen trug Bedenken, und als Ed nach Leipzig kam, fand 
er die Stimmung fo ganz verändert, Daß er foger flüchtig wer- 
den mußte. Nebft ER fandte der Papſt mit der Bulle zwei 
Legaten, Maria Caracciolus und Hieronymus Aleander, au den 
Kaifer und die deutfihen Fürften. Diefelben begaben ſich nach 
Aachen, um der Krömung des nach dem am 12. Januar 1519 
erfolgten Tode des Kaifers Maximilian erwählten Kaiferd Karl V., 


die am 23. October 1520 Rattfand, beizumohmen. Nachdem diefe 


erfolgt war, fuchten fie von demfelben ein Edict zur Vollſtreckung 
der Bulle auszuwirken, indefien der Kaifer bezeigte in Rückſicht 
auf die vorhandene Stimmung im Reiche keine Neigung, ſeine 
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Regierungsthätigkeit mit diefem Acte zu eröffnen, fonbern geneh⸗ 
migte nur die Vollſtreckung der Bulle und dad Verbrennen der 
Bücher Luther's in feinen burgundifhen Grblanden. Zu Coln 
unterbanbelten die päpftlichen Legaten mit dem Churfärften vor 
Sachſen, welcher aber, nach einem Gutachten des von ihm be= 
fragten Erasmus, ein neued Verhör Luthers vor unverbächtigen 
Richtern verlangte, und damit die päpfllihe Bulle für wider⸗ 
rechtlich erklaͤrte. Das Gutachten bed Erasmus als fürmlicher 
Aufſatz: Consilium doctissimi cujusdam etc. bei v..d. Hardt, 
Historia literar. Ref. P. 1: pag. 104, in furzen Sägen: Axio- 
mata in Lutheri Opp. lat. Ienens. T. II. pag. 331.) Während 
der Zeit feierte Luther auch nicht. Es erfchien von ihm: „Biber 
die neuen Edifchen Bullen und Zügen,” worin er die päpfitiche 
Bulle als ein lügneriſches Werk von Ed bezeichnete Merkwür⸗ 
dig ift, DaB fih Luther in diefer Schrift entfchieden für Huf, 
alfo für die radicale Reformation erflärte. Noch zu Leipzig hielt 
ee den hiſtoriſchen Standpunkt fe. Wir fragen, wer Luthern 
zum radicalen Reformator machte, er ſelbſt oder die römifche 
Curie? (Die Schrift bei Wald, XV. ©. 1683 ff.) Ferner er 
ſchien: Adverses execrabilem Antichristi bullam, (Lsth. Opp-. 
lat. Ienens. T. U. pag. 286 sqq.) deutſch: Wider die Bulle des 
Endchriſts. (Wald, XV. &. 1733 ff.) In diefer Schrift rägte 
Luther befonders, daß in der Bulle ein fünffacher Verdammungs⸗ 
grunb angegeben fei, ohne näher zu beflinmen, in welche Ktafle 
jeder einzelne Axtifel gehöre. Ferner: Assertio omnium' artien- 
lorum M. Lutheri ‘per ballam Leonis X. novissime damnatorum, 
(Lutheri Opp. lat. Ienens. T. U. pag. 293 uqq.) beutfh: Grund 
und Urfache aller Artikel, fo durch Römifche Bulle unrechtlich 
verdammt ‚worden. (Walch, XV, 1752-ff.) Diefe Schrift if 
- ausführlich, und widerlegt die päpftliche Bulle Punkt für Punkt. 
Auch Ulrich von Hatten fland auf, deflen wilden Patriotismus 
wir fchon Tennen, und gab die Bulle mit einer Vorrede, brißen- 
den Anmerkungen und einem Rachworte verfehen heraus. (Walch, 
XV, 1691 ff.) Am 17. November 1520 wiederholte Luther feine 
Appellation an ein allgemeines Goncil; aus einem vierfachen Grunde, 
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weit ihn der Papſt ungehoͤrt und unüberwunden uls ein unge 
rechter Richter verdammt babe; weil ihn der Papſt zwingen 
wolle, den chriſtlichen Glauben zu verleugnen; weil ber Papſt 
an die Stelle der h. Schrift feine eigene Lehre ſetze; weil der 
Dapft die chriftliche Kirche verachte. (Walch, XV, 1909 ff.) Der 
letzte Schritt,. wodurd fich Luther auch feinerfeits von Rom 
gänzlich Ioßfagte, geſchah am 10. December 1520, an welchem 
Zage er die Bulle Leo's, die Schriften Eck's und Emfer’d gegen 
ifn und — das Fanonifche Recht dazu öffentlich verbrannte, wie 
man wenigftend an manchen Orten (zu Cöln, Mainz, Löwen) an 
feinen Schriften that. In der Rechtfertigungsfchrift: Urſachen, 
warum des Papſtes umd feiner Jünger Bücher von Dr. M. Luther 
- verbrannt worden find, (Wald), XV. 1929 ff.) giebt cr als Grund 
von der Verbrennung des Tanonifchen Rechts an, daß darin der 
Dapft zu einem Gotte auf Erden gemacht werbe, der über alle 
himmliſche, irbifche, geiſtliche und weltliche Macht erhaben fet, 
fo daß niemand ihn flrafen könne. Werbe doch dist. 40. can. 
Sr papa der gottlofe und ſchreckliche Satz aufgeftelt, wenn der 
Dapft fo böfe wäre, dag er unzählige Menſchen haufenweiſe zum 
Teufel führte, fo dürfte ihn doch niemand deshalb firafen. Wäre 
auch in dem Decrete noch manches Gute zu finden, fo werde 
doch Alles dahin gezogen, daß ed Schaden thue, und den Papft 
in feinem antichriftlichen Regimente ſtaͤrke. Man fieht Hear, in 
welchem Sinne Luther das Tanonifche Hecht abgethan haben 
wollte, daß er keineswegs eine Aufhebung alles gefchichtlüchen 
Rechtes bezweckte. Jedenfalls aber verräth es eine total radikale 
Dentungsweife, wenn man von diefer That Luther's den eigent« 
lichen Anfang Der Reformation datiren will. 

Von Rom erfolgte nun ebenfalld ber legte Schritt gegen 
Zufher, indem am 3. Januar 1520 der böchfte Bann über ihn 
ausgefprocdyen, er mit feinen Anhängern ercommunicirt, mit bem 
ewigen Fluche belegt, unb über feine Beſchützer Das Interdict 
verhängt wirrde. In Diefer Bulle (Decet Romanum Pontiicem) 
war nun auch der Churfürft von Sachſen, wenn ſchon nicht 
namentlih genannt, doch Beutlih genug als Ketzer bezeichnet. 


- 
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(Gerdesii Introduciio etc. T. U. Mon. 15 ayq.) Füur Diejenigen, 
welche fich mit ihm von Der römifchen Kirche losſagten, erlich 
Luther die Schrift: linterricht an alle. Beichtkinder, - wie fie ſich 
verhalten follen, wenn die päpftliche Klerifei fie nicht eher abfol- 
viren will, bis fie meine verbotenen Bücher ausgeantwortet. 
(Wald), XIX., 1007 ff.) Unter diefer Bedingung follen fie Dem 
Beichtvater feine Abfolution Taffen, denn wenn der Menſch nicht 
abfolvire, fo abfolwire Gott; will er das Sacrament nicht geben, 
fo wird dich der rechte Bifchof Ehriftus ſelbſt fpeifen geiftlich 
mit demfelben Sacramente. Für ſich aber ftellte Luther der. letz⸗ 
tem römifchen Bulle entgegen: Dffenbarung des Antichriſts aus 
dem achten Kapitel ded Propheten Daniel, wider Ambroſius 
Katharinus (der ‚wider ihn gefchrieben hatte), den berukmten 
Thomiften. (Walch, XVIII. 1757 ff.) Am 28. März, am Grü- 
- nendonnerflage nahm ihn der Papft in die Nachtmahlsbulle anf 
unter die Zahl der Ketzer, welche jährlich von der römifchen 
Kirche verflacht werden. In Deutfchland fand weder Diefer Um⸗ 
fand, noch Die legte Bulle irgend Anklang. Die Nachtmahls- 
bulle gab Zuther 1522 unter dem Zitel: Die Bulle vom Abend⸗ 
frefien, mit heftigen Anmerkungen verfehen heraus. ( Jenaiſche 
deutiche Ausgabe Bd. 2. BI. 50 ff. 

Während der Zeit warb von dem neuen Kaiſer der erfle 
Reichötag, zu Worms, am 28. Januar 15231 eröffnet. Ein Haupt⸗ 
fehritt mußte auf demſelben wegen der Sache Luther's geſchehen. 
Wenn fihon die Öffentliche Meinung fich für Luther ausſprach, 
fo war doch die Stellung des Kaiſers gegen ben Papſt von der 
Urt, daß fich derfelbe erft neulich bei feiner Krönung zur Ver⸗ 
theidigung ber römifchen Kirche eiblich verpflichtet hatte. Die 
Macht des Papfles war damals noch Feine geringe. Wie man 
aus den Briefen an feine Freunde ſieht, flanden deshalb Todes⸗ 
gedanken beftändig vor Luther's Seele. Die Berathſchlagung 
über die Tirchfichen Angelegenheiten eröffnete der paͤpſtliche Legat 
Aleander am 13. Februar durch eine breiflündige Rede an die 
, verfammelten Stände, worin er mit großer Gewanbtheit Luther's 
Iinternehmen in ein nachtheiliges Richt zu flellen ſuchte. Ruther's 
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Eehre enthalte fo gräuliche Irrthumer, daß um ihretwillen 100,000 
Keßer verbrannt zu werden verdienten. Zudem lehre er, daß fein 
Chriſt der Obrigkeit zu gehorchen verbunden fei, er habe die Leute 
ermahnt, man folle die Hände in der Priefter Blute machen. 
Dem Kaifer räth er, fih mit diefer Angelegenheit, Die nicht vor 
feinen Richterfiuhl gehöre, nicht weiter zu befaflen, als nur Durch 
eim Edict Luther’d Bücher zu verbrennen zu verordnen. Diefer 
Aleander war ein dem Papfte bis in den Tod ergebener Mann. 
Seine Grabfchrift, Die er fich ſelbſt verferfigte (Chytraei, Saxo- 
nia ad an. 1542.), beweilt, daß er vor Sram über den Sturz 
der römifchen Kirche ded Daſeins überdrüffig ward. Während 
num durch feine Rede manche von den Reichsſtänden zu gewalt- 
fanıen Maßregeln gegen Die Anhänger der neuen Lehre geflimmt 
wurden (auch der Kaifer am 7. März in einem Edicte befahl, 
Luther's Bücher an die Obrigkeit abzuliefern), erklaͤrte fich doch 
die Mehrzahl derfelben dahin, DaB man Luthern jedenfalls, unter 
Zuftcherung eines freien Geleites berufen, verbören und fragen . 
müffe: Ob er bei den ihm vorgeworfenen Irrthümern verharten, 
ober diefelben widerrufen wolle. Der Churfürft von Sachſen 
ließ Luthern davon in Kenntniß feßen, welcher in einem Schrei 
ben an denfelben fofort fich bereit erPlärte, zu einer unverdäch⸗ 
tigen Unterfuchung (etwa durch den Erzbifchof von Trier, oder 
den von Salzburg, oder auch die Biſchöfe zu Kreifingen und 
Raumburg) ſich zu fielen. Luther wurde darauf wirklich von 
dem Kaifer unter dem 6. März 1521. nah Worms cifirt, um 
innerhalb 21 Zagen vor ihm zu erfcheinen. Den päpftlichen 
Eegaten, der ſich aus allen Kräften wider diefe Citation ſtemmte, 
weu die Sache Luther's, welche durch einen päpftlichen Richter: 
ſpruch bereits erledigt fei, ohne gänzliche Verlegung ber päpft: 
lichen Autorität nicht vor eine weltliche. Behörde gezogen werden 
könne, berubigte ber Kaifer damit, daß Luther bloß einfach über 
die Frage vernommen werden folle, ob er die durch feine Schrif: 
ten verbreiteten. Irrthümer wiberrufm wolle oder nicht. Ein 
kaiſerlicher Herold überbrachte Luthern die Citation und zugleich 
den Taiferfichen Geleitobrief, außerdem auch noch Geleitöbriefe von 
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dem Churfürſten Friedrich, deſſen Bruder dem Herzoge Johann 
und dem Herzoge Georg von Sachſen. Dieſe Fürſten mochten 
in Erinnerung an Das Betragen des Kaiſers Sigmund gegen 
Huß den Einfluß der päpftlihen Partei auf den Kaifer Karl 
fürchten. Luther fam am 16. Aprif 1521 zu. Worms an. Auf 
feiner Reife hatte er aus der überall ihm nachflrömenden Menge 
gefehen, wie fehr er der Mann des Volkes war. Wirklich fuchte 
die Gegenpartei den Kaifer zu bearbeiten Luthern das Geleit zu 
brechen, allein einer folchen Handlung widerfegten fi der Chur⸗ 
fürft Ludwig von der Pfalz und der Herzog Georg von Sachſen, 
als der deutfchen Redlichkeit ungeziemend, und felbft der Kaifer 
erklärte fi) einem ſolchen Anfinnen abgeneigt, — ich will nicht 
mit meinem Vorgänger (dem Sigmund) erröthen, fol er geſagt 
haben, Luther ward alfo Mittwochs den 17. April in den Mor⸗ 
genftunden durch ben Reiche: Erbmarfhall Urich von Pappen⸗ 
beim aufgefordert Nachmittags um 4 Uhr vor Kaifer und Reich 
zu erfcheinen. Pappenheim felbft geleitete ihn zur beflimmten 
Stunde (in den Bifhofshof, wo ber Kaifer und Erzb. Ferdi⸗ 
nand logirten,) vor die Reichöverfammlung. Hier legte ihm, auf 
Befehl des Kaifers, der Doctor Johann von Ed, Official bed 
Erzbiſchofs von Zrier, die Frage vor, ob er die Bücher, welche 
in einem Gonvolute auf einer Bank lagen, für die feinigen an⸗ 
erkenne. Nachdem die Zitel der Bücher verlefen waren, erfannte 
fie Luther als feine Schriften an. Darauf geſchah an ihn die 
zweite Frage: Ob er den Inhalt derſelben widerrufen wolle? 
Da Luthern dieſe deciſoriſche Frage unerwartet Tam, fo bat er 
wegen Wichtigkeit der Sache um Bedenkzeit, -Die ihm, wiewohl 
ungern (da er Zeit genug gehabt, fich darüber zu bedenken) bie 
zum folgenden Zage geftattet wurde. KRömifche Gefchichtfchreiber 


ſagen, diefed Betragen Luther's ſei ein ficherer Beweis, daß er 


feiner Sache nicht gewiß geweſen fei. Luther dagegen ſpricht fich 
hierüber in einem Schreiben an feinen Freund, den Maler Lucas 
Cranach, aus: Ich meinte, Kaiferlihe Majeſtaͤt folite funfzig 
Doctoren verfammelt haben um ben Mönd zu überwinden. So 
ift nichts mehr gehandelt denn fo viel: Sind die Bücher dein? 
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Ja. Billſt du fie widerrufen? Nein. So hebe ih! O, wir 
Binden Deutfchen, wie Eindifch handeln wir, und laſſen uns fo 
jämmerlich die Romaniften Affen und narren, — Am 18. Apeit, 
Donnerſtags Nachmittags 4 Uhr geleitete ihn der Herold wieber 
in des Kaiſers Wohnung, doch erſt nach Verlauf einiger Stun- 
den ward er in die durch glänzenden Fackelſchein erleuchtete Reichs⸗ 
verſammlung geführt. Der Official forderte nun von Luther in 
Betreff der Widerrufung oder Vertheidigung feiner Bücher eine 
definitiv beiahende oder verneinende Antwort. Zuther gab eine 
beſtimmte Erflärung, wiewohl in einer andern Form. Gr theilte 
feine Schriften in drei Klaffen ein. Die erſte Klaſſe handle von 
chriſtlichem Glauben und von guten Werken; diefe Schriften er⸗ 
klaͤrten ſelbſt feine Widerfacher für ächtchriftlih. Die zweite Klaſſe 
greife das Papſtthum und die Lehre der Papiften an; wolle er 
dDiefe widerrufen, fo würde er ein Vertheidiger der Bosheit und 
Zyrannei werden. Aus demfelben Grunde Tünne er auch bie 
dritte Klaſſe nicht widerrufen, welche gegen die Vertheidiger der 
päpftlichen Tyrannei gerichtet ſei; jedoch geſtehe er in dieſen 
Schriften in ſeinen Ausdrücken zu heftig geweſen zu ſein. Man 
beweiſe ihm nun mit prophetiſchen und apoſtoliſchen Zeugniſſen, 
daß er in ſeinen Schriften geirrt habe, dann wolle er gern allen 
Irrthum widerrufen, und der erſte ſein, der ſeine Bücher in's 
Feuer werfen werde. Darauf redete ihn der Official an, man 
ſei nicht hier, um mit ihm zu disputiren, ſondern er ſolle nur 
einfach und rund erklaͤren, ob er widerrufen wolle oder nicht. 
Darauf gab Luther folgende denkwürdige Erklaͤrung: Es fei 
denn, daß ich mit Zengniffen der h. Schrift, oder mit öffent⸗ 
lichen, Baren und hellen Gründen und Urfachen überwunden 
und überwiefen werde, (denn ich glaube weder dem Papſte, noch 
den Concilien allein, weil ed am Tage und offenbar ift, daß fie 
oft geirrt haben, und fich felbft widerwärfig gewefen find) und 
id alfo mit den Sprüchen, die von mir angezogen und einges 
führt find, überzeugt, und mein Gewiflen in Gottes Wort ge: 
fangen fei, fo Tann und will ich nicht widerrufen, weil weder 
ficher noch gerathen ift, wider das Gewiſſen zu thun. Hier ſtehe 
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ich, ich kann nicht anders: Bott heife mir, Umm! Ws nun 
der Official nochmals in Luther drang, mit Ia oder Nein zu 
antworten, fo bezog er fich auf feine gegebene Crflärung, und 
bat nicht weiter in ihn zu dringen. Darauf warb er entlaflen. 
| Zuther hatte während feines Aufenthaltes zu Worms vielen 
vornehmen Beſuch, felbft fürftliche Perfonen, wie der junge Land⸗ 
graf Philipp von Heſſen, kamen zu ihm und fprachen ihm Muth 
zu; Churfürft Friedrich bezeigte über Luther's Betragen bie 
böchite Zufriedenheit. Es ging das Gerücht, Franz von Sidin- 
gen werde von feiner nahen Burg fehleunig zu Hülfe kommen, 
wenn man an Luther Hand anlegen wolle; 400 Edelleute Toliten 
fih zu bemfelben Zwecke verbunden haben. Der Kaifer lächelte, 
ald er davon hörte. Schon am Freitage den 19. April fandte 
er der Reichsverfammlung die Erflärung zu, weil Luther nicht 
widerrufen wolle, fo werde er nach dem Beifpiele feiner Vor⸗ 
fahren den alten Glauben fchügen, dem römifchen Stuhle Hülfe 
leiften, Zufhern in die Acht erklären und auf andere Weiſe ver- 
folgen, jedoch dad gegebene Geleit halten. Als auf diefe eigen- 
mächtige Erklärung des Kaiferd die Stande um Bewilligung 
eines fernern dreitägigen Aufenthalts Luther's zu Worms baten, 
un mit ihm wegen eines Widerrufs zu unterhandeln, gewährte 
der Kaifer Diefe Friſt. Die Unterhandlungen wurden unter Lei⸗ 
tung des Erzbiſchofs Richard von Trier am 24. und 25. April 
geführt. Es wurde Luthern vorgefchlagen, Dad Urtheil über feine 
Lchre dem Kaifer und Reiche oder einem Contile zu überlaffen, 
wozu ſich derfelbe bereit erklärte, wofern die h. Schrift ald Richt⸗ 
ſchnur gelten folle. Ferner wurde er gefragt, ob er fich Dazu 
verftehen koönne, nur vier Artikel von Huß, von der Rechtferti⸗ 
: gung, dem göttlichen Rechte des päpftlichen-Primats, der Mefle 
und beiberlei Seftalt des Sacraments, der Priefterehe (Myconius, 
Geſch. der Ref. S. 40.), welche die coftniger Synode verdammt 
habe, zu verwerfen. Als Luther auch dieſes ablehnte, erhielt er 
vom Kaifer Befehl innerhalb 21. Zagen unter fiherm Geleite 
fih an feinen Drt zu begeben. Luther verließ am 26. April 
Worms, nachdem ihm auch von dem Landgrafen Philipp von 
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Helfen ein fichered Geleit ausgeftellt worden war. Unterweges 
aber ward er in der Gegend des Thüringer Waldes bei Möhra 
unfern von Eifenady neben einem Gehöfze in einem Grunde auf 
geheimen Befehl des Churfürften von Sachfen aufgehoben, und 
auf das Schloß Wartburg bei Eifenach einftweilen in Sicherheit 
gebracht, bis die Entfernung des Kaiferd aus Deutfchland eine 
andere Maßregel möglich machen würde. 

Bevor es zum Abfchluffe des Reichsabſchieds kam, am 
8. Mai 1521 hatten Papft und Kaifer ein Bündniß gefchloffen, 
wobei der Papft dem Kaifer nach Kräften die Kranzofen aus 
Mailand und Genua vertreiben zu beifen verfprach, ber Kaifer 
Dagegen dem Papſte die Verfolgung der Feinde des apoſtoliſchen 
Stuhles in Deutichland zufagte. (Lünig, Codex Itallae diplo- 
maticus T. 1. P. 1. pag. 167.) Mittlerweile verließen Die mei: . 
ten Stände ben Reichſstag. Am 25. Mai eröffnete der Kaifer 
den noch anwefenden Ständen nicht in dem Saale des Reiche: 
tages, fondern auf feinem Zimmer, Daß das Achtöebict gegen 
Zuther und feine Anhänger befchlofjen fei. Der päpftliche Legat 
Aleander erhielt den Auftrag zur Ausfertigumg deflelben, daher 
ed einer päpftfichen Bulle ähnlicher fah als einem Reichsſchluffe. 
Am 26. Mai ward dDaffelbe publicirt, wiewohl es auf den 8. Mai 
irn ber Abficht zurüddatirt war, um den Schein zu gewinnen, 
als ob daſſelbe bei voller Reichsverſammlung Deeretirt worden 
ſei. Das Edict war auch dem Reichsabſchiede nicht einverleibt, 
fondern wurde für ſich erlaflen. Das furchtbare Edict erklaͤrte 
Zutbern als offenbaren Keber, der nicht nur ben Tatholifchen 
Glauben verleugne, fondern auch alle gute Sitte und Ehrbarfeit 
zerftöre, und Zwietracht und Aufruhr errege, in die Acht und 
Aberacht, verbot feine Bücher, und verhing über feine Befchüger 
und Anhänger diefelbe Strafe. (Gerdesii Introductio etc. T. H. 
Mon. pag. 34 q9.) Da der Kaifer durch auswärtige Angelegen- 
heiten von Deutfchland abgerufen wurde, dad Reichöregiment zu 
Nürnberg aber nur eine ohnmächtige Behörde war, fo hing es 
von dem Willen der einzelnen Reichöftände ab, wie weit fie das 
Wormſer Edict vollſtrecken wollten, ober nicht. 
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2. Die Reformation der deutfchen Kirche ald Nationalſache. 


Luther, Tirchlich gebannt und bürgerlich geächtet, haste für 
feine Perfon feine Rolle audgefpielt: wäre feine Sache nur bie 
Sache feiner Perfon gewefen, fo hätte fie damit ihr Ende er- 
reicht gehabt. Das war fie aber nicht, Zuthern war ein höherer 
Beruf gefallen, er hatte ſich zu dem beutfchen Volke in ein Ver⸗ 
haͤltniß geſetzt, daß daſſelbe in ihm frühzeitig den Vertreter feiner 
Sache erkannte. Die deutfche Nation mußte nunmehr das von 
Luther begonnene Werk der Reformation weiter führen, wenn 
ed nicht untergehen follte. Sie that ed, durch Luther darin un⸗ 
terrichtet, dafür begeiftert. Um die Reformation zur deutfchen 
Volksfache zu machen, Hatte Luther bereitd (wobei wir in ber 
Geſchichte etwas zurüdgehen) einige Schriften erlaffen, welche 
wir näher befchreiben müffen. Die erfle diefer Schriften, be⸗ 
titelt: „Sermeon von dem hochwürdigen Sacramente des heiligen 
wahren Leichnam Chrifti und von den Brüderfchaften,” erfihien 
im December 1519. (Wal, XIX. 522 ff.) Luther entwidelt 
in dieſer Schrift die wahre heilbringende Wirkung Diefed Sacra⸗ 
ments im Gegenjage wider Die Auffaffung deſſelben als todtes 
Wert (opus operatum, nach der falfehen Bedeutung dieſes Aus⸗ 
Druckes, die aber Damals im Leben die berrfchende war). Schon 
dieſes verfchaffte derfelben bei dem Volke vielen Eingang, befon- 
ders aber der Wunſch Luther's, daß Dusch ein allgemeines Concil 
ben Laien der Kelch zurüdgegeben werden möchte, ein Wunſch, 
welcher bei dem Volke nad dem Beifpiele der Böhmen außer: 
ordentlichen Beifall fand. Diefe Sache verurfachte Luthern von 
Seiten der katholiſchen Geiſtlichkeit vielen Unglimpf; dieſelbe 
hatte unter anderm unter dem Volle dad Gerücht verbreitet, er 
fei ein böhmifcher Keber, fogar ein geborner Böhme, zu Prag 
erzogen und in Wicliffes Büchern unterrichtet worden, wie Diefes 
— fein eigener Vater ausgefagt habe. Luther fah ſich genöthigt 
deshalb eine Vertheidigungsſchrift zu erlaſſen: Dr. M. Luther's 
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Erklärung oder Erläuterung etliher Artikel fernes 
Sermons u. f. Hier leſen wir erfilich Luthers eigene ber Wahr⸗ 
‚ beit gemäßie Erflärung über feinen Geburtsort und feine Erziehung. 
„Es ift eine berühmte Grafſchaft im Bisthum zu Halberſtadt 
und im Fürſtenthum zu Sachfen gelegen, die heißet Mansfeld, und 
kennen meinen Water und mich perfönlich faſt alle meine gnädige 
Herren, Graf Günther, Ernft, Hoyer, Gebhard und Albrecht. 
So bin idy zu Eisleben geboren, zu Mandfeld erzogen, zu 
Magdeburg und Eifenach gelehrt, zu Erfurt Magifter und Au⸗ 
guftiner worden, und nun Doctor zu Wittenberg, und bei 
Böhmerland am nächſten gewefen mein Lebetag.“ ber die 
böhmifche Ketzerei, wie weit dieſe Luthern verdroß, darüber leſen 
wir ebendafelbft folgendes Urteil: „Von der böhmifchen Ketzerei 
zu fagen, höre ich, es feien drei Parteien in Böhmerland. Die 
erfte, Die Pigharben, welche fih durch ein ausgelafien Buch, 
Das ich gefehen, felbft erklären, daß fie. nicht allein beider Ge⸗ 
ſtalt genießen, (da nicht fo groß anläge) fondern auch nicht glau= 
ben, daß Chriſti Fleiſch und Blut wahrhaftig daſei, und etliche 
mehr Ketzerſtücke haben. Diele Böhmen halte ich für Ketzer. 
Gott erbarme fih über fiel Ich habe fie auch vielmal in mei- 
nen Schriften gerührt. Die andere Partei nennen etliche Die 
Grubenbeimer. Was die glauben oder halten, weiß ich nicht, 
darum Tann ich fie weder Ketzer noch Chriſten fchelten Die 
dritte Yartei beißen fie Die von beider Geflalt, welcher Leben 
ih auch nicht weiß anders, denn daß ich jest höre von meinen 
Widerſachern in dieſem Kalle, es fei kein Stück, darin fie anders 
Hauben und wandeln denn wir, ausgenommen bie beide Ge⸗ 
Kalt. Iſt folche meiner Widerfacher Rede wahr, fo fage ich und 
ſchließe aus ihren eigenen Worten, daß diefelben nicht Keber 
feien, fondern allein Schismatici, Zwieträchtige und Zwiefpaltige, 
welches Laſter auch auf unferer Seite mehr denn in hundert 
Gtüden regiert, gar faſt eitel Schismata unter und leider. herr⸗ 
ſchen.“ — Luther ftellte fich alfo damals auch vor den Augen der 
deutihen Nation auf den Bafelfchen Standpunkt, denn das 
Bader Concil Hatte diefe Partei der Böhmen wieder in bie 
. 9 
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Kirchengemeinſchaft aufgenommen. Herzog Georg von Sachſen, 
welcher den Luther ſchon ſeit der Leipziger Disputation im Ver⸗ 
dachte der böhmifchen Keerei gehabt hatte, fchrich deshalb am 
27. December 1519 an den Churfürften, und warnte denfelben 
vor dem Pragiſchen Keber, der. mit Böhmen beimlihen Verkehr 
‚babe, und die Keberei in Böhmen mächtig fürdere, fo daß über 
00 Menichen in Böhmen unter beider Geftalt mehr geworden 
feien, denn vor Zeit feiner Predigt. Churfürft Friedrich ante 
wortete unter dem 29. December 1519, da Lutherd Lehre von 
vielen Gelehrten und Verfländigen für chriftlich gehalten werde, 
fo könne er diefelbe ohne vorhergegangene genaue Prüfung nicht 
verwerfen. Auch der Bifchof von Meißen, Johann von Schlei⸗ 
nie, lich zu Stolpen, mo er refidirte, am 24 Januar 1520 ein 
Decret wider Luther's Sermon publiciren, worin die Confis⸗ 
cation der Exemplare von Demfelben ambeföhlen wurde. Zur 
Beftätigung der Eommunion unter einer Geftalt wurde in dem 
bifchöflichen Erlaſſe die fcholaftifche Lehre einer realen Conto⸗ 
mitanz umd die Sanction dieſer Lchre von dem jüngften Lateran⸗ 
concil angeführt. Wider dieſes Edick ließ Luther zwei nachdrück⸗ 
liche Gegenerklärungen erſcheinen. Er glaubte übrigens, daß 
daſſelbe nicht vom Biſchofe, ſondern unter ſeinem Namen von 
einer andern Hand herrühre. Luther beruft ſich auf die urſprüng⸗ 
liche Einſetzung des Nachtmahls unter beiderlei- Geſtalt, und wie⸗ 
derholt, daB er nicht eigenmächtig den Kelch wieder herſtellen 
werde, fondern nur wünſche, daß ed Durch ein allgemeines Concil 
gefcheße, und endlich bittet er, dad genannte Laterantoncil nicht 
als Autorität anführen zu wollen, da daſſelbe die Römer felbft 
und faſt die ganze Welt verſpotte. Daß man feinen Wunfch 
nicht ſogleich als Keterei auslegen dürfe, dazu fügt Luther fol- 
gende Worte bei: „Siehe, die griechifchen Priefter haben Weiber, 
darſ man darum nicht fagen und wünfchen, daß durch eines 
Coneilii Schluß auch unfern Prieflern Weiber gegeben würden? 
Wer tft darum zum Ketzer gemacht worden? Und wer ift un- 
ter redlichen Männern, der nie aus Mtitleiden über unferer 
Prieſter große Gefahr und Ärgerniß ihnen nicht diefe Freiheit 
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der griechiſchen Priefter gern gönnte unb wünfchte” Eo kam 
Luther unwilllürlid auf den beim Wolle verhaßten che 
ofen Stand der Geifllihen. Welchen Beifall Luther bei dem 
Volle fand, beweiſt umter anden was cn Bewohner von 
Oſchatz unter das angeheftete bifchöfliche Edict fehrieb: Sehet 
doch, zu unferer Zeit fehlagen die Bifchöfe ihre eigene Unwiſſen⸗ 
heit fogar an öffentlichen Thoren an. Ei, lieber Bifchof, lies doch 
das Evangelium mehr als einmal! Wir machen Hierbei die be 
trübende Bemerfung, daß die ‚deutfhen Biſchöfe Luthers 
Reformationdunternehmen entgegentraten, umd bei ber alten 
Kirche verharrten. 

Die zweite Schrift Luthers: An den chriftfichen Adel deut: 
fcher Nation. Bon des hriftliden Standes Befferung, 
veranlaßt durch die Theilnahme des Adeld an Reforniation, er: 
fhien im Julius 1520. (Walch X, 286 ff.) Die Romaniften 
beginnt diefe Schrift, haben drei Mauern mit großer Behendigkeit 
um ſich gezogen, Damit fie fich bisher beſchützet, daß fie Nie: 
mand bat mögen reformiren. Zum Erften, wenn man bat auf fie 
gedrungen mit weltlicher Gewalt, haben fie geſetzt und gefagt, 
weltliche Gewalt habe nit Recht über fie, fondern wiederum 
geiſtliche feie über die weltliche. Zum Andern, hat man fie mit 
der heiligen Schrift wollen ſtrafen, fegen fie dagegen, es ge: 
bühre die Schrift Niemand ‚auszulegen, denn dem Papfte. Zum 
Dritten, drobet: man ihmen mit einem Contilio, fo erdichten fie, 
es möge Niemand ein Concilium berufen, denn: der Papfl. — 
Diefe drei Mauern greift Luther der Reihe nah an. Dem bier: 
archifchen Charakter der katholiſchen Geiſtlichkeit ſetzt er ben 
allgemeinen prieſterlichen Charakter aller Ehriften entgegen, und 
nimmt unter denſelben nur einen Unterſchied des Ranges an. 
Daß der Papft oder Bifchof ſalbet, Platten macht, mag einen 
Gleißner und Delgötzen machen, macht aber nimmermehr einen 
Chriſten oder geiſtlichen Menſchen. Das Recht, die geiſtlichen 
Stellen zu conferiren, iſt ein collegialiſches Recht der Kirche. 
Der character indelebilis, durch ‘die Prieſterweihe erhalten, wo⸗ 
durch men den geiftfichen Stand von dem weltlichen ſtreng ſon⸗ 
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derte, und ihn ſchlechthin über denfeiben ſtellte, iſt erträumt. 
Beide chriſtliche Stände, der geiftliche und weltliche, bilden 
Einen Leib Chriſti. Deshalb ift ed unrecht, wenn im geiſtli⸗ 
chen Rechte der Geiftliche als ein anderes und höheres Weſen 
betrachtet wird ald ber Laie. Darauf greift Luther Die 
prätendirte InfaRibilität des Papfles an, kraft Deren cr 
die Auslegung der heiligen Scheift ſich allein -refernirte, und 
machte dagegen den Ausſpruch des Herrn Joh. 6., daß 
alle Ehriften von Gott follten gelehrt werden, geltend. — 

Daß die öcumeniſchen Gonichien urfprüngli von dem rö- 

mifhen Bifchofe unabhangig geweſen find, fiebt man an 
dem wichtigften derſelben, dem Nicenifchen, dad von dem Kaifer 
Konftantin dem Gr. berufen worden. Ed ift feine Gewalt 
in der Kirche, Denn nur zur Beſſerung. Darum wo fi 
"der Papft wollte der Gewalt bedienen, zu wehren ein frei 
Concilium zu machen, damit verhindert würde die Beflerung 

der Kirche, fo follen wir ihn und feine Gewalt nicht anfchen. 

Darum wo ed die Noth fordert, und ber Papſt der Ehriftenbeit 
ärgerlich ift, fol dazu thun wer am erften Tann, aͤls ein ge 
treu Glied ded ganzen Körperd, daß ein vecht frei Concilium 
werde, welches Niemand fo wohl vermag, ald das weltliche 
Schwert, fonderlich dieweil fie nun auch Mitchriften find, Mit- 
priefter, mitchriftiich, mitmächtig in allen Dingen, und follen ihr 
Amt und Werk, das Fe vor Gott haben, über Jedermann 

laſſen freigeben, wo es noth und nüß ift zu geben. Darauf 
geht Luther zu demjenigen über, was auf einem allgemeinen 
freien chriſtlichen Concile verhandelt werden ſolle. Man fol 
darauf vor Allem dem Papſte feine weltliche Macht nehmen, in: 
dem Chriſtus gefagt babe, fein Reich fei nicht von Diefer Belt. 
Man fol ferner den Gelderpregungen des römifchen Stuhls be- 
fonders in Deutfchland ein Ziel ſetzen. Und endlich fol man 
den Epistopat von der Tyrannei des Papſtes befreien, fo daß 
bie Bifchöfe nicht weiter genöthigt wären, das Palium in Rom 
‚mit ungeheuren Summen zu erfaufen, und noch weniger ge 
noͤthigt wären, dem Papfte jenen gräulichen Eid zu fohrwören, 
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welcher fie zu eigenflichen Knechten befiefben mache. Im zweiten 
Theile diefer Schrift handelt Luther. von der Beſſerung des 
chriſtlichen Standes, in 27 Punkten, von welchen wir jedoch 
nur die wichtigften nambaft machen Fännen. Man. fol die An⸗ 
naten abfchaffen. Dan ſoll ed ferner nicht dulden, daß Röm⸗ 
finge deutſche Pfründen erhalten. Die Befegung der Bisthümer 
fol nicht mehr von Rom ausgehen, fondern es fol die Ver⸗ 
ordiiung des Ricenifihen Concils (alſo auch nicht Die freie Mahl 
der Domkapitel) wiederhergeftellt werben, nach welcher ein Bi- 
ſchof durch die zwei nächften Bifchöfe, oder durch feinen Erz- 
bifchof eingefeht werden fol. Man fol ferner nicht den gering. 
ſten geiftlihen Prozeß in Rom anhängig machen, fondern nur 
von dem Erzbifchofe in höchſt wichtigen Dingen an den Papfl 
appelliren fönnen. Man fol die päpftlichen Refervationen auf: 
heben. Die Bifchöfe follen dem Papfte nicht weiter den gräu- 
lichen Unterwerfungsetd fchwören. Der Papſt fol über den 
Kaiſer ferner keine Gewalt haben, obne daß er ihn falbe und 
kröne, wie ein Bifhof den König; der Kaifer fol noch viel⸗ 
weniger dem Papfle die Füße küſſen, oder ihm den Zügel des 
Pferdes halten, auch ihm Feine Huld und treue Unterthänigfeit 
fhreören. Die Anſprüche des Papftes .auf die Oberlehnsherr⸗ 
lichfeit über das Königreich Neapel und Sicilien follen für nich⸗ 
fig erflärt werden; überhaupt taugt es nicht, daß der Papfl 
weltlicher Herrfcher fei. Das Fußküſſen des Papſtes fol überall 
nicht geſchehen. Die Wallfahrten nah Rom fell abgefchafft 
werden. Denn das Sprüchwort fagt: Je näher Rom, je är- 
gere Ghriften; oder: Wer bad erſtemal nach Rom gebe, fuche 
einen Schalt, Das zweitemal finde er denfelben, und das britte- 
mal ‚bringe er denfelben mit heraus. Die Bettelklöſter follen 
aufgehoben werden. Die Kloftergelübde follen aufhören. Man 
fol den Geiſtlichen die Ehe geftatten. Der Laie foll nicht ge 
halten fein dem Geiftlichen alle Sünden zu beishten. Die Jahr⸗ 
tagbegängnifle und Seelmeſſen follen “abgefchafft werden. Das 
Interdict ſoll ganz aufgehoben, und der Bann nur wider offen 
fundige Sünder und Irrlehrer gebraucht werden, Nur auf bie 
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Aufhebung der Heiligenfeſte bezog ſich der 18. Punkt, daß man 
alle Feſttage abſchaffen, und blos den Sonntag feiern ſollte Man 
ſoll die Grade einſchränken, in welchen der eheliche Stand ver⸗ 
boten werde. Die päpftlichen Dispenſationen, Butterbriefe u. 


dergl. find unnütz. Auch der Ablaß dient zu nichts ald um das 


arme Volt ums Geld zu bringen. Die wilden Kapellen umd 
Felbkirchen, als da find, da die neuen Wallfahrten hingehen, 
zu Welßnacht, Sternberg, Trier, im Grünthal, zu Regensburg, 
follen von Grund aus zerflört werden. Zulegt kommt Luther 
auf die Univerfitäten, welche ſchon damals in Deutſchland von 
entfehiedenem Ginflufle auf das öffentliche Leben warn. Zu⸗ 
nächſt tadelt er dad allzugroße Anſehen bes Ariftoteles auf den⸗ 
felben. Er will diejenigen Schriften, worin dieſer Philoſoph 
von der Beftimmung bes Menfchen redet, von dem linterrichte 
an den niverfitäten ausgeſchloſſen Haben, empfiehlt dagegen 
befien Schriften, Die auf eine formelle Bildung abzwecken, als 
trefflich. Ungleich mehr als dieſes liegt dem Luther die Bil⸗ 
dung einer neuen theologifhen Wiffenfchaft am Herzen. Die 
Scholaſtik fol von den Univerfitäten verbannt fein, und eine 
neue Religionswiflenfchaft ummittelbar aus dem Duell der h. 
Schrift hergeleitet werben. Wider Luther erhob ſich Enfer: Un 
gemeine hochloöbliche Deutfhe Nation. Diefed Product 
ft unbekannt geblieben. — Die dritte Schrift: De captivi- 
tate babylonica ecclesiae, (erfdyienen im Detober 1530. 
Opp. lat. Ienens. T. II. p. 259) obſchon Fürzer als die vorige, 


-wurbe Doc von den Zatholifhen Theologen für gefährlicher ge 


achtet, weil fie das Prinzip des Katholizismus bei der Wurzel 
angriff. Luther fängt dieſe Schrift mit der merkwürdigen Aufe- 
rung an, er wolle oder wolle nicht, fo werbe er gezwungen von 
Tag zu Zag gelehrter zu werben, indem fo großgeachtete Magiftri 
haufen» und wechfelsweife auf ihn drängen ımd ihm zu fehaffen 
machten. (Gin beflimmter Beweis, Daß Luther ohne alles be⸗ 
rechnete Syftem als Reformator auftrat.) Anfangs habe er 
ben Ablaß nicht ganz verworfen, durch feine Gegner aber fei er 
zu Der Überzeugung gebracht worden, daß ber Ablaß nichts 


N 
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Anders ſei, denn ein Betrug römiſcher Schmeichler. Anfangs 
habe er nur das goͤttliche Recht des Papſtthums beſtritten, aber 
doch das weltliche Recht deſſelben gelten laſſen: nachdem er, aber 
die fubtilſten Subtilitaͤten der päpfllihen Troßler geleſen, wo⸗ 
mit fie ihren Abgott aufrichteten, ſei er gewiß, daß das Papſt⸗ 
thum nichts Anderes fei, ald das Reich Babylons und die Ge⸗ 
walt Nimrods. -Darauf fommt er auf ben Hauptgegenftend 
der Schrift, auf die Fatholifihe Lehre von den fieben Sacramen⸗ 
tem. Luther beflimmt den Begriff des Sacraments, «6 fa 


eine mit einem äußern Zeichen verbundene göttliche Verheißung 


der Vergebung der Sünden, nach welchem Begriffe er blos zwei 
Sarramente als foldye anerkennt, die Zaufe und das Nachtmahl. 


Bir wollen fehen, wie er nach diefem Begriffe die Fatholifchen | 


Sacramente beurtheilt. Zuerft heißt er ed gottlos und tyran- 
nifch, daß den Zain die cine Geſtalt des Sacraments im Nacht" 
mahle vorenthalten werde. Nicht die Böhmen und Griechen 
feien bierin Ketzer, fondern Die Römer. Aus dem 5. Bude 
von Cyprians Schrift-De lapsis fehe man, daß von vorn herein 
in der Kirche die Laien .beiderlei Geſtalt erhalten hätten. Daß das 
Goncil zu Cofinig ben Mißbrauch fanctionirt habe, könne ben: 
felben nicht rechtfertigen, weil: einmal ein Contil nichts wider 
die Schrift verordrien könne, und weil zweitend dad Concil zu 
Bafel, indem es den Böhmen den Kelch geftattet Habe, dadurch 
die Verordnung des Concils zu Coſtnitz annullire. Zweitens 
verwirft Luther die Zrandfubftantintionsiehre (welches ein recht 
ungeheuer Wort und erträumt), welche erft nad) dem 12. Jahr⸗ 
hunderte in der Kirche „aufgebracht worden fei. Die Außerung 
des Sarbinald Petr d'Ailly, daB man weniger Wunder anzur 
nehmen brauche, wenn man glaube, daß auf dem Altare wahr 
red Brot und wahrer Wein bafet, und nicht allein die bloßen 
Accidentia, wo nicht die Kirche das Gegentheil beſtimmt hätte, 
Hatte Luther zum Nachdenken gebracht, und bie 4. Schrift über- 
zeugte ihn, daß unerachtet Der wefentlihen Gegenwart des Lei 
bes und Blutes im Nachtmahle, doch das wahre Brot und der 
wahre Wein bleibe. Drittens ftreitet Luther wider den Irrthum, 
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‚daß die Meſſe ein gutes Werk oder ein Opfer ſei. Dadurch 
ft das Sarrament zu einer Krämerei geworden, zu einer Na=- 
‚zung der Pfaffen und Mönche. In echt evangelifchen Geiſte 


bebt Luther wefentlich im Nachtmahle die Verheißung der Verge⸗ 


bung der Sünden hervor, und nennt ben Glauben ald das Mit- 
tel, derfelben theilbaftig zu werben. Demnach iſt es eine ver- 
Tehrte Meinung, die Meſſe für ein Werk zu achten, wodurch 


man Andern, Lebendigen oder Zodten, nüsen koͤnne. Das Sa- 
erament empfängt Niemand, ald der für ſich felber glaubt. 
Rod anflößiger ift der Irrthum, daß das Nachtmahl ein Opfer 
ſei. Chriſtus hat bei dem Ichten Nachtmahle, ale er dieſes Sa⸗ 
ceament fliftete, es nicht Gott feinem Water geopfert, fondern 
er ſaß über dem Zifche und legte einem Ieden eben das Garra- 
ment vor, und gab ihnen das Zeichen. Luther erflärt alddann 
den Urfprung der Dpferidee vom Nachtmahle, daß man in ber 
älteften Zeit die Elemente zu demfelben dargebracht habe, 
welche von den Geiftlichen unter Gebet geweiht und in die Höhe 
gehoben worden, nach. jüdiſchem Opfergebraude, obſchon man 
dabei an nichts weniger ald an eine Opferhandlung gebacht habe. 
Dazu fügt Luther noch die Äußerung: Wollte Gott, wie man 
vor unfern Augen öffentlich aufhebt das Zeichen oder Dad Sacra⸗ 
ment, dag man zugleich unfern Ohren mit deutlicher und helker 
Stimme verkündete das Wort oder Zeflament, und daſſelbe in 
eines jeden Volles Sprache, damit ber Glaube defto heftiger 
erwedet würde. Denn warum fallte man die Meffe lateiniſch, 
griechiſch hören bürfen und nicht auch deutſch? — Won der Meſſe 
geht Luther zur Zaufe fort. Er befampft zunächft den Aus⸗ 
ſpruch des Hieronymus, welcher die Buße das andere Brett 
nah dem Schiffbruche nennt, ald einen verberblichen Irrthum, 
als ob man durch Sünde jemals der mit der Taufe verbunde- 
nen Verheißung verluftig gehen könne. Wie einmal, fagt er, 
über und biefe göttliche Verheißung ausgefprechen worben tft, 
und wahr bleibt bie in den Tod, alfo foll auch unfer Glaube 
an die Verheißung ‚niemals unterlaffen, fendern bis in den Tod 
erhalten und geftärkt werben Durch das flätige Gedaͤchtniß an 
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die Verheißung, welche uns in der Taufe gefihehen ift.. Darum 
wenn wir von Sünden aufflchen und thun Buße, fo thun wir 
nichtd Anderes, denn daß wir zu der Taufe Kraft und Glau- 
ben, daraus wir gefallen waren, wieberfehren, und kommen 
wieder zu der Verheißung, die damals uns in der Taufe gefche- 
ben ift, die wir aber durch Die Sünde verlaffen haften. Sodann 
verwirft Luther den Irrthum, daß der Eintritt in einen geiſt⸗ 
fichen Drden gleich einer neuen Zaufe fei, indem er zeigt, daß 
fich das. Zaufgelübde auf das ganze Leben erftrede und meint, 
dag man die Ordensgelübde als überflüffig beffer abfchaffte. 
In dem Sacramente der Buße habe fih, klagt Luther, die Ty- 
ranneı der Päpfte am meiften offenbart, indem fie den Glauben 
an die Verheißung der Sümdenvergebung darin ganz vertilgt, - 
und fie zu einem Werkdienfte gemacht, und damit die Gewiſſen 
geängftigt hatten. Luther verwirft alle Werke der Genugfhuung, 
als die Wallfayrten, die Geißelung, die Faſten, ald unnüg, und 
lehrt nur zu der Verheißung der Vergebung unferer Sünden 
feine Zuflucht zu nehmen. — Die Firmung erklärt Luther für 
einen guten kirchlichen Gebrauch. — Die befannte Stelle im 
-Epheferbriefe (V, 32.), welche die Katholiken vom Sacramente 
der Ehe verftanben, bezieht Luther auf das geheime Verhältniß 
Chriſti zur Kirche. Befonders eifert er wider die vielen Ehe- 
Bbinderniffe, derer in der Summa angellca, weldye er eine teuf- 
üfche Summa heißt, achtzehn aufgeftellt felen. — Das Sacra⸗ 
ment der Prieſterweihe ift ein päpfſtiſches Gedicht. Man Tann 
Dafielbe nicht aus dem Dionyſius Areopagita beweifen, dieſer iſt, 
wer er auch war, ein Träumer. Daher ift entflanden die fchänd- 
liche Tyrannei der Geiftlichen gegen die Laien, DaB fie wegen 
der leiblichen Salbung, damit ihre Hände gefalbet worden, 
des Scheerens und der Kleidung halben, nicht allein.den ans 
dern chriftlichen Laien, die mit dem h. Geiſte gefalbt find, ſich 
vorziehen und beffer achten, fondern fie faft für unwürdige Hunde 
haften, die nicht werth wären mit ihnen in der Kirche gezählt zu 
werden. Damenhero fie auch fich nicht fcheuen, ihnen alles, 
was fie wollen zu gebieten, mit Gewalt zu fordern, dräuen, 
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zwingen und unterdrüden. Summe, dad Sacrament der Weihung 
ift eine feine Lift geweien und auch noch, alle graufame Wun- 
der zu befltätigen, fo bisher in der Kirche gefchehen find, und 
noch weiter gefchehen werden. Hier hat bie chriftliche Brüber- 
ſchaft ganz ein Ende genommen, bier find aus den Hirten Wölfe, 
and den Knechten Zyrannen, und aus den Geiftlichen mehr als 
zu Weltliche geworden. Wie wenn fie gezwungen würden zu 
geftehen, daß wir alle, fo viele wir getauft find, gleichfalls Priefter 
feien, wie wird auch in Wahrheit find, und ihnen dad Pre- 
digtamt allein, jedoch mit unferer Bewilligung befohlen, fo 
wüßten fie auch zugleih, daß fie fein Recht noch Gewalt über 
und zu gebieten hätten, denn fo viel wir felber aus eignem 
guten Willen ihnen zuließen. Es ftcht gefihrieben 1. Petri 2: 
Ihr feid das auserwählte Geſchlecht, das Fönigliche Prieſterthum. 
Darum find wir alle Priefter, foviel unferer Ehriften find. 
Luther erflärt die Prieftermeihe für nichts weiter ald für einen 
kirchlichen Gebrauch, Geiftliche zu wählen. Wenn dieſes Sarra- 
ment und Erdichtung, fchließt er, einmal wieder fällt, wird das 
Papſtthum faum mit feinem Charakter ftehen bieiben, und wird 
wieder zu und Tommen bie fröhliche Freiheit, in welcher wir 
uns alle gleih, mit allen Rechten erkennen, und nad erledig- 
tem tyrannifchem Joche erft verftehen werden, daß ein jeglicher, 
der ein Chriſt ift, Chriftum hat, und mit ihm Alles bat und 
vermag. — Das Sacrament ber letzten lung endlich erklärt 
Luther für einen Gebrauch ber erften Kirche, woburd fie wun- 
derthätige Heilungen bewirkt babe, der aber längft als aufge 
hoben zu betrachten fet. 

Daran fehließt fich Luther's Schrift von den guten Wer⸗ 
ten, im März des Jahres 1520 verfaßt, an. (Opp. lat. 
Witeb. T. V. fol. 577 qq.) In der Dedication diefer Schrift 
an den Herzog Johann von Sachſen erflärt Luther dieſelbe 
für eine der nötbigften unter feinen Schriften, wegen der 
Wichtigkeit der Frage von guten Werken für die damalige Zeit, 
und weil der unerfahrene und einfache Mann gerade bier am 
erften irre geleitet werde, fo daß die Warnung Ghrifti, fi) vor 
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falfchen Propheten zu hüten, gerade in dieſer Sache ihre An- 
wendung finde. Die Schrift felbft  befteht in einer Auslegung 
des Decalogus, und gewährt einen auffallenden Beweis von 
dem rafchen Fortfchritte des Verfaſſers in der religiöfen Er- 
Fennmiß in der damaligen Zeit, wenn man diefelbe mit feinen 
vor wenig Jahren gehaltenen, oben erwähnten Predigten über 
denſelben Gegenftand vergleicht. Vor Allem, beginnt die Schrift, 
muß man wiffen, daß weder ein gut Werk ift, was Gott nicht 
geboten, noch eine Sünde ift, die Gott nicht verboten bat. Zur 
Erkenntniß und Vollbringung guter Werke ift alfo nur eine 
Kenutniß der Gebote Gottes nötbig. Bei der Erklärung bed 
eriten Gebote wird das Prinzip der chriftlihen Sittenlehre 
aufgeflellt, und daſſelbe nach den Ausfprüchen des Apoſtels 
Paulus: der Gerechte lebt durch den Glauben; was nicht aus 
dem Glauben kommt, ift Sünde, — in dem Glauben, Vertrauen 
zu Gott gefunden. Das heißt nicht Einen Gott haben, wenn 
man ihn Außerlich mif dem Munde nennt und mit Kniebeugen 
und Geberden anbetet, fondern wenn man von ganzem Herzen 
ihm vertrauet, und fich alles Gute, Gnade und Wohlwollen 
von ihm verfpricht, ebenfofehr wenn man Üübeles leidet, als 
wenn man Gutes thut, im Zode wie im Leben, im Unglüde 
wie im Glücke. Ein Ehrift, der in dieſem Vertrauen zu Gott 
lebt, weiß Alles, vermag Alles, unternimmt Allee. Und alles 
diefes thut er freudig und willig, nicht um Werdienft und Wert 
aufzuhäufen, fondern weil es ihm Lieb tft, daß es Gott fo ge _ 
falle, und daß er rein umfonft Gott diene, allein damit zu- 
frieden, daß ed Gott gefalle. Der läuft nach St. Jakob, Rom, 
Jeruſalem, der betet die Gebete der heiligen Brigitta, faftet, 
beichtet, fragt um Rath, und findet doch keine Ruhe und Be _ 
friedigung, ſondern thut ed mit Befchwerbe, Ungewißheit, Un 

willen feines Herzens. — Zur Erfüllung des zweiten Gebotes’ 
gebört, fich allen falfchen, verkehrten, verführerifchen, irrigen und 
ketzeriſchen Lehren zu wiberfeßen, ingleichen allen Mißbraͤuchen 
der geiftlichen und kirchlichen Gewalt. Sie lehren, Ehriftus Babe 
von ihnen gejagt: wer euch hört, hört mich, wer euch ver 
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achten wird, verachtet mich — auf welche Worte ſich ſtützend, 
fie wild und frech reden, thun, erlaſſen was fie wollen, ercom- 
muniziren, verfluchen, berüben, morden, vollbringen Ungerech⸗ 
tigfeiten, Schandthaten nach Gelüſt. Chriftus bat aber geboten 


nicht in Allem, fondern nur dann zu hören, wenn fie feine 


Lehre und nicht ihre Lehre, feine Werke und nicht ihre Werke 
verfünden. O daß wir doch bier rechtfchaffen bandelten; wie 
oft follten die nichtswürdigen Officialen die päpfllihe und. bi- 
ſchoͤfliche Ercommunication vergeblih verhängen! Wie follten 
die römifchen Donner verftummen, wie oft follte der fchweigen, 
den jetzt die Welt hören muß! — Bei dem dritten Gebote fpricht 
Zuther gegen den Kultus als todtes Werk, und dringt auf 
Gottesverehrung im Geifte, fpricht tief chriftlih über das Ge- 
bet, und dringt darauf auf öffentliche Kirchengebete, nicht wider 
die Zürfen, fondern wider die, welche weit ſchlimmer feien ats 
diefe in Zerſtörung der chriftlichen Kirche, Verwüſtung des 
ChHriftenvolfs, wider den Papft, Biſchöfe, Priefter, Moͤnche. 
Wenn Luther auch bier unter den Firchlidhen Feſten nur den 
Sonntag beibehalten haben will, fo meint er doch nur, daß man 
alle Marien« und Heiligenfefte auf denfelben ‘verlegen folle, was 
eine Erklärung gegen die Herrnfeſte nicht einſchließt. — Das 
vierte Gebot befiehlt auch in Ehren zu haben und zu gehorchen 
der geiftlichen Mutter, der Kirche. Die kirchliche Gewalt follte 


‚ aber die öffentlichen Sünden flrafen unb einſchränken, follte da⸗ 


für forgen, daß die Collegien der Priefter, Klöfter, Parochien, 
Schulen ordentlich eingerichtet würden, um für Gottesdienft, 
Iugendunterricht die erforderliche Sorge zu tragen. Aber fo 
findet man zu Rom nichts als einen Markt mit kirchlichen Din- 
gen, bie dafelbft öffentlich und frech gekauft und verkauft wer« 
den. Die Collegien und Ämter, welche zum Dienfte Gottes, 
zum Unterrichte und Leitung des Volkes geftiftet find, Tommten 
in die Hände ungefchidter, unwürbiger Menfchen, der eifrigften 
Romaniften und erften Schurken. Da nun die Kirchengewalt 
nicht eingefegt ift, um Gottes Ehre zu frhänden, und die Ehriften- 
beit zu Grunde zu richten, fo muß man bier wie rechifchaffene 
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Kinder handeln, deren Eltern in Wahnſinn verfallen find. Die 
römifche Gewalt, als die unſeres oberften Vaters, muß in Eh⸗ 
ren gehalten werden, aber man muß fie als Wahnfinnige fo 
einfchränten, daB fte die Chriftenbeit nicht zu Grunde richten. 
Das befte Mittel. hierzu ift ein allgemeines freied Concil. — 
Das achte Gebot fordert auch die Öffentliche Bezeugung der 
Wahrheit. Dat man Glauben und Zuverfiht zu Gott, dann 
ift Das Herz muthig, kühn, unerfchroden, bezeugt, vertritt die 
Wahrheit, mag Kopf oder Mantel in Gefahr fichen, gehe es 
gegen Papft oder gegen Könige. 

Dieſe Schriften Luthers wurden mit außerordentlichem Bei⸗ 
falle aufgenommen. Von der Schrift an den deutſchen Adel 
waren in wenig Wochen 4000 Exemplare vergriffen, und im 
Monat Auguſt 1520 erſchien eine neue revidirte Auflage. Außer⸗ 
dem gehoͤren hierher zwei Schriften, welche Luther während 
ſeines Aufenthaltes auf der Wartburg verfertigte. Die erſte 
unter dem Titel: von der Beichte, ob ſie der Papſt Macht 
habe zu gebieten, ſtellte die Ohrenbeichte, nach Geſchichte und 
Schrift, ald eine päpfttiche Erfindung dar (W. W. Wittenb. 
Ausg. VII, 237.) Die zweite: De votis monasticis, gegen die Ge⸗ 
lübde der Möndye und Priefter (GCölibat) gerichtet. (Opp. lat. 
lenens. II, ATTb.. 899.) Endlich die im Jahre 1522 verfaßte 
Shrift: Vom Mißbrauche der Meffe, (VW. W. Altenb. 
Ausg. I, 21 f. f. worin er vom allgemeinen Priefterthume der 
Ehriften Handelt, und die Meſſe als Opferhandlung beftreitet. 

Mehr noch als durch Die bezeichneten Schriften machte 
Luther die Reformation durch ein Unternehmen zur deutichen' 
Volksſache, welched er auf der Wartburg begann, und zum 
Theil auch ausführte, nämlich durch bie Überſetzung der h. Schrift 
in bie deutfhe Sprache. Wenn ed auch ſchon früher dergleichen - 
Überfegungen gab, fo fehlte doch denfelben Alles, was fie zu 
einem Volksbuche hätte machen können. Luthers Überfekung 
dagegen, durchbrungen von einem durch dic Liebe zum Goͤttli⸗ 
Gen geheiligten und verflärten Nationalleben, befaß dieſe Eigen: 
fchaft im höchſten Grade, und machte die h. Schrift zum eigent- 
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lichſten Volksbuche. Das Volk erhielt dadurch ein Mittel,. tech 
von der Unternehmung Luthers eine eigene, aus ber h. 
Schrift gefchöpfte Weberzeugung zu bilden, und dieſe Ueberzeu⸗ 
gung war' ed, welche die wichtigfte Stüge für die Reformation 
unter dem Volke abgab. *) Was den innern Gehalt diefer Über 
fegung anbetrifft, fo wird allgemein zugeftanden, daß Luther, 
der fich fo tief in den Geift der heiligen Schrift hineingelebt 
hatte, foweit ed möglich war eine dem Grundterte fafl gleiche 
Arbeit geliefert habe. indringend in die Ziefe des Sprach⸗ 
geiftes ift feine Diction immer bie nafurgemäße für die befon- 
dern biblifchen Bücher, ein blühender, feuriger Styl in den 
Pſalmen, beitere Gotteskraft in den paulinifchen Briefen, der 
ruhige Erzählungston im Lucas. Wie tief- der Ausdruck diefer 
Überfegung in dem Leben wurzelt, fönnen wir aus dem Urtheile 
von Jacob Grimm über die Bedeutung derfelben für die deutfche 
Sprahbildung fehließen, weiches alfo lautet: „Luthers Sprache 
muß ihrer edlen, faft wunderbaren Reinheit, auch ihres gewalti- 
gen Einfluffes balber, für Kern und Grundlage der neuhoch⸗ 
deutfihen Sprachniederfegung gehalten werden, wovon bis auf 
den heutigen Tag nur fehr unbedeutend, meiſtens zum Schaden 
der Kraft und des Ausdends, abgewichen worden if. Man 


*) Die Überfegung des Neuen Teſtaments (nad dem @rasmifchen 
Srundterte ausgearbeitet) hatte Luther mit Ende März 1922 fertig, worauf 
er feine Arbeit mit Hülfe Melauchtbons und Spalatin's ausfeilte. Die 
erfte Auflage, welche im September 1522, 10,000 Eremplare ſtark, erfchien, 
warb fo ſchnell vergriffen, daß noch in demfelben Jahre eine neue Auflage 
ans Licht trat. Die Überfegung des Alten Teſtaments (angefertigt nach der 
Breicer Ausgabe des hebräifchen Grunbtertes) erſchien in einzelnen Büchern 
allmaͤhtig, bis im Jahre 1534 diefelbe fo weit fertig war, daß die ganze 
b. Schrift Alten und Neuen Zeftaments nebft den Apokryphen, als cıflc 
Gefammtausgabe, erfheinen Fonnte. Um dieſes wichtige Werk feiner Boll: 
endung näher zu führen, bildete fich zu einer. Nevifion deſſelben aus Wit: 
tenberger Profefioeen unter Ruther’s Leitung ein gelehrter Eonfeflus, aus 
Melanchthon, Bugenhagen, Juſtus Jonas, Greuziger, Aurogallus beſtehend, 
(KIM. Predigt des Matheſius über Luthers Leben) durch deſſen Arbeit 1541 
eine revidirte Ausgabe der Lutherifchen Überfegung an das Licht trat. 
(Schott, Geſch. der deutfchen Bibeluͤberſ. Luthers.) 
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darf das Neuhochdeutſche in der That als den proteſtantiſchen 
Dialekt bezeichnen, deſſen Freiheit athmende Natur längſt ſchon, 
ihnen unbewußt, Dichter und Schriftſteller des katholiſchen 
Glaubens überwältigte.“ (Vergl. Grotefend in den Abhandl. 
des Frankf. Gelehrten⸗Vereins für deutſche Spr. 1. 8. 24.) 
Die Wirkſamkeit der Bibelüberſetzung Luther's unter dem Volke 
beſchreibt auf eine komiſche Weiſe der Zeitgenoſſe und heftige 
Gegner Luthers Cochlaͤus in feiner Schrift De actis et scriptis 
Latherl (nach der deutihen Ausgabe) zum Jahre 1522: „Luther's 
Neues Teſtament warb durch die Buchdruder dermaßen ge 
mehrt, und in.fo großer Anzahl ausgefprengt, alfo bag auch 
Schneider und Schufter, ja auch Weiber und andere einfältige 
Idioten, fo viel derer Died neue Lutheriſche Evangelium ange: 
nemmen, die auch nur etwas Weniges Deutſch Iefen gelernt 
hatten, dafjelbe gleich als einen Brunnen aller Wahrheit mit 
hochſter Begierde laſen. Etliche trugen baflelbe mit fih im 
Bufen berum, und lernten es auswendig, Daher maßten fie 
fi binnen wenig Monaten foviel Erfahrung und Geſchicklichkeit 
an, daß fie. nicht Scheu trugen, nicht. allein mit.den katholiſchen 
gemeinen Laien, fondern auch mit Prieftern und Mönchen, fogar 
mit Mogifleen und Doctoren der h. Schrift, zu disputiren. 
Daher pflegten unterweilen die Rutberifchen Laien in Zuſam⸗ 
menfunften und Geſprächen ohne Bedacht mehr. Schrift zu ci- 
tiren, ald wohl die katholiſchen Mönche und Prieſter. Sie 
waren aber defjen längft von Zuther berebt, nicht zu ‚glauben 
md anzunehmen, ed wäre denn aus heiliger Schrift angezogen. 
Derhalben müflen die Katholifchen von ihnen der Unwiſſenheit 
und des Unverſtandes getadelt fein, wenn fie: fonft fehon die ge 
Ichrteften Theologen wären. So durften ihnen auch wohl bie: 
weilen etlihe Laien in öffentlicher Verſammlung widerfprechen, 
ale ob fie in der Predigt lauter erdichteted Fabelwerk und 
menfchlihe Zügen auf die Bahn gebracht hätten. — Viele be 
gaben fih von Hauswirthſchaften hinweg, und thaten nichts 
Anderes, ald ihren Bekannten und Freunden zu fehreiben, ſich 
der Sache aufs fleißigfte angelegen fein zu laffen. Andere ver: 
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ließen ihre Witern und Freunde, damit fie ihr neues Evange- 
lium mit Predigen nur weit ausbringen möchten, und ſolches 
- Alles um foviel defto mehr, je mehr am Tage fei, wie erbaͤrm⸗ 
lich wir bisher von den Päpften betrogen feien, da wir doch 
obne -allen Unterfchied einander gleich und Brüder in 
Chrifto wären. Und welches ganz Deutfhland am ſchaͤdlichſten 
ift, fo rühmte fich Zuther, ed wäre den Deutfchen bis daher 
dag Evangelium niemald in feinem rechten eigentlichen Ver⸗ 
ftande gepredigt worden, er brächte aber dad wahre Evangelium, 
fo viele Jahre unter der Bank gelegen, wieder auf die Bahn 
bervor. Und fo etwa ein Aitgläubiger ein wenig Dagegenmur- 
melte, war alöbald der gemeine Haufe mit Erbitterung wider 
ihn auf. _ Daher geſchah denn, daß fich dieſes Lutherifche Evan- 
gelium in die meiften und volfreichften Reichöftäbte, etliche gar 
wenige ausgenommen, unter diefer Gelegenheit einfchliche. — 
Um den Eindrud, den Luthers aus dem Grundterte : verfertigte 
und in einem originellen deutfchen Style abgefaßte Überſetzung 
hervorbrachte, zu ſchwächen, machten ſich auch katholiſche Theo⸗ 
logen an die Überfegung der heiligen Schrift, die aber ſpat und 
Luthern gleichfam nachhinkend damit hervortraten, dabei der nach 
dem katholiſchen Dogma geſtempelten Vulgata folgten, und im 
Ausdrucke weit hinter Luther zurückblieben. *) Aber ihre. 
überſegungen, von Geiſt und Originalitat verlaſſen, wirkten ſo 
viel als nichts, während Luthers Überſetzung das Buch des 
deutſchen Volles wurde. 


*) &o erfhien von Emfer zu Dresden auf Aufforderung bes „Herzogs 
Georg im Jahre 1527 eine Überfeßung des Neuen Zeftaments, in deren 
Borrede er Luthers Überfegung auf das Unbilligfte verunglimpfte, obſchon 
feine Arbeit in nichts weiter befland, als daß er Luther's Überfeßung zu 
Grunde gelegt, und an einer Zahl von Stellen nach der Bulgata verändert, 
ober vielmehr verborben hatte. Bon Johann Dietenberger, Lehrer der Theo: 
Iogie zu Mainz, erſchien im Jahre 1534 eine deutſche Überfegung des Alten 
und Neuen Teſtaments, weldhe ganz auf die nämliche Weife entflanden war 
als die Emſerſche. Daffelbe Urtheil gilt auch von der Ueberſetzung des Alten 
und Neuen Zeftaments, melche im Jahre 1537 von Johann Ed erſchien. 
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Wie ald liberfeker der heiligen Schrift, fo wirfte Luther 
auch als geiftlicher Liederdichter auf dad Wolf, indem er in der 
deutfchen: Literatur eine heilige Lyrik begründete, worin fpäter 
die Deutſchen fo Außerordentliches geleiftet haben, fo daß wir ' 
in Diefen Zweig den Grundzug des deuffch- poetifchen Talentes 
fegen muͤſſen. Der Reformator batte alfo den Grundaccord des _ 
innern feligen Lebens der Nation gerührt. Luthers geiftliche 
Lieder, wovon im Jahre 1524 die erſte Sammlung mit acht Lie 
dern, und im Sabre 1525 die zweite mit ſechszehn Liedern, 
durch den fächfifchen Kapellmeifter Iohann Walther mit Melo- 
dien verfehen, erfchien, (de Wette II, A461, A490, Niederer, - 
Einführung des deutfchen Gefanges) wirkten durch ihre kernhafte 
Diction, Tindliche Frömmigkeit und Stärke‘ de Glaubens der⸗ 
geftalt- auf das Wolf, daß überall, wo ein folches Lied erfcholl, 
die Liebe zur Reformation in demfelben geweckt wurde. Im 
Ganzen haben wir von Luther 36 Lieder. (Eine trefflihe Samm⸗ 
lung der Lieder Luther's und der älteften Lutheriſchen Dichter, 
eined Paul Speratus, Boliander, Lazarus Spengler u. a. hat 
Philipp Wadernagel veranftaltet.) Dazu kam, dag Alles, was 
Deutſchland damals an Poefie und Kunft befaß, Theil an der 
Reformation nahm, und fich freiwillig in den Dienſt derfelben: 
ftelte. Die beiden großen Meifter der bildenden Kunft, Albrecht 
Dürer und Lucas Kranach, waren Freunde und Verehrer 
Luther's, und verberrfichten durch ihre Kunſt feinen Namen und 
den feiner vorzüglichſten Befchüger und Anhänger. Von Lucas 
Kronach erfchien unter andern: Paflional Chrifti und des Anti⸗ 
Hrift, wozu Melanchthon die Unterfchriften feste. (Heller, U. 
Dürer 11, 520, 908. Ebend., 2. Cranach ©. 264.) Unter den 
Volksdichtern der Zeit ift vor Allen der berühmte Nürnberger 
Meifterfänger Hand Sachs zu nennen, von dem im Jahre 1523 
Die Wittenbergiſche Nachtigall erfchien. Nachdem Hand 
Sachs in einem Vorworte Luther's Perfünlichkeit und die Ab- 
fiht feiner Gegner auf eine biedere und nachdrückliche Weife 
dargeftellt hat, folgt fodann das treffliche Gedicht, worin bie 
Rodtigen, nach. verfloſſener Nacht der Unwiſſenheit und Knecht⸗ 
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fchaft, beim anbrechenden Morgen Wahrheit und Freiheit ver- 
fündigt d. h. einen kurzen Inbegriff der evangelifchen Lehre 
darlegt. Außerdem erfhien von Hans Sachs: Disputation 
zwifchen einem Chorherrn und Schuhmacher, darin dad Wort 
Gottes und ein recht chriftlich Weſen verfochten wird. 1524. — 
Ein Geſpraͤch von den Scheinwerfen der Geiftlihen und ihren 
Gelübden, damit fie zur Werläfterung des Blutes Chriſti ver- 
meinen felig zu werden. 1524. — Eine wunderliche Weiſſagung 
von dem Papftthume, wie es ihm bis an das Ende der Belt 
geben fol, in Kiguren oder Gemälden begriffen u. f. welche 
Hand Sachs in beutfchen Heimen gefaßt und dazu geſetzt 
bat. 1527. 

Was Luther für das Volk im Allgemeinen that, that Me: 
lanchtben für die Gebildeten im Beſondern Durch feine Loci 
communes rerum theologlcarum seu Hypotyposes theologicae, 
weile im Jahre 1521 an das Licht traten. Obſchon Luther 
den Glauben der neuentftehenden Kirche, fofern er beſonders 
von dem Lehrbegriffe der römifchen Kirche abwich, in feinen 
GStreitfchriften entwidelt hatte, fo mangelte es doch noch ganze 
lich an einer vollftändigen und zufammenhängenden Darftellung 
deſſelben in bündiger Kürze, die zugleich feine Duellen und Be- 
weife, fowie feine fruchtbare Brauchbarkeit- vor Augen legte. 
"Gelehrte vorzüglich Tonnten mit Recht verlangen, daß ihnen 
dad Religionsfpflem eines Mannes, der auf der einen 
Seite fo großen Beifell fand, und auf der andern Seite als 
bee größte Werfälfcher des Chriftenthums verkegert und ver- 
dammt wurde, rein und ungeßünftelt, obne viele Zumifchung - 
von Polemif und Deftigkeit dargelegt würde. Melanchthon be⸗ 
friedigte dieſe Erwartung, und das auf einem Wege, der weder 
natürlicher, noch für die: Religionswiffenfchaft vortheilhafter fein 
Tonnte. Indent er in feinen Borlefungen den Brief Pauli an 
die Chriften zu Rom erklärte, diejenige unter allen apoftolifchen 
Schriften, deren reichhaltiger Inhalt. die ganze chriftliche Glau⸗ 
bend« und Sittenlehre umfaßt, zog er aus demfelben einen In⸗ 
begriff dieſer Lehre aus, kurz, einfach, von. Spitzfindigkeiten, 
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theologifchen Kunftwörtern möglichft frei," aber deſto mehr lehr⸗ 
reich und praltifh, auch in einen fanftfliegenden, klaſſiſchen 
Bortrag eingefleidet. Das Buch fand allgemeinen Beifall, up: 
. geachtet. Der Schmähungen deſſelben von einem Cochläus, un« 
geachtet Ed demfelben ein Enchiridion locoram communlum ent« 
gegenftellte. Nirgends war die chriftliche Lehre mit fo viel Ein- 
fiht in das Weſen des Chriftenthbumd und in das Bedürfniß 
der Zeit, mit foviel praftifchem Sinne und Geſchmack entwidelt 
worden. Luther ftellte das Buch über alle Schriften der Kir 
henvärter und der heiligen Schrift faft gleich. *) 

Wir müflen dieſes wichtige Buch nach feiner erflen Er- 
ſcheinungsform näher befchreiben. In dem Vorworte ſtellt Me» 
lanchthon für cine achte chriftliche Religionswiflenfchaft den Kar 
non auf, daß man nur die Fanonifhen Bücher der b. Schrift 
ald Die Duelle einer folchen anzufehen habe. (Fallitur, quisquis 
aliunde Christianismi formam petit,' quam ex scriptura canonica.) 
Denn da’ die Gottheit ihr vollfommenes Bild im derfelben aus- 
geprägt babe, fo könne man daſſelbe nirgends weder näher noch 
beftiuimter erhalten. Ein folches ſucht man auch bei ben älteften 
Kirchenlchrern vergebens, und feit Ambrofius und Hieronymus 
wurden bdiefelben immer unlauterer, bis emblich die chriſtliche 
Wiſſenſchaft in die ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten ausgeartet iſt, 


*) In Kurzem war bie erſte Auflage diefes Buches vergriffen, und 
noch im Sabre 1521 erſchienen zwei neue. Bid zum Jahre 1525 wurde 
bie Schrift überhaupt funfzehnmal lateiniſch, und bis 1526 zehnmal deutſch 
(nach der Überfegung von Georg Spalatin unter ben Titel: Die Haupt: 
artikel und fürnemften Puncte der ganzen heiligen Schrift u. f. w.) ge: 
deut. Beraͤndert erfchien das Wer im Sabre 1535 unter dem Zitel: 
Loci tkeologiai ‚communes recens collecti et recogniti. Innerhalb eines . 
Zeitraums von fieben Jahren erfchienen von diefer Ausgabe zwölf Iateinifche 
und fieben beutfche Auflagen, letztere nach ber Überfegung von Juſtus Jonas 
unter dem Zitel: Loci communes, das iſt: Die flrnemften Artikel chriſt⸗ 
licher Lehre. Zum drittenmal umgearbeitet erfehien das Werk in der beut- 
ſchen Ausgabe (von Melanchthon unter dem Titel: Die Hauptartifel chriſt⸗ 
liher Lehre) im Jahre 1542, und in der lateiniihen (Loci tbeologici re- 
cena recogniti) im Jahre 1543. Noch bei Lebzeiten Melanchthons erfchien 
bie ſeteiniſche Ausgabe in dieſer dritten Ferm vierundzwanzig mal. 
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von denen man nicht weiß, ob fie mehr gottlod oder thörigt 
find. Indem Melanchthon zu der Methode fortgeht, nach wel- 
cher die chriftliche Religionswiffenfchaft behandelt werden müſſe, 


klagt er, daß Iohann von Damascud. zu viel philofophirt habe, . 


und Seter der Longobarde lieber Menfchenmeinungen aufhäufe, 
als Ausfprüche der Heiligen Schrift wieder gebe. Befonders 
geht er darauf aus, die Dogmatif von müßigen Speculationen 
zu befreien, ‚und in dad Gebiet des praftifchen Lebens zu ver- 
fegen. Dan thut befler die Geheimniffe des göttlichen Weſens 
anzubeten, als darüber zu grübeln. Und deshalb hat der liche 
Gott feinen Sohn Menfch werden laffen, um und von der Be⸗ 
trachtung feiner Majeftät zur Betrachtung der menſchlichen Na⸗ 
tur und unferer Schwäche hinzuleiten. Es kommt und ‚alfo nicht 
darauf an, unfere Thätigfeit den Artikeln von Gott, der Ein- 


heit. und Dreibeit deffelben, von dem Geheimniffe und der Ars 


der Menſchwerdung zuzuwenden. Was haben denn die Scho- 
laftifer in den vielen Jahrhunderten, während fie fi) mit dieſen 
Artikeln befchäftigt Haben, erlangt? Sind fie nicht in ihren Un- 
terfuchungen zu Thoren geworden, während fie ihr ganzes. Le⸗ 
ben gegrübelt haben — de universalibus, formalitalibus, conno- 
tatis, et nescio quibas allis vocabulis? Wer dagegen die Macht 
der Sünde, dad Gefeh, die Gnade nicht Tennt, verdient den 
Namen eined Chriften nicht. Denn das heißt Chriftum kennen, 
feine Wohlthaten Tennen, nicht aber, wie jene Lehrer thun, ſich 
mit feinen Naturen, und der Art feiner. Menfchwerbung bes 
fhäftigen. Denn das heißt” erft eine chriftfiche Erkenntniß, zu 
willen was das Geſetz verlangt, woher man Kraft zur Voll: 
bringung des Geſetzes und Gnade wider bie Sünde erhalte, 
wie man den Niedergefchlagenen wider Satan, Fleiſch und Welt 
aufrichte, wie man das beunruhigte Gewiſſen tröfte. 

Zunächſt entwidelt Melanchthon aus der Dogmatifchen An⸗ 
thropologie Die Artikel von der Freiheit des Willens und von 
ber Sünde. Obſchon in dem Artikel von den eigenen Kräften 
des Menichen, ſagt Melanchthon, die chriftliche Lehre mit der 
Philofophie und menſchlichen Vernunft im Widerfpruche fleht, 
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ſo ift die Philoſophie doch allmählich in das Chriftenthum 
_ eingedrungen, und man hat darein die goftlofe Lehre von. 
dem freien Billen aufgenommen, und die Wohlthaten Chrifti 
durch Die profane und feelifche Weisheit unferer Vernunft ver: 
dunkelt. Man gebraucht den Ausdrud vom freien Willen, wel: 
her der h. Schrift, dem Sinne-und Urtheile des Geiſtes durch⸗ 
aus fremd ift, woran fich heilige Männer oft geftoßen haben. 
Aus der -platonifchen Pbilofophie hat man den Ausdrud der 
Vernunft, der eben fo verderblidh ift, hinzugethan. Wie wir 
in den legten Zeiten in der Kirche den Ariſtoteles an die Stelle 
Chriſti geſetzt haben, fo ift gleich nach der Gründung der Kirche 
die chriſtliche Lehre durch die platonifche Philoſophie entkräftet 
worden. Daher ift es gefommen, daß man neben den Fanoni» 
fchen Büchern der h. Schrift Feine ächten Schriften in der Kirche 
bat. Alles, was in den Lehrbüchern fteht, riecht nach Philofo- 
phie. — Da Alles, was gefchieht, nach einer göttlichen Vorher⸗ 
beflimmung nothwendig gefchieht, fo gibt es Feine Freiheit un- 
feres Willens. Es kann nach der menfchlichen Vernunft nicht 
geleugnet werden, daß es eine Freiheit in äußern Dingen gebe, 
3. E. Iemand zu grüßen, oder nicht zu grüßen, ein Kleid anzu- 
ziehen oder nicht, Fleifch zu efjen oder nicht. Die Scholaftiker _ 
haben dagegen eine foIche Kraft des Willens erdichtet, daß man 
bei jeder Stimmung der Affecte diefelben regieren und mäßigen 
fonne. Sie meinen der Wille habe die Kraft, aus jedem Affecte 
"gute Handlungen herworzubringen. So könne der Wille, wenn 
man jemand haſſe, befchliegen, denſelben nicht ferner zu haffen. 
Dder wenn wir von Natur gottlos find, fo fagen fie, könne es 
der Wille bewirken, daß er Fünftig Gott Tiebe. Ich geftehe, 
dag bei der Wahl äußerer Dinge eine gewifle Freiheit ftattfinde, 
von den innern Affecten aber leugne ich ganz und gar, daß fie 
in unferer Gewalt ftehen, und ich Tann feine Kraft des Willens 
zugeben, welche den Affecten mit Erfolg widerftreben könne. — 
Wie die Lehre von einer gänzlichen Unfreiheit des Menfchen bei 
den Reformatoren zu nehmen fei, haben wir ſchon bei Luther 
bemerkt. Daß Melanchthon diefe Lehre auf eine göttliche Vorher⸗ 
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beftimmung gründet, (wie auch Luther fchon gethan hatte, z. B. 
bei einer Disputation zu Heidelberg im Jahre 1518) iſt freilich 
ein Irrthum, allein man fieht aus der Darftellung Melanchthong, 
Daß er dieſe Lehre nicht als dogmatiſches Prinzip auffaßte, (ſonſt 
könnte er ſich nicht offenbar widerfprechen) fondern nur ald Grund 
gebrauchte, um die Unfreiheit des Menfchen zu erweifen. 

Bon der Sünde ift Melanchthons Lehre folgende. Die 
Erbfünde ift eine angeborne Neigung, durch welche wir zum 
Sündigen getrieben werden, fortgepflanzt von Adam auf feine 
ganze Nachkommenſchaft. Sowie im Feuer. eine natürliche Kraft 
in die Höhe zu fleigen, im Magnet eine natürliche Kraft anzu- 
ziehen ift, fo iſt im Menſchen eine natürliche Kraft zum Sün⸗ 
digen. Die 5. Schrift unterfcheibet nicht zwifchen Erb- und 
Zhatfünde. Denn die Erbfünde ift durchaus eine actuelle böfe 
Begierde. Sowohl die That» ald auch die Erbfünde nennt die 
h. Schrift einfach Sünde, obfhon fie zumeilen ald Früchte der 
"Sünde bezeichnet was wir Thatfünden nennen. Wenn ſchon 
die Scholaftifer die Erbfünde nicht leugnen, fo leugnen fie doch, 
daß die Erbfünde eine ſolche Kraft fei, daß alle Werke und 
Unternehmungen der Menfhen Sünde feien: Sie fhämen fidh 
nicht eine Gerechtigkeit det Werke, philofophifche Zugenden zu 
Ichren. . Gut, ed möge eine gewiſſe Eharafterflärfe im Socra= 
tes, Züchtigkeit im Zenokrates, Maͤßigkeit im Zeno gewefen fein, 
fo wohnten doch diefe Schattenbilder von Zugenden in unreinen 
Herzen, entfprangen aus Eigenliebe, und dürfen nicht für wahre 
Zugenden, fondern müflen für Behler gehalten werden. Um Die 
Sache mit einem kurzen Yusbrude zu bezeichnen, fo fage ich, 
DaB alle Menſchen vermöge der Kräfte der Natur in Wahrheit 
und beftändig Sünder find und fündigen. Wenn die Scholafti- 
fer Ihren, daß die Erbfünde in dem Verluſte der Liebe Gottes 
und der ‚urfprünglichen Gerechtigkeit beftehe, fo hätten fie. hin⸗ 
zuthun müffen, dag wir, beraubt des. güttlichen Geiſtes und 
Segens, ein Fluch geworben find, daß an die Stelle des in 
und: verlöfchten Lichted Finſterniß, Blindheit und Irrthuͤm getre- 
ten find, an die Stelle der Wahrheit die Lüge, an die Stelle 


4 
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des Lebende Sünde und Tod. Dagegen lehren fie, daß ber 
Wille füch nach der Vorſchrift der richfigen Vernunft bilden koͤnne, 
daß er wollen künne, was die gefunde Vernunft, der rechte 
Kath und. Verftand vorſchreiben. Sie reden von einem merito 
congrui, demzufolge der. Menfch mit feinen natürlichen Kräften 
fittliche Werke vollbringen könne, nach welchen er die Gnade de 
congruo verdiene, indem an fich feine guten Werke nicht ver- 
dienftlich feien. Der Grund dieſes Irrthums liegt darin, daß 
die Scholaftifer nur auf das Äußere der Werke fehen, nicht 
nach den innern Affecten urtheilen, während Gott Herz und 
Affecte richtet. Sie find blind und Leiter der Blinden. 
Wolle doch Gott unfern Geft von Dem Urtbeile der 

menſchlichen Vernunft und Philofophie zu einem geiftlichen 
Urteile Ienfen. Denn nad) der Blindheit der menfchlichen 

Vernunft können wir ohne das Licht des h. Geiftes die voll- 

kommene Geftalt der Sünde und Gerechtigkeit nicht erkennen. 

Der einfachſte und ſicherſte Lehrer ift der göttliche Geiſt, 
welcher fih am nächften und einfachften in der heiligen Schrift 
ausdrüdt. Wenn dein Geift in Diefe fich gleichſam hinein- 

gebildet Hat, dann wirft Du vollfommen, einfach, genau wie 

von andern theologifchen Artikeln, alfo auch von Diefem den 

‚wahren Grund einfehen. — Der Gegenſatz, den Melanchthon zwi⸗ 
fhen Vernunft und Schrift aufftelt, darf niht an ſich und 
wörtlih genommen, fondern muß nah der Stellung Melanı 

chthons zu der verdorbenen Zeitphilofophie beurtheilt werden. 

Bon nun an befchäftigt fi) Melanchthon bis zu Ende mit 

den Lehren der Heildordnung. Zuerft entwidelt er den Unter: 

ſchied zwifchen Gefet und Evangelium. Dad Sittengefeb tft 
theils ein Geſetz der Natur, theild der Offenbarung. Als Na- 

turgefeß ift es eine gemeinfchaftliche Norm, der alle Menfchen 

‚auf gleihe Weife beiftimmen, weil Gott daffelbe -dbem Innern 
eined Jeden eingegraben hat, um feine Sitten zu bilden; daffelbe 

ft ein und angefchaffener Habitus, keinesweges eine Erfindung 

unfered Talents, fonderu eine von Gott und eingepflanzte Re⸗ 

gel über die Sitten zu richten. Weil aber wegen der angebor: 
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nen Blindheit das Urtheil des menſchlichen Verſtandes ein trü- 
gerifches ift, fo können wir Die unferer Seele eingeprägten Sit⸗ 
tennormen boch faum erfaſſen. Hierin liegt die Nothwendigkeit, 
warum das Moralgefeg göttlich geoffenbaret werden mußte. Da 
nun der Menfch dieſes Geſetz nicht erfüllen Tann, fo ift der 
Zweck deffelben, dem Menfchen feine Sünbhaftigkeit zu zeigen 
und fein Gewiffen aufzuregen. Denn was ift das Bewußtfein 


ber Sünde anders, ald der Ausfprucd des Geſetzes, welcher Die 


Sünde in unferm Herzen aufdedt? Wenn nun dad Gewiſſen 
die Sünde anerfennt und durch das Geſetz erfchredt ift, ſo zeigt 
dad Evangelium Chriftum. Das Gefeg erfchredt, das Evange- 
lium tröftet;_da8 Gefeß des Zornes ift eine Stimme ded Todes, 
Das Evangelium eine Stimme des Friedend und bes Lebens. 
Run ift das Geſetz und Evangelium fo in der h. Schrift vertheitt, 
daß beide in allen Büchern des Alten und Neuen Zeftaments 
gemifcht find. Wie ChHriftus nit dem Evangelio das Geſetz 
verbunden bat, fo die Propheten mit dem Gefege das Evange- 
lium. Irrig ift die Meinung der Scholaftifer, daß Chriſtus ein 
vollkommneres Geſetz als Mofes (Matth. 5. 6.) gegeben habe, 
und daß zwifchen dem Geſetze Moſis und Chriſti der Unterfchied 
fei, daß das Geſetz Mofis nur äußere Werke vorfchreibe, das 
Geſetz Chrifti auch gute Gefinnung fordere, als ob das mofaifche 
Geſetz nur Heuchelei und pharifäifche Gerechtigkeit Ichren wolle. 
Indem Melanchthon zu den Gnadenwirfungen, Glaube, 
Liebe, Hoffnung fortgeht, beftreitet er zuvor den Begriff der 
Gnade, wie ihn die Scholaftifer aufgeftellt haben, ald einer 
Qualität (virus infasa), und der Wirkungen derfelben als Po: 
tenzen des menfchlichen Geiſtes. Man hätte das hebr. m und 
dad griechifche xugıs lieber durch favor als durch ‚gralia über: 
fegen follen, infofern die Gnade nur in einem göttlichen Wohl: 
wollen, das fich unferer erbarmt, beſteht. Darauf folgt Die 
wichtige Lehre von dem rechtfertigenden Glauben. Glauben 
beißt ohne irgend eine Rüdficht auf unfere Werke auf die göft- 
liche "Barmherzigkeit vertrauen, oder der Glaube ift ein Ver: 
trauen auf Die göttliche Barmherzigkeit, die uns in Chriſto ver- 
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beißen ift (Fides est fiducia misericordiae divinae, promissae 
in Christo). Nach diefer, aus der paulinifchen Theologie ent: 
widelten Begriffsbeftimmung bekämpft Melanchthon die Erfis- 
rung ber Scholafliter vom Glauben ald einer Beiflimmung zu 
dem, was burd die h. Schrift überliefert iſt, demzufolge auch 
die Gottlofen Glauben haben können, aber ald eine müßige Qua⸗ 
lität in der Seele; desgleihen ihre Unterfcheidung zwifchen 
fides formata (sc. per caritatem, cum caritate conjuncta) und 
informis, einer fides infusa, als Potenz der Seele, und acqui- 
sita, einem Glauben in biftorifchen Zhatfachen. Der Glaube nun, 
vermöge deffen Ehriftus ald der angenommen wird, der den Vater 
verſohnt hat, durch welchen die Gnade gefchenft wird, der ift 
unfere Gerechtigkeit. Diefer Glaube allein rechtfertigt, ohne 
Rückſicht auf dad Verdienft unferer Werke, fondern allein um 
des Verdienſtes Chriftt willen. Diefer Glaube beruhigt und 
erheitert dad Herz. An die Gefchichte von Chriſtus glauben, 
beißt nicht an ihn glauben, fondern glauben, warum er Menfch ge: 
worden, warum er gefreuzigt fei, warum er nach dem Tode ins 
Leben zurüdgelehrt fei: nämlich um alle zu rechtfertigen, die an 
ihn glauben. Wenn du das glaubft, daß ed zu deinem Heile ge- 
ſchehen fei, fo glaubft du wader. Außer diefem Glauben ift Alles, 
was man Glauben nennt, Schein, Lüge, falfcher Wahn. Die - 
ſcholaſtiſche Theologie hat ſtatt des Glaubens, als Gewiffensanfer, 
Werke, Senugthuungen gelehrt, zum großen Ärgerniffe der Kirche. 
Die Werke, welche der Rechtfertigung vorbergehen, find böfe 
Srüchte von einem böfen Baume, und die, welche der Rechtfer: 
tigung folgen, wenn fie auch vom göttlichen Geifte, der in un- 
- fern Herzen wohnt, berfommen, werden doch in dem noch un: 
reinen Fleiſche vollbracht, und find alfo felbft unrein. Mithin 
bat bei der Rechtfertigung unfer eigened Verdienſt feine Stelle. 

Über das Verhältniß der Liebe zum Glauben Ichrt Me: 
lanchthon, wenn wir durch den Glauben die göttliche Barmber: 
zigkeit geſchmeckt haben, und die Kiebe Gottes durch das Wort 
des Evangeliums, welches Wergebung der Sünden verheißt, 
erfannt haben, fo kann das Gemüth nicht anders, als Gott 
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wieder lieben, und gleichfam- feine Dankbarkeit für fo große 
Barmherzigkeit durch einen Gegendienft erweifen: Gott wie 
der zu lieben, fich feheuen ihn durch Sünde zu beleidigen, un- 
fern Nächften zu lieben. In der Stelle, (I. Corinth. 13.) wo 
die Liebe über den Glauben geftelt wird, wird der Glaube in 
einem andern Sinne, nämlich von der Gabe Wunder zu ver- 
richten, verflanden. Die Lehre des Jacobus von einem todten 
Glauben ohne Werke widerfpricht dem Paulus nicht, denn: wie 


Paulus einen leeren und wahren Glauben, fo unterfcheidet Ja⸗ 


cobus einen todten und lebendigen Glauben. Melanchthon ſchließt 
dieſen Punct mit der Befämpfung ber ſcholaſtiſchen Meinung, 
dag man feiner Rechtfertigung nicht gewiß werben könne. 
Hieran ſchließt fich die Beſtimmung des Unterſchiedes zwi- 
fhen dem Alten und Neuen Teſtamente. Melanchthon verwirft 
die Setzung diefed Unterfchiebes darein, daß das Alte Teſta⸗ 
ment ein Gefeg fei, welches nur äußere Werke verlange, das 


Neue dagegen ein Gefeß, welches neben dem Werke auch auf 


gute Gefinnung dringe Durch dieſe Amahme, fagt Melan- 
chthon, werde die Gnade verdunfelt, die man doch nicht genug 
ind Licht ftelen könne (Quo fit ut obscuretur gratiae majestas 
et amplitudo, quam oportuit velut in illustri positam loco un- 
dique omnibus conspicuam. ostendi et vel solam praedicari). 
Melanchthon erklärt dad Alte Zeflament für eine Verheißung 
leibliher Dinge, verbunden mit der Forderung der Geſetzeser⸗ 
fülung, das Neue aber für eine Verheißung aller Güter ohne 
Rückſicht auf unfere Gerechtigkeit. Darauf kommt es zu ber 
Erörterung der wichtigen Frage von ber Abfchaffung des Ge⸗ 
feged im Alten Bunde duch den Neuen. Der Decalogus ifl 


antiquirt, infofern dem Geſetze Die Macht durch Chriſtus genom⸗ 


men iſt uns anzuklagen und zu verdammen. Diejenigen, welche 
den Geiſt Chriſti nicht haben, konnen das Geſetz keinesweges 
vollbringen, und ſtehen unter dem Fluche deſſelben. Die aber 
durch den Geiſt Chriſti erneuert ſind, die werden von ſelbſt, 
wenn das Geſetz ſie auch nicht leitet, zu dem angetrieben, was 
bad Geſetz befiehlt. Der göttliche Wille iſt Geſetz, und ber 
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h. Geift ift nichts Underes, ald der natürliche Wille und An- 
trieb Gottes. Wenn wir daher durch den göftlichen Geift, wel- 
cher der lebendige Wille Gottes ift, wiedergeboren find, fo wol- 
fen wir Das eben freiwillig, was das Geſetz befichlt, und wür⸗ 
den es thun, wenn auch Fein Gefeh da wäre. Aber nur fo weit 
find wir frei, ald wir durch den h. Geift erneuert find, info 
fern wir fleifchli) find und dem alten Menſchen angehören, 
fiehen wir unter dem Gefege, obſchon den Gläubigen, mas von 
dem alten Menfchen übrig ift, durch den Glauben vergeben wirb. 
Das Geſetz ift überhaupt nicht darum aufgehoben, damit es 
nicht gefchehe, fondern Darum, damit ed, wenn ed nicht ge 
ſchieht, nicht verdamme, und gefchehen könne. Zum rich 
tigen WBerftändnifle dieſes Punctes knüpft Melanchthon feine 
Anfiht über den alten und neuen Menfhen an, und zeigt 
DaB umfere Beiligung durch den göttlichen Geift bienieden 
nur beginne, und daß wir beftändig an ber Ertöbtung 
unfered Fleiſches arbeiten. müflen. Er verwirft die Meinung 
der Schotaftifer, daB in den Heiligen nur Schwäche, nicht 
wahre Sünde zurücdgeblieben fe. Daneben kommt Melan- 
chthon auf die Eintheilung dee menfhlihen Natur in Geift, 
Seele und Leib zu fpreden. Er will diefe Eintheilung nicht 
derwerfen, hält aber den Geift nicht für einen Theil des menfch- 
lichen Weſens, fondern für eine göttliche Bewegung, ‚und feßt 
hinzu, Seele und Leib müßten nothwendig fündigen. Dieſe 
Äußerung muß fehr vorfichtig genommen werben. | 
Darauf wirb zu der Lchre von den Sacramenten fortge- 
ſchritten. Melanchthon beginnt damit, daß er die Beſtimmung 
des Unterfchiedes zwifchen den Sacramenten des Alten und Neuen 
Bundes durch die Scholaſtiker, daß jene ohne Kraft zur Kecht—⸗ 
fertigung gewefen ſeien, dieſe aber dieſelbe befäßen, verwirft, 
und überhaupt den Sacramenten an fich diefe Kraft abfpricht. 
Die Sacramente ald folche find Zeichen, woran man erkennt, 
auf wer fich die göttlichen Verheißungen erfireden. Die Be- 
ſchneidung ift nichts, fo iſt Die Taufe nichts, der Tiſch des 
Herm if nichts; fie find nur Zeichen und Siegel des göftlichen 
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Willens gegen uns, wodurch unfer Gewiſſen geflärkt wird, wenn 
es über die Gnade und das Wohlwollen Gottes gegen fich in 
Zweifel geräth. Durch die Zeichen wird unfere Schwäche auf- 
gerichtet, damit fie nicht an der Barmberzigfeit Gottes unter fo 
vielen Angriffen der Sünde verzweifele. Du kannſt ohne Zei- 
chen gerechtfertigt werben, wenn du nur Glauben haft. (E8 muß 
bemerkt werden, daß durch diefe Definition der Unfiht von dem 
Sacramente ald einem äußerlichen verdienftlihen Werfe enfge- 
gengetreten werden fol.) Weil zu einem Sacramente gehört ein 
von Chriſto eingefeßtes Zeichen und eine von ihm damit ver- 
bundene Gnadenverheißung, fo nimmt Melanchthon nur zwei 
Sacramente des Neuen Teſtamentes an, die Zaufe und Das 
Abendmahl. Durch die Taufe wird angedeutet der Webergang 
vom Zode zum Leben, der. alte Menfch wird. zum Tode unter: 
getaucht, und ed entſteht ein neuer Menſch. Die Bedeutung 
dieſes Zeichend dauert für die Gläubigen auf das ganze Xeben. 
Die Taufe Johannis und Chrifti find Zeichen derſelben Sache, 
nur mit dem Unterfchiede, Daß die Iohannistaufe ein Zeichen 
der Gnade war, die durch Chriftus bald nachher verfündet 
‚wurde, die Zaufe Chrifti aber von der Gnade, die in Wirklich⸗ 
feit verliehen wird. — Die Buße ift die Ertödtung bes 
alten Menſchen und die Erneuerung des Geiſtes. Das 
fäcramentliche Zeichen hiervon ift die Taufe, und infofern kann 
man diefe auch ein Sacrament der Buße nennen. Was wir 
Ertödtung (mortificatio) nennen, nennen die Scholaftiter Reue 
(contritio), was ich nicht verwerfe, wenn fie nur nichf von 
einem erdichteten Schmerze des freien Willens aus eigenen Kräf: 
fen reden, denn umfere eigene Natur Tann die Sünde nit 
haſſen, fondern es ift das Wort Gottes, das unfer Gewiſſen 
erfchredt. Die wahre Beichte tft die, wenn wir vor Gott 
unfere Sünde bekennen und verdammen. Auch eine Firdhliche 
Beichte wird in ber h. Schrift verordnet, aber die Ohrenbeichte 
ift nur eine menfchliche Verordnung. Außer dem Tode Chriſti 
gibt es Feine Genugthuung. Die Genugfhuung, welche man 
gegenwärtig den Reuigen auferlegt, verdunfelt den Glauben an . 
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die Genugtbuung Ehrifti. Aus jenen Genugthuungen {ft der 
Ablaß entftanden, die römische Waare, die man als göftlichen 
Straferlag verkaufte. Kurz, es find zwei Theile der Buße, 


Ertödtung und Belebung; Ertödtung, wenn dad Gewiffen durh 


das Geſetz erfihredt wird, Belebung, wenn man Durch die Ab- 

folution der Verheißung Chrifti von einer Vergebung der Sünde 

getröftet wird. In der Lehre vom Nachtmable wird das Mef- 
opfer verworfen, weil Chriftus fich felbft ein und für allemal 
Gott dargebracht bat. Sonft wird dieſer Punct ſehr kurz ab⸗ 
getban. - 

Zuletzt redet Melanchthon von der Obrigkeit und vom Ärger⸗ 
niſſe. Die weltliche Obrigkeit muß gehört werden, auch einer 
tyranmifchen muß man, um Aufruhr zu verhüten, gebotchen. 
Nur wenn fie etwas gegen Gott befichlt, Darf man ihr nicht 
gehorhen. Was die Tirchliche Obrigkeit anbetrifft, fo find die 
Bischöfe Diener und nicht Herrn der Kirche. Lehren fie die 
Schrift, fo muß man fie hören, widrigenfalld nicht; fie haben 
fein Recht wider die Schrift Verordnungen zu machen, um die 
Gewiſſen zu binden, Da der Papft in Diefer Zeit in einer Bulle 
Luthers Lehre wider das göttliche Recht verdammt, fo darf man 
ihm nicht gehorchen. — Ein Ärgerniß ift ein Anftoß, wodurch in 
dem Nächten Glaube und Liebe verlegt wird. In Dingen, die 
bad göftliche Recht fordert, darf man auf ein. ÜÄrgerniß Feine 
Nüdficht nehmen, und man muß thun und lehren, was bafjelbe 
fordert; Denn der Glaube geht der Liebe immer vor. Wir dür- 
- fen alfo auch den goftlofen Fürften nicht gehorchen, welche in 
unfern Zagen das Evangelium verbieten. Das größte Ärgerniß 
unferer Zeit iſt die feholaftifche Lehre, welche durch Billigung 
ber Werke des freien Willens die Gnade verdunfelt ‚hat. 

Melanchthon war, als er das befihriebene Buch abfaßte, 
noch ein junger Mann, und Niemand wird es befremden, wenn 
er in feinen religiöfen Anſichten damald von Luther abhing. 
Später geftaltete fich feine Individualität felbfländiger. Sein 
Buch fand bei den Gebildeten, wie oben bemerkt ift, großen 
Beifall, jedoch fehlte es auch nicht an Anftoß bei einigen Puncten. 
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Wir führen darüber das Urtheil des Erasmus an in einem 
Schreiben an Melanchthon unter dem 6. September 1524: Per- 
legi locos omnes, in quibus perspexi tuum ingenium nen mi- 
nus candldum quam felix, quod ego semper tum suspexi tum 
amavi, sed magis etlam utrumque facere coepi, posteaquam 


Aa legi; tantum abest ut me ejus operae poenitest, quan- 


quam inter legendum scrupulis aliquot offendebar, de quibus vo- 
luissem tecum communicare, si coram licuisset. Video dog- 
matum aciem puichre instractam adversus pharisalcam tyranni- 
dem. Sed in his quaedam sunt, quae, ut ingenue fatear, 


non assequor; quaedam ejus generis, ut, etiamsi tutım esset, 


nollem profiteri propter conscientiam; quaedam ejusmodi, ut 
sine fructu videar professurus. Epist. Op. Basil. 1529. 
p. 724. 

Durch diefe Thätigfeit Luther's und feiner Anhänger war 
die Reformation zur deutfchen Volköfache geworden. Dad emı- 
. pfand Niemand fi cherer als Luther ſelbſt. Noch auf der Wart- 
burg ſprach er dieſe überzeugung aus: „Wenn der Papſt Alle, 
die mit mir halten, angreift, ſo wird Deutſchland nicht ohne 
Aufruhr fein, und je ſchleuniger er es thut, deſto her 
wird er mit den Geinigen untergehen, und id) werde nad) 


‚ Wittenberg zurüdfehren. Gott erwedt die Geifter Vieler und 


fogar die Herzen des Volles, daß ed mir nicht wahrſcheinlich 
vorkommt, meine Sache fonne unterbrüdt werden, oder wenn 
man anfangen wird fie zu unterdrüden, wird fie um zehnmal 
flärfer werben.” (de Wette II, 10.) Luther hatte Der Wahr- 
beit gemäß geſprochen. Es follte und mußte anberd werden, 
diefes Gefühl durchdrang die Nation. Aber von einem be- 
flimmten Zuftande der Dinge, der neugeftaltet werben follte, 
batte Niemand eine Hare Vorftellung, felbft Luther nicht. Da: 
ber kam es, Daß bei den mannigfachen Bedürfniffen und Be- 
firebungen der Zeit die Reformationstendenz in verfihiebener 
Geſtalt aufgefaßt wurde, und nad) verfchiedenen Seiten bin 
benust werden follte. 

"Gier tritt und zunächft der deutfche Adel mit einem ins 
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Große gehenden Plane entgegen. Der reichdunmittelbare und 
landſäßige Adel von Deutichland war, wie wir in dem Werke 
von der Auflöfung des Tatholifchen Weltſtandes im Mittelalter 
näher entwideln werden, bei der fteigenden Macht der Fürſten 
in eine Lage geratben, welche ihn nicht nur um Anſehen und 
Ginfluß, fondern fogar um die Eriftenz zu bringen drohte. 
Je tiefer Dabei ber Stolz des Adeld verlegt wurde, um defto 
gieriger lauerte derfelbe auf eine Gelegenheit um eine totale Um⸗ 

aeftaltung der . befichenden Verhältniſſe herbeizuführen. Der 
Lage der Sache nah ging das Hauptziel des Adels auf 
den Sturz der fürftlihen Macht in Deutichland. Daneben, 
kehrte fich der Haß deſſelben gegen die vömifche Geiſtlichkeit, 

bauptfächlih weil diefelbe dem deutſchen Intereſſe entgegen war, 

zum Theil auch weil die geiftlichen Fürſten vorzugsweiſe bei der 

Errichtung ded ewigen Landfriedend unter Kaifer Marimilian I. 

mitgewirkt hatten, durch weichen dem Adel feine Fehdeluſt unter 

der Strafe deiy Reichsacht gelegt werden follte, deren @recution® 
in der Regel durch Fürſten geſchah, auf welche Weiſe derfelbe 

_immer mehr ber fürftfihen Gewalt fi) bloß geitelt fab. In 

fofern der Adel wider die hohe Geiftlichfeit gefinnt war, hegte 

er mit Luther ein Interefle, daher derfelbe die Gelegenheit er- 

griff, den deutſchen Reformator für feine Zwecke gebrauchen zu 

wollen. Luther, welcher die politifchen Werhaltniffe nicht zu 

beurtheilen verftand, ging foweit in eine Verbindung mit den 

el ein, ald er durch denfelben fein kirchliches Intereſſe ge 

fördert zu ſehen hoffen Eonnte. 

Der von uns im erften Bande bereits erwähnte Ritter Ul⸗ 
euch von Hutten eröffnete, feitdem Luther wider Rom aufge 
treten war, einen ‚heftigen Kampf wider baflelbe. Er gab die 
Schrift ded Laurentius Valla über die erdichtete Schenkung 
- Gonflantin des Großen wieder heraus, und bedicirte Diefelbe 
dem Papfle Leo, dem Manne der Freibeit und dem Freunde 
der Wiffenfchaften, um das von feinen Vorgängern gegründete 
Reich der Tyrannei und Finfterniß zerftören zu helfen. Nad- 
dem er Waltram's Upologie für Heinri den IV. zu Fulda 
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aufgefunden hatte, ließ er dieſelbe im März 1520 durch den 
Drud veröffentlichen, nebſt einer Zueignungsſchrift an Ferdinand, 
den Bruder des Kaiferd, worin er fagte, daß es Die Aufgabe 
des leßtern fei, eine Reformation zu bewirken, um Deutfchland 
von dem römifchen Joche zu befreien. Er reifte fogar im Ju⸗ 
nius 1520 nach den Niederlanden, um perfönlihd an dem Hofe 
Karls für feine Pläne zu wirken. Zu demfelben Zwecke richtete 
er ein Schreiben an den Churfürft von Sachſen Frierid. In 
demfelben Monat September 1520, wo dieſes Schreiben im 
Drude erfchien, machte Huften ein anderes, an alle Stände in 
Deutfchland gerichtet, befannt, worin er die ganze Nation gegen 
den Papft aufzuftehen ermunterte. (Opp. ed. Münch T. I, 607.) 


Bei feinen fernern Befchwerbefchriften wider Rom bediente ſich 


Hutten fast ausfchließlich der deutfchen Sprache. Es erſchien in 
biefer: Klag und Vermanung gegen die übermäßige unchriſtliche 
.. Gewalt des Bapfts zu Rom und der ungeiftlichen Geiftlichen, 

Huch Herrn Ulrichen von Hutten, Poeten und Orafor Der 
ganzen Chriftenheit, und. zuvoran dem Vaterlande deutfcher 
Nation zu Nug und Gut, vonwegen gemeiner Beſchwerniß, und 
auch wegen feiner eigenen Nothdurft, in Reimenweife befchrieben. 
(Münch T. V, 59 sqgg:) Auf Huttend Betrieb geſchah es, 
daß der berühmte Ritter Franz von Sidingen Luthern wider 
die Hierarchie zu fhüßen fi) erbot. Hutten wurde von dem⸗ 
felben beauftragt Luthern zu melden, wenn er feiner Sache halben 
etwas leiden müfle, und Fein ander Mittel vorhanden fer, fo 
möge er nur zu Sidingen fommen, er wolle für ihn thun, was 
in feinen Sräften ſtehe. Er erließ deshalb zwei Einladungs⸗ 
fchreiben an Melanchthon, vom_20. Januar und 18. Kebruar 
1520. (Münch T. II, 337.) Am 4. Junius dieſes Jahres 
fchrieb Hutten an Luther felbft einen Brief, worin er fi ihm 
ald Mitfämpfer antrug. (Münch T. I, 575.) Ein ähnlicher 
Brief ift vom 9. December 1520. (Münch II, 617.) on dem 
Ritter Spivefter aus Schaumburg erhielt Luther ein Montags 
nach Corporis Christi 1520 batirtes Schreiben, worin derfelbe 


nebft hundert andern Rittern ihn wider alle feine Beinde _ 


za fügen fich erbot. (Walch XV, 192) Es iſt ſchon be- 
weit, daß Luther durch foldhe Anträge ermuthigt Die Schrift: 
Ar den chriftlichen Adel deutfcher Nation von des chriftficheh 
Standes Beſſerung — erließ, worin der Mel ein Eingehen deſſel⸗ 
ben in- feine Sache erblidte. In Folge eines päpfkfichen Breve an 
den Erzbifchof von Mainz, Hutten, der fih an feinen Hofe 
aufhielt, entweder. zum Schweigen zu bringen,‘ oder gefünglich 
einzuziehen, (Mänch IH, 567) ſah fich dieſer genöthigt dem 
Hof des EHurfürften zu verlaflen, und fi zu Sickingen zu be 
geben, bei dem er einen vertrauten Kreis von gleichgefinnten 
Peädicanten und Aedligen antraf. Bon der Ebernburg aus erließ 
er eine Reihe zum Theil ſchon erwähnter Schriften: Vorrede, 
Stoffen und Nachrede zu der Bulle des Papftes Leo X. gegen 
Luther. — Sag und Vormahnung wiber die übermäßige Gewalt 
des Papſtes zu Rom und der ungeiftlichen Geiſtlichen. — Brief 
an Kaifer Karl. (Münch III, 583.) — Brief an’ alle. Stände 
Deutſchlands. Die Bulle, oder der Bullentödter. Ein Dialog. 
(Münch IV, 71.) — Gedicht auf die Verbrennung ber Luthe⸗ 
rifchen Bücher zu Bein. (Münch. IV, 57, V, 47.) Be: 
gleihung der Papſte Sabungen gegen die Lehre Ghrifli. 
(Mönch V, 132.) Die legte Tendenz bes Adels ging babin, 
den Kaifer in fein Intereffe zu ziehen, Damit er an die Spike 
ſich ſtelle, und zur Gründung eines ſelbſtändiſchen deutſchen 
Reiches mit monarchiſch⸗ ariſtokratiſcher Regierungsform Hand 
anlege. Dieſe Abſicht bemühte ſich der Adel hauptſächlich auf 
dem Reichstag zu Worms 1521 zu erreichen; (Huttens Schreiben 
an den Kaifer von Mainz 15921. Münch IV, 278) allein ber 
Kaifer, Damals fehr jung, ging auf diefen Plan nicht ein; ob ex 
in fpäteen Sahren benfelben zurüdgewiefen haben würde, fteht 
fehr zu bezweifeln. Auf dem Reichötage zu Worms war bie 
Perfon Luthers keinem Stande fo wichfig als dem Abel. Meh⸗ 
tere befanden ſich in ber Stadt in feiner unmittelbaren Nähe, 
andere ſtanden gerüftet und ſchlagfertig unweit von Worms. 
Hatten ſchleuderte eine Invective nach der andern in die Stadt: 
Ina Hierouymam Alcandrum et Marinum Carracelolum, orateres 
I. 11 
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Leonis X. apud Wormatiam, .inveciivao siagulae. (Münch 
IV, 238 aqq.) — In Cardinales, Episcopas ei Sacerdotes 
Lutherum Wormatiae oppugnantes levecliva ibid. 253 agg. — 
‚Monitor primus — Moniter secundas ibld. IV, 113. 137. — 
 Praodones ld. IV, 159. In dem zweiten Warner wirb 
Darauf hingebeutet, daß Franz von Sidingen im Kampfe gegen 
die Geiſtlichkeit einen ähnlichen Haupfmann abgeben könne und 
wade, wie in dem Huffitenkriege der Böhme Ziska. Die 
Schrift mit dem Titel: die Räuber — follte deu Adel and bie 
Städte mit einander ausföhnen, die alten Feindſeligkeiten ver- 
geflen machen, Mifverfländniffe berichtigen und nachweifen, wie 
Dringend nothwendig es fei, einen Bruberbunb gegen die Für⸗ 
ften und Geiftlichleit zu ſchließen. Die wenigften Straßenräuber, 
wird dabei bemerkt, feien vom del; ja, ber rechte Abel verab- 
ſcheue alle NRäubereien, die ohne vorangegangenen Fehdebrief 
‚vorfielen. Während Luther dem Franz von Gidingen feine 
Schrift über die Beichte dedicirte, und an den Ritter Hartmuth 
von Kronberg ein Miffio erließ (be Wette II, 161.) um ben 
Adel fir die. Sache einer Eirchlichen Reformation zu gewinnen, 
gab Weich von Hutten dem Beftreben deffelben die entgegenge- 
feßte Richtung. Durch die Schrift „Neu: Karſthans“ (Mönch 
V,455 f.) fuchte er die Kadel der Empörung in die Maſſe 
des Bauernflandrd zu fchleudern. Die Schrift ift ein Gefpräch 
zeichen einem Bauern, Karſthans, und Franz von Sidingen, 
der jenem bie Gebrechen bes Sirchenregiments auseinander feit, 
wogegen aud der Bauer die vielen Bedrückungen aufzählt, 
welche die Landleute von der Geifttichkeit zu erdulden bätten, 
und Dabei zu wiederholten Müulen-ausruft: Gi, da muß man 
ja mit Flegeln und Karfien drein fchlagen! Durch bie Schrift: 
Beftegung der Freiſtädte bentfcher Nation — (Münch V, 383 ff.) 
verſuchte Hutten die freien Reichsſtädte nochmals zur Wer 
bindung mit dem bel gegen die Gewalt der Kürften aufzu« 
fordern. Ihr fehet, fromme Städte, redet er diefelben in Reis 
men an, daß ihr zugleich mit dem Adel unterbrüdt werbet 
durch die Herrſchaft der Tyrannen, weiche das Land befchweren, 
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Ehre, Recht und Billigkeit verkehren. Sie freſſen den armen 
Adel, und ſuchen täglich Weg und Rath, den Staͤdten ihre 
Freiheit zu nehmen. Um die deutſche Freiheit und mit ihr das 
Vaterland zu retten, muß man kraͤftigen Widerſtand leiſten, 
Abel und Städte müſſen ſich verbinden. Da noch ein Kaiſer 
im Reiche war, wurde ber Arme doch vor Gewalt geſchützt; 
da Tonnte ein armer Ritter einen Fürften, der ihm Leids ges 
than, zu Antwort bringen und zu Recht, und jede Stadt fand 
ihre Vertheidigung. Jetzt find die Fürften allein im Befige der 
Gewalt, und gebranden fie nach ihren Lüften: Bald möchten 
fie eine Stadt in ihre Gewalt befommen, bald gefällt ihnen bie 
Beſitzung eined Edelmanns, die in ihrem Gebiete liegt. Die 
Fürſten werden nicht fatt, wie viel fie auch verfchlingenz den . 
Adel Haben fie fon verfchlungen, jetzt wollen fie über bie 
Städte berfallen. Im Rathe fteden fie die Köpfe zufammen, 
daß ihnen ja das Reich unterworfen bleibe, der Kaiſer abge- 
fertigt werde. Dieſer zieht: jegt von dannen; fie wollen nicht 
daß er wiederkehre, damit fie alle Gewalt des Kaiferd für fi 
behalten: Und nun verbieten fie noch dazu Die Lehre Luther's! 
Darum macht euch bereit, fromme Städte, nehmt die Freund⸗ 
fchaft des Adels an; denn nur fo kann den Kürften wiberfländen, 
und die beutfche Nation von Schaden, Spott und Hohn der 
Fremden befreit werden. — Hierin lag viel Wahres für bie 
beutfchen Städte: wenigftens ift denſelben in der Folgezeit nie 
wieder eine folche Rede gehalten worden. Franz von Sidingen, 
der in feiner Perfon die Größe des Ritterthunis darſtellte, hielt 
im Jahre 1522 eine große Verſammlung von Rittern zu Lan⸗ 
dan, um einen Bund zu fliften, durch welchen die Reichs⸗ 
ritterſchaft in ihren Rechten vor jedem fremden Eingriffe fiber 
geſtellt werben fellte. Franz warb zum Bundes Hauptmann er⸗ 
wählt. Durch eine Fehde wider den Erzbifchof und Ehurfürften 
von Zrier, Richarb von Greiffenklau⸗Wollrath, gedachte er an 
der bifchöflichen und fürflichen Würde zugleih feinen Muth zu 
fühlen. Allein durch das Neichöregiment in die Acht erklärt, 
ward er, außer dem Ghurfürft von Zrier, von dem Churfürft 
11* 
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von der Pfalz, dem Churfürften von Gäln und dem Land⸗ 


grafen von Hefien in feiner Feſte Landſtuhl auf die fürchte 


barfte Weife belagert. Die Burg wurde im eigentlichen 
Sinne in Trümmer gefhoflen, und Franz flarb an einer 
Bunde am 7. Mai 1523. Kurz vor feinem Zode fol er ge- 
äußert haben: Ich bin nicht der Hahn, darum man tanzt, 
- fondern man will tanzen um die ganze Ritterſchaft! Inwiefern 
dieſe Prophezeiung des Franz von Sidingen Wahrheit enthielt, 
mag man aus der Gefchichte der Folgezeit beanhvorten. Die 
Verhaͤltniſſe vergönnten es dem beutfchen Adel nicht die Be⸗ 
wegung von Anfang an zu feinem Intereffe zu benußen, und 
dadurch feinem Stande cine ‚neue Stellung für die Zukunft zu 
fihern. Genug mit dent Kalle von Sidingen war das damalige 
Beftreben des Adels zu Boden gefchlagen. Und da Ulrich von 
Hutten ebenfalls im Auguft 1523 (in der Schweiz auf der 
Infel Ufnau) den irdifchen Schaupla verließ, batten bie 
Wittenberger Reformetoren doppelten Grund fich von der Unter- 
nehmung Sickingens und Huttens ald einer ihnen durchaus 
fremden Sache loszuſagen. Die Erklärung Melanchthon's ſ. 
Corp. Ref. I, 598. 637. 

Wenn fchon. die politifche Umwälzung, velche der Abel 
bezwedte, nicht realifirt wurde, ſo fand dod auf Veranlaſſung 
derfelben der angeregte Revolutionsgeift bei: dem Wolfe eine 
deito größere Nahrung. Es .ift von und bemerkt worden, daß 
Uri von Hutten den Bauerftand zum Aufſtand aufforberte. 
Die Rage deficlhen war aber -in der damaligen Zeit von der Art, 
daß ed einer foldhen Aufforderung kaum beburfte. Dazu fraten 
Männer auf, welche dem religiöfen Elemente eine fanatifche 
Richtung gaben, und die Idee .einer kirchlichen Reforma⸗ 
tion mit einer polittfchen Umwälzung in Verbindung febten. 
Ob Luther hierzu Weranlaffung gegeben babe, muß an fich 
ſchlechthin verneint werden, indem Luther mit Empörern niemals 
gemeinfchaftliche Sache gemacht hat, fondern denfelben entfchie- 
ben entgegengetreten ift. Aber geleugnet kann dabei auch nicht 
werden, daß in Luthers Richtung ein zerſtörendes Element lag, 
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weiches jedoch in Luther den Mittelpunkt bes geifligen Lebens 
feineßweged ausmachte. Freilich wo dieſes zerflörende Clement 
“der eigentliche Kern des Geelenlebend war, da konnte feichtlich - 
ein Hang zu Schwärmerei bervorbredhen. Und fo finden wir es 
wirklich. Luthers Bolege und Xheilnehmer an der Leipziger 
Disputation, der mit ihm fiheinbar fo ganz gleichgefinnte Kark- 
ſtadt, ſtellt uns eine folche Perfon dar. Diefer Kariftadt, ein 
eitler Mann, hatte ſchon zu Leipzig die erfte Rolle im Refor: 
mationswerfe fpicken wollen, noch mehr aber trachtete er nach 
diefer Ehre während Luther auf der Wartburg fich befand. 
Nach einer heftigen Rede gegen die Gräuel des Papismus am 
Gele der Beſchneibdung Chriſti 1522 drang cr an der &pige 
eined Haufend von Studenten, Handwerkern, ausgetretenen 
Mönchen, in die Kirchen, vertrieb die Priefter, weiche Meſſe leſen 
wollten und Horen fangen, riß die Kreuze und Altäre nieder, 
zerfrümmerte die SHeiligenbilder und ſpendete ohne die übliche 
Kleidung das Abendmahl unter beiden Geſtalten, und zwar fo, 
daß er die Elemente jedem Sommunicanten in die Hand reichte, 
fchaffte die Privat und- Ohrenbeichte ab, fowie Das Verbot in’ ber 
Baftenzeit Fleifch zu genießen. Luther fprach in mehreren Brie⸗ 
fen feine Mißbilligung über diefe Gewalt zu reformiren aus. 
Nur dur) das Wort, erflärte er, ſoll alles dieſes angegriffen 
und umgeſtoßen werden, nicht durch äußere- Gewalt, benn man 
Tann den Glauben nicht erzwingen, und die Liebe muß bie 
Oberhand behalten und herrſchen in allen äußerlichen Werfen 
und Gefegen: (be Wette II, 118. 145. 151. Der. Geift der 
Umwälsung zeigte ſich aber in Sachſen noch an andern Drten. 
In der Stadt Zwickau bildete_fich unter cinem Geiſtlichen, 
Thomas Münzer, eine Partei, welche filh die neuen Pro- 
pbeten nannte, und in eraltirten Zuftänden Infpiration zu 
haben vorgab. Bei ihrer fpiritwaliftifhen Richtung hegten 
biefe Leute einen befondern Haß gegen alles Äußere im Kultus, 
alled Objective, Pofitive in der Religion. Daber war ihnen 
vorzüglich die Kindertaufe anftößig, weil hier das Sacrament 
der Zaufe als pofitives- Sacrament betrachtet wird, ohne Rück⸗ 


ſicht der fubjectiven Willensbeſtimmung bes Tauflings. Sie taufe 
ten daher bie zu ihrer Partei Übertretenden noch einmal, und 
erhielten den Namen Wiedertäufer. Aus Zwickau vertrieben, 
kamen dieſe neuen Propheten auf Die Nachricht von den Vor⸗ 
Hängen in Wittenberg dahin, außer Münzer, (welcher jeboch in 
der Schrift Hochverurſachte Schugrede von 1524 Bog. E. 
Bl. 1 b. fagt, er fei in fech6 oder fieben Jahren nicht bei 
Luther gewefen!) Nicolaus Storch, Martin Gellarius, Marx 
Stübner und Thomas Marr, und ſchloſſen fih an Karlſtadt 
an. Luthers in Wittenberg zurüdgebliebene Gollegen, der oben 
erwähnte Nicolaus Amsdorf (deffen jetzt zuerft Meldung ge- 
ſchieht), ſelbſt Melanchthon, wußten keinen Rath. Ein auffal- 
lender Unfland. Wir werden aber Amsdorfen fpäter als Ultra- 
Autheraner Tennen lernen, und bei Melanchthon erflärt ſich die 
Sache, wie manche Anſicht von feiner fo eben entwidelten Theo⸗ 
logie, aus dem Mangel an Tirchlicher Erfahrung. Luther ward 
deshalb um ein Gutachten befragt; allein daſſelbe ward von ihm 
eben erſt ausgeftellt (de Wette TI, 124.) als er, feine Anwe⸗ 
fenbeit in Wittenberg für nothwendig erachtend, am 4. März 
1522 die Wartburg verließ, am 5. März unferweges ein Schrei⸗ 
ben vol erbabenen Heldenmuthes an ben Churfürften erließ, 
worin er demfelben feine Rückkehr anzeigte, und am 7. März 
zu Wittenberg anfam. Weil das Heichdregiment zu Nürnberg 
von den Vorfällen Notiz genommen hatte, fo mußte Luther 
auf Befehl des Churfürften ein Schreiben an baffelbe auffegen, 
und fowol feine Rückkehr als ohne des Fürften Willen erfolgt, 
als auch die Gründe angeben, die ihn zur Ruͤckkehr bewogen 
hätten. Unter den Gründen, die Luther angab, war der wich: 
tigfte, daß er gekommen fei um dem Aufruhr vorzubeugen. 
Der Churfürft aber wollte fi damit nöthigenfalls vor dem 
Reichöregimente rechtfertigen. Luther beftieg alsbald bie Kan⸗ 
sel, und hielt acht Tage hinter einander Predigten wider bie 
Schwärmer, welche ſich mit feuriger Beredſamkeit über die ſcho⸗ 
nende Weisheit ausfprachen, womit das Reformationswerk be⸗ 
trieben werden müffe (Walch XX, 6 ff.) Die Schwaͤrmer 
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mußten die Stadt räumen. Noch erließ Luther eine Schrift: 
Treue Bermahnung an alle Chriſten, fih vor Aufruhr und Em» 
pörung zu büten. (Walch X, A406 ff.) Karlſtadt, der jetzt in 
Wittenberg ſich die Hände gebunden fühlte, gab feine Amter 
daſelbſt als Ardhidiaconus und Profeffor auf, und flüchtete nach 
Orlamünde, wofelbft ihn die @emeinde zu ihrem Pfarrer wählte, 
weil dieſe Stelle ohnehin feiner Profeffur zu Wittenberg incor⸗ 
porirt war. Hier trieb er das Reformiren nach feiner Weile. 
Was noch mehr bedeutete, war, daß er daſeibſt mit einer neuen 
Lehre über die Gegenwart Ehrifti im Nachtmahle bervortrat, 
durch weiche er auch dieſes Sacrament feines objectiven und poſi⸗ 
tiven Gehaltes berauben wollte. Nach feiner Meinung ift im 
Abendmahle Ehriftus nicht weſentlich gegenwärtig, fondern Brot 
und Bein, werden zum Gedächtniß genoffen, daß Chriſtus feinen 
Leib in den Tod bahingegeben, und fein Blut am Kreuz zur 
Erlöfung für und vergefien dat. Der Glaube an den Opfertod 
Ehriſti iſt dabei -die Hauptfache, wer biefen bat, Tann ohne 
Rachtheil feiner .Seligkeit den Empfang des Sacramentes (wel 
hen Ausdrud er ohnedies mißbilligte) ganz unserlaffen. Karl⸗ 
ſtadt gründete diefe Anficht auf eine eigene Erflärung ber Ein- 
fegungsworte, indem er nach güysze ein Punkt ſetzte, und rodro 
nicht auf agzor (ald Masculinum), fondern auf bad NReutrum 
oöyua bezog, eine grammatifch unſtatthafte Gonftructionsweife. 
Auf churfürſtlichen Befehl umternahın Luther eine Viſitationsreiſe 
nah Orlamunde und die Umgegend, und hatte zu Iena eime 
Unterredung mit Karlſtadt, ohne ihn von feinem Irrwege ab» 
bringen zu können. Um Euch ift mir nichts, ſagte Katlſtadt 
Luthern ind Ungefiht. (Wal XV, 2422 f) Mit der Ge- 
meinde zu Orfamünde Ponnte er eben fo wenig ferfig werden. 
Es gab Fein anderes Mittel dem Umvefen-zu fleuern, als Karl⸗ 
ſtadt zu entfernen, der fefort ber fächfifchen Lande verwiefen . 
wurde. Kariſtadt begab ſich nach Strasburg und von Da in 

die Schweiz, woſelbſt die Refermatoren Zwingli und Detolam- 

padius eine det feinigen verwandte Nachtmahlsichte aufftelisen. 

Kariſtadt ließ nun cine Reihe von Streitſtheiften wider Luthern 
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erſcheinen, die man Walch XX. geſammelt finde: Dagegen 
erließ Luther ſeine Schrift: Wider die himmliſchen Propheten, 
(a. a. D. 186 ff.) eine ſehr wichtige Schrift, weil Luther Darin 
der fanatifch » revolutionären Reformationdtendenz entſchieden 
entgegentrat. Im Jahre 1525 erlieh Luther dieſe Schrift, 
womit er Karlſtadt ein und für allemal geantwortet haben 
wollte. Diefelbe zerfällt in zwei Theile: im erflen wird das 
Büderflürmen getabelt, und die Beibehaltung des Ausdrucks 
Mefie von den Sacramente. des Nachtmahls entfihuldigt, fowie 
die Beibehaltung: der Elevation ber geweihten Elemente, beides 
um der Schwachen willen; im zweiten Theile Dagegen die reale 
Gegenwart Ghrifti im Nachtmahle vertheidigt. Luther gehet 
bei den Bildern davon. aus, daß fi das moſaiſche Bilder⸗ 
verbot nur auf Abbildungen . von Gott, um fie anzubeten, 
beziehe, alfo nicht auf Grucifize und Heiligenbilder. Wolle 
man. biefe einmal abfchaffen, fo müſſe es ordentlich durch bie 
Dbrigkeit gefchehen, nicht durch den Poͤbel, um denfelben zum 
Aufruhr zu verleiten. Während Luther den Bilderdienſt ver- 
wirft, und abgöttifch angebetete Heiligenbilder zu zerflören br⸗ 
fehlt, fo weiß er doch die heilige. Kunft wohl zu würdigen, ‚wie 
man aus folgender Stelle (8. 64.) fiehbt. Es fei befler man 
malte an der Wand, wie Gott bie Welt fchuf, wie Noah die 
Arca bauete, und was mehr guter Hiſtorien find, denn daß 
mean fonft irgend weitlich unverſchämt Ding male. Ja wollte 
Gott, man könnte die Herren und die Reichen babin bereben, 
daß fie Die ganze Bibel inwendig und auswendig an ben Häu⸗ 
fern vor jedermanns. Mugen malen ließen, das wäre ein chriſt⸗ 
ih Verl. So ik es auch gewiß, daß Bott will haben, mar 
folle fein Bert hören und Iefen, ſonderlich das Leiden Ehrifli. 
Soll man's aber hören oder gebenken, fo iſt's einem unmöglich, 
daß men nicht in feinem Herzen follte Bilder davon machen. 
Denn man wolle ober wolle nicht, wenn man Chriſtum hört, 
fo entwirft fich in dem Herzen ein Mannsbild, das am Kreuze 
haͤngt, gleich als ſich das Antlitz natürlich entwirft ind Waſſer, 
wenn man daran fiebt. Iſt's num nicht Sünde, ſondern gut, 
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daß man Ehriftus’ Bild im Herzen habe, warum ſollte es Sünde 
fein, wenn man's in Augen bat? Sintemal das Herz mehr 
güt, denn die Augen, und weniger fol mit Sünden befledt 
fein, denn Die Augen, ald das da iſt der rechte Sik und Woh⸗ 
nung Gottes. — Zur Charakteriſtik Karlftadts als Volkslehrers 
dient folgende Anekdote, welche Luther von ſeinem Aufenthalte 
zu Orlamünde mittheilt. Da ich zu Orlamünde war, erzählt 
berfelbe, und von den Bildern mit den guten Leutlein handelte, 
und ich alle Sprüche aus Mofen, fo vorbracht wurben, zeigfe 
aus dem Texte, daB er von Götzenbildern redete, Die man an- 
betet, trat einer hervor, der von allen der Flügfte fein wollte, 
und ſprach zu mir: Hörft du es, ich mag dich wohl Du Heißen, 
bift du ein Chriſte? Ich fprach, heiße mich nur wie du willſt; 
er bätte mich wohl lieber auch gefchlagen, fo voll Karlöftabts 
Geiſtes war er, daß ihm die andern ſchlecht nicht ſchweigen 
fonnten. Und fuhr fort und ſprach: Wenn du denn Mofe nicht 
folgen willſt, ſo mußt du dennoch das Evangelium leiden. Dun 
haſt das Evangelinm unter die Bank geftoßen. Rein nein, es 
muß bervor , nicht unter der Bank bleiben. Ich ſprach, was 
fagt dem das Evangelium? Er ſprach: Sefus feit em Evan⸗ 
gelii, wes nit wü es flehet, meine Brüber wiſſen's wohl, daß 
die Brut muß das Hemd nadend usziehen, fe fie by dem 
Brütgam ſchloffen. Alſo muß man die Bilder alle abbrechen, 
daß wir der Ereaturen los und rein werben. — Luther hörte 
den Worwurf, er habe das Evangelium unter die Bank ge⸗ 
bracht. Der. mußte feltfam in- feinen Obren Bingen. Diefer 
Vorwurf Tonnte nur aus Karlflabts Predigten berflammen, und 
doch fagte Luther zugleich, möge fih Karlfladt nur von den 
bimmfifchen Propheten abfondern, ed folle alles ſchlecht und ver- 
gefien fein, und wolle bei ihm thun und laſſen alles was er 
vermöge, er wolle ihn gern zum Freunde haben, wolle er, wolle 
er nicht, fo müſſe er Gott laſſen walten. Luther erwähnt fer- 
ner den Vorwurf der Kriecherei gegen die Fürften, welcher 
ihm von biefen Schwärmern gemacht wurde. Sobald fie einen 
Prediger Yörten, der fie lehrte, fill und ber Obrigkeit gehorfam 
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fein, den hießen fie frifh einen Fuchsſchwaͤnzer und Fürſten⸗ 
heuchler, und wiefen mit Singern auf ihn. Wer aber fagte, 
ſchlage todt, gebt niemand nichts !und feid freie Chriften; Ihr 
feid das rechte Volt u. f. das hießen die rechten evangeliſchen 
Prediger. Dagegen hält Luther dem Karlflabt vor, daß er 
feinen Beruf zu Wittenberg eigenmächtig aufgegeben, und zu 
Drfamünde widerrechtlih den dortigen Geiſtlichen (M. Con⸗ 
radus, der das Evangelium recht Fannte und lehrte) aus feinem 
Amte vertrieben babe, daß die Orlamünder Fein Recht gehabt, 
ihn zu ihrem Prediger einzufegen, daß Diefelben, ald.die Univer- 
fität Wittenberg auf Befehl des Churfürften Karlſtadt zu fei- 
nem Berufe zurüdgerufen, von demſelben aufgehegt ein ſtolzes 
- und freche Schreiben an die Univerfität gerichtet hätten. Was 
dünkt Dich nun, fährt Luther darauf fort, ift ed nicht eine feine 
neue geiftliche Demuth, grauen Rod und Filzhut tragen, nicht 
wollen Doctor heißen, fondern Bruder Andres und lieber Nach⸗ 
bar wie ein anderer Bauer, dem Richter zu Drliamünde unter 
worfen fein und geborchen, wie ein fchlechter Bürger, und alfe 
mit eigener erwählter Demuth und Unterthänigkeit, - die Gott 
nicht gebeut, wollen ald der fonderlichen Chriften einer gefehen 
und gerühmt fein, als- flünde ein chriftlich Weſen in folchem 
äußerlihen Gaukelwerk, und doch dieweil fireben und fahren 
wider Pflicht, Ehre, Gehorfam, Gewalt, und Recht der Landes⸗ 
fürften und weltlicher Obrigkeit, die Gott geboten hat? Das 
ift die hohe neue Kunft Gotte aus der himmliſchen Stimme, 
bie wir zu Wittenberg, fo den Glauben und Liebe lehren, nicht 
verftehen und wiffen Eönnen. Das ift die hübſche Entgröbung 
Studirung, Verwunderung, Langweil und dergleichen Teufels⸗ 
alfanzerei. Luther giebt uns hiermit ein Stück von ber 
weitern Lehre Karlftabte Die zulegt erwähnten Zuflände 
beziehen fi auf bie Belehrung des Menſchen. Iſt ber 
göttliche Geiſt auf dem bezeichneten Wege zum Durchbruche 
gekommen, bann ift der" Menſch abfolut frei, auch Die h. 
Schrift hat für ihn feine bindende Wutorität, noch viel 
weniger alle menfchlihe Orbnung Auf der einen Geite 


— HM — 


menzenlofer Dünfel, auf der andern Geite Sehmeichelei 
gegen den Pöbel. Ä 

Darauf fommt Luther auf den Vorwurf Karlfads zu 
ſprechen, daß er noch zu fehr am Papftthume fefthalte (ev wurbe 
deshalb von demfelben ein zweifacher Papift gefcholten), und bei 
dem Sacramente des Nachtmahls den Namen Meffe, auch bei 
demfelben die Wufbebung der Elemente beibehalte, welches beides _ 
das Sacrament als eine päpftifh- hierarchiſche Opferhandlung 
bezeichne. Zuerſt ermweift Luther, daB das Wort Meſſe gar nicht 
ein Opfer bedeute, und daß auch die Handlung des Aufhebens 
nicht nofhwendig von einer Opferbandlung verflanden werben 
müffe, und darauf fpricht er von der chriftfichen Freiheit. 
Hierüber hat er ſich trefflih ausgefprohen. Der Rottengeift 
- und Der Papfl brechen Beide die chriftliche Freiheit und find 
Beide widerchriſtlich; aber der Papſt thut's durch Gebot, Dr. 
Kariftadt durch Verbot, der Papft beißet fhun, Dr. Karlſtadt 
laffen. Wie denn die chriftliche Freiheit Durch zweierlei ge⸗ 
brochen wird, wenn man gebeut, zwingt zu thun, das doch nicht 
geboten noch erzwungen ift von Gott, oder wenn man verbeut, 
webret, Bindert, das doch nicht verboten, noch gewehret ift von 
Gott: denn das Gewiſſen ift eben ſowohl gefangen und ver- 
führt, wenn es etwas lafien muß, das nicht nöthig iſt zu laſſen, 
als wenn ed etwas thun muß, das nicht noth zu thun ift, und 
chriſtliche Freiheit geht ebenfowohl unter, wenn fie laſſen fol, 
das fie nicht laffen maß. Wo ſich nun ein hun oder Laffen 
findet, da Gott nicht von gelehrt, geboten, noch verboten bat, 
fol man's frei laſſen bleiben, weil Gott es felbft hat frei fein 
laſſen. * Luther erwähnt: hierbei eine Warnung vor Karlftadt, 
ald er zuerft ig ihm einen Mitgenofien bei dem Reformations: 
werte erblickte, derfelbe werde nicht Lange bei ihm bebarren, er 
ſei ein unbefländiger Menſch. Um fo mehr tritt er ihm jetzt 
entgegen, da er demfelben früher nicht ungewöhnliches Lob ge: 
ſpendet hatte. Wiewohl ich's vorbatte, ſpricht er nunmehr, 
das Aufheben auch abzuthun, ſo will ich's doch nun nicht thun, 
zu Trotz und noch eine Weile lang wider den Schwärmergeiſt, 
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weil er's will verboten, und als eine Sünde gehalten, und ung 
von der Freibeit getrieben haben. Denn che ich dem ſeelmör⸗ 
derifchen Geifte wollte ein Haar breit und einen Augenblick 
weichen unfere Freiheit zu Taflen, ich wollte eher noch morgen 
-fo ein geflrenger Mönch werden, und alle Klöfterei fo feft hal⸗ 
ten, als ich gethan habe. Diefe Äußerung beurfundet- den tic- 
fen Sinn Luther’s für das Pofitive. Merkwürdig, fehr merf- 
wurdig ift in dieſer Hinficht auch die Erfläarung Luthers, ob 
die Meffe -deutfch gehalten werden müfle, worauf Karlitadt 
fchlechterdings befland. Daß nun die Meffe deutih "gehalten 
werde bei den Deutfchen, gefällt ihm wohl, aber daß Karlſtadt 
auch da will eine Noth machen, ald müffe es fo fein, Das ift 
abermals zu viel. Karlitadt faßte das nationale Element im 
revolutionären Sinne auf (ein furdhtbarer Mißgriff!), der ticf- 
nationale Luther fühlte das, und fein Gefũͤhl ſtraͤubte ſich 
dagegen. 

Den zweiten Theil der Sqhift, worin Luther vom Sacra⸗ 
mente des Nachtmahls handelt, eröffnet er mit den Worten: 
Mir ift ein Zweifel, daß bei den Papiften dieſe unfere- Zwie⸗ 
tracht eine große Freude und Hoffnung macht, als follte dadurch 
unfer Zhun cin Ende nehmen. Wohlan die laffen wir rühmen 
und einen guten Mutb über uns haben. Sch hab's oft und 
laͤngſt gefagt, iſt's aus Gott was ich habe angefangen, fo ſoll's 
niemand dämpfen; ifl’3 nicht aus Gott, fo halte ed cin Anderer, 
ih will's freilich nicht erhalten. Wahre Demuth mit dem Be- 
wußtfein als Werkzeug der göttlichen Weltregierung zu wirken 
in Luther! Luther widerlegt nun Karlſtadt's Meinung, daß 
dad Sacrament ded Abendmahls nur in einem geifligen Genuſſe 
Chriſti durch das Andenken an feinen Opfertod beſtehe. Karl⸗ 
ſtadt's Beweife und Luthers Widerlegung mögen bier von uns 
nicht erörtert werden; nur fo viel bemerken wir über Luther's 
eigene Vorſtellung von der wefentlichen. Gegenwart Chrifti im 
Nachtmahle, weiche cr an die Stelle der Fatholifchen Verwandlung 
ſetzte, daß diefelbe noch nicht in ihm zur Durchbildung gekom⸗ 
men, fondern erft in unflarem Bewußtfein vorhanden if. Von 
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der höchflen Wichtigkeit find aber die Grundfäge, welche Luther 
bei diefer Gelegenheit von der organifchen Geftaltung des pofiti« 
ven Kirchenthumd ausſpricht. So Gott fein heiliges Evan- 
gelium Hat auslaflen gehen, handelt er mit und auf zweier- 
lei Weiſe. ‚Einmal äußerlich, das andere Mal innerlich. Außer 
lich Handelt er mit und durch mündliche Worte des Evangelii 
und durch die leiblichen Zeichen, als da find, Zaufe und Sacra⸗ 
ment. Jnnerlich handelt er mit uns durch den heiligen Geiſt 
und den Glauben ſammt andern Gaben. Aber das alles ber 
Drdnung, daß die äußerlichen Stüde follen und müfjen vor» 
gehen, und die innerlichen hernach und durch die äußerlichen 
kommen, alſo daß er's befchloffen bat, feinem Menfchen vie 
innerlichen Stüde zu geben, ohne durch die äußerlichen Stüde; 
denn er will niemand den Geift noch Glauben geben ohne das 
äußerliche Wort und Zeichen, fo er dazu eingefebt bat. Auf 
dieſe Ordnung fol man forgfältig achten, Da wird's ganz und 
gar anliegen. ‚Denn wiewol fich der Rottengeift ſtellt, als hielte 
er groß von. Gottes Wort und. Geift, fo ift doch dad feine 
Meinung, baß er dieſe Ordnung umkehre, und eine wider 
-finnige aufrihte aus eigenem Frevel. Indem er mit den Wor⸗ 
ten Geift, Geiſt, Geift das Maul auffperrt, und doch beides, 
Brüde, Steg und Weg, Leiter und Alles .umreißt, wodurch 
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der. Geift zu uns fommen fol, nämlich die Außerlichen Ordnungen - 


Gottes in der leiblichen Zaufe, Zeichen und mimdlichem Wort 
Gottes, will er und lehren, nicht wie der Geift zu uns, fon 
dern wie wir zum Geifte fommen follen, daß wir follen lernen 
auf den Wolfen fahren und auf dem Winde reiten. Der Papft 
hat auch fo gelogen, aber fein Geiſt hat mehr gehandelt, daß 
er das Geiſtliche leiblich machte, wie er die geiflliche Chriften- 
‚beit eine Leiblihe äußerlihe Gemeine macht; dieſer Rottengeift 
wiederum damit am wmeiften umgeht, daß er geiftlich mache, 
was Gott Leiblih und äußerlich macht. Darum geben wir 
jwifhen Beiden hin, und machen nichts weder geift- 
lich noch leiblidy, fondern halten geiftllih, was Gott 
geiftlih, und leiblih, was er Leiblih made. Hier 
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haben wir das organiſch bildende Prinzip des Proteſtantismus. 
Von diefem Standpunkte aus muß der deutfche Reformator in 
allen feinen Reden und Handlungen gewürdigt werden. Wir 
bemerken hierbei, daß Luther gegen Karlſtadt die menfchliche 
Vernunft des Teufels Hure nennt, ein Ausdruck, der fpäterbin 
fo arg gemißdentet wurde, der aber nach dem Zufammenhange 
der Rebe gar nichtd Anflößiged enthält, indem Luther offenbar 
damit den Menfchengeift in feiner negativen Stellung und Auf- 
lehnung gegen Gottes Drdnung, infofern derſelbe dadurch zu 
einem zerflörenden, mithin fatanifchem Prinzipe wird, bezeichnet, 
ähnlich wie Goethe in feinem Kauft dieſes Prinzip ald den Me- 
phiſtopheles charakterifirt. 

Das revolutionäre Element, weldhes in Kariflabt nur bis 
zur Schwärmerei gelommen war, und auf das Firchliche Gebiet 
fih beichräntt hatte, artete in Dem erwähnten Thomas Mun- 
zer zu einem Firchlich- politifchen Banatismus aus. Diefer Mün- 
zer, unflät umberirrend, hatte gegen Ende bes Jahres 1522 in 
dem churfächfifchen Flecken Allſtaͤdt eine Anftellung als Prediger 
gefunden. Dafelbft reformirte er zuerſt den Gottesdienft nach 
feiner Weife, legte eine Druderei an, und ließ die Ordnung 
des neuen Gotteödienftes in deutſcher Sprache erfcheinn. (©. 
Strobel, Leben Münzers S. 143 ff.) Aus feiner Druderei 
ging auch hervor die Schrift Bon dem gedichten Glauben 
mit Grundfägen, welche die menfchliche Natur zeiflören, als: 
Die heilige Schrift ift eher dazu da, um uns zu erwürgen, als 
lebendig zu machen. — Wer den bitteren Chriftus nicht haben 
will, wird fih am Honig todtfreffen. — Man muß die Hölle 
erft erlitten haben, fol man fich anders vor ihr hüten. Der 
Mann ging aber mit einem ganz anderen Plane noch ſchwanger. 
Wenn Luther nichts anderes gewollt hätte, ald Mönche und 
Maffen veriren, fo wäre beffer Alles unterblieben. Diefer Luther 
fei ein Echmeichler der Zürften, feine Theologie aber faul und 
wurmflihig. Er gründete eine chriftliche Genoſſenſchaft wider 
ale Feinde des Evangeliums, deren Glieder fich durch einen 
feierlichen Eid zur kraͤftigen Mitwirkung an einem Reiche der 
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Freiheit und: Gleichheit verbanden.. Das Grundgefek dieſes Rei- . 
ches Ehrifti lautete: Die Chriften bedürfen Feiner Obrigkeit, 
alle und jede Gewalt muß abgefchafft und: gegen Unchriften 
fhonungslos eingefchritten werden. Bei der Gemeinde ift das 
Recht des Schwerte, nicht aber bei den Zürften, den Tyrannen. 
Milder ſprach er fih fo aus: Die Fürſten follen keine ‚Herren, 
fondern Diener des Schwertes fein, fie, follen es nicht machen 
wie ed ihnen wohlgefält. Darım muß auch aus altem guten 
Brauch das Wolf daneben fein, wenn einer recht gerichtet wer⸗ 
den fol. Ob die Obrigkeit das Urtheil wollte verkehren, fo 
ſollen die. umftehenden Ghriften das verneinen und nicht leiden. 
Es ift der allergrößte Gräuel auf Erden, daß niemand ber 
‚Dürftigen Roth fich will annehmen. Die Großen maden was 
fie wollen. — Die erfte chriftlihe Gemeinde zu Jeruſalem ift 
das Vorbild eines jeden chriftlichen Staates. Alle Dinge follen 
gemein fein, und unter die Einzelnen nach Rothdurft ausgetheilt 
werden. — Die Fürſten, Grafen und Herren find aufzuforbern, 
dem Evangelium beizuftchen, in das gefchloffene Bündniß ein» 
zutreten, und zu dem Grundfabe ber abfoluten Freiheit aller 
Chriſten fih zu befennen; weigern fie ſich deflen, fo follen fie, 
nach nuglofer krüderlicher und ernflliher Erinnerung, aus dem 
Regiment mit Gewalt verfloßen, todtgefchlagen, geköpft oder ge- 
hängt werden. Worte Müngerd an dad Volk: Allerliebften 
Brüder, es iſt wahrlich nicht eine fchlechte Sache, die jetzt zur 
Zeit gehet, ihr feid zumal ohne Urtheil derfelben. Ihr wähnt, 
fo ihr den Pfaffen nicht mehr gebt, es fei ausgerichtet. Aber 
ihr wiſſet nicht wie ihe jetzt hundertmal taufendmal ärger daran 
ſeid, als zuvor. Man wird euch fortan mit einer neuen Logik 
beih..... mit Zäufcherei ded Wortes Gotted. — Zur Herftellung 
Diefer neuen chriſtlichen Drbnung behauptete ſich Münzer von 
Gott berufen; durch ihn follte der ganzen Welt geholfen, alle 
Ungerechtigkeit beftraft, jede Tyrannei und Ungleichheit abge: 
ſchafft werden. Darum nannte er fih Thomas Münzer mit 
dem Hammer, ber Felſen zerfchmeißt. Auch hatte der Geiſt ihm 
eingegeben, daß der Zeitpunkt nahe bevorfiche, wo der Lob: 


— 1716 — 


gefang Maris ſich erfülle: Gott floße die Gewaltigen ‚vom 
Throne und erhebe die Niebrigen. Mit diefem Thema ber 
ſchaͤftigt fih die Schrift: Außgetrüdte Emplößung des falſchen 
Glaubens der ungetreuen Belt durchs Gezeugniß des Evan⸗ 
geliums LZucä, vorgetragen der elenden erbärmlichen Chriftenheit 
zur Erinnerung ihres Irrſals. Mühlhauſen. 1524. 

Münzer handelte nicht ald Betrüger, fondern als Fanatiker. 
Was oder wer-im Gläubigen fühlt, denkt, will, wirft und han⸗ 
delt, ift nicht er, das Inviduum, fondern ber göftlie Geiſt. 
Wir fleifchlichen und irdiſchen Menfchen follm Götter werben 
durch. die Menfhwerbung Chriſti, und alfo mit ihm Gottes 
Schüler fein, von ihm, felber gelehrt werden und vergottet fein, 
ja in ihn ganz und gar verwandelt.- Die heilige Schrift ent- 
hält zwar Gottes Wort, aber fie iſt als ſolche und ohne alles 
Weitere zur wahren Untermweifung des Menfchen unfräftig. 
Die Göttlichkeit ihres Inhalts und jeder einzelnen Lehre wird 
erft durch das innere Zeugniß -des Geifted erfannt. Der Aus⸗ 
erwählte hat den wahren Glauben, ob er auch von der Bibel 
nichts fehe und höre, indem Niemand durch bloßes Leſen der 
Schrift den wahren Glauben und Mittheilung höherer Wahr: 
beiten empfange, fonbern nur durch den Geiſt Gottes, der un⸗ 
mittelbar mit vernehmlicher himmlifcher Stimme in die Seele 
bineinrede. Ein neued Prophetenthum unter Gefichten, Träu- 
men und unmittelbaren linterredungen mit Gott, fol die Welt 
regieren. Um zum Empfange des göttlichen Geiſtes ſich würdig 
zu machen, gehört ein Austreten aus ſich, ein Vernichten feiner 
ſelbſt. Einen befondern Lehrftand giebt ed nicht, fondern damit 
der gemeine Mann duch feine Irrlehrer nicht weiter verführt 
werde, beruft und bevollmächtigt vielmehr Gott zu demſelben 
unmittelbar, indem er. in Zräumen und Gefichten fich Jedem 
offenbart, welcher fodann verpflichtet ift dem Drange bed gött⸗ 
lichen Geiftes zu folgen. Es muß ein Jeder die Kunft Gottes, 
den rechten Chriftenglauben nicht durch ſtinkenden Athem teu⸗ 
felifher Schriftgelehrten überfommen, fondern durch's ewige 
Eräftige Wort des Waters im Sohne mit Erleuchtung bed 
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heiligen Geiſtes. Die Schriftgelehrten ſind wie die Affen, ſie 
wollen dem Schuſter Schuh nachmachen und verderben das Leder. 
Die Geiſtlichen dienen dem Bauche, nehmen gern rothe Gulden 
mit großer Andacht. So die heilige Kirche ſoll durch die bittere 
Wahrheit erneuert werden, ſo muß ein gnadenreicher Knecht 
Gottes hervortreten im. Geiſte Elia. 

Wenn der Menfch unter dem Drude firh befindet, fo ift er 
Teicht zu überſpannten Hoffnungen geneigt, und daher kam, dag 
Münzerd Lehren bei dem gedrüdten Bauerftande überall offne 
Dhren und Herzen fanden, fo daß fich diefelben weit über Die 
Grenzen Allftädts verbreiteten. Schon damald ging das Ge—⸗ 
rücht, Münzer werde die freie Neichsftadt Mühlhauſen in Thü⸗ 
ringen zum. Sige feines neuen Reiches wählen, weshalb Luther 
ein Warnungsfchreiben an den Rath und an Die Gemeinde 
diefer Stadt erließ. (de Wette II, 536 ff.) Eine Auswei- 
fung aus dem fächfifhen Lande fürchtend verließ Münzer in 
friegerifcher Rüſtung Allſtädt und irrte umher, nad) der Schweiz 
bin feine Richtung nehmend, weil bier überall der Geift bes 
Aufruhrs die Bauern ergriffen hatte, und hielt ſich bei feiner 
Rückkehr eine Zeit lang zu Nürnberg auf, wofelbft er eine hef— 
tige Schrift wider Luther erlich: Hochverurſachte Schußrede 
und Antwort wider das geiftlofe, fanftlebende Fleiſch zu Witten- 
berg, welches mit erflärter Weife durch den Diebftahl der h. 
Sthrift die erbärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlich be- 
fudelt Hat. Anno M. D. XXI. Strobel, 162 ff. In diefer 
Schmähfchrift wider Luther lieft man: Die Grundfuppe des 
Wuchers, der Dieberei und Räuberei find unfere Herrn Fürften, 
nehmen alle Ereaturen zum Eigenthbum. Die Fifche im Waſſer, 
die Vögel in der Luft, dad Gewähs auf Erden, Alles muß ihr 
fein- Darüber faffen fie denn Gottes Gebot ausgehen unter die 
Amen: Du fohft nicht ftehlen. So fie nun den amen Ader: 
mann und Handwerfömann und Alles, was da lebt, fehinden 
und fchaben, fo er fi) dann vergreift am Allergeringften, fo 
muß er hängen. Da fagt dann der Doctor Lügner: Amen! 


Die- Herrn machen das felber, daß ihnen der arme Mann feind 
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wird, die Urfache des Aufruhrs wollen fie nicht binwegthun, wie 
Tann es die Ränge gut werden. So ich das fage, muß ih auf- 
eührerifch feyn; wohl bin. Daß fi) der gottlofe Tyrann be⸗ 
hilft wider den Frommen und fpricht, ich muß Dich marfern, 
Chriſtus hat auch gelitten, du follft mir nicht widerftreben: 
das wäre eine große Verderbniß. Du Erzbube weißt wohl, 
wen du folft läfternz die armen Mönche und Pfaffen und 
Kaufleute Fönnen fich nicht wehren, darum haft du fie wohl zu 
ſchelten. Aber die gottlofen Regenten fol Niemand richten, ob 
fie fhon Chriftum mit Füßen treten. Wenn du die Fürſten zu⸗ 
weiten fchiltft, Fannft du fie wohl wieder Muths machen, ſchenkſt 
ihnen Klöfter und Kirchen, da find fie mit Dir zufrieden. — 
Auf der andern Seite nimmt Dünger die Partei der Fürſten, 
deren Macht durch den Sturz der Hierarchie gefährdet werde, 
und fogt zu Luther: Du thuft gleih wie wir Deutfchen fagen, 
du fteigeft in den Brunnen, wie der Fuchs in den einen Eimer 
trat, und fraß die Fiſche, darnach lockte er den unfinnigen 
Wolf in den Brunnen in dem andern Eimer: fo fährt er em⸗ 
por, und der Wolf bleibt unten. Alſo werden die Zürften, die 
dir folgen, auch beftehen. Du heuchelſt mit den Yürften und 
meinft es fei gut, wenn du einen großen Namen bekommen 
haft. — Aus allen Worten leuchtet der in jeder Hinſicht gefähr- 
liche Gegner hervor. Gewiß ift übrigens, daß Münzer weit 
mehr Demagog ald Schwärmer war. Sein zweiter Verſuch fich 
zu Mühlhauſen feflzufegen gelang, befonderd auf Betrieb bei 
ousgetretenen Mönche Pfeiffer, welcher daſelbſt vorgearbeitet hatte. 
Auf ihren Antrag warb der Stadtmagiſtrat abgefeht und ver: 
trieben, und ein fogenannter ewiger Rath eingefeht. Zugleich ward 
zu einem allgemeinen entfcheidenden Schlage gegen Fürſten und 
Adel Anflalt gemacht. Ein Zug Pfeiffer nach dem Eichsfelbe 
beachte reiche Beute aus zerflörten Schlöffern und Kloͤſtern nad) 
Mühlhauſen. Nachdem er durch ein Schreiben die Bauern im 
Mansfeldifhen aufgewiegelt hatte (Strobel, 97.) zog Münzer 
noch Sronfenbaufen, wo etwa 8000 Bauern aus Mansfeld und 
Schwarzburg verfammelt waren, und erließ Schreiben an bie 
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Grafen von Mansfeld voll fhnaubenden Fürſtenhaſſes. (Watch 
XVI, 145. 153.) Allein fein Haufe ward von ben vereinten 
Truppen des Herzogs Georg und bed Churfürften Johann von 
Sachſen, ded Herzogs Heinrich von Braunfchweig, des Land- 
arafen Philipp von Heffen und ded Grafen Albrecht von 
Mansfed am 15. Mai 1525 gefchlagen, faft gänzlih (bei 
5000 — über 6000?) niedergehauen, und Münzer gefangen 
und mit dem Schwerte hingerichtet. Die Hiftori Thome Mün- 
zerd, Hagenow. Ein glaubwürdig Unterricht, wie die Dhorin- 
Hifchen Bauern vor Frankenhauſen geftraf. M. D. XXV. 

Um diefelbe Zeit erhob fich ein weit gefährlicherer Aufftand 
der Bauern im füdlihen Deutfchlend, in Schwaben, wo die 
Nähe des freien Schweizervolfes zu ſolchen Auftritten anreizte. 
Im Sulius 1525 weigerten fich die Deutfchordenfchen der Ballei 
Sranfen und Ellingen fernerhin die biöherigen Dienfte zu thun. 
Im Auguft Fam es der Zrohndienfte wegen in der Landgraf: 
fchaft Stuhlingen zum Aufſtande. Zu gleicher Zeit empörten 
fih die Bauern im Briggenthal, in der Baar, in der Graf: 
fhaft Hohenberg und am Schwarzwalde. Es fanden auf die 
Bauern im Allgau, im Bisthume Augsburg, in der Abtei 
Kempten, im Gebiete des Grafen von Montfort, des Wilhelm 
Truchſeß von Waldburg und anderer Edelleute, und nannten 
fih den obern Allgauifchen Haufen, wahrend die Bauern der 
Abtei von Ochſenhauſen, Roth und anderer Edelleute fih umter 
dem Namen des Baldringifchen Haufens verfammelten, und in 
der Landvogtei Schwaben der Seehaufe aufftend u. f. w. 
Diefe Bauern erließen eine Art von Manifeft in 12 Artikeln, 
„das gedrudt Buchlin“ genannt, worin fie ihre Beſchwerden 
auf eine zum Theil unleugbar begründete Art veröffentlichten. 
Chriſtoph Schappler, von Geburt ein Schweizer, zur Zeit Pre 
diger in Memmingen, fol Verfafjer derfelben gewefen fein. Sie 
erſchienen unter dem Zitel: Beſchwerung und freundlich Begeh— 
ren, mit angebeftetem chriftlichem Erbieten der ganzen Bauer: 
ſchaft, fo jegund verfammelt, in zwölf Hauptartikel aufs Kür- 
zeſte gefüget. 1525. Die wichtigften Artikel find: Jede Gemeinde 
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fol dad Recht Haben, fich ihren Paftor felhft zu wählen, ber 
die reine Lehre des Evangeliums vortrage. — Der Zruchtzehnte 
fol unter den Paflor, die Armen und die öffentlichen Bebürf- 
niffe vertbeilt werden. Der Fleine Zehnte von Vieh und 
Früchten fol ganz aufhören. — Da Alle durch das Foftbare 
Blut Chriſti erlöft, und zur Freiheit der Kinder Gottes erhoben 
find, fo fol die Leibeigenfchaft ganz aufhören. — Jagd, Vögel: 
und Fifhfang, das Holz im Walde, was Die Herren unter dem 
Namen eined Kaufes befigen, fol, fofern fie einen ſolchen nicht 
brieflich beweifen Tünnen, Gemeinegut fein. — Die berfümm- 
lichen Frohndienſte follen nicht vermehrt werden, auch fol den 
Dienenden ein gerechter Lohn gegeben werden. — Die jährlichen 
Abgaben für das Grundeigentum follen nach dem Urtheile 
rechtlicher Männer gemäßigt werden. — 8 follen nicht alle 
Tage neue Strafgefege erlaffen werden. — Wiefen und Ader, 
die nicht gefehmäßig von dem Magiftrate erworben, fondern der 
Gemeinde widerrechtlih entzogen worden find, follen brefelben 
wiedergegeben werden. — Die Herren follen bei verftorbenen 
Leibeigenen ſich nicht das Belle von der Hinterlaffenfchaft (den 
Todfall) aneignen. — Wenn von diefen Artikeln irgend einer 
dem Worte Gottes nicht gemäß fei, fo folle er fogleich aufge: 
geben werden. (Strobel, Beitr. zur Lit. des 16. Jahrh. 
2,1, 9 Sartorius, der Bauernkrieg. 380.) Diefe Artikel 
wurden in ungeheurer Menge durch ganz Deutfchland verhreitet, 
und fanden einen außerordentlichen Beifall bei den gemeinen 
Manne. Überall fanden fich Leute, welche das Volt mit dem 
Inhalte derjelben befannt machten. Die Bauern fandten Ddiefe 
Artikel an Luther um fein öffentliches Urtheil darüber abzu— 
geben. Luther, felbft aus dieſem Stande flammend, erließ im 
Mai 1525 „Eine Ermahnung zum Frieden,‘ worin er die Be⸗ 
fhwerden zum heil anerkannte, die Bauern als feine lieben 
Freunde anredete, fih an Fürſten und Herrn wandte, und et⸗ 
liche unter den zwölf Artikeln fo billig und recht nannte, daß 
fie ihnen vor Gott und Welt den Glimpf nähmen, ‚das ſollt ihr 
wiffen, liebe Herrn, fortfahrend, dag man nicht kann, noch will, noch 
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fol eure Wütherei Die Lange dulden. Ihr müßt anders werden und 
Gott weichen. Thut ihr's nicht Durch freundliche, willige Weife, 
fo müßt ihr’s fhun, Durch gewaltige und verderbliche Unweife. 
Thun's diefe Bauern nicht, fo müffens andere thun, und ob ihr 
fie alle fchfüget, fo find fie noch ungefchlagen, Gott wird andere 
erweden. Den Bauern Dagegen fagte er: „Xieben Brüder, fehet ja 
zu mit Fleiß, was ihr macht, und glaubet nicht allerlei Geiftern 
und Predigern, nachdem der leidige Satan jebt viel wilder Rotten 
und Mordgeifter unter dem Namen des Evangelii hat erweckt und 
damit die Welt erfüllt. Denn follte euer Vornehmen recht fein, 
fo würde ein jeglicher wider den andern Richter werden, und Feine 
Gewalt noch Obrigkeit, Ordnung noch Recht bleiben in der Welt, 
fondern eitel Mord und Blutvergießen entftehen.” Luthers Vor 
fchlag ging dahin, daß man aus dem Adel etliche Grafen und Her⸗ 
ren und aus den Städten etliche Rathsherren erwählen, und die 
Sachen freundlicherweife handeln und flillen laſſen ſollte. (Watch 
XVI, 58 ff.) Da dergleichen Verhältniffe, ald die vorliegenden, 
nur mit der Zeit ausgeglichen werden fünnen, fo war diefer Rath 
mehr wohlmeinend als ausführbar. Zu beachten if das pro» 
teftantifche Element in demfelben, indem Luther das Recht des 
dritten Standes anerkennt. Auch Melanchthon, aufgefordert von 
dem Churfürften von der Pfalz, ftellte ein Gutachten über die 
zwolf Artikel der Bauerfchaft aus, in welchem er diefelben 
ſchlechthin verwarf, und die Deutfchen ein ſolch ungezogen, muth⸗ 
willig, blufgierig Volt nannte, daß man ed billig noch härter 
halten follte. (Walch XVI, 32 f) Nah der Anſicht aller 
billigen Hiftorifer war dieſes Urtheil Melanchthond -zu hart. 
Von gütlihen Vorfchlägen wollten die Bauern nichts bö- 
ren, fondern fie fingen an zu Brand, Raub, Mord überzugehen. 
Sie bemädhtigten fi) der Stadt und des Schlofjes Neuenftein, 
der Städte Weinsberg und Heilbronn. In der legten zerflörten 
fie das deutſche Ordenshaus, dabei auf die Abmahnungen er- 
wiedernd, fie hätten oft genug in Diefed Haus Hineingefragen, 
iegt wollten fie heraustragen. Die Schlöffer Scheuerberg und 
Horneck wurden erobert und zerſtört. Unterdeſſen gefellte ſich 
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zu den Bauern ein Mann, ber große Dinge im Sinne hatte, 
der eine Umbildung der ganzen deutſchen Reichsverfaſſung an⸗ 
firebte. Wendel Hipler hieß diefer Mann, ein feiner, gefchidter 
Dann, nach dem Urtheile bed Goͤtz von Berlichingen, ald man 
ungefährlich einen im Reiche finden folt. Früher war derfelbe 
hohenlohiſcher Kanzler geweſen, aber wegen erlittenen Unrechte 
durch die Grafen von Hohenlohe aus dem Dienfte getreten, mit 
unverfühnlichem Haffe gegen den ganzen Adel erfüllt. Diefer 
Hipler arbeitete in Werbindung einiger Adelsfeinde, der Räthe 
Peter Locher aus Kühlsheim und Hand Schidner aus Weißen- 
burg, in Heilbronn einen Verfaſſungsentwurf aus, demzufolge 
alles meltlihe Recht, das biöher gebraucht worden, ab und todt 
fein follte, und flatt deſſen das göftliche und natürliche Recht 
(im Gegenfage zu dem gefchichtlichen eine Duelle der Revolu- 
tion!) gelten follte, Damit der Arme fo viel Zugang zum Rechte 
babe, ald der Dberfte und Reichſte. (Zimmermann, Geſch. des 
Bauernfrieges II, 706.) Derfelbe Wendel Hipler rieth den 
Banern den genannten Ritter Göß von Berlichingen, einen der 
fühnften und tapferften Helden feiner Zeit, zu ihrem Haupfmanne 
zu erwählen. Zum Unglüde der Bauern, aber gewiß zum 
Glücke der deutfchen Nation, war Götz zu fehr Edelmann, als 
daß er die Sache der Bauern für Die feinige halten Eonnte. 
„Ich verſtand mich nit ihres Handel, fagt er kurz in feiner 
naiven Selbftbiographbie, denn ihre Handlung und meine Hand⸗ 
lung, und ihr MWefen und mein Wefen waren als weit von 
einander, ald ber Himmel von ber. Erden.” Nur nothgebrun« 
gen nahm Gög von Berlichingen die ihm angefragene Haupt⸗ 
mannöftele an, und zwar nur unter ber Bedingung, daß die 
Bauern fich gegen ihre Obrigkeit halten follten, als wie frommen 
und ehrfamen Unterthanen und Hinterfaflen wohl anftehe und 
gebühre, und daß fie Feines Kürften oder Edelmanns Haus ver- 
brennen und befchädigen- follten. Nun gab Wendel Hipler den 
Bauern noch den Rath, fie follten die Landsknechte, die fich bei 
ihnen eingefunden und ihre Dienfte angeboten hatten, in Sold 
nehmen Auf diefe Weife hätten fie einen Kern Friegserfahrner 
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Truppen erhalten, welche die der Kriegeskunſt unkundigen Bauern 
unterrichten konnten. Dieſen Rath verſchmaͤhten die Bauern, 
es riß unter ihnen Unordnung ein, die Haufen überlicßen ſich 
ihren wildaufbrauſenden Leidenſchaften, an eine Subordination 
war nicht zu denken. Götz von Berlichingen und Wendel Hipler 
wollten von den zwölf Artikeln die überſpannten Punkte modi⸗ 
fieire haben, allein fie wurden dafür mit dem Tode bedroht, 
und die Bauern befehloffen Dagegen in dper ohne Vorwiſſen der 
Hauptleute gehaltenen Verſamlung, alle Fürften, Herren und 
Edelfeute, die es nicht mit ihnen halten wollten, todtzufchlagen. 
Darauf gingen fie an die Zerflürung des reichen Kloſters Amor- 
bach, der Schlöffer zu Mergentheim, des Schloſſes Neubaus. 
Am 7. Mai 1526 vereinigten fih mit den Ddenmäldern und 
Nedarthälern die aufrührerifchen Bauern aus der Rothenburger 
Landwehr, aus dem Bisſthume Würzburg und dem Deutfchor- 
denfchen Gebiete zur Belagerung ded Frauenberges bei Würz- 
burg, ohng Denfelben erobern zu Fönnen. Nunmehr ergriff Luther, 
da die Sache der Reformation zu einer Sache bed Yufruhre 
und der Ummwälzung gemacht werden follte, den Donnerkeil und 
erließ die Schrift: Wider die räuberifhen und mörderi— 
ſchen Bauern, worin es hieß, es feien Feine Zeufel mehr in 
der Hölle, fondern alle feien in die Bauern gefahren, mit ber 
Aufforderung: Liebe Herren, Töfet bie, rettet bie, helfet bie, 
erbarmet euch Der armen Leute, ſteche, ſchlage, würge hie, wer 
da kann. Bleibſt du ja darüber todt, wohl dir, feliglichern 
Tod kannſt du nimmermehr überfommenz denn du ftirbft im 
Gehorſam göttlihen Worts und Befehle, und im Dienfte der 
Liebe, deinen Rächften zu retten aus der Höllen und des Zeus 
feld Banden. (Wal XVI, 91.) Jetzt Fam jählings Werder: 
ben über die Empörer. Götz von Berlichingen, ald er ſah 
wo Die Sache mit den Bauern binauswollte, batte unterdeſſen 
feine Dauptmannsftelle niedergelegt. Georg Zruchfeß von Wald⸗ 
burg, Führer des Heeres des ſchwäbiſchen Bundes, ein tapferer 
und gewandter Feldherr, fchlug Die Würtenberger und Schwarz: 
wälder Bauern bei Böblingen am 12. Mai 1526, und vereint 
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mit dem Churfürſten Ludwig von der Pfalz einen andern Hau⸗ 
fen bei Königshofen. Es iſt aber damals überall unter dem 
Landvolke eine greuliche Metzelei verübt worden. Ein Wehge⸗ 
ſchrei ging durch die ganze Nation. Luthers hartes Bud, frei⸗ 
lich von den Aufrührern verſchuldet, hatte allerdings dazu mit⸗ 
gewirkt. Der Luther war ſeitdem auch nicht mehr wie bie: 
ber der Dann des deutſchen Volkes. Der jammervolle Aus⸗ 
gang des Ereigniffes hatte für ihn die Kolge, daß jene Findliche 
Liebe, welche das Volk zu ihm hegte, in WBieler Herzen lau 
wurde. Daher fagt ein Gegner Luther's bezeichnend, man malte 
ihm eine Zaube auf das Ohr (folche Bilder fanden fich häufig in 
den Händen des Volfes), mich dünkt aber daß die Lutheriſchen viel 
mehr halten von feinen erflen, denn von feinen letzten Büchern. 
Denn nachdem er Anlaß gegeben bat, Die armen und Täfterlich durch 
feine Lehren verführten Bauern todtzufchlagen, habe ich nicht 
mehr gemalte Zauben auf feinem Ohre gefehen wie zuvor. — 
Schon in diefen Worten eines feiner erflen Gegner finden wir den 
Vorwurf, welchen feine letzten Gegner bis auf unfere Zeit be= 
ftandig ihm machen, daß namlich Luther der eigentliche lirheber 
des Bauernkrieges ſei. Diefer Vorwurf kann aber, nach einer 
unparteiifchen Darftellung der Gefchichte, nur dahin verflanden 
werden, daß ed in der Beitimmung des Proteflantismus liegt, 
dem dritten Stande zu einer felbftftändigen Stellung im Staate 
zu verhelfen: demzufolge der Bauernaufftand nach feiner recht: 
lichen Bedeutung in dem gefchichtlichen Entwidelungdgange des 
deuffhen Volks, nicht in dem Unternehmen Luthers begrün- 
det war, und Luther vielmehr einer gewaltfamen und ordnungs- 
widrigen Erringung der Rechte des dritten Standes entgegen- 
trat. Auf der andern Seite haben in neuerer Zeit fogar pro⸗ 
teftantifche Schriftfteller nicht nur jenen Vorwurf gegen Luther 
zugegeben, fondern im Gegentheile dieſem noch den Vorwurf 
der Inconfequenz gemacht, daß er dad Betragen der Bauern 
nicht unbedingt gebilligt und gefördert habe. In Raumer's Ge⸗ 
fhichte Europas feit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
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Frevel und Aberwig befhmäht, die, wenn ein großartiger Ver: _ 
fand die Flammenideen in einen Brennpunft vereinigt, und ein 
freundliches Geſchick dem Auftreten einer fich felbft bemußten 
Generation gelächelt hätte, von der pofaunenden Klio gewiß’ 
den erhabenften Thaten, dem Fühnften Auffchwunge des Geiftes 
beigefellt worden wäre. — Die Bauern wagten ed nie verjäh- 
rende Rechte des Menſchen anzufprechen. Es war ein gräßlicher 
Naturgefihrei der unterdrüdten Menfchheit. Aber welches Ge- 
[hi durften die Vereinzelten, Hauptlofen erwarten, da Luther 
Zürften und Edelleuten predigte, der gemeine Mann müffe mit 
Bürden beladen fein, fonft werde er zu muthwillig — Melanch⸗ 
thon ed Gewalt und Frevel fchalt, daß fie nicht wollten leib⸗ 
eigen fein? Wurde von Theologen und Gemiffensräthen Die 
Kreuzfahne gegen fie erhoben, und rüfteten fi zum heiligen 
Kampfe Fürften und Mdelige, da verhallte wie Aberwig der 
Fühne unfaffende Entwurf, welchen der Bauern conftituirende 
Verſammlung zu Heilbronn beratben, wo Wendel Hipler, einft 
bohenlohifcher Kanzler, fi) mit der Umgeſtaltung des ganzen 
Heichöverbandes trug. — Die Zeit ift vorüber, wo die Hiftori- 
fer die Rechte des dritten Standes verleugnen, und auch den 
Bauernaufſtand ſchlechthin verwerfen, daB aber eine mit Blut 
gefchriebene Freiheitöfarte der deutfchen Nation Heil gebracht 
hätte, können wir nichf glauben. 

So endete der Gebrauch oder Mißbrauch der Reformationd- 
tendenz durch zwei Stände der deutfchen Nation, von denen der 
erfte vergeblich eine neue Stellung im öffenflihen Leben an- 
ſtrebte, und der lebte auf ordnungswidrige Weife vorausnehmen 
wollte, was ihm erfl im Verlaufe der Zufunft zu heil werden 
ſollte. War nun aber einmal die Neformationsfache Sache der 
deutſchen Nation, fo kommt zunächft die Stellung ded Ober: 
baupfes berfelben, des Kaiferd, gegen Diefelbe in Betracht. 
Allein fchon die Stellung des Kaiſers zum Papſte legte ein 
unüberfleiglihed Hindernig in den Weg, wozu noch Fam, 
daß Karl V., ald Erzherzog von Öfterreih, König von Spa: 
nien und Neapel, nicht die deutfchen Intereffen zum Mittel: 
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. punkte feiner Thätigkeit machte. Was den beutfchen Geift be 
wegte, war ihm fern, er verfland weder unfere Sprache, noch 
unfere Gedanken. Die SKaiferfrone war. au dem Churfürft 
Friedrich dem Weifen angetragen worden, er hatte dieſelbe aber 
aus Bedenken, die Taiferlihe Autorität mit feiner Macht nicht 
behaupten zu können, abgelehnt. Diefen Antrag an Churfürft 
Friedrich von Sachſen nennt Ranke (deutfche Geſch. im Zeitalter 
der Reform. 1, 373) bei der Haltung, die Friedrich in der lu⸗ 
therifhen Sache angenommen, und der nationalen Richtung, 
in der fich diefe Händel noch bewegten, eine der großartigiten 
Ausfihten für die Gefchichte der Nation. Uber wie, wenn 
duch) den Einfluß des Papftes ein Gegenkalfer in der Perfon 
Königs Karl oder Königs Franz I. von Frankreich, der auch 
mit auf der Wahl fand, aufgeftellt worden wäre? Konnte da⸗ 
durch die Reformation nicht in ihrem Urfprung gehemmt und 
unmöglidy gemacht werden? Dergleichen Hinderniffe fanden da⸗ 
gegen bei der häufigen Abwefenheit des Kaifers außer dem 
Reiche nicht flatt. Wie weit ed die Stellung bes Kaifers er: 
laubte, finden wir doc auch den Kaifer Karl einer Reformation 
der Kirche nicht abgeneigt, fei ed aus Anerkennung der vorhan⸗ 
benen Beſchwerden, oder damals fchon aus politifcher Rüdficht 
um die Macht des Papſtthums herabauftellen. Schon auf dem 
Reichdtage zu Worms ließ ber Kaifer eine folche Abficht durch⸗ 
blicken, indem er durch feinen Beichtvater, den Franziskaner Io: 
hann Glapio bald nad) Eröffnung des Reichstages mit dem 
hurfächfifchen Kanzler Georg Brüd (Pontanus) wegen Luthern 
heimlich unterhandeln ließ. Diefer Glapio äußerte über Luthern, 
er babe, nachdem er die erften Schriften deſſelben gefehen, fich 
ſehr gefreuet, indem er bemerkt babe, daß in dem Herzen 
Luthers ein edled und neues Gewächs aufgehe, welches fihon 
Zweige gefchoben, und zu erwünfchten, der Kirche erfprießfichen 
Früchten Hoffnung gemacht habe. Nur dad Buch von der ba- 
bylonifchen Gefangenfchaft müſſe Luther widerrufen, dann werde 
fih auch wohl ein Mittel finden, den Papft zur Aufhebung 
des Bannes zu vermögen. Er habe dem Kaifer gefagt, Gott 


— 187° — 


werde ihn und alle Fürften züchtigen, wofern die Braut Chrifti 
von ihren Befchwerden und Runzeln, womit fie behaftet fet, 
nicht befreiet werde. Werde der Kaifer nur fünf Iahre regieren, 
dann werde man fehen, was er in der Reformation thun werde. 
Daß dieſe Rede ded Glapio nicht bloße Heuchelei, daß fie noch 
weniger erdichfet ift, beweift Das folgende Betragen des Kai: 
fer, indem ed demfelben darauf anfam, nad) dem am erften 
December 1521 erfolgten Zode Leo X. einen Mann auf den 
päpftliden Stuhl zu erheben, der felbft eine Reformation der 
Kirche vor die Hand nehmen follte, das ficherfte Mittel um die 
ausgebrochene Kirchenfpaltung aufzuheben. Der Einfluß des 
Kaiferd war ed, daB durch Betrieb feines Gefandten zu Rom, 
des Don Iuan Manuel, Hadrian der VI. auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben wurde (am 9. Januar 1522), Erzieher des Kaifers, 
ein Mann von firengen Sitten, dabei ein gründlicher Kenner 
der fcholaftifchen Theologie und treuer Anhänger des Fatho- 
Iifchen Kirchentbums. Die Reformation, welche Diefer Papft 
ausführen follte, konnte natürlich nur in einer difciplinarifchen 
Reform der Hierarchie beftehen. Allein der Mann von einem 
ernften firengen Lebenswandel, ein Feind aller Pracht, an den 
fehönen Künften Teinen Gefhmad findend, war den Römern, 
Die unter der Regierung der beiden vorigen Päpfte, Julius II. 
und 2eo X. an Pracht, Üppigkeit und Verſchwendung gewöhnt 
waren, eine unangenehme Perfon, um fo mehr, als er das am 
römifchen Hofe herrfchende Verderben zu reformiren anfing. Er 
feste eine Reformationscommiffion unter den Kardinalen Peter 
Saraffa und Marcelius Cajetanus nieder, allein Diefelbe ſtieß 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten, fo daB am Ende der Kar: 
Dinal Soderini dem Papſte Die Reformation widerrieth, weil 
man Durd ein Zugefländnif des Verderbniſſes ber römifchen 
Geiftlichfeit die Lutheraner nur troßiger machen werde. Als 
daher ber Papſt Hadrian durch feinen Legaten Franzisco Chere- 
gati den Deutfchen Ständen auf einem Reichtage zu Nürnberg 
im Noveniber 1522 unter der Bebingung der Vollftredung des 
Wormfer Ediets eine Reformation des römifchen Hofes, ale 
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der Duelle alles Übels in der Kirche, zufichern ließ, gingen 
diefelben unter diefer Bedingung auf diefen Antrag nicht ein, 
(Luther gab die Inftruction Cheregati’d mit Gloffen beraus. 
Sleidan, ed. Am Ende I, 197) und zog fich der Papft bei den 
römifchen Hofprälaten einen großen Haß zu. Desungeachtet that 
Papft Hadrian fo viel in feinen Kräften ſtand, er fchaffte die vie- 
len Anwartfihaften und Vergünftigungen ab, bob die von feinen 
Vorgängern errichteten und verkauften Amter auf, bediente ſich 
des Ablaſſes nur ſparſam, enthielt ſich des Nepotismus. Je⸗ 
doch ſchon im Auguſt 1523 machte der Tod (wahrſcheinlich 
durch Gift) ſeiner Thätigkeit ein Ende. 

Drei Elemente des deutſchen Volkslebens ſind wir be— 
reits vorübergegangen, ohne auf das die Nation in jener Zeit re— 
praͤſentirende zu ſtoßen, welches den innern Beruf hatte, die 
Reformationstendenz in ihre volle und eigentliche Wirklichkeit zu 
ſetzen. Endlich werden wir zu den deutſchen Ständen geführt, 
wie ſie in ihrer Geſammtheit zu Worms verſammelt waren. 
Bei ihnen finden wir das proteſtantiſche Prinzip auf eine ent- 
fchiedene Weiſe verfreten, fowohl im Verhaͤltniſſe zum Kaifer, 
al8 auch zum Papſte. Was wir (Bd. 1.©. 20 f.f.) als das 
politifch » proteftantifche Prinzip in Deutfchland bezeichneten, Die 
felbftftändige Macht der Stände, namentlich der Fürſten, gegen- 
über dem Kaifer, Dazu wurde auf dem Reichötage zu Worms ein 
wefentlicher Schritt weiter gefhan. Wie Marimilian hätte auch 
Karl die Faiferliche Würde gern in ihrer Selbſtſtändigkeit begrün- 
det, aber er Fonnte damit nicht durchdringen, die Zeit drängte zu 
dem entgegefeßten Prinzipe hin. Er mußte fih von den Stän- 
ben eine Wahlcapitulation vorfchreiben laſſen, derzufolge Die 
Ämter nur mit Deutfchen befeßt, die Verhandlungen nur in 
deutfcher Sprache geführt, die Verfammlungen des Reiche nur 
innerhalb der Grenzen der deutfchen Nation gehalten werden 
folten. Die Churfürften follten zum Reichsregimente gezogen, 
ohne ihre Einwilligung Fein Krieg angefangen, fein Buͤndniß 
gefchlofien, Fein Reichötag angekündigt, gefchweige denn eine 
Steuer audgefchrieben werden. Der Kaifer verfprach darin ein 
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Regiment zu errichten unter einem kaiſerlichen Statthalter aus 
den Abgeordneten der Churfürften und der (damals ſechs) 
Kreife, und den wechfelnden NReprafentanten ber verfchiedenen 
Stände Es follte in der Abmwefenheit des Kaiſers Gewalt 
haben, Unterhandfungen zu pflegen, in dringenden Fällen Bünb- 
nifje einzugehen, auch die Lehensſachen zu erledigen. In einem 
ähnlichen Sinne ward auch das in Verfall gerathene Kammer- 
gericht wieder eingerichtet. Die Beſtimmungen, Die man traf, 
gereichten hauptfächlich zum Wortheil des Fürſtenthums; ber 
Adel war und blieb von aller Zheilnahme an den Reichsge⸗ 
fchäften audgefchloffen, die Städte haften vergebens die Zulaffung 
ihrer Abgeordneten bei dem Sammergerichte gefordert. Durch) 
diefelbe Capitulation ward der Kaifer auch verpflichtet, Die Con- 
cordate und Firchlichen Freiheiten der Nation, wider welche auf 
ein unerfrägliche Weiſe ohne Unterlaß gehandelt worden, herzu- 
fielen und zu behaupten. Die deutfchen Stände hielten alfo 
den Zeitpunkt für geeignet, die Baſeler Reformationstendenz 
wieder aufzunehmen, die Mainzer Acceptationsurfunde wieder: 
berzuftellen und weiter zu führen. Es wird ein Ausſchuß nic- 
Dergefegt, welchem jeder Fürſt Befchwerden, über die er vornehmlich 
Klage zu führen hatte, eröffnen ließ. Man übergab dem Kai— 
fer 101 Befchwerden gegen den römischen Stuhl, (Wal XV, 
2058 ff.) wozu Herzog Georg von Sachſen noch 12 befondere 
Befchwerden aufitellte. (Georgius, Gravamina nat. germ. adv. 
sed. rom. p. 521.) Cine Deputation von den geiftlihen und 
weitlihen Ständen follte weiter darüber handeln, und falls die 
geiftlihen Zürften ſich zurüdzichen follten, fo würden Die welt: 
lichen Stände allein die Sache zum Schluffe bringen. In dem: 
felben Geifte handelten die Stände auf dem Reichstage zu 
Nürnberg 1522. Papft Hadrian VI, obwohl ein Freund der 
Reformation, dabei jedoch ein entfchiedener Feind von Luther's 
Reformation, erließ Durch feinen Legaten Franz Cheregafi an 
die Stände unter dem 25 November ein Schreiben, (Luth. Opp. 
lat. lenens. II, 536) worin Luther's Unternehmen fehr hart be= 
urtheift wurde. Es hieß in demfelben unter andern, dieſe Ziftel 
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fünne nicht mit fanften und fügen Pflaftern geheilt werben, man 
müffe fcharfe und hitzige Atungen gebrauchen, um die fchäblichen 
Glieder von dem gefunden Körper abzufondern, gleichwie Die 
deutſchen Boreltern den Johann Huß und Hieronymus von 
Prag, welche in Luther wieder auferfianden feien, auf dem 
Concile zu Koftnig mit verdienter Strafe belohnt hätten. Auf 
Die Befchwerde des päpftlichen Legaten, daß ungeachtet Luther 
vom Papfte Leo X, verdammt, und diefe VBerdammungsbulle 
durch ein Taiferliches Edict zu Worms unferflügt, und durch 
ganz Deutfchland publicirt worden fei, derfelbe Dennoch in feinen 
Irrthümern bebarre, und fortfahre neue Fegerifche Schriften zu 
verbreiten, und daß er nicht nur an dem gemeinen Volke, fon- 
bern auch bei Mächtigen und Großen einen Rüdhalt finde: fer⸗ 
ner auf die Anfrage des Papſtes, welches die beiten Mittel 
feien, wie der weitern Ausbreitung der Anhänger Luther's vor⸗ 
gebeugt werden fünne, entgegneten die Stände: Die Schriften 
Luther's hätten den größten Theil ded deutfchen Volks über- 
zeugt, daß der römische Hof Deutfchland viel Unheil zugefügt 
habe. Häfte man nun das Wormfer Edict wider ihn vollzogen, 
fo würde dad Volk geglaubt haben, daß diefes in der Abficht 
geſchehen fei, die Mißbräuche und Gottlofigkeiten, darüber fi) Je⸗ 
dermann befihwert babe, in Schuß zn nehmen. Darüber würbe 
nicht8 Anderes ald ein Zumult und vielleicht gar ein bürgerlicher 
Krieg entftanden fein. Würden die Mißbräuche nicht abgeftellt, 
würde den bisherigen Pladereien nicht abgeholfen, fo fei es 
nicht möglich den Frieden zwifchen den Geiftlihen und Welt- 
lichen wiederberzuftellen, oder die Unruhe zu ſtillen. Unb weil 
ferner der Papſt von ihnen zu willen begehre, welches ihrer 
Meinung nach die bequemften Mittel wären, wodurd fo vielen 
Übeln abgeholfen werben Tönne, fo gebe es ihrer Meinung nad 
kein geſchickteres, Traftigered und bequemeres Mittel, ald wenn 
je eher je lieber mit Ginwilligung des Kaiſers ein gottfefiges, 
freies Concil an einem bequemen Drte Deutfchlands, dergleichen 
Straßburg, Mainz, Cöln, Meb wären, zufammenberufen 
würde, ohne daß dieſe Zufammenberufung länger ald ein Jahr 
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zu verfehieben fei, und daB auf diefem Concile die Laien ſowohl 
als die Geiſtlichen die Freiheit hätten, dasjenige ungehindert 
vorzutragen, was fie für die Ehre Gottes und die Geligkeit der 
Seelen zuträglich zu fein erachteten. Endlich ließen die welt- 
lichen Zürften einen ausführlichen Aufſatz ausfertigen, worin 
fie ihre Befchwerden wider den römifchen Hof und die Geiſt⸗ 
lichkeit unter Grundlage der Wormfer in 100 Artikeln zufam- 
menftellten. (Georgius, Nationis germ. gravamina adv. sodem 
rom. pag. 366. 500.) Da aber der paͤpſtliche Nuntius, mit 
welchem fie darüber Rückſprache genommen hatten, vor der 
Vollendung dieſer Schrift abgereift war, um nicht der über⸗ 
bringer ſo unangenehmer Zeitung in Rom zu ſein, ſo ſchickten 
ſie dieſelben dem Papſte zu mit dem Bemerken, wo ſolche Be⸗ 
ſchwerden zum Förderlichſten in beſtimmter Zeit nicht abgeſtellt 
würden, des ſich jedoch die weltlichen Stände nicht verſähen, fo 
wolten fie Ihrer Heiligkeit hiermit nicht verhalten, daß fie fol« 
cher unleidlihen, verderblichen Beſchwerden ſich nicht länger ge 
dulden Eönnten, fondern durch Nothdurft gebrungen würden, 
für fih felbft auf andere fügliche Mittel und Wege zu denken, 
wie fie folcher Befhwerung und Drangfal von ben geiftlichen 
Ständen abkommen, und entladen werden möchten. Endlich be⸗ 
fchloffen die Stände dahin zu ſehen, daß die Prediger Alles 
vermeiden follten, was den gemeinen Mann in Irrung führen 
fönnte, und nichts Anderes lehren follten, ald das rechte, reine, 
lautere Evangelium nach Auslegung der von der Kieche appro- 
pirten Schriftfteller. — In einem Sendbriefe an den Eaiferlichen 
Statthalter und die Stände des Regiments zu Nürnberg 
(de Wette U, 368 ff.) drang Luther darauf, daß man unter 
den von der Kirche gufgebeißenen Auslegern der heiligen 
Schrift nit die Scholaftiter, einen Thomas, Scotus, 
fondern die älteren, einen Cyprian, Auguftin, Hilarius, fofern fie 
aus und mit der Heiligen Schrift gelehrt hätten, verftchen 
müfle. Papſt Habrian ließ feinen Zorn über biefen Beſchluß 
in einem ſehr harten Breve aus, welches er an den Churfürft 
von Sachfen erließ. (Wal XV, 2516. ff.) 
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Der Nachfolger des Papftes Hadrian VL, Clemens VII, 
weicher am 19. November 1523 den päpfklichen Stuhl beflieg, 
tadelte das Betragen feined Vorgängers, daB er den Deutfchen 
Veranlaffung gegeben babe, um ein Concil nachzufuchen, was 
eine Sache von gefährlichen Folgen für -den römifchen Stuhl 
fein könne, zumal wenn damit Die Bedingung verbunden fei, 
daß ed in Deutfchland gehalten werden follte. Nachdem Leo die 
Lehre Luther's einmal verdammt habe, fo dürfe man diefe Ma⸗ 
terie nicht noch einmal auf einem Concil vornehmen, oder fie 
in eine neue Prüfung ziehen, ohne zugleich die Autorität des 
päpftlihen Stuhles zweifelhaft zu machen. Seinem Legaten, 
dem Gardinal Laurentius Campeggi, den er auf den Reichötag 
zu Nürnberg im Jahre 1523 fandte, gab er daher den Auftrag 
fih anzuftellen, ald ob er von den durch Hadrian gefhanen 
Vorfchlägen und darauf erhaltenen Antworten nichts wiſſe, und 
vielmehr die Sache von vorn zu frackiren. Derfelbe ignorirte 
die 100 Befchwerden und drang dagegen, unterflügt Durch den 
Faiferlihen Drator, auf die Vollſtreckung, des Wormfer Edicte. 
Churfürft Friedrich ließ durch feinen Gefchäftsträger dawider 
protefliren, indem man von ihm die Vollftredung des ermähn- 
ten Edictd aus dem Grunde nicht fordern Fönne, weil baffelbe 
weder ihm noch feinem fürftlichen Bruder notificirt worden fei. 
Es war ein harter Kampf, ob man die Vollftredung ded Worm- 
fer Edictes in dem Receffe erwähnen ſollte. Am 18. April 1523 
ward der Reichstagsreceß folgendergeftalt abgefoßt. Dem Worm⸗ 
fer Edicte wollten die Stände als gehorfame Glieder des Reis 
ches, fo viel ihnen möglich, nachkommen. Dagegen follte 
aber auch der Papft, mit Einwilligung ded Kaiferd, eheitens 
ein gemein, frei, chriftliches Concil in Deutfchland an einen 
bequemen Ort auöfchreiben, und die Stände follten fich vor: 
läufig zu Speier verfammeln, um bafelbft dasjenige zu berathen, 
was vor Eröffnung des Concild nöfhig fein werde Inmitten 
folle das heilige Evangelium und Wort Gottes nah rechtem 
wahrem Verſtande und Auslegung der von gemeiner Kirche 
(alſo nicht von der römifchenan!) genommenen ehren ohne 
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Aufruhr und Argerniß gepredigt und gelehrt werben. Gegen 
diefen Abſchied erfchien von Luther: „Zwei Faiferliche uneinige 
und wiberwärfige Gebote, Lutherum betreffend.” (Walch. XV, 
2712 ff.) Hierin heißt ed: „Man foll mit mir Handeln nad) 
der Acht zu Worms ausgangen, und daſſelbige Gebot ernftlich 
vollführen, und doch daneben auch das Widergebot annehmen, 
DaB man auf fünftigem Reichstage zu Speier fol allererft han⸗ 
dein was gut und böfe fei in meiner Lehre. Da bin ich zu: 
gleich verdammt und aufs Fünftige Gericht gefpart, und follen 
mich die Deutfchen zugleich als einen Verdammten halten und 
verfolgen, und doch warten wie ich verdanımt foll werden. 
Dad müflen mir ja frunfene und tolle Fürften fein. Wohlan, 
wir Deutfche müflen Deutfche und des Papftes Efel und Mär: 
tyrer bleiben, ob man uns gleich in einem Mörfer zerftieße (als 
Salomon ſpricht) wie eine Grüße, noch will die Thorheit nicht 
von uns laffen.” Die Schrift enthält das Wormſer Edict mit 
Randglofien, zufammengehalten mit dem von Nürnberg. Vom 
Kaifer, vom Papfte dazu aufgefordert, erfchien unter Burgos 
in Gaftifien am 15. Julius 1524 ein Edict wider den Reichs— 
tagsabfchied, worin derfelbe gemißbilligt wurde, befonders Daß 
die Stande auf ein Goncil gedrungen hätten, was allein von 
ihm und dem Papfte ausgehen Tünne, und noch mehr, daß fie 
zu Speyer die Lehre in Unterfuchung ziehen wollten. (Walch. XV, 
2705.) — Das Reichsregiment wurde, weil man Nürnberg für _ 
angeftedt von der Lutherifchen Keberei hielt, nach Eßlingen, 
einer Stadt im Würtembergifchen, damals dem Erzberzoge Fer- 
dinand zugehörig, verlegt, womit zugleich eine Umgeftaltung 
deffelben zum WBortheile der Fatholifchen Partei verbunden 
war. (Börftemann, Neues Urfundenb. I, 226.) 

Barum die aufgenommene Reformationstendenz, welcher die 
weltlichen Stände alle beiftimmten, und auch die geiftlichen zum 
Theil wenigftend nicht wiberftrebten, die alfo eine reformirte 
Nationalkirche in Ausficht ftellte, welche man fchon ein Jahrhun⸗ 
dert lang gewünfcht und angeftrebt hatte, nicht durchdrang, da— 


von lag die Urfadhe an den Bewegungen unter dem Bauer- 
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ftande, wobei einem Xheile der deutfchen Stände das Nütteln 
an dem Beſtehenden als gefährlich erfchien. Schon am 20. 
Januar 1522 erließ Das Reichsregiment zu Nürnberg cine Ver—⸗ 
ordnung an die deutſchen Bifchöfe zur Unterdrüdung der neuen 
Lehre. (Corp. Ref. I, 561.) Was aber noch mehr ausfrug 
war, daß ed dem päpftlichen Nuntius Campeggi auf ciner 
Verfammlung zu Regensburg gelang, einen Theil der deutfchen 
Stände zur flrengen Vollftredung des Wormſer Edict's zu ver- 
mögen, wozu fich der Erzherzog Ferdinand, Bruder des Kaiſers, 
die Herzöge Ludwig und Wilhelm von Baiern, (weldyen Zür- 
ften der Papft einen bedeutenden Antheil an dem Ertrage der 
geiftlichen Güter in ihren Ländern bewilligt hatte) der Erzbifchof 
von Salzburg, (dem von Papfte die flreitige Befeßung Der 
Bisthümer Gurk, Chiemfee, Sedau und Lavant unbedingt ein- 
geräumt wurde) die Bifchöfe von Trient und Regensburg, des⸗ 
gleichen die Gefandten der Bifhöfe von Bamberg, Spever, 
Straßburg, Augsburg, Eoftnig, Bafel, Freifingen, Paſſau und 
Briren verbindlih machten. Keiner von ihren Untertbanen, der 
in Wittenberg ftudirt babe, ſollte in ihren Zerritorien eine 
Anftellung als Geiftlicher finden, und bei diefem Unternehmen 
wollten fie einander gegenfeifig beiftehen. Weil einmal von 
Reformation fo viel die Rede war, fo publicirte der päpfkliche 
Zegat auf dieſer Verſammlung auch 37 Reformations⸗ 
artikel, welche eine disciplinariſche Reform des katholiſchen 
Klerus in Ausſicht ſtellen ſollten. S. Goldast. Constitutt. 
imp. III, 487. 

Durch dieſe Stellung der Verhältniſſe warb Luther noth⸗ 
gedrungen zu einem Kampfe gegen das beſtehende deutſche Kir⸗ 
chenthum hingetrieben. Die Reformation fangt an, nicht 
mehr als höhered Clement über LZuthern zu ſtehen, fondern 
Luther's individuelle Perfönlichkeit wird das Centrum Derfelben, 
an die Stelle eines reformirten deutſchen Kirchenthums tritt ein 
Lutherthum. Diefe Stellung nimmt Luther dur vier Schriften 
ein, welche er um dieſe Zeit der Reihe nach erließ: Wider den 
falfchgenannten geiftlihen Stand Des Papftes und der Bifchöfe, 
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gefchrieben im 3. 1522, (Walch XIX, 836 ff.) — Von welt: 
licher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei. (Walch 
X, 426 ff.) — Grund und Urfache aus der Schrift, daß eine 
chriftfiche Verſammlung oder Gemeinde Recht und Macht habe 
alle Lehre zu urtheilen, Lehrer zu berufen, ein und abzufeßen, 
gefhrieben 1523. (Walch X, 1794.) — Von dem Aller- 
nöthigften, wie man Diener der Kirchen ‚wählen und einfeßen 
fol, gefchrieben 1524. (Walch X, 1808 ff.) 

Indem wir jede der angebenen Schriften näher charakteri⸗ 
firen, beginnen wir mit der Schrift von der weltlichen Dbrig- 
teit, welde dem Herzog Johann von Sachſen zugeeignet ift, 
gerichtet gegen diejenigen Fürften, welche „die Finführung von 
Luther's Lehren in ihre Landen unterfagten. In derfelben fehen 
wir Luthern zunächft gegen die das alte Kirchenthum fehügende 
weltliche Macht im Kampfe. In der Zufchrift ſagt Luther, da 
Gott der allmächtige unfere Fürſten toll gemacht bat, daß fie nicht 
anders meinen, fie mögen thun und gebieten ihren Untertbanen, 
was fie nur wollen, und die Unterthanen auch irren und glaus 
ben, fie feien fhuldig dem Allen zu folgen fo ganz und gar, 
doß fie num angefangen baben den Leuten zu gebieten, Bücher 
von fi zu thun, glauben und balten, was fte vorgeben, damit 
fih vermeffen auch in Gottes Stuhl, und die Gewiſſen und 
Glauben zu meiftern, und nach ihrem tollen Gehirn den heiligen 
Geiſt zur Schule führen — weil denn folder Narren Wüthen 
langet zur Vertilgung chriftlichen Glaubens, Verleugnung göff: 
lichen Wortes und zur Läfterung götflicher Majeftät, will und 
fann ich meinen ungnädigen Herrn und zornigen Junkern nicht 
länger zufehen, muß ihnen zum Wenigften mit Morten wider. 
Iprehen. Darauf geht Luther zu feinem Gegenftande über, 
und handelt zuerft davon, daß weltliche Dbrigkeit Gottes Ord⸗ 
nung fei, und daranf, wie weit fich weltliche Obrigkeit erſtrecke. 
Uber den zweiten Punft räfonnirt er folgendergeftalt. Das welt 
liche Regiment bat Gefege, Die fich nicht weiter erflreden, denn 
über Leib und Gut und was äußerlich ift auf Erden. Über bie 
Seele kann und will Gott Niemand laſſen regieren, denn ſich 
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ſelbſt allein. Darum, mo weltlihe Gewalt fich vermißt ber 
Seele Geſetz zu geben, da greift fie Gott in fein Regiment und 
verführt und verdirht mir Die Seelen. Darum iſt's gar über- 
aus ein närriſch Ding, wenn fie gebiefen, man folle der Kirche 
ben Bätern, den Concilien glauben, obgleich Tein Gotteswort 
dafei. Viel närrifcher ifl’8 aber, wenn man fagt, die Könige 
und Fürſten und die Menge glaubt alfo. Lieber, wir find 
nicht getauft auf Könige, Fürften, noch die Menge, fondern 
auf Chriftum und Gott felbft, wir heißen auch nicht Könige, 
Fürften oder Menge, wir heißen Chriften. Der Seele foll und 
fann Niemand gebieten, er müffe ihr denn den Weg zum Him- 
mel weifen. Das kann aber fein Menfh thun, fondern Goft 
allein. Darum in den Sachen, die der Seelen Seligkeit bes 
treffen, fol nicht8 denn Gottes Wort gelchrt und angenommen 
werben. Ein Gericht fol und muß ganz gewiß fein, wenn es 
urfheilen fol, und alles am hellen Lichte Haben. Aber Der 
Seelen Gedanken, Sinn, fünnen Niemand denn Gott offenbar 
fein, darum es umfonft und unmöglich ift, Jemand zu gebieten, 
oder zu zwingen mit Gewalt fonft oder fo zu glauben. Weil 
ed denn einem Seglichen auf feinem Gewiffen liegt, wie er glaubt 
oder nicht glaubt, und Damit der weltlichen Gewalt Fein Abbruch 
gefchieht, fol fie auch zufrieden fein und ihres Dinges warten, 
und laffen glauben fonft oder fo, wie man fann und will, und 
niemand mit Gewalt dringen. Denn es ift ein freies Wert um 
den Glauben, Dazu man niemand zwingen kann. Ja es ift ein 
göttliches Merk im Geifte, fhweig denn, daß es Außerliche Ge: 
walk follte erzwingen und fchaffen. Meine unmürdigen Herrn, 
Papſt und Bifchöfe, folten Bifchöfe fein und Gottes Wort pres 
digen; das laffen fie und find weltliche Zürften worden, und 
regieren mit Gefegen, die nur Leib und Gut betreffen. Fein 
haben fie es umgekehrt, innerlich follten fie regieren die Seelen 
durch Gottes Wort, fo regieren fie auswendig Schlöffer, Städte 
Land und Leute, und martern die Seelen mit unfägliher Mör- 
berei. Alſo auch die weltlichen Herrn follten Land und Leute 
regieren außerlih, das laſſen fie. Darum kehret Gott ihren 
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Sinn, auf daß ſie zufahren widerſinnig, und wollen geiſtlich 
über Seelen regieren, gleichwie jene wollen weltlich regieren, auf 
daß ſie ja getroſt auf ſich laden fremde Sünde, Gottes und aller 
Menſchen Haß, bis ſie zu ſcheitern gehen. Wenn nun der Fürſt 
oder weltlicher Herr dir gebeut mit dem Papſte zu Halten, fonft 
oder fo zu glauben, oder gebeut dir Bücher von dir zu thun, 
fonft du alfo fagen: Es gebühret Lucifer nicht neben Gott zu 
figen; lieber Herr, ich bin euch fchuldig zu gehorchen mit Leib 
und Gut, gebietet mir nach eurer Gewalt Maß auf Erden, fo 
will ich folgen. Heißt ihr aber mich glauben und Bücher von 
mir thun, fo will ich nicht gehorchen, denn da feid ihr ein Ty— 
rann und greift zu boch, gebiefet da ihre weder Recht noch 
Macht habt. Nimmt er dir darüber dein Gut und flraft fol: 
chen Ungehorſam, felig bift du, und danke Gott, daß du würdig 
bift um göfflichen Wortes willen zu leiden. Laß ihn nur toben 
‚den Narren, er wird feinen Richter wohl finden. Denn ich fage 
dir, wo du ihm nicht widerfprichft, und giebft ihm Raum, daß 
er dir den Glauben oder die Bücher nimmt, fo baft du wahr: 
lich Gott verleugnet. Als daß ich deß ein Erempel gebe. In 
Meißen, Baiern, in der Mark und an andern Orten haben die 
Tyrannen ein Gebot laffen ausgehen, man folle die Neuen Teſta⸗ 
mente in die Amter hin und ber überantworten (fiehe unten). 
Hier follen ihre Unterthanen alfo thun, nicht ein Blättlein, nicht 
einen Buchftaben follen fie überantworten bei Verluſt ihrer 
Seligkeit. Denn wer ed thut der übergiebt Chriftum dem 
Herodes in die Hände, denn fie handeln ald Chriftmörder wie 
Heroded. Sondern das follen fie leiden, ob man ihnen durch 
die Häufer laufen und nehmen heißt mit Gewalt, es feien 
Bücher oder Güter. Denn der Obrigkeit fol man nicht wider- 
fiehen mit Gewalt, fondern nur mit Erfenntniß der Wahrheit; 
fehrt fie fi) dran, iſt's gut, wo nicht, fo bift du entfchuldigt, 
und Teideft Unrecht um Gotteswillen. — Wie wahr und nad): 
drudlich vertheidigt Luther Die Gewiffensfreiheit! Der Zwie- 
ſpalt zwifchen der äußern Regierung und der innern Entwide: 
lung des Geiſtes ift aber nunmehr in der Nation eingefreten, 
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ſeit der Zeit geblieben, und bis zur Stunde weiß noch kein 
Menſch einen Weg denſelben zu heben. Es muß eingeſtanden 
werden, daß Luther die Sache nur einſeitig auffaßt, nur in 
Beziehung auf den Glauben des Individuums. Freilich iſt ein 
Religionsglaube zugleich ein Element des öffentlichen Lebens, 
und ift dieſer zerflörender Art, fo muß der Staat, um fich als 
pofitives Inftitut zu erhalten, allerdings berechtigt fein, einen 
ſolchen zu verbieten; diefer Kal tritt jedoch bier nicht ein, weil 
Luther das Individuum auf dad Gewiffen verweiſt, und dem⸗ 
felben nur eine paflive Stellung gegen die Obrigfeit erlaubt. 
Die Gründe jened Zwiefpalted bilden zu unferer Zeit, wo ein 
neues gefundes pofitived Staats» und Volfsleben gebildet werden 
fol, einen vorzüglichen Gegenſtand der Erforfchung. 

Indem wir zu der Schrift: Wider den falfchgenannten 
geiftlihen Stand des Papftes und der Bifchöfe — fortgehen, 
müſſen wir zuvor die Umftände darlegen, unter welchen diefelbe 
entftanden ift, weil fie nur nach Diefer Vorausſetzung verflanden 
werden fann. In Folge des erwähnten Edictes des Reichsregi⸗ 
ments an die deuffchen Bifchöfe, der neuen Lehre Einhalt zu 
tbun, batten die unter dem Schuße des fächfifchen Herzogs 
Georg ſtehenden Bifhöfe von Merfeburg und Meißen eine Kir 
henvifitation veranftaltet, die Luthern auf das Empfindlichfle 
beleidigte. Beſonders war das Verfahren des Biſchofs von 
Meigen, Johann von Schleinig, von diefer Art. In Herzog 
Georgs Landen hatte er drei ewangelifche Geiftliche in ein un⸗ 
flätiges Gefängniß werfen, und einen umbringen laffen. In 
den churfürftlichen Landen vifitirte er am 2. April 1522 bie 
Stadt Herzberg, unweit Wittenberg, und flrafte dad Austhei⸗ 
len des Sacraments unter beiderlei Geftalt. In feinem Gefolge 
hatte er den Leipziger Theologen Dr. Ochfenfarth ( Hieronymus 
Dungersheim), den wir fchon als Luthers Gegner kennen. Der: 
jelbe hielt mehrere Predigten, fehilberte Luthern, wenn er ihn 
auch nicht nannte, doch kenntlich genug als einen Mann, ber 
mit Den Kirchenvätern nicht zu vergleichen fei, erwähnte andere 
Länder, in denen die neuen Lehren und Kebereien nicht gedul⸗ 
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det würden, vertheidigte die Mefle und die Austheilung des 
Sacraments unter einer Geſtalt, nannte den Satz von dem 
allgemeinen Prieſterthume aller Chriſten wicliffiſch und huſſitiſch. 
Zu Torgau vertheidigte derſelbe am 4. April die Gewalt des 
Papſtes, ſchrieb ihm die Macht zu goͤttliches Recht zu ändern, 
vertbeidigte die Notbwendigkeit der priefterlichen Wbfolution. 
Man muß fih die Stimmung denken, in welche eine folche 
Predigt in der Nähe Luthern verfegen mußte, um feine 
erwähnte Schrift richtig zu verfichen. Die Schrift wider die 
Biſchöfe ift Daher weit mehr eine Straflchrift wider diefelben, 
als eine neue Beflimmung über den geiftlichen Stand. Inden 
Die Drohung der Bauern fich hauptfächlich gegen Die geiftliche 
Dbrigkeit kehrte, fo fanden die Biſchöfe darin einen Grund fich 
dem Eindringen der evangelifchen Lehre, als ob Diefelbe die nam- 
liche Tendenz habe, zu widerfegen. Sie ftelten alfo die Anti« 
thefe, entweder der Epifcopat oder die evangelifche Lehre fol 
untergehen. Natürlich ward dadurch Luther auf die Aufhebung 
des Epifcopats Hingetrieben, deren Nothwendigkeit er rückſichtslos 
aus mehrern Gründen behauptet, wegen der Sittenlofigfeit des 
bifchöflichen Lebens, der Vernachläffigung Des bifchöffihen Be: 
rufs, und weil in der älteften Kirche Bifchof und Pfarrer die 
felbe Perfon gewefen feien. Hinfichtlich der Schilderung der da⸗ 
maligen Bifchöfe vergleiche man die Befchwerden der deutichen 
Stände. Die Wusdrüde, welche Luther von der Aufhebung des 


Epifcopats gebraucht, find freilich ſehr ſtark, allein er erklärt | 


fh doch am Ende dahin: Diefes Zerftören aber und Vertilgen 
will ich in Feinem Wege verflanden haben, daß man mit Der 
Fauſt und Schwert dazuthue, fondern daß jedermann mit Got« 
ted Wort dawider rede, Ichre und Handle, bis ber Epifcopat 
zu Schande werde, und von ihm felbft verlaffen und verachtet 
jerfalle. Das iſt ein rechtes chriftliches Zerflören, Daran alles 
zu fegen iſt. Es wird fihb aus dem Zolgenden ergeben, 
daß Luther dem Epifcopat an fi nicht entgegen war, 
ſofern ſich Dderfelbe in die neue Ordnung füge. Noch wird 
Authern ſehr übel gedeutet, daß er feine Lehre in diefer Schrift 
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mit dem Evangelium identificire, ſelbſt keinen Engel darüber 
richten laſſen wolle, behaupte, wer ſeine Lehre nicht annehme, 
nicht ſelig werden könne. Allein dieſe Worte bekommen einen 
mildern Sinn, ſobald man den Gegenſatz berückſichtigt, der ſie 
hervorgerufen bat, nämlich die hierarchiſche Autorität, welche über 
das Seelenheil zu richten fich herausnahm, wogegen Luther nicht 
fein eigenes Intereffe, fondern die Sache des Evangeliums gel: 
tend macht. Indem Luther fih genöthigt fah den Epilcopat 
anzugreifen, gerieth er in einen Kampf gegen Das deutfche Kir- 
hentbum, der erfte Schritt, um den herrlichen Bau, an dem 
fo viele fromme Hände Jahrhunderte hindurch gearbeitet hatten, 
zu zerftören. Der Proteflantismus kehrte fih in gewiſſer Hin: 
fiht gegen fich felbfl. Der erwachte Kunftfinn, welcher unter 
andern ihn (f. Bd. I, ©. 13.) ind Dafein rief, follte die erha- 
benen Werfe des deutfchen Kirchenthums forfgeführt und vollen- 
det haben. Das ift nicht gefihehen, nur Reſte find uns geblie- 
ben aus jener Zeit. Möge das Fünffige Gefchlecht, wenn Die 
Nation eine neue Begeifterung für Religion und Kirche erfüllen 
wird, wieder aufnehmen und berrlich vollenden, was ein räthfel- 
haftes Geſchick zerftörte. librigens fand der Kampf, den Luther 
wider den Epifcopat eröffnete, einen fehr fehwierigen Gegenfag. 
Nicht nur, daß dadurch die höhern Stände vom Kirchendienfte 
ausgefchloffen wurden, fondern es war auch überall die Frage, 
warum fih Das deutſche Kirchenthum nicht mit einer gereinige 
ten Lehre vertragen follte. Die Äußerung Luthers (8. 147.), 
dag am Ende in Deutfchland ein allgemeined Bürgertfum mit. 
Aufhebung der höhern Stände werde eingeführt werden, machte 
auf den Adel einen fehr übeln Effect, und man kann fagen, 
auch auf die Nation in Allgemeinen; denn der Adel fland damals 
zur Nation in einem Werhältniffe, Daß man zwar uber feine 
Yusartung zürnte, aber feine gänzliche Aufhebung gewiß nicht 
herbeigeführt fehen wollte. Die mächtigfte äußere Maffe Luthers 
gegen die Bifchöfe war, daß er den Cölibat nicht nur in feiner 
Schrift von dem Kloftergelübde, fondern auch in der vorliegenden 
befämpfte, wodurch er den niebern Klerus auf feine Seite befam. 
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Indem Luther den Epifcopat wider ſich hatte und bekämpfte, 
ward ihm die Aufgabe geftellt, eine ganz neue Verfaſſung der 
Kirche zu fhaffen, falls er feinen Beruf ald Neformator betha- 
tigen wollte. Und er blieb nicht hinter feinem Berufe zurüd. 
In folchen Handel, beginnt er die Schrift von dem Rechte der 
Gemeinde, in der Beurtheilung der Lehre und der Berufung der 
Geftlichen, Lehre zu urtheilen, Lehrer oder Seelforger ein- und 
abzufegen, muß man ſich gar nicht Fehren an Menfchengefeb, 
Recht, alt Herfommen, Brauch, Gewohnheit. Denn die Seele 
des Menfchen ift ein ewig Ding, über Alles, was zeitlidy iſt; 
darum muß fie nur mit ewigen Worten regiert und gefaßt fein; 
denn es gar fchimpflich ift, mit Menfchenrecht und langer Ge- 
wohnbeit die Gewiffen vor Soft regieren. Menfchenworte und 
Lehre haben gefeßt und verordnet, man folle die Lehre zu ur⸗ 
theilen nur den Bifchöfen und Gelehrten und Concilien laffen, 
und der gemeine Mann folle auf ihr Urtheil warten und fich 
deſſelben halten. Chriftus aber feßt gleich das Widerfpiel, nimmt 
den Biſchöfen, Gelehrten und Concilien beide, Recht und Macht 
zu urtheilen die Lehre, und giebt fie jedermann und allen 
Ehriften insgemein, da er fpricht: (Ioh. 10, 4.,) meine Schafe 
fennen meine Stimme. Bifchöfe, Papft, Gelehrte und Jeder— 
mann hat Macht zu lehren, aber die Schafe follen urtheilen, ob 
fie Chriſti Stimme lehren, oder der Fremden Stimme Weil 
aber chriftliche Gemeine ohne Gotteswort nicht fein foll noch 
kann, und weil in diefer verdammten lebten Zeit Bifchöfe und 
das falfche geiftlihe Regiment folche Lehrer nicht find, noch 
fein wollen, und Gott nicht zu verfuchen ift, Daß er vom Him- 
mel neue Prediger fende, müffen wir und nach der Schrift hal: 
ten, und unter uns felbft berufen und feßen diejenigen, fo man 
geſchickt dazu findet, und die Goft mit Verfland erleuchtet, und 
mit Gaben dazu geziert hat. Denn das Tann Niemand leugnen, 
daß ein jeglicher Chrift Gottes Wort haft, und von Gott gelehrt 
und gefalbt ift zum Priefter. Hier folft du den Chriften an 
zweierlei Drt ſtellen. Aufs Erfte, wenn er ift an dem Drte da 
feine Ehriften find, fo darf er feines andern Berufes, denn daß 
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er ein Chrift ift, inwendig von Gott berufen und gefalbt: da 
ift er fehufdig, den irrenden Heiden oder Undhriften zu predigen 
und zu lehren das Evangelium aus Pflicht brüderlicher Licbe, 
ob ihn fchon Fein Menſch dazu beruft. Noth bricht alle Ges 
feße, und hat Fein Geſetz; fo ift die Liebe ſchuldig zu helfen, 
wo fonft niemand ift, der hilft oder Helfen follte. Aufs Andere, 
wenn er aber ift, da Chriften an dem Orte find, die mit ihm 
gleiche Macht und Recht haben, da fol er fich ſelbſt nicht her⸗ 
vorthun, fondern fi berufen und bervorziehen laffen, dag er 
anftaft und auf Befehl der andern predige und lehre. Es bat 
weder Titus, noch Timotheus, noch Paulus je einen Prieſter 
eingefegt ohne der Gemeinde Wählen und Berufen. (Diefe Be: 
haupfung muß nach dem allgemeinen Standpunfte der apoflo- 
liſchen Kirche beurtheilt werden.) 

Daran fchließt fich Die andere Schrift, wie man Kirchen: 
diener wählen und einfegen fol, gerichtet an den Rath 
und die Gemeinde der Stadt Prag. Dft und vielmal, auch 
durch vieler Schrift ift Zuther gebeten worden, den Böhmen zu 
fohreiben von der Drdnung, wie man die Hirten der Kirche 


folle fordern und einfegen. Diefelben find durch Gewalt der _ 


römifchen Bifchöfe, durch harte und erbärmliche Noth gedrungen 
worben, ihre Priefter, um die Papiftenweihe zu erfaufen, von 
Jahr zu Jahr nach Welfchland zu ſchicken, weil die benachbarten 
Bischöfe fie für Keger hielten, und Ddiefelben mit Nichten wei: 
ben wollten. Bei dem Mangel der Priefter find leichtfertige 
Buben und Abtrünnige ihres Ordens, die fonft Fein Land er 
tragen mochte, zu den Böhmen gefommen, um dafelbft das 
Priefteramt anzunehmen, alfo daß dieſe ihre elende Roth zu 
einen Sprüchworte gerafhen ift, fo ſchon einer bei den Deuts 
[hen den Galgen oder das Rab verdient hätte, noch gäbe cr 
einen guten Pfaffen im Böhmerland. Darauf geht Luther zur 
Entwidelung der Idee eined evangelifchen Prieſterthums fort an 
der Stelle des bierarchifchen, ein Schrift, der wegeg feiner Fol⸗ 
gen an Bedeutung wenige feined &leihen bat. Weil Die 
priefterlihe Verordnung oder Weihe, beginnt cr, erftlih durch 
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Zeugnig der Schrift, nachmald durch Erempel und Satzung der 
Apoftel allein dahin geftellt ift, DaB man dadurch einfeßte Dem 
Volle Diener im Worte Gottes, (ich fage yon dem öffentlichen 
Amte der Gemeinde im Worte Gottes, dadurch ausgefpendet 
werden Die Geheimniffe Gottes) fo fol daffelbige Amt durch 
diefe heilige Ordnung eingefegt werden, ald ein Ding, das 
über alles Andere, in der Kirche dad höchſte und größte ift, in 
weichem alle Kraft des ganzen Standes der Kirche begriffen ift, 
dieweil nichts in der Kirche beftehen nıag ohne das Wort. Ans 
flatt Diener des Wortes weihen die Papiften Pfaffen, die Meſſe 
opfern und die Beichte hören, fo daB durch ihre heilige Weihe 
feiner zum Prieſter oder zu einem Diener werden mag, fondern 
allein werden fie ein lauter Larvenſpiel der Lüge und Eitelkeit 
zu opfern, da Fein Opfer ift, Schuld zu vergeben, da Fein Anflä- 
ger fein follte. Alſo halt inne das Evangelium und alle Schrift, 
daß Chriftus fei der höchfte Priefter, der allein einmal und durch 
das einige Opfer feiner felbft aller Menſchen Sünde wegge- 
nommen bat. Ebr. 9. Deffelbigen Opferd und feiner Darge- 
bung für, und bat er ein ewiges Gedächtniß eingefeßt, da er 
wollte unter dem Sacramente des Altard daffelbige Dpfer ver: 
kündiget haben, und alfo genähret und geflärfet den Glauben, den 
man an baflelbige Opfer haben muß. Die Papiften dagegen 
opfern alle Zage den Leichnam und das Blut an unzähligen 
Orten durch die ganze Welt, ald ob ihnen das einige Opfer 
nicht genugfam wäre, ober ald ob er nicht einmal erfunden 
hätte eine ewige Erlöfung, und verheißen mit folchem ihrem 
Opfern Vergebung der Sünden, doch nicht eine ewige, fondern 
einge tägliche, die man alle Tage erneuern muß. So ich aber 
glaube, daß mir die Sünden in ewige Zeit durch Chriftum, ein- 
mal für mich geopfert, erlaffen find, fo kann ich nicht noch ein- 
mal Erlöfung der Sünden fuchen durch die andere Dpferung. 
So fol uns nun, fährt Luther fort, am Erften ald ein unbe- 
weglicher Fels feftftehen, daß im Neuen Zeftamente Fein Priefter 
ift oder fein mag, der auswendig gefalbf ſei. Ein Priefter im 
N. T. wird nicht gemacht, fondern geboren, geboren nicht durch 
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die Geburt des Fleifches, fondern durch die Geburt des Geiſtes, 
aus Waſſer und Geift, im Bade der Wiedergeburt. Deshalb 
find gar alle Chriften Priefter, und alle Priefter find Chriften, 
und fei eine verfluchte Nede, wo man fagen wollte, ein Priefter 
wäre ein ander Ding, denn ein Chrift iſt; denn folched wird 
geredet ohne Gottes Wort, nur auf Menfchenlchre. Laſſe fie nur 
herfommen, die da 1 Petr. 2, 9. zweierlei Prieftertyum erdidh- 
ten, eines geiftlich und gemein, das andere ein fonderliches und 
außerliched Prieſterthum, und geben vor, St. Petrus rede hier 
von dem geiftlichen Prieſterthume. Weil es durch Sprüde der 
Schrift auf das allerflärffte und Elärlichfte befeftigt ift, dag Das 
Amt des Wortes, das höchfte Amt in der Kirche, nur allein einig 
ift und allen gemein, die nur Chriften find, nicht allein von 
Recht, fondern auch aus Gebot, fo muß auch das Priefterthum 
fein anderes fein, denn auch ein einiges, und dad aud allen 
Chriften gemein ift, alfo Daß wider Diefe göftliden Donner: 
fchläge nicht gelten mögen alle Väter, alle Eoncilien, nicht eine 
ewige Gewohnheit, noch die Menge aller Welt, mit welchen 
Stoppeln Die befhornen Larven ſich unterftchen ihr Priefter- 
thum zu befeſtigen. Es wollen auch die befchornen Papiften 
felbft, daß Chriftus durch die Worte, das thut zu mei- 
nem Gedächtniß, babe Priefter gemacht, und die Gewalt zu 
fegnen verliehen. Nun bat cr diefen Spruch zu allen den Sei- 
nigen gefagt, die Dazumal waren gegenwärtig, von diefem Brote 
und Weine aßen und frunfen, auch zu allen denen, bie hernach 
fünftig von Diefem Brote und Weine effen und trinken würden. 
Aus dem folgt, was dafelbft ift verliehen worden, das iſt ihnen 
allen verlichen worden. Die Papiften fagen, es fei ein ander 
Ding um dad Recht oder die Gewalt der Schlüffel, ald um den 
Gebrauch der Schlüffel. Die Kirche habe wohl dad Recht und 
die Gewalt der Schlüffel, aber der Gebrauch derfelben fei der 
Biſchöfe. Das heißt leichtfertig geredet. Chriftus giebt einem 
jeden Chriften die Gewalt und den Gebrauh der Schlüffel 
Matth. 18, 15. Was heißt a. d. St. auflöfen anders, denn 
verfündigen, daß die Sünden vor Gott erlaffen find? Was 
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heißt binden, denn das Evangelium wegnehmen, und verfün: 
digen DaB die Sünden behalten worden? Darum, fie wollen 
oder wollen nicht, fo erhalten wir, daß die Schlüffel allen mit 
einander gemein find, Dieweil fie nichts Anderes find, denn das 
Amt, dadurd man das Wort in Brauch und Übung Fehret. 
Die Papiften wollen dadurch Priefter fein, daß fie für andere 
ChHriftenlaien beten. Chriftus aber hat allen und jeden feiner 
Chriften ein einiges fagliches Gebet gegeben, durch welches allein 
wir genugfam bewähren und befefligen mögen, daß ein einiges 
Prieſterthum ift, jedermann gemein. Dieweil beten für Andere 
fonft nichts if, denn mitteln zwifchen Soft und freten für ei: 
nen andern, wie denn allein Chrifto zugebührt, und dazu allen 
feinen Brüdern zu beten geboten ift: fo ift und gewißlich auch 
allen geboten, dag wir priefterlih Amt vollbringen follen. Ge: 
gen die letzte Stütze des Fatholifchen Priefterthbumes, daß 
daffelbe nothwendig fei, um über die Reinheit der Lehre zu 
wachen, erklärt Luther, Chriftus lehre uns in den Sprüchen, 
wo er und vor falfchen Xehrern warne, daß ein Jeder für ſich 
fetbft feines eignen Heils wahrnehmen folle, daß er audy fei 
ein gevollmächtigter Richter aller derer, die ihn Ichren wollen, 
und fei inmwendig allein von Gott gelehrt. Joh. 6, 45. Aus 
diefem allen, meine ich, ift bekräftigt, daß die, fo dem Volke 
im Worte vorftehen, nicht mögen noch follen Priefter genannt 
werden. Daß fie aber Priefter geheißen werden, das ift entwe- 
der nach heidnifcher Weife gefchehen, oder ift überbfieben von 
des jüdifchen Volks Gefeße; darnach ift es zu großem Schaden 
der Kirche angenommen. Aber nad) der evangelifchen Schrift 
würden fie viel beffer genannt Diener, Diakoni, Bifchöfe, Haus- 

halter, welche auch daneben wegen ihres Alterd Presbyteri, Al: 
tefte genannt werden. Und daß einer allweg Priefter bleiben 
müffe, ift auch nur ein erdichtet Ding, fondern man mag einen 
Diener wohl abfegen, wenn er nimmer gefreu wollte fein. Wir 
haben bier heller denn den Tag und gewiffer denn gewiß, woher 
man die Priefter oder die Diener des Wortes nehmen foll, 
naämlih man fol fie aus der Schaar Chrifti und nirgend anders» 
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woher wählen. So die Kirche durchs Wort geboren, genähret, 
aufrechterhalten und geftärfet wird, fo ift offenbar, daß fie des 
Wortes nicht entrathen mag. Iſt fie aber ohne bad Wort, fo 
ift’8 ein Zeichen, daß fie nimmer eine Kirche ift, fondern auf- 
bören muß eine Kirche zu fein. Darnach, dieweil ein Ieglicher 
aus der Zaufe zu dem Amte ded Wortes geboren tft, und die 
Päpfte, Bifchöfe, ſolche Diener ded Wortes nicht fehen wollen, 
fondern allein folche, die nur dad Wort vertilgen, und die Kir- 
chen verderben wollen, fo will hieraus folgen, daß wir zulaffen, 
daß die Kirche ohne das Wort verderbe, oder aber machen eine 
Verfammlung, und aus und einer, oder als viel noth ift, fo 
Dazu tüchtig find, Durch gemeine Wahl erwählet werden, und 
folche alddann mit Gebet durch Auflegung der Hände alfo der 
Gemeinde befehlen und vor ihr beftäfigen, und alsdann diefel- 
bigen für rechte Bifchöfe und Diener des Wortes crfennen und 
in Ehren haben, und allerdinge ohne Zweifel glauben, daß 
alled dieſes, das diefer Meinung durch die gemeine Wahl der 
Gläubigen, die das Evangelium wiffen und befennen, ift ge: 
handelt und begangen worden, vor Gott gehandelt und gefche- 
ben fei. — Auf diefe Weife räth Luther den Böhmen bei der 
Berufung der Kirchendiener zu verfahren, fügt aber hinzu, im 
Landfage möge man darüber rathfchlagen, ob Diefe Korm dem gan⸗ 
zen Lande anzunehmen fei oder nicht, da man niemand zum Glau—⸗ 
ben zwingen folle, fondern dem heiligen Geifte Raum und Ehre 
laffen, daß er wirfe wo es ihm gelüſte. Wir erwähnen, daß 
Zuther in biefer Schrift Huß ohne Beſchränkung ald Re 
formator verehrt. 

Andem die Richtung Luthers, falls fie ſich als reformatorifch 
behaupten wollte, unter den vorhandenen Umftänden immer mehr 
einen radicalen, das gegebene Kirchenthum zerflörenden Charaf- 
ter erhielt, entfland die Zrage, wie fich Die Freunde einer ge- 
reinigten Wiffenfchaft, die zu Anfange entfihieden für das Un: 
ternehmen Luthers gewefen waren, fernerhin zu demſelben ftellen 
würden. Die Wiffenfchaft ift ein fchaffendes, aufbauendes Ele 
ment, ed war daher faum anders zu erwarten, ale daß die 
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Sreunde derfelben an dem deftructiven Geifte der Tutherifchen 
Richtung Anſtoß nahmen. Es kam aber dabei Alles darauf an, 
inwiefern dieſe Männer, die nafürlich einen großen Einfluß aus- 
übten, Zutherd Stellung richtig würbigten oder nicht, ob fie den 
in Zuther wohnenden fehaffenden und bildenden Geift anerfannten, 
und feine deftruckive Richtung nur für ein Werk der Noth, 
einem neuen, gefunden Xebensprinzipe Platz zu machen, anfahen, 
oder ob fie Fiene zerflörende Richtung für die Grundlage ber 
Beftrebungen Luthers achteten, und denfelben etwa dem Karl- 
ſtadt gleichftellten. Ienachdem das eine oder Das andere Urfheil 
das Übergewicht erhielt, mußte Luthers Unternehmen eben fo 
fehr gefördert, ald im Gegentheile gehemmt werden. 

Wir haben im erften Bande Erasmus von Rotterdam ale 
denjenigen Mann aufgeführt, welcher es fich zur böchften Auf- 
gabe feines Lebens geftellt Hatte, das erwachte Studium der 
Wiffenfhaften zum Dienfte der Kirche hinzuleiten. In diefem 
Lichte erfchten der gefeierte Erasmus vor feiner Zeit. Diefer 
Mann war damals, ald Luther hervorfrat, in feiner einflußreis 
hen Wirkfamkeit begriffen, und erlebte die Entwidelung der 
Unternehmung Luthers bis zu der Zeit, wo ihr Charakter für 
die Zufunft fich feftgeftelt hatte. ine gegenfeifige Berührung 
diefer beiden Männer Fonnte nicht aushleiben, und grade wie 
fi) Erasmus Urtheil über Luthers Sache geftalten würde, da» 
von hing die Stellung der Wilfenfchaft damals zu Luthers 
Werte ab. Wir Haben ſchon oben Gelegenheit gehabt zu erwäh- 
nen, daß fih im Grunde dad Verhältnig zwifchen beiden Män- 
nern von Anfange an günftig ftellte, jedoch fanden beide auf 
einer zu verfehiedenen Grundlage des innern Lebens, als daß 
eine totale Übereinftimmung häfte flattfinden können. Erasmus 
fiand wefentlih auf dem Boden der alten Welt, der neue Auf: 
fhwung des geiftigen Lebens hatte für ihn nur die Bedeutung 
einer Reinigung bed Herkoͤmmlichen, Beſtehenden. Luthers 
Geift barg die Elemente zu einer neuen Welt in fih, und fein 
Wefen wurde befto abftoßender und fchroffer, jemehr das Her⸗ 
koͤmmliche ihm als hemmende Schranke in den Weg trat, wäh 
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rend Erasmus beftändig einer allmähligen, ruhigen Reform das 
Mort redete. Sole Männer konnten nur überhaupt darin 
einig fein, daB fie das Beſſere wollten, aber in der Art, wie 
fie daffelbe. wollten, Tag zugleich eine innere Trennung Beider. 
Nach diefem Maßſtabe geftaltete fi) von Anfang an das Ver⸗ 
hältniß zwifchen Luther und Erasmus. Während beide Männer 
fih ald Berufsverwandte anerkennen, Fünnen fie doch auch nicht 
umbin, fich gegenfeifig fremd zu fühlen. Erasmus trat zuerft 
hervor mit einer Erklärung über Luther in einem Schreiben an 
den Rector der Univerfität Erfurt Jodokus Koch (Später Juſtus 
Jonas) vom Julius 1518. (Epist. ed. Basil. 1529. p. 438.) 
Luther Hat viel vorfreffliche Anweiſung gegeben, möchte er nur 
fanftmüthiger dabei zu Werke gegangen fein. Die Zahl feiner Gön- 
ner wäre größer, und die Lehre Ehriſti hätte mehr Dabei gewonnen; 
indeß wäre ed unverantwortlich, wenn man ihm bei dem Guten, 
das er geſagt Hat, nicht behülflich fein wollte. In demfelben Jahre 
erließ Erasmus ein Schreiben über Luther an den Churfürft 
Friedrih den Weifen von Sachſen, welches gewiß bei dieſem 
Fürften eine fehr gute Wirkung that. Es kommt deiner Hoheit 
zu, fagfe er darin, Die chriftliche Religion durch deine Frömmig- 
feit zu fchüßen, und es kommt deiner Klugheit zu es nicht zu 
geftatfen, daB unter deiner gerechten Regierung die Unfchuld der 
Heuchelei und Bosheit unterliegen müſſe. Wie man in Rom 
über Zuthern denkt, weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß hier 
jeder, dem die Religion am Herzen liegt, feine Schriften mit 
Beifall und Begierde Tief. Obſchon Luther dagegen in einem 
Briefe an Spalatin Det. 1616. (de Wette I, 39.) es bedenklich 
gefunden, dag Erasmus in der Erflärung der paulinifchen Briefe 
die Gerechtigkeit des Werkes oder des Geſetzes nur von den 
Geremonien verftchen, und Röm. 5. die auguftinifche Anficht 
von der Erbfünde nicht finden wollte, und in einem Schreiben an 
den Prior Joh. Lange zu Erfurt März 1517 (de Wette I, 51.) 
klagte, dag cr fürdhte, Erasmus möchte Chriftum und die Gnade 
nicht genug ausbreiten, fo haben wir doch von ihm ein Schrei- 
ben an den Erasmus aus dem März 1529, worin er deflen 
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Verdienſt um eine gereinigte Lehre durch Förderung der Wiſſen⸗ 
ſchaft anerkennt. Von ſeinem Standpunkte als warnender Freund 
ſchrieb Darauf Erasmus im Mai 1519 an Luther (Eras. epist. 
257. 258) ed dünke ihn immer, man gewinne mehr durch Mä- 
ßigung, als durch ungeflüme Hitze. Es fei befler wider die zu 
eifern, welche die papftliche Autorität mißbrauchten, als fich wider 
den Papft felbft aufzulehnen. Es fei beffer, nüßlichere Studien 
in den Schulen einzuführen, als Verachtung gegen die alten zu 
zeigen. Gegen Vorurtheile, die zu tief eingewurzelt hätten, als 
daß fie fich fogleich follten verdrängen laffen, müfle man licher 
mit Ternbaften Gründen dispufiren, als cinen abfprechenden Ton 
annehmen. In demfelben Jahre fchrieb Erasmus an den Kar- 
dinal und Erzbifhof Albrecht von Mainz über Luthern: Je beffer 
man es mit der guten Sache meint, deſto weniger ärgert man 
fih an feinen Schriften. Es war mir unangenehm daß Luthers 
Schriften gedrudt wurden; ich that Alles neue Auflagen gewiffer 
Schriften zu verhüten, hauptſächlich weil mir vor den Folgen 
bange war. Ic beforgte heftige Unruhen. Die Welt ift mit 
Menfchenfagungen, mit Träumereien, mit fcholaftifchen Dogmen 
beläftigt; fie feufzt unter der Tyrannei der Bettelorden. Dieß 
hat bei Luthern den muthvollen Entfchluß erregt, fich der un- 
erträglichen Schamlofigkeit feiler Miethlinge zu widerfegen. Luther 
wagte ed Zweifel über den Ablaß aufzumwerfen, aber Andere ha— 
ben ihn vorher allzu unverfchämt angepriefen. Er wagte es 
unbefcheiden und unhöfli von der Macht des Papftes zu reden, 
aber vorher bat man im Anpreifen und Erheben derfelben alle 
Schranken überfchritten. Übrigens war ic) nie Urheber eines 
Zumultes, lieber dulde ich Alles, als daB ich Empörung an» 
fange. . Selbft gegen Kardinäle und Prälaten äußerte Erasmus 
fein Mißvergnügen ganz freimüthig über die Bannbulle gegen 
Zuther, und nannte fie übereilt. Darauf folgte Erasmus Ur: 
theil über Luther gegen den Churfürften von Sachſen zu Göln, 
wovon wir oben gefprochen haben. 

Bisher erkannten ſich beide Männer, bei der innern Zren- 
nung, die vorhanden war, Doch auch in ihrem gleichen Berufe 
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an. Aber ald Luther nad der Wornfer Kataftrophe ganz mit 
dent beftehenden Kirchenthume zerfallen war, erfannten aud) 
beide nicht mehr denfelben Beruf in einander an. In cinem 
Schreiben an Peter Barbirius, Dekan zu Zournay, 1521, fagt 
Erasmus, Iwietracht ift fo fehr wider mein Zemperament, daß 
mir auch die Wahrheit nicht gefällt, ſobald fie Urfache eines 
Tumultes wird. Dagegen erklärte Luther in einem Schreiben 
an Spalatin vom September 1521, (de Wette II, 196.) Eras- 
mus ift mir gar zu weit von der Erkenntniß der Gnade ent: 
fernt, in allen feinen Schriften fieht er nur auf den Frieden, 
nicht auf das Kreuz. Er glaubt, man müſſe immer böflich, 
gutmüthig, fanft zu Werfe gehen, aber darnach fragt jener 
Behemoth nicht, auch beſſert fi) niemand davon. Diejenigen, 
die in ihren Schriften niemand fehelten, beißen oder beleidigen 
wollen, Fommen nie zu ihrem Zwecke. Gebt man mit den Päp- 
ften oder Bifchöfen manierlih un, fo denken fie man ſchmeichle 
ihnen, und gehen immer, als häften fie ein Necht incorrigibel 
zu fein, ihren alten Gang. Sie find zufrieden, daß man fie 
fürchten muß, aber niemand fie flrafen darf. Jeremias fagt, 
verflucht ift, wer des Herren Werk betrüglich hut. Ich fürchte 
und mein Gewiffen maht mir Vorwürfe, daß ich auf deinen 
und anderer Freunde Rath zu Worms nicht heftig genug gewe- 
fen fei, und mich ihnen daſelbſt nicht als ein zweiter Elias 
gezeigt habe. Wahrlich fie follten Anderes zu hören bekommen, 
wenn ich noch einmal vor ihr Zribunal kommen folte. 

Bei dem eingetretenen Mißverhältniffe Fonnte die römifche 
Partei nichts mehr wünfchen, ald dag ein Mann von der Yuto- 
rifät wie Erasmus fich gegen Luther öffentlich erklären möchte; 
daher Papft Hadrian VI. mit den flärfiten Gründen in Erasmus 
Drang, wider Luther zu fihreiben. Erasmus gab aber den 
dringlichen Anforderungen Fein Gehör. Unterdeſſen ward bie 
Stimmung zwifchen Erasmus und Luther durch einen Umſtand 
noch gereizfer. Der unflät flüchfige Hutten Fam nach Bafel, 
und Erasmus Ichnte feinen Beſuch und feinen Umgang ab. 
Wenn nun ſchon damals Luther in dem Hutten keinen Streiter 
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für feine Sache im ftrengen Sinne erblidte, fo fah doch Hutten 
feinerfeits Zutherd Sache für die feinige an. Die Entfchuldigung, 
weiche Erasmus gegen Melanchthon ausfpradh, er habe Huttens 
Zufammenfunft vermieden, nicht bloß um den Haß der Gegen: 
partei zu vermeiden, fondern vielmehr, weil er Diefen armen, 
von dem Nothdürftigen entblößten, nur ein Neft, wo er fterben 
fönnte, fuchenden miles gloriosus ins Haus hätte aufnehmen 
müffen , und mit ihm den Schwarm der fogenannten Evanger 
liſchen — diefe Entfhuldigung mußte Hutten, ald fie ihm zu 
Ohren gefommen, deſto mehr erbiftern. Ulrici ab Hutten cum 
Erasmo Roterodamo, presbytero theologo, expostulatio (Opp. 
ed Münch IV, 343.) erihien. Hutten wirft die Frage auf, 
was wohl Schuld fei, Daß Erasmus, der ehedem mit ihm und 
andern fi vereinigt babe, den Papft und die Römlinge zu 
Daaren zu treiben, Der gegen Rom, als die Pfütze aller Lafter 
und Bosheit, Losgezogen, die Bulle und Ablaßzettel verab- 
fcheuet, fi) den päpftlichen Decreten widerfegt, mit einem 
Worte die Römlinge tüchtig gegeißelt habe, nun auf einmal auf 
die Hinterfüße trete, von allem Bisherigen nichts wiffen wolle, 
und nun wirflich mit der feindlichen Partei gemeinfame Sache ges 
macht habe. Den Grund diefer unbegreiflihen Anderung 
glaubte er theis in einer unerfättlichen Ehr: und Ruhmfucht gefun- 
den zu haben, daB Erasmus, auf jeden außerordentlichen Dann 
neidifch, niemand neben fi) wolle auffommen Taffen, und vom 
römifchen Stuhle bereits beflochen, oder doch durch Be 
ftehung verblendet fein müffe, theils in einem libermaße von 
Kleingeifterei und Eindifcher Furchtſamkeit, da er fi vor jedem 
rauſchenden Raute fürchte, bei der geringften Gefahr ſchon Alles 
für verloren gebe, fobald er gefehen, daß man ſich in Deutfch- 
land zu Luther's Untergange verfchworen habe, nicht nur zurüd 
getreten fei, fondern die Gunft der Papftler auf die niedrigfte 
Weiſe zu erfchleichen gefucht habe. Hutten farb am 1. Sep- 
tember 1523, und Die Spongla Erasmi adversus adspergines 
Hutteni (Huttent Opp. ed Münch IV, 403) fand diefen nicht 
mehr am Leben. Erasmus fagt in diefer Vertheidigungsichrift, 
14 * 
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Hutten babe den Obfcuranten einen großen Dienſt erwieſen. 
Nur friſch daran, edler Ritter, ruften fie, gerade fo recht, flich 
ihn nieder den Erasmus, den Feind, der neue Sprachen und 
Aiffenfchaften einführt, und unfer Reich in feinen Grundfeften 
erfehüttert hat. In einem Epilog fpricht fih dann Erasmus 
ausführlich über den Werth und die Beſtimmung der fchönen 
Wiffenfchaften für eine Reform der Kirche aus, bezeichnet aber 
dabei Luthers Anhänger als ſolche Leute, welche die kaum ent: 
ftandenen humaniſtiſchen Studien durch eine nette Scholaftif 
unterdrüden wollten. Hutten und Luther wurden auf gleiche 
Weife angegriffen. Während nun Freunde Huttens, Erasmus 
Alberus, Otto Brundfeld, Heinrich Eppendorf wider Erasmus 
auftraten, erließ Zuther 1523 an denfelben ein Schreiben, wo⸗ 
rin er ihm zwar wegen feiner wiflenfchaftlihen Werdienfte Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren lieg, ihm aber zugleich rieth, das Maß 
feiner Kräfte nicht zu überfchägen, und feine Dogmen unange- 
griffen zu laffen. Erasmus erwiderte Darauf, er fei eben fo gut 
ald Luther für die Sache ded Evangeliums eingenommen, nur 
mache er fich ein Gewiffen daraus, mit ihn gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, da ihm Wieled in feinem und feiner Freunde Be⸗ 
tragen unerflärlich und anftößig fei, und er beforge, Religion 
und Wiffenfchaft würden darunter leiden. In der neuen Ausgabe 
ded Briefed an die Galater vom Jahre 1524 Tieg nun Luther 
alle die Stellen aus, worin er mit Ruhm von Erasmus ges 
ſprochen hatte. 

Sp ward denn endlich der völlige Bruch zwifchen ben beis 
den Heroen der Zeit herbeigeführt. Aufgefordert dur den 
Papft Clemens VI. und den König Heinrih VIN. von Eng. 
land trat Erasmus im Jahre 1524 wider Luther in einer 
Streitfehrift hervor unter dem Titel: De libero arbitrio diatribe. 
Colon. 1524. (Opp. ed. Lugd. Bat. IX, 1215.) Indem Eras⸗ 
mus Die Materie vom freien Willen zur Sprache brachte, verfehte 
er den Streit auf rein kirchlichen Boden, ohne ald gemietheter 
Knecht der Hierarchie zu erfcheiner, und verrieih dadurch zugleich, 
wie forgfältig er Luthers Lehre ım Verhältniffe zur Kirche über 
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berbaupt erwogen batte, obfchon er nach feinen Standpunfte 
die Schattenfeite der Iutherifchen Richtung auffaßte. Luther 
hatte feine Lehre von der gänzlichen Unfreiheit des menfchlichen 
Willens, welche bei ihm ein tiefpraftifched Intereſſe hatte, fpe- 
culativ zu begründen gefucht, und war dadurch nicht aus Be- 
dürfniß des innern Seelenlebend, fondern wegen feiner Stellung 
zum Katholizismus auf die Meinung einer göftlichen Gnaden- 
wahl gerathben, und zwar nicht in der ſtrengſten Form. Er hatte 
fich nicht gefcheuet, feine Anficht öffentlich auszufprehen, was 
von ihm befonders bet einer öffentlichen Disputation zu Heidel- 
berg im April 1518 (Löſcher HI, 43) und hauptfächlich in den 
oben erwähnten Assertiones articulorum per bullam Leonis dan- 
natorum gefchehen war. Wider Diefe Assertiones ift eigentlich 
die Schrift des Erasmus gerichtet, in welcher er folgende Lehre 
von der menfchlichen Zreiheit entwidelt. Die Freiheit ift eine 
Kraft ded menſchlichen Willend, vermöge welcher der Menfch 
fid) dem, was zur ewigen Seligkeit dient, entweder zu: oder ab: 
wenden fann — vis humanac voluntatis, qua se potest homo 
applicare ad ea, quae perducunt,ad aeternam salutem, aut ab 
iisdem avertere. Diejenige Kraft unferes Geiſtes, vermöge der 
wir urtheilen, man mag fie Geift, oder Einficht (voüc), oder 
Bernunft (Aoyos) nennen, ift durch die Sünde verdunfelt, aber 
nicht auögelöfcht worden; der Wille, durch welchen wir wählen 
oder vermeiden, ift infoweit verdorben, daß er fich durch feine 
natürliche Kraft nicht beffern kann, fondern nad) Verluſt Der 
Breiheit der Sunde zu dienen gezwungen iſt, da er fich einma 
aus freier Wahl ergeben bat, aber derfelbe wird durch Die gött— 
liche Gnade wieder, nad Vergebung der Sünde, infoweit frei, 
daß er unter Beiſtand der göttlichen Gnade, welche befländig 
das Beſtreben des Menfchen unterftüßt, in dem rechten Zu: 
flande bebarren kann, ohne jedoch die Neigung zur Sünde we: 
gen des liberreftes der in ihn wohnenden Sündhaftigkeit ganz 
überwinden zu können. Wenn fchon die Zreiheit des Willens 
durch die Sünde verdunfelt ift, fo ift fie Doch nicht vertilgt, 
und obſchon fie fich ein Hinten zugezogen hat, fo daB wir vor 








_— 214 — 


der Gnade mehr zum Böfen als zum Guten geneigt find, fo ift 
fie doch nicht vernichtet, wenn nicht LZafterhaftigkeit, zur Natur 
gewordene Gewohnheit zu fündigen unfer Urtheil zuweilen fo 
frübt, unfern freien Willen dergeftalt betäubt, daß jened vertilgt, 
diefer vernichtet zu fein feheint. Hart ift die Meinung derjeni» 
gen, welche behaupten der freie Wille habe kein Vermögen als 
nur zu fündigen, nur die Gnade wirfe in uns ein gutes Werk 
nicht durch den freien Willen, noch mit dem freien Willen, fo 
daß unfer Wille dabei nicht mehr fhue als das Mache, indem 
ed durdy die Hand des Künſtlers in jede beliebige Geftalt ge⸗ 
formt wird. Unter allen die härteſte Meinung ift, daB der 
freie Wille ein leerer Name fei, und nichts vermöge noch ver: 
mocht habe in den Engeln, in Adam, in und, weder vor, noch 
nad) der Gnade, fondern daß Gott fowohl das Böſe wie das 
Gute in und wirfe, und daß alled, was gefchiehf, nach reiner 
Nothwendigkeit gefchehe. Darauf folgt eine ausführlihe Erör- 
terung der Beweisſtellen für die Freiheit des menſchlichen Wil⸗ 
lend aus dem U. und N. ©. Alsdann wendet fi Erasmus 
zu denjenigen Stellen, weldye eine abfolute Prädeftinafion zu 
enthalten fdyeinen: die Verſtockung des Pharao erklärt er für 
einen Act der göttlihen Gerechtigkeit (nicht Willführ), nachdem 
berfelbe eine folche verfchuldet haftes der Apoftel Paulus bes 
fampft Röm. 9. den Stolz der Juden, welde ſich als Rache 
kommen Abraham’d die Gnade ded Evangeliums zueignen, und 
Die Heiden, die dieſes nicht waren, davon ausſchließen wollten, 
während die göttliche Gnade an eine folche Aufere Bedingung 
nicht gebunden war. Die orthodoren Kirchenlehrer fehen drei 
Grade eines menfchlichen Werkes, denken, wollen, vollenden. 
Bei dent erften und dritten Grade fchreiben. fie dem menfchlichen 
Willen gar feine Wirkungskraft zu, fondern nach ihrer Lehre 
wird der Geift durch die Gnade allein angetrieben um bad Gute 
zu denken, und durch die Gnade allein flarf gemacht, um zu 
volbringen, was er. gedacht hat. In dem zweiten Grade aber, 
in Wollen, wirken Gnade und menfchlicher Wille zufammen, 
fo daß die Gnade die causa principalis if. Da aber eine 
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Handlung im Allgemeinen dem beigelegt wird, der das Meifte 
zur Ausführung derfelben beigetragen hat, fo bat der Menſch 
fein Recht fich bei einer gufen Handlung etwas zuzufchreiben, da 
auch das, daß er beiftinnmen, und bei der göftlichen Gnade 
mitwirken fann, ein Geſchenk Gottes if. Denn wer Teugnet 
Daß jedes gute Werf von Gott ald feiner Duelle fomme? Es 
geziemt fih dem einfachen Gehorfam des chriftlichen Sinnes, 
Daß der Menſch ganz vom Winfe Gottes abhänge, auf feine 
Verheißungen feine Hoffnung und fein ganzes Vertrauen feße, 
und in der Anerkennung feiner eigenen Unwürdigkeit Gottes un⸗ 
ergründliche Barmherzigkeit rühme, die und umfonft fo viel ges 
währt; feinem Willen fi) ganz unterwerfe, von feinen guten 
Handlungen ſich Fein Lob aneigne, fondern die ganze Ehre feiner 
Gnade allein zufchreibe, indem er bevenfe, daB der Menſch 
nichts anderes fei, ald ein lebendiges Werkzeug Des göftlichen 
Geiſtes, das er fich felbft nach feiner Güte gereinigt und gehei⸗ 
ligt habe, daß er nach feiner unerforfchlichen Weisheit lenfe und 
regiere, daß er hierbei nichts feiner eigenen Kraft beilegen könne, 
und doch mit feiter Zuverfiht von ihm den Lohn des ewigen 
Lebens erwarte, nicht als ob er durch feine Handlungen denfel: 
ben verdiene, fondern weil feine Güte denen, Die ihm vertrauten, 
denfelben verheißen habe; daß der Menſch endlich unablaffig 
Gott bitten folle, in ihm das Werk feines Geiftes zu erhalten 
und zu mehren; Gott danken folle, wenn etwas wohl durch uns 
vollbracht fei; zulegt feine Macht in allen Anliegen anbeten, und 
feine Weisheit bewundern, feine Gute Tieben folle. Dieſe 
Sprache, fagt Erasmus, gefalle ihm; wenn man aber überfriebe 
und fage, der Menfch habe fo ganz und gar Fein Verdienſt, 
daß fogar alle Werke der Froͤmmſten Sünde feien, daß unfer 
Wille nicht mehr vermöge, als der Thon in der Hand des Zöp- 
fers, daß alles, was wir thun und wollen, auf eine abfolute 
Nothwendigkeit zurückzuführen fei, dann werde fein Geift mit 
Bedenken erfüllt. Pelagius lege der menfchlichen Freiheit zu 
viel bei; im Kampfe gegen ihn werde Auguſtin der menfch- 
lichen Freiheit feindlicher, ald er es zuvor war. Luther, Der 
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zuvor dem freien Willen etwas zuſchrieb, iſt durch die Heftig⸗ 
keit in der Vertheidigung ſeiner Meinung dahin gekommen, daß 
er denſelben ganz aufgehoben hat. Nach ſeiner Meinung ſollte 
man den freien Willen ſo beſtimmen, daß das Vertrauen auf 
unſere Verdienſte aufgehoben würde, wie Luther will, ohne in die 
Nachtheile der lutheriſchen Beſtimmung zu gerathen. Daher 
verdient die Meinung derjenigen den Vorzug, welche die erſte 
Anregung der göttlichen Gnade allein beilegen, und nur im Ver⸗ 
laufe dem Willen des Menfchen, welcher ſich ber göttlichen 
Gnade nicht entzieht, etwas zufchreiben. Da nun aber von 
allen Dingen drei Theile find, Anfang, Fortfchritt, Vollendung, 
fo muß man die beiden Außerften der Gnade zufchreiben, und 
nur in dem Fortſchritte dem freien Willen etwas zutheilen, doch 
fo, daß zu demfelben guten Werke zwei Urfachen concurriren, 
die Gnade und der freie Wille, die Gnade ald causa principalis, 
der freie Wille ald causa secundarla, welche ohne die erfte nichts 
vermöge, da jene ſich felbft genug ſei. Weil man menſchliches 
Verdienft zu fehr erhob, fo bat Luther alles Werdienftliche am 
Menfchen geleugnet ; weil man das Sarrament der Buße zu 
einem lofen Handel mißbrauchte, fo bat Luther jede Genug» 
thuung für die Sünde verworfen, u. f. w. Aus dem Zufammen- 
ftoßen Diefer UWebertreibungen kommen die Blitze und Donner, 
die jebt den Erdfreis erfchüttern. Sollten beide Parteien an 
ihren Webertreibungen fefthalten, fo ftebt ein Kampf bevor, der 
nur mit der Vernichtung der einen Partei fein Ende erreichen 
fann. Endlich wirft Erasmus die Frage auf, warum denn dem 
freien Willen durchaus etwas gegeben werden müffe, und giebt 
hierauf zur Antwort, um von Gott die Xäflerung der Grau: 
famfeit und lingerechtigkeit, und von uns einerfeits Die Ver⸗ 
zweiflung, andererfeitS die Sicherheit zu entfernen. Stellen 
wir und auf den Standpunkt der Neformationstendenz bed 
Erasmus, berüdfichtigen wir, daß er nicht ſchlechthin gegen 
Luther auftrat, fondern von feinem Standpunkte aus au 
noch-im Streite gegen benfelben Gutes an ihm anerkannte, 
fo werden wir gewiß den Vorwurf der Heuchelei und 
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Zweizüingelei, der dem Erasmus noch) immer gemacht wird, 
ungerecht finden. 

Luthers Gegenſchrift erfihien im Spätjahre 1525 unter dem 
Zitel: De servo arbitrio Martini Lutheri ad Desid. Erasmum. 
(Opp- Iat. Jenens. III, 160 sqg. deutfh bei Walch, XVII, 
2050 ff.). Die Tendenz diefer Schrift und Luthers Standpunft 
charafterifiren feine eigenen Worte anı beiten. Ich muß ja das 
an dir fehr loben und preifen, fagt er zu Erasmus, daB du 
allein vor allen andern meinen Widerfachern einmal zur Sache 
gegriffen haft, das ift, die Summa der Sache gerühret, und 
mi nicht mit fremden loſen Handeln vom Papfttbume, vom 
Segefeuer, vom Ablaß und dergleichen befümmert, mit welchen 
mich bisher faft alle Feinde des Evangeliums, wiewohl unnüg 
und vergeblich, haben wollen umtreiben. Du bift der Einige 
und allein der Dann, der einmal dad Haupfziel und den Haupt« 
grund dieſer ganzen Sache erſehen bat, und der in Ddiefen 
Kampfe . bat wollen dem Kämpfer nach der Gurgel greifen 
Diefes Geſtändniß Luthers ift wohl zu beachten. Cr ift auf 
dem Wege, Creatur und menfchliche Entwidelung ganz aufzu⸗ 
geben, alfo einen total negativen Standpunkt einzunehmen. Die- 
fen Standpunkt hält er für den rechten, obfchon er nichts weni⸗ 
ger als der Grundzug feines. Seelenlebend war, wie fein Ber: 
hältniß zu SKarlitadt beweift. Ihn von demfelben verdrängen, 
beißt ihm gleich viel als feiner Sache den Garaus machen. Die 
Nothwendigkeit feiner Stellung zum Katholizismus hat ihn zu 
diefem Standpunkte hingefrieben. Hier fol und muß er fi) 
zur Wehre ftellen, und zwar mit allen Kräften feines Geiſtes. 
Ber bier Zuthern nicht nach einem höhern gefchichtlichen Stand» 
punkte beurtheilt, wird ihn hart, aber auch gewiß fhief beur- 
theilen. Indem Luther darnach ringe, dem Proteſtantismus eine 
felbfiftandige Stellung im menfchlichen Leben zu erwerben, ges 
räth er in diefem Streben in eine rein negative Stellung hin⸗ 
ein, und dieſe ift einmal nothwendig die erfte Bedingung einer 
eigenen Griftenz des Proteftantismus. In den Ideen, welche 
Luther jetzt entwidelt, ift die Grundlage des Proteftantismus 
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von feiner negativen Seite gegeben. Wir müffen diefe Ideen 
troß ihrer abfchredenden Geftalt näher erörtern, weil ur aus 
ihnen der Charakter des negativen Proteflantismus und fein 
Verhältniß zu einer pofitiven Geftaltung deſſelben zu erfen- 
nen ift. 

Zuther geht von dem Satze aus, daß Alles, was gefchieht, 
alfo gefchehen muß aus göftlicher Vorfehung. Hat Gott Alles 
verordnet in Ewigkeit, fo ift fein freier Wille weder im Men- 
fhen, noch in den Engeln, noch in einiger Greatur im Himmel, 
oder auf Erden. Gott der Herr thut was und wie er will, 
im Himmel, auf Erden, in Meere und aller Tiefe. Will 
man diefe Lehre Teugnen, fo regiert in der Melt nicht Gott, 
fondern der Zufall. Mit Aufhebung dieſer Lehre würde die 
Gottesfurcht hinſchwinden, ja fogar Gott felbft verleugnet wer⸗ 
den. Die Gonfequenzen aus dieſer Lehre behandelte Luther auf 
folgende Weiſe. Mirft Gott Alles in Allem, fo wirkt er auch 
Bas Böſe. Dem Vorwurfe, Daß auf Diefe Art das Böſe auf 
Gott, ald deſſen Urheber, zurüdfalle, entgegnete Luther, die- 
weil Gott Alles in Allem regiert, wirft und fchafft, fo muß er 
ja aud) von Noth wirken und fehaffen im Satan und den gott: 
ofen Menſchen. Darnach aber die Creaturen find, darnach wirkt 
er in ihnen. Wenn Gott im Böfen und durh Böfe wirkt, 
fo gefchieht wohl Böfes, aber Gott thut darum nichts Böſes, 
wiewohl er Böfes durch Böfe wirft. Das Böſes geſchieht, ift 
der Fehl an den böfen Rüſtzeugen, die Gott nicht laffet müßig 
gehen. Bon einem freien Willen kann im Chriftenthume feine 
Rede fein. Vorfehung und freier Wille verhalten fich zu einander 
wie Feuer und Waffer. Der freie Wille ift nichts als ein heid- 
nifcher Name; mit Recht hat Auguflin an die Stelle des libe- 
rum arbitrium das servum arbitrium geſetzt. So Gott zuvorge: 
fehen bat von Ewigkeit, daß wir alfo fein follten, und und her- 
nah alfo in aller Maße, wie feine Vorſehung geflanden, ge⸗ 
macht bat und auch jeßo alfo machet, treibet und regieret, Lie: 
ber fage, was können wir denn irgend nennen oder erbenfen, 
das an und frei fer, oder Dad anders gefchehe, denn cr eö vor: 
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gefehen bat, und er ed nun auch machet? Derohalben find ftrade 
wider einander Gottes ewige Vorfehung und unfer freier Mille, 
ald Feuer und Waller. Die Lehre der Heiden von einem Fatum 
wird gebilligt. Des Menfchen Mille ift im Mittel zwifchen Gott 
und Satan, und läffet fih führen, leiten und treiben, wie ein 
Dferd oder anderes hier. Nimmt ihn Gott ein und befikt 
ihn, fo geht er wohin und wie Gott will, nimmt ihn der Teufel 
ein und befigt ihn, fo will er und gehet wohin, der Teufel wil. 
Auf den Einwurf, Gott Habe Feine Creatur böfe gefchaffen, 
enfgeanet er, ed feie bier durchaus von der Schöpfung Feine 
Rede, fondern vielmehr von der allmächtigen, kräftigen Gewalt 
Gottes, da er ohne Aufhören wirfe in allen Greaturen, mit 
welcher allmächtigen Gewalt er auch freibe und regiere Die Gott: 
Iofen. Und den Gottlofen made Gott nicht alfo, daß er die 
Bosheit in ihm made, fondern aus böfem Saamen entftche, 
wenn Gott wirfe, ein böfer Menſch, und fei die Schuld des 
böfen Saamens, nicht Gottes. Ehe Adam fiel, da war Alles, 
das Gott gemacht hatte, fehr gut. Der Menſch wurde böfe, 
indem ihn Gott verließ, und auf fich felber ftehen li. Adam 
vermochte nicht zu böherm, ftärfern Geiſte zu Fommen, fo er 
Doch des Geiftes Erfilinge hatte und geiftlih war, fondern fiel 
ab von den GErftlingen des Geiftes. Im geifllihen Dingen 
fprach Luther dem menfchlichen Willen alle Freiheit fchlechthin 
‚ad, nur in äußeren Dingen nannte er ihn frei. Der Wille des 
Menfdyen mag ein freier Wille genannt werden, nicht gegen 
den, der über ihm ift, ald gegen Gott, fondern gegen das zu 
rechnen, das unter ihm ift: als mit meinen Gütern, Adern, 
Haus, Hof mag ich fehaffen, walten frei, wie mein Wille ift. 
Aber gegen Gott und in den Sachen, die die Seligfeit angehen, 
bat der Menſch gar keinen freien Willen, fondern ift gefangen 
und unterworfen Gotted oder des Satans Willen. — Der 
Menfh vermag in dem Werke feiner Befferung durch— 
aus nichts zu thun, fondern diefes ift vielmehr einzig 
und ausfchließlih das Werk ber Gnade. Es vermag 
niemand fein Xeben felbft zu beffern, und nad dem 
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Beſſern des Lebens, das ohne Geiſt und Glauben 
geſchieht, fragt unſer Herr Bott nichts nach, diewe il 
es eitel Heuchler macht. Wer gewiß gelernt hat, daß 
alle unſer Heil in Gottes Hand und Willen ſtehe, 
der verzagt an allem feinen Vermögen und Kräften 
gänzlich, erwählet fich Fein Werk, fondern leidet und 
erwartet, wie in ibm Gott wirfe Die fo recht fromm 
follen werden, müffen erfi an ſich felbft und allen 
ihren Werfen verzagen, baß fie alfo Gottes Gnade 
mögen fuchen und erlangen: alfo iſt aud die Erlan- 
gung der Seligfeit nicht des Menfhen, fondern Got- 
te8 Werk. Da unfere Seligfeit allein auf Gottes Werk ftehet, 
und nicht in unfern Kräften noch Rath, fo ift Alles, was wir 
tbun, wenn Gott nicht dur fein Werk bei uns ift, böfe. 
Wenn der Menfh nicht Gottes Geift hat, fo muß er Böſes 
thun, das ift, fein Wille kann ſich aus eigener Kraft nicht an- 
dern und wenden, fondern die Luft zum Böfen nimmt immer 
mehr zu. Wiederum wenn Gott in uns wirket, fo iſt der Wille, 
den Gott in die Herzen gibt, und der heilige Geiſt und cin- 
bläfet, auch nicht ein gezwungen Ding, fondern eine Luft und 
berzlihe Neigung, da ich das Gute willig und gern thue, ohne 
Drangfal, und laſſe mich davon nicht reißen, da die Luſt fort: 
fähret, gern will und Liebt dad Gute. Die frommen Gottes⸗ 
finder thun aus gutem Willen und gern das Gute, fuchen Fei- 
nen Lohn, fondern allein Gottes Ehre und Willen, find ganz 
wacker und bereit Gutes zu thun, fo ed möglich wäre, wenn 
fein Himmel und Peine Hölle wäre. (Diefe Stelle giebt den 
Grund diefer Lchrentwidelung in Zutherd Gemüthe.) 

Gleichwie Luther cine Vorberbeftimmung des Menfchen zum 
eroigen Leben annahm, cbenfo behauptete er eine Vorherbeſtim— 
mung Defjelben zur Verdammniß. Pharaonis Verſtockung ging 
alfo zu. Außerlich hielt Gott etwa vor feinen böfen Willen, 
dem er von Art feind war, fein Wort, und inwendig börte 
er nicht auf zu regieren feinen böfen Willen, den er böfe fand, 
durdy Die allmächtige Wirkung. Und nun konnte Pharao nicht 
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anders, denn feind fein Demfenigen, dad wider ihn war, und 
auf ſich felbft vertrauen. Alfo ward er verflodt, Daß er weder 
ſah noch hörte, noch merkte, fondern ward gefrieben und beſeſſen 
vom Teufel, als ſei er toll und wahnſinnig. Wir machen einen 
Unterſchied von zweierlei Noth; eine Noth, da ich mit Gewalt 
zu einem Werke gezwungen werde, die andere, da ein Ding 
auf eine Zeit muß geſchehen: wir reden von der letztern. Judas 
hat willig Chriſtum verrathen, aber ſolches Wollen hat in Juda 
unverrücklich und gewiß auf Zeit und Stunde kommen müſſen. 
Hat Gott von Ewigkeit vorgeſehen, daß Judas hat ſollen ein 
Verräther werden, fo hat er müſſen verrathen, und iſt nicht in 
Judas oder einiger Creatur Gewalt gewefen, das anders zu 
machen, oder den Willen zu ändern, wiewohl er das gethan 
bat mit Willen und nicht gezwungen; aber das Wollen war an 
Judas Gottes Werk, der durch feinen allmächtigen Willen das 
regte, wie alle andere Creatur. Wie läßt fich aber, wenn der 
Menfch durch göttliche Worherbeftimmung felig oder verdammt 
wird, alddann die göttliche Gerechtigkeit und Barmherzigkeit recht: 
fertigen? Gegen dieſen Einwurf fuchte Luther feine Lehre auf 
indirekte Weiſe zu rechtfertigen. Man Eönne bieran feinen 
Stauben üben. Das ift die höchſte Staffel des Glaubens, 
glauben daß Gott gleichwol der gütigfte fei, der fo wenige felig 
macht, glauben daß Gott gleihwol der gerechtefte fei, dep Wille 
alfo ftchet, daß etliche müllen verdammt werden. Dieweil das 
feine Vernunft begreifen Tann, fo kann man den Glauben üben. 
Liebe Menfchen, ruft Luther aus, wie find wir Die Leute, die 
wir wollten nach Gottes Rath und Willen fragen? Es iſt ge- 
nug daß wir wiffen, daß ed Gott alfo haben will, und und 
gebühret, daß wir folhen Willen uns gefallen laſſen, unfere 
tolle, vermeflene Vernunft bier dämpfen, und mit Furcht und 
Zittern den Willen Gottes anbeten. Daß Gott das alfo haben 
wolle, dafiir brachte Luther Die Gründe vor, Daß die ewige Vor- 
fehung Gottes ebenfo in aller Menſchen Herzen gepflanzt fei, 
ald die Wahrheit daß ein Soft fei, und daß fonft nicht zu er- 
Plären fei, warum der eine zur Gnade komme, der andere nicht. 


— 222 — 


Außerdem nahm er neben dem offenbaren Willen Gottes no 
einen verborgenen Willen deffelben an. Man muß anders reden, 
fagt Luther, von dem Willen Gottes, den er bat predigen Iaffen, 
den er und offenbart und angeboten bat, ald von dem Willen 
‚Gottes, den er nicht bat laſſen predigen, nicht hat offenbart, 
nicht hat angeboten; anders reden von der Gnade, Die Gott 
predigen und Allen anbieten läffet, anderd von dem heimlichen 
heiligen Millen Gottes, der alles ordnet, fchafft und thut durch 
feinen Rath, welche und wieviel er will der angebotenen Gnade 
theilhaftig machen. Welcher heimliche Wille ift nicht zu forichen, 
“Sondern mit Furcht und Zittern anzubeten, als eine tiefe heim- 
liche Heimlichfeit der hohen Majeftät, die er fich allein behalten 
bat. Gottes Wille, der gepredigt wird, geht damit um, daß 
er die Sünde wegnehme, und uns felig made; Goft aber, wie 
er verborgen ift in der Majeſtät, trauert nicht, nimmf den Tod 
nicht weg, fondern wirft den Tod, Leben, Alles in Allem. 
Dann bat ſich Gott nicht in's Wort gefaſſet, fondern fchwebt 
über Allem. Es thut Gott viel Dinges, das er und durch fein 
Mort nicht zeiget, er will auch viel Dinges, das er und durch's 
Wort nicht zeiget, daß er ed will. Alfo will er den Tod bes 
Sünders nicht, nach dem Willen, den er durch's Wort offen: 
bart bat, er will ihn aber nach dem verborgenen, uncrforfch- 
lichen Willen. Nach dem Willen Gofted, Der gepredigt und ge: 
offenbart ift, will er, daB alle Menfchen felig werden follen. 
Warum aber die göttliche Majeftät den Mangel unſeres Willens 
nicht wegnimmf, oder ändert in allen Menfihen, fo doch der 
Mille nicht in unferer Macht ftebet, oder warum Gott das un- 
ferm Willen fehuldgiebt, fo doch der Menfch nicht kann noch ver: 
mag den Willen mwegzulegen, Das fol. Niemand forfchen nody 
fragen. Die Vernunft fragt, warum denn Gott nicht aufhört 
von feiner almächtigen Wirkung, dadurch der böfe Wille Der 
Gottloſen geregt wird und bewegt, daß er fortfährt und nur 
ärger wird? Das heißt begehren, Gott foll aufhören Gott zu 
fein um der Sottlofen willen, Fragt die Vernunft, warum Gott 
ſolche böfe Luft und Willen der Gottlofen nicht ändert, Die 
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er Doch regiert und freibt, und könnte fie wohl ändern, Das ge, 
hört in den heimlichen Rath der göttlichen Majeflät im Him- 
mel; dazumal feine Gerichte unbegreiflich find, und es und nicht 
gebühret, die zu forfchen, fondern mit Furcht und Zittern anzu» 
beten. Wir follen billig Gott und der Majeftät die Ehre geben, 
und allein glauben, daß er gleichwol gerecht ift, ob cr und wohl 
ungerecht dünkt. Denn wenn cd eine foldhe Gerechtigkeit wäre, 
die man aus Vernunft könnte begreifen, fo wäre fie nicht göft- 
ih, und wäre Fein Unterſchied unter der Menfchen und Gottes 
Gerechtigkeit. Da lehren beide, das Kicht der Natur und das 


Licht der Gnade, daß da die Schuld nicht fei des armen Men: ° 


ſchen, fondern des ungerechten Gottes; aber das Licht der Herr- 
Iichfeit wird anders Ichren und anzeigen, Daß Gott, deß Ges 
richt jetzt ift unbegreiflich, in feiner Gerechtigkeit ganz und gewiß 
gerecht gewefen fet. Unter den Schriftbeweifen, die Luther für 
feine Lehre anführte, war natürlich das 9. Kapitel des Römer⸗ 
briefes die wichtigfte; die deutlichen Schriftftellen, die dem Men: 
fhen Die Gebote des Geſetzes zu halten vorfchreiben, furhte cr 
durch die Behaupfung zu entfräften, daß dafelbft nicht die Rede 
fei, was wir zu fhun vermögen, fondern nur davon, was wir 
thun follen, aber aus eigenen Kräften nicht thun können. Luther 
gefteht, Diefe Lehre habe ihm viel Unruhe verurfacht, zumal bei 
dem Gedanken, daß die Lehre der Kirche wider ihn fer, Dabei 
nennt cr aber doch die Eoftniger Synode eine Rotterei, weil fie 
die Lehre Wicliffe's, dag Alles nad) göftlicher Worfehung ge: 
ſchehen müffe, verdammt habe. 

Wir wollen diefe Lehre Luther's, wie cr, ungeachtet feines 
fcheinbaren Sträubens, doch am Ende den Grund des Böſen 
auf Gott zurüdführt, den Menfchen nicht unter das Moralgefeg, 
fondern unter eine phyſiſche Nothwendigfeit ftellt, nicht weiter 
fritifiren, fondern vielmehr bemerken, daß diefelbe, obfchon "von 
Ruther im Leben nie aufgegeben, doch nicht den wahren Mittel: 
punft feines geiftigen Lebens ausmachte. Luther wurde durch 
die Verhältniffe in dieſe negative Richtung bineingefrieben, und 
weil er bineingetrichen wurde, fo fehen wir darin eine und un- 
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begreifliche göttliche Kügung, um einem neuen Stande der Dinge 
zum Dafein zu helfen. Wenn auch in einer fehr fchroffen Form, 
fo doch der wefentlichen Grundlage nad) ift der Proteſtantismus 
nach feiner negativen Stellung in dem Prinzipe, das Luther in 
feiner Schrift De servo arbitrio aufftellte, begründet. 

Zutber hatte Erasmus ald einen Mann behandelt, den man 
in religiöfen Dingen für nichts mehr als einen Indifferentiften 
halten könne. Diefes verdroß denfelben um fo mehr, da er fei- 
nerfeitd Zuthern mit Achtung behandelt hatte. In feiner Gegen: 
fohrift: Hyperaspistes, Diatribe adversus servum arkitriun Lu- 
-theri, wovon das erfle Buch 1526, und das zweite 1527 an 
das Licht frat, (Opp. t. X, 1249.) machte er dagegen Luthern 
einen Geift des grängenlofen Dünkels, der Zwietracht, des Auf: 
ruhrs zum Vorwurfe. Seine Schrift erfehien auch in einer 
deutfchen Ueberfegung: Schirm⸗ und Schugbüchlein der Diatribe 
wider Martin Luthers knechtiſchen Willen dur) Erasmus von 
Rotterdam, in Teutſch gebracht durd Hier. Emfer. Leipzig 1526. 
Erasmus verteidigte gegen Luther, wie Ed gegen Karlitadt, 
Die Kirchenlehre, aber Luther war fein Karlſtadt. Erasmus 
that ihm bier das hHöchfle Unrecht. Die Zrennung zwifchen 
Beiden war entfchieden und blieb es. Später noch erließ Eras⸗ 
mus wider die Anhänger Luthers: Epistola contra quosdam, qui 
se falso jactant Evangelicos, 1529. De amabili concordia Ec- 
clesiae 1533. (Opp. X, 1178. V, 469.) Erasmus war Dagegen 
von jener Zeit an in den Augen Luthers eine — verdammte 
Perfon. Außerung Zuthers in Betreff des Erasmus gegen Ri- 
colaus Amsdorf, es ift beffer, daß die Wiflenfchaften zu Trüm⸗ 
mern gehen, ald die Religion, wenn dod) diefe durch jene nichts 
gewinnt, fondern vielmehr zu Boden getreten wird. Diefer, 
dem Prinzipe des Proteflantismus fchlechthin zumiderlaufende, 
Satz ift allein auf die Stellung Luthers gegen Erasmus zu 
beziehen. 

Se entfchiedener Luther auf diefe Weife dem beſtehenden 
Kirchenthume entgegentrat, defto tiefer wurde allerdings Die re- 
formatorifhe Richtung in ſich felbft begründet, deflo mehr 
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mußte aber auch in der Partei, welche den herfömmlichen Stand 
der Verhältniffe nicht ganz aufgeben wollte, ein Gegenftreben 
hervorgerufen werden, welche um fo mehr an Macht gewinnen 
mußte, da Luther durch feine Stellung gegen Erasmus dem 
wiſſenſchaftlichen Fortfchritte der Zeit entgegen zu treten fchien. 
Wie fehr Luthern dieſes Urtheil fchadete, beweifen nicht nur der 
Beifall und die Lobfprüche, welche dem Erasmus von allen 
Seiten entgegenfchallten, indem ihm felbft der Kaifer Karl dafür 
dankte, daß er die Zahl der Yutheraner vermindere, und ausge 
wirft babe, was bisher Kaifern, Päpften, Fürſten, Univerfitäten, 
ja den gelehrteften Männern unmöglich gewefen ſei; fondern 
dieſes beweift auch der Rücktritt der angefehenften Männer, 
eined Crotus Rubeanus, Vitus Amerbah, Wilibald Pirkhei⸗ 
mer (7), Ulrich Zaſius und Anderer von der Reformation. Der 
Domberr Johann Bogheim zu Conſtanz, ein willenfchaftlich fehr 
gebildeter Mann, der ſich in einem Briefe an Luther im März 
1520 als deſſen eifrigen Anfänger befannte, urtheilt, nachdem 
Zuther’s Streit mit Erasmus begonnen, in einem Schreiben an 
Bonifaz Amerbad im Aprif 1526: Poenitet me vel tantilli fa- 
voris homini tam insigniter maledico nec suo loco furenti, 
pseudotheologo dati. Agnosco aliquam eruditionem theologiae 
in Luthero, sed et spiriium non eum, quem ipse vibi vindicat. 
Valeat cum spiritu, quem nobis obtrudit. S. deſſen Xeben 
von Balchner ©. 107, 117. Vergl. auch Hagen, Kirchliche 


und Titerarifhe Werhältniffe im Zeitalter der Reformation. _ 


Bd. 3. — Auch fingen von der negativen, auflöfenden Rich- 
tung Luther's nachtheilige Folgen für die Sittlichfeit fich zu 
zeigen an. Sohann Eberlin von Günzberg. 1523. Hand Sache, 
Gefpräcd eines evangelifchen Ehriften mit einem Iutherifchen. 1524. 
Der Verfaffer der Wittenbergifchen Nachtigall unterfcheidet jetzt 
zwifchen Evangelifchen und Lutheranern, und bezeichnet letztere 
ald Leute, welche dad Firchliche Zoch abgeworfen haben, um ein 
zugellofes Leben zu führen. 

Das Beflreben, den Evangtlifchen gegenüber eine altfatho- 
liſche Partei zu bilden, welches wir ſchon früher vorfanden, 

II. 15 
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nahm Daher feinen Fortgang. Im Julius 1525 warb eine Zu: 
fammenfunft zu Deffau gehalten; der Herzog Georg von Sad: 
fen, die Ehurfürften von Mainz und Brandenburg, der Herzog 
Heinrich von Braunfchweig fanden ſich dafelbft ein. Dagegen 
fand aber auch evangelifcherfeitd eine Zufammenfunft zu Saal: 
feld zwifchen dem Churfürften Iohann von Sachſen und dem 
Markgrafen Cafimir von Brandenburg ftatt. Churfürft Zried- 
rih der Weife war am 5. Mai 1525 mit Tode abgegangen; 
derfelbe dürfte bei dem gegenwärtigen Stande der Verhältniſſe 
ſchwerlich Luther's Sache fernerhin vertreten haben. Die 
Stellung feined Bruderd Iohann aber gegen Zuther war eine 
viel innigere, weil fie fich auf eine gegenfeitige geiflige Wer: 
wandtfchaft ſtützte. Die katholiſche und evangelifhe Richtung 
trennen fi) von einander, aber der Nation ift der Gedanke an 
eine innere Spaltung zuwider. Im Herbfte 1525 kommt ber 
Gedanke, die religiöfen Irrungen auf einer Reihöverfammlung 
zu befeitigen und zu einer bdurchgreifenden Reformation zu 
fihreiten, noch einmal in allgemeine Anregung. Der Landgraf 
Philipp von Heflen halt mit dem Churfürften von der Pfalz 
cine Zufammentunft zu Alzey, Markgraf Eafimir mit Pfalzgraf 
Friedrich zu Auerbach), auch die Städte halten (nah dem Kor: 
gange der Städtetage zu Speyer und Ulm 1524 zur Sicherung 
der Predigt des Evangliums und zur Hemmung des Worm⸗ 
fer Edictd. Förflemann, Neues Urkundenbuch I, 211.) im Sep: 
tember eine Zufammenfunft. Man wil eine Kirchenverfanmlung 
in deutſcher Nation. Allein ed wurde nichts aus dem National- 
concil und der vorkäufigen Verfammlung zu Speyer. Der Sohn 
des Churfürften von Sachfen, Johann Friedrich, hielt mit dem 
Landgrafen Philipp von Hefien auf dem feſten Iagdichloffe 
Friedewald am Sollinger Walde zu Unfange November 1525 
eine Zufammenfunft, um fih wegen ihrer Stellung auf dem 
nächften Reichötage zu verabreden, der auf den 1. Mai 1526 
zu Speyer ſich verfammelte. Bevor diefer Reichätag verfammelt 
wurde, famen zu Halle, der Refidenz ded Ehurfürften von Mainz, 
Herzog Georg von Sachſen und Heinrih von Braunfchweig 
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zuſammen, und letzterer begab ſich nach Spanien zum Kaiſer, um 
feine Hülfe „wider die verdammte lutheriſche Lehre” anzuru⸗ 
fen. Die politifhen Rüdfichten des Papſtes verrüdten unter 
deffen feine bisherige Stellung zum Kaifer. Der glänzende Sieg 
defjelben über König Franz 1. von Frankreich bei Pavia, wo 
leßterer in die Gefangenfchaft gerieth, gewährte dem Kaifer eine 
folche überwiegende Macht in Italien, Daß Papft Clemens der 
VI. es für fein wichtigfled Gefchäft hielt, fich derfelben entge- 
gen zu ftellen. Den franzöftfhen König fpradh er vom Eide 
(08, welchen er bei feiner Entlaffung aus der Haft dem Kaifer 
aefihworen hatte, und unter dem Bündniffe deſſelben mit Ve⸗ 
nedig und andern italienifhen Staaten befand ſich auch der 
Papſt. Der Bund zu Cognac, am 22. Mai 1526 abgefchloffen, 
hieß Daher der heilige Bund. Jedoch hatte die Thaͤtigkeit des 
Herzogs Heinrih von Braunfchweig am Paiferlihen Hofe be 
wirft, daß der Kaifer unter dem 23. März 1526 eine Mahnung 
an einige Fürſten und Herren im Reiche erließ, bei dem alten 
Stauben zu beharren, und auch bei ihren Nachbaren dahin zu 
wirten, daß ed einmal möglich werde, Die ketzeriſche Lehre, 
welche die Urfache von allen Unruben ſei, zu verfilgen. Diefe 
Mahnung fhredte die evangelifche Partei. Schon im Februar 
dieſes Jahres waren ber Churfürft von Sachfen und der Land: 
graf von Heffen zu Gotha und Zorgau perfönlich zufammen» 
gekommen, unb hatten fich dahin vereinigt, einander mit allen 
Kräften beizuftehen, im Falle fie wegen des göttlichen Wortes 
oder der Abfchaffung der Mißbräuche angegriffen würden. Diefer 
Übereinfumft zwifchen Sachſen und Heffen traten am 12. Junius 
auf einer Verſammlung zu Magdeburg die Herzöge Ernſt von 
Lüneburg, Philipp von Grubenhagen, Heinrich von Medien: 
burg, Fürſt Wolfgang von Anhalt, Graf Albrecht von Mansfeld 
und bie Stadt Magdeburg (wegen ihrer großen Zreiheiten einer 
reihöunmittelbaren Stadt faft gleichftehend) bei. Als die deut: 
Then Stände im Sommer 1526 zu Speyer anfammenfanen, 
flanden fie in feindliher Stellung einander gegenüber. Die 
evangelifhen Fürſten Tießen ihrer Dicnerfchaft an ihrer Klei- 
15 * 
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dung die Buchflaben V. D. M. I. AB. (verbum domini manet 
in aeternum) fragen, und Diefelben über die Thüren ihrer Her: 
bergen fihreiben. Die Katholifchen nahmen dagegen den Bud 
ftaben AE. für Aermelis, wofür die Evangeliſchen wieder die 
Buchftaben deufeten: Vivus diabolus manet in Episcopis. Spa- 
latini Annales apud Mencken U, 6585. Allein der Unwille 
bed Kaiferd über den Papſt, demzufolge derfelbe in einem 
Schreiben an feinen Bruder Ferdinand, Präftdenten des Reichs⸗ 
tages, unter dem 27. Julius fogar die Aufhebung des Wormfer 
Edictd forderte, und ein Eoncil zur Entfcheidung der evange- 
liſchen Wahrheit zu veranftalten befahl, laͤhmte die Xhätigkeit 
der katholiſchen Partei, wenn fchon Erzherzog Ferdinand fehr 
wohl zu unterfcheiden wußte, wie viel in diefem Schreiben feines 
Bruders der augenblidlichen LXeidenfchaft deſſelben beizumefjen 
fei: Das evangelifche Prinzip beherrſchte den Reichstag; daſſelbe 
aber machte ſich in der Geftalt der Zeritorialentwicelung offen« 
bar. Der Gedanke brach fih Bahn, jeder Landihaft, jedem 
Reichöftande in Hinficht der Religion die Autonomie zu aewäh- 
ven, die fie einmal auszuüben begonnen hatten. Die Zriebe der 
religiöfen Sonderung, welche feit 1524 hervorgetreten, behielten 
über die Verfuche, die Einheit durch Reform zu behaupten und 
fefter zu flelen, die Oberhand. In dem Reichdabfchiede ſetzte 
man feft, bis zu der allgemeinen oder nationalen Kirchenver: 
fanmlung, um welche man bitte, werde jeder Stand in Sachen, 
die das Wormſer Edict betreffen, fo leben, regieren und es 
halten, wie er es gegen Gott und kaiſerliche Majeſtät zu ver- 
antworten fich gefraue. (N. Sammlung der Reichsabic. IL, 274.) 
Diefer Reichsabfchted ift für Deutfchland von Der höchſten Wich⸗ 
tigkeit, infofern er die gefegliche Grundlage. der Ausbildung deut: 
ſcher Landeskirchen bildet, zunächft des Prinzips der firchlichen 
Trennung der Nation, aber zulegt gewiß einer um fo innigern 
und Dauerndern Vereinigung, welche durch die Provocation auf 
ein Concil angedeutet wird. Die Bildung evangelifcher Zerrito- 
rien konnte in diefer Zeit um fo ungehinderter ihren Fortgang 
nehmen, je feindfeliger das Verhältnig zwifchen Papft und Kaifer 


— 129 — 


ſich geftaltete, in Folge bdeffen fogar im Mat 1527 Rom durch 
kaiſerliche Truppen eingenommen und geplündert wurde. Wenn 
nun unter der Leitung und dem Schuße der weltlichen Gewalt 
Einzellirchen fich bildeten, fo hatte Diefelbe kraft des Speyer: 
ſchen Reichstagsbefchluffes zu diefer Leitung ein Recht, um fo 
mehr, weil der Staat einer totalen Verwirrung der Verhältnifle 
vorbeugen mußte. Allein weiter ging auch die Macht des Staa- 
tes nicht, ald daß er den unabweislichen Bedürfniffen feiner 
Glieder eine naturgemäße und freie Entwidelung und Befriedi- - 
digung möglid) machte, oder fo Tange eine Gewalt in der Kirche 
auszuüben übernahm, bis fich‘ Die Kirche conftituirt Haben würde. 
Die firhlide Gewalt wurde damit dem Staate mit nichten 
übertragen, fondern fortwährend von Luther ald eine in der 
Kirche felbit ruhende angefehen, die von der Kirche, fofern fie 
ſich conflifuirt haben würde, ausgeübt werden ſollte. Wenn es 
nunmehr den Anfchein gewann, ald ob Luthers reformatorifche 
Tendenz in Deutfchland zur Firchlichen Parteifache werden wollte, 
fo muß wenigftend erinnert werden, daß dem Reformator 
ferbft der Gedanke, ein Parteihaupt zu werden, durchaus fern 
lag. Schon im Sahre 1522 fprach fich Luther über diefen wich⸗ 
tigen, Punkt dergeftalt aus: ich bifte, man wolle meined Na- 
mens fchweigen, und fih nicht Lutheriſch, fondern Chriften bei: 
Gen. Was ift Luther? Iſt doch die Lehre nicht mein, fo bin 
ih auch für Niemand gefreuzigt. St. Paulus (1. Korinth. 3.) 
wollte nicht leiden, daß die Chriften ſich follten beißen pauli⸗ 
niſch oder petrinifch, fondern Chriften. Wie Fame denn ich 
-armer ftinfender Madenfad dazu, daß man die Kinder Chrifli 
fol mit meinem beilfofen Namen nennen? Nicht alfo, lieben 
Sreunde, laßt und filgen den parteiifchen Namen, und Chriften 
heißen, defien Lehre wir haben. Die Papiften haben billig einen 
porteiifchen Namen, dieweil fie nicht begründet in Chriſtus Leh— 
ren und Namen wollen auch päpftifch fein: fo laß fie papftifch 
fein, der ihr Meifter iſt. Ich bin und will feines Meifter fein. 
Ich habe mit der Gemeine die Eine gemeine Lehre Chriſti, der 
allein unfer Meifter ift. 
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Indem wir uns zu der Darftellung der Einführung der Re- 
formation in befondern Zandeskirchen wenden, machen wir füg- 
ich mit dem Lande den Anfang, welches ald die Wiege der 
Reformation anzufehen ift, mit Churfachfen. Zu der erften refor: 
matorifchen Bewegung in diefem Lande gab Luther durch eine 
Schrift Veranlaffung, welche er noch während feines Yufenthal- 
te8 auf der Wartburg abfaßte. Am 21. Rovember 1521 erfchien 
feine oben erwähnte Schrift: Bon den Geifllichen und Kloſter⸗ 

gelübden (urfprünglich Tateinifch gefchrieben: De votis monasti- 
cis, und von Juſtus Jonas ind Deutfche überfegt), feinem 
Vater dedicirt, wider deſſen Willen er einft ind Kloſter gegan- 
gen war. Aus folgenden Gründen verwirft Luther Die Gelübde: 
weil fie fi) auf den erdichtefen Unterfchied zwifchen evangelifchen 
Geboten und Rathfchlägen gründen; weil Diejenigen, welche Durch 
den Mönchsftand die Sünde filgen, reich an guten Werfen und 
- felig werden wollen, vom alleinfeligmachenden Glauben abfallen ; 
. weil die Gelübde der chriftlihen Freiheit zumider find, indem 
fie die Gewiffen an felbfigewählte gute Werke binden, die nur 
auf Chriſti Verdienſt fich ſtützen Fönnen; weil fie den göttlichen 
Geboten der Liebe und des Gehorfams gegen Eltern und Vor 
gefeßte durch Einführung des blinden Kloftergehorfamd zuwider 
find. Sie find auch wider die Vernunft, weil fie zu halten un- 
möglich iſt. Das Zaufgelübde geht allen andern vor. Keuſch⸗ 
heit ift nur zu geloben, wenn und fo lange einer die Gabe der 
Keufchheit hat. Als diefe Schrift fich verbreitete, fingen Mönche 
und Nonnen, die feinen Beruf zum Klofterleben in fich fühlten, 
an die Klöfter zu verlaffen, und in den ehelichen Stand zu 
treten, welchem Beifpiele bald Glieder aus der niedern Geift- 
fichfeit nachfolgten, fobald ſich nämlich für die leßteren die Aus: 
ficht zu einer Beförderung in dem neuen SKirchenthume ficher 
ftellte. Ausgetretene Mönche und verheirathete Kleriker, welche 
zu der alten Kirche in eine Stellung gerathen waren, daß fie 
zu derfelben nicht mehr zurüdtreten Tonnten, waren die erften 
Prädicanten der neuen Lehre. Zu Wittenberg trat der Yu» 
guftinerprediger Gabriel Didymus, oder Zwilling, wider die An- 
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betung des Sacraments, die Privatmeſſe und die Kloſtergelübde 
auf. Als der Prior des Auguſtinerkloſters, Conrad Held, des⸗ 
halb bei dem Churfürſten mit einer Beſchwerde einkam, erhielt 
er die Antwort, die Sache ſolle dem Provinzial’ des Ordens 
angezeigt werden. Daneben verlangte der Churfürft von ber 
Univerfität ein Gutachten. Diefed Gutachten, ausgeftellt von 
Juſtus Jonas, Johann Dolzk, Andreas Carlftadt, Hieronymus 
Schurf, Nicolaus Amsdorf, Phlipp Melanchthon, (Corpus Re- 
form. I, 466.) lautete dahin, daß der Churfürſt die Meſſe, als 
einen Mißbrauch, in feinem Lande abfchaffen, und die Commu⸗ 
nion unter beiderlei Seftalt einführen follte, ohne darauf zu ach» 
ten, ob man ihn einen Böhmen und Keber nenne. Luther 
feldft richtete an Die Auguſtiner zu Wittenberg ein Schreiben, 
worin er denfelben feinen Beifall bezeigte, daB fie zuerſt Die 
Mipbräuche der Meſſe abgefchafft hätten. Es erfchien auch von 
ihm eine Schrift: De abroganda missa privata; (Wald) XIX, 
1304 ff.) von Melanchthon: Propositiones de missa. (Cor- 
pus Reform. I, 478 sqg.) Die Geftaltung des neuen Kirchen: 
thums nahm offenbar vom Anfang an einen etwas rafchen 
Gang, daher nicht fehlen Tonnte, daß unruhige Köpfe Erceffe 
begingen, dergleichen Faͤlle überall vorfommen, wo ein neuer 
Zuftand der Dinge ind Dafein treten will, ohne deshalb der 
Sache der Reformation daraus einen Vorwurf machen zu Fön: 
nen. Friedrich der Weife hielt feine Zuftimmung zu der Neues 
rung zurüd. Die Glieder des Ordens der Auguftiner aus Thü- 
ringen und Meißen, veranflalteten zu Wittenberg einen Gene: 
ralconvent, worauf fie befchloffen, DaB es jedem frei ftehen 
follte, im Kloſter zu bleiben, oder das Klofter zu verlaſſen; fo: 
fern man Geremonien beibebielte oder abftelte, ſollte doch in 
Feiner Weiſe der Glaube und die Liebe verlegt werden, alles 
Betten follte abgefhafft, alle gedungene Meſſe verboten fein. 
Darauf ließ auch der Ehurfürft der Univerfität und dem Dr: 
denskapitel zu Wittenberg die Weifung ertheilen,. nichtd vorzu= 
nehmen, woraus Zwieſpalt, Aufruhr oder fonftige Befchwerung 
erfolgen könnte. Auf diefe Weife war das Reformationswerk 
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in einen ruhigen Entwidelungsgang eingeleitet, ald die oben er- 
wähnten Auftritte mit Carlſtadt und den Wiedertäufern da- 
zwifchentraten. Jene Unruhen machten den Herzog Georg von 
Sachſen zum entjchiedenften Gegner der Reformation, welcher 
er auch nachher bis an fein Ende geblieben iſt. Derfelbe be- 
flürmte den Churfürften und deffen Bruder, den Herzog Iohann, 
mit Briefen, um fie zur Ausrottung der böhmifchen Kegerei 
aufzufordern. Auf feine Veranlaßung drobten nit nur die 
Bifhöfe von Meißen, Merfeburg und andere wegen. der 
Neuerungen mit Kirchenvifitationen; fogar das Reichsregiment 
wendete fih mit einer Aufforderung an den Churfürften, ge: 
gen die Firchlichen Neuerungen nachdrüdlich einzufchreiten. Die 
fhonende Milde und Weisheit, womit Luther zu Werke ging, 
bielt jedoch den Churfürften bei feiner Sache fell. Luther ſtellte 
für die Organifirung der neuen Kirche den Grundfag auf, erft 
müſſe man den Menfchen innerlih durchs Evangelium erleuch- 
ten, und dann erft dürfe man allmählig zu einer Abanderung 
der äußern Gebräuche fortgehen. S. Luthers Gutachten an 
Herzog Johann, ob man das heilige Sacrament unter beiderlei 
Seflalt und mit eigenen Händen empfangen müfle;s (de Wette 
I, 154 ff.) deffen Schrift: Won beiderlei Geflalt dad Sa⸗ 
crament zu nehmen und anderer Neuerung. (de Wette II, 176.) 
Man belehrte alfo das Volk über die Mefle und Communion 
unter beiderlei Geftalt, zwang Niemanden dieſe oder jene zu 
unferlaffen, oder zu feiern, reichte nur denjenigen das heilige 
Abendmahl, die deffen in der Furcht Gottes würdig waren. 
Der Communicant empfing es mit dem Munde, nicht mit den 
Händen, man gebrauchte die herfümmlichen Ceremonien, nur Die 
Worte ded Kanon ließ man weg, um die Idee eines Opfers 
und äußern Werkes fern zu halten; dem Gewilfen eined Jeden 
ſtellte man ed anbeim, eine allgemeine oder befondere Abfolution 
zu verlangen. Auf diefem Wege fchritt die Organifation des 
neuen Kirchentbumd vor fi. Annales Spalatini ap. Mencken 
Ser. rer. germ. Il, 620, 621, 624, 634, 637, 640, 642, 
647, 648, 654. Zu Körderung derfelben erfchienen von Luther 
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im Sahre 1523 folgende Schriften: Bon Ordnung des Gottes- 
dienftes in der Gemeinde. — Formula missae et communionis 
pro eccliesia Wittenbergensi (deutſch durch Paul Speratus: 
Die Weife der Mefle und Genießung des hochwürdigen Sacra- 
ments.) — Das Taufbüchlein verdeutfcht. — Ordnung eines 
gemeinen Kaftend (für die Stadt Leisnig). (Sammel. Schr. 
bei: Die evang. Kirchenordd. des 16. Jahrh. von Richter. 
S. 1ff.) Nach der allgemeinen” Ordnung des Gottesdienftes 
fol täglich ded Morgens und Abends ein Abfchnitt aus den N. 
und NR. T. gelefen und erklärt und ein Gebet dazu gefprochen 
werden. Sonntags follen Kirchengefänge angeflimmt, eine Mor: 
gen: und Abendpredigt gehalten, und das heilige Abendmahl ge: 
feiert werden. Die Zahl der Feiertage foll verringert, Die Hei: 
ligentage follen abgefhan, und die Apoftelfage auf die Sonn: 
tage verlegt werben. In der Zaufe behielt Luther außer dem 
Eroreismus noch den Gebrauch des Anblafens, des Salzes u. A. 
bei, damit die Schwachen nicht meinen möchten, man wolle 
eine neue Zaufe einfegen, oder ‚ihre empfangene Zaufe für 
ungültig hielten. Auch bei dem Nachtmahle behielt Luther der 
Schwachen wegen manche römifche Gebräuche bei, die Confecra- 
tion in lateinifcher Sprache, wenn man dem Volfe die Sache in 
der Predigt erkläre, das Räuchern, den Gebraud) des mit 
Waſſer gemifchten Weines, felbft die Elevation des Brodes und 
Meines, drang aber jetzt entfchieden auf die Austheilung beider 
Geftalten. Die Beichte erflärte er zwar für frei, aber für 
fehr beilfam, befonders wenn fie, mit Buße und Glauben ver- 
bunden, im Sacrament Zroft fuche. Hiermit ift in Verbindung 
. zu fegen Luthers Vermahnung an die Rathsherrn aller Städte 
Deutſchlands, Hriftliche Schulen zu errichten. (Walch X, 533 ff.) 
Ein befonders wichtiger Punct war die Beftimmung, wie es 
in der neuen Kirche mit dem vorhandenen Kirchengute gehal- 
ten werden follte. Nämlich die churfächfifche Stadt Leisnig hatte 
alle geiftlichen Güter eingezogen und in einen gemeinen Kaften 
gelegt, aus welchem fie fowohl die Kirchen: und Schuldiener, 
als auch die Armen unterflügen wollte Luther billigte dieſe 
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Einrichtung, (zu der er vielleicht feinen Rath ertheilt hatte) und 
gab fie mit einer Vorrede durch den Drud heraus, indem er 
dabei zur Nachahmung dieſer Einrichtung auffordert. Die 
Güter der Klöſter, Bisthümer, Stifter, Kapitel follten einges 
zogen, und in einen gemeinen Kaften zur Beltreitung des Kir 
chen,» Schul⸗ und Armenweſens eingelegt werden, nur unter ge⸗ 
wiffen Befchränfungen, daß den Innhabern und Stiftern fol- 
cher Pfründen nach Verhältnib der Umflände angemefjene Emo- 
lumente zufließen follten. Eine fotche Beflimmung war indeffen 
leichter auszufprechen, als durchzuführen. Der Churfürft er⸗ 
theilte deshalb die erbetene Beftätigung derfelben nit. Am 
meiften fühlte fich der Adel bei diefer Einrichtung in feinem In⸗ 
tereffe benachtbeiligt. Den Eultus fuchte Luther durch brauch⸗ 
bare deutfche Lieder erbaulich zu machen.: Spalatin und Sohann 
von Dolzk unterflügten ihn, indem fie Pfalmen in deutfche 
Keime brachten. Luthers erfled Lied ift der gereimte 130. 
Pſalm: Aus tiefer Noth u. f. Im Jahre 1524 erfihien, wie 
oben bemerkt ift, das erite Lutheriſche Geſangbuch zu Wittenberg 
unter dem Zitel: Etliche chriftliche Xieder, Lobgefänge und 
Pfalmen, dem reinen Worte Gottes gemäß, aus der b. Schrift 
durch mancherlei Hochgelarte gemacht, in den Kirchen zu fingen, 
wie ed denn bereitd zu Wittenberg in Uebung if. 

Eine neue Epoche trat für die Organifirung des dhurfäd)- 
fifchen Kirchenthums mit dem Regierungsantritte des Chur: 
fürften Johann ein. Jetzt that Luther in der Abfchaffung pap- 
ftifcher Miöbräuche entfchiedenere Schritte Am 14 Mai 1525 
wurde M. Georg Rörer als erfter evangelifcher Prediger ordi- 
nirt, ein Akt, der die gänzliche Trennung ded neuen Kirchen⸗ 
thums von dem herkömmlichen ausſprach. Das h. Abendmahl 
ward zum erften Male am 20. Zrinitatisfonntage (29. October) 
und fortan ale Sonntage zu Wittenberg deutſch gehalten. 
Diefe Schritte erhielten definitive Iandesherrliche Beftätigung. 
Churfürft Iohann ließ auf Luthers Vorſchlag den Befehl erge- 
ben, daB man ſich im ganzen Lande nah den Anordnungen 
richten follte, wie man fie in Wittenberg feftftelle, und ſchon am 
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16. Auguft 1525 hatte er der Weimarifchen Geiftlichfeit eröffnen 
laffen, daß ferner dad Evangelium ohne menfchlichen Beifat ge 
predigt, und der firhlihe Ritus nur auf eine dem Worte 
Gottes entfprechende Weife vollzogen werden folte. Im Junius 
1526 erließ der Churfürft an die Schriftfaffen den Befehl we— 
gen der Predigt des reinen Evangeliums, und wenn die Geiſt— 
fihen bazu an ſich nicht füchtig wären, fo follten fte ſich 
die während des Aufenthaltes auf der Wartburg von Luther 
ausgearbeitete und zu Wittenberg 1521 gedrudte) Poftille an 
fchaffen, und aus derfelben die Auslegungen der Zerte den Ge- 
meinden vorlefen. Im Jahre 1526 erfchien von Luther: Deutfche 
Mefje und Ordnung des Gottesdienftes, bei Richter I, 35 ff. 
Das Wort Meſſe wird bier, wie damald gewöhnlich, für den 
Sotteödienft überhaupt genommen. Diefe liturgifche Schrift bil⸗ 
dete Die Grundlage des Eultus in den fächfifchen Ländern Sm 
der Vorrede bemerft Luther, man folle aus diefer Ordnung 
des Gottesdienſtes ja Fein nöthiged Geſetz machen, noch Jeman⸗ 
des Gewiflen Damit beftriden, fondern diefelbe der chriftlichen 
Sreiheit nach gebrauchen, wie, wo, wann, wie lange es die 
Sachen fchidten und forderten: bei den Neuerungen aber, Die 
mehr aus Vorwis, ald zur Erbauung des Nächften unternom: 
men würden, müßten wir der Liebe nach darnach trachten, daß 
wir einerlei Zaufe, Sacrament hätten. Es fei nit nöthig, 
daß ganz Deutfchland die Wittenbergifche Ordnung annehme, 
aber fein wäre es, wenn jede Herrfchaft einerlei Weiſe des 
Gottesdienfted hätte. Diefe Ordnung des Gottesdienftes ift um 
der Einfältigen und des jungen Volkes wegen gegeben, welches 
fol und muß tägfih in der Schrift geübt und erzogen werben. 
Darum find die päpftlichen Gottesdienſte fo verdammlich, daß 
fie Geſetze, Wert und Verdienft daraus gemacht, und damit 
den Glauben unterdrüdt haben, daß fie biefelben nicht gerichtet 
haben auf die Jugend und Einfältigen, fie dadurch in ber 
Schrift und Gotteswort zu üben, fondern halten fie als ſelbſt 
nüge und nöthig zur Seligfeit. Indem Luther den religiöfen 
Eultus von der praftifchen Seite auffaßt, wird ihm das Be: 
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dürfniß von einem groben, fehlechten, einfälfigen, guten Kate 
hismus fühlbar. Derfelbe fol enthalten die zchn Gebote, den 
Glauben und das Vater Unfer, welhe von Anfang der Chriften« 
heit bis auf feine Zeit den Inhalt der Katechismen ausgemacht 
haben. Denn in diefen drei Stüden ſteht ſchlecht und furz faft 
Alles, was einem Chriften zu wiffen noth iſt. Luther verordnet 
darauf Katechismus: Predigten, und ertheilt auf Findlih naive 
Weiſe einen Rath, wie das Volk mit dem Inhalte eines folchen 
Katechismus befannt gemacht werden folle. Laſſe fih hier Nie— 
mand zu Mug dünken, fagt er, und verachte foldy Kinderſpiel. 
Chriſtus, da er Menfchen ziehen wollte, mußte ein Menſch wer- 
den ‚follen wir Sinder ziehen, fo müffen wir auch Kinder mit 
ihnen werden. Wollte Goft, daß folch Kinderfpiel wohl getrie— 
ben würde, man follte in kurzer Zeit einen großen Schab von 
chriftlichen Leuten fehen, und daß reiche Seelen in der Schrift 
und Erkenntniß Gottes würden. Darauf folgt eine Darftelung 
von der Einrichtung des Gotteddienftes zu Wittenberg. Sonn: 
tags drei Predigten über die herfünmlichen Epifteln und Evan 
gelien und über das Alte Teftament. Während der Wochenfage 
Vorlefungen aus der heiligen Schrift: Montags und Dienflags 
über die Stüde des Katechismus, Mittwochs aus dem Evange: 
Iiften Matthäus, Donnerftags und Freitags über die apoftolifchen 
Briefe, Sonnabends über den Evangeliften Iohannes. Sonn: 
täglicher Haupt» Gottesdienft überhaupt: Gefang eines deutſchen 
Liedes und des Kyrie Eleiſon, Vorlefungen einer Collecte und 
der Epiftel; Gefang eines deuffchen Liedes, Vorleſung des 
Evangeliums; Gefang ded Glaubens zu Deutfh. Darauf folgt 
die Predigt über dad Evangelium. Die Prediger follen im 
Ganzen Luthers Poftille zu Grunde legen, damit nicht ein Je—⸗ 
der predige was er wolle, und ftatt der Auslegung des Evan: 
geliumd von blauen Enten predige. Nach der Predigt Feier 
des Sacramentd: Paraphrafe ded Water Unfer und Ermahnung 
zum würdigen Genuffe deffelben; darauf das Amt und Die 
Dermung unter Necitation der Einfeßungsworte, endlid Aus: 
theilung beider Geftalten, während vderfelben Gefang des deut: 
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fhen Sanctus oder ded Liedes: Gott fei gelobt, oder von Jo— 
hann Huſſens Liede: Jeſus Chriftus unfer Heiland. Endlid) 
Collecte und Segen. 

Vebelftände, welche befonderd hinfichtlich des Kirchengutes 
eintraten, indem der Adel oder der Staat dieſes theild an ſich 
riß, theild fich diejenigen, welche Zahlungen an die Kirchen zu 
teiften haften, nicht mehr für verpflichtet hielten, diefen Oblie: 
genbeiten nachzufommen, weil die kirchlichen Einrichtungen neue 
Geſtalt erhalten, die nit in dem Sinne derer wäre, welche 
eine Stiftung für die Kirche gemacht häften, weshalb der Fall 
oft eintrat, daß gar manche Kirche nicht im Stande war, einen 
Prediger zu unterhalten, und die Gemeinden fi) zu freiwillgen 
Beiträgen verftchen mußten, welche eben, weil fie freiwillig 
waren, nicht regelmäßig erfolgten, diefe und ähnliche Uebelftände 
machfen eine allgemeine Kirchenvifitation nothwendig, zu deren 
Ausführung Luther den Churfürften dringend ermahnte. Nad) 
manchem Bedenken, indem ſich der Churfürft zur, durchgreifenden 
Drganifirung einer eigenen Kirche nur ſchwer entfchloß, kam dic: 
felbe endlih am Julius 1527 zu Stande. (Rofenberg, von der 
erſten Kirchenvif. in d. evang. Kirche.) Vier aus geiftlichen und 
weltlihen Gliedern zufammengefegte Commiſſionen vifitirren den 
Churkreis und Meißen, foweit diefes zu Churfachfen gehörte, (an 
der Spige Luther), dad Oſter- und Voigtland (Spalatin an der 
Spige), ferner Thüringen, (Melanchthon an der Spige) und 
Sranfen. Die Inftruction an die Vilttatoren (bei Richter ©. 77) 
bezog ſich zunachft auf die Geiftlichen, die theild bei der alten 
Kirche bleiben wollten, theild zwar zur refornirten Partei gehör- 
ten, aber in Irrlehre verfallen waren. Erftere follen gegen eine 
Penſion entweder auf einmal oder alljährlich ihre Stellen räu« 
men, letztere follen von ihren Irrthümern abgemahnt, falls fie 
aber halsſtarrig find, entfegt und des Landes verwiefen werben. 
„Denn wiewohl unfere Meinung nicht ift, Jemandem zu gebieten 
was er halten oder glauben fol, fo wollen wir Doch zur Verhü⸗ 
tung fchädlichen Aufruhrs und anderer Unrichtigfeit Feine Sec: 
ten, noch Trennung in unferm Fürftenthum und Landen willen 
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noch gedulden.“ Wenn man auch in dieſer Verordnung den 
weltlichen Arm etwas gewahr wird, ſo wird man doch leicht 
einſehen, daß eine ſolche ſchlechthin nothwendig war, wenn ir— 
gend bei der Sache etwas Erſprießliches herauskommen follte- 
Es folgte darauf eine fpecialifirte Anweifung über die Verwal⸗ 
tung und Verwendung des Kirchenguted, indeffen die oben er- 
wähnte Kaftenordnung blieb unberüdfichtigt, hauptfächlich wegen 
Berüdfihtigung des Adels, dem ein Xheil der Revenüen ven 
ihm geftifteter Pfründen bewahrt werden mußte. Es wird auch 
die Einfegung von Superintendenten (eine ſchon früher Hin 
und wieder vorkommende lateinifche Ueberfegung des griechifchen 
Bifhof) angeordnet, denen die Auffiht über Mandel und 
Lehren der Geiſtlichen und die Ehefachen übertragen werden follen. 
Die legte Entfcheidung in Klagen über die Geiftlichen ſoll je⸗ 
doch an die höchſte Landesbehörde, und in Klagen über Ehe⸗ 
fahen an die Amtleute gelangen. Hiermit wurde die bifchöf- 
liche Jurisdiction durch eine Iandeöherrlihe Werordnung in 
Churfachfen aufgehoben. 

Ein Punkt von befonderer Wichtigkeit war die Aufftellung 
eines pofitiven Lehrtropus, da das Negative in Luthers Richtung 
zu mancherei Mißverfländniffen Veranlaffung gegeben hatte, welche 
bei den mandyerlei bösartigen Elementen, welche Die damalige 
Zeit durchdrangen, für das neue Kirchenthum fehr unbeilbrin- 
gende Zolgen haben konnten. Melanchthon erhielt daher den 
Auftrag, einen Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherrn zu 
entwerfen, in welchem die Grundzüge einer neuen Kirchen⸗ Lehr⸗ 
und Schulordnung enthalten fein follten. In der Mitte des 
Julius 1527 erfhien von ihm ein kurzer lafeinifher Entwurf 
deffelben: Arliculi, de quibus egerunt per visitatores in reglone 
Saxoniae, und im März 1528 der Unterricht der Viſitatoren 
an die Pfarrheren im ChurfürftentHum Sachfen felbft. (Strobel, 
Churfächfifche Lifitationsartifel vom Jahre 1527 und 1528, la: 
teinifch und deutſch. Altdorf 1777. Richter, 1, 82 ff. Diefe 
Arbeit Melanchthons ift von großer Bedeutung, indem er fein 
Hauptaugenmerk darauf richtefe, Luthers Lehre Firchlich praktiſch 
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zu machen. Nachdem er nun ‚wegen Vernachläffigung der fo 
nöthigen und heilfamen Kirchenvifitationen durch die Bifchöfe 
das Recht und die Pflicht des Churfürften zu Sachſen, aus 
hriftlicher Liebe und um Gotteswillen, dem Evangeliotzu Gute 
und den elenden Chriften zu Nug und Heil, eine folche Kirchen- 
viſitation zu veranftalten hervorgehoben hat, („denn obwohl ©. 
Ch. ©. zu lehren und geiſtlich zu regieren nicht befohlen ift, fo 
find Sie doch fhuldig, als weltliche Obrigkeit, darüber zu bal- 
ten, daß nicht Rotten, Zwietracht und Aufruhr ſich unter den 
Unterthanen erheben‘) faßt er Alles, was von der Verbeſſerung 
der Lehre, der Kirchenverfaflung und des Schulunterrichfd zu 
fagen war, in 18 Kapiteln zufammen, und handelt in denfelben: 
Von der Lehre — Von den zehn Geboten — Bon dem rechten 
hriftfichen Glauben — Von Zrübfal — Vom Sacrament ber 
Zaufe — Vom Sacramente des Leibes und Blutes des Herrn 
— Bon der rechten chriftlichen Buße — Won ber rechten chrift- 
Iihen Beichte — Bon der rechten chriftlichen Genugthuung für 
die Sünde — Von menfchlicher Kirchenordnung — Bon Ehefachen 
— Vom freien Willen — Bon chriftlicher Zreiheit — Von 
Türken — Bon täglicher Hebung in der Kirche — Vom rechten 
hriftlihen Banne — Bon Verordnung der Superattendenten 
— Bon Schulen. Melanchthon geht davon aus, daß man bie 
Lehre vom rechtfertigenden Glauben nicht fo vortragen folle, daß 
die Predigt der Buße vernachläffigt werde. Dadurch würden 
die Menfchen ficher und furchtlos, welches ein größerer Irr⸗ 
thum und Sünde fei, ald aller Irrthum vor biefer Zeit. Man 
werfe dem Papfle vor, er babe zum Evangelium zu viel hinzu: 
geſetzt; die aber, welche die Buße nicht predigen, reißen ein 
großes Stück von der Schrift hinweg. Deshalb follen die zehn 
Gebote recht gepredigt und audgelegt werden, wie Gott biejeni- 
gen, welche fie nicht halten, flrafen wird, und ſchon zeitlich 
Kraft. Und follen alfo die Leute zur Gotteöfurcht, zur Buße 
und Reue gereizt und vermahnt, und das unfichere und furcht« 
lofe Leben geftraft werden. Daneben ift dann nüglich, daß man 
vom Glauben predige, alfo daß wer Reue und Leid über feine 
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Sünden habe, glauben folle, daß ihm feine Sünden nidt um 
feines Verdienſtes, fondern um Chrifti willen vergeben würden. 
Wo dann das reuige und erfchrocene Gewiſſen davon Friede, Troft 
und Freude enıpfähet, daß es hört, daß und die Sünden ver- 
geben find um Chrifti willen, das heißt der Glaube, der une 
vor Gott gereht macht. Wo nicht Reue ift, ift ein gemalter 
Glaube; denn richtiger Glaube fol Zroft und Freude bringen 
an Gott. Solcher Zroft und Freude aber wird nicht gefühlt, 
wo nicht Reue und Schreden if. Es ift auch nicht noth, Daß 
man fubtil difputire von Verdienſt, ob folches Gott um unferer 
Werke willen gebe. Es ift genug, daß man die Leute unterrichte, 
dag Gott ſolche Werke fordere und Belohnung gebe, dieweil 
erd verheißen habe ohne unfer Verdienft. Ueberdieß fchreien Viele, 
gute Werke verdienten nichts. Viel beffer wäre, man friebe die 
Leute gute Werke zu thun, und ließe die fiharfen Disputafionen 
fallen. Wahr iſt's, daß Gott Gutes giebt um feiner Verhei— 
Kung, niht um unferer Werke willen, aber doch müſſen gufe 
Werke, die Gott geboten hat, gefchehen. Als vornehmite Stüde 
des chriftlichen Xebens follen Buße, Glauben, gute Werke Har 
und richtig den Leuten vorgetragen werden, und viele andere 
Sachen, davon das Wolf nicht viel verftehe, fallen gelaffen 
werden. — Bei der Taufe vertheidigt Melanchtbon aus Rüd: 
ficht auf Die damals gehende Irrlehre der Miedertäufer die Kin» 
derfaufe, weil man die Kinder befchnitten babe, weil Gott ver: 
heißen die Kinder, welche bifchniften worden, in Schug und 
Schirm zu nehmen. Daffelbe gelte auch von der Taufe. Die 
Taufe fol in deutfcher Sprache gehalten werden. Vom Sarra: 
mente des Keibed und Blutes Chrifti follen den Leuten diefe 
drei Artikel vorgehalten werden: Erſtlich, daß fie glauben, daß 
im Brote der wahrhaftige Leib Chrifti, und im Weine dad wahre 
Blut Chrifti fe. Wo ollte verftanden werden nicht der wahre 
Leib, fondern das Wort Gottes allein, wie es Etliche auslegen, 
fo wäre es nicht eine Austheilung des Leibes Chrifti, fondern 
allein des Wortes und Geiftes. Zweitens, daß es recht fei, beide 
Geftalten zu nehmen, und daß feinem Menfchen gebühre folche 
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göttliche Einfegung zu ändern. Jedoch fol man die Schwachen 
noch eine Zeit lang einerlei Geftalt genießen laſſen. Drittens 
fol man die Leute unterrichten, wie große Sünde es fei, das 
Sacrament unehren und nicht recht gebrauchen. Darum follen 
die nicht zum Sacramente gelaflen werden, fo in öffentlichen 
Sünden, Ehebruch, Völlerei und dergleichen liegen, und davon 
nicht ablaffen, auch fol niemand zugelaflen werden, er fei denn 
zuvor bei dem Pfarrherrn gemwefen; der foll hören, ob er auch 
vom Sacramente recht unterrichtet fei, und fonft Raths bedürfe. 
Darnach fol man Ichren, daß die allein wohlgefhidt zum Sa⸗ 
eramente find, die rechfe Reue und Leid über ihre Sünde tragen, 
und ein erfchroden Gewiſſen haben. Die Buße ift auch ju den 
Sacramenten gezählt, darum weil alle Sacramente Buße bedeuten. 
Etliche meinen, weil Gott rechte Reue in unfern Herzen mache, 
fo dürfe man die Leute nicht dazu ermahnen. Wahr ifl’d, daß 
Sott rechte Reue wirft, er wirkt fie aber durch das Wort und 
die Predigt. Und wie man die Leute ermahnet zum Glauben, . 
und Gott wirft Glauben durch folche Predigt, alfo fol man aud) 
zur Reue ermahnen und treiben, und Gott befehlen in wem er 
Reue wirke, denn er wirft Durch die Predigt. Die Ohrenbeichte 
wird verworfen, Doch fol jeder die Sünden beichten, die ihn am 
nieiften befchweren. Genugthuung für unfere Sünde find feine 
Werke von uns, fondern allein Ehriftus hat für unfere Sünde 
genuggethan. In Beziehung auf die außere Kirchenordnung wird 
bemerft, dag man den Sonntag feiere, und nicht darüber ftreite, 
ob man hier einen Feiertag halte, Dort nicht. Zweckmäßig fei ce, 
wenn man die Feſte Maris Verfündigung, Reinigung und Heim- 
fuhung, Michaelis und Sohannis, die Feſte der Apoftel und der 
Maria Magdalena feiere, fofern fie nicht bereits abgefchafft feien; 
als Haupffefte aber müffe man anſehen die Fefte der Geburt 
und Befchneidung Chrifti, das Epiphaniene, Ofter:, Himmelfahrts⸗ 
und Pfingſtfeſt. Alle Meffen müflen aufhören; das Abendmahl 
werde in deutfcher Sprache gehalten, und nur an hoben Feften fol 
erlaubt fein, auch lateinifche fchriftmäßige Lieder zu fingen; denn 
ed fei eine Ungeftalt, immer einerlei Gefang zu fingen. Sollen 
II. 16 
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Heiligenfeſte beibehalten werden, ſo iſt nicht die Meinung, als 
wolle man der Heiligen Fürbitte damit beſtätigen, ſondern die 
Heiligen werden alſo rechtſchaffen geehrt, daß wir wiſſen, daß 
fie zum Spiegel der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit uns 
vorgeſtellt ſind, und die Leute durch der Heiligen Exempel zu 
Glauben und guten Werken gereizt werden ſollen. Von der 
chriſtlichen Freiheit wird gelehrt, daß der Menſch aus eigener 
Kraft das Herz nicht reinigen könne, daß er aber doch vermöge 
aus eigener Kraft weltliche Frömmigkeit und gute Werke zu thun, 
alſo eine Wahl und Freiheit Böfes zu fliehen und Gutes zu 
thun Habe, und daß Gott auch folche Außerliche oder weltliche 
Gerechtigkeit fordere. Die chriftliche Freiheit halten Viele für 
Ungehorfam gegen die Obrigkeit, für Freiheit von Faften, Beich- 
ten, da doch diefelbe in der Vergebung der Sünden durch Chri⸗ 
ftum ohne unfer Verdienft befteht. So lautet”der wefentliche 
Inhalt dieſes Unterrichtes, denn was fonft darin verordnet wird, 
ift der Hauptſache nach ſchon früher erwahnt. Nur die ange: 
fügte Schulordnung verdient befonderd nacdhgelefen zu werden, 
weil gerade in diefem Fache Melanchthon fo Bedeutendes ge- 
leiftet hat. (Matthes, Ph. Melanchthon ©. 91.) 

Diefe Mufterfchrift einer evangelifchen Kirchen: und Schul: 
ordnung wurde Luthern zur Durchſicht zugefandt, welcher Die: 
felbe unter Bezeigung großer Zufriedenheit an den Churfürften 
zurüdichicdte. Nur an einigen Punkten hatte er Zufäße gemacht, 
und eine Vorrede dazugefchrieben. Das öffentliche Urtheil aber, 
welches über diefe Schrift Melanchthon's gefällt wurde, ift in man⸗ 
cher Hinficht merfwürdig. Katholifen, wie der Hofprediger des 
Königs Ferdinand, Ioh. Faber, Erasmus, meinten, Melanchthon 
wolle zur Fatholifchen Kirche zurückkehren, woraus man fieht, aus 
welchem Gefichtöpunfte diefe Männer Luther's Lehre anfahen. 
Was noch wichtiger ift, die firengen Lutheraner erhoben wider 
Melanchthon denfelben Vorwurf. Einer derfelben, Johann Agri⸗ 
cola, Rector zu Eidleben, Tieß eine heftige Kritik des Unterrichts 
erfcheinen, worin er befonders Melanchthon’s Lehre von der Buße 
angriff, daß Diefelbe auch aus der Furcht vor den im Geſetze 
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gedrohten Strafen entfpringen follte. Es ift dieſes die Richtung, 
wonach für den Wiedergebornen gar fein Gefeg mehr gegeben if, 
alfo jede fittliche Bildung des Chriften negirt wird. Hätte ſich 
Luther nad diefer Richtung hingeneigt, dann würde das neue 
Kirchenthum bald genug ein trauriged Ende genommen haben. 
Aber Luther flellte fih auf Melanchthon’s Seite. Auf einem 
Colloquium zu Zorgau mußte Agricola feine Irrlehre widerrufen. 
Die Kirchenvifitation, welche im Jahre 1529 vollendet wurde, 
flelte Einheit in der Lehre und im Gottesdienfte, Zucht und 
Drdnung unter Geiftlichen und Laien, Die Regulirung und ge- 
fehmäßige Verwendung und Verwaltung der Kirchengüter,. die 
Verbeſſerung oder Stiftung öffentlicher Volksſchulen ber, wobei 
zu bemerken ift, daß alle dieſe Reformen mit wenig Ausnahmen 
von dem Volke mit Beifall aufgenommen wurden. Nach Be: 
endigung derſelben verfaßte Luther noch im Jahre 1529 feine 
beiden Katechismen, wovon der Fleine als praftifches Volksbuch 
nicht nur Alles, was der Art in der Chriftenheit bisher ans 
Licht getreten war, bei weitem übertraf, fondern auch nachher 
feines Gleichen nicht gefunden hat *). Die aus dem Unterrichte 


*) Erſt verfaßte Luther den großen Katechismus für Geiftlihe und Volk, 
und unmittelbar darauf ben Meinen für das Volk insbefondere. Beide er: 
ſchienen 1520. Den Inhalt bildeten zunächft die hergebrachten drei Haupt: 
ftüdle von den 10 Geboten, dem apoftolifhen Symbol und dem Water Unfer, 
wozu er noch die zwei Hauptflüde von den Sacramenten der Zaufe und des 
Abendmahls Hinzufügte, jo daß es fünf Hauptitüde wurden. In dem Keinen 
Katehismus fügte Luther in den folgenden Ausgaben noch bei: den Morgen: 
und Abenpfegen, die Zifchgebete und die Haustafel; das in denfelben nad 
der Taufe eingefchobene Sacrament von der Abfolution oder dem Amte der 
Schluͤſſel ift fpäter Hinzugefommen. Gleich nach ihrem Erfcheinen wurbe der 
große Katechismus durch Lonicer, Profeflor zu Marburg, und Dpfopöuß, 
Schullehrer zu Anfpach, der Fleine durch einen Ungenannten und durch Sauer: 
mann, Weltpriefter zu Hirfchberg in Schlefien, in das Lateiniſche überfegt. 
Ude diefe Überfegungen erfchienen 1529; in demfelben Jahre erfchien von dem 
Fleinen Katechismus eine Überfegung in den nieberfächfifchen Dialekt. Sonſt 
ift derfelbe faft in alle Iebente Sprachen überfegt worden. Diefer Beine 
Katechismus Luther's wurde in allen deutfchen Gebieten, wo die evangelifche 
kehre Eingang fand, mit wenig Ausnahmen eingeführt, und wenn er ſchon 
zunaͤchſt für die churſächſiſchen Kirchen beftimmt war, fo uehirt er doch aus 

1 


— 2 — 


hervorgegangene churſachfiſche Kirchenordnung wurde eins der 
Muſterbilder in dieſer Hinſicht für andere Landeskirchen. Die 
erſte evangeliſche Kirchenordnung zu Wittenberg vom Jahre 1533 
f. Förftemann, Neues Urkundenbuch 1, 38L ff. 

Störend und hemmend für die Geflaltung des evangelifchen 
Kirchenthumd war der Umftand, daß das mit Churfachfen fo 
nahe verwandte herzoglich-fächfifche Haus demfelben den Eingang 
verſchloß. Wir haben fchon Gelegenheit gehabt, Herzogs Georg 
ungünftiged Urtheil über Luther fennen zu lernen. Seit den durch 
Carlſtadt in Wittenberg erregten Unruhen fah er in Luther nur 
den Böhmen, deſſen Lehre am Ende über Deutfchland das Schi: 
fal bringen werde, welches durch Huſſens Lehre über Böhmen 
gekommen fei. Nach hundert Jahren werde man fehen, fagte 
Herzog Georg, wer Recht gehabt habe. Ein Mann, der folcher- 
geftalt in der Erhaltung des beftehenden Kirchenfhumes das Heil 
der Völker fah, Fonnte unmöglich durch innere Gründe zum Ab: 
falle von demfelben bewogen werden. Herzog Georg ift auch 
bis auf feinen letzten Odemzug der katholiſchen Kirche treuge— 
blieben. Nachdem im Januar 1522 das oben erwähnte Edict 
wider Luther’s Lehre vom Reichöregimente zu Nürnberg erlaffen 
worden war, erließ er im Februar ein fcharfes Mandat in feinen 
Landen wider Luther's Lehre, und im November deffelben Jahres 
ein ſcharfes Verbot der Lutherifchen Überfeßung EN. T. (Seide: 
mann, Erläuterungen zur Reformationsgefh. S. 50 ff.) Der 
Bifchof von Merfeburg ſchritt zu einer Vifitation der Univerfität 
Leipzig. Ein Edler, Hartmuth von Kronberg, eifriger An- 
bänger der evangelifchen Lehre, hatte bei den Sidingifhen Hän- 
dein feine Herrfchaft verloren, und Luther fehrieb an ihn im 
Jahre 1523 einen Troſtbrief (de Wette IT, 182.), worin er den 
Herzog Georg verdedt einen ftrobernen und papiernen Zyrannen 
bieß. Da diefer von dem Schreiben Kenntniß befam, und Luthern 
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deshalb zur Rebe ſetzte, fo antwortete diefer nur noch freimü- 
thiger (de Wette 11, 285.), wodurch aber das Verhältniß zwi: 
fchen beiden noch gereizter wurde. Als im Sabre 1524 105 
Leipziger Bürger eine Bittfchrift an den Magiftrat richteten, den 
M. Andread Branfe, welcher in einer Kapelle die evangclifche 
Zehre prebigte, an eine der Stadffirchen zu verfeßen, und Derzog 
Georg diefed erfuhr, erließ derfelbe von Leipzig aus ein fcharfes 
Verbot aller Conventikel und des Verkaufes verführerifcher und 
tafterhafter (Iutherifcher) Schriften. Der Buchhändler Johann 
Herrgott wurde wegen Verkaufs Tutherifcher Schriften zu Leipzig 
Öffentlich enthauptet. Nachdem Herzog Georg im Jahre 1525 
aus dem Bauernkriege zurückgekehrt war, verhing er eine graus 
fame Berfolgung über die Evangelifchen. Ein Abmahnungs- 
ſchreiben Luther's (de Wette IM, 55.) hatte nur cine heftige 
Gegenerflärung des Herzogs zur Folge, da er ihn für den Ur« 
heber diefer Zurftulte anfah. Auch an den Churfürften von Sach: 
fen wendete fich Georg, um dieſes Haupt alles Übels zur Strafe 
zu ziehen. Als die oben erwähnte Überfeßung des N. T. von 
Emfer im Jahre 1527 an das Licht trat, fchrieb er im Namen 
Herzogs Georg dazu eine Worrede, worin er Quthern den Ur—⸗ 
beber aller Sräuel der Wiedertäufer und Bauernaufftände nannte. 
Am härteften fühlte fich der Herzog durch Luther's Schreiben 
an Bene. Linf v. 14. Junius 1528 (de Wette II, 341.) und durch 
deffen Schrift: Won heimlichen und geftohlnen Briefen vom Sabre 
1529, beleidigt, (Walch XVI, 510.) und verhing nun fortdauernd 
Verfolgungen, wovon wir die Verfolgung der Lutheraner zu 
Leipzig und Luther's Troftfchreiben an diefelben (de Wette IV, 443.) 
v. 11. April 1535, und Georg’ hartes Edict gegen Die Anhänger 
der evangelifchen Lehre unter dem thüringifchen Adel (die Edeln 
von Hopfgarten u. U.) 1535 erwähnen. Jedoch hat er auch 
1534 und 1539 zwei NReligionsgefpräche zu Leipzig halten Taffen, 
um die getrennten Parteien wieder zu vereinigen. Als cr nach 
Verluft feiner beiden Prinzen feinen evangelifch gefinnten Bruder, 
den Herzog Heinrich, zu feinem Nachfolger erhielt, jo entwarf 
er ein Teſtament, worin er denfelben nur unter der Bedingung 
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zu ſeinem Erben einſetzte, daß er in Religionsſachen keine Ände- 
rung vornähme, fonft ſollte das Land an den roͤmiſchen König 
Ferdinand verfallen. Jedoch im April 1539 flarb Herzog Georg, 
ohne das Teſtament unterfiegelt zu haben. Unmittelbar darauf 
hielt Herzog Heinrich feinen Einzug in Dresden. Er trat unter 
fchwierigen Umftänden die Regierung an. König Zerdinand führte 
wider ihn eine drohende Sprache, und auch die Stände waren 
gegen eine durchgreifende Reformation, die befonderd den Adel 
um große äußere Vortheile brachte, ſchwierig. Da man Herzog 
Heinrich's entfchiedene Neigung zur evangelifihen Lehre kannte, 
fo fuchte der Bifhof von Meißen, Iohann von Maltig, eine 
zwifchen beiden Parteien vermittelnde Reform (die au die Re⸗ 
ligionsgefpräche unter Herzog Georg bezwedt hatten,) annehm- 
lich zu machen, und ließ demfelben einen ausführlichen Plan von 
einer folchen unter dem Zitel: „Eine gemeine chriftliche Lehre in 
Artikeln, die einem jeden Ehriften zu wiffen vor Röthen‘ über: 
reihen. Doch Herzog Heinrich hatte bei feiner Neigung zur 
Reformation an dem Churfürften von Sachſen eine feite Stütze. 
Auf ein Gutachten der Wittenberger Theologen verwarf er jenen 
Reformentwurf, und ließ am 9. Julius d. 3. Edicte ausgeben, 
worin die Winkel- und Opfermeffen und die Austheilung des 
Abendmahls unter einer Geftalt verboten wurden. Darauf er 
folgte eine allgemeine Kirchenvifitation in den berzoglichen Zan- 
den unter Leitung churfächfifcher Theologen. Der Herzog ließ 
auch die churfächfifche Viſitationsordnung nach ber von Luther 
1538 revidirten Ausgabe für feine Lande druden, und eine Kir: 
chenagende verferfigen mit Beibehaltung der Formulare, welche 
bisher in Churfachfen gebraucht wurden. Die Reform der Uni- 
verfität Leipzig führte jedoch erft der Herzog Moris aus, welcher 
auch von Kirchengütern die drei Fürftenfchulen zu Meißen, Pforta 
und Merfeburg (1550 nah) Grimma verlegt) im Jahre 1543 
fliftete. 

Während Churfachfen nur allmählig auf die Organifirung 
eined eigenen Kirchenthums einging, that hierin der junge Land⸗ 
graf Philipp von Heflen viel rafchere Schritte. Diefer Fürft, 
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in der heiligen Schrift beleſen, wie fein anderer in Deutſchland, 
fchritt, unterflügt durch feinen Kanzler Johann Feige, unmittel- 
bar nad) dem Speyerifchen Reichstage zur Begründung eines evan-: 
gelifhen Kirchenthums, nachdem er fihon im Jahre 1524 an die 
Geiftlichen feines Landes Befehl hatte ergehen laffen, das Evan- 
gelium lauter und rein zu verfündigen. Melanchthon war es 
unter den Theologen, deſſen Rath er zunächft fuchte, welcher für 
ihn 1524 eine Epitome renovatae ecclesiasticae doctrinae (Ein 
furzer Begriff der erneuten chriftlichen Lehre, an den durchlauch⸗ 
tigften Zürften Landgrafen zu Heilen) verfaßte, (v. Rommel, Gefch. 
von Heflen III, 1. Anmerff. 228. Corp. Ref. I, 703.) und im 
September 1526 ein Gutachten über die Kirchenreform außfer: 
tigte. (Corp. Reform. I, 818.) Die fächfifche Art zu reformiren 
fagfe indeflen dem rafchen und Fühnen Landgrafen nicht zu. Er 
hatte ſich einen eigenen Reformator auserfehen in der Perfon 
des Franz Lambert von Avignon, welchem er feinen Hofprediger 
Adam Kraft zur Seite ſtellte. Diefer Lambert (f. Xeben von 
Baum), Mönd des Minoritenklofters der Obfervanten in Avignon, 
zog als apoflolifcher Prediger in der Grafſchaft Veneſſain und 
in der Provence umber, und lernte die Grundfäße der Waldenfer 
fennen, welche den Grundzug feiner Richfung ausmachen. Diefe 
führten ihn zum Studium der heiligen Schrift. Wenn er aud) 
Luther's Schriften Tennen lernte, fo übten diefelben doch auf ihn 
feinen beflimmenden Einflug. Im Frühjahre 1522 verließ er 
fein Kloſter, und unftätt umberirrend Fam er im Januar 1523 
nach Wittenberg, verlieh ed aber im Mär; 1524 ſchon wieder, 
weil Luther's Richtung nicht die feinige war. Seit diefer Zeit 
bielt er fich bauptfählih zu Strasburg auf. Diefer Lambert 
nun ward. auf dem Reichstage zu Speyer den Landgrafen durch 
den berühmten Bürgermeifter Sturm von Strasburg enpfohlen, 
und demzufolge von bemfelben zur Organifirung des heflifchen 
Kirchentbums berufen. Dhne gründliche wiffenfchaftliche Bildung 
und dogmatifche Ziefe, faßte Lambert die Kirche mehr als äuße— 
res Inſtitut im demofratifchen Geifte freier Beweglichfeit ebenfo 
wie im Gegenſatze ded Katholizismus, fo ded Staates auf. Auf 


— 248 — 


dem Landtage zu Homburg, welchen der Landgraf im October 
1526 zur Einführung des evangelifhen Kirchenthumd verfam- 
melte, fpielte er die erfie Role. Er hatte 155 Paradora (Säge, 
in dem Worte Gottes begründet, wie fehr fie auch den herkömm⸗ 
lichen Anfichten widerfprächen) aufgeftellt, um mit jedem, der 
bad alte Kirchenthum vertheidigen wollte, öffentlich Darüber zu 
dispufiren. Nicolaus Ferber (Herborn), Guardian der Franzis⸗ 
faner zu Marburg, und Johann Sperber, Prediger in der Waldau 
bei Kaffel, traten auf, fuchten aber ihre Ohnmacht gegen den 
feurigen Dieputator damit zu bemänteln, daß fie erklärten, obne 
höhere Erlaubniß ſich in eine foldhe Disputation nicht einlaffen 
zu können. Beſonders merkwürdig ift die Kirchenordnung, welche 
auf dieſer Synode zu Stande kam, an deren Abfaffung Lambert 
den meiften Antheil hatte. (Schmincke, Mon. Hass. II, 588 gg. 
Richter I, 56 ff.) Diefelbe beflebt aus 34 Kapiteln. Die Lehre 
von der Gegenwart Chriſti im Nachtmahle cap. 3. ift Dunkel 
ausgedrüdt. In feinen Paradoren nennt Lambert Brot und 
Wein Zeichen der Gegenwart Chrifti. Cap. 6. empfiehlt haupt⸗ 
fächlich die öffentliche Beichte. Cap. 9. gänzliche Entfernung der 
Bilder aus den Kirchen; die Altäre fol man Zifche nennen. 
Cap. 15. wöchentlihe Disciplinarverfammlungen unter den Geift- 
lichen jeglicher Gemeinde. Cap. 16. Ercommunication der Ehe: 
brecher, Hurer, Trunkenen, Flucher, Wucherer und derer, die mit 
ihnen umgehen. Cap. 18. jährliche Provinzialfonoden und eine 
allgemeine beffifche Synode. Cap. 22. jährliche Kirchenvifitatio> 
nen. Cap. 23. das Recht jeder Gemeinde ihre Geiftlichen zu 
wählen und abzufegen, doc mit Beftätigung der Bifitatoren. 
Cap. 26. Aufhebung jeder Rangeöverfchiedenheit unter den 
Seiftlihen. Auf einer zweiten Verfammlung zu Homburg 1527 
ward über die Verwendung der Kloftergüter verfügt, theild für 
die in demſelben Jahre gegründete Univerfitat Marburg (an wel- 
her Lambert Profeffor der Theologie wurde, * 1530), theils 
zur Nothdurft des Landes, theils für die Armen. (Die befte 
Widerlegung des neulich in den Münchner biftorifch- politifchen 
Blättern wider den Landarafen erhobenen Vorwurfs, als babe 
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derfelbe die Reformation aus Eigennuß eingeführt.) Darauf ließ 
der Landgraf durch feinen Hofprediger Adam Kraft eine Kirchen: 
vifitation halten, um die neue Kirche einzurichten. Da jedoch 
Luther in einem Schreiben an den Landgrafen s. d. Montage 
nach Epiphaniä 1527 die Agende mißbilligte, und weil wahr- 
fcheinlich dem Landgrafen das Demofratifche Prinzip darin felbft 
wicht zufagte, fo ift diefelbe nicht zur gefeglichen Anwendung ge= 
fommen. Es wurde daher im Jahre 1528 der Unterricht der 
Bifitatoren auch in Heffen angenommen, und die fächfifchen An⸗ 
ordnungen gingen bald dahin über. Im Jahre 1531 ernannte 
der Landgraf fechd Superintendenten, und dieje Verfaſſungsform 
wurde durch die Ordnung über Beftelung, Erhaltung und Ab⸗ 
fegung der Kirchendiener vom Jahre 1537 (Richter 1, 281 ff.) 
beftätigt. (v. Rommel, Gefch. von Heflen Th. 3. Abth. 1, 315 ff. 
Abth. 2.) 
Die Landgraffchaft Heflen gehörte zu dem Oberrheinifchen 
Kreife, über welchen ſich die Gebiete der Bifchöfe von Worms, 
Speyer, Straßburg u. a. erflredten, und wir fügen aus dem⸗ 
felben Kreife die Einführung der Reformation in den freien 
Reichsſtädten Frankfurt am Main und Strasburg bei, nachdem 
wir zuvor bemerkt haben, daß in der Grafichaft Nieder: Kaben- 
ellenbogen in Folge der Einführung der Reformation 1535 cine 
Kirchenordnung erlaflen wurde, (Jacobſon, Gefch. der Quellen 
des evangelifchen Kirchenrehtd der Provinzen Rheinland und 
Weſtphalen. Urkundenfammlung No. CCCXX.) daß aber, nad: 
dem die Graffchaft 1557 an Heilen Fam, deffen Anordnungen in 
derfelben zur Anwendung famen. An die Zranffurter richtete 
Gabriel Biel in Tübingen (+ 1495), der legte unter den Scho= 
laftitern, dee aber zugleich der neuern Zeit angehörte, indem er 
die Bafeler Decrete vertheidigte, die Macht der Geiftlichkeit die 
Sünden zu vergeben leugnete, ein Schreiben, worin er fie vor 
der verborbenen Geiftlichfeit und den Mönchen warnte. (Ritter, 
Evangelifched Denfmal der Stadt Frankfurt am Main. ©. 19.) 
Thomas Murner dafelbft, Doctor der Theologie, Barfüßerordens, 
gab 1512 zu Strasburg feine Narrenbefhwörung heraus, worin 
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er die Narrheiten oder Verdorbenheit aller Stände, beſonders Des 
geiftlichen flrafte. So ward Frankfurt auf eine Reformation vor» 
bereitet. Als Luther auf feiner Reiſe nad) Worms am 14. April 
1521 zu Sranffurt anfam, ward er in feiner Herberge unter an 
dern von einer ehrwürdigen Matrone, Frau Katharina von Holz: 
haufen, befucht, welche ihm nicht nur Erfriſchungen verehrte, 
fondern auch die Hände Füßte, dabei äußernd, fie hätte von ihren 
Eltern längft gehört, ed würde bald gefchehen, daß Gott Jemand 
erwecken würde, welcher ſich des Papſtthums Meenfchentande und 
Graäueln widerfeben werde; darum hoffe fie, er werde derſelbe 
fein, und fie wünfche ihm dazu göttliche Gnade und den heifigen 
Geiſt. Luther befuchte damals auch einen den Frankfurtern von 
Erasmus enipfohlenen Schulmann, Wilhelm Nefenus, der zuerft 
Luthers Lehre zu Frankfurt verbreitete, trog der Anfeindungen 
des Johann Cochläus (eigentlich Dobeneck, aber wegen feines 
Geburtsortes Wendelftein bei Nürnberg Wendel: oder. Schneden: 
fteiner, Cochlaus, genannt), Doctor der Theologie und Decan bei 
dem Liebfrauenflifte, und des Dominicanerd Dr. und Lecter 
Theologiae Johann Dietenberger. Auch wegen der evangelifchen 
LEehre Flüchtige fanden bei diefem Neſenus Zuflucht, wie ein 
Hartmann Ibach, welcher, unter dem Schuge des alten Patrizier: 
gefchlechtes von Holzbaufen, am Sonntage Invocavit 1522 in 
der Katharinenkirche die erfte evangelifche Predigt hielt. Bon 
der Eatholifchen Geiftlichfeit bei dem geiftlichen Diöceſangerichte 
in Mainz verklagt, ward er vor daflelbe gefordert. Kaum war 
dieſes ruchtbar geworden, ald der Adel in der Nähe von Frank⸗ 
furt fi) zum Schuße der evangelifchen Lehre erhob. Ein Mar: 
cus Löfch von Möllnheim, Georg von Stodheim und Emmerid) 
von Reiffenftein befchwerten fich in einem Schreiben an den Frank⸗ 
furter Magiftrat, unter dem 13. März Donnerftags nach Invo⸗ 
cavit, über Ibach's Einziehung, und baten denfelben die Geiftlichen 
dahin zu bringen, daß fie Ibach wieder frei predigen ließen, und. 
Das zum Troſte des Volkes, welches fo fehnlich darnach verlange, 
und zur Beförderung der Wahrheit und Ehre Gottes. Der 
tapfere und edle Ritter Hartmuth von Kronberg, naber Ver: 
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wanbter von Franz von Sicdingen, ließ am Mainthore ein offenes 
Warnungefchreiben vor den falfhen Propheten und Wölfen an- 
Heften. (Ritter a. a. DO. ©. 47.) Auch Ulrith von Hutten er 
ließ ein Schreiben an den Magiftrat von Frankfurt, und forderte 
Denfelben auf, den Hauptgegner der evangelifchen Xehre unter 
Der katholiſchen Geiftlichkeit, den Doctor Mayer, Pfarrer zu 
St. Bartholomäi, aus der Stadt zu fhaffen. Auch an Mayern 
richtete Hutten ein Schreiben, und drohte ihn an Hab und Gut 
anzugreifen. Das ift derfelbe Mayer, dem Hutten unter ben 
virls obscuris ein Denfmal in denn Triumphus Capnionis ge 
feßt bat. Ibach mußte freilich Frankfurt verlaffen. Daſſelbe 
Schickſal hatte ein zweiter evangelifcher Prediger, welcher unter 
Bermittelung der Herren von Holzhaufen 1523 an der Katha- 
rinenkirche angeftellt wurde, Dieterih Sartorius. Als weiter bie 
Semeinden zu Sachſenhauſen und zu Bornheim auf einen evan- 
- gelifchen Prediger drangen, und das Volk von dem Pfarrer zu 
St. Bartholomäi verlangte, er folle Zaufe und Meſſe deutfch 
verrichten, Dr. Mayer dagegen in einer Predigt am Sonntage 
Reminiscere 1525 auf die Bürger heftig loszog, mußte er ſich 
auf einige Zeit aus der Stadt entfernen. Darauf flellte die 
Bürgerfchaft eine Reihe von Befchwerden auf, verlangte Wahl 
der Geiftlihen durch die Gemeine, Befteuerung derfelben, Ab⸗ 
fhaffung der Klöfter, Stillmeffen. (Schardius, Script. rer. germ. 
111, 121.) Die Nähe der aufrübrerifchen Bauern bewog nicht 
nur den Magiftrat, fondern auch die Fatholifchen Geiftlichen zur 
Annahme derfelben. Eochläus verlieh damals Frankfurt, und fand 
fpäter bei dem Herzoge Georg von Sächfen eine Anftellung. In: 
deſſen jene Artikel wurden zunächft nach Unterdrüdung des Bauern- 
aufflandes ignorirt. Dabei war der Magiſtrat, wenn cr ſchon 
aus Rüdficht auf den Kaifer vorfichtig zu Werke ging, Doch ge- 
willt Die evangelifche Lehre zu fördern, und wandte fi) fogar an 
Luther um tüchtige Prediger. Dionyſius Melander und Johann 
Bernhard von Algersheim wurden, jener an der Bartholomäns:, 
diefer an der Leonhardskirche angeftelt, und bielten beide am 
1. Junius zu Pfingften 1525 ihre erſte evangelifche Predigt. 
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Dagegen wählte das Kapitel zu Bartholomäi Friedrich Naufen 
(Grau) zu feinem Geiftlichen, und derfelbe wurde von dem Kar- 
dinal Laurentius Campegius durch ein Schreiben von Bologna 
aus unter dem 8. September 1525 den Magiſtrate beſtens em⸗ 
pfohlen. Diefer Naufea kam wirklich im Anfange ded Jahres 
1526 als Pfarrer zu Bartholomäi an, mit einem Empfehlunge- 
fhreiben an den Rath von dem Erzberzoge Ferdinand unter dem 
11. Januar 1526 verfehben, und drang: auf die Verjagung der 
evangelifchen Prediger. Solchergeftalt betrat er am Sonntage 
Reminiscere 1526 zum erſten Male die Kanzel, ward aber durch 
einen ſolchen Zärm unterbrochen, daß er Die Kanzel jählings ver- 
ließ, und fid) mit guter Gelegenheit von Franffurt wegmachte. 
Naufen ift nachher Bifchof in Wien geworden; denn bei den 
Katholifchen ftand er in hoben Ehren. Darauf erfehien abermals 
eine Klagfchrift des Erzbifchofs Albrecht von Mainz. Der Ma—⸗ 
giftrat entfchuldigte fich bei demſelben, geflattete aber den Drud 
der von evangelifchen Predigern verfaßten Bertheidigungsfihrift 
nicht. Derfelbe konnte fih auch nicht entfchließen, als cr von 
dem Churfürften von Sachfen und dem Landgrafen von Heflen 
auf dem Reichötage zu Speyer 1526 zum Beitritte zu dem cyan: 
gelifhen Bunde aufgefordert wurde, darauf einzugehen, aus Rück⸗ 
fiht gegen den Kaifer. Es Flagten auch die evangelifchen Pre 
diger, daB der Magiftrat dem Pfarrer Groß zu St. Peter, ihrem 
heftigen Gegner, Vorſchub thue. Am Sonntage Eftomihi 1528 
wurde zum erften Male in der Barfüßerfirche evangelifch gepre⸗ 
dDigt, und am Sonntage Reminiscere das Abendmahl unter beis 
den Seftalten ausgetheilt. Unter dem 26. Junius diefes Jahres 
fam ein Abmahnungsfchreiben an die Stadt Frankfurt vom Kö- 
nige Ferdinand. Nachdem der Magiftrat 1529 ein Edict wider 
allerlei Lafter bei Geiftlichen und Weltlihen an einer Tafel an 
den drei Stiftsfirchen Bartholomäi, Leonhardi und unferer Lieben 
Frauen öffentlich aushängen ließ, veranftaltete der Churfürſt von 
Meinz eine Kirchenvifitation durch Den Probft Dr. Valentin von 
Tetteleben. Dergleihen Paliative hatten aber ihren Eindrud 
verloren. (Das ift übrigens derfelbe von Tettelchen, der fpäter 
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in Küraß und Harnifch den Ehurfürft Iohann Friedrich von 
Sachfen gefangen nehmen half.) Zu den genannten evangelifchen 
Predigern fam hinzu der bisherige Guardian zu den Barfüßern, 
Peter Komberger, welcher eine feierliche Widerruföpredigt über 
Joh. 14, 6. hielt, und darauf Prediger an der Barfüßerfirche 
wurde, und an die Kafharinentirhe ward M. Johann Gellarius 
(Kellner) von Wittenberg verfchrieben. Gellarius verfertigte im 
Auftrage des Magiſtrats eine Ordnung des Gottesdienftes 1530, 
wobei er fih eng an Luther's deuffche Meſſe anfchlog. (Ritter: 
0.0.8. S. 195 ff. Richter 1, 140 ff.) Als der Magiftrat noch 
cin Geſetz wider allerlei im Schwange gehende Laſter erließ, und 
Daffelbe auch auf die Geiftlichen ausdehnte, fo erfchien von Mainz 
ein firenges Abmahnungsfchreiben von allen Neuerungen. Ob⸗ 
fhon fih der Magiftrat nicht fchreden ließ, fo erklärte er 
Doc die Reformation bis zu der Eröffnung eines allgemeinen 
Concils nur für einen proviforifchen Zuſtand. Zudem erwirkten 
fih die drei Stifte 1533 ein Faiferliches Privilegium unange: 
fochten zu bleiben, wozu noch ein Faiferliched mandatun poenale 
fam. Der Mogiftrat legte zwar an dem Kammergerichte da⸗ 
wider Proteflation ein, und appellirte an den Kaifer, erließ fogar 
ein Edict wegen allgemeiner Abftellung der Meſſe, und ließ dur) 
Melander eine neue Kirchenordnung verferfigen und Öffentlich ab» 
lefen. (Ritter a. a. D. ©. 211 ff) Da fing jedoch das Kanı- 
mergericht mit neuen Prozeffen zu drohen an, daß der Magiftrat 
feinen andern Ausweg fah, ald Churpfalz un Vermittelung an⸗ 
zufprechen. Demzufolge wurde auf einem Tage zu Heidelberg 
feftgefegt, daß beide Parfeien bis zu einem fünftigen Goncile 
neben einander in ihren Rechte bleiben follten. Der Magiftrat 
hatte damals wenig Neigung fich diefer Vermittelung zu fügen, 
aber die Weiſe, wie fein Hülfegefuch von Heffen und Churfach- 
fen, die der Stadt Frankfurt jet Gleiches mit Gleichem ver: 
galten, aufgenommen wurde, nöthigte ihn dazu, und cr war nur 
froh, dag durch Vermittelung -von Churpfalz das Kanımergericht 
zufriedengeftellt wurde. Diefer paritätifche Zuftand blieb im 
Wefentlichen, fo daß für die evangelifche Confeffion die Bar⸗ 
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füßer-, und für die fatholifche die Bartholomäuskirche die Haupt: 
firche war. | 
Die Bewohner Stradburgd waren durch Geiler von Kai | 
fersberg, Jakob Wimpheling, Sebaſtian Brand auf eine fir 
liche Reformation vorbereitet worden; ald fie daher Kunde von 
Luther's Theſen wider den Ablaß erhielten, fchlugen fie diefelben 
bei Nacht an alle Kirchen und die Säufer der Geiftlichen an. 
Als eriter evangelifcher Prediger, durch Luther's Schriften ange» 
regt, trat Petrus Philippus im alten St. Peter 1520 auf, ward 
aber durch die Stiftöherren zum LZeidwefen der Gemeinde feiner 
Stelle entſetzt. Bald nach diefem wurde Matthias Zell als Pfarrer 
bei St. Laurenzens Kapelle im Münſter berufen, der auch zur 
evangelifchen Lehre übertrat, und diefelbe 26 Jahre lang predigte. 
Durd ihn wurde aud) M. Wickram, Domprediger im Münfter, 
der fhon im Jahre 1510 an die Stelle des Dr. Geiler ge: 
fommen war, für Die reine Lehre gewonnen. Den Wickram ver- 
trieben die Domberren, aber den Zell mußten fie aus Furcht vor 
dem Volke an feiner Stelle laffen. Der an Wickram's Stelle 
1523 von den Domherren gefette Polio follte Zell entgegen- 
wirfen, trat aber auf feine Seite. Zell's Predigten über den 
Roͤmerbrief fanden ſolchen Beifall, daß feine Kapelle die Zuhörer 
nicht faffen konnte. Er follte alfo auf der fteinernen Kanzel im 
Münſter predigen, und da die Domberren diefelbe verfchloflen 
hielten, fo wurde ihm ein hölzerner Predigtſtuhl mitten im Mün⸗ 
fter aufgeftelt. Als der päapftliche Legat Franz Cheregati 1522 
in Deutfchland war, erfchien er vor dem Magiftrate zu Strae: 
burg, und machte dDemfelben wegen Duldung der Keger Vorwürfe. 
Die Geiftlichkeit hätte auf Dr. Geiler’d ernfte Mahnung bören, 
und ihren Geiz und ihre Unzucht ablegen follen, fo würde Jeder 
mann rubig geblieben fein, entgegnete der Magiftrat. Der Legat 
aber fagte, die Geiſtlichkeit zu reformiren fei Geiler's Beruf nicht - 
gewefen, noch viel weniger fei biefes eines Magiftratd Beruf. 
Das Reformiren fei des Papftes Sache, die Pflicht der welt 
lichen Obrigkeit beftehe in der Ausrottung der Kebereien. Der 
Ton, in welchem der Legat ſprach, hatte zur Folge, daß der 
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Magiftrat in einer Verordnung vom 25. Dember 1523 die evan⸗ 
gelifche Predigt freigeb. Da Strasburg einen Wirkungskreis zu 
eröffnen ſchien, fo famen dahin von Mainz Martin Bucer und 
Dr. Cafpar Hedio, gewefene Domprediger, und Dr. Wolfgang 
Fabricius Capito, gewefener Hofprediger und Kanzler, wovon der 
erfte Probft bei dem Stifte St. Thomas, der Meite Dompredi⸗ 
ger im Münfter und der dritte Pfarrer zu St. Aurelien wurde. 
Als Gapito an des abgefeßten Pollio (der jedoch Pfarrer an der 
St. Martinsfirche wurde) Stelle kam, mußte er den Domberren 
einen Eid ſchwören, daß er nicht Iutherifch predigen wollte. Wor⸗ 
auf er bei feiner Antrittöpredigt der Gemeinde erflärte, er wolle 
ohne Rüdficht auf irgend einen Menfchen das reine Wort Gottes 
vortragen. Da einige Geiftlihe in den Eheſtand traten, fo lie 
fie der Bifchof nach Zabern cifiren, der Magiftrat aber erflärte 
auf diefe Citation, daß die Geiftlichen ald Bürger nur in der 
Stadt gerichtet werden fünnten, und überfandte dem Bifchofe 
zugleich die Vertheidigungsfchrift der Priefterehe von den ver: 
beiratbeten Geiftlihen. Der Bifchof verflagfe hierauf die Stadt 
bei dem päpftlichen Zegaten auf dem Neichdtage zu Nürnberg, 
dem Kardinal Campeggi, fie wolle die Geiftlichen, die doch unter 
Peiner weltlichen Obrigkeit ftänden, zwingen den Bürgereid zu 
fehwören; fie bindere den Bifchof an feinen bifchöflichen Rechten 
und Pflichten; fie begünftige die Lutherifche Keberei, und laſſe 
es gefchehen, daß geweihte Priefter im Eheſtande lebten. Die 
Gefandten der Stadt anfworteten auf jeden Klagepunct, und 
fagten unter Anderm, wenn der Bifchof an die verebelichten Prie- 
fter den göftlichen Rechten gemäß einen Anfpruch habe, fo möchte 
er folchen wohl ausführen, der Rath wollte ihm ferbft behilflich 
fein. Wenn aber der Rath dem Bifchofe diejenigen, welche blos 
das päpflliche Recht überträten, zur Strafe auslieferte, und die 
andern Geifllichen, die durch ihre öffentliche Hurerei an dem 
göttlichen Rechte fündigten, ungeftraft blieben, fo müßte Aufruhr 
und große Gefahr daraus entftehen. Der Kardinal drang auf 
die Auslieferung der verchelichten Prieſter an den Bifchof zur 
Strafe, und behauptete dabei, daß für einen Priefter die Ehe 


— 256 — 


eine weit größere Sünde ald die Unzucht fe. So redete ein 
Kardinal vor deutfchen Ohren öffentlich auf einem Reichsſtage zu 
einer Zeit, ald Das römifche Kirchenthbun wanfte! Die Dom- 
herren ſchickten unterdeffen Notarien und Schreiber in M. Zell's 
Predigten, und formirten darauf wider denfelben eine Klagſchrift 
von 24 Punkter®, welche fie dem bifchöflichen Fiskal einreichten. 
Zell gab dawider eine Vertheidigungsfchrift heraus. Der Fiskal 
aber fuhr fo grimmig auf ihn los, Daß er nicht nur den großen 
Bann über ihn ausfprach, fondern ihn auch zum Scheiterhaufen 
verurtheilte. Diefe priefterliche Rache Hatte indeffen Feine Wir- 
fung, fondern Zell wurde von feiner Gemeinde gefchügt, und 
predigte derfelben in feiner Wohnung. Bald darauf verlor der 
Probft Capito bei St. Thomas feine Probftei, worauf die Ge- 
meinde vom jungen St. Peter eigenmächtig ihren bisherigen 
Pfarrer vertrieb, und den Capito annahm, dabei ſolche Droh— 
worte gegen die Gapitularen von St. Thomas ausfloßend, daß 
die meiften berfelben die Stadt verließen. Der Guardian der 
Barfüßer Dr. Murner, der eine eigene Druderei im Klofter hatte, 
ließ eine 20 Bogen flarfe Läfterfchrift wider Luthern ausgeben, 
auch viele andere fpöttifche Verfe und Reine, aber der Magiftrat 
unterdrüdte die Schrift, und verbot etwas zu druden, was nicht 
zuvor auf der Kanzlei cenfirt worden ſei. Am Dienftag nad 
Jubilate 1524 hielt Diebold Schwarz die erfte deutfche Meſſe 
im Münfter, und theilte das Abendmahl in beiden Geftalten aus. 
Daffelbe gefchah bald darauf durch Bucer in der Aurelienfirche, 
und in andern Pfarrfirchen. Brennende Lichter, Chrifam, Del, 
Weihwaſſer und die Mefgewande wurden abgefchafft, auch die 
Kindertaufe deutſch zu halfen verordnet. Nur in den Stiften 
und Klöftern blieb der vorige Zuftand. Wir haben oben gehört, 
daß der Gefandte des Biſchofs von Strasburg mit zu dem Re- 
gensburger Bunde trat; Derfelbe brachte die vom Kardinal Cam- 
peggi publicirte Reformationsordnung mit nad) Strasburg. Das 
fei eine Reformation, und hiermit fole die Bürgerfchaft zufrie- 
den fein. Den Laien wurde zugleich das Bibellefen verboten, 
und die verebelichten Geiftlichen wurden vom Bifchofe ereom- 
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municirt. Da nun die Patholifchen Seiftlichen fih um Die Ver: 
ordnungen der Reformationsacte fo gut als gar nicht fümmerten, 
fondern ihre Konfubinen behielten und fonft ihr früheres Wer: ' 
halten fortführten, fo kümmerten fih die Bürger noch weniger 
um geiftliche Verbote, und die ercommunicirfen Priefter fchlugen 
eine Proteflation an alle Kirchen an, und appellirten an ein freies 
allgemeines Concil. Sie erboten fi) auch zu einer öffentlichen 
Disputation über ihre Lehre, fanden aber damit Feine Berück⸗ 
fichtigung. Auf eine Schmähfchrift des Auguſtinerprovincials 
Conrad Zräger gegen Rath und evangelifche Prediger brad) ein 
Sturm wider die Klöfter los. Während diefer Zeit fuchte der 
Bifhof die Ausbreitung der evangelifchen Lehre im Bisthum 
mit Macht zu unferdrüden, und die öftreichifche Regierung ver: 
folgte die Bekenner derfelben im Sundgau mit Feuer und Schwert. 
Mit den oben erwähnten Schreiben des Kaiferd aus Spanien 
an die deutfchen Stände unter dem 15. Julius 1524 erfchien 
eins dergleichen an den Magiftrat in Strasburg, mit Yormürfen, 
Daß er dem Wormſer Edicte nicht nachkomme, Geiftlichen in 
verbotener Ehe zu leben erlaube u. f. w., und mit dem Befehle 
Alles wieder auf den alten Fuß zu flellen. Statt deffen erwählte 
die Gemeinde vom alten St. Peter Theobald Schwarz eigen: 
mächtig zu ihrem Pfarrer, und übergab hierauf eine von allen 
Sliedern der Gemeinde unterfchriebene Bittfchrift den Rathe mit - 
dem Gefuche, die Chorherren dahin zu vermögen, ihrem Pfarrer 
und feinem Gehülfen cine bequeme Wohnung und angeneffene 
Befoldung zu geben. Urfprünglich habe die Gemeinde das Recht 
gehabt ihren Pfarrer zu beftellen, als aber im Sahre 1398 die 
Stiftöherren von Rheinau ſich bei ihnen eingeniftet, hätten fie 
durch einen ungerechten Vertrag der Gemeinde diefes Recht ſammt 
den Einfünften entzogen. Zu Anfange des Jahres 1525 erhielt 
der Magiftrat ein fcharfes Schreiben vom Papfte, nahm aber 
darauf Feine Rückſicht. Er verlangte vielmehr, alle Geiftliche foll- 
ten den Bürgereid fhwören, oder die Stadt räumen. In allen 
Pfarrkirchen wurde die Meſſe abgefchafft, und nur in den vier 
Stiften jeden Tag eine Meffe zu Iefen erlaubt. Die überflüf- 
IH. 17 
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figen Feiertage wurden aufgehoben, das Fleifchefien in den Faſten 
geftattet, den Kiofterleuten erlaubt aus den Klöftern zu gehen. 
Auf die Klage der Geiftlichkeit bei dem Reichöregimente zu Eß— 
fingen erhielt die Stadt ein ſcharfes Schreiben von dem Reiche- 
rathe, worauf die Stadt eine gründliche und nachdrüdliche Ver: 
antworlung erließ, und, ohne fich flören zu laffen, im Treffen 
guter Einrichtungen fortfuhr. Es wurde bei jeder Kirche eine 
gute Schule, und am Sonntage die Kinderlehre angeordnet. 
Leider hielt fih Karlftadt einige Zeit im Jahre 1524 hier auf, 
und hinterließ einen Saamen Farlftabtifchen Geiſtes, der ſich im 
Abbrechen der Altäre, Zerftören der Bilder äußerte. Damals 
ſchrieb Luther an die Straßburger einen goldenen Brief (de Wette 
11, 574.), worin er fagte: Dies iſt mein treuer Rath und War- 
nung, daß ihr auf der einzigen Frage beharret, was doch einen 
zum Chriften mache? Laßt bei Keibe Peine andere Frage noch 
Kunft diefer gleich fein. Bringt jemand etwas Neues auf, fo 
fraget gleich: Xieber, macht dafjelbe einen Chriften oder nicht ? 
Wo nicht, fo laßt es ja nicht das Hauptflüd fein, noch den 
Sinn mit allem Ernft darauf fallen.” Die Strasburger fhienen 
aber diefen Rath nicht zu beherzigen, fondern drangen mit Ge 
walt auf Abfchaffung der Meffen in den Stiften, und ihre Geifl: 
lichen predigten, die Obrigkeit babe hierzu nicht nur ein Recht, 
fondern auch eine Pflicht, wenn fie anders eine chriftliche Obrig⸗ 
keit beißen wolle. Nach langem und beftigem Streite Decrefirte 
der große Rath, ungeachtet das Reichöregiment die Beibehaltung 
der Meile durch ein befondereds Schreiben der Stadt geboten 
hatte, am 20. Februar 1529, daB man die Meffe fo lange ab- 
ftellen folle, biß erwiefen wäre, daß fie ein Gott gefälliges Wert 
fei. Das Neichöregiment, welches feit Kurzem nach Speyer ver- 
legt worden war, wurde bierüber fo aufgebracht, daß es den 
Strasburger Beifiger ausſtieß, und daß die Stradburger Ge 
fandten, ungeachtet fie auf allen Reichötagen ſich einftellten, doch 
von allen Reichsberathungen ausgefchloffen wurden. Diefer Zu 
ftand dauerte bis zum Jahre 1541, in welchem die Stadt nad 
gab, und unter Vermittelung des Faiferlichen Vicekanzlers einen 
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Vergleich mit dem Bifchofe einging, demzufolge der Fatholifche 
Gottesdienft in den vier Stiftskirchen beibehalten blieb, aber 
unter der Bedingung eined Simultaneums, fo daß für den pro⸗ 
teftantifchen Theil diefer Gemeinden evangelifche Geiſtliche an 
diefen Kirchen angeftellt, und von dem Stiftögute befoldet wer- 
den mußten. Die übrigen Kirchen waren evangelifh. Von den 
Klöſtern blieben drei Nonnenklöfter. (Die Stradburger Kirchen- 
ordnung von 1534 f. bei Richter 1, 231 ff.) Auf Bucer’d An: 
trieb fliftete der Magiftrat 1528 mehrere Schulen für wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung, von den Einkünften der aufgehobenen Klöfter 
veranlaßte aber der wadere Bürgermeifter Jacob Sturm 1538 
die Stiftung eined höhern Collegiumd, welches von Kaifer Ma- 
zimilian I. im 3. 1566 zu einer Akademie erhoben wurde. Einer 
Der erften Lehrer an dieſer Schule war Johann Sleidanus, der 
Verfaffer des bekannten Werfes: De statu religionis et relpu- 
blicae Carolo V. Caesare commentarii, wozu Jacob Sturm die 
Materialien lieferte. 

Nachdem wir die Begründung der Reformation in Churfachfen 
und Heilen dargeftellt haben, welche Länder ald die wichtigften 
Stußpunfte derjelben anzufehen find, verfolgen wir die Gefchichte 
ihrer Verbreitung in den übrigen deutfchen Gebieten. Der ober- 
fächfifche und niederfächfifche Kreis find diejenigen Diftricte Deutſch⸗ 
lands, in welchen die Reformation am früheften und allgemein: 
ſten Aufnahme fand. Im oberfächfifchen Kreife, über welche ſich 
Die Kirchengebiete der Bifchöfe von Meißen, Merfeburg, Naum⸗ 
burg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, Kamin erftredten, haben 
wir die Einführung der Reformation im Churfürftentbume und 
im Herzogthume Sachſen dargeftellt. Das wirhtigfte Territorium 
bildete außerdem in biefem Sreife das Churfürftenthum Branden- 
burg. Uber hier hatte die Einführung der Reformation ein ähn⸗ 
liches Schiefal, wie in dem Herzogthume Sachſen. Das Chur: 
fürftenthum Brandenburg ward damald durch den Churfürften 
Joachim I. regiert, einen Fürſten, der ebenfo willenfchaftlich ge: 
bildet, als fireng katholiſch geſinnt war. Dazu kam, DaB der 
Erzbifchof und Churfürft Albrecht von Mainz fein Bruder war. 
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Schon hieraus ergiebt fich feine Stellung zur Reformation. Er 
hatte im Jahre 1506 die Univerfitat zu Frankfurt an der Oder 
gegründet, deren erfter Rector der oben erwähnte Conrad Wim⸗ 
pina war, und auf weldyer ebenfowohl die fholaftifhe Philo— 
fophie und Theologie cultivirt wurde, ald für eine humaniſtiſche 
Bildung frefflih geforgt war. Churfürft Joachim war ciner 
Reform der vorhandenen Mißbräuche nicht abgeneigt, er wollte 
aber auch nur diefe, eine Verbeſſerung der Disciplin und des 
Cultus auf der Grundlage des Beftehenden durd den Papft, 
oder ein allgemeines Concil. Eine Reformation im Sinne Luther’s 
erfchten ihm als eine verwerfliche Revolution, der Anfang zur 
Auflöfung der kirchlichen und weltlichen Ordnung. Er theilte 
hierin die Anficht des Bifchofs Hieronymus Scultetus von Bran⸗ 
denburg und Havelberg, der einen bedeutenden Einfluß auf ihn 
ausübte. So lange Churfürft Ioachim I. regierte, Fonnte des» 
halb die Reformation in Churbrandenburg Feinen feſten Fuß 
faffen. Das Wormfer Edict Tieß er in feinen Zändern mit der 
ftrengften Anmahnung zur Folgeleiftung publiciren. Nebſt dem 
Erzherzoge Ferdinand von Deftreih, den Herzögen von Baiern 
und Sachſen ließ Joachim ein Editt ausgehen, das mit aller 
Strenge das Leſen der Iutherifchen Überfeßung des Neuen Ze: 
ftaments, und den Gebrauch der deutfchen Xieder und Palmen 
von Luther und feinen Anhängern verbot. Im Iahre 1524 gab 
er cine neue Verordnung heraus, worin er anzeigte, daß nad 
dem Urtheife der Frankfurter und anderer Theologen in Luther's 
Überfegung des Neuen Zeftaments mehr ald 100 Stellen falſch 
überfegt worden feien, Daneben aber jede deutſche und Lateinifche 
Bibelüberfegung zu leſen geftattete, wenn dicfelbe nur nicht von 
Zuther berrührte. Joachims Gemahlin, Elifabeth, Tochter des 
Königs Iohann von Dänemarf, ward durch ihren Bruder, den 
König Ehriftian II. von Dänemark, welcher, wegen feines Eifers 
für die Reformation aus feinem Reiche vertrieben, fich eine Zeit 
lang in Berlin aufhielt, für das cvangelifche Chriftenthum ge: 
wonnen. Im März 1528 empfing fie heimlich dad Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt, was ihre junge Tochter Glifabeth (fpäter 
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Gemahlin des Herzogs Erich I. von Ealenberg, und nach ihres 
Gemahls Tode eifrige Zörderin der Reformation) dem Water 
verrieth. Die Churfürftin flüchtete zu ihren Oheim, dem Chur: 
fürften Johann von Sachſen, und erhielt zu ihrem Aufenthalte 
das Schloß Kichtenburg bei Wittenberg, wo fie oft mit Luther 
in Berührung fam. Im Sahre 1527 erfchien ein Edict vom 
Churfürft Ioahim zur Unterdrüdung der Reformation in feinen 
Landen. Es war aber eifrig für Diefelbe thätig Matthias von 
Jagow, nad dem Tode des Hieronymus Scultetus 1526 Bifchof 
von Brandenburg, welcher den Tutherifchen Prediger Baitz nad) 
Brandenburg rief, wo cr in der Folge erfter evangelifcher Su— 
perintendet wurde. Joachim I. flarb im Juli 1535, und hinter⸗ 
lieg feine Staaten feinen beiden Söhnen, dem Churprinzen 
Joachim die Churmark (nebft der Churwürde), den Mark: 
grafen Johann aber die Neumark nebft andern dazu gehörigen 
Herrfchaften. Beide verpflichtete er durch ein Zeflament bei der 
alten Kirche zu bleiben. Da beide Fürften fich zur Reformation 
binneigten, fo benahm ihnen ein Schreiben des Randgrafen Phi— 
lipp von Heſſen an den Churfürften Joachim I. den Scrupel 
wegen deffelben, infofern das Zeftament des Waters fie in Ge- 
wiffensfachen nicht verbinden könne. 

Beide Fürften wurden für die Reformation thätig, aber auf 
eine verſchiedene Weife, die in der Verfchiedenheit ihrer Charaf- 
tere ihren Grund hatte. Die Verfchiedenheit ihrer Charaktere 
wird uns auf folgende Weife (Gallus, Gefch. der Mark Br. Th. 3. 
&. 8.) gezeichnet. Der Churfürft war freigebig bis zur Ver— 
Ihmwendung, der Markgraf haushälterifch bis zum Geige, jener 
liebte Glanz und Pracht, diefer Stille und Sparfamfeit. Der 
erfte ließ fih von Raͤthen und Lieblingen Teifen, der andere 
folgte feinem eigenen Verftande und Herzen, jener war fanft 
und biegſam, diefer ſtreng und unveränderlihd. Joachim lich 
fich Leicht durch äußern Schimmer einnchmen, Sohann beftete 
fein Auge mehr auf den innern Werth der Dinge. — Nach diefer 
Charakterfihilderung laßt fi) nicht anders erwarten, ald daß der 
Markgraf Johann V. das Reformationswerf tief und feldftftändig 
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auffaßte, der Churfürſt Joachim II. dagegen äußerlich und nach 
den Umfländen. Markgraf Johann V. begab fih zunächſt nach 
Sachſen zu feiner lieben Mutter, die er eben fo innig liebte, wie 
fie ihn, und befprady fich mit den fächfifchen Neformatoren über 
die Art der in feinem Lande vorzunehmenden Umgeftaltung der 
Kirche. Darauf kehrte er in die Neumark zurüd, und nahm 
feine Refidenz zu Küftrin. Bei der Huldigung zu Koftbud am 
HeiligerdreisKönigstage 1536 bat ihn die Stadt um Zulaflung 
der Reformation, ein Beweis, daß das Bedürfniß derfelben im 
Volfe vorhanden war. Der Magiftrat berief darauf von Wit⸗ 
tenberg M. Iohann Lüdife und Johann Mantel zu evangelifchen 
Predigern, fo daß Kottbus Die erfte Stadt in der Neumark war, 
weldye die Reformation einführte. Im Sahre 1537 berief der 
Markgraf Iohann den fähfifchen Prediger Georg Buchholzer 
nad) der Stadt Arenswalde, der nachher bei der Einführung Der 
Reformation in der Churmark fich befondere Verdienfte erwarb, 
und nach der fächfifchen Kirchenordnung das Kirchenwefen ein 
richtete. Markgraf Sohann V. erhielt jedoch von feinem Vetter, 
dem Markgrafen Georg, aus Franken im Jahre 1537 zur An» 
ordnung der Kirchenangelegenheiten feined Landes zwei Männer, 
Andreas Althammer, Stadtpfarrer zu Anſpach, und Jacob Strat: 
ner, welche in verfchiedenen Städten der Neumark den Gotted- 
dienst nach evangelifcher Weiſe einrichteten. Sie felbft nahmen 
feine neuen Ämter an, fondern gingen, als die neue Lehre Wurzel 
gefaßt hatte, der erftere nach Franken zurüd, der andere nad) 
Berlin, um dafelbft das fegendreihe Werk fortzufegen. Diefe 
Männer legten bei ihrer Thaͤtigkeit die Nürnbergifch » anfpadhifche 
Kirchenordnung zu Grunde. Im Jahre 1538 feierte Markgraf 
Johann' zum erften Male das Abendmahl auf ewangelifche Weiſe 
Öffentlich, und richtete bald darauf feine Hofkirche nach der an- 
gegebenen Liturgie ein. Sein erfter Iutherifcher Hofprediger bieß 
Heinrich Frame, der von ihm 1538 zum Generalfuperintendenten 
ernannt wurde. Im Jahre 1538 ließ er eine Kirchenordnung 
nad dem Vorbild der Nürnbergifchen abfaffen. 

Churfürſt Joachim TI. berief im Jahre 1536 die bedeutend» 
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ften Geiftlihen der ganzen Mark Brandenburg zu einer freund- 
lichen Berathbung über die Abfchaffung der Firchlichen Migbräuche 
nach Köln an der Spree. Jedoch erft im Jahre 1539 entfchloß 
er fi zur eigentlichen Durdführung einer Reform, in dem 
Sinne, daß der Weg zu einer Vereinigung mit der alten Kirche 
offen blieb, und von dem Herfömmlichen fo viel möglich beibe- 
Balten wurde. Am 1. November 1539 genoß Joachim nebft 
feiner Familie und feinem Hofftaate dad Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt in der Stadt Spandau, dem nunmehrigen Wohnfige der 
verwittweten Elifabeth. Bei der Abfaffung der Brandenburgi- 
ſchen Kirchenordnung waren thätig der nachmalige Generalfuper- 
intendent Strafner und Domprobft Buchholzer in Berlin, der 
Biſchof Matthias von’ Jagow, ferner Agricola von Eisleben 
und Georg Wizel. Diefelbe erfchien gedruckt 1540, und in einer 
zweiten Ausgabe 1542, und zerfiel in zwei Haupttheile, wovon 
der erfte den Inhalt der Lehre, der zweite die Form des Gottes⸗ 
dienſtes feſtſtellte. Der erfte Theil flimmte mit der fächfifchen 
und anfpachifchen Kirchenordnung im Wefentlichen überein; im 
zweiten Zheile wurde Vieles von den Fatholifchen Ceremonien 
beibehalten. (Mylius, Corpus Constitt. March. I, 1. 6, Richter, 
Evang. Kirchenord. I, 232. Den Inhalt giebt: U. Müller, Ref. 
ber M. Brandenburg. S.192 ff.) Den Grundfaß, welchen Churfürft 
Joachim im Munde führte, er glaube weder eine heilige römische, 
noch eine heilige wittenbergifche, fondern eine heilige katholiſche 
Kirche, mag er fi von Georg Wizel angeeignet haben. übri⸗ 
gens erflärten Joachim und der Biſchof Matthias am Schluſſe 
der Kirchenordnung, daß dieſelbe nur Gültigkeit haben ſollte, bis 
durch ein allgemeines Concil eine allgemeine Reformation bewirkt 
werde. Auch ein Geſangbuch mit Luther's und anderer evange⸗ 
liſcher Dichter Liedern erſchien für die churmaͤrkiſchen Kirchen. 
Im Jahre 1541 folgte eine allgemeine Kirchenvifitation, bei 
welcher als Geiftlihe der Bifhof Matthiad von Brandenburg 
und. Generalfuperintendent Strafner fungirten. 

Bir gehen zur Einführung der Reformation in Anhalt fort. 
Unter den Fürften des Hauſes Anhalt hatte der Fürſt Georg, 
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damald Domher zu Merfeburg, die Leipziger Disputafion mit 
angehört, freilich al8 ein Knabe von zwölf Jahren, aber gewiß 
nicht ohne allen Eindrud. Fürſt Wolfgang von Anhalt ließ 
Luthern fhon 1522 nad) Zerbft kommen und dafelbft predigen, 
und führte bald darauf in den ihm gehörenden Städten Cöthen 
und Bernburg die Reformation ein. Seine Vettern, bie Fürften 
Johannes, Joachim und Georg, ftellten den von den Zwickauern 
vertriebenen Geifllichen Nicolaus Hausnann zu Deflau an, von 
Luther und Melanchthon denfelben beftend empfohlen. Wegen 
Anftelung diefes Geiftlichen hatte Zürft Joachim mit dem Her 
z0ge Georg von Sachſen eine Unterredung zu Leipzig, weil letz⸗ 
terer in Hausmann einen Wiedertäufer, Aufrührer fehen wollte. 
Die eigentlihe Einführung der Reformation durch die genannten 
drei fürftlichen Brüder gefhah im Jahre 1534, wobei Fürft 
Georg, der zugleich Domprobfl von Merfeburg und Magdeburg 
war, in einer befondern, von einer gründlichen theologifchen Ge⸗ 
Ichrfamfeit, befonnenen Brömmigfeit und gefundem Urtheile zeu- 
genden Schrift die Reformation vertheidigte. (S. deſſen Werke, 
Ausg. 1555. ©. 335 ff.) Im Jahre 1545 wurde eine allge 
meine Kirchenvifitation der Anbaltinifchen Länder veranftaltet. — 
Im Schwarzburgifchen ward die Reformation durch die Grafen 
Heinrich XLIII. und Günther XL. eingeführt, 1532 zu Rudol: 
ftadt, 1533 zu Arnftadt, fpäter erft (1536) zu Frankenhauſen 
und (1541) zu Sonderöhaufen, weil Diefe Städte Zehen von 
Herzog Georg von Sachfen und von Churmainz waren. 

In Pommern gründete Johannes Boldewan, feit dem Sahre 
1515 Abt des Pramonftratenferkloftere Belbuk bei Treptow an 
der Rega, für die Ausbildung feines Conventes eine Lehranſtalt, 
Collegium presbyterorum sive sacerdotum, woran 24 Schüler 
Zheil nahmen. An diefem Collegium hielt Johannes Bugen- 
hagen Vorträge über die Theologie, und erläuterte die heilige 
Schrift, namentlih das Evangelium Matthäi und den Pfalter. 
Die Lectüre der Schrift Luther's: Von der Babplonifchen Ge: 
fangenfchaft der Kirche, von welcher er einige Zeit fehr ungünftig 
urtheilte, gewann ihn für deffen Lehre. Bugenhagen gewann 
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darauf den Abt Johannes und den größten Theil des Convents 
für diefelbe. Hierber kam auch der oben erwähnte Dominikaner: 
mönch Johannes Kniepſtrow, nachdem er die Univerfität Frank: 
furt batte verlaffen müſſen. Das Kiofter Belbuf bildete einen 
Heerd für die Reformationsideen. Nun aber ließ der Herzog 
Bogislav X. auf Betrieb des Biſchofs von Kamin dad Wormfer 
Edict publiciren, und wenn ſchon einige feiner Räthe, welche Die 
reine Zehre begünftigten, denfelben von einer Verfolgung der An⸗ 
hänger Luther's abhielten, fo mußten doch der Abt Johann Bol⸗ 
dewan und Bugenhagen feine Lande räumen. Beide flüchteten 
nah Wittenberg. Boldewan wurde Prediger in der fachfifchen 
Stadt Belzig, Bugenhagen aber blieb in Wittenberg, und wurde 
durch Luther's Empfehlung, deſſen ungetheilten Beifall er fidh 
durch feinen im Jahre 1524 erfchienenen Commentar über den 
Dfalter erwarb, Pfarrer. Diefer Bugenhagen wurde nächft Luther 
und Melanchthon das wichtigfte Werkzeug für die Begründung 
der Reformation. Aus dem Klofter Belbuf gingen Sohann. Ky⸗ 
rich und Chriſtian Ketelhut nah Stralfund, welche Stadt im 
Sabre 1525 eine, von einem bafigen Schuldirector Johann 
Apinus (Hoeck, Hoch) verfaßte Kirchenordnung erhielt. (Richter, 
Evang. Kirch. 1, 22.) Andreas Knöpfe und Ioahim Moller 
gingen nach Riga, woſelbſt erfterer an der Petrikirche Paftor 
wurde. Im Sabre 1523 fandte Luther, auf Erfuchen von Stettin, 
den M. Paulus a Nhoda, bisher Prediger zu Iuterbod, dahin, 
und das Beifpiel dieſer Stadt wirkte auch auf andere Orte. 
Nach dem im Iahre 1523 erfolgten Zode Herzogs Bogislaus X. 
gelangte die Regierung an feine beiden Söhne, Georg und Bar- 
nim, die zwar gemeinfchaftlich regieren follten, weil aber Barnim 
noch fehr jung war, fo war der ältere Bruder Georg der eigent- 
liche Regent. Diefer Georg war an Herzogs Georg von Sad). 
fen, feines Pathen, Hofe erzogen, der Bifchof von Camin, Eras- 
mus von Manteufel, fein Lehrer, hatte Einfluß auf ihn; ed war 
Daher natürlich, daß er fih dem Bedürfniffe nad) einer Refor- 
mation enfgegenftellte, und eben fo natürlih, daß die Art zu 
reformiren bei dieſen Umfländen einen gewaltthätigen Charakter 
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annahm. Im Jahre 1524 kam Johann Amandus aus Preußen 
nach Stolpe, und forderte die Geiſtlichen und Mönche unter ber 
Bedingung zu einer öffentlichen Disputation heraus, daß er ver 
brannt fein wolle, wenn er Unrecht babe, fie dagegen follten in 
biefem Falle nur ihre Irrfhümer ablegen. Da niemand zur Dis» 
putation fich ſtellte, flürmte das Volk Kirchen und Kiöfter, zer- 
flörte Bilder und dergleichen. Derfelbe Amandus fol darauf zu 
Stettin gepredigt haben, man folle die Obrigkeit, welche die evan⸗ 
gelifche Lehre nicht dulde, forfiagen. Er warb ind Gefängniß 
geworfen, entfloh aber, und ging nach Goslar. Im Jahre 1525 
wear ein Bilderfturm in Stralfund. Auf einem Landtage zu 
Stettin 1526 ließen die Herzöge den kaiſerlichen Abfchied wegen 
der Religion verfündigen, Adel und Städte wollten ihn aber 
nicht annehmen, fondern erflärten, fie wären dem Kaifer und 
ihrem Herzoge mit Leib und Gut verpflichtet, aber Gott wollten 
fie, was ihre Seele beträfe, gehordhen. In Sabre 1527 traf ein 
katholiſcher GBeiftlicher zu Stettin, Liborius, mit einer Schrift 
bervor: Handweiſer zu dem rechten chriftlichen Wege, und fuchte 
die Reformation ald einen Weg zur Auflöfung kirchlicher und 
weltlicher Drdnung darzuftellens wogegen Paulus a Rhoda in 
einer Schrift: Verfechtung der evangelifchen und chriftlichen Lehre, 
fich erhob. Auf einem Landtage 1531 ließen Die Herzöge den 
Ständen den (unten zu erwähnenden) Augsburger Abfchieb we 
gen der Religion vorlegen, aber bdiefelben vernahmen ihn mit 
Unmillen. Darauf flarb noch im Jahre 1531 Herzog Georg, 
und ihm folgte fein Sohn Philipp. Diefer Philipp war am 
Hofe feiner Mutter Bruder, des Churfürften Ludwig von der 
Dfalz, erzogen, und hatte dafelbft die Grundfäge der Duldfam- 
feit fih angeeignet. Der edle Churfürft entließ ihn mit dem 
Rathe, er follte nicht Teichtlich wegen der Religion Anderung 
machen, und wo in feinem Lande Evangelifche fein würden, wider 
Die ſollte er nicht zu geſchwinde fahren, und um ber Lehre willen 
Fein Blut vergießen, damit er nicht Aufruhr verurſachte. Bei 
einer folhen Verfaſſung feines Innern gelang cd einem feiner 
Räthe, Joſt von Dewig, einem Freunde der evangelifchen Lehre, 
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ihn zur Lefung der Schriften Luther's, Melanchthon's, Bugen⸗ 
hagen's und der heiligen Schrift felbft zu vermögen. Auf diefem 
Wege ward Herzog Philipp allmählig einer der eifrigften evan- 
gelifchen Fürſten, der beftändig Theologen bei feiner Tafel hatte, 
um mit ihnen über religiöfe Gegenftände fih zu unterhalten. 
Er trat mit Melanchthon und andern Wittenbergern in nähere 
Berbindung, und machte ihnen Neujahrsgefchenke. Sein Bruber 
Barnim, der fhon früher im Herzen evangeliſch geweſen, ver- 
einigte fih nun mit ihm zur Begründung einer Reformation. 
Diefe veränderte Stellung der Fürſten zu einer Reformation 
zeigte fich fchon auf einem Landtage 1531, auf welchem Die 
Stände befhloffen, ein gemeines Ausfchreiben zu erlaffen, daß 
man dad Evangelium ungehindert zu predigen zulaflen folte, 
jedody daß Fein Aufruhr dabei verurfacht würde. Im Sabre 
1532 richtete Urbanud Rhegius, den wir bald näher kennen ler⸗ 
nen werben, eine Schrift an die pommerfchen Fürften, das Re- 
formationswert muthig zur Hand zu nehmen. Derfelbe richtete 
aud eine Ermahnung an die Stände Pommerns, fih vor Em- 
pörung und Aufruhr zu hüten, und die Reformation nur auf 
ordentlihem Wege durch die Obrigkeit einzuführen. Zur Bes 
gründung der Reformation in Pommern, und zur Herftellung 
einer feften und fichern Ordnung in den kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten dafelbft, ward im Jahre 1534 der Landtag zu Treptow 
an der Rega gehalten, auf welchen auch Bugenhagen berufen 
wurde und erfchien. (Die Acten von den Verhandlungen an dem: 
felben giebt: (von Medem) Gefchichte der Einführung der evan» 
gelifchen Lehre im Herzogthume Pommern, Beilage Nr. 27 ff.) 
Als die Herzöge den Landftanden ihr Vorhaben, die Reformation 
einzuführen, eröffneten, trat der Biſchof Erasmus von Camin 
(aus dem Gefchlechte der Manteufel von Arenhaufen), die Abte 
der Kapitel und Klöfter, der Adel und etliche Städte dagegen 
auf. Desungeachtet ging der Beſchluß durch, daß man durch 
dad ganze Land das heilige Evangelium lauter und rein pre 
digen, alle Papifterei und Geremonien, welche wiber dad Wort 
Gottes wären, abtbun follte. Bugenhagen erhielt den Auftrag 
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zur Ausarbeitung einer Kircyenorbnung, welche berfelbe nach dem 
Mufter der Ordnungen von Braunfchweig 1528, von Hamburg 
1529, Zübed 1531, die wir unten näher Fennen lernen werden, 
verfaßte. (Richter, Evang. Kirchenordd. 1, 248 ff.) Ungeachtet 
am 10. Mai 1535 die faiferlihe Kammer ein Mandat nach 
Pommern erließ, den Befchluß des Landtages zu Treptow auf: 
zubeben, auch Churfürft Joachim 1. von Brandenburg eben des⸗ 
wegen in Die pommerfchen Herzoge drang, nahm dennoch das 
Reformationswerk feinen ungehinderten Fortgang, und Bugen- 
bagen hielt eine zu diefem Zwecke erforderliche allgemeine Kirchen 
vifitation, nach deren Beendigung, er auf Verordnung des Her- 
3098 Barnim, M. Paulus a Rhoda zum erften Gencralfuper: 
intendenten des demfelben zugehörigen Herzogthums Stettin, und 
auf Verordnung ded Herzogs Philipp, den Johann Kniepftrow 
zum erften Generalfuperintendenten in dem demſelben zugehöri: 
gen Herzogthume Wolgaft beftellte. Als bald nachher zur Ver- 
meidung firchlicher Unruhen und zur Erhaltung der Einheit in 
Lehre und Ceremonien ein Convent der Städte Lübeck, Bremen, 
Hamburg, Lüneburg, Stralfund, Roftod gehalten wurde, und 
auf demfelben zu dieſem Zwede 17 Punkte feftgefegt wurden, 
unterfchrieben diefelben die Theologen Hermannus Bonnus von 
Lübeck, Johannes Amsterdamus von Bremen, Johannes Aepinus 
von Samburg, Henricus Rhadebrochlus von Züneburg und Jo- 
hannes Kniepstrow von Stralfund nebft Henricus Techens von 
Koftod. 

Wir fchliegen hieran die Cinführung der Reformation in 
Preußen, einem Lande, an welchem fich die umgeftaltende Macht 
des Proteftantismus in ihrer ganzen Bedeutung entwidelte. Die: 
ſes Land, welches durch den deutfchen Ritterorden im dreizehnten 
Sahrhunderte erobert und befehrt worden war, hatte durch feine 
bierarchifcheritterliche Werfaffung dur und durch das Gepräge 
des mitfelalterlihen Katholizismus erhalten. Seine flaatliche 
Stellung hatte einen ganz eigenthümlichen Charakter. Der beut: 
fche Nitterorden fand unter dem Papfte und Kaifer. Die Stel: 
ung defjelben zum Kaifer aber war von eigenfhündlicher Art. 
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Der Kaifer, als katholiſche Majeftät, wurbe ald Oberhaupt bes 
ganzen Ritterthums, abgefehen von dem localen Sige eines Dr 
dens, betrachtet. Nun war der Kaifer zugleich deutfcher König, 
und der deutfche Ritterorden fland als folcher in einer befondern 
Beziehung zur DA then Nation. Deshalb hatte der Hochmeifter 
defielben auf den deutfchen Reichötagen Sig und Stimme. Aber 
diefe Stellung hatte derfelbe nur in feiner Qualität als Hoc. 
meifter des deutfchen Ordens, nicht als Oberherr von Preußen, 
indem Preußen durchaus niemals ald integrirender Beftandtheil 
des Deutfchen Reiches angefehen wurde. Infofern hatte Preußen 
eine politifch ſelbſtſtändige Stellung; indeffen diefe Stellung 
Tonnte ed nur behaupten, fo lange der Fatholifche Weltfland in 
der Anfchauung und den Verhältniffen der Zeit feitftand. Als 
aber im funfzehnten Jahrhunderte eine Umgeflaltung der politi- 
fhen Berhälfniffe eintrat, konnte fich Preußen um fo weniger in 
feiner Stellung behaupten, je weniger ed diefem Lande unter der 
Herrichaft des deutſchen Ritterordend möglich gewefen war, eine 
felbftftändige politifche Macht zu bilden. Die Herrfchaft diefes 
Nitterordend war nichts weniger ald volksthümlich. Der beutfche 


- Ritterorden und das preußifche Wolf bildeten beftändig zwei bes 


terogene Elemente, von welchen das letztere unterbrüdt wurde. 
Das deutfihe Element herrfchte in jeder Hinficht über das preu- 
Bifche, unterdbrüdte, vernichtete dafjelbe. In religiöfer Beziehung 
fagt hierüber Hartknoch (Preußifche Kirchenhiftorie, Frankf. und 
Leipzig 1686. S. 208) eben fo ehrlich ald wahr: „Der deutfche 
Drden und die Bifchöfe haben den Preußen Feine undeutfchen 
Prediger darum gegeben, damit fie fich defto cher zur deutfchen 
Sprache bequemten, und alfo mit ihrer Mutterfpracdhe auch die 
Liebe zur alten Freiheit ablegen möchten. Aber ift diefer Zwed 
wohl fo viel werth, daß man die Seligfeit fo vieler taufend 
Seelen deswegen hintanſetze?“ Das preußifche Wolf konnte daher 
niemals eine Neigung haben, für den deutfchen Orden zu Fämpfen. 
Als nun in feiner Nähe das flammverwandte Polen zu einer 
politifchen Macht ſich geftaltete, wurde es dem deutfchen Drden 
bald unmöglich, fich gegen daffelbe zu behaupten, je mehr das 
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preußifche Volk zu diefem eine Sympathie hegte. Im Thorner 
Frieden vom Jahre 1466 mußte der Orden die größere Hälfte 
Preußend an Polen abtreten, und die andere Hälfte von dem 
Könige von Polen zu Lehen nehmen. Diefer Friede war von 
dem deutſchen Orden mit dem tiefften Grolle Kſchloſſen worden, 
und er fuchte wo möglich denfelben zu brechen. Aber die alte 
Begeifterung für Dad geiftliche Ritterthum war erlofchen. Der⸗ 
felbe fand daher nur darin ein Mittel zur Erreichung feiner Ab⸗ 
fiht, wenn ein angefehener deutfcher Reichsfürft zum Hochmeifter 
gewählt wurde, um mit Hülfe feiner mächtigen Verwendung ſich 
der polnifchen Lehensobrigkeit zu entziehen, vielleicht felbft einen 
Theil des polnifchen Preußens wicder erobern zu können. Dem: 
zufolge erhielt im Jahre 1498 Yriedrih, Markgraf zu Meißen, 
bisheriger Domherr zu Köln, die Hochmeifterwürde, dem es bet 
ber Wahl zur Bedingung gemacht wurde, den Polen den Lehens⸗ 
eid nicht zu leiſten, und die verlornen Provinzen wieder unter 
die Hersfchaft des Ordens zu bringen. Wiederholt von den 
Polen an die Huldigung erinnert, verweigerte er Diefelbe aus 
dem Grunde, daß fie ibm vom Kaifer zu leiften verboten ſei. 
Er begab ſich im Jahre 1504 nad) Deutfchland, und fuchte auf 
dem Reichötage zu Köln dad Widerrechtliche des Thornſchen 
Friedens zu beweifen, befonderd aber den Reichsadel auf bie 
Nachtheile aufmerkfam zu machen, weldye aus der verminderten 
Ordensmacht für ihn erwüchſen. Aus demfelben Grunde warb 
Albrecht, Markgraf zu Brandenburg fränkifcher Linie, zum Hod- 
meifter erwählt. Zum geiftlihen Stande beftimmt und erzogen- 
von dem Erzbifchofe Hermann von Köln, auch bereits Canonicus 
am Hochflifte dafelbft, war er doch nebft feinem Water, Marf: 
graf Friedrich, bei den Kriegszügen Kaifer Maximilians zugegen, 
und hatte auch eben der Belagerung von Pavia beigemohnt, als 
ihm- der deutfche Orden im zwanzigften Jahre feines Alters die 
Hochmeifterwürde antrug. Albrecht ging hierauf nach Mergent- 
heim, und empfing die Wahlurfunde, welche in dem am 5. Ja⸗ 
nuar 1511 gehaltenen Wahlkapitel ausgefertigt war. Die Wahl 
Aldrechts ward auf dem Reichstage zu Petricau von polntfcher 
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Seite beftätigt, jeboch unter der Bedingung, daß der neuerwählte 
Hochmeifter innerhalb fehd Monaten dem Könige von Polen Die 
Huldigung geleiftet haben müßte. Albrecht weigerte fich deſſen 
unter Billigung vieler deutfchen Reichsfürſten, des Kaifers, des 
Papſtes. Um von der polnifchen Oberberrfchaft Toszufommen, 
hatte Der deutfche Orden häufig die Behauptung aufgeftellt, daB 
Preußen zum deutfchen Reiche gehöre. Auf den Reichötagen zu 
Köln und Trier im Jahre 1512 ward daher der Vorſchlag Taut, 
Preußen zu einem befondern Kreiſe des deutfchen Reiches zu 
machen. Seit dem Sahre 1513 fängt Polen an, den Hufdigungs- 
eid unter Androhung der Erzwingung deflelben durch Waffen⸗ 
gewalt zu fordern. Im Jahre 1519 brach endlich der Krieg aus, 
der für den Orden, welcher faft mit feinen Vertheidigungsmit- 
ten auf fich allein befchränkt war, in jeder Hinficht nachthei- 
ig audfiel. Durch Vermittelung des Papfted Leo X., Kaifers 
Kari V., ded Königs Ludwig von Ungarn, befonderd des Marf« 
grafen Georg zu Anſpach, des Hochmeifters Bruders, Fam Dua- 
fimodogeniti 1521 zu Thorn ein Waffenſtillſtand auf vier Jahre 
zu Stande. Wir Fönnen die Behauptung nicht unerwähnt laffen, 
daß der Hochmeifter in dem Kriege von dem Orden felbft fehlecht 
unterſtützt worden fei, weil diefer feine Abficht gemerkt habe, die 
er von Anfang an gebegt, nämlich Preußen mit Vertreibung bed 
Drdens in ein erblides Herzogthum zu verwandeln. Aber wir 
fragen, wie denn die Ausführung eines folchen Planes vor dem 
Eintritte der durch Die Reformation begründeten neuen Verhälts 
niffe möglich geweſen wäre? Der Hochmeifter betrieb auch durch⸗ 
aus Die Sache ded Ordens, und nicht feine eigene. Derfelbe 
unternahm eine Reife nach Deutfchland, und erſchien auf dem 
Reichstage zu Nürnberg 1522 mit der Bitte um Hülfe Die 
Bitte wurbe aber abgewiefen, weil der deutſche Orden fich nie 
mals wegen Preußen zum deutfchen Reiche gehalten, außer wenn 
er defielben bei einer dringenden Gelegenheit bedurft habe, auch 
fh in einen gewillen Kreis jemald begeben. Der Reichsadel 
brachte nun wieder die Frage in Anregung, daß man Preußen 
in einen eigenen deutſchen Kreis verwandeln follte. Allein Diefes 
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war fchon aus dem Grunde unausführbar, weil die preußifchen 
Zandflände feit 1454 crflärten, daB fie unter Feiner Bedingung 
zum deutſchen Reiche gehörten und gehören wollten. Eine thäf- 
liche Hülfe Eonnte der Drden von Kaifer und Reich au darum 
nicht hoffen, weil Frankreich, der Türke, der Bauernaufftand fie 
daran hinderte. Der Hochmeifter Albrecht Tann daher nicht 
mehr auswirken, ald daß der Reichsſtag zur Beilegung der Sache 
zu Preßburg in Ungarn, drei Monate vor Ablauf des Waffen- 
ftilftandes, eine Verſammlung veranlaffen will; Doch der König 
von Polen will von einer Vermittelung nichts hören, und auch 
in Feine Verlängerung des Waffenſtillſtandes willigen. Alſo follte 
der Krieg wieder loßbrechen. Der Kaifer und das Neich halfen 
nicht und Fonnten nicht helfen, die Könige von Ungarn, Böhmen, 
Dänemark waren dem Drden nur dann geneigt, wenn es ihr 
Staatsintereffe mit ſich brachte, aber nicht mehr bereit, den geiſt⸗ 
fihen Ritterorden um feiner felbft willen, oder aus Ehrfurdt 
vor feiner Patronin zu unterſtützen; auch der Papft konnte für 
den Orden nichts thun; der alte Bundesgenofle des Ordens, der 
banfeatifhe Bund, war gefhwädht. Die Herrfchaft des Drdens 
in Preußen war ihrem Untergange nahe. Kam cd zum Kriege, 
fo wurde Preußen in eine polnifche Provinz verwandelt. Man 
fühlt fich zu ernften Betrachtungen veranlaßt, welche Folgen es 
gehabt haben würde, wenn bamald Preußen zu einer polnifchen 
Provinz gemacht worden wäre. 

Durch dieſe Umftände wurde der Hochmeiſter Albrecht einer 
andern Beſtimmung entgegengeführt. In Nürnberg lernte er 
den Prediger Andreas ODfiander und den Rathsſchreiber Lazarus 
Spengler kennen, durch welche er, beſonders durch Oſiander, 
einen Geſchmack an der evangeliſchen Lehre bekam. Er hatte 
darauf zu Wittenberg eine Unterredung mit Luther, wovon dieſer 
in einem Briefe an (den bald näher zu erwähnenden) Brismann 
vom 4. Julius 1524 Bericht erftattet. (de Wette II, 525.) Cum primo 
loquerer, fagt dafelbft Luther, cum principe Alberto magistro, 
et ille me de sui ordinis regula consuleret, suasi ut, contemta 
ista stulla confusaque regula, uxorem duceret, et Borussiam re- 
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digeret in politicam formam, sive principatum, sive ducatum. 
ldem suasit post me Philippus. Ille tum arrisit, sed nihil re- 
spondit. Wenn man diefes Selbitgeftändniß Luther's lieſt, fo 
wird man freilich fagen, daß er als Firchlicher Reformator nur 
den Beruf hatte, dem Albrecht zu rathen, feine Ordensregel auf- 
zugeben und dafür die cwangelifche Xehre anzunehmen. Daß er 
aber überdieß dem Albrecht räth — das Beſitzthum des Drdeng, 
Preußen, worauf derfelbe Feine rechtlichen Anfprüche hatte, fich 
als weltliches Fürſtenthum zuzueignen, ein folcher Rath Luther's 
darf nicht nach dem pofitiven Rechte, fondern muß nad) feiner höhern 
gefchichtlichen Stellung beurtheilt werden. Als darauf Albrecht fei- 
nen Bruder, den Markgrafen Georg in Franken, im Jahre 1524 be- 
fuchte, rieth ihm diefer, fich mit der Krone Polen völlig zu vergleichen, 
die Drdensregel zu verlafjen, und die evangelifche Religion anzuneb: 
men, fo wie er felbft nebft feinem Bruder Caſimir im Anfpadi- 
fhen dazu einen Anfang gemacht habe. Indem darauf Albrecht 
feinen Bruder, den Markgraf Georg, und frinen Schwager, den 
Herzog Friedrich von Liegnig, an den König von Polen fandte, 
um Milderung der Kriedensbedingungen zu erlangen, fo entgeg- 
nete König Sigmund von Polen (Mutterbruder von Albrecht): 
Db Markgraf Albrecht das Land Preußen als ein weltlicher Herr 
erblich befigen, und alddann von Polen zu Lehen annehmen 
möchte, wobei feine Brüder und übrigen männlichen Erben zu- 
gleih die Mitbelehnung empfangen follten? Demzufolge wäre 
die That der Säcularifation des preußifchen Ordenslandes vom 
Könige von Polen ausgegangen. Albrecht erfhien in Perfon 
vor dem Könige von Polen, und der Friede ward am 9. April 
1525 gefchloffen und unterzeichnet. Am folgenden Zage, dem 
10. April, erfolgte die Belehnung und wirflihe Huldigung. 
Dabei ſetzte jeboch der König von Polen die Bedingung, daß 
Albrecht von Luther’d Lehre abftche. (Cod. diplom. Pol. t. IV. 
p- 238.) Ein Theil der Ritter, der geſammte preußifche Adel, 
die Städte und das Land ftatteten ſowohl dem Könige von Po- 
Ion, ald auch dem neuen Herzoge Albrecht den verbindlichften 
Dank für diefe fo wohl getroffene Veränderung ab. Es war 
I. 18 











— 2174 —— 


der 9. Mai, ald Herzog Albrecht von den Ständen und Königs 
berger Bürgern unter Abfeuerung des groben Geſchützes und 
dem Geläute aller Gloden in feine Refidenzftadt Königsberg ein- 
geholt wurde. Das Land ward auf eine feierliche Urt des Eides 
entlaffen, welchen daffelbe dem Drden geleiftet hatte, und da⸗ 
gegen dem Herzoge Albrecht von allen Unterthanen, auch felbft 
von den gegenwärtigen Ordensrittern der Eid der Zreue willig 
gefehworen. Die Rechtmäßigkeit der Handlungsweife des Her- 
3098 Albrecht muß nach höhern gefchichtlichen Gründen beftimmt 
werden, und liegt einmal darin, Daß für den deutfchen Drden 
feine Epoche in Preußen gefehichtlich gefchloffen war, und zwei⸗ 
tens, daß der Volksſtamm der Preußen eine neue Epoche feiner 
Entwidelung antreten follte, für deren Leitung Albrecht berufen 
war, und zunächft Dadurch berufen war, daß er .auf Verlangen 
des preußifchen Volkes die Reformation unter demfelben einführte. 

Für die Reformation war das Preußifche Land mehr als 
irgend eins in Deutfchland vorbereitet; daher die Annahme der⸗ 
felben fo frühzeitig von diefem Lande erfolgte Selbft dad Ver⸗ 
bältniß des deutfchen Drdend zum römifchen Stuhle und zur 
römifhen Geiftlichfeit hatte dieſen Zuftand vorbereitet. Die 
Däpfte hätten fo gern eine gewiſſe weltliche Macht über Preußen, 
wenigftend ein Einfommen aus Diefem Lande erfchlichen, der 
Drden aber merkte frühzeitig dieſe Abfichten, und wußte, um fie 
zu bintertreiben, Roms und der Geiftlichfeit Einfluß frühzeitig 
zu fehwächen. So gewöhnte er feine Unterthanen, Bifchöfe ver⸗ 
haftet, Interdict und Bannflüche ohne Erfolg über Preußen aus: 
gefprochen zu fehen. Hieraus floß die Überzeugung, daß der von 
Rom verfluchte Waldenfer oder Wichiffite recht gute Bürger fein 
fönnten. Daher fanden Anhänger diefer Belenntniffe in Preu⸗ 


sen Schuß und Sicherheit. Hartknoch handelt in feiner preußi- 


ſchen Kirchengefchichte B. 1. Kap. 5. von den Serten, fo im 
Lande Preußen vor Zeiten entflanden, und nennt unter denfelben 
die Begbarden, Geiffeler, Waldenſer, Wickiffiten, Huffiten. Zur 
Zeit des Hochmeiftere Heinrich von Plauen war felbft der größte 
Theil des Ordens für die Lehre Wicliffe's. Über die Huſſiten 
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berichtet Hartknoch S. 251: Anno 1416 hat Michael Küchmeifter 
von Sternberg einen Generalconvent feines Ordens zu Bruns⸗ 
berg gehalten am Neujahrstage, und hat ein Gefeß gemacht, dag 
wer in der huffitifchen Kegerei fterben würde, der follte nicht 
begraben werden. Derfelbe ald er vermerfte, daß die Chroniken, 
fo zu derfelben Zeit gefchrieben worden, den Hufliten das Wort 
tedeten, bat er befohlen fie zufammenzufuchen, und dazu den 
Untertanen befohlen, daß fie Diefelben Dem Drden follten ver- 
Faufen. Aber er hat Hier feinen Zwed nicht erreicht, weil ſich 
die Preußen eines Andern beforget. Deswegen haben Biele 
ihre Chroniken vermauern laffen, oder fie fonft heimlich verwahrt. 
Es wäre zu wünfchen, daß folche Chroniken noch vorhanden mwä- 
ren. — Conrad von Erlihöhaufen, der es fühlte, DaB nur Be- 
folgung der Grundfäge Roms den nach diefen Grundfäßen ge- 
flifteten deutfchen Ritterorden erhalten könnte, ſuchte dem Orden 
feine ehemalige, einförmige, zum Theil möndhifche Geftalt wieder: 
zugeben. Aber feine Gefege waren nicht im Gefchmade der Ritter, 
die ſchon durchgängig an Luxus, zum Theil auch an eine Frei⸗ 
beit gewöhnt waren, die bei manchem hin und wieder an Sitten: 
Iofigfeit grenzte. Won dem römifchen Klerus in Preußen frheute 
ſich felbft der tieffatholifhe Mönch Grunau in feinen Tractatus 
nicht das Geſtaͤndniß abzulegen, daß die Sittenlofigfeit deffelben 
den höchſten Grad erreicht hatte. Gfleichgültigfeit gegen Rom, 
die Geiftlichkeit und Die Grundfäße der römifchen Kirche waren 
in Preußen vorbereitet. Mönche und Pfaffen wurden bei öffent- 
lichen Zaftnachtöfpielen verfpottet. 

Im Sabre 1519 wurde zu Königsberg der legte feierliche 
römifche Aufzug gehalten, welchem der Großmeifter Albrecht in 
Perſon beimohnte. Das Verlangen des preußifchen Volkes nad 
der evangeliihen Lehre nahm mit dem Jahre 1520 zu. Nach: 
dem Günther von Bernau oder Bünau, Bifhof von Samland, 
feinen Sig verlaffen hatte, ward Georg von Polen; an feine 
Stelle gefebt, der ald Begründer der Reformation in Preußen 
anzufehen ift. Es kamen nun mehrere evangelifche Prediger nad 
Preußen. Es kam dahin im Jahre 1523 der ftürmifche Peter 
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Amand, welcher in der Altſtadt zu Königsberg ald Prediger an⸗ 
geftellt wurde. Ebendahin kam um diefelbe Zeit Johann Brid- 
mann, von Luther gefendet. Diefer Brismann hatte Zuther’s 
Disputation zu Leipzig gehört, war darauf nach Wittenberg ge- 
gangen, und war dafelbft im Jahre 1522 zum Dr. theol. creirt 
worden. Derfelbe wurde durch den Bifhof Georg von Polenz 
zum Prediger an der Domtirche ernannt. Am 15. (18.) Ianuar 
1524 erließ von Polenz eine Verordnung an die Geiftlichen fei- 
nes Bezirks, Luther's Schriften fleißig zu Iefen, und die Zaufe 
in deutfcher Sprache zu halten. Er fandte zwei und zwei luthe⸗ 
rifche Apoftel aus, welche in Den Feinen Städten des Kreifes 
die Meffe abfehafften. Die Faften, die letzte Dlung, das Weih⸗ 
wafjer wurden abgeftellt, dad Abendmahl wurde in Deutfcher 
Sprache gehalten. Diefe Schritte eines Bifchofd machten in Rom 
nicht geringes Auffchen. Der Papft erließ am 1. December 1524 
ein Breve an Laurentius GCampegius, welcher fich damals ale 
päpftlicher Botfchafter in Ungarn aufhielt, daß er wegen des 
Samländifchen Bifchofe ſich mit dem Großmeifter Albrecht be⸗ 
fprechen, und jenen entweder auf andere Entſchließungen, und 
zum römifchen Glauben zurüdbringen, oder denfelben abfegen, 
und feine Stelle mit einem dem Hochmeifter beliebigen Geiſt⸗ 
lichen befegen follte. Diefes Breve, welches hauptfächlich auf 
den Befehl des Bifchofs wegen Lefung von Luthers Schriften 
ging, ließ Luther zu Wittenberg mit Gloffen druden. Der Groß 
meifter Albrecht fand es noch nöthig, in einem Schreiben an den 
Papft vom 24. Januar 1:25 fi damit zu entfchuldigen, daß 
er bei feiner langen Abmefenheit von Preußen einen binläng- 
lichen Bericht von dem eigentlichen Zuftande der Religion da: 
feibft erhalten habe. | 

Nach der oben bezeichneten Stellung des deutfchen Ordens 
gegen den Papft und die römifche Geiftlichkeit kann es nicht auf: 
fallen, Daß derfelbe bis auf eine gewiffe Weite Luther’ Lehre 
nicht abgeneigt fich zeigte. Luther's Schreiben an die Ritter dee 
deutfchen Ordens vom 28. März 1524 (1523) (Wald) XIX, 2157.) 
fi zu verheirathen und das Gelübde aufzugeben, fand Beifall. 
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Der größere heil ded Ordens fehmeichelte fih, duch Annahme 
diefer freiern Grundfäge von mancher Einfchränfung, von dem 
Unangenehmen bes Flöfterlichen Zwanges befreit zu werden, ohne 
noch Die völlige Abfonderung von der römifchen Kirche, und die 
ganzliche Aufhebung des Ordens ald Folge davon glei) anfäng- 
lich zu ahnen. Daher jene Gleichgültigkeit, daß niemand der 
Ausbreitung von Luther's Lehren ſich entgegenftellte. Blos einige 
alte Drdensherren (befonderd Herzog Erich von Braunfdweig, 
Comtur zu Memel) äußerten noch einige Anhänglichkeit. Die 
übrigen alle, welchen der zum Herzoge umgefchaffene Hochmeifter 
zu weltlichen Amtern und zu Lehensgütern Hoffnung madıte, 
zum Theil auch gleich ihre Wünfche befriedigte, erklärten fich 
bereit, das Ordenskreuz und mit ihm zugleich ein Gelübde ab- 
zumwerfen, für deflen Strenge fie Durch nichtd entfchädigt wurden, 
und fraten mit Freuden in den weltlichen Stand zurüd. Bei 
diefen Aufpicien kamen noch mehr evangelifche Gehülfen nach 
Preußen. Es Tam im Jahre 1525 auf Luther's Empfehlung Johann 
Poliander, der auch bei der Leipz. Disputation (ald Eck's Schreiber) 
zugebört hatte, und nachher Luther's Famulus wurde. Es kam 
um Diefelbe Zeit nach Preußen Paulus Speratus, ein geborner 
Schwabe, der zuvor zu Augsburg, Würzburg, Salzburg, Wien 
den Saamen der evangelifchen Lehre ausgeftreuet hatte. Zu Iglau 
in Mähren, wo er etwas länger verweilte, ward er vom Bifchof 
von Olmütz gefangen gefegt, entflob aber und fam nach Witten- 
berg 1524. Diefe beiden, vereint mit Brismann, welche drei 
Zuther die drei preußifchen Evangeliften zu nennen pflegte, ſetzten 
das Werft der Kirchenverbeflerung mit Eifer und Klugheit fort. 
Poliander und Speratus gehörten auc unter Die älteflen und 
ausgezeichnetften Iutherifchen geiftlichen Liederdichter. (S. Wader: 
nagel.) Bon Poliander find die Kirchenlieder: Nun lob' mein 
Seel den Herrn. — Fröhlich wolln wir fingen. Von Speratus: 
Es ift Das Heil und kommen ber. — In Gott glaub ich. — 
Huf Bott, wie ift der Menfchen Noth. Von dem Kiede: Es ift 
dad Heil uns kommen ber — hat Hartknoch folgende interefante 
Anekdote, welche er von feinen Lehrern in der Schule gehört zu 
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haben verfichert. Es kömmt ein Bettler aus Preußen nah Wit⸗ 
tenberg, und fingt vor. Dr. Luther's Thür das genannte Lied. 
Luther hört mit Fleiß zu, bis der Bettler audgefungen. Weil 
er aber nicht alsbald Alles hat vernehmen können, giebt er dem 
Bettler eine Gabe, und befiehlt ihm das Lied noch einmal zu 
fingen. Wie er es verrichtet, fragt ihn Luther, von wannen er 
fomme, und wo cr Das Kied gelernt? Der Bettler antwortet: 
er komme aus Preußen, allwo dieſes Lied in der Kirche oft 
gefungen würde. Da gingen dem Dr. Luther die Augen vor 
Freuden über. In diefer Seelenftimmung dedicirte Kuther dem 
Bifchofe Georg von Polen; feinen Commentar über das fünfte 
Buch Mofes, und fagfe in der Einleitung: Welh ein Wunder? 
Das Evangelium eilet mit vollem Laufe gleich einem Schiffe, 
in deſſen Segel der volle Wind bläfet, nach Preußen bin, ba 
man ed weder bier verlangt, noch gefucht hat, da ed hingegen 
in Ober: und Niederdeutfchland, da ed hingebracht worden, flar- 
fen MWiderftand findet, und nicht allein geläftert, fondern auch 
mit Wüthen und Toben zurüdgetrieben wird. 

Herzog Albrecht ging bei dieſer Veränderung für feine 
Perfon behutfam zu Werke. Auf dem Reichötage zu Nürnberg 
ward ihm durch Spalatin Luther’d Schreiben überreicht, in wel 
chem derſelbe auf feine Fragen von der Gewalt des Papftes ante 
wortete, daß die Kirche Gottes nie auf Petrus oder die Päpfte 
gegründet worden wäre. Nach feiner Rückkehr nach Königsberg 
verfäumte er nie die evangelifche Predigt, und hatte in derfelben 
jedesmal Die Bibel aufgefchlagen vor fih, und fah die Sprüche 
felbft nach, weldye von den Predigern angeführt wurden. Je 
eifriger er für Die Vervollfommnung feiner evangelifchen Erfennt- 
niß war, deſto mehr hütete er fich andererfeitd vor eigenmädh- 
figen Schritten, und trat jeder revolutionären Reformationsten- 
denz entgegen. Der erwähnte Amand, welcher am 25. Septem⸗ 
ber 1524 die erfte deutſche Meſſe Ind, bei dem aber, nad) einer 
verkehrten Richtung, das nationale Bewußtfein in ein revolutio⸗ 
näres ausartete, und der deshalb das Volk zur Bilderſtürmerei 
veranlaßte, mußte Preußen räumen, und Poliander fam an feine 


— 2179 — 


Stelle. Im Geift eines Amand hatten Iutherifche Pradicanten 
dem Landvolke von der chriftlichen Zreiheit gepredigt. Als nun 
der Amtmann Andreas Rippe von Kaymen die Bauern drüdte, 
fo daß fie feuchtes Getreide einführen, es nachher wieder auf 
Dad Feld führen, auöfpreiten, trodnen und zum zweiten Male 
einführen mußten, erregte Kafpar, Müller zu Kaymen, einen 
Bauernaufftand, der jedoch nicht gegen die Obrigkeit überhaupt, 
fondern nur gegen den Drud des Adels gerichtet war, und von 
Albrecht ohne viel Mühe beruhigt wurde. — In dem Frieden mit 
Polen ward der Religion gar nicht gedacht, im Gegentheite 
wußte Albrecht die Polen mit der Hoffnung binzubalten, daß 
fi) die Sache noch andern könne, und er den Katholiken nicht 
ganz abgeneigt fei. König Sigmund von Polen beruhigte fogar 
den Papft Clemens VII, er boffe mit feiner Hülfe fhon Alles 
wieder zum Beften zu kehren. Als dem Herzoge Albrecht die 
preußifchen Stände zu Königsberg huldigten, und bei diefer Ge- 
legenheit der Bifchof von Samland fein Bisthum nebft aller . 
feiner bifchöflichen Herrlichkeit und Dignität fammt Land und 
Leuten aus dem Grunde demfelben übergab, weil nad) der Vor- 
Schrift Chriſti Bifchöfe den Dienft des Evangeliums verwalten, 
und nicht nach Art weltlicher Zürften herrfchen folten, fo nahm 
zwar der Herzog dieſes Anerbieten an, aber proteftirte zugleich 
öffentlich und feierlich, daß der Biſchof von Samland frei und 
ohne alle Anregung fein Bisthum übergeben babe, er auch nie 
denfelben darum angeredet oder gebeten, oder zu foldyer Übergabe 
genöthigt babe, was auch der Bifchof Georg von Polen; mit 
feiner Ausfage beflätigte. 

Auf Albrechts Befehl wurde von dem Samländifchen Bi- 
fehofe, wie auch von einigen Räthen und Predigern eine In» 
firuction verfertigt und verordnet, daß jährlih Viſitationen und 
Synoden gehalten werden follten, auch dem Bifchofe zu Hülfe 
der Hauptmann des Ortes und jemand von den Räthen mit- 
gegeben werden follte. Herzog Albrecht erließ am 6. Julius 
1525 eine Verordnung, in welcher Die Prediger dad Evangelium 
lauter und rein, treulich und chriſtlich zu predigen angewiefen, 
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und die Gemeinden ihre Geiſtlichen auch ferner zu unterhalten 
verpflichtet wurden. Sie iſt die Grundlage, auf welcher die 
Kirche des Herzogthums Preußen Durch „die Artikel der Ccre⸗ 
monien‘ und die Randesordnung am Schluffe defjelben Jahres, 
unter Zuftimmung des zu Königsberg verfammelten Landtags, ihre 
rechtliche Geſtaltung empfing. „Die Artikel der Ceremonien“ 
find der treue Ausdrud des altgemohnten Ritus, ganz fo wie 
Luther's Drdnung Des Gottesdienftcd und Formula missae, welche 
beide von den Verff., den Bifchöfen Georg von Polenz und Er- 
hard von Queis (von Pomefanien), fichtbar benugt worden find. 
(Richter, Evangel. Kirchenordnungen ded 16. Jahrh. 1, 28 ff.) 
Es wird in dieſer Kirchenordnung verordnet, Die Bibel foll 
öffentlich in der Kirche Fapitelweife dem Volke vorgelefen werden. 
Man fol in deutfcher Sprache predigen und fingen, jedoch follen 
nicht alle lateiniſchen Gefänge abgefchafft werden, befonderd we⸗ 
gen der Nichtdeutfhen. Weil noch die altpreußifche Sprade an 
vielen Orten geredet, und die reine deutfche Mundart nicht ver⸗ 
ftanden würde, fo fol in denjenigen Kirchfpielen, wo die Pre⸗ 
diger nicht beide Sprachen reden könnten, ein befonderer Aus⸗ 
leger (Tolck, von dem alten flavonifhen Worte: tolckovani, 
auslegen) beftellt werden, welcher an einem erhabenen Orte jeben 
Satz des Predigers in der altpreußifchen Sprache wiederholen 
foßlte. Unter dem preußifchen Bolkftamme wirkte alfo der Pro- 
teftantismus gerade feiner Beſtimmung entgegen, inden er den⸗ 
felben feiner VBolfsthümlichkeit beraubte und germanifirte. Unter 
andern ward in diefer Kirchenordnung noch angeordnet, daß die 
Bifchöfe in ihren Provinzen im Jahre eine oder mehrere Syno⸗ 
den halten folten. Michaelis 1526 fehloß der Herzog Albrecht 
mie dem Churfürften Johann von Sachfen einen Bund: Sofern 
fie etwa um des Wortes Gottes willen angegriffen, oder ihnen 
deshalb Netze gelegt werden follten, fie ſich einander mit Rath 
und Hülfe beiftehen wollten. Jedoch wollten fie dabei vornehm- 
ih ihr Vertrauen auf die Hülfe des allmächtigen Gottes geftellt 
fein laffen. In diefem Jahre oder im folgenden 1527 vermählte 
fih Herzog Albrecht mit der Tochter des Königs Friedrich von 
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‘ Dänemarf, Anna Dorothea, und lud Luthern durch ein eigen: 
händiges Schreiben zur Hochzeit ein, der aber gehindert war zu 
erfeheinen. Melanchthon gratulirte in einer Schrift zu Diefer Hoch: 
zeit, und das mit Recht, denn diefe Anna Dorothea gehörte we⸗ 
gen ihres reinen, tugendfamen Wandels, und ihrer Liebe zu den 
Wiſſenſchaften zu dem Adel ihres Gefchlechtes. 

Die Bifhöfe Georg von Polenz und Paul Speratus (als 
Nachfolger des Erhard Dueis im Bisthume Pomefanien), wie 
auch Brismann und Poliander reiften im Jahre 1530 im ganzen 
Lande herum, und theilten alle Gegenden in gewifle Parochien 
und Kirchfpiele, wobei Herzog Albrecht überall zugegen war. 
Bon Polenz und Speratus hielten auch an drei Orten in dem: 
felben Sabre Synoden der Geiftlichkeit, auf welchen von Ber: 
befferung der Kirchenordnung und einem Lehrbuche gehandelt 
wurde. Darauf erſchien von ihnen eine revidirte Sirchenordnung 
in lateiniſcher Sprache: Articuli ceremoniarum e Germanico in 
Latinum versi et nonnihil locupletati. Damit war ein Iateini« 
ſches Büchlein verbunden von dem, was man glauben folle. Das⸗ 
felbe enthielt folgende Artikel: Vom Berufe der Prediger. — 
Vom Worte Gottes. — Bon den Wirkungen und Früchten des 
Geſetzes und Evangelii. — Bon dem Gefege der Natur. — Won 
der Buße. — Vom Glauben. — Vom h. Abendmahle. — Bon 
der Zaufe, ihrer Wirkung und ihrem Gebrauche. — Vom Ehe- 
flande. Diefes Buch, melched die Constitutiones synodales ge- 
nannt wurde, war gleichfam das erfte foumbolifche Buch, corpus 
dochrinae, für Preußen, darnach die Prediger im Lande nächft 
der Bibel ihre Gemeinden unterrichten follten. Nach dieſer 
Zeit regten fi die MWiedertäufer in Preußen, und Speratus 
hatte mit ihren Wortführern Edel und Zänfer im December 
1531 zu Raftenburg eine Unterredung. Nachdem der Herzog 
über fie Luthern befragt hatte (Opp. Ienens. V, 488.), erließ er 
im Auguft 1532 ein Edict zur Landesverweifung derfelben. — 
Seit dem Jahre 1537 ward das lateinifche Singen gänzlich ab- 
geſchafft. Damit die Kirchendiener gehörig beftelt, und ihnen 
der nöthige Unterhalt gereicht würde, erfchienen im Jahre 1540 
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auf Befehl Abrechts: „Artikel von Erwählung und Unterhaltung 
der Pfarrer,’ Deögleichen von der Kirchenvifitation — eine wei⸗ 
tere Ausführung der im Jahre 1526 erlaffenen „Vorſchriften über 
Erwählung und Rerforgung der Pfarrer.“ (Richter, Evang. 
Kir. 1, 334 ff.) Im Jahre 1542 feßte es der Adel, der ohne: 
Died mit Albrechts fouveräner Herrfchaft unzufrieden war, durch, 
dag in Preußen zwei Bifchöfe bleiben follten. Die Kirchenord- 
nung erfchien 1544 abermald revidirt, und ward nebft Luther’ 
Katechismus im 3. 1545 in die altpreußifche Sprache überſetzt. 
Im Sabre 1544 Gründung der Univerfität Königsberg, über 
deren Zweck Albrechts Erklärung (Gruben, Corpus constitatt. 
pruten. p. 258) nachzufeben ift. Eingerichtet ward diefelbe durch 
Melanchthon's hochberühmten Schwiegerfohn Georg Sabinus. 
Sowohl feiner innern Verfaffung, ald auch feiner äußern 
Stellung zum deutfchen Reiche nach war Liefland mit Preußen 
nahe verwandt. Der dritte Bifchof von LKiefland, Albrecht (1198 
— 1229), der feinen Sig in dem (1200) neuerbauten Riga nahm, 
der Stifter des Schwertordend (1202), (welcher fih mit dem 
deutfchen Orden im Jahre 1237 vereinigte) begab fih im Sabre 
1206 nach Deutfchland an den Hof des römifchen Königs Phi- 
lipp, und empfing von demfelben, mit Einwilligung des Reiches, 
Riefland zu Lehen. Die Stände Lieflands haben feit diefer Zeit 
den Kaifer und fpäterbin dad Reichskammergericht als ihre höchfte 
weltliche Behörde betrachtet. Liefland war mithin noch enger 
ald Preußen mit Deutichland verbunden. Auch bier wirkte ber 
deutfche Orden mehr zur Einführung als Unterdrüdung der Re 
formation. Der erſte evangeliſche Geiftliche, welcher daſelbſt auf 
trat, war Andread Knöpfen, Lehrer an der Schule zu Treptow 
in Pommern, und von Da vertrieben wegen der evangelifchen 
Lehre durch den Bifchof Erasmus Manteufel zu Camin, weldyer 
im Sabre 1522 nach Riga fam, und daſelbſt Archidiefonus an 
der Peterdficche wurde. Diefer Knöpfen war auch audgezeich- 
neter Liederdichter. Bon ihm find bie Lieder: Was kann und 
fommen an für Noth, fo und der Herre weidet — Von allen 
Menfchen abgewandt, zu dir mein Seel erhaben — Herr Chriſt, 
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der einzig Gottesfohn. (Chytraei Saxonia ad an. 1523.) Aus einem 
Schreiben Luther's an den churfächf. Hofprediger Georg Spalatin 
vom 26. Sanuar 1523 geht hervor, daß der Kiefländifche Drdens- 
meifter dabei befonders thätig geweſen ift, der überdieß Luthern 
erfuchte, an die Liefen eine befondere Schrift de re christiana 
zu richten. Bald kam Syivefter Tegetmeier oder ZTegelmeier, 
der Kapellan im Dom zu Roflod gewefen und von da vertrie- 
ben worden war, nach Riga. Diefer Mann war aber ein un- 
ruhiger Kopf, und mißbrauchte fein Rednertalent, indem er durch 
übertriebene Redensarten von der evangelifchen Freiheit, von dem 
Sökentand und dem Mißbrauche der Bilder, die Leute zu Er« 
cefien wider den Tatholifchen Eultus verleitet. Die Rigaer, 
welche jet ſchon einen Briefwechfel mit Luther unterhielten, be⸗ 
kamen auf diefe Nachricht von demfelben ein. Barnungsfchreiben 
(de Wette I, 374.), daß das Evangelium nicht in der Abfchafe 
fung äußerer Gebräuche, fondern in dem Glauben an Chriftum 
und in der Liebe zum Nächften beflehe. Das Verfahren der 
Rigifchen, daß fie in Eurzer Zeit zwei evangelifche Lehrer eigen- 
mächfig auf den Predigtftuhl fegten, machte bei dem Erzbifchofe 
Jafpar großes Auffehen. Der Rath bat ihn 1523, er möchte 
felbft eine Lehrverbeſſerung vornehmen, damit Die Gemeinde nicht 
Urfache babe felbft dafür zu forgen. Jedoch dieſe Vorſtellung 
wurde am erzbifchöflichen Hofe fpöttifch aufgenommen. Der Erz: 
bifchof fandte im Gegentheil heimlich drei Mönche an den kaiſer⸗ 
lihen Hof, oder vielmehr an dad von Karl V. während feiner 
Abweſenheit eingefeßte Heichdregiment, welches bei dem kaiſer⸗ 
lihen Statthalter, Markgraf Philipp von Baden, einen Befehl 
auswirkte, daß in Riga, bei Strafe der Acht, Alles in den vori- 
gen Stand gefegt werden follte. Die Rigifchen wußten fich dieſer 
Geſandtſchaft zu bemächtigen, und warfen diefelbe ind Gefängnif. 
Der Senat von Riga erließ darüber eine Rechtfertigungsfchrift 
an Philipp von Baden. Da der Erzbifchof Jaspar ſich den 
Verhältniffen nicht mehr gewachfen fah, ernannte er zu feinem 
Coadjutor und Nachfolger Johann Blanfenfeld, Bifchof von 
Reval und Dorpat, welcher bei feinem Tode 1524 als Erzbifchof 
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Johann VII. fuccedirte. Dem Bifchofe Johann Blankenfeld ver: 
weigerten die Bürger Riga's den Eid der Unterwürfigkeit, wo⸗ 
fern er Die reine Lehre nicht anerfenne. Als Erzbifchof vertrieb 
er dagegen von feiner Burg und Stadt Kodenhaufen zwei evan⸗ 
gelifche Geiftliche, Bernhard Brüggemann und Paulus Bios: 
bagen und den evangelifchen Schuldirector Gifebert Schoßler. 
Daflelbe that er auch mit andern evangelifihen Geiftlichen. Der 
wiederholten Aufforderung des Erzbifchofs an die Bürger Riga's 
wurde entgegnet, erft müſſe derfelbe die reine Lehre billigen, die 
fie felbft mit Lebensgefahr zu behaupten fuchen würden. Darauf 
fagten fich die Bürger Riga's gänzlich vom Erzbifchofe los, und 
unterwarfen fich allein dem Ordensmeifter Walther Plettenberg, 
da fie vorher beiden zugleich unterworfen waren. Derfelbe nahnı 
die Rigaer in feinen Schug, und ertheilte ihnen im Jahre 1525 
das Privilegium der freien Übung der gereinigten Lehre, was 
von fo größerm Gewichte war, ald der Drdensmeifter in dem—⸗ 
felben Iahre in den Fürftenftand des heil. römifchen Heiches er- 
hoben wurde. Unter diefer Zeit hatte die evangelifche Predigt in 
Liefland einen gefegneten Fortgang, wie Luther in einem Briefe 
an Georg Spalatin v. 1. Februar 1524 fi ausfpricht. Derfelbe 
gab auch eine Auslegung des 127. Pfalms heraus, welche er 
den EChriften zu Riga in Liefland zufchrieb, gedrudt zu Witten: 
berg im Sabre 1524. Diefe Schrift fandte Luther nach Riga 
zugleich mit einem Schreiben, dem auch ein Brief von Bugen- 
hagen beigegeben war, und auch ein Brief von — Melchior 
Hofmann. Diefe Stüde bilden eine Meine Sammlinng, welche 
1525 zu Wittenberg unter dem Titel erfchien: Eine chriftliche 
Ermahnung vom Außerlichen Gottesdienfte, an die in Xiefland. 
Der genannte Melchior Hofmann gehört unter diejenigen Män- 
ner, welche Luther anfangs für feine Schüler hielt, und die nach⸗ 
ber Schwärmer oder gar Fanatiker wurden. Eine merkwürdige 
piychologifche Erfcheinung, die allein darin ihre Erklärung findet, 
daß das zerftörende Element der Lutherifchen Richtung in biefen 
Männern den Srundzug des innern Lebens ausmachte. Diefer Hof- 
mann ging 1526 nach Kiefland, und reizte bald darauf dad Volt 
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zu fanatifchen Exceſſen, weshalb er nach Furzer Thätigkeit das 
Land räumen mußte. — Auf einem Landtage zu Wolmar mußte 
fh der Erzbifhof dem Drdensmeifter förmlich unterwerfen und 
geloben, nie etwas Zeindfeliged wider die Nigaer zu unterneb- 
men. Kurz vor feinem Tode nahm der Erzbifchof feine Zuflucht 
zu dem Könige Sigmund I. von Polen, unter deflen Schuge 
er mit feiner Rigifchen und Dorpatifchen Kirche ſtehen wollte. 
Sein Nachfolger, der Erzbifhof Thomas (Schöning), wirkte bei 
dem Kammergerichte 1529, und auf den Reichstagen zu Speyer 
(1529) und zu Augsburg (1550) einen Faiferlihen Befehl aus, 
ihn in feine frühern Rechte wieder einzufeßen, feine Güter und 
Rechte, fo wie den Domberren die ihrigen wieder berzuftellen, 
deögleichen die Fatholifche Religion mit Abftellung der Neuerun- 
gen wieder einzuführen, worauf die Rigaer zwar zur Erfüllung 
des erſten Punktes fich geneigt zeigten, aber zur Abänderung 
ihrer Kirchenverfaffung feinesweges. Im Gegentheile verfchrieben 
ſie noch im Jahre 1530 den Iohann Brisman von Königsberg, 
der Die Drdnung der Stadt Riga verfertigte, Die in dieſem Jahre 
gedrudt und in ganz Liefland angenommen wurde. (Liefl. Sahrb. 
Th. 1. Abſch. 2. ©. 233.) Herzog Albrecht von Preußen nahm 
Die Rigifchen, als feine Bundesgenoffen, um des Evangelii wil- 
len in feinen Schuß. 

Die ſchleſiſchen Fürften fanden zwar unter böhmifcher 
Lehne, aber ihre Vorfahren hatten ſich zu derſelben freiwillig 
verflanden, folglich bedeutende Rechte fich vorbehalten. Diefe 
jetbftitändige Stellung feste fie zugleich in eine nähere Beziehung 
zum deutſchen Reiche, derzufolge die deutfche Reformation bei 
ihnen Gingang fand. Die böhmifche Krone ftand zwar zum 
deutſchen Reiche in einer fehr engen Beziehung, aber diefe Ber 
ziehung erftredte fich nicht auf gleiche Weife auf das böhmifche 
Volk. Daher die reformatorifche Bewegung unter Demfelben um 
diefe Zeit einen ganz andern Charakter annahm, ald in Schle⸗ 
fien, und deshalb an einem andern Orte dargeftellt werden muß. 
Schleſien war befonders durch die vielen Huffiten in demfelben 
auf die Reformation fehr vorbereitet. Zu Georg Podiebrad’s 
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Zeit haben etliche Herzöge und Stände das huffitifche Glaubens⸗ 
befenntniß angenommen, berichtet Luca Schlef. Ehronit ©. 294. 
In dem Fürftenthume Breslau hatte fich in der angefehenen Stadt 
gleiches Namens zwifchen dem Magiſtrate und der Geiftlichkeit ein 
Mißverhaͤltniß geftaltet, welches bei exrfter Gelegenheit zu einem 
gänzlihen Bruce führen mußte. Zudem befaß der Magiſtrat 
Dad jus circa sacra, was ihm von der böhmifchen Krone aus⸗ 
drücklich beftätiget wurde. Yrübzeitig kamen Luther’ Schriften 
nad) Breslau, und wurden fleißig gelefen; fchon 1519 wurden 
drei Schriften von Luther zu Breslau gebrudt. Es faß damals 
auf dem bifchöflichen Stuhle zu Breslau Johann V. von Zurzo, 
ein Dann, der mit dem Erasmus in Briefwechſel fland, und 
demfelben unter andern fchrieb (Epist. Erasmi ed, Basil. 1529. 
p. 495.), er wünfche nur, daß nach feinem Worbilde, unter feiner 
Reitung, wie die Reinheit der Zheologie, fo die heiligften Stu⸗ 
dien, die ihrem Untergange nahe feien, ald neugeboren auf dem 
ganzen Erbfreife aufblühten. Nicht weniger bemühte fih Zurzo 
den Häuptern der Reformation, Luther und Melanchthon, nahe 
zu treten. Er fehrieb an fie mit rührender Anerkennung ihres 
verdienftlihen Wirken, und erhielt von ihnen Antworten, Die 
mit der größten Auszeichnung von ihm ſprachen. Melanchthon 
nannte ihn das Mufter eines deutfchen Bifchofs, und fagte, wenn 
die Kirche nur erft zehn Bilchöfe feines Gleichen hatte, dann 
möchte Chriftus wieder auferftehen. (Gerdesii Hist. reform. t. Il. 


mon. II.) Leider ftarb diefer Dann fhon im Auguſt 1520, Der 


folgende Bifchof, Jacob von Salza, war indifferent, und legte 
wenigftens, wenn er nicht gezwungen war, der Reformation fein 
Hinderniß in den Weg. Die Marien-Magdalenenlirche in Bres- 
lau war von 1517 her unbefeßt, und die Bewerber um diefelbe 
proceffirten nıit einander. Um diefem Unweſen ein Ende zu ma⸗ 
hen, trat der Magiftrat dazwiſchen, und berief Mittwochs nach 
Eraudi 1523 Johann Heß zum ewangelifihen Pfarrer an der ge 
nannten Kirche, einen tüchtigen Mann, Freund von Luther und 
Melanchthon. Kaum war diefer Schritt gethan, als ein fehr 
drohendes Schreiben vom Papfte Hadrian VI. vom 23. Julius 
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einlief, worin Luther's Lehre als die Ichädlichfte und abfcheulichfte 
Keberei dargeftellt wurde. (Schickfuß, Schlef. Chronik Th. I.) 
Zunächft erfchien eine Schugfchrift des Breslauiſchen Rathes. 
(Gerdes 1. I. mon. IX. Schickfuß a. a. D. p. 59 ff.) Als König 
Ludwig von Ungarn und Böhmen, ein eifriger Gegner Zuther’s, 
dur Papft und Breslauer Domkapitel angeregt, zu Anfange 
des Jahres 1524 einen Fürftentag in Grottkau verfammelte, 
auf welchem die Bredlauer wegen ihrer Religiondunternehmung 
Rechenfchaft ablegen follten, vertheidigten fie ſich Damit, daß fie 
nicht Zuther’s Lehre, fondern Gottes Wort angenommen hätten. 
Um wo möglic, einer Spaltung vorzubeugen, bielt der Bifchof 
eine Verſammlung der weltlichen Zürften und Stände zu Bres- 
lau im April 1528. Da wurde aber wider Erwarten des Bi. 
ſchofs die Forderung geftellt, daß man das Evangelium frei und 
ungehindert predigen laffe nach Deutung der heiligen Schrift, 
und demfelben frei nachleben dürfe, unangefehen aller Menfchen. 
Der Breslauer Magiftrat überreichte dem Bifchof im Befondern 
elf Forderungen, von denen die erfte in der freien Verkündigung 
ded Evangeliums beftand. Der Bifchof gab darauf die Erflä« 
rung, ed fei ihm niemals in den Sinn gekommen, daß man dad 
heilige wahre Evangelium nach feinem rechten Verftande und 
der heiligen Väter Auslegung nicht frei und allenthalben predi⸗ 
gen folle: aber dieſes Fönnte man mit gutem Gewiſſen nicht 
dulden, daB fich ein Jeder unterflände, fo nicht dazu berufen, 
einen Prediger abzugeben, und nad) feiner eigenen Meinung das 
Evangelium auszulegen, wohin ihn mehr fein Eigennug, als die 
Ehre Chriſti bewegte. Diefes Wort war dem Breslauer Ma⸗ 
giftrate fehr empfindlich, und um die tiefe Begründung der Pre 
digt ded Dr. Heß in der heiligen Schrift zu beurfunden, veran- 
flaltere er zwifchen ihm und der Gegenpartei am 20. April 1524 
eine öffentliche Disputation, welche troß der Proteftation des Bir 
ſchofs, des Erzbifchofs von Gneſen und katholifcher Derren zu Stande 
fam, und in der Dorotheafirche am Auguftinerffofter vor fich ging *). 


*) Die Säge, worüber disputirt wurde, deren Berfafler Heß war, wer- 





Von weit und breit her famen Fremde und Gelehrte, ja ſelbſt 
auch hoher und erlauchter Perfonen Abgeordnete, zu diefer öffent- 
lichen Handlung zufammen. Schnelle Verbreitung und Träftige 
Begründung der reformatorifchen Grundfäge wie in Breslau, fo 
in ganz Schleften, war die Folge diefer Disputation. Noch in 
demfelben Jahre erflärten fich faft alle Prediger an den Stadt⸗ 
firchen in Breslau der Predigt des Evangeliumd geneigt, indem 
fie im September der Magiftrat auf das Rathhaus forbern lie, 
und ihnen feinen Wunſch eröffnete, daß fie ſich in ihren Predig- 
ten nach dem Beifpiele des Dr. Heß richten, und nur dasjenige 
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den verſchieden angegeben, bald drei: Von dem Worte Gottes, dem Prieſter⸗ 
thume Chriſti und der Ehe (Kolde, Johann Heß ©. 53. 106.), bald vier, 
fo dag noch ein Sag über die weltliche Obrigkeit zu den erwähnten hinzu: 
gethban wird. (Rofenberg, Schlef. Reformationdgefh. &. 175.) Überhaupt 
find die Streitfäge nur dem Inhalte nach angegeben; volftäntig fand fie 
Kolde in einer katholiſchen Oppofitionsichrift (a. a. D. S. 64.), und theilte 
fie daraus mit. Kolde fand nun in diefem Abdrude den Streitfag über bie 
weltliche Obrigkeit nicht. Derfelbe lautet: Civilis potestas cum ecclesia- 
stica sociabilis, und wird überfest, daß die weltliche Obrigkeit auch zugleich 
in geiftlihen Sachen Richter fein könne. Wäre diefe Überfegung richtig, fo 
wäre der Sag gegen die Hierarchie gerichtet, und ed wäre nicht zu begreifen, 
warum ein Fatholifher Gegner gerade diefen wichtigen Sag in der Wider: 
legung übergangen haben follte, wofern berfelbe bei der Disputation verhan⸗ 
deft worden wäre. In diefem Falle wäre alfo die Annahme von drei Streit: 
fägen richtig. Allein die lateinifchen Worte, die doch gewiß der Theſe von 
Heß entnommen find, befagen deutlich etwas ganz Anderes, nämlich daß ſich 
die weltliche Gewalt mit der Firchlichen vereinigen laffe, und fcheinen gegen 
den Irrthum der MWiedertäufer, welche in ihrem Reiche Chriſti Feine welt: 
lihe Obrigkeit dulden, gerichtet zu fein, ba die Irrlehren der Wiedertäufer 
den Evangelifchen in Schlefien von ihren Gegnern zur Laſt gelegt wurden. 
Dafür fpricht auch die Art, wie Kundemann (Silesia in Nummis p. 266) 
den Streitſatz aufführt: Soli deo inhaerendum esse. Diefe Worte, welche 
im Munde der MWiedertäufer den falfchen Sinn hatten, daß fie Feiner welt: 
lichen Obrigkeit gehorchen wollten, fiheint Kundemann aus der Theſe, deren 
Sinn er wohl nicht verftand, in einem guten Sinne herausgegriffen zu 
haben. Rach dem Protokolle ift übrigens wahrſcheinlich über diefe Thefis 
gar nicht disputirt worden. — Am erften Zage wurde Iateinifch disputirt. 
Am folgenden Zage trug Heß feine Säge deutſch dem Volke vor, und 
gab auch biefelben deutfch heraus, wiewohl diefe deutfche Ausgabe ſich ver: 
loren bat. 


-—. 
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Ichren follten, was in der h. Schrift enthalten fei, Die Menfchen- 
fagungen aber und Auslegungen ber Väter, welche leicht hätten 
irren fönnen, unterlaflen möchten. Am Ende des Jahres 1524 
reifte der Bifchof, vom Domkapitel angefeuert, zum Könige nad) 
Ungarn, und erhielt von demfelben Decrete wider dad Luther- 
thum und für die katholiſche Religion; auch ein paar Schreiben 
vom Erzbifchofe von Sran brachte er mit. Aber die Breslauer 
fümmterten fich weder viel um das königliche Mandat, noch um 
die Domageiftlichfeit. Am 9. Februar trieben fie den Wicarius 
zu St. Albrecht, Dr. Sporn, welcher das Lutherthum auf ber 
Kanzel mit Schmähungen angriff, zur Stadt hinaus. Die Geift- 
lichkeit klagte um fo fehärfer beim Könige, beim Erzbifchofe, bei 
Sigmund von Polen; das reizte aber den Magiftrat noch mehr. 
Im Frühjahre 1525 wurde Dr. Ambrofius Moibanus, der gründ- 
liche Sprachkenner, in die Pfarre zu St. Elifabeth eingefebt. 
An die beiden Hauptpfarrfirchen in der Stadt ſchloß ſich 1525 
die Parochialfirche zu St. Urfula und 1526 die Pfarrfirche zu 
St. Bernhardin an. Nach Melanchthon’d Rath ging man im 
Reformiren behutſam zu Werke, nach bem Grundfage, Daß man, 
um den Schwachen feinen Anſtoß zu geben, an denjenigen Kir: 
cheneinrichfungen feſthalten folle, die nicht gegen Gottes Wort 
ſtritten. Eine neue Kirchenordnung, von Heß und Moiban nach 
dem Mufter der fächfifchen abgefaßt, wurde 1527 in fämmtlichen 
lutheriſchen Pfarr- und Filialkirchen der Stadt eingeführt. (Ehr⸗ 
bardt, Presbpteriologie Des Evang. Schlefiend 1, 78. 301. Pot, 
Jahrbücher TI, 46. Fiſcher, Reformationsgefch. der Pfarrkirche 
zu Maria-Magdalena in Breslau. S. 61.) Die Erbauung durd) 
den Geſang förderte ein Meines deutfches Liederbuch, aus Liedern 
von Zuther und Speratus: Ein Gefangbüchlein geiftlicher Gefänge, 
Palmen, einem jeglichen Chriften faft nüglich bei fich zu haben 
in fleter Hebung und Trachtung. Breslau 1525. Dem Dr. Heß 
wurde das Amt eines Infpectors über Kirchen und Schulen an- 
vertraut. 

Herzog Zriedrid) II. von Liegnis, der außerdem das Herzog. 
thum Brieg und die Molauifhen Lande befaß, erflärte fi) 1523 
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öffentlich für die evangelifche Xehre, und erließ ein Mandat, worin 
er feinen Unterthanen daffelbe zu thun erlaubte. (Ehrhardt, Pres- 
byteriologie IV, 21.) Im Iahre 1524 verordnete er die Predigt 
des reinen Wortes Gottes, und berief nach Goldberg von Wit: 
tenberg die Schulmänner Georg Helmerich und den berühmten 
Schüler Melanchthon's Valentin Trogendorf. Dagegen gelang 
die Einführung der Reformation im Zürftenthume Brieg erft im 
Jahre 1534, wegen des Widerflandes des Domkapitels, welches 
von den angefehenften Gliedern des fchlefifchen Adels befegt war. 
In dem Fürſtenthume Sagan, welches zur Zeit der Reformation 
dem Herzoge von Sachſen gehörte, führte Herzog Heinrich 1540 
die Reformation ein; in der Graffchaft Glatz breitete fich bie 
evangelifche Xehre aus, und die Herzöge von Münfterberg, Frauen: 
ftein und Hls bekannten fih 1558 zu derfelben; aber in allen 
diefen Ländern ift der Proteſtantismus fpäter, mit Ausnahme von 
HI, wieder unferdrüdt worden. Markgraf Georg von Branden- 
burg, Beſitzer ded Herzogthums Jägerndorf, führte 1524 Die 
Reformation in demfelben ein, desgleichen that er in den fpäter 
von ihm erlangten Fürftenthümern Zroppau, Oppeln, Ratibor. 
— Geftört wurde die evangelifche Kirche Schleftend durch Die 
Miedertäufer in dem Fürſtenthume Glogau, und die Schwenk 
feldianer in Liegnig und Glab. Die letztere Secte hafte zu ihrem 
Stifter den fchlefifchen Edelmann Caſpar Schwenffeld, aus einem 
alten adeligen Gefchlechte, der das Landgut Oſſig im Zürften- 
thume Liegnitz befaß, Daher auch Schmenffeld von Dfftg genannt. 
Seine Ierlehre war mit der Xehre der Wiedertäufer verwandt. 
Er nahnı ein innerlihes Wort an mit Geringſchätzung des buch: 
ftäblichen Verftandes der Schrift. Luther mache den Buchſtaben 
der Schrift zum Worte Gottes, welches doch nicht in einer Au: 
Bern Creatur, fondern in einem ungefchaffenen inwendigen Worte 
beitehe. Er verwarf die Kindirtaufe. Bei der Auffaffung des 
Nachtmahls ging er von Joh. 6. aus, und legte die Einfeßungs- 
worte aus: Mein Leib ift das, nämlich eine wahre Speife, — 
mein Blut ift dad, nämlich ein wahrer Trank. Der glorificirte 
Leib Chrifti wird im Nachtmahle mittelft des Glaubens genoſſen. 


Schwenkfeld war perfönlich bei Zuther, und trug ihm feine neue 
Nachtmahlstheorie vor. Wort und Sacrament wirkten nad) ihm 
zur Chriſtificirung oder Deificirung des Menſchen. Schwenkfeld 
war bei ſeinem angenehmen AÄußern ein Theofoph. Die Menge 
feiner Meinen Schriften, meiftentheild Briefe, waren angefüllt 
mit Klagen über das falfche Chriftentbum der Reformatoren, 
und er verführte Viele. Selbſt Herzog Friedrich von Liegnig 
fhien ihn Anfangs zu begünftigen. Er erkannte jedoch feine 
Irrlehre, und ließ die Prediger feines Landes 1527 ein Glau- 
benöbefenntniß vom Nachtmahle aufftellen, welches er in einem 
Manifefte befannt machte. Das Bekenntniß lautete jedoch gegen 
Schwenkfeld's Irrlehre nicht fcharf und beflimmt genug. (Rofen- 
berg, Beil. V.) Schwenffeld ward 1528 des Landes verwiefen, 
und ging nad) Schwaben. 

Nach dem ode ded Königs Ludwig befam Erzherzog Fere 
dinand von Öftreich wegen feiner Gemahlin Anna, einziger Schwe- 
fter des Königs Ludwig, mit den Königreichen von Ungarn und 
Böhmen die Oberherrfchaft der fchlefifhen Lande. In König 
Ferdinand frat von da an in Schlefien ein öftreichifch « Fathofifches 
Intereffe einem brandenburgifch = (preußifch =) proteftantifchen In⸗ 
tereffe entgegen, welches durch den Herzog Georg von Jägern» 
dorf, den Herzog Albrecht von Preußen, den Bruder defjelben, 
und den Herzog Friedrich II. von Liegnig, den Schwager von 
beiden, vertreten wurde, woraus eine der merfwürdigften geſchicht⸗ 
lichen Sombinationen fich entwidelte, bis ein großer König dieſe 
Verhältniffe zur Begründung der erften Macht ded Proteftan- 
tiömus in Deutfchland zu gebrauchen wußte. König Ferdinand 
erließ 1527 und 1528 nachdrüdliche Edicte zur gänzlichen Ver: 
tilgung der evangelifchen Lehre in Schlefien, die mit der Lehre 
der Wiedertäufer und Schwenkfeldianer in eine Klaffe geworfen 
wurde. Das Breslauer Domkapitel und der Bifchof von Wien 
und Rath des Königs, Dr. Faber, waren hierbei befonders tha- 
tig. Die dagegen publicirte Schußfchrift der evangelifchen Re— 
ligion durch den Herzog Friedrich II. von Liegnig f. Rofenberg 
Beil. II. Jedoch fah König Ferdinand bei der Türfengefahr nur 
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dahin, wie er von den Schleſiern den noͤthigen Beiſtand erhalten 
möchte. 

Wir geben fort zur Einführung der Reformation in dem 
für dieſelbe höchſt wichtigen niederfächfifchen Kreife, über welchen 
fih die Gebiete der Erzbifhöfe von Bremen und Magdeburg, 
fowie der Bifchöfe von Hildesheim, Lübeck, Schwerin, Rageburg 
erſtreckten. Frübzeitig fand die Reformation in dem Herzogthume 
Braunfchweig- Lüneburg Eingang, unter Begünftigung des Her- 
3098 Ernft II., nachmald der Belenner genannt. Diefer Ernft 
ward mit feinem ältern Bruder Otto im Jahre 1512 nad der 
Univerfitäat Wittenberg geſchickt, (Churfürft Friedrich der Weife 
war ihr mütterlicher Dheim) und Beide hatten in der Theologie 
Luthern zu ihrem Lehrer. Beide übernahmen gemeinfchaftlich im 
Jahre 1521 die Regierung, worauf fih im Jahre 1527 Dito 
zurüdzog, und Ernft bis zum Jahre 1539 feinen jüngern Bruder 
Franz zum Mitregenten hatte. Als erfter evangelifcher Geiftlicher 
trat in der Refidenzftadt Celle im Jahre 1524 Gottſchalk Crufius 
auf, und in demfelben Jahre ward von einem evangelifchen Arzte 
aus Zwidau gebürtig, Namens Zyklop, mit den Barfüßermöndhen 
über fünf Artikel (Heimbürger, Ernft der Bekenner. Celle 1839. 
©. 53 ff.) disputirt; demzufolge dieſe Mönche 1527 Celle ver- 
firßen. Außerdem wurden als evangelifche Geiftliche von Herzog 
Ernft nach Celle berufen Heinrich Bold, Matthias Mylau, Jo⸗ 
hann Matthäi (Matthäus Ginderich) und (nach Cruſius Tode 
an deſſen Stelle; Martin Udermark (Ondermarf) — quo nemi- 
nem lineamentis ſaclei Luthero similiorem vidi. Chytraeus, Sa- 
xonla ad ann. 1521. Störend auf die weitere Ausbreitung der 
Reformation in den Küneburgifchen Landen wirkte, daß der Erz 
bifhof Chriftoph von Bremen im Jahre 1525 mit den Stiften 
Verden und Minden einen Vertrag zur Ausrottung des Luther⸗ 
thums fchloß. Dagegen berief im Jahre 1527 der Herzog Ernft 
die Landftände nad) Scharnebed, wo fich diefelben auf Betrieb 
des eifrigen Kanzler's Klammer für die Reformation erklärten. 
Auf des Herzogs Befehl fegten die erwähnten evangelifchen Theo» 
Iogen über die Reinigung des Gottesdienfted von Mißbräuchen 
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eine Schrift auf, welche den Geiſtlichen des Landes zur Norm 
übergeben wurde. (Richter, 1, 10 ff.) Auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 lernte Herzog Ernſt den Urbanus Rhegius ken⸗ 
nen, welcher ſeit 1510 an der Univerfität zu Ingolſtadt als Pro» 
feffor der Theologie geftanden, und 1520 von dem Bifchofe Ehri- 
ſtoph von Stadion ald Prediger nach Augsburg berufen worden 
wor. Denfelben ernannte er zu feinem Hofprediger und zum 
Generalfuperintendenten der evangelifchen Kirche feined Landes. 
In Lüneburg, der zweiten Stadt ded Landes, machten mit 
der Predigt der reinen Lehre und der Uustheilung des Abend- 
mahls unter beiberlei Geftalt die beiden Geiftlichen an der Ni- 
colaificche, Friedrich Henning und Heinrich Otto, den Anfang, 
deren Beifpiele an den andern Kirchen Hartwig Edenberg, Io» 
hann Lampadius und Andere folgten, gefihügt durch ein Glied 
des Magiſtrats, den trefflichen. Hieronymus Wigendorf. Auf 
dringended Bitten der Bürgerfchaft berief der Magiftrat ben Mag. 
Stephan Kempe von Hamburg, um das Kirchenweſen einzurich⸗ 
ten, der auch eine Kirchenordnung für die Stadt Lüneburg ver- 
faßte, die aber nicht im Drude erfchienen if. Auf Bitten des 
Magiftratd an den Herzog Ernft geftattete derfelbe dem Urbanus 
Rhegius zwei Iahre zu Lüneburg thätig zu fein. Derfelbe kam 
am Ende ded Jahres 1530 dahin, und hielt mit einigen Fatho- 
liſchen Geiftlichen eine Disputation über 44 Thefen, deren Aus- 
gang für die Reformation entfchied, und verfertigte für die Stadt 
Lüneburg einen Katechismus und eine Drdnung von Schul» und 
Kirchenfachen. (Bertram, Evangel. Lüneburg, ©. 133.) Gein 
Nachfolger ward Paulus a Rhoda, und als diefer nah Stettin 
ging, fo wurde von dem Magiftrate auf Vorſchlag des Urbanus 
Rhegius der erwähnte Henning den Lüneburger Kirchen vorge 
feßt. Noch bemerken wir, daß der erfte Lehrer an der Schule 
zu Lüneburg nach Einführung der Reformation jener Freund 
Zuther’6, Herrmann Tulich, war, dem derfelbe feine Schrift De 
captivitate babylonica Ecclesiae widmete. — Im Jahre 1543 
nahm auch das Stift Barbomil, welches zum Sprengel des Erz⸗ 
biſchofs Chriſtoph von Bremen gehörie, dieſer aber mit dem Stifte 
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Verden zu vereinigen ſuchte, die Reformation an. (Beſchreibung 
der Stadt und des Stiftes Bardowik von Chriſtian Schlöpfen, 
S. 355 ff.) Für das ganze Herzogthum verfaßte Urbanus Rhe- 
gius (+ 1541) eine Schulordnung, im Jahre 1543 aber fieß 
Herzog Ernft für daffelbe cine, auf dem Grunde einer von Me: 
lanchthon ausgearbeiteten verfaßte, Kirchenordnung publiciren, 
welche der fpätern Rüneburgifchen zu Grunde liegt. 

Wir gehen fort zu der Einführung der Reformation in dem 
Herzogthbume Braunfchweig-Grubenhagen. Die Mönche ded Au- 
guftinerkiofterd zu Eimbeck, welche fehon mit Huffens Schriften 
befannt waren, lafen auch Luther's Schriften, und einer von 
ihnen, Herrmann Ebberecht, welcher von den dafigen Stiften bei 
den nahe bei Eimbeck gelegmen, zu ihrem Patronate gehörigen 
Kirchen Hullerfen und Könfen ald Prediger angeftellt war, wagte 
eined Sonntaged zu Anfange des Sahres 1522 die evangelifche 
Zehre feinen Zuhörern von der Kanzel unerwartet vorzufragen, 
Luther's deutſche Pfalmen fingen zu laffen, und das Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geſtalt auszutheilen. Sonntäglich ſtrömten 
die Eimbecker Bürger in ſeine Kirche, bis endlich Ebberecht 
auf Veranſtaltung der Stiftsherren in gefängliche Haft genom⸗ 
men ward. Zu Eimbeck ſelbſt wirkten für die Reformation der 
Pater Dornwell und der Mönd Ernft Bauermeifter, zu denen 
fi der im Jahre 124 nad Eimbed von Luther gefandte Au⸗ 
guflinermöndy und Doctor der Theologie Gottſchalk Cropp ges 
fellte. Diefe drei legten wurden aber auf Anregung der Chg- 
herren und des Magiftrats durch cinen Befchl des Herzogs Phi: 
lipp 1. und feined Bruderd Erich, Bifchofd von Dsnabrück, im 
Jahre 1527 aus der Stadt vertrieben. Im Jahre 1526 war der 
evangelifche Prediger Conrad Bolen durch den Herzog Heinrich 
den Jüngern aus Helmftädt vertrieben worden, welder nach Eim⸗ 
bed Fam. Auf Dringen der Bürgerfchaft mußte der Magiftrat 
den Gottſchalk Cropp zurüdrufen, und als Geiftlichen an ber 
Stiftskirche (Neumarktskirche) anftellen. Auch die beiden andern 
kehrten zurüd. Als Conrad Bolen an der Marktkirche ftarb, 
ward an Diefelbe Ende des Jahres 153! Johann Winnenſtade 
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berufen. Aus einer Schrift dieſes Winnenftade führt Hamel- 
mann (Secunda pars hist. evang. ren. per inf. Sax. fol. 18 a.) 
deffen Klage über die Hinderniffe an, welche die vornehmen Ge⸗ 
fchlechter, Die Bürgermeifter und Rathsherren der Reformation 
entgegenfeßten, und wie fie auch den Gehalt der evangelifchen 
Seiftlichen verfümmerten. Im Jahre 1534 befannte fid) endlich 
Herzog Philipp felbft zur ewangelifchen Xehre, worin ihn Andreas 
Brinkmann, Prediger zu Elbingerode bei Herzberg, unterrichtete, 
deſſen er fih auch zur Einführung der Reformation in feinem 
Lande bediente. Dr. Nicolaus Amsdorf wurde berufen, um das 
Kirchenweſen zu ordnen, der auch die beiden Collegien der Dom- 
herren reformirte, und die flädtifche Kirchenordnung errichtete. 
Bauermeifter, bisher des Herzogs Hofprediger zu Katlenburg, 
wurde Superintendent. Auch fol im Jahre 15335 eine Kirchen⸗ 
ordnung für das Land ausgearbeitet worden fein, die man aber 
nicht näher kennt. 

Mit großen Schwierigkeiten war die Einführung der Ne: 
formation in den beiden andern Braunfchweiger Linien, in den 
Herzogthümern von Galenberg : Göttingen und Braunfchweig- 
Wolfenbüttel verbunden, indem fich die Zürften derfelben durch— 
aus abgeneigt zeigten. Herzog Erih I. von Galenberg, oder 
vielmehr feine (erfte) Gemahlin Catharina, erließ ım Jahre 1523 
ein Ausfchreiben an ale Städte der berzoglichen Lande, die 
Martinfche Secte und Irrlehre, die fhon ober- und unterhalb 
derfelben einzudringen drohe, nicht einzulaffen, feinen Auswärti⸗ 
gen die Kanzel betreten zu laflen, und auch den Pfarrern zur 
Pflicht zu machen, fich diefer Irrlehre zu enthalten, und Diefelbe 
bei ihren Vicarien und Caplaͤnen nicht zu dulden. Vielmehr 
folle bis zu einem allgemeinen Goncile mit der Lehre und den 
Gebraͤuchen Alles in dem vorigen Stande verbleiben. (Schlegel, 
Kirchen: und Reformationdgefch. von Norddeutfchland. Bd. 2. 
Beilage Nr. 1.) Der Magiftrat von Hannover fäumte nicht, 
diefed Mandat für die Stadt im Jahre 1524 zu publiciren. Das 
benachbarte Celle erwedte jedoch frühzeitig in den Bewohnern 
Hannovers eine Neigung zur evangelifchen Lehre, welche befonderd 
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gefteigert wurde, feitdem fic Luther's Meinen Katechismus kennen 
lernten, ingleihen die Predigten und Schriften des Urbanus 
Rhegius. Der Unwille der Bürgerfchaft uber die papiftifche 
Lehre flieg, ald ein Sranzisfanermönd und Doctor der Theologie 
diefelbe (blasphenis mendaciis et clamoribus insulsissimis, ‚nach 
Hamelmann) zu vertheidigen anfing. Damals hatte fie eine Bitte 
an den Magiftrat um Berufung evangeliſcher Lehrer gerichtet, 
allein vergeblich, indem der Magiftrat der Einführung der Re 
formation bartnadig widerftrchte. Die gab Veranlaſſung, daB 
fih die Bürgergilden am 16. Auguft 1532 auf dem Rathhaufe 
verfammelten, wofelbft fie fich vereinigten, auf folgenden Punften 
zu befteben: Es folle das Mort Gottes bei ihnen, gleichwie in 
andern ehrfamen Städten, ohne allen Zufag und menſchliche Lehre 
gepredigt, und ihnen Deshalb gelehrte Prediger verfchafft werden, 
auch den Bürgern freigelaffen werden, ungeſtraft evangelifche 
Bücher zu lefen und deutfche Lieder zu fingen. Der Magiftrat 
aber, hierüber erfchredt, ftattete Bericht an den Herzog ab, der in 
eigener Perfon zu Hannover erfchien, und der Bürgerfchaft er« 
Härte, daß er unter Feiner Bedingung die vom Papfte verdammte 
Iutherifche Kegerei dulden werde. Als darauf ein Zumult ent« 
ftand, und der Bürgermeifter Cordt Schacht dem Herzoge vor- 
ftelte, daß die Bürger nicht die lutherifche Lehre begehrten, fon- 
dern nur gelebrte fromme Prediger, die das Wort Gottes Tauter 
und rein predigten, und daß fie deutfche Pfalmen in den Häufern 
und vor den Häufern fingen, auch in dem Ulten und Neuen 
Teftamente ohne Strafe lefen dürften, entgegnete der Herzog: 
Lieber Herr Bürgermeifter, das ift die rechte Urt diefer Secte, 
fie fagen es wohl, aber fie halten es nicht; es wird hierbei nicht 
lange bleiben, fo wollen fie-tiefer taften, das glaubt mir wahr: 
lich. Diefe Antwort des Herzogs ift merkwürdig. Sic zeigt un®, 
wie nad) dem Bauernaufrubre Luther's Unternehmen an den 
Höfen der Fatholifhen Zürften als ein Heerd des Aufruhr an- 
gefehen wurde. Endlich ward auf Bewilligung des Herzogs ein 
weitläufiger Receß ausgeferfigt, worin zwar die Wahl einiger 
Prediger, das Singen beuffcher Xicder in den Häufern und vor 
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den Häufern, und das Leſen der Bibel und theologiſcher Schriften 
geftattet wurde, dabei aber die Forderung der Geftattung des 
Genuſſes des Abendmahls unter beiderlei Geftalt und der Priefter- 
ehe, als deren Gewährung dem Herzoge nicht zuftehe, abgefchla- 
gen, und die Bedingung geftelt war, daß es bie auf ein allge 
meines Concil bei den fatholifchen Ceremonien verbleiben müffe. 
(Schlegel a. a. D. Beilage Nr. II.) 

In Folge dieſes Recefjed ward nun Georg Scarabäus (Schar: 
nefau), ein geborner Hannoveraner, und vormals Rector dafelbft, 
von Quedlinburg an die Marktkirche berufen, und einige Zeit 
darauf ein von den: Herzog Erich verfriebener Kapellan, Burkhard 
Zange, an die Egidienfirche, und Albert Leffelmann an die Kreuz: 
fire, denen zu ihren Verhalten der Receß vorgelefen ward. 
Diefe Prediger nicht nur, fondern noch mehr die Bürger waren 
je länger je mehr mit der Beibehaltung der Fatholifchen Cere 
monien unzufrieden. Der Magiftrat, welcher in die Abftellung 
derfelben gegen den Receß nicht willigen wollte, fah fi genöthigt 
Hannover zu verlaffen; die Mönche und Meßpfaffen folgten nad). 
Nach einer fat jährigen Anarchie wählte die Bürgerfchaft im 
April 1554 einen nıuen Rath, obfehon der Herzog diefen Schritt 
als aufrührerifch anfah. Der nıue Rath behauptete ſich gleich 
wohl, und verlangte am Freitage nad) Iacobi 1534 vom Herzoge 
gegen Bewilligung einer Geldfumme die freie Religionsübung. 
Der neue Bürgermeifter, Antonius von Barfhaufen, ein from» 
mer und der Reformation geneigter Mann, berief von Braun- 
ſchweig die Geiftlihen M. Heinrih Winfel und M. Heinrich 
Hoyer, um die Reformation auf einen feiten Fuß zu feßen, 
welche ſich ein ganzes Jahr diefen Gefchäfte unterzogen. Auf 
Anrathen des Urbanus Rhegius ward von dem Bürgermeifter 
Anton von Barkfhaufen 1534 ein Rector aus Herford, Rudolf 
Moller oder Mylius, zum Stadtfuperintendenten berufen. In 
dem Jahre 3556 erhielt nun auch die Stadt eine von Urbanus 
Rhegius, der fchon 1535 dort angekommen war, und auch eine 
Zeit hindurch in Hannover predigte, verfaßte eigene Kirchenord- 
nung. Diefelbe warb von dem Rathe an Luther und Melanchthon 
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gefandt, welche fie zu Magdeburg druden ließen. (Werke des Ur- 
banus Rhegius, 3. Bd. Richter I. 273.) 

Den erften Geſchmack an der evangelifchen Lehre erhielten 
die Bewohner Söttingend durch einen Prediger an der Jacobi⸗ 
kirche, Jacob Cordewage, der jedoch, verfolgt von dem Magiftrate 
und feinem Probfte im Eichöfelde, Göttingen verlaffen mußte. 
Die Gewalt, welche Luther's geiftliche Lieder auf Das Gemüth Des 
deutſchen Volkes ausübten, erwedte auch in Göftingen ein all- 
gemeined Verlangen nach der evangelifchen Lehre. Als wegen 
der furchtbaren, auch dorthin fich erftredenden Krankheit Der 
Schweißfucht eine Fatholifche Proceffion gehalten ward, fohritten 
einige Zuchmachergefellen, die in andern Städten der Einführung 
ber Reformation beigewohnt hatten, mit ein, und flimmten Das 
Lied Luther's an: Aus tiefer Noch ſchrei' ich zu dir! Diefes 
ergriff gewaltfam die Gemüther. Das Volk, alt und jung, fiel 
begeiftert mit ein. Ein ungeftümes Verlangen nad der Refor- 
mation ergriff die Bürger. Als ein eheinaliger Dominikanermönch 
aus Roſtock, Friedrich Hufentbal, nad Göttingen Fam, um die 
evangelifche Zehre vorzutragen, und von dem Rathe genöthigt, 
die Stabt verließ, und auf dem St. Georgskirchhofe vor der 
Stadt predigte, ward er im Zumulte in die Stadt zurüdgeführt, 
und der Rath gezwungen, denifelben die Paulinerfirche einzu- 
räumen. Der Magiftrat, deffen Widerfeglichfeit wohl hauptſäch⸗ 
lich aus Rüdficht auf den Herzog Erich entfprungen war, folgte 
nunmehr dem Drange der Bürgerfchaft, und erfuchte im Sabre 
1529 die Stadt Braunfchweig, den für die Reformation rühm- 
(ich thätigen M. Heinrich Winkel der Stabt Göttingen auf ein 
Jahr zu überlaſſen. Derfelbe kam, ſetzte evangelifche Prediger 
ein, an der Sacobikirche den Suftus Ifermann, an der Ricolai- 
firche den nicht unbedeutenden Theologen M. Iohann Sutel, und 
perfaßte in Verbindung mit Sutel die Kirchenordnung der Stadt 
Göttingen, nach dem Mufter der Braunfchweigifchen, auf welche 
fie verweift, da fie felbft fehr kurz und unvollfommen war. Die 
felbe ward, mit einer Vorrede Luther's verfehen, zu Wittenberg 
131 gedrudt. Herzog Erich mißbilliigte indeſſen diefe Schritte 
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in zwei Edicten, welche er an die Geiſtlichkeit und den Magiſtrat 
der Stadt Göttingen erließ im Jahre 1530 und 1531 (Schlegel 
a. a. D. Beilagen Rr. IV. V.) in Zolge einer Beſchwerde der 
fatholifchen Geiftlichkeit, Daß der Magiftrat fie zu einer öffent 
lihen Disputation über vorgefchriebene Artikel mit den evange⸗ 
liſchen Prädicanten aufgefordert habe. Jedoch ließ ſich Herzog 
Erich, wie durch Hannover, fo auch durch Göttingen mit einer 
Summe Gelded abfinden. | 

Die volllommene Einführung der Reformation im ganzen 
Lande gefhah nach Herzog Erichs im Jahre 1540 erfolgten 
Zode. Seine zweite Gemahlin, die Herzogin Eliſabeth, jene oben 
erwähnte Zochter der Churfürftin Elifabeth von Brandenburg, 
die ſich im Herzen völlig ummandelte, wandte fi) noch bei def 
fen Xebzeiten der evangelifchen Lehre zu, und ließ fich feit 1538 
von Conrad Brecht, Prediger in Großenfchneen, dad Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt reichen. Auf ihr Unfuchen ward von dem 
Landgrafen Philipp von Heflen im Sahre 1539 dem Anton Corvin, 
damals Prediger zu Wigenhaufen, (feit 1527 Profeffor zu Mar⸗ 
burg, 1329 nad Goslar zur Einführung der Reformation bes 
rufen, Heineccii Antigg. Goslar. pag. 450, 1539 zu Demfelben 
Zwede nach Nordheim berufen, für welche Stadt er eine Kirchen» 
ordnung ausarbritete nach Dem Mufter der Wittenberger in hoch⸗ 
deuffcher Sprache, Richter I, 187.) geflattet, zuweilen, zum 
Unterrichte Der Herzogin, nach der Reſidenzſtadt Münden zu kom⸗ 
men. Ihr Gemahl fagte nichts Dagegen, fondern äußerte, weil 
fie ihn in feinem Glauben nicht bindere, fo wolle er fie auch in 
ihrem Glauben ungehindert und unbetrübt laſſen. Man fieht 
aus diefen Worten, daß Herzog Erich in feinem Herzen feinen 
Haß wider die evangelifche Lehre trug, fondern daß fein Wider: 
wille gegen die Reformation vielmehr von Fatholifchen Prieftern, 
welche ihm diefelbe ald eine Duelle des Aufruhrs und der Um⸗ 
wälzung darftellten, herrübrte. Auch gedachte Herzog Erich, ale 
er im Julius 1540 auf dem Reichötage zu Hagenau flarb, an 
dad Wort Luthers, welche er zu Worms über ihn gefprochen, 
da er demfelben nad) feinem heißen Stande vor ber Reichöver- 
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ſammlung zur Erquickung einen Krug Eimbecker Bier zuſchickte, 
des Wortes: Das möge Gott dem Herzoge Erich in feiner letzten 
Stunde gedenken, was er an mir gethan bat! 

Der Prinz Erich II. war bei dem Tode feined Vaters erft 
12 Jahre alt, und blieb bis zu feinem 18. Sabre unter Vor: 
mundfchaft feiner Mutter, die zu Mitvormündern den Landgrafen 
Philipp von Heflen und den Churfürften von Brandenburg er: 
hielt. Nach des Vaters Willen ſollte der Prinz in ber fatho- 
lifchen Religion auferzogen werden, um dereinft am Faiferlichen 
Hofe in feine glorreichen Fußftapfen zu treten. Die Mutter aber 
ließ ihn auf das Sorgfältigite in der evangelifchen Lehre unter 
richten, und verfaßte felbft für ihn ein Büchlein voll goldener 
Sprüche, welche ihn durch's Leben geleiten follten. Doch der 
Sinn des jungen Erich war ein anderer, und frat mit zuneb« 
menden Jahren merklich hervor, was auch Luther merkte, ale 
die Herzogin in Begleitung ihres Prinzen denfelben im Jahre 
1543 befuchte, wo Prinz Erich die Zifchgebete berfagte. 

Die Iahre 1540 — 1546, welche die vormundfchaftlihe Re⸗ 
gierung dauerte, wurden von der Herzogin Elifabeth zur Einfüh- 
rung der Reformation benugt, welche Abficht fie in einer Ver⸗ 
fannmlung der Stände zu Pattenfen eröffnete. Anton Corvin 
ward von ihr nad Münden berufen, und zum Generalfuperin- 
tendenten erhoben. Ihr Leibarzt Mithob und der Kanzler Juſt 
von Walthauſen fanden der Herzogin bei ihrem Unternehmen 
bei. Unter den Geiftlihen fürderten die Reformation vornehm- 
lich außer Corvin der Hofprediger Martinus Liſtrius zu Mün- 
den, Dr. Joachim Mörlinus und Bartholomäus Wolfart zu 
Söttingen, Georg Scarabäus zu Hannover, Rudolf Mylius zu 
Hameln (von Hannover dahin berufen), welcher für die Stadt 
im Sabre 1541 eine Kirchenordnung ausarbeitete (Heinecclus 
1. 1. pag. 452. Schläger, Reformationsgefch. der Stadt Hameln. 
S. 18.) und Johann Sutel zu Nordheim, der von Göttingen 
nach Schweinfurt, dann wieder nad) Göttingen zurüd und von 
da nach Nordheim berufen worden war. Im Jahre 1542 ward 
von einer Commiffion, an deren Spige Corvinus fland, eine 
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Kirchenordnung für das ‚ganze Land nach dem Muſter der 
fächfifchen Agende von 1539, der Brandenburg »- Nürnberger 
KR. D. von 1533 und der Brandenburger von 1540 in body 
deutfcher Sprache abgefaßt. Zu bemerken ift, daß in diefer Kir 
chenordnung die bifchöflichen Rechte in geiftlihen Sachen nicht 
dem Zandeöberrn, fondern dem Superintendenten übertragen find. 
(Richter 1, 362 ff.) Corvin überfeßte diefelbe im Sahre 1544 
ind Plattdeutfche. In den Jahren 1542 und 43 allgemeine Kir⸗ 
chenviſitation. Corvin hielt 1544 eine Synode zu Pattenfen 
und 1545 zu Münden, deren Acten ald Ergänzung der Kirchen 
ordnung dienten, und zu Hannover 1545 befonders gedrudt wur. 
den. (Richter 1, 366 f.) Unter andern ward die Verordnung 
von halbjährlich zu baltenden Synoden, „damit dad, was den 
Kirchen von nöthen fei, mit Gottes Hülfe und Zuthun der 
Hriftlihen Obrigkeit gebeffert werden könne,“ erlaflen. Das 
fhöne Werk ward dadurch geftört, daß Erich IT., ald er 1546 die 
Regierung angetreten, fih an den Faiferlihen Hof begab, und 
zur Patholifchen Kirche zurüdtrat. Um die Gunſt des Kaifers 
in noch höherm Grade zu erlangen, verbot er nicht nur den 
evangelifchen Gottesdienft, und ließ durch eine Kirchenvifitation 
Die papiftifchen Gebräuche wieder einführen, (Hamelm. a. a. D. 
fol. 36 b.) fondern er verfolgte auch die evangelifchen Geift« 
lichen. Jedoch war die Folge davon, wegen der beftändigen Ab- 
weienheit des Herzogs aus feinem Lande, weniger nachtheilig, 
und da ihm Firchliche Dinge überall wenig am Herzen lagen, fo 
ließ er fich bei Geldverlegenheit von feinen Ständen auf zwei 
Landtagen zu Hannover 1553 und 1555 durch Geldbewilligung 
die Religionöfreiheit ablaufen. (Schlegel a. a. D. Beil. Nr. VII.) 

Die meifte Schwierigkeit unter den Braunfchweigifchen Linien 
machte die Einführung der Reformation in der Linie Braun. 
 fhweig- Wolfenbüttel, deffen Herzog, Heinrich der Züngere, eben- 
fofehr nach Erhaltung der Faiferlichen Gunft, deren er fih in 
hohem Grabe erfreute, frebte, als er zu dem Haufe Braun- 
ſchweig ⸗Lüneburg in feindfeligem Verhältniſſe ftond; dazu auch, 
ald Bruder des Erzbifchofes Chriſtoph von Bremen und bed 
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Bifchofes Franz von Minden, die Aufrechthaltung ber alten 
Kirche wünfchte. Derfelbe bat der Reformation während feiner 
ganzen Regierungszeit entjchieben entgegengeftrebt, und zunächft 
war ed nur die freiere Stellung ber Stadt Braunfchweig und 
der entfchloffene Muth der Bürger diefer Stadt, welche das 
Eindringen der gereinigten Lehre in dieſe Länder möglich machte. 
In dem St. Egidienflofter zu Braunſchweig fand ſich ein Kloſter⸗ 
bruder, Namens Gottſchalk Krufe, von vielen Fähigkeiten, welchen 
der Abt, Dieterich Koch, der felbft auf Gelehrfamkeit hielt, um 
einen gelehrten Theologen im Klofter zu haben, nach der Uni⸗ 
verfität Erfurt ſchickte. Unbefriedigt von da zurückkehrend ging 
Krufe, nachdem er einige Schriften Luther's Tenhen gelernt hatte, 
im Sabre 1520 nad Wittenberg, woſelbſt er Luther's und an- 
derer Profefioren Vorleſungen anbörte. In fein Klofter zurüd: 
gekehrt mit Ausgang des Jahres 1521, nachdem er zu Witten- 
berg zuvor den Grad eines Doctors der Theologie erhalten hafte, 
eröffnete er Vorlefungen über dad Evangelium des Matthäus, 
denen auch Andere außer dem Klofter beimohnten. Seine Gegner 
brachten ed aber auf dem Landfage zu Salzdahlen am Donners- 
tage vor dem Heiligen » Drei» Königfefte 1522 dahin, daß die Lan⸗ 
deöverweifung Kruſe's befchloffen wurde, und kurz darauf im 
Namen ded Herzogs ein Edict befannt gemacht wurde, daß Rie- 
mand Die Lutherifche Keberei annehnen folle, weil fie dem Glau⸗ 
ben und den Satzungen der römifchen Kirche zuwider fei, und 
Unruhe in der Ehriftenheit anrichte. Krufe verließ in Folge deffen 
Braunfchweig, und hielt fi den Sommer 1522 zu Wittenberg 
auf, Fehrte dann nach Braunfchweig zurück, und eröffnete unter 
dem Schuße des Abtes Vorlefungen über den Römerbrief, mußte 
aber bald Braunfchweig für immer verlaffen. — Als ein Be 
fenner der evangelifchen Lehre zu Braunfchweig in der damaligen 
Zeit verdient eine Erwähnung Nicolaus Decius, Verfaffer der 
befannten Kirchenlicder: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' — 
D Lamm Gottes, unfchuldig. Derfelbe war erſt Möndy, hernach 
Probft im Klofter Steterberg, nachher Schullehrer an der Ra: 
tharinen« und Egidienfchule zu Braunfchweig, und wurde endlich 
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als Prediger nach Stettin .berufen. — Die Einführung der Re 
formation in benachbarten Städten und Ländern, befonders in 
dem Herzogthume Lüneburg, fleigerte unter der Braunfchweiger 
Bürgerſchaft die Liebe zur gereinigten Lehre, wozu auch nicht 
wenig die Einführung Iutherifcher Bücher in die Stadt beitrug. 
Biele Bürger befuchten in dem benachbarten Dorfe Obdenbüttel 
einen Prediger Johann, der die gereinigte Xehre vortrug, und 
dad Sacrament unter beiden Geftalten austheilte. Won der Far 
tholiſchen Geiftlichkeit, der fogenannten Union, angereist erließ 
der Magiftrat ein Mandat, wodurch die Iutherifchen Bücher ver: 
boten wurden, und zugleich unterfagt wurde, DaB die Bürger 
außerhalb der Stadt zur Predigt oder zum Abendmahle geben 
ſollten. Diefes fallt in das Jahr 1524. Darauf finden fich vier 
evangelifche Prediger, genannt: Ludolf Peterfen, Heinrich Lampe, 
Conrad Dume, Johann Kopmann. Damals verbreitete fich Luther's 
Überfegung des Neuen Zeftamentes in Braunfchweig, wonach 
die Bürger der genannten Prediger Lehre prüfen Tonnten. Als 
Vertheidiger der alten Lehre traten die Doctoren Runge und 
Andreas Lüder auf, und vom erftern wird berichtet, daß der 
ſelbe nicht mehr, wie früher, über die Unterbeinkleider des heil. 
Franz gepredigt, fondern den Römerbrief, freilich nach feiner 
Art, ausgelegt habe. Der Speyerfche NReichdabfchied von Jahre 
1526 hatte, wie überall, fo auch in Braunfchweig, für Die Aus⸗ 
breifung der Reformation den wohlthätigften Einfluß. Als Lu: 
bolf Peterfen an einem großen Feſttage in der Martinskirche 
nad) der Predigt ein Iateinifches Lied zu Ehren der Jungfrau 
Moria, der Himmelskönigin, nach papiftifcher Weiſe abfingen 
follte, flimmte er ſtatt deffen ein deutfches Lied an, das Luther 
eben erft gedichtet hatte, welches ein großer Theil der Anweſen⸗ 
den mitfang. Desgleichen wurde am erften Ofterfeiertage in der 
Stiftskirche St. Blafius ein deutfches Lied gefungen, ob fich 
gleich die Stiftöherren flarf dawider fegten. In den Privathäu- 
fern flimmten die Leute deutfche Lieder zur Andacht mit einander 
an. Befonderd haufig gefchah dieſes von den Handwerksleuten 
auf der Schuhftraße, wo einftmals einige Pfaffen vorübergingen, 


— 304 — 


und als fie diefed hörten, in die Häufer drangen, die guten Leute 
fihlugen, und fie mit Drohungen davon abmahnten. Bei Diefen 
Fortfchritten der gereinigten Lehre ließ die Union alle evangeli« 
ſchen Geiftlichen auf das Capitelhaus fordern, und ihnen in Ge⸗ 
genwart ded Abgeordneten des Magiftratd durch den Abt zu 
St. Egidien (der alfo jegt der Reformation entgegen war) an« 
zeigen, daß fie ferner bei Verluft ihres Dienſtes die Iutherifchen 
Bücher abfihaffen, und die heilige Schrift nach Anleitung der 
b. Väter bis auf ein allgemeines Concil erklären follten, indem 
vor Diefer Zeit der Rath und die Union die futherifche Kegerei 
auf keine Weife zu dulden gedächten. Und als ihnen der Abt 
nicht ſcharf genug zufegte, fchrie der Xicentiat Johann Becker, 
Dechant zu St. Blafius, mit lauter Stimme: Berbiete ihnen 
die deutſchen Chartefen und folhen Stan? und Koth! Im 
Fahre 1526 wurde Heinrich Lampe an die Magnuskirche verfegt, 
und durch ihn wurde in der alten Wie ein ernftlicher Anfang 
mit der Reformation gemacht, wozu folgender Umſtand Veran⸗ 
laffung gab. Derfelbe hatte zu feinem Collegen Johann Grove, 
einen eifrigen Papiften, der nicht nur bei feinen Predigten häufig 
unpaffende Scherze anbrachte, fondern ſich auch häufiger auf den 
Ariftoteles, Plato, Avicenna, ald auf die h. Schrift berief. Das 
mißfiel der Gemeinde, und diefelbe fandte aus ihrer Mitte einen 
frommen und beredten Mann, Autor Sander, an den Magiftrat 
mit dem Geſuche, Groven zu praftifch- biblifhen Vorträgen an« 
zubalten. Als nun Grove zu Dftern 1527 die Kanzel beftieg, 
und nicht nur lateinifch predigte, fondern auch den Ariftoteles 
cifirte, zog ein Schufter, Namens Beder, die Wächterglode, und 
nöthigte ihn Die Kanzel zu verlaffen, die er auch nachher nicht 
weiter betrat. Zu Michaelis Fam Johann Dfdendorp, aus Ham⸗ 
burg wegen des Befenntniffes der ewangelifchen Lehre vertrieben, 
nach) Braunfchweig, und wurde Lampe's College, ein frommer 
und berzbafter Mann. Beide fchafften ohne Erlaubnig des Ma⸗ 
giftratd und der Union die papiftifchen Mißbräuche ab, führten 
den rechfen Gebrauch der Sacramente ein, und prebigten fowohl 
an den Werkel« ald den Sonntagen unter großem Zulaufe bes 
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Volkes. Um die Adventszeit fingen fie an, die Zaufe in deut- 
fcher Sprache zu verrichten, und das Nachtmahl in beider Ge- 
flat zu reichen. Die Union veranlaßte darauf den Syndicus 
Dieteric, Preuffen, den Doctor Sprüge von Magdeburg zu be 
rufen, welcher fich bei feiner Ankunft zu Braunfchweig rühmte, 
mit drei Predigten alle Iutherifche Kegerei auszurotten. Diefer 
Mann erhielt, weil er das Volk beim Ein« und Ausgehen aus 
der Kirche mit Weihwaſſer befprengte, den Namen Sprengel, 
den er auch gewöhnlich führt. Als er aber in der Franziskaner⸗ 
oder Brüderfirhe eine Predigt über Matth. 15, 23 ff. hielt, 
und darin die rechtferfigende Kraft der guten Werke vertheidigte, 
auch zum Beweife diefed Satzes die Stelle 2 Petr. 1, 10 (nach der 
Vulgata, welche einen unechten Zufag von den guten Werfen hat,) 
anführte, unterbrach ihn ein anwefender Prediger aus dem Lünebur⸗ 
gifchen, er führe den Spruch nicht recht an, und wies ihm hierauf die 
Iutherifche Überfegung, die anders laute. Guter Freund, rufte Spren- 
gel beftürzt aus, ihr möget vielleicht eine andere Überfegung haben, 
in der meinigen (der erwähnten Vulgata) iſt's fo gefchrieben, wie ich 
gefagt habe. Sprengel, dem bei der Stimmung der zahlreichen 
Verſammlung nicht ganz wohl zu Muthe fein mochte, eilte zum 
Schluffe, den er mit folchen Worten ausfprach, daß er das Ver- 
trauen auf gute Werke ald nächite Bedingung zur Erlangung 
der Seligkeit hervorhob. Nach diefen Worten ricf ein Bürger, 
Namens Henning Rifhau: Pfaffe, du lügft, und flimmte das 
lutherifche Zied (nach dem 12. Pfalm) an: Ach Gott vom Him- 
mel fieh darein, und laß dich deß erbarmen; wie wenig find Der 
Heiligen dein, verlaffen find wir Armen — worein alle Zuhörer 
einftimmten. Sprengel verließ Kanzel, Kirche, Braunfchweig. 
Im Jahre 1528 hielten die Bürger aus allen Weichbilden der 
Stadt eine Verſammlung, um die Einführung der Reformation 
durchzufegen, und ernannten Verordnete, an deren Spige der 
erwähnte Autor Sander, ein Schüler Xuther’s, fland, um Die 
Religionsfache bei dem Rathe zu betreiben. Diefer Sander faßte 
die Forderungen der Bürgerfchaft in gewiffen Artikeln zufammen, 


- und übergab Diefelben dem Rathe. Ob nun gleich der Herzog, 
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Heinrich der Jüngere ernftlich befahl, die papiflifchen Geremonien 
wieder herzuftellen, und die betreffenden Faiferlichen Mandate ein- 
fandte, auch der Erzbifchof Albrecht von Mainz und Magdeburg 
am Donnerftage nach dem neuen Jahre 1528 an Bürgermeifter 
und Rath fchrieb, von der Iutherifchen Lehre abzuftehen, fo wil- 
ligte der Rath gleichwohl in das Begehren der Bürgerfchaft, und 
erließ im Jahre 1528 ein öffentliches Edict, daß die einzig wahre 
Lehre Luther's dem Wolke allenthalben in allen Kirchen vor- 
getragen, und die Predigt des Evangelii frei und ohne alle 
Hinderniß zugelaffen werden follte. In Folge deſſelben ward 
M. Winkel von Halberftadt, Lieblingsfchüler Melanchthon's, be» 
rufen, um die Reformation vollends ind Werk zu fegen, welcher 
im Anfang der Faſten 1528 nad) Braunſchweig fam, und am 
Sonntage Invocavit feine erſte Predigt unter großem Zulaufe 
des Volkes hielt. Zwifchen dem Rath und der Bürgerfihaft 
wurden fodann achtzehn Punkte beratbichlagt, aus denen fich er⸗ 
giebt, daß der Magiftrat aus Rüdficht auf den Herzog von den 
alten Geremonien und Inftituten fo viel ald möglich zu erhalten 
fuchte, auch in dem achtzehnten Artikel. beftimmt wurde, daß 
dieſe neue Drdnung nicht länger gehalten werden follte, als bis 
Kaiſerl. Majeftät und die Stände bed Neiches eine andere Ord⸗ 
nung anrichten würden. Diefer Befchränfung ungeachtet ging 
das Reformationswerk feinen Gang. Die Bürgerfchaft febte es 
durch ihre Verordneten bei dem Magiitrate durch, dag noch Ip» 
bann Bugenbagen, Prediger und Profeffor zu Wittenberg, nad 
Braunfchweig berufen wurde, welcher dafelbft am Himmelfahrts- 
tage 1528 anfam, und ein halbes Jahr dort blieb. Während 
diefer Zeit predigte er wöchentlich dreimal, lad die Briefe Pauli 
an die Römer und den Timotheus, und werfaßte, mas dad Wich⸗ 
tigfte war, eine Kirchenordnung für die Stadt, in Verbindung 
mist Winkeln und einigen andern evangelifchen Geiftlichen. Diefe 
Kirchenordnung, wegen ihres Einfluffes auf die Gefeggebung an- 
derer Kirchen, eines der wichtigfien Documente für die Gefchichte 
der deutfchen Kirchenreformation, ward im September 1528, in 
platsbeutfcher Sprache abgefaßt, vollendet, wurde darauf durch 
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einen Befchluß des Rathes und der Gemeinde angenommen (bie 
Gegner verflummten!) und erfhien im Drud zu Wittenberg 
1528. Cine bochdeutfche Übertragung trat zu Nürnberg 1531 
ans Licht, und fpäter 1563. (Richter 1, 106 ff. Rehtmeyer's 
Braunſchw. Kirchenhift. Th. II. ©. 64 ff.) 

Während dieſer Zeit war Herzog Heinrich abwefend, auf 
einem Zuge nad Italien begriffen. Als er nun zurüdkehrte, 
trat für die ewangelifche Partei eine Zeit harter Prüfung ein 
Zugleich liefert diefe Zeit einen fprechenden Beweis, wie tief Die 
Reformation in den religiöfen Bebürfniffen des Volkes begründet 
war, und wie wenig Ddiefelbe nur einfeifig von der fürftlichen 
Gewalt ausging. Herzog Heinrich befahl nicht nur der Stabt 
Braunfchweig, den verfallenen Fatholifchen Kult wieder herzu⸗ 
ftellen, fondern er wirkte auch dazu Mandate vom Kaifer Karl V. 
und defien Bruder Ferdinand aus. Heftige Schreiben erließ der 
Herzog an den Dagiftrat im Jahre 1539, al& derfelbe zwei fa» 
tholiſche Beiftliche weggewiefen hatte. Als der Herzog Sonn» 
abends nach Bartholomäus an den Rath den Befehl erließ, 
fammtliche evangelifche Geiftliche zu vertreiben, berief fich der⸗ 
felbe auf den Befchluß des Speyerfchen Reichdtages von 1526, 
und verweigerte die Folgeleiſtung. Als nun der Herzog Frei⸗ 
tage nach dem neuen Jahre 1530 denfelben Befehl wiederholte, 
fo befchloffen Rath und Bürgerfchaft, die evangelifche Lehre mit 
Leib und Gut zu vertheidigen. Während diefer Zeit gelangte 
an das Capitel St. Blafti und an das Stift Eyriaci von den 
Herzögen Philipp und Franz von Lüneburg, als Mitpatronen 
derfelben, ein Befehl die Reformation anzunehmen, welcher von 
dem Magiſtrate unterflüßt wurde. Won Herzog Heinrich erſchien 
ein Gegenbefehl, worauf der Magiftrat beide Kirchen zufchließen 
ließ. Vom Herzoge auögewirkt erfchien Freitags nach Invocavit 
1541 ein Baiferliches Mandat an den Braunfchweiger Magiftrat, 
worin demfelben geboten wurde, binnen ſechs Zagen die Kirchen 
St. Blafti und Eyriaci wieder zu öffnen, und dem fatholifchen 
Kult freien. Lanf zu laſſen. Daraus entwidelten ſich fehr nach⸗ 
theifige Irrungen. Wir werden auf biefe verdrießlichen Händel 
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unten zurüdfommen. Es entitand nämlich hieraus ein fürm- 
licher Krieg. Die Stadt Braunfchweig fand Bundesgenoffen, 
und am 18. Julius 1542 fandte fie und der Churfürft Johann 
Friedrich von Sachſen, fowie am 20. Julius der Landgraf Phi- 
Iipp von Heſſen und die Stabt Goslar dem Herzoge Abfage- 
briefe zu. Herzog Heinrich mußte ald Flüchtling fein Land ver- 
laffen, und darauf wurde unter der Protection der genannten 
Fürften die Reformation in den berzoglichen Landen überhaupt 
eingeführt. Es wurde eine allgemeine Kirchenvifitation veran- 
ftaltet, wozu als Theologen Dr. Johann Bugenhagen, M. Anton 
Corvin, und der damalige Superinfendent von Braunfchweig, 
M. Martin Sorlitius, gebraucht wurden. Diefe drei verfertigten 
auch eine Kirchenordnung für das. Herzogthum, welche zu Wite 
tenberg 1543 gedrudt wurde. (Hortleder, Vom Anfange und Fort 
gange des deutfchen Krieges 1617. Buch IV. cap. 44 pag. 807 se.) 
Als Herzog Heinrich im Jahre 1547 in feine Lande zurüdfehrte, 
verjagte er die evangelifchen Geiftlichen, ließ den Tatholifchen 
Kult mit Gewalt einführen, fogar Durch den Abt Lampert von 
Balven einen Katechismus ausarbeiten, der 1550 gedruckt wurde. 
Er fand aber bei feinen Unterthanen den nachdrüdtichften Wider- 
ftand, befonders an der Stadt Braunfchweig, worüber neue Miß⸗ 
helligkeiten ausbrachen, bis endlich am 20. Detober 1553 unter 
Vermittelung von Churfachfen und Brandenburg zwifchen dem 
Herzoge Heinrich und der Stadt Braunſchweig ein Vertrag ab: 
gefchloffen wurde, kraft deffen der Herzog verfprach, die Stadt 
in ihrer Religion, die fie gegenwärtig habe, bis zur Erörterung 
eined allgemeinen Concils, oder bis zu einer einhelligen Ver— 
gleichung im heiligen Reiche deutfcher Nation nicht anzufechten, 
zu befümmern oder zu befchweren. Die Reformation verbreitete 
fi) nun allgemein, felbft in der Schloßkirche zu Wolfenbüttel 
wurden deutfche Lieder gefungen: Es wolle und Gott gnäbig 
fein — Eine fefte Burg ift unfer Gott — Vater Unfer im Him⸗ 
melreih. Als die Fatholifche Geiftlichfeit fich bei dem Herzoge 
Darüber befchwerte, fragte derfelbe, was es denn für Lieder feien. 
Darauf fagte einer: Es wolle uns Gott gnädig fein. Ei, rief 
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Der Herzog, fol und etwa der Zeufel gnäbig fein? Wer fol 
uns denn gnadig fein, denn Gott allein? Herzog Heinrich fol 
darauf andern Sinned geworden fein, und wenigſtens vor feinem 
im Jahre 1568 erfolgten Zode bie Wahrheit der evangelifchen 
Zehre. befannt haben. Sein Rachfolger, Herzog Julius, fchon 
früher der enangelifchen Lehre ergeben, führte fchon im erften 
Sabre feiner Regierung die proteflantifche Kirchenverbefferung mit 
gefeglicher Kraft im Fürſtenthume Wolfenbüttel ein, wobei er 
ſich der Theologen Martin Chemnig, Superintendenten zu Braun« 
fchweig, und Sohann Andres, aus Schwaben berufen, bediente. 
Eine Kirchenvifitation durch's ganze Land ward unter Leitung 
- des berühmten Kanzlerd Mynſinger von Fronded gehalten. Zum 
Unterrichte der unwilfenden Geiftlichen verfaßte Chemniß ein Lehr⸗ 
buch über die vornehmften Hauptflüde der chriftlichen Lehre. Im 
Sabre 1569 erfchien eine von den genannten Theologen auöge- 
arbeitete Kirchenordnung für das Fürftentbum Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, deögleichen eine Klofterordnung. Saͤmmtliche Stifte 
und Klöfter wurden in ihren Rechten und Einkünften erhalten, 
in den Mönchöftöftern Schulen für die Iugend errichtet. Das 
ganze Land ward Firchlich eingekheilt in die Generalfuperinten: 
dentur zu Wolfenbüttel und die Generalfuperintendenfuren zu 
Helmftädt, Ganderöheim, Alfeld, Bokenem. Die fehlecht dotirten 
Parren im Lande wurden mittelft anberweitiger Einkünfte und 
Gefälle verbefiert. Im Jahre 1575 gründete Herzog Julius die 
Zulius-Univerfität zu Helmflädt. 

Die Medienburgifchen Lande flanden unter den zwei Her- 
zögen Heinrich dem Friedfertigen und Albrecht, wovon diefer zu 
Güftrow, jener zu Schwerin feine Reſidenz hatte, ohne doch das 
Zand getheilt zu haben, fondern indem beide gemeinfchaftlich re 
gierten, nach der Beflimmung, daß Keiner vor dem Andern etwas 
voraus haben folle. Herzog Heinrich war der evangelifchen 
Lehre geneigt, jedoch in feiner Stellung zur Reformation mehr 
temporifirend, als thatfächlich eingreifend; Herzog Albrecht da⸗ 
gegen, häufig weilend am Hofe ded Königd Ferdinand, blieb, 
um fich deſſen Gunft zu erhalten, fein Leben hindurch der alten 
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Kirche ergeben, ohne jedoch daber der Reformation entgegenzu⸗ 
treten. Bei dieſer Stellung der mecklenburgiſchen Fürſten kann 
man nicht ſagen, daß die Reformation ihrer Lande von ihnen 
ausgegangen wäre, fondern dieſelbe ging auch bier von dem 
Volke aus. Die bei einer felbfiftändigen Stellung großer Rechte 
fich erfreuende Stadt Roftod zeichnete fich in diefer Hinficht vor 
allen aus. Als einen Vorläufer der Reformation der Stadt Ro- 
ſtock müffen wir vorläufig einen Prieſter erwähnen, einen ge 
beimen Yuffiten, deren ed damals an vielen Orten in Deutſch⸗ 
land gab. Derfelbe hieß Nicolaus Kuß. (nach Wolf, Memersa- 
hilla P. II. pag. 25. Flacius, welcher ein Eremplar von ſei⸗ 
nem Katechismus befaß, lad, wahrfcheinlich wegen bes fchlechten 
Drudes, Ruß, und daher wird der Mann bis auf Wiggers in 
der Medi. Kirchengefchichte irrig Ruß genannt.) Zur Rachtzeit 
famen feine Anhänger zufammen, und er belebrte fie über die 
vorhandenen Mißbräudhe. Es waren zu Roſtock gewöhnlich 
zwei Inquisitores haereticae pravitatis, welche feine nächtlichen 
Zufammenkünfte der Ausfchweifung und Unzudt befchuldigten, 
und ihn nötbigten nad) Wismar zu geben. Er Eehrte zwar nad 
anderthalb Jahren zurüd, ward aber nodymals vertrieben, worauf 
er nad Liefland ging, und dafelbft fein Leben beſchloß. Die 
wichtigften unter feinen Schriften find Harmonia evangelisiarum 
und Funiculus triplex, die dreifache Schnur, ein in plattdeut- 
feher Mundart abgefaßter Katechismus über dad apoflolifche Sym⸗ 
bolum, die zehn Gebote und das Water linfer. Seine Feinde 
ließen feine Bücher aufluchen und verbrennen; einzefne Exem⸗ 
plare entgingen jedorh ihren Händen. Flacius befaß ein Erem 
plar von dem Katechismus, und berichtet davon Test. verit 
No. 421, Kuß babe gelehrt, mit dem Ablaſſe ſei es lauter Be⸗ 
trug, wodurch die Frommen zum Gewinnft Anderer um's Geld 
gebracht würden; ber wahre Ablaß fünne allein von Gott um 
Chriſti willen verliehen werden, und werde Allen, die wahre 
Buße tbäten, umfonft gefchenft. Der Bapft babe die Madıt 
nicht, welche Wiele ihm beilegten, und fei andere nicht zu bören, 
als wenn er befehle, was recht fei. Der Heiligen Gebeine wären 
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nicht anzubeten, noch die Heiligen ſelbſt anzurufen. Die Geiſtlichen 
mäßten unter der weltlichen Obrigkeit ſtehen, Steuern geben. — 
Obſchon beide Herzöge, Heinrich und Albrecht, auf dem Reiche: 
tage zu Wormd 1521 gegenwärtig waren, und nad) ihrer Rück⸗ 
Fehr das Wormfer Edict in Betreff Luthers Lehre vollftreden 
Liegen, fo fland doch frühzeitig in- Joachim Slüter (eigentlich 
Küster), einem gebornen Medlenburger, ein waderer Verkündiger 
der evangelifchen Lehre zu Roſtock auf. Derfelbe war im Sabre 
1519 nach Wittenberg gegangen und hatte Luthers Vorlefungen 
gebört, und kehrte 1521 nach Roſtock zurüd, wofelbft er Schul: 
Ichrer wurde, worauf ihn im Sabre 1523 Herzog Heinrich zum 
Prediger (Kaplan) an der Peterskirche beförberte, deren erſter 
Prediger Johann Katte, ein eifriger Papift, war. Slüter pre 
Digte Sonntags über die Evangelien und Epifteln und Montags 
über die Propheten. Beine fchriftmäßigen und fittlichfirengen 
Predigten zogen fo ſtark an, daß die Leute aus der ganzen Stadt 
nad) der Peterölirche famen, fogar aus entfernten Ortfihaften 
fi) Zuhörer einfanden. Bei langen Zagen pflegte er auch wohl 
feine Sonntagspredigt gegen Abend zu wiederholen, was dem 
Paftor Katte nicht gefiel, weswegen er die Kirche nicht wollte 
öffnen laſſen. Slüter predigte deshalb bei gutem Wetter unter 
einer Linde auf dem Kirchhofe. Die Imquifitoren, Die Tatholifche 
Geiſtlichkeit heiten den Pöbel auf, weicher Slütern mit Schimpf- 
reden verfolgte. Der Magiftrat, welcher einen Zumult beforgte, 
verwied ihn aus ber Stadt, aber Herzog Heinrich, Patron der 
Peterskirche, verhalf ihm nach Katte's Zode im Jahre 1526 zu 
deffen Stelle. Slüter erhob nun wieder feine evangelifche Stimme 
zu Roftod, indem er auf den Grundirrthum der Papiften auf 
merkſam machte, daß die guten Werke unfere Rechtfertigung be: 
wirften, und dagegen die Vollgültigkeit des Werdienfles Chriſti 
bervorhob. Dad Abendmahl theilte er nach Chriſti Einfegung 
unter Brod und Wein aus, und hielt den Gottesdienſt in deut- 
fher Sprache. Wider Stüter fland Antonius Beder auf, wel- 
cher ihm gewiſſe Lehrfäge zufandte, über welche er mit ihm öffent. 
ih disputiren wollte. Slüter antwortete ſchriftlich. (Sätze und 
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Antwort f. Roftodifches Etwas P. VI. pag. 673 ff.) Der Ma⸗ 
giftrat verbot aud) die Disputation, um einen Zumult zu ver- 
hüten. Beder felbft trat bald auf Slüter's Seite, und wurde 
evangelifcher Prediger an der Nieolaikirche. Jedoch die Altglau« 
bigen ließen ed an Anftrengung, fich zu behaupten, nicht fehlen. 
Eck's Enchiridion locorum communium adversus Lutheranos wurde 
durch die Mönche im St. Michaelskloſter zu Roflod gedrudt und 
verbreitet. Man wollte auch zu NRoftod das Neue Zeflament 
von Emſer druden laſſen, was aber Luther durch ein Schreiben, 
fowie die churfächfifche Regierung durch ein gleiches vom Jahre 
1529 Hinderte. (Schröder, Evang. Medi. Bd. I. ©. 163 ff.) 
Inzwiſchen ward Valentin Korte (Curtius) evangelifcher Prediger 
an der Heil.-Geiftfirche 1528, und 1531 an der St. Marien« 
fire. Im Jahre 1529 bat die Jacobigemeinde um einen evan- 
gelifchen Prediger, und erhielt Barthold,; ebenfalls Slüter's 
Schüler, der den Gefang deuffcher Pfalmen einführte. An der 
St. Marienfirche traten im Jahre 1530 zwei muthige Prediger 
des Evangeliums, Eddeler (Aquila) und Hadendahl, auf. Se 
mehr die evangelifche Predigt zunahm, deſto mehr wuchs der 
Haß der Gegenpartei, der fich befonderd gegen Slüter kehrte. 
Ein übereifriger junger Priefter nahm Anſtoß an der von Slüter 
über feiner Hausthüre angebrachten Infchrift: Gottes Wort bleibt 
in Ewigfeit — und verlöfchte fie mittelft eines Theerquaſtes. 
Die Papiften drangen in Slüter's Haus, um ihn in's Gefäng- 
niß zu führen, aber feine Anhänger befreiten ihn und bewachten 
fein Haus. Hierbei aber zeigte ſich Stüter als Achten Diener 
bed Wortes. In allen Predigten bat er Gott, er möchte allen 
feinen Verfolgern und Läfterern vergeben, und fie befehren. Er 
warnte feine Zuhörer, welche für die lutherifche Lehre eiferten, 
Die jüngern Bürger und Handwerkögefellen, welche oft Willens 
waren die Klöfter zu flürmen, und Mönche und Nonnen baraus 
zu verjagen, oder fonft, wenn in andern Kirchen die Papiften 
Meſſe lafen, fie zu fleinigen, keinen Auflauf zu maden, noch 
Aufruhr anzurichten, und ermahnte fie, ihre von Gott verorb- 
nete Obrigkeit in allen Ehren zu halten, und fich ja nicht feinet« 
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willen wider den damals meiſtentheils papiſtiſchen Magiſtrat auf⸗ 
zulehnen: Gott könne und werde doch wohl ſein Wort erhalten. 
Auf dieſem Wege hatte denn auch Slüter bald die Freude ſein 
Wert gedeihen zu ſehen. Eine wahrſcheinlich von dem Syndikus 
Johann Oldendorp verfaßte „Ordnung des ehrſamen Rathes zu 
Roſtock in Religionsſachen“ (bei Richter I, 144.), welche in all⸗ 
gemeinen Grundzügen evangelifche Lehre und Kirchengebräuche 
vorzeichnete, die Prediger Gottes Wort rein, lauter und klar der 
chriſtlichen Gemeinde vorzufragen anwicd, die genauere Ordnung 
des Gotteödienfted einer weitern brüderlichen Vereinbarung an⸗ 
beim gab, die alsdann ihren Beitritt verweigernden Prediger im 
Voraus ihres Amtes enthob, wurde den Predigern beider Par 
teien am Ende des Jahres 1530 vorgelefen, dann zur Begutach⸗ 
tung vorgelegt, und von Slüter mit eiher, auch von den übrigen 
Iutherifchen Predigern unterfihriebenen und darauf auch gedrud: 
ten, Erklärung beantwortet, welche zugleich auch Slüter gegen 
die Beſchuldigung feiner Widerfacher rechtfertigte, als habe er 
eigenmädhtig und muthwillig ohne eigentlichen Beruf Lehre und 
Geremonien verändert, die bebräifche, griechifche und lateinifche 
Sprache durch Einführung der deutfchen in den Cultus verachtet, 
endlich den gemeinen Frieden geflört, und der weltlichen Obrig- 
feit Hohn gefprochen. Als ſich die Papiften trogig jeder Erflä- 
rung weigerten, warb ihnen von Raths wegen der Altar und 
die Kanzel 1531 gefchloffen. 

Zu Schwerin ward Heinrich Möllens als erfter evangelifcher 
Hofprediger im Jahre 1524 angeftellt. Auf Herzog Heinriche 
Verlangen fandte Luther 1527" Mortin Oberländer, und nach 
deſſen Zode den Aegidius Faber, zwei muthige und beredte 
Diener des Wortes, nad) Schwerin. Letzterer verfaßte in hoch⸗ 
Deutfcher Sprache eine Schrift: Von dem falfchen Blute und 
Abgotte im Dome zu Schwerin — welche, von Luther mit einem 
Vorworte verfehen, zu Wittenberg 1533 im Drude erfcien. 
(Schröder, Evangel. Medi. Bd. I. ©. 244 ff.) Diefes heilige 
Blut, welches Graf Heinrich von Schwerin (1264) angeblich 
aus dem Morgenlande mitgebracht hatte, ein Gegenfland ber 


— 314 — 


Anbetung mehrerer Jahrhunderte, erwies ſich nach näherer Unter⸗ 
ſuchung als fogenanntes Drachenblut in einem Jaspis. Herzog 
Heinrichs Sohn, Herzog Magnus, feit 1532 Bifchof von Schwer 
rin, legte auf einem Landtage zu Parchim im December 1538 
feine Reigung zur Reformation unzweideutig an den Tag, und 
wandte fih in einem Schreiben an den Churfürften Johann 
Friedrich von Sachſen, welcher ihm, auf das Gutachten feiner 
Zheologen, den Rath ertheilte, er möchte an ben Orten feines 
Etiftes, wo er die Yurisdiction habe, feine Kirche zu reformiren 
anfangen, die widerfpenftigen Prediger abfchaffen, die andern 
aber, welchen er nicht beifommen fönnte, ercommuniciren oder in 
den Bann thun. Stände aber dieſes nicht in feiner Gewalt, 
dann wäre es beffer, wenn er fein bifchöfliches Amt niederlegte, 
als durch Verabfäumung feines Hirtenamtes ſich zu verfündigen. 
Das fhat er nun zwar nicht, aber er förderte doch die Refor⸗ 
mation, fo weit ed ihm feine Stellung möglich machte. Ans 
ders handelte Beorg (von Blumenthal), Bilhof von Rage 
burg, welcher bis an feinen &od (1550) ein unmwandelbarer 
Anhänger der römifchen Kirche blieb. Dagegen fand zu Wis: 
mar, Güftrow, Parchim und Sternberg Die evangelifche Lehre 
Eingang. 

Nachdem die Reformation zur Sache des medienburgifchen 
Volkes geworden war, war ed bie Aufgabe der Yürften, dem 
Bedürfniffe des Landes entgegenzufommen. Und wenn irgend 
Fürſten wegen ihrer äußern Stellung dazu einen Beruf hatten, 
fo waren es die medlenburgifchen, deren Schweſtern Gattinnen 
und Mütter der vorzüglichften Helden der Reformation auf ben 
Fürftenthronen Deutfchlands waren. Die eine Schwefter, Sopbia, 
war die Gemahlin ded Ehurfürften von Sachſen, Iohann des 
Beftändigen, und Mutter Johann Kriedrich des Großmüthigen; 
eine andere Schwefter, Katharina, vermählt mit Herzog Heinrich 
von Sachſen, war die Mutter des Herzogs und nachmaligen 
Ehurfürften Morig von Sachſen; eine britte Schweſter, Anna, 
vermählt mit dem Landgrafen Wilhelm von Heffen, war die Mut: 
ter des Landgrafen Philipp des Großmüthigen von Hefien. We 
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nigftend Herzog Heinrich zeigte Tich feiner Stellung zur evange⸗ 
liſchen Sache nicht unmürdig. Wir haben oben erwähnt, daß 
er im Sabre 1526 einem Bunde der evangelifchen Fürften gegen 
gewaltfame Unterdrüdung der evangelifchen Lehre beitrat. Im 
Sabre 1532 empfing er das Abendmahl unter beiderlei Geftalt, 
und befannte fih damit öffentlich zur evangelifchen Lehre. Nach: 
dem Herzog Albrecht 1532 ein Mandat wegen Gicherftelung 
Des SKirchengutes erlaſſen hatte, ließ Herzog Heinrich in Gemein- 
fchaft mit demfelben in den Jahren 1533 und 1534 eine genaue 
Viſitation veranftalten, bei welcher alle einzelnen Kirchengüter 
fpeciell aufgezeichnet wurden. In den Jahren 1541 und 1542 
wurde darauf von Herzog Heinrich eine Kirchenvifitation im 
ganzen Lande veranftaltet, auch in dem mit Herzog Albrecht ge: 
meinfamen Antheile, welche fi auch auf die Kirchen nichtherzog- 
lichen Patronats erflredte. Die Abwefenbeit des in feine Pläne 
und Kriege vertieften Herzogs Albrecht fehien der gelegene Zeit« 
punkt zu fein, der evangelifchen Kirche des Landes das erfehnte 
Band der Einheit und Drdnung zu verleihen. An die Spige 
der evangelifchen Kirche war auf Luther's Empfehlung 1537 von 
Braunfchweig nad) Pardim M. Ribling von Herzog Heinrich 
berufen, und als Superintendent angeftellt worden, zugleich mit 
Abfaffung einer Kirchenordnung, eined Katechismus, wie auch 
einer gende beauftragt. Diefe Kirchenordnung auf fchonende 
und allmählige Weiſe einzuführen, und zugleich über Die Lehre 
und Bildungsflufe der Geiſtlichen und den innern und äußern 
Zufland der einzelnen Gemeindefirchen genaue Nachricht einzu» 
ziehen, war die Abſicht der eben erwähnten erften allgemeinen 
Kirchenviſitation, deren oberfte Leitung Ribling übertragen war. 
Es ergab fich auf derfelben, daß die weit überwiegende Mehr⸗ 
zahl von den Städten entweder ganz oder theilweife dem evan⸗ 
gelifchen Belenntniffe beigefallen war. Hartnäckige Meßpriefter 
wurden ermahnt und auf Gottes Wort hingewiefen, nirgends 
aber zum Übertritte oder zur Abdanfung gezwungen. Nur wo 
man Spuren wiebertäuferifcher Lehre vorfand, ward der In⸗ 
fiructton gemäß auf Amtsentſetzung angetragen. Die Kirchen» 
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ordnung ift ein Abbrud der im Jahre 1534 in Magdeburg er- 
fhienenen niederfächfifchen Ausgabe der Nürnberger Kirchenord« 
nung von 1533. Die Agende „Ordeninghe der Miffa,” ein Aus⸗ 
zug aus der SKirchenordnung, erfchien 1545 im Drude Der 
Katechismus, gedrudt 1540, unferfcheidet fi) von dem lutheri⸗ 
fhen durch die urfprüngliche Aufnahme von der Materie vom 
Anıte der Schlüfjfel, worin er mit dem Katechismus von Brenz 
und dem Brandenburg-Nürnbergifchen Katechismus übereinftimnit. 
Nach dem 1547 erfolgten Tode Herzogs Albrecht ward auf einem 
Zandtage zu Sternberg 1550 die völlige Abfchaffung aller noch 
vorhandenen Überrefte des Papſtthums einhellig befchloffen. Io« 
hann Wbrecht I., Albrechtd des Schönen ältefter Sohn, im evan- 
gelifchen Glauben erzogen, felbft ein eifriger Theolog, folgte fei- 
nem Vater 1547 in der Regierung, zuerft an der Seite feines 
Dheimd, Heinrich des Friedfertigen, nach deflen Zode (1552) 
anfangs allein, dann (1554) in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 
H. Ulrich regierend, und vollendete das Werk der Reformation 
der Kirche Medlenburgs. Im Einverfländniffe mit Herzog Hein 
ri ward von ihm 1551 eine Commiſſion von Geiftlichen, be⸗ 
ftebend aus Dr. Johann Aurifaber, Paflor und Profeflor zu 
Roftod, den Superintendenten Johann Ribling und Ioachim 
Noſſiophagus (Rüdenbieter) und dem Yeldprediger Johann Af- 
brechts, Ernſt Rothmann, mit einer NRevifton der vorhandenen, 
aber nicht genügenden Kirchenordnung beauftragt. Nachdem die 
Arbeit nad) dem Vorbilde der churfächfifchen Kirchenordnung zu 
Stande gebracht worden, ward fie dem Melanchthon durch Auri⸗ 
faber zur Prüfung (und Verbefferung — quem etiam adjuvo. 
Melanch. Corp. Ref. VII, 981.) übergeben, darauf 1552 in hoch⸗ 
deutfcher Mundart zu Wittenberg gedrudt, und durch eine Kir 
chensifitation 1552 — 1554 eingeführt. In die plattdeutfche Mund: 
art überfegt erfchien diefelbe 1557 im Namen Johann Albrechts 
und Ulrichs, mit einigen Veränderungen, deren Verfaſſer Hes⸗ 
bufius, Paftor zu Roftod, war. Als die Reformatoren der Re- 
ligionswiſſenſchaft an der (1419 geſt.) Univerfität Roftod find 
die Theologen Johann YAurifaber und David Chyträus (Kochhafe), 
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wovon der erſte 1550, und der andere 1551 dahin berufen wurde, 
zu betrachten. 

Die Einführung der Reformation in den Herzogthümern 
Schleswig und Holſtein muß an dieſem Orte abgehandelt wer⸗ 
den, weil dieſe beiden Herzogthümer nicht nur zu dem nieder⸗ 
fächſiſchen Kreife gehörten, und ihre eigene politifche Verfaſſung 
neben Dänemark hatten, fondern hauptfächlich, weil das Kirchen- 
thum in denfelben ſich nach dem evangelifch-deutfchen Prinzipe 
geftaltete. Hufum war die erfte Stadt in beiden Herzogthünern, 
in welcher die evangelifche Lehre vorgetragen wurde, indem der 
feurige Prediger Herrmann Zaft dafelbft auftrat. Das Edict 
Des Herzogd Friedrih vom Jahre 1524: Daß Niemand, bei 
Hals, Leib und Gut, um der Religion, päpftlicher und Iutheri- 
ſcher, willen einem Andern an Leib, Ehre und zeitlichen Gütern 
Gefahr und Unheil zufügen follte, fondern ein Jeder in feiner 
Religion fi alfo verhalten follte, wie er es gegen Gott den 
Almächtigen mit reinem Gewiſſen zu verantworten gedächfe — 
fiherte der Reformation einen ungehemmten Fortgang. Thäls 
durch Luther's Schriften, theild durch deſſen mündlichen Vor- 
trag gebildete Männer begründeten biefelbe, zu Hadersleben 1525 
Eberhard Wiedenfee und Iohann Wend, zu Flensburg Gerhard 
Steward 1526, in Schleswig 15258, um diefelbe Zeit in Hufum, 
Zondern. Unter den bolfteinifchen Städten ward die Reformation 
zunächft in Itzehoe, Rendsburg, Kiel, Oldesloe eingeführt. Won 
großer Bedeutung für die Begründung der evangelifchen Lehre 
in diefen Ländern war die Erfcheinung einer plattdeutfchen Bibel⸗ 
überfegung, da die Leute nur das Plattdeutfche verflanden. Schon 
im Jahre 1523 gab es eine zu Wittenberg gedrudte plattdeut- 
ſche Ausgabe ded Neuen Zeflamentes, die 1524, 1525, 1526 
zu Köln, Wittenberg, Magdeburg wiederholt wurde. Von dem 
Alten Zeftamente crfchienen die fünf Bücher Mofeh ſchon 1523, 
der Pfalter 1524, und allmählig auch die übrigen Bücher. Nach⸗ 
dem die Reformation in beiden Herzogthümern feflgegründet war, 
wurde die Kirche in Probfteien (flatt der Superintendenturen) 
eingetheift, über welche im Jahre 1542 ein Generalprobſt zu 
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Itzehoe geftellt wurde. — Daneben müflen mir die Einführung 
der evangelifchen LZehre unter den Ditmarfen erwähnen, einem 
Volksſtamme im weſtlichen Theile Holſteins, der fich Durch feine 
Zapferfeit unabhängig von Dänemark erhielt. Zu Meldorf er- 
bob, von Bremen aus dahin geflüchtet, feine mächtige evangeli- 
ſche Predigt Heinrih Möller, gewöhnlich Heinrich von Zütphen 
genannt. Aber auf Veranſtaltung des Dominicanerpriord Aus 
guftin Dorneborch, Dfficiald des Erzbifhofs von Bremen, warb 
er aufgegriffen, nach Heyde im Ditmarfchen gefchleppt, und unter 
graufanten Martern am 11. December 1524 verbrannt. @ine rüh⸗ 
rende Erzählung feined Märtyrertodes von Luther |. deutſche WU. 
Wittenb. VI, 382. Jedoch das Blut diefes Zeugen trug Früchte. 
Nicolaus Boje, Pfarrer zu Meldorf, deffen Bruder, M. Boetius 
Marquardi, feit 1525 Vicar zu Brunsbüttel, ein Vetter von beiden, 
Nicolaus Boje, Vicar zu Weßlingbuhren und der Pfarrer zu 
Brunsbüttel, Heinrich Dimerbrof, brachten es durch ihre Thaͤtig⸗ 
feit dahin, DaB im Jahre 1532 die evangelifche Lehre durch einen 
founlihen Schluß aller Einwohner des Landes Ditmarfen an- 
genommen wurde. Nach der demokratifchen Verfaflung des Lan⸗ 
des wurde die Synode zur oberften kirchlichen Behörde aufgeftellt, 
an welcher auch Laien Theil nahmen; die Oberaufſicht aber über 
dad Kirchenwefen warb vier Quperintendenten übertragen. 

In dem Erzſtifte Bremen und dem Gtifte Verden wurde 
in dem erftern ziemlich früh, in dem letztern Dagegen erſt fehr fpat 
die Reformation begründet. In dem Erzſtifte (Herzogthume) 
Bremen predigte im Lande Hadeln Andreas Carding ſchon im 
Jahre 1521 die evangelifche Xehre, und gewann den Derzsg 
Magnus für diefelbe. Seit 1526 wurden Kirchen und Schulen 
mit "evangelifchen Xehrern befegt, die deutſche Meſſe eingeführt, 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt. Herzog 
Magnus verorbnefe zwei Bifttatoren, die das fernere Wohl der 
Kirchen und Schulen beforgen, ein wachſames Auge auf Das 
Leben und die Lehren der Kirchendiener richten, Argerniffen und 
Irrthümern fleuern, und die Ausbreitung des Reiches Ghriſti in 
diefen Landen fördern follten. Diefe Männer waren die Super: 
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intendenten Peter Marquard, Paftor zu Rordieba, und Johann 
Deventer, Paftor zu Dtterndorf. Auch eine Kirchenordnung wurde 
auf Des Herzogs Veranftalten für das Land Hadeln audgear- 
beitet. In Stade predigte Johann Hellmann, feit 1523 an der 
Nicolaikirche Prediger, die evangelifche Lehre, wiewohl die Re— 
formation in diefer Stadt erft 1541 vollfländig eingeführt wurde, 
3u Bremen hielt der gewaltige Apoftel der evangelifchen Lehre, 
der ſchon erwähnte Heinrih von Zütphen, (aus Zütphen im 
Herzogthume Geldern) der aus Antwerpen flüchtig dahin Fam, 
in der Anfcharskirche am Sonntage vor Martini (den 9. No- 
vember) 1522 die erfte evangelifche Predigt, und fand folchen 
Beifall, daß er erfucht wurde in Bremen zu bleiben. Er wirkte 
dafelbft bis 1524. Das Werk, welches Heinrih von Zütphen 
begonnen hatte, ſetzten Iacob Probft, Prediger an der St. Ma⸗ 
rientieche, und Sohann Zimann, Prediger an der St. Martind« 
kirche, fort. Ihre Wirkſamkeit findet man in einem Briefe Luther's 
an die Ehriften zu Bremen 1525 (de Wette IT, 65.) gewürdigt. 
Als ein entſchiedener Gegner der Reformation trat Chriftopb, 
Erzbiſchof von Bremen und Bifchof von Verden, auf. Derfelbe 
war ein Sohn Herzog Heinrichs des Üültern zu Braunfchweig 
und Bruder Herzog Heinrich6 des Jüngern, mit welchem ‚er ein 
Interefje theilte. Schon im Jahre 1522 fchrieb er ein Provinzial 
concil nach Buxtehude aus, und cifirfe Heinrich von Zütphen 
vor daflelbe. Als dieſer nicht erfchien, fondern blos Theſen ein- 
fandte, worüber er zu Wittenberg 1521 disputirt hatte, (erfchie- 
nen plattdeutfch 1526 durch U. ©. V., bochdeutfh Hamburg 
1715 durch M. D. Eberbach, Iateinifch und deutſch 1717 durch 
Dr. 9. Muhlius) fo wurde der Erzbifchof darüber fo aufgebracht, 
daß er Bremen mit gewaffneter Hand zu überfallen drohte. 
Auch Schloß er im Jahre 1525 mit den Kapiteln zu Verden und 
Minden ein Buͤndniß, ſich der Iutherifchen Härefie mit aller 
Macht zu widerfegen. (E. Spangenberg, Verden. Chronif ©. 160.) 
, & ließ 1523 die statuta synodalia dioeceseos Verd. von Neuem 
druden, und genaue Befolgung derfelben nachdrücklich gebieten. 
Diefer Erzbifchof Chriftoph flelt uns das Bild eines katholiſchen 
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Prälaten vor Augen, wie in der damaligen Zeit Die meiften fein 
mochten, Außerliche Frömmigkeit zur Schau tragend, Dabei nur 
auf außere Ehre, Reichthum fehend. Erzbiſchof Chriſtoph machte 
fih immer eine Ehre daraus, in prächfiger Kleidung, mit erha« 
bener Anfländigkeit und fchöner Stimme Meffe zu fingen, viele 
Betfahrten und Kreuggänge anzuftellen, firenge Orden zu fliften, 
die Verdener Domberren zu nötbhigen, des Nachts mit ihm in 
die Meffe zu gehen, — aber dabei liebte er Pracht, Krieg, Wol⸗ 
fuft, und hatte offenfundig mehrere Concubinen. Diefer Prälat 
jedoch konnte nicht mit dem Nachdrud wirken, als er beabfichtigte. 
Schon dadurd machte er ſich verhaßt, daß er mit feinen aus 
vielen Concubinaten erzeugten Kindern die Vogteien, Hofjunfer- 
ftellen, Nonnenflöfter befegte. Das Anfehen der Stände war 
um Ddiefe Zeit fo gefliegen, daB die bifchöfliche. Gewalt dagegen 
wenig vermochte. Seine Schulden und beftändige Geldnoth mach⸗ 
ten den Erzbifchof von den Ständen noch abhängiger. Zudem 
war er wenigftend aus dem Bremifchen Stifte faft beftändig ab- 
wefend, und dad Domcapitel, die Prälaten, die Ritterfchaft, Die 
Städte und die Obrigkfeiten der Marfchländer regierfen nad 
Belieben. Der Domprobft hatte die Hälfte aller Pfarren im 
Zande zu vergeben, und die meiften im Lande zu beflätigen, da⸗ 
gegen vergab der Erzbifchef nur wenige. Aber auch felbft das 
Domcapitel zeigte fich bald der Neformation geneigt. Daher 
nahm die Reformation troß des Widerftandes von Seiten Des 
Erzbifchofes einen erfreulichen Fortgang. Schon im Jahre 1325 
wurden in Bremen die Meffen aus den meiftlen Kirchen und 
Klöftern verwiefen, die Iateinifchen Pfalmen abgefchafft, Luthers 
deuffche Gefänge eingeführt, die Zaufe in deuffcher Sprache ver: 
richtet, Das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt ausgetbeilt, 
und mehrere Kirchen mit evangelifchen Lehrern verfehen. Diefes 
Jahr macht die eigentliche Epoche der Stadt-Bremifchen Refor- 
mafion. Man ging mit derfelben immer weiter, befonderd wurde 
fie dadurch gefördert, daß der Magiftrat 1528 das Auguftiner- 
flofter in ein Gymnaſium verwandelte, und durch Johann Zi: 
mann eine Kirchenordnung entwerfen ließ, welche, nachdem fie 
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von Dr. Johann Bugenhagen durchgefehen, und von ihm, wie 
auch von Dr. Luther gebilligt worden, 1534 zu Magdeburg ge 
drudt wurde. 8 find bei derfelben die Braunfchweiger und 
Hamburger Kirchenordnung benugt worden. (Richter 1, 241 ff.) 
Obſchon Erzbifchof CHriftoph die Stadt wegen Religionsneue⸗ 
rung 1532 bei dem Kaiſer anklagte, fo fah er fich doch genöfhigt, 
mit derfelben im Jahre 1534 einen fogenannten Erbfrieden zu 
fchließen, nad) welchem die Stadt bis zu einem allgemeinen 
Concile bei der angenommenen Religion ungeftört bleiben follte. 
(W. Dulichius, Chronik S. 209.) Auf dem Reichötage zu Re 
gensburg 1541 trat Der Erzbifchof mit einer neuen Klage wiber 
die Stadt hervor, konnte e8 aber im Jahre 1547 nicht hindern, 
daß, nachdem der größte Theil der Bremifchen Stiftöherren das 
Papfttyum verlaffen hatte, am Dome ein Iutherifcher Prediger, 
Alb. Hardenberg, angeftelt wurde. Weiter wurde die Refor- 
mation eingeführt im Lande Wurſten, welches 1534 eine evan⸗ 
gelifche (aber ungedrudte) Kirchenagende erhielt; in der Stadt 
Burtehude 1542, für welche der Hamburger Superintendent Dr. 
Johann pinus eine Kirchen und Schulordnung 1552 ver- 
fertigte u. few. Wir erwähnen nur, daß der futherifche Pre- 
Diger, welcher im DOberftadifchen die Reformation beförderte, 
Johann Hodderfon, unter Bugenhagen’d Auffiht Die zu Lübeck 
1531 gedrudte Niederfähfifche Bibel verfaßt hat. -- Im Stifte 
Verden, in welchem fich der Erzbifchof Chriſtoph gewöhnlich auf- 
hielt, hatte er jedoch Einfluß genug die Einführung der Refor- 
mation bis an feinen Zod (1558) zu Hindern. Sein Bruder 
und Nachfolger Georg ließ aber verfelben freien Lauf, und 
defien Nachfolger, Eberhard von Holte (feit 1566), befannte ſich 
zur evangelifchen Lehre, und machte ſchon 1567 den Anfang, die 
Reformation im Stifte vollftändig einzuführen. Sein Nachfol⸗ 
ger Philipp Sigismund trat in feine Fußftapfen, und ließ eine 
Kirchenorbnung entwerfen, die 1606 zu Lemgo im Drude er⸗ 
fhien. (Brem: und Verdenfches Hebopfer Bd. 1. S. 1011—1036. 
Br. 2. S. 389. 451.) 

In Hamburg predigte M. Stemmel (Stiefel), Paftor an 
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der St. Katharinenkirche, im Jahre 1522 die evangeliſche Lehre 
zuerſt. Im Jahre 1523 fam der Franziskanermönch Stephan 
Kempe, aus Roftod berufen, der eigentliche Reformator Ham- 
burgs, feit 1527 Prediger an der Katharinenfirdhe. Im Jahre 
1523 erfchien Luther's N. T. zu Hamburg plattdeutfh: Dat 
nyge Teſtament tho Düde. Die Zahl der lutheriſchen Geiſtlichen 
wuchs, unter denen ſich Johann Zegenhagen an der Nikolaikirche, 
von Magdeburg berufen, und M. Johann Fritze, von Lübeck 
vertrieben, auszeichneten. An der Spitze der katholiſchen Partei 
ſtand Dr. Bertold Moller, Lehrer der Theologie an der Dom⸗ 
ſchule und Prediger an der Domkirche, der nachdrücklich wider 
die häretiſche Austheilung des Abendmahls unter beiderlei Ge— 
ſtalt und dergleichen eiferte. Im Jahre 1526 erließ der Stadt⸗ 
magiſtrat die Verordnung, daß das reine Evangelium in Ham⸗ 
burg frei gepredigt werden ſollte. Desungeachtet eiferte der Ca⸗ 
nonicus Nicolaus Burſtorp von der Kanzel heftig wider Die 
Evangelifhen, und predigte unter andern, Chriftus habe nur für 
die Erbfünde gelitten, für Thatſünden müfle ein jeder ſelbſt ge- 
nugthun. Wegen dieſes Satzes wurde er von den Evangelifchen 
bei dem Magiftrate verklagt und Öffentlicdy vorgeladen. Wenn 
Burſtorp zu feiner Rechtfertigung fagte, er babe alfo dreißig 
Jahre gelehrt, und fo feie ed recht, fo fland er allerdings auf 
dem Boden der römifchen Kirchenlehre, wenn er aber binzufügte, 
wer Die Gründe davon wiffen molle, möge nach Paris geben, 
fo : giebt er ein merfwürdiges Beifpiel von einem katholiſchen 
Geiſtlichen, der zur todten Pfeife der kirchlichen Orthodoxie ge 
worden war. Im Jahre 1528 ward zwiſchen den Iutherifchen und 
katholiſchen Geiſtlichen eine Öffentliche Dispufation veranftaltet, 
der zufolge die katholiſchen Beiftlichen die Stadt verlaffen muß⸗ 
ten. Im demfelben Jahre wurde Bugenhagen nad) Hamburg 
berufen, welcher für die Hamburgifchen Kirchen eine Kirchenord⸗ 
nung, nach dem Muſter der von ihm ebenfalld ausgearbeiteten 
Braunfchweigifchen, verfaßte, welche von dem erften Hamburgi⸗ 
fhen Superintendenten Johannes AÄpinus 1539 vervollftändigt 
wurde. j 
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Von einem beſondern Intereſſe iſt die Einführung der Re⸗ 
formation in der Hanſe- und freien Reichsſtadt Lübeck, weil in 
derſelben nicht nur der Biſchof (damals Heinrich III., genannt 
Bockholt) und das Domkapitel, ſondern auch ein patriziſcher 
Magiſtrat derſelben einen ſehr nachdrücklichen Widerſtand ent- 
gegenfegten. Der Magiſtrat hatte auch Grund, mit den 
Domherren an demfelben Stride zu ziehen — wente fe hedden 
Dompröven und vele Lene tho vergeven, der of etlite Borger- 
meifter und Rathlude Kinder allrede verlenet weren, und vele 
ere Kinder und Vrunde Ieveden in den Haven. (F. Peterfen, 
Lübedifhe Kirchenref. von 1529 bis 1531. S. 79.) Die Pre 
Diger, welche es zuerft wagten Luther's Lehre vorzutragen, An⸗ 
dreas Wilms, Prediger am Dome, Johann Walhof, Kapellan 
an der Lieben Frauenkirche, Michael Vrünt (Freund), Iohann 
Dfenbrügge wurden ihrer Stellen entfegt im Jahre 1528, und 
Luthers Schriften von Scharfrichter auf öffentlihen Markte 
verbrannt. Nun brachte das Verlangen der Bürger, welche fo- 
gar einen evangelifchen Prediger in dem dänifchen Orte Oldesloe 
befuchten, wegen der evangelifchen Lehre den Magiſtrat durch einen 
außern Umftand auf eine andere Verfahrungsart. Als namlich 
Erſchoͤpfung des Staatögutes, herbeigeführt durch eine Reihe 
von Kriegen, den Rath nöfhigte, eine neue Steuer zu verlan- 
gen, wählten die Bürger einen Ausfhuß von 36 Männern aus 
ihrer Mitte, um gemeinfam diefe Angelegenheit zu betreiben, und 
als das Jahr 1528 dieſes Gefchaft noch nicht erledigte, berief 
Die Gemeinde am 12. September 1529 neue Achtundvierziger, 
ertheilte ihnen aber insgeheim die Weifung, ſich auf feine Geld- 
artikel einzulaffen, bevor nicht der Rath die Einführung der 
evangelifhen Lehre zugeftche. Inzwifchen begab es fich, daß am 
zweiten Adventöfonntage, dem 5. December 1529, der papiftifche 
Kapellan zu St. Jacob, Hildebrand, während der Predigt durch 
zwei Knaben unterbrochen wurde, weldye den lutherifchen Ger 
fang: Ach Gott, vom Himmel fieh darein, anftimmten, welchen 
die Gemeinde andächtig weiter fang, „effte fe darup thor Schole 
gegan bedden.” (Kübel. Kirchenref. &. 28.) Durch diefen Um- 
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ftand fleigerte ſich die Begeifterung für die evangelifche Lehre 
dergeftalt unter den Bürgern Lübecks, daß am 10. December 
ein Volldaufruhr zu befürchten fland, wobei die eingefchüchterten 
Herren des Raths dem Ausfchuffe, der auf 56 vermehrt war, 
nachgaben, und die Zurüdberufung zweier vertriebenen Prediger 
geftatteten. Wilhelmi wurde an der Marienkirche, Walhof an 
der Peterskirche als Prediger angeftellt im Sanuar 1530. Hier 
were lang tho fchriven, wat graufamer Logen und Schanden de 
Papen und Monnike mit eren Verwanten gegen Gades Wort 
dichteten und manf de Lude fprengeten. De ene Papa, ein un- 
gelehrt Eſel (alfe de meiſte Hupe mank en alle was) dorfte un⸗ 
vorfchamet feggen, be ..... wohl in de Bibel, andere graufame 
Worte, welke fe medder dat Sacrament, den billigen Paulum 
und de Predicanten ſpraken, late if, umme der Korte willen, 
varen. (Lübed. Kirchenref. ©. 29.) Die Bürgerfchaft verlangte 
nun von den Magiftrate die Unftellung einer öffentlichen Dispu- 
tation, um dem heile, der Unrecht haben werde, Stillſchweigen 
aufzulegen. Die Domberren aber, vom DMagiftrate dazu aufge 
fordert, verweigerten eine folche Disputation, und wirkten im 
Segentheile von Herzog Heinrich von Braunfchweig ein Schrei- 
ben an den Magiftrat aus, daß er dieſes Collegium, weldyes 
von feinen Vorfahren gegründet morden fei, in Schuß nehmen 
wolle. Worauf die Bürger durd ihre (jegt) Vierundfechziger am 
T. April 15930 einen Rathöbefehl an ben römifchen Klerus er- 
wirften, ſich bis auf Weiteres des Predigtftuhld gänzlich zu ent: 
halten. Jedem, der es verlange, follte geftattet fein in der Agi« 
dienfirche unter beiderlei Geftalt zu communiciren; jedoch follten 
die alten Seremonien in Kirhen uud Kiöftern bis zu Ende des 
bevorſtehenden Reichötags zu Augsburg bleiben. Gern bewil⸗ 
figte jegt die Bürgerfchaft die neue Steuer. Am Sonntage 
Miserlcordias Domini wurde in der Ügidienfirche die erfle deur- 
fhe Meſſe gehalten, und am 30. Junius mußte der Rath die 
Abſchaffung des gefammten katholiſchen Kultus, die Domkirche 
ausgenommen, befehlen. Am Zage der Heimfuhung Mariä 
börte der katholiſche Kult auch in der Kathebralfirche auf. Im» 
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mer hegte der Magiſtrat hierbei die Hoffnung, daß auf dem 
Reichsſtage zu Augsburg die lutheriſche Lehre würde überwunden 
und verfilgt werden, und fandte auch heimlich einen Ubgeordne- 
ten (Doctor Brömfen) dahin. In Folge der Thätigkeit deffelben 
erfchien im Detober 1530 ein Pönalmandat von Kaifer Karl V., 
welches bei ſchwerer Strafe die Abfegung der Vierundfechziger 
und die Herftelung des alten Gottesdienftes gebot. Diefer Bes 
fehl ward im October 1531 und im Auguſt 15352 wiederhoft. 
Dem Magiftrate ward darin zugleich aufgetragen, wenn er allein 
bei der Bürgerfchaft nicht. durchdringen fünne, die Hülfe des 
Erzbifchofs von Bremen, der Herzöge von Braunfchweig und 
Sachſen und des Markgrafen zu Brandenburg in Anfpruch zu 
nehmen. Aber das Wolf achtete nicht das Scheiß des Reiche- 
oberhauptes, und der Rath hatte fo wenig die Kraft, den Bei: 
ftand benachbarter Fürſten, wie vorgefchrieben, anzurufen, daß 
er vielmehr die Verantwortung des Ungehorfams auf ſich neb- 
men, und die Verordneten auf 164 ſich verftärken laſſen mußte. 
Zwei Bürger wurden nad) Wittenberg gefandt, umme enen 
gelehrden Mann tho halen, und were idt möglid, dat fe Mar: 
tinum Lutter konnten bringen, dat fegen fe up dem leveften, bier 
tho Lübeke eine chriftlife Drdeninge tho maken. (Lübeck. Kirchen- 
ref. S. 88.) Es kam Dr. Johann Bugenhagen, und verfaßte 
im Winter 1530 — 31 mit dem Beiſtande der Vierundſechziger 
eine Kirchenordnung. (Richter 1, 189. Starken's Lübedifche Kir⸗ 
chenhiftorie Bd. I. ©. 15.) Am 18. Februar 1531 verfpradh 
der Rath alle Beleidigungen der Bürger zu vergeffen, und er: 
hielt dagegen durch vier Bevollmächtigfe das Handgelöbniß dee 
Gehorfamd und der Ehrerbietung Tags darauf bezeichnete ein 
Danffeft in allen Kirchen die Vollendung der Reformation. 
Bugenhagen gründete auch zu Lübeck die Katharinenfchule, und 
ftellte als erften Superintendenten M. Herrmann Bonnus an. 
Lübeck hatte aber nody ein gefahrvolles Schidfal auszuftehen, 
indem eine demokratiſche Parter mit politifchen Zweden im Frub- 
jahre 1533 die AUbfegung des Magiftrats durchfegte, und an bie 
Spitze eined neugewählten ihr Haupt Zürgen Wullenmweber, einen 





— 326 — 


ſchlauen Demagogen, ſetzte, welcher ſich mit Marx Meier, der 
aus einem Grobſchmiede zu einem verwegenen Kriegshelden ge⸗ 
worden war, verband, und nichts Geringeres bezweckte, als das 
demokratiſche Prinzip im Norden Deutſchlands, ſowie in Däne- 
marf und Schweden, zur Herrfchaft zu bringen. (Barthold, Jür⸗ 
gen Wullenweber von Lübeck, oder die VBürgermeifterfehde, in 
v. Raumer’s hiftorifchen Taſchenbuche 1835.) Hätten dieſe ver- 
wegenen Männer ihre Zhätigkeit nicht ſowohl nach den nordifchen 
Reichen gekehrt, als vielmehr nach Deutfchland gerichtet, fo hat: 
ten fie leicht dem firchlichen und politifchen Radikalismus, der 
faft über ganz Deutfchland verbreitet war, einen Einigungspunft 
gewähren, und Folgen bewirken fünnen, die fich jetzt kaum ab» 
ſehen laffen. Indem fie jedoch ihre Thätigfeit nach außen rich: 
teten, verloren fie in Xübed den feiten Boden, fo daß ein fat: 
ferliches Erecutorialmandat des Reichskammergerichts zu Speyer 
vom 7. uni 1535, welches die Stadt mit unausbleiblicyer Acht 
bedrohte, ihren Untergang herbeiführte. 

Hildesheims Bürger richten im Jahre 1522 an den Magi— 
ftrat ein Gefuch un lutherifche Prediger, jedody vergeblich; der: 
felbe erläßt im Sabre 1525 ein Verbot von Luther's Lehre, und 
die lutheriſchen Prädicanten müffen die Stadt räumen. Im 
Sabre 1529 ftellt der Magiftrat Unterfuchung über Lutheriſche 
Prädicanten an, und erläßt 1530 ein Edict, man foll bei dem 
alten Glauben bleiben, Niemand foll Zutherifche Lieder fingen, 
und Jedermann fich der Lutheriſchen Keßerei enthalten bei Rei: 
bes = und Vermögensſtrafe. Landgraf Philipp von Heſſen fendet 
1531 einen evangelifchen Prediger, Martin Leifter, aber der Rath 
verbot ihm Kanzel und Stadt. Im Jahre 1532 richten 150 
Bürger eine Petition an den Magiftrat um Lutherifche Prediger, 
werden aber darüber aus der Stadt verwiefen. Zroftfchrift des 
Urbanus Rhegius an fie. Um feine Stellung deſto nachdrück⸗ 
licher zu behaupten, fihloß der patrizifche Magiftrat ein Bünd⸗ 
niß mit dem Herzoge Heinrich von Braunfchweig. Ein Schrei⸗ 
ben des Kaifers von Sevilla im Julius 1536 belobte den Ma- 
gifteat. Im Iahre 1537 mußte auch der bisherige Biſchof Dtto, 
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Graf von Schönenburg, mild gegen die Evangelifchen gefinnt, 
und Deshalb vom Papfte nicht beftätigt, dem ſtreng bierarchifchen 
Valentin von Zeutleben Plag machen. Die Austreibung des 
Derzogs von Braunfchweig aus feinem Kande 1:42 änderte jedoch 
Die Lage der Dinge. Im Auguft diefes Jahres geftaftete der 
Magiftrat die evangelifche Predigt, im September folgte ein 
Verbot der öffentlichen Feier des Fatholifchen Kult, von dem 
neuen DMagiftrat erlaffen, der an die Stelle des patrizifchen ge 
treten war. Bugenhagen, vom Churfürften von Sachſen, Cor: 
vin, vom Landgrafen von Helen, Heinrich Winkel, von der 
Stadt Braunfchweig nach Hildesheim gefandt, fertigten eine 
Kirchenordnung, die 1544 gedrudt erfchien. (Züngel, Annahme 
Des evangelifchen Glaubensbekenntniſſes von der Stadt Hildes- 
beim. Hild. 1842. ©. 88 ff.) Der erfle Superintendent in Hil⸗ 
desheim war Juſtus Ifermann, der zuvor zu Göttingen und 
Eimbeck gewirkt hatte, und außerdem wurden fünf evangelifche 
Drediger an der Andreas», Michaels⸗, Georgs-, Pauls» und 
Zambertuskirche angeftellt. Jedoch Fonnte das neue Kirchenthum 
in Hildesheim nicht zur völligen Herrfchaft gelangen. Ein Be- 
fehl des Reichsfiscald vom December 1542, unter Androhung 
der Acht den alten Zuftand wiederherzuftellen, hatte zwar zunächft 
feine Folgen, aber bei veränderten Umſtänden mußte doch im 
Sahre 1548 der katholiſche Kult wieberhergeftelt werden, und 
fpäter wurden zwifchen Magiftrat und Bifchof die Firchlichen 
Verhältniffe vertragsweife geordnet. 

Menden wir und zu der wegen ihrer freien Stellung einer 
freien Reichsſtadt nahekommenden Stadt Magdeburg, einer Stadt, 
welche mehr als jede andere für den Proteftantisnus von Wich- 
tigkeit iſt. Erzbiſchof Ernft von Sachſen, weldyer 1476—1513 
auf dem erzbifchöflihen Stuhle faß, bewies durch die Zuneigung 
und den Schuß, welche gelehrte und einfichtövolle Zeugen Der 
Wahrheit zu feiner Zeit von ihm genoffen, daß er Wahrheit und 
befiere Einfiht in Religionsfachen liebe und befördern wolle. 
Bon ihm geachter und geliebt wagte es der im Jahre 1508 ver- 
ftorbene Provinzial der Augufliner zu Magdeburg, Dr. Andreas 
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Proles, beſſer, aufgeklärter und erbaulicher zu predigen und laut 
zu bezeugen, daß eine Kirchenreformation dringend nöthig ſei, 
daß fie ohne Zweifel auch bald erfolgen, und dann das zu ſchnell 
und zu hoch geftiegene Reich des Papftes defto tiefer fallen werde. 
Als man ihn fragte, warum er dieſe Reformation nicht felbft 
unternähme, verficherte er, zur Übernahme eines fo wichfigen 
und ſchweren Werfes fühle er fich fchon zu alt und zu ſchwach. 
Gott aber werde bald einen andern Helden erweden, weldyer 
diefes große Merk mit Muth und Verſtand anfangen und glück⸗ 
lich binausführen werde. Luther ald vierzehnjähriger Jüngling 
ſah, börte und ſprach ihn noch in feinem Alter zu Magdeburg, 
erfuhr auch nachher aus feinen Munde, wie betrügerifh man 
bei Huflen’d Verdammung verfahren fei. Der erſte Domprediger, 
Dr. Johann Scheyring, fagte von der Kanzel, daß das Thun 
und Wefen der Geiftlichen nicht lange mehr beftehen könne, und 
wies auf einen von Gott zu fendenden Neformator hin, der fein 
Wort aus der Finfternig an das helle Kicht bringen werde. Er 
ftarb 1516. Durch folche Männer waren die Bewohner Magde- 
burgd für die Reformation vorbereitet, wobei jedoch ein gewifler 
verborgener Unmwille und Haß gegen ihre geiftlihe Oberherren, 
die Erzbifchöfe, weldye dem fo lange unterhaltenen warmen Wunfche 
und dem eifrigen unabläffigen Streben der Magdeburger, ihre 
Stadt zu einer freien Reichsftadt zu erheben, fo kräftige Hin- 
derniffe enfgegengeftellt hatten, und unter welchen der erft neuer: 
fich verftorbene Erzbifhof Ernft die Stadt gezwungen hatte, die: 
fem Streben gänzlicy zu entfagen, und fi ihm unterwürfig zu 
erklären, gewiß nicht ohne Wirkung blieb. Die erften evange: 
lifchen LZehrer der Magdeburger waren der Auguftinermönd und 
Doctor der Theologie Melhior Mirtg und der Barfüßermönd 
Johann Frishans. Ein Befehl des Statthalter von dem ab: 
wefenden Cardinal Albert (Erzbifhof 1513 — 1545) fänmtliche 
Schriften Luther's zu verbrennen, ward nicht vollftredt. Unter 
der Fatholifchen Geiftlichkeit trat der Reformation am heftigften 
der Holfteiner Paul Severini, Prediger am Neuftädter Kloſter, 
entgegen, welcher bereitd im befondern Auftrage des Papſtes 
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Clemens VII. mit großer Heftigkeit im Holfteinifchen, Lünebur⸗ 
gifchen gepredigt hatte; ging jedoch bald auf die entgegengefegte 
Seite über, und wurde felbft ein Zuhörer Luther's. Im Jahre 
1523 kam nah Magdeburg ein gelehrter, Wahrheit Tiebender 
Mann, Eberhard Wiedenfee, bisher bifchöflicher Rath und Ober: 
pfarrer an der Martinsfirhe, auch Probft des Johanniskloſters 
zu SHalberftadt, aber dafelbft wegen feiner Lehre verfolgt. %ol- 
gende Begebenheit gab dad Signal zur eigentlichen Einführung 
Der Reformation in Magdeburg. Ein armer alter Zuchmacher 
bot am 6. Mai 1524, am Tage nad) dem Himmelfahrtöfefte, 
die in diefem Jahre zu Wittenberg gedrudten acht deutfchen Kie- 
der Luther’ auf dem alten Markte neben der Statue des Kai- 
ferd Dtto zum Verfauf aus, fang auch einige davon, ald: Aus 
tiefer Noth fchrei ich zu dir — Es wolle und Gott genädig 
fein, und zog dadurch eine Menge Leute herbei. Der nod) eifrig 
katholiſche Bürgermeifter Rubin ließ den Mann ind Gefängniß 
unter dem Rathhaus feßen, woraus ihn das Wolf befreite. Die 
kraftvollen erbaulichen Lieder Luther's, ihre rührenden, kräftigen, 
und doch leichten Melodien fanden gleich den größten Beifall 
bei dem gemeinen Manne in Magdeburg, man fang fie bald in 
allen Kirchen, felbft bei dem fatholifchen Gottesdienſte. Darauf 
traten die Innungsmeifter zufammen und erlangten von dem 
Magiftrate die Erlaubnig, dag jede Gemeinde eine Anzahl De- 
pufirter für die kirchlichen Angelegenheiten wählen folte. Sämmt—⸗ 
liche Deputirte verfammelten ſich am 22. Mai, und ließen durch 
Dr. Diirig zehn Neformationsartifel auffegen, welche den 25. Mai 
dem Magiftrate übergeben und von demfelben genehmigt wur: 
den. (Sedendorf, Comment, lib. 1. sect. 55. 8. 139. Addit. 4.) 
Der Bürgermeifter Sturm, Luther's Freund, lud denfelben nach 
Magdeburg ein, und derfelbe folgte diefer Einladung, und fam 
zu Johannis und predigte am 6. Trinitatisfonntage, worauf er 
der Stadt feinen Collegen Amsdorf zur Einführung der Refor: 
matton empfahl. Als man ernftliche Anftalt zur Einführung 
bed evangelifchen Gottesdienſtes und Anftelung evangelifcher 
Geiftliher machte, entipann ſich zunächſt ein Handel mit dem 
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Probft im Klofter U. 2. Frauen, dem Patron der Kirchen St. 


Johannis und Ulrich. Am 13. Zulius erfchienen vor demfelben 
über 60 Abgeordnete beider Gemeinden, und ließen ihm durch 
den Arzt Wolfgang Zyklop (Cycloff, Eycloff), denfelben, der zu 
Celle mit den Franziskanern Dispufirte, vier Artikel vortragen. 
Der Probft wies den Antrag zurüd, und bat fie nicht zu ver: 
geflen, was Kaifer Otto für die Stadt und ihren Gottesdienft 
gethban babe. Darauf fchritten die Gemeinden zu einer eigen» 
mächtigen Wahl, und Mirig warb zum Pfarrer an der Johan⸗ 
nisgemeinde, Amsdorf zu dem an der Ulrichdgemeinde, Wieden: 
fee zum Pfarrer an der Iafobigemeinde und Fritzhans zum Pa- 
ftor an der Heiligengeiftfirche gewählt. Nun ließ auch der Ma- 
giffrat in einen gemeinen Burding, d. i. an einem öffentlichen 
Gerichtötage bei allgemeiner VBerfammlung des Raths und der 
Bürgerfchaft befannt machen, daß er den evangelifchen Gottes: 
dienft handhaben, und jeden, der dDawider rede und thue, ernft« 
ih ftrafen wolle. Bald nachher ward der bisherige Bürgereid 
dahin abgeändert, daß die Bürger nun auch fhwören mußten, 
warn dem Rathe oder der Stadt durch Abſchaffung der Meffe, 
oder des angenommenen Evangelii halber, wie es jet lauter 
und rein gelehrt würde, irgend Noth entftände, fich mit allem 
Vermögen Leibe und Gutes ald gute Bürger gehorfamlicy und 
treulih finden zu laflen. Im Auguſt 1524 ward Die reiche 
Brüderfhaft zu St. Anna aufgehoben, und ihr Vermögen dem 
gemeinen oder Gottedfaften überlaffen; im November 1525 ward 
das Auguftinerflofter in ein Hofpital verwandelt. Auf ein Bitt- 
Schreiben ded Magiſtrats an den Churfürften von Sachſen kam 
Amsdorf im September 1524. Auch Churfürft Albrecht, der 
eine paflive Rolle fpielte, ertheilte, darum erfucht, feine Erlaub- 
niß Dazu. Amsdorf erhielt den Zitel eined Magdeburgiſchen 
Superintendenten, und richtete in Verbindung mit dem Magi« 
firate Alles in Kirchenſachen fo ein, wie ed nach Luther's Rath 
zu Wittenberg gefcheben war. Die von den Gemeinden erwählten 
Kirchenvorfteher und einige Ölieder des Magiftrats bildeten Kirchen 
Collegia. Die plattd. Bibel zu Magd. gedrudt 1536. 1545. 


| 





— 331 — 


In Halle an der Saale wurde die Reformation durch Dr. 
Zuftus Jonas, von Wittenberg (heimlich) dahin berufen, 1541 
eingeführt, und von ihm 1542 für die Stadt eine vorläufige 
Kirchenordnung abgefaßt, welche fpäter umgearbeitet und ver- 
volftändigt wurde. (Franke, Hallifhe Reformation ©. 294 ff.) 
Am 6. November 1542 nahm die Stadt den Churfürften von 
Sadfen zu ihrem Schußherrn an. Obſchon Dr. Jonas der 
Stadt vom Churfürften von Sachſen nur auf vier Jahre über- 
lafjen worden war, fo willigte er doch in die beftandige Anftel- 
lung defjelben zum Superintendenten dafelbft. 

Bon einem befondern Intereffe ift die Einführung der Refor- 
mafion in der freien Reichsftadt Goslar. Als fich unter den Bewoh⸗ 
nern der freien Reichöftadt Goslar am Peter» Pauldtage 1521, 
an weldem der Sarg mit den Reliquien des heil. Matthias, des 
Schutzpatrons der Stadt, berumgetragen wurde, ein Unwille 
über den Reliquiendienft an den Zag legte, fing Iohann Klep⸗ 
pius, Vicar an der Jacobifirche, noch in demfelben Jahre die 
ıvangelifche Lehre zu predigen an, zunächſt in feiner Kirche, als 
ihn aber der Pleban an derfelben daran hinderte, in der Kirche 
zum heil. Grabe in der Vorftadt, zu einer Commende der Hit: 
ter des Sohanniterordend gehörend. In der heil. Schrift fo wie 
in Luther's Schriften belefen, war Kleppius ein tüchtiger Red— 
ner; auf zudringliches Bitten des Klerus unterfagte ihm aber 
der Magiftrat Dad Predigen. Darauf trat M. Theodorich Schme: 
dede, Caplan an der Jacobikirche auf, und predigte bald unter 
einer großen Linde auf dem Kirchhofe, bald vor der Stadt auf 
dem 2indenplane, weshalb feine Anhänger die Lindenbrüder ge: 
nannt wurden. Schmedede war ein Polterer. Bei dem Bi: 
fchofe von Hildesheim, feinem Ordinarius, angeflagt, wurde er 
verhaftet, nach Amt Steuerwald gebradht, und am 6. Detober 
152.3 zu einem öffentlichen Widerrufe genöthigt. Auf Verwen⸗ 
dung einiger Hanfeftädte bei dem Magiftrate (auch Goslar ge 
börte zu dem Hanfeatifchen Städtebunde) geflattete derſelbe 1524 
die Predigt der evangelifchen Lehre in der Jacobikirche, worauf 
Kleppius an derfelben wieder predigte, und zugleich Johannes 
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Weſſelius, aus Halberftadt vertrieben, ein gebildeter und from- 
mer Mann, an berfelben angeftellt wurde. Die Zahl der An- 
bänger der Reformation mehrte fih, und 1525 legte die Bür- 
gerfchaft dem Magiftrate Artifel vor, worin fie freie Predigt der 
evangelifchen Lehre: daß das Wort Gottes recht gepredigt werde, 
aus rechfem Grunde der heiligen Schrift, fo aber dag Wort 
Gottes nicht recht gepredigt würde, follen abegefeßt werden Pfarr: 
herr oder Prediger — außerdem Verwendung von Klofter- und 
geiftlihen Gütern zum allgemeinen Beften, Theilnahme der 
Geiftlichfeit an den öffentlichen Laſten, Einfchränfung der geift: 
lichen Gebühren verlangte. Die Antwort, welche der Rath 
Montags nad) Eraudi gab, lautete in Betreff des erften Punftes, 
das Wort Gottes folle recht gepredigt werden, nach Römifcher 
Majeſtät befonderem Befehle, d. b. nach dem Nürnberger Reichs⸗ 
decrete von 15235 in den übrigen lautete diefelbe ausweichend. 
(Heineccii Antigg. Goslar. p. 444.) Die Collegiatfirchen und 
Kiöfter ſetzten fi) in Oppofition; die Chorherren an der St. Peters» 
firche beftätigten in einem Kapitel von demfelben Jahre ihre alten 
Statuten, und fügten noch neue hinzu, weldhe von dem Biſchof 
Johann von Hildesheim confirmirt wurden. Was diefer Oppo— 
fition Nachdruck verlieh, war daß in den Jahre 1525 die trau— 
rigen Händel der Stadt Goslar mit dem Herzoge Heinrich dem 
Jüngern von Braunfchweig: Wolfenbüttel ihren Anfang nahmen. 
Dagegen fteigerte fi) die Neigung der Bewohner Goslars zur 
evangelifchen Xehre, und felbft Mitglieder des Raths, wie Garften 
Balder, der im 3. 1529 Bürgermeifter wurde, theilten dieſelbe. 
Nach vielfältigem Suppliciren der Bürgerfchaft ſetzten dieſe es im 
Rathe durch, daß der Magdeburger Superintendent Nicolaus 
von Amsdorf zur Reformation ded Kirchenwefeng zu Reminiscere 
1528 berufen wurde. ine tapfere Bittfihrift erließ damals 
die Jacobigemeinde an den Magiftrat um Förderung des Wer: 
kes trog der Abgünftigen und aller Gefahr, ein Document 
wadern, beutfch:evangelifhen VBürgerfinned. Das Werk ging 
auch vor fi, ungeachtet des Abmahnumgsfchreibens von Chur: 
fürft Joachim I. von Brandenburg und Herzog Erich I. von 
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Kalenberg s. d. am Tage vor der Verkündigung Mariä. (Die 
fe8 Schreiben, fowie die Antwort der Stadt Goslar s. d. Mon- 
tags nach Palmarum, ingleichen jene Bittfchrift find ungebrudt, 
und befinden fih in einem Manufer. auf der Götting. Univ. 
Bibliothek: Sammlung Handfchr. Urkunden, die Ref. zu Goslar 
betreffend.) Amsdorf bfieb zu Goslar bi8 zum Dienflage nad 
Palmarum. Funfzig der angefehbenften Bürger waren ihm zu- 
gegeben, um bei Begründung der neuen Ordnung bülfreiche 
Hand zu thun. Im Allgemeinen richtete Amsdorf das Kirchen- 
wefen zu Goslar nach dem Mufter der Sächfifhen und Magde- 
burgifchen Kirchenordnung ein, und verfaßte auch darnach eine 
Kirdyenerdnung für die Stadt. Am Sonntage Judica erließ der 
Senat ein Edict, worin die Meffe und die übrigen römifchen 
Gebräuche verboten waren, und die Predigt der gereinigten Lehre 
in den fünf Parochialfircyen der Stadt angeordnet wurde. Das 
evangelifche Kirchenthum nahm indeflen feinen gebeihlichen Ent« 
widelungsgang, wovon die Urfache darin lag, daB Amsdorf den 
Fehler beging, den aus Pommern verfriebenen Polterer Aman- 
dus ald Superintendenten anzuftellen, welcher auf diefem Poften 
in Lehre und Cultus mehr zerftörend als aufbauend wirkte. Alle 
geiftlichen Stiftungen, woran die Stabt Goslar, die Lieblingsftadt 
Kaiſer Heinrich's III., fo reich war, hielten um defto fefter an ih- 
ren berfömmlichen Rechten, und fanden an Dr. Johann Men- 
fing, Suffraganbifchof Des Erzb. Albrecht von Magdeburg in der 
Didcefe Halberftadt, einen der bedeutendften Verfechter der alten 
Kirche in damaliger Zeit, einen Vertheidiger, welcher eine Invec— 
tive auf Amsdorf dem Magiſtrate von Goslar zufandte. Auf 
ein Geſuch der Bürgerfchaft, um gänzliche Durchführung der 
Reformation, lautete die Antwort ded Magiftratd (s. d. Donnerftag 
nach 2ucä 1528.) für eine Beſchützung der Fatholifchen Stifte 
in ihren Rechten. (f. Götting. Manufer.) Auch erfchien ein kai⸗ 
ferliches Schreiben an die Stadt, Augsburg den 31. Detober 1530 
dafirt, worin derfelben befohlen wurde, den Fatholifchen Gottes⸗ 
dDienft wiederherzuftellen. (Mund, Befchreibung der St. Goslar. 
©. 332.) Die katholifche Partei befam dadurch Macht fich feft- 
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zufegen, und die evangelifche Lehre bat erſt in fpäterer Zeit Die 
Herrfchaft erlangt. Zur Förderung derfelben in damaliger Zeit 
wirfte doch auch Amandus, indem er den Magiftrat zur Grün- 
dung einer Stadtfchule veranlaßte, welche einen Namen erlangte. 
(Volkmar, Über das Kirchen und Schulwefen zu Goslar, in: 
Vaterlandifches Archiv für Hannover 1836. S. 307 ff.) Zerner 
wirkte bid zum Jahre 1832 an der Stephandfirhe Anton Cor: 
pin, und nach Amandus als Superintendenten zwei tüchtig Maͤn⸗ 
ner, Paulus a Rhoda bis 1532, und Dr. Eberhard Wieden: 
fee bis 1547. Der Nachfolger von Wiedenfee, Dr. Zilemann 
Heßhus, verfertigte für die Kirchen Goslar's eine Konſiſtorial⸗ 
ordnung. (Zrumphius, Goslarfche Kirchenhiftorie. S. 22.) Von 
den Urfachen und Folgen der Reichdacht, in welche die Stadt 
Goslar am 25. October 1540 erflärt wurde, wird unten die 
Rede fein. 

Das unglüdlihe Mühlhaufen erhielt erft im Jahre 1542 
eine Reformation feiner Kirche, wiewohl Diefelbe erft im Jahre 
1566 vollfommen eingeführt wurde. Nordhauſen hatte 1525 ei- 
nen evangelifchen Prediger an Laurentius Suſſius, Auguftiner- 
prior. 

Der Meftphälifche Kreis umfaßte die Sprengel der Bifchöfe 
von Paderborn, Lüttich, Utrecht, Münfter, Cambrai, Osnabrück, 
Verden, Minden. Die drei Zürftenthümer Cleve, Jülich, Berg, 
und die Graffchaften Mark und Ravensberg flanden vereinigt 
unter dem Herzoge von Cleve, damald Johann III., welder 
1521 — 1539 regierte. Sowohl ihre äußere Stellung, ald auch 
bie innere Kultur derfelben machte diefe Laͤnder für die Reforma⸗ 
tion empfänglich. Papft Eugen IV. übertrug, freilich in feinem 
Interefje, in einer eigenen Bulle von 1440 den Herzogen Mbolf 
und Johann das jus episcopale, und entzog das Cleviſche Land 
der geiftlihen Jurisdiction des Erzbifchofs von Cöln, zu defien 
Kirchenfprengel es vorher gehörte; daher denn auch dad Sprüd: 
wort entitanden: Dux Cliviae est papa in suis terris. Diefe freie 
Stellung fonnte der Herzog von Cleve zu einer kirchlichen Ver: 
änderung benugen. In diefen Ländern wirften die oben von 
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uns ald Vorläufer der Reformation aufgeführten Männer, Io- 
bann von Wefel, Iohann von Goch, Johann Weſſel, Defiderius 
Grasmus, Herrmann Buſch. Die Stadt Wefel war die erfte, 
in weldyer die evangelifche Predigt erfchallte.e Der Auguſtiner⸗ 
mönd Matthäus Girdenich predigfe diefelbe im Jahre 1522. 
Ihm zur Seite fland fein Freund und Mitbelenner Adolf Kla- 
renbach, der berühmtefte unter den Reformatoren diefer Länder. 
Der lateinischen und griechifhen Sprache kundig, war berfelbe 
ein fleißiger Xefer der heiligen Schrift. Seit 1523 Conrector 
zu Weſel, trat er bald öffentlich ald Reformator auf, und ver- 
theidigte in einer öffentlihen Disputation mit dem Minoriten 
Georg von Dorften, in Gegenwart der Stadtobrigkeit und vieler 
Bürger, 1525 die evangelifche Lehre. Je tiefer der Eindrud war, 
den diefe Unterredung machte, um fo eifriger wirkte die katholi⸗ 
ſche Geiftlichkeit dem Klarenbach entgegen, fo daß er Wefel ver- 
laffen mußte. Nachdem er zu Osnabrück, Woldorf in Dithmar- 
fen für die evangelifche Sache gewirkt hatte, kehrte" er 1527 in 
fein Waterland nah Büſcherhof und Lennep zurüd. Jedoch 
abermals flüchtig ward er in Köln verhaftet und am 28. Sep- 
tember 1529 verbrannt. Zugleih mit ihm litt denfelben Tod 
Petrus Fliſtädt aus dem Yülichfchen, ebenfalls ein eifriger Zeuge 
der Wahrheit. Zu Büderih, unweit MWefel, wirkten Gerhard 
Dmilen von Kamen und Adam Bririus von Norden; erfterer 
mußte aber 1529, und leßterer 1530 diefen Drt verlaffen. Um 
Diefelbe Zeit ließ der Magiftrat von Wefel Luther's Bücher wi: 
der die Meſſe, vom beiligen Sacramente des Nachtmahls und 
die Schrift von der babylonifhen Sefangenfchaft öffentlich ver- 
brennen. — Rippftadt war im Märtlifchen, fowie Weſel im 
Cleviſchen die Mutterfirche des Proteflantismus. Hier hatten 
die Auguflinermönde ein Klofter. Diefelben fandten zwei junge 
DOrdensbrüder, Johann Weftermann von Münfter und Herrmann 
Koethen, von Bedum im Mrünfterfchen gebürtig, im Jahre 1521 
aus ihrem Klofter nach Wittenberg, welche dafelbft den Unter: 
richt Carlſtadt's, Melanchthon’s und Luther's felbft genofien, und 
fodann 1524 nach Lippfladt in ihr Kloſter zurückkehrten. We⸗ 
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ftermann wurde darauf Prior im Klofter, Koethen aber Lector. 
Ihre Predigten fanden Beifall, und felbft aus den umliegenden 
Städten und Dörfern war der Zufammenlauf der Zuhörer groß. 
Weſtermann faßte die Hauptlehren des reinen Chriftenthbums in 
einem kleinen Katechidmus zufammen, den er, damit die, welche 
in der Umgegend dadurch follten unterrichtet werden, ihn um fo 
viel beffer verftehen möchten, im weftphälifchen Dialect gefchrie« 
ben, 1525 berausgab. Im Jahre 1550 veranlaßte er die Lipp⸗ 
ftädter, Dmilen zu fich zu rufen, der aus Sachſen, wohin er 
ſich nach feiner Vertreibung aus Büderich begeben hatte, zurüd- 
gekehrt war, und die fählifchen Kirchengebräuche nebft der Form 
des Gottesdienſtes kennen gelernt hatte. Hmiken richtete den 
Sottesdienft nach fächfifcher Art ein, brachte die deutfche Meſſe 
zu Stande, und verfertigte eine Kirchenordnung, die jedoch nicht 
gedrudt wurde. Darauf aber erfchien von Herzog Johann IM. 
ein Schreiben an die Kippftädter, es gezieme ſich nicht, daß die 
Bürger nach Wohlgefallen Prediger erwählten und anſetzten; das 
fei ein Necht der Landesobrigkeit. Deswegen follten fie fofort 
jene Neulinge und Abtrünnigen fortjagen, die eine vom Papfte 
und der römifchen Kirche verworfene und verbammte Lehre aus⸗ 
breiteten, und wofern fie eine neue Kirchenordnung verlangten, 
folte ihnen damit im Kurzen gewillfahrtet werden. Der Be 
fehl ward nicht befolgt, und ald im Rathe zu Lippſtadt einige 
Bürgermeifter und Rathsherrn auf die Vollziehung deffelben 
drangen, wurden fie ihrer Stellen entfeßt und andere gewählt 
1532, denen erft 30, und darauf noch 60 Bürger zugegeben wur: 
den mit dem Yuftrage, über Erhaltung und Fortgang der Re 
formation zu wachen. Dieſes Verfahren zog der Stadt freilich 
zunächft vom Herzoge ein Strafurtheil zu, demzufolge die evan- 
gelifchen Prediger, die Anhänger der Reformation in dem Ma⸗ 
giftrate und mehrere Bürger vertrieben wurben; jedoch lautete 
der am 24. Auguft 135 der Ausföhnung wegen errichtete Re 
zeß dahin, es folle mit allem Fleiße dafür geforgt werden, daß 
gute, fromme, gelehrte und gefchicfte Prädikanten beftellt und un- 
terbalten würden, die das Wort Gottes Mar und rein zu der 
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Ehre Gottes, zur Seligkeit der Seclen, Beſſerung des Lebens, 
in Zriede, Eintracht, ohne einig Schelten oder Aufruhr, Iehren 
und predigen follten. Es wurde befonders die Austheilung des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt für erlaubt erklärt, jedoch 
Alles „bis zu dem Goncilio Kaiferlicher Majeftät und des Rei: 
ches fernerer Vorfehung und Ordnung, oder unfern weitern Be: 
fehlen.” Wirklich erhielt Lippfladt an Die Stelle der verfriche- 
nen Lehrer andere, die fih die Erhaltung und Ausbreitung des 
gereinigten Glaubens angelegen fein ließen. — Zu Lemgo, der 
Hauptftadt in der Grafichaft Lippe, wurden der Freunde der 
evangelifchen Xehre immer mehr. Als Dr. Johann Dreier Die 
- felbe 1525 zu Herford unweit Lemgo öffentlich) vorfrug, gingen 
die Evangelifchgefinnten von Lemgo fleißig dort in die Kirche, 
und nachdem fie auch an ihrem Orte den deutſchen Kirchenge- 
fang eingeführt hatten, riefen fie von Herford den evangelifch 
gefinnten Minoriten Franziscus Liberius Rudolphi zu fih, und 
als Diefer 1531 flarb, feßte fein Werk Manutius Piderit fort. 
Jedoch man trieb zu Lemgo das Reformationswerk mit einer ge 
wiffen Heftigkeit, die zuweilen einem Tumulte nicht unäahnlich, 
mit Gewaltthätigfeit gegen die Gegenpartei und andern Unord⸗ 
nungen verbunden war. Graf Simon von der Kippe ward da- 
durch zum Unwillen gereizt, fo daß er, nad) andern vergeblichen 
Verfuchen, mit dem damaligen Bifchofe von Paderborn und 
Osnabrück und Herzog Erich von Braunfchweig - Grubenhagen 
dahin übereinfam, durch Sperrung der Wege Die Lemgoer zu 
züchtigen, und zugleid die Befolgung feiner Befehle und die 
Aufrechfhaltung der römifchkatholifchen Religion zu erzwingen. 
Man wählte zu Lemgo 24 Männer, um über die Erhaltung und 
Ausbreitung des Evangeliums zu wachen, und dieſe brachten es 
durch eine Deputation an den Zandgrafen von Heflen dahin, dag 
eine Ausföhnung des Grafen mit der Stadt zu Stande Fam, 
und die evangelifche Lehre ihren freien Lauf behielt. Auch an 
diefe Kirche ward 1533 Gerhard Hmiken berufen, und als er 
1538 auf Empfehlung von Urbanus Rhegius nach Minden zum 
Superintendenten berufen ward, kam an feine Stelle Erasmus 
II. 22 
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Wegenhorſt von Hameln, ein großer Kanzelredner feiner Zeit. — 
Am Jahre 15236 und in den nächſtfolgenden Jahren ward Der 
Anfang mit der Reformation zu Soeſt gemacht. Stil und ohne 
Unrube war diefer Anfang bis zum Jahre 1530. Man hatte 
bis dahin noch nichts Öffentliches unternommen; jebt aber 
wurden Luther's deutſche Lieder und Pfalmen nit nur zur 
Privaterbauung in vielen Häufern, fondern auch von den Kin: 
dern auf den Gaflen und vor den Hausthüren um Brod 
gefungen. Die Mönche Tiefen darüber ihren Muthwillen bliden, 
fchimpften auf Luther und Lutberifhgefinnte, und nannten 
die deutſchen Pfalme teuflifche Lieder. Der römifchgefinnte 
Magiftrat rief nun von Cöln einen nicht ungefihidten Mönch, 
Kensbeck, weldher die Gemeinde bei dem alten Glauben er: 
halten folte. Dagegen berief Die evangelifche Partei von Ds⸗ 
nabrüd Johann Kamp zum Prediger an der Paulifirche. Ale 
diefer anfam und zum erften Male die Kanzel befteigen wollte, 
ließ ihn der Magiftrat durch Gerichtödiener ergreifen; Die ent- 
rüftete Menge aber entriß ihn ihren Händen. Der Magiftrat 
mußte darauf feine Einwilligung zu einer öffentliden Dieputa- 
tion beider Parteien geben. Daß die römifche Partei eine ſolche 
Disputation ausfchlug, ſtellte ihre Sache in ein nachtheiliges 
Licht. Es ward nun von Lippftadt Magiſter Gerhard miken 
nach Soeft berufen, der für die Stadt eine Kirchenordnung ver: 
fertigte, nach dem Mufter der Braunfchweig. K.-D. v. 1528, und 
diefelbe dem Dr. Urbanus Rhegius, fo wie dem M. Herrmann 
Bonn zu Lübel zur Beurtheilung zufandte. Sie erfchien zu 
Lübeck gedrudt 1532, und wurde in dDemfelben Jahre zu Soeft 
publicirt. (Richter 1, 165 ff.) Der erfte Superintendent zu Soeſt 
wurde de Bruen, von Wittenberg dahin gefandt. Auf ihn folgte 
1535 Adam Brixius von Norden. Auch war Iohann Pollius, 
der berühmte Tateinifche Dichter feiner Zeit, Prediger zu Soeft. 

Im Anfange des Jahres 1527 kam der fächfifche Churprinz, 
Johann Friedrich, nach Düffeldorf, und hatte den Friedrich My— 
konius, damaligen Pfarrer zu Gotha, in feinem Gefolge, der auf 
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dem Schloſſe zu Düſſeldorf vor dem Prinzen täglich predigte. 
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Bon Eöln war zu gleicher Zeit Johann Karbach, ein eifriger 
Franziskaner, berübergefommen, welcher bald den Myfonius zu 
einer Religionsdisputation veranlaßte. Der Churprinz mit feinen 
Hofleuten und verfchiedenen Herzogen, clevifchen Raͤthen und 
Adeligen, war bei diefer Unterredung, die am 29. Februar flatt- 
fand, gegenwärtig. Der Mönch z0g den Kürzern, und ale noch in 
demfelben Jahre die Acten der Disputation im Drude erfchienen, 
fhrieb Karbach dawider, und auch ein anderer Cölnifcher Mi: 
norit, Nifolas Herborn, feßte ihnen im folgenden, 1528 Sabre 
feine dem Herzog Johann bdedicirten Locos communes entgegen. 
Der Eindrud, welchen diefe Dieputatton am berzoglichen Hofe 
gemacht hatte, äußerte fich, ald am 15. Julius 1530 der Her— 
30g ein Edict publiciren ließ, worin er gebot, alle Anrufungen 
der Heiligen zu unterlaflen, und allen Amtleuten und Magiftrats- 
perfonen aufgab, darauf zu fehen, daß die Prediger Feine un- 
chriftlichen Lehren, oder ungebührliche Neuerung, wodurd Wider: 
wärtigfeiten, Ärgerniß oder Uneinigkeiten entftehen möchten, ein: 
führten oder predigten, fondern das Wort Gottes und Evange- 
lium zu der Seelen Heil und Beſſerung Elar und bündig, ohne 
einigen Aufruhr und Schelten und Eigennug verfündigten u. f., 
alles dies mit Bezug auf eine fünftige allgemeine Reformation. 
(von Steinen, Reformat.-Hift. des Herzogth. Eleve. ©. 18.) Im 
Geiſte diefer Verordnung ließ Herzog Johann eine Kirchenord- 
nung für feine Länder durch Erasmus ausarbeiten (oder wenigſtens 
revidiren), welche am 6. Ianuar 1532 publicirt wurde. In wel: 
chem Geifte diefelbe abgefaßt war, kann man aus der Anficht des 
Erasmus über Reformation fchließen: eine Reform des befte- 
benden Kirchenthbums mit dem Beftreben, die Einigkeit zu erhal- 
ten, die Religionsftreitigkeiten beizulegen, und die Parteien wie 
der zu vereinigen. (v. Steinen ©. 95 ff.) Man wird fidy indef- 
fen fehwerlich überzeugen Tonnen, dag Erasmus zu einer folchen 
Arbeit Beruf und Gefchid gehabt habe. Der Herzog überfandte 
fie feinem Schwiegerfohne, dem fächfifchen Churprinzen Iohann 
Sriedrich, und wünfchte Lutherd Urtheil darüber zu hören. „Bös 
deutfch, boͤs evangeliſch!“ ſprach Luther. Nach einer Revifion 
22 * 
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erſchien dieſelbe 1533 zu Nürnberg im Drucke. (v. Steinen 
S. 105 ff. Richter 1, 106 ff. 212 ff) Die Zeit hatte indeffen für 
eine vermittelnde Reformation feinen Geſchmack; die Kirchenord: 
nung mißftel allgemein. Zu Soeft ſchloß man fih enger an 
Sachſen an, und nahm die von Iohann Friedrich den 26. Fe⸗ 
bruar 1535 überfandte fächfifche Kirchenordnung an. 

Nach) dem Tode des Grafen Simon von Lippe flanden feine 
beiden Prinzen, Bernhard und Herrmann Simon, unter der 
Vormundſchaft des Landgrafen Philipp von Helen und des 
Grafen Jobſt von der Hoya, welche für eine proteflantifhe Er- 
ziehung der jungen Grafen und den Fortgang der Reformation 
im Zande forgten. Unter den gräflichen Räthen war es befonders 
Simon von Wendan, welcher eine Reformation der Kirchen der 
Grafſchaft, wie fchon feit acht Iahren in der Hauptfladt Lemgo 
das Kirchenwefen eingerichtet war, wünſchte. Im Auftrage der 
Vormünder verfertigten 1538 Johann Zimann aus Amſterdam 
und Adrianus Burofius eine Kirchenordnung für das Land, 
welche von Luther und feinen Collegen gebilligt wurde. 

Herzog Wilhelm IV., welcher im Jahre 1539 auf Johann II. 
folgte, war zwar durch den berühmten Humaniften Heresbady 
gebildet, und mitteft defjelben mit Melanchthon in Berührung 
gebracht, allein ungünftige äußere Verhältniffe hinderten ihn, fich 
für die Reformation nachdrüdlich zu intereffiren. In der Grafſchaft 
Ravensberg wurde die Reformation, nachdem fie zu Herford ſchon 
1530 völlig zu Stande gefommen, zu Bielefeld in den Jahren 1541 
und 1542 eingeführt. Allein der wegen der Succefjion in Geldern 
und Zütphen zwifchen dem KRaifer Karl und dem Herzoge Wil: 
heim ausgebrochene Krieg endigte zum Nachtheil des Letztern, 
und verpflichtete denfelben durch den Vergleich zu Venlo vom 
7. Septeniber 1543 unter andern: daß er von der römifch-fatho: 
liſchen Religion nicht abtreten, in Anſehung derfelben in feinen 
Zanden feine Anderung machen, und wo er ſchon etwas geän: 
dert habe, alles wieder auf vorigen Fuß ftellen wolle. Außerdem 
vermählte fich Der Herzog 1546 mit der Prinzeffin Maria, der 
Tochter des römifchen Königs Ferdinand 
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In Dftfriesiand fludirte der dafige Graf Edzard, ein from: 
mer, weiſer und gelehrter Herr, fhon 1519 Luther's Schriften, 
und ließ diefelben frei faufen und verkaufen. Im Jahre 1520 
traten als evangelifche LXehrer, zu Aurich Heinrih Bruno, zu 
Emden M. Georg Aportanus, zu Norden M. Johann Stephani, 
von Luther gefandt, auf. Ein Predigermönd in Norden, Hein: 
rich Reſius, welcher die von Jahr zu Iahr erfcheinenden Bücher 
Luther's und Melanchthon’s fleißig las, und mit der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern verglich, faßte den Entſchluß, dem 
Klofterleben und dem Papſtthume zu entfagen. Um feinen 
Schritt vor dem ganzen Rande zu rechtfertigen, ließ er 16 The— 
fen zu Emden, Aurich, Norden und an andern Orten im No- 
vember 1527, unter Bewilligung des Grafen, anfchlagen, und 
forderte die Päpftlichen auf den 1. Sanuar 1528 zu einer öffent- 
lichen Disputation in der Klofterkirche zu Norden heraus. Nie- 
mand erhob ſich wider ihn zur beſtimmten Stunde, ald Gerhard 
Schnell (Synel), Abt zu Norden, welcher mit der Autorität 
der römifchen Kirche ſtreiten wollte, aber wider die Schriftbe- 
weife des Nefius verflummen mußte. Darauf legfe er vor der 
ganzen Gemeinde auf der Kanzel feine Mönchsfappe ab, und 
wurde auf Begehr M. Johann Stephani zweiter Prediger in 
Rorden. Er hat den Ehrennamen des Norden-Evangeliften und 
das von ihm gedichtefe Nachtmahlelied: Herr Chrift, wir dan» 
fen ff. ift lange gefungen worden. Im SHarlinger 2ande ver- 
banden fich 1525 einige fromme Prediger, M. Johann Fiſchbeke, 
Paſtor in Burhafe, Richard Hilo, Paflor in Dunum, Mammo 
Folckardus, Paſtor in Ardorf, die Lehre Luther's frei zu predi- 
gen, und gottfelige Lieder in dem Gottesdienft einzuführen. Im 
Zeverlande fing der Prediger der Stadt Jever, Heinrich Era- 
mer, geweckt durch die Lectüre der Schriften Luther's, Meland): 
tbon’s, Bugenhagen’s, im Jahre 1524 an das Evangelium frei 
zu lehren, das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt auszu⸗ 
theifen, und Gefänge in deuffcher Sprache einzuführen. Im 
Sunius 1526 kam Laurentius, Doctor der Theologie und Prior 
im Jacobinerklofter zu Gröningen, auf den Jahrmarft zu Jem— 
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gum, wohin viele Mönche zum Befuche der Kirchmeſſe ka⸗ 
men. Dafelbft zog er in einer Predigt heftig auf die Reforma⸗ 
tion los, wobei ihm nicht nur von den anmwefenden evangelifchen 
Geiſtlichen widerfprochen wurde, fondern es bielt auch der am- 
wefende (evangelifche) Paftor Heinrich von Olderſum eine Predigt 
wider ihn, die dem Volke fo gefiel, daß Laurentius fünf Thefen 
aufftellte, welche er in öffentlicher Disputation verfheidigen wolle. 
(Fund, Oftfe. Chronit Th. 2. ©. 38.) Die Dieputation ging 
zu Olderfum vor fih, und Laurentius ward durch Aportanus 
aus Emden zum Schweigen gebradt. Die Acten des Gefprächs 
erfchienen zu Wittenberg gedrucdt. Der Ausgang diefer Dispu⸗ 
tation, fowie der fchon erwähnten fpätern zu Norden, war für 
die Sache der Reformation von den beften Folgen. Als Graf 
Edzard I. das Ende feines Lebens heranfommen fah, ernannte 
er am Ausgange bed Jahres 1527 feinen zweiten Sohn Enno 
zu feinem Nachfolger, und ermahnte ihn bei feinem Tode, in der 
angenommenen Wahrheit des Evangelii beftändig zu bleiben, und 
diefelbe mit chriſtlichem Eifer forfzupflanzen. Graf Enno Il. be 
gann das NReformiren damit, daß er um SPfingiten 1528 aus 
Kirchen und Klöftern alle Koftbarkeiten und baares Geld weg— 
nahm — aus Nothdurft des Landes, um die hierüber klagen⸗ 
den und lärmenden Gemeinen zu ftilen! Die Güter der Klöfter 
und des Sohanniterordend wurden fäculafirt, und nur wenig 
davon an Schulen und Armenhäufer verwandt. Während die- 
fer Zeit fingen die Wiedertäufer in Oſtfriesland an Unruhe zu 
erregen. Carlſtadt hatte ſich nach feiner zweiten Flucht aus. 
Sachſen eine Zeit lang bierfelbft aufgehalten. (Fund a. a. D. 
©. 70 ff) Melchior Hofmann und Iohann Triepmacher trieben 
Darauf ihr Wefen, wurden aber durch ein Edict des Grafen dee 
Landes verwiefen, worin auch ernfllich geboten war, daß Nie 
mand ohne Beruf predigen, noch ohne vorhergegangened Era- 
men zu einem Pfarrdienfte zugelaffen werden ſollte. Darauf 
ging das Beftreben des Grafen Enno II. dahin, das- Kirchenve: 
fen auf einen feften Fuß zu feßen. Indem Bugenhagen wegen 
Menge feiner Arbeiten gehindert war zu kommen, verfchrieb 
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er aus Bremen Johannes Timannus Amſtelodamus, Paſtor zu 
St. Martini, und Johannes Pelt, Paſtor zu St. Ansgarii, 
welche eine Kirchenordnung ausarbeiteten, deren Annahme den 
Gemeinen durch ein grafliches Edict vom 12. December 1529 
anbefohlen wurde. (Ubl. Emmius, Hist. rer. fris. lib. 55. p. 
851 — 853.) Diefe Kirchenordnung ward auf Veranlaffung des 
Grafen durch die Lüneburgifchen Theologen Martin Ondermarf 
und Matthäus Gindericus im Jahre 1534 revidirt, und 1535 
und 1537 zu wiederholten Male publicirt, bei dem Wider— 
fprucdhe, den die Lutheriſche Lehre hier von vielen Seiten fand. 
Auf dem bifchöflichen Stuhle zu Osnabrück faß zur Zeit des 
Ausbruchs der Reformation Erich, Herzog von Braunfchweig- Gru- 
benhagen (1508 — 1532), und auf denfelben folgte der Bifchof 
von Minden Franz, Graf von Waldeck, ald Adminiftrator des 
Bisthums ODsnabrück (da der gewählte Bifhof Johann, Graf 
von Hoya, die päpftliche Beſtätigung nicht erhielt) von 1532 
bi 1553. Schon 1521 wurde zu Dönabrüd ein Saame der 
reinen Lehre geftreuet. Gerhard Heder, Doctor der Theologie 
und Auguſtinermönch, Zuther’d Lehrer zu Erfurt, rügfe in feinem 
Klofter die papftlihen Migbräudhe; in der Domkirche that daf- 
felbe Liberius Miffing, wiewohl gelind, freier der ſchon erwähnte 
Johann Pollius, Rector der Donfchule, den die Chorherrn ver- 
trieben. Der ebenfalls ſchon erwähnte Adolf Klarenbach erflärte 
1529 zu Denabrüd das Evangelium Johannis und andere bib- 
lifche Schriften, warb aber vom Bifchof Erich auch verfrieben. 
. Seit 1525 predigte in der Katharinenkirche Johann Hadepolliud 
evangelifch, der zum Collegen hatte den Wilhelm Santfurd, wel: 
cher, vom Biſchof Erich vertrieben, darauf aber vom Bifchofe 
Franz zum Hofprediger angenommen wurde, welche Stellung er 
zur Förderung der Reformation in der Stadt Osnabrück und 
der Didced benußgte, bis im Jahre 1534 die Wiedertäufer von 
Münfter aus auch nach Osnabrück famen, und eine Stodung 
derfelben veranlaßten. Später jedoch legte Diefer Bifhof Kranz 
feine Neigung zu einer Reformation unzweideutig an den ag, 
indem er auf Anfuchen des Rathes und eines Theild der Bür— 
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gerfchaft von Osnabrück, ohnerachtet des Widerſpruchs des Dom- 
tapitel, in Die Berufung ded Herrmann Bonn von Lübeck wil⸗ 
ligfe, (Zuther nennt ihn in einem Schreiben an Bonn unter Dem 
5. Auguft 1543 episcopum dono dei ad evangelium vocatum, 
de Wette V, 578.) welcher im Februar 1542 feine Thätigkeit zu 
Osnabrück begann, und eine Kirchenordnung nad) dem Mufter der 
Zübedifchen in plaftdeutfcher Sprache abfaßte, welche noch in 
demfelben Jahre gedrudt erfhhien, (fpäter erfchien fie vermehrt 
und in bochdeutfcher Sprache 1588. Starden’s Lübedifche Kir- 
chenhiftorie S. 77, wo auch gefagt ift, Daß damals, 1724, der 
erfte Auffag von Bonn in der Sacriftei der Katharinenkirche 
noch vorhanden war) die er in den Kirchen Osnabrücks einführte, 
mit Ausnahme der Domfirche, in welcher die Domberren ſich 
der Reformation wibderfegten. Nicht nur in Dönabrüd flellte 
er evangelifche Geiftliche an, an der Katharinenfirche den Pollius 
an der Iohannisfirche Wilheln Santfurd, fondern er that diefes 
auch, fo weit es die Umftande möglich machten, in der Diöces. 
Unter Bifhof Franz, Herzog von Braunfchweig- Lüneburg 
und Bruder des Erzbifhofd Chriftoph von Bremen (an beffen 
oben erwähnten Bunde wider die evangelifche Lehre vom Jahre 
1525 er Theil hatte), welcher 1504— 1530 den biſchöflichen 
Stuhl von Minden inne hatte, fing einige Jahre vor deffen Zode 
Albertus Nifeus, Prediger an der Marienkirche an, die evangeli- 
ſche Lehre vorzufragen, ohne Die Gegner anzugreifen, fondern 
der innern Wirkfamkeit der Wahrheit die Sache überlaffend. Ob⸗ 
fhon ihn der Klerus von Minden bei dem Bifchofe Franz hart 
verflagte, fuhr er doch unerfchroden fort. Won dieſem Niſeus 
verdient bemerkt zu werden, daß er zu Minden im Jahre 1447 
geboren wurde, und dafelbft 1557 flarb, alfo ein Alter von 110 
Iahren erreichte, und noch als hundertjähriger Greid die Kanzel 
beitieg. Gänzlich erblindet las ihm ein anderer die Schriften from⸗ 
mer Theologen vor. Es mußte einen tiefen Eindrud machen, wenn 
der fanfte Mann feine Freude und feinen Dank ausfprach, daß 
ihn die Gnade, nachdem er lange Zeit dem Irrthume gedient, 
zur Erfenntniß der Wahrheit geleitet habe. In der Klofterfirche 
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St. Simeon trat im Jahre 1529 der Moͤnch Heinrich Traphius 
als evangelifcher Prediger auf, ward aber von dem Magiftrate, dem 
das Patronat zufland, in ein Gefängniß, die Baffaunen genannt, 
geworfen. Im November deffelben Jahres aber farb der Bi- 
fchof, worauf ihn die Bürgerfhaft aus dem Gefängniffe befreite 
und in feine Wirkſamkeit wiedereinſetzte. Es ward zur weitern 
Sörderung der Neformation ein Ausfhuß von Sechsunddreißig 
ernannt. Seht galt Peine Verordnung des Magiftrats zur Unter: 
drüdung der evangelifhen Lehre. I hrerfeits eilten die Domberren 
(nicht den Fatholifchen Glauben, fondern) ihre Privilegien ficher zu 
ftelen. Dreißig Privilegien hatten diefe Herren aufgefebt, und 
fandten diefelben an den Kaifer nach Belgien mit dem Gefuche 
der Confirmafion, welche auch im Februar 1530 erfolgte. MWäh- 
rend der Vacanz des bifchöflichen Stuhles wurde von dem Bür- 
gerausfchuffe Nicolaus Kragen aus der benachbarten Stadt Stol- 
tena, SHofprediger des Grafen Erich von Hoya, zum Prediger 
an der Martinskirche berufen. Der Fatholifche Klerus ward am 
dritten Weihnachtötage 1529 auf dad Rathhaus cifirt, und zur 
Annahme von 10 Punkten genöthigt, worauf derfelbe die Stadt 
verließ. Das Domkapitel wählte außerhalb Minden zum neuen 
Bifchofe den Grafen Franz von Waldeck, der aber nicht eher 
in die Stadt gelaflen wurde, ald bis er die Duldung der gerei- 
nigten Lehre zufagte. Unterdeffen arbeitete Nicolaus Kragen eine 
Kirchenordnung für Minden aus, wobei er die Braunfchweigifche 
zum Muſter nahm. Diefelbe erfchten im Drude zu Zübe 1530. 
(Richter 1, 130) Montags nah) Oculi 1550 ſchlug Nicolaus 
Kragen 30 Thefen zu einer öffentlichen Disputation mit den ka⸗ 
tbolifchen Klerikern an allen Kirchthüren an. (Bünemann, Initia 
reform. evang. Mind. pag. 29.) Bei diefen Vorgängen hatte 
fich der katholiſche Klerus eng verbunden und verklagte die Stadt 
bei dem Reichöfammergerichte zu Speyer, woraus ein böfer Pro- 
ceß entftand, der endlich 1538 die Erklärung von Minden in die 
Reichsacht zur Folge hatte. In diefer bedrängten Zeit fah ſich 
der Magiftrat von Minden genöthigt den Nicolaus Kragen, der 
zu raſch verfuhr, zu entfernen, und an feiner Statt (auf die 
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Empfehlung des Urbanus Rhegius) den Gerhard Omiken zu be: 
rufen. Auch in Minden behauptete ſich das Domkapitel. 

In dem Niederrheinifchen Kreife, unter den Erzbifhöfen von 
Mainz, Trier und Cöln, wenden wir und zunädhft zur Chur: 
pfalz. Auf der Univerfität Heidelberg, als einer geifllichen Cor⸗ 
poration, übte der Romanismus gleich von ihrer Eröffnung an 
eine unbedingfe Herrfchaft aus. Zwar bekämpfte Matthäus von 
von Krakov, feit 1394 Profeflor der Theologie daſelbſt, die rö- 
mifche Kurie in einer Schrift: De squaloribus Curiae Romanze 
tractatus (Walch, Monum. med. aevi. Fasc. 1. p. 1 sqgq.), al⸗ 
lein ed wirkte auch Dafelbft ein Profeffor Johann von Frankfurt, 
der gegen die Huffiten fchrieb, und 1425 den muthigen Drän- 
dorf zum Feuertode verurtheilen half; ferner ein Ricolaus von 
Wachenheim, welcher während feines funfzigjährigen Aufenthaltes 
zu Heidelberg fieben Mal Rector war, und in feiner lebten Le⸗ 
benszeit no in dem Inquiſitionsgerichte ſaß, das den Fühnen 
Eiferer gegen die Gebrechen der Kirche, Johann von Weſel, Pre: 
dDiger in Worms, 1479 zur Iebenslänglichen Gefangenfhaft, und 
die Schriften deſſelben zum Verbrennen verurtheilte. Im Jahre 
1477 wurde zwar der, wegen feiner Gelehrfamkfeit fowohl als 
Frömmigkeit gleich Hoch geachtefe, Niederländer Johann Weſſel 
nach Heidelberg berufen, weil aber feine freien Anfichten längſt 
befannt waren, fo fchlugen ihm Die Theologen unter allerhand 
Vorwand die Erlaubnig zu Vorlefungen über ihre Wiffenfchaft 
ab. Nachdem cr, welches Loos einen Bekämpfer des berrfchen: 
den Syſtems erwarte, an dem Urtheile fah, welches die theolo— 
gifche Fakultät über Johann von Wefel fällen half, verließ er 
die Academie noch im nämlichen Jahre. Drei Jahre Darauf 
veranlaßten zwei ausgezeichnete Freunde der Willenfchaften, Io: 
hann von Dalberg und Theodor von Pleiningen, beide am 
pfälzifchen Hofe hoch angefehen, daß Rudolf Agrifola, den fie 
in Italien als ihren Lehrer verehrt hatten, nach Heidelberg be 
rufen ward, allein Diefer berühmte Gelehrte vernich forgfältig 
jede Berührung mit ben fheologifchen Profefforen. Als Profef- 
for bat Jakob Wimpheling zu Heidelberg die Jahre 1473 — 83 
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und 1498— 1500 gewirkt, der unter feine Schüler den berühm- 
ten WBürgermeifter Jakob Sturm von Strasburg zählte, auf 
aiferlichen Befehl den Entwurf zu einer deutſchen Kirchenver⸗ 
faſſung ausarbeitete; es Iehrten zu Heidelberg Joſt Hahn, Pal- 
las Spangel, Iohann Hausfchein (Öfolampadius), lauter Män- 
ner, welche die Gebrechen der Kirche erkannten, allein in der 
Theologie hatte doch das Princip der Hemmung und des Rüd- 
fchritted Die Oberhand. Das MWerzeichniß der damaligen theolo« 
gifehen Profefforen zu Heidelberg enthält theils Literarifch ganz 
unbefannte Namen, theild Kegerjäger. In Angelegenheiten feines 
Ordens fam Luther am 21. April 1518 nad) Heidelberg, und 
am 26. April veranftalteten die Auguftiner eine öffentliche Dis- 
putation in ihrem Klofter, (zu welcher Art Feierlichkeit daffelbe 
feit 1476 von der Univerfität die Erlaubniß Hatte) bei welcher 
Zuther über 40 Thefen, 28 theologifche (paradoxa theologica) 
über den freien Willen, die Gnadenwahl und die Rechtferfigung, 
und 12 philoſophiſche Dispufirfe. (Lutheri Opp. Viteb. lat. 1, 
27.) Die älteren Doctoren der Theologie eiferten heftig gegen 
den Keger, aber der humane Churfürft Ludwig V. (1508-1544) 
verbof ihnen das öffentliche Verdammen Luther's, und jüngere 
Gelehrte, Magifter Franz Friedlieb (Srenicus), Martin Bucer, 
Mortin Frecht, Theobald Gerlach, (von feinem Geburtsorte, Bil- 
ligheim, Billicanus genannt) Erhard Schnepf, Johann Brenz, 
Paul Fagius, fpäterhin lauter Werkzeuge der Reformation, hat: 
ten ihn mit Begeifterung gehört. 

Churfürft Ludwig war, außerdem daß er durch ein Schrei- 
ben be3 Königs von England, Heinrih VIIL, vom 20. Mai 
1521 zur Vertilgung „der teuflifehen Lehre Luther's“ aufgefor- 
dert wurde (Struve, Pfalz. Kirchenhiſt. ©. 16.), ſchon aus 
Rückſicht auf die Habsburgifche Familie, die feinen weltlichen 
Verwandten allerlei politifche Wortheile vetrſprach, theild aus 
Rückſicht auf feine fünf geifllichen Brüder und auf die ihm be. 
freundeten geiftlihen Churfürften Fein eigentlicher Anhänger der 
Reformation. Im Jahre 1522 mußten zwei freifinnige Lehrer 
der Univerfität Heidelberg, Zohann Brenz und Theobald Gerlach, 
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nach wiederholt gegen fie vorgenommenen Unterfuchungen, weg: 
gehen. Brenz ging nah Schwäbifh: Hall, Gerlach (Billicanus) 
nad) Weil und darauf nach Nördlingen. Jedoch wurde in den 
Jahren 1521 und 1522 im Kraichgau in der Unterpfalz nicht 
allein in den ritterfchaftlichen, fondern auch in den churfürftlichen 
Drtfchaften die evangelifche Xehre gepredigt. Erhard Schnepf war 
zu Guftenberg und hernach zu Wimpfen thatig. Erſt als nach 
Bezwingung Sickingens 1523 das Reichsregiment die Anſprüche 
des Churfürften auf Sickingiſche Güter nicht fo erfüllte, wie er 
es erwartet hatte, legte nicht nur fein Bruder Friedrich die Stelle 
eines Taiferlichen Statthalter an diefem Reichsregimente nieder, 
fondern der Churfürft verftand fi auch dazu, dag in Simon 
Grynaͤus, Herrmann von Buſch und Sebaftian Münfter An⸗ 
bänger der Reformation ald Lehrer der griechifhen, Tafeinifchen 
und hebräifchen Sprache nach Heidelberg berufen wurden. Auch 
erließ er in Folge des Nürnberger Reichsabfchiedd ein glimpf: 
liches Edict hinſichtlich der Tirchlichen Angelegenheiten feince 
Landes, und befahl im Julius 1524 der theologifchen, ſowie der 
juriftifchen Fakultät ihm über den Inhalt aller Schriften Luther's 
mit Unparteilichkeit genauen Bericht zu erflatten. Aber die Uni- 
verfität und mehrere Räthe des Churfürften hegten gegen bie 
Iutherifche Reformation eine entfchiedene Abneigung. Der heftige 
Reformationsgegner Thomas Murner, ald er feines Pfarrdienftes 
in Luzern entlaffen war, fand am churfürftl. Hofe 1528 gute 
Aufnahme, und nachdem feit 1529 die Angelegenheiten der Pro: 
teftanten eine ungünflige Wendung zu nehmen fhienen, verſchwand 
ale Hoffnung, daß der Churfürft zur Reformation übertreten 
würde; derfelbe verbot fogar die evangelifche Predigt. In die 
Dberpfalz drang daher die Reformation erft im Iahre 1538 ein; 
zur Kirchenordnung wurde die Nürnbergifche angenommen. Der 
Pfalzgraf Zudwig IL. von Zweibrücden führte durch Johann 
Schwebel die Reformation ein, und Tieß durch Denfelben eine 
Kirhenordnung auffegen. Nach feinem 1532 erfolgten Tode 
feßte fein Nachfolger Wolfgang die Reformation fort. Die 
Pfalzgrafen Otto Heinrih und Philipp von der fogenannten 
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Jungen Pfalz oder dem Herzogthume Neuburg forderten von Dies 
lanchthon ein Gutachten über die Reformation, und erließen 
darauf am 22. Sunius 1542 ein Edict, worin fie in ihren Lande 
nur die Predigt des reinen Evangeliums geflatteten. (Struve, 
S. 29.) Im folgenden Jahre publicirten fie eine Kirchenord⸗ 
nung, welche ihr Hofprediger Michael Diller, Andreas Oſiander 
aus Nürnberg und Wolfgang Mufculus aus Augsburg verfer- 
tigt Hatten. Auf Churfürft Ludwig folgte fein Bruder Frieb- 
rich IL, von 1544— 1556. Sonntage am 20. December 1545 
warb während der Meſſe in der Heiliggeiftfirche zu Heidelberg 
von Volke das Lied „Es ift Dad Heil und fommen ber’ mit 
Begeifterung gefungen, und der Churfürft erließ, einen Volks⸗ 
aufftand fürchtend, aldbald ein Edict zur Einführung der evan- 
gelifchen Lehre, und publicrte auch eine vorläufige Kirchenord- 
nung. (Vierordt, Ref. im Großh. Baden. ©. 341.) Zu Weih- 
nachten 1545 feierte der churfürftliche Hof in der Heidelberger 
Scloßfirche, und den 3. Ianuar 1546 der gemeine Mann in 
der Heiliggeiftlirche das Abendmahl nad) evangelifcher Art. Zu 
einer Reform der Univerfität wurde Paul Fagius (Büchlein) 
von Straßburg berufen, der feinen Entwurf fchriftlich herausgab: 
Deliberatio ac consilium Reformationis artium Academiae Hei- 
delbergensis. Weil jedoch der Kaifer dem Herzoge von Baiern 
in Junius 1546 die pfälzifche Churwürde zufagte, wenn Chur: 
fürft Zriedrich in feinem Abfalle von der Kirche beharre, fo ging 
derfelbe vorfichtig zu Werke, und es unterblieb die Reform der 
Univerfität, fowie eine angefündigte allgemeine Kirchenvifitation. 
Zulegt machte Churfürft Zriedrich noch Anftalt zur Ausarbeitung 
einer evangelifchen Kirchenorbnung, ward aber durch den Tod 
an der Ausführung verhindert. Sein Nachfolger Otto Heinrich 
ordnete die völlige Ausarbeitung der fehon unter feinem Nor: 
ganger nah Würtembergifhem Mufter entworfenen evangeli- 
chen Kirchenordnung an, und übertrug dieſes Geſchäft feinen 
Hofprediger Michael Diller, dem Heidelberger Pfarrer und Pro- 
feſſor Heinrih Stoll (Stolo) und dem von Strasburg dazu er- 
betenen Superintenbenten Dr. Johann Marbach. Sie legten die 
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1543 herausgegebene Neuburgifche zu Grunde, redigirten ſie aber 
unter Benutung der von Brenz für den Herzog Chriftoph von 
Würtemberg verfaßten, und der Straßburger, deren Berfafler 
Capito und Bucer geweſen waren. Sie flimmt nit der wenig 
Wochen vorher erfchienenen Badifchen Kirchenordnung fehr überein. 
Am 4. April 1556 wurde fie publicirt. (Struve, ©. 44 ff. Sei- 
fen, Ref. zu Heidelberg. ©. 51 ff.) Zu bemerken ift, daß Die 
felbe in der Lehre vom Nachtmahle von der realiftifchen Lehre 
Luther's abweicht. Die erſte Kirchenvifitation wurde Ende Som: 
merd 1556 angefangen, und bei derfelben auch Bilder und Al⸗ 
täre aus den Kirchen entfernt. Die Geiſtlichkeit des Landes 
wurde unter einen Generalfuperintendenten geftellt, der Chur: 
fürft aber legte fi) dad summum jus sacrorum bei, und febte 
einen Kirchenrath aus zwei weltlichen und zwei geiftlichen Mit- 
gliedern ein. In jeder Sirchengemeinde wurden neben dem 
Pfarrer drei Kirchenältefte aus ehrbaren Leuten, nad Rath der 
geiftlihen und weltlichen Beamten, beftellt. Das Werk befchloß 
eine Reftauration der Univerfität, wozu Melanchthon berufen wurde, 
der zu diefem Zwecke vom 20 — 31. October 1557 in Heidelberg 
war, und ein Gutachten auöftellte, wonach diefelbe 1559 ins 
Reben trat. 

Graf Philipp IV. von Hanau-Lichtenberg wendete füh in 
einem Schreiben Febr. 1545 an die Stradburger Geiftlichen um 
evangelifche Lehrer, welche ihm deren drei fendeten, von Bucer 
mit zwei Büchern: von Reformation der Kirchen, verfehen, welche 
wahrfcheinlich die zwei Ausgaben des Bedenkens enthielten, das 
fih Erzbifchof Herrmann von Göln neben andern von -Bucer 
über die Art, wie eine chriftliche, in dem Worte Gottes gegrün- 
bete Reformation anzurichten fei, ausftellen ließ. Am 28. Mai 
1545 ward eine Synode zu Buchsweiler zur Einführung der 
Eölner Reformation (welche die Hierarchie beibehielt, wie wir 
unten fehen werden) gemacht. Das Land ſank aber in den 
Katholizismus zurüd, bis Graf Philipp IV. 1572 eine Kirchen- 
ordnung befannt machte, worin zwar ald Grundlage bie ältere, 
der Gölnifchen Kirchenordnung nachgebildete, beibehalten, aber 
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auch manche Zufäge aus der Pfälzifchen und Badifchen Kirchen: 
ordnung von 1556 aufgenommen waren. 

Für die Dranien:Naffauifchen Lande, in welchen zuerſt M. 
Gerh. Lorih, Pfarrer zu Hadamar, evangeliſch predigte, ließ - 
Graf Wilhelm durch feinen Hofkaplan Heilmann Crombad und 
M. Leonhard Wagner, Pfarrer zu Siegen, 1532 eine Kirchen: 
ordnung verferfigen, bei welcher das Brandenburg - Anfpacdher 
Mandat von 1526 zu Grunde gelegt ift. (Richter 1, 173. Steu- 
bing, Kirchen» und Reformationsgefchichte der Dranien-Naf- 
fauifchen Lande. ©. 319 ff.) Durch diefelben Theologen ließ er 
1536 eine Inftruction für die Pfarrer ausarbeiten. (Richter 1, 
277. Steubing a. a. O. S. 328 ff.) Die Einführung der Re 
formation erſtreckte fich jedoch damals nur auf die Graffchaften 
Dillenburg und Siegen; im Vierherriſchen Fam diefelbe erft zu 
Naffau 1538, und in der Graffhaft Dies 1564 zu Stande. 
Mit großem Eifer ſetzte dad begonnene Reformationswerk der 
vom Grafen Wilhelm 1538 berufene berühmte Erasmus Sar- 
cerius fort, Durch fleißig zu dieſem Zwecke abgehaltene Synoden. 
In Naffau- Weilburg neigte fih der Graf Philipp II. fchen 
1524 ber evangelifchen Lehre zu, während feine Wieöbadifchen 
Agnaten bi 1559, und die Saarbrüdifchen bis 1569 im Papft- 
thume bebarrten. Heinrich Stroß, der Römer genannt, fein 
Hofprediger, und Iohann Ehun, fein Secretär, veranlaßten ihn, 
1526 Dr. Erhard Schnepf von Wimpfen nah Weilburg zu be: 
rufen, welcher in einem Colloquium gegen die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit mit Überlegenheit ftritt. Ungeachtet die Zahl der An: 
Hänger der gereinigten Lehre nicht gering war, fo war doch 
Schnepf von Seiten der Gegenpartei zu vielen Störungen und 
Medereien ausgeſetzt. „Sie fihlugen mit Trummen umb Die 
Kirch herumb, Dieweil Meifter Erhart predigte, daß man vor 
Setümmel nit funnde hören.” Daher er 1528 einem Rufe an 
die neugegründete Univerfität zu Marburg folgte. Der Graf 
Philipp ließ 1533 durch Heinrich Romanus eine Kirchenordnung 
ausarbeiten (1553 revidirt, aber erft 1574 gedrudt), durch den- 
ſelben 1536 eine Kirchenvifitation in der Eigenſchaft eined Su- 
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perintendenten ber Kirchen der Graffchaft halten. Nach dem Tode 
des Heinrich Romanus berief der Graf an feine Stelle 1546 
M. Kaspar Goltwurm, einen Mann von einer eben fo gründ- 
lichen wiffenfchaftlichen Bildung, als Tauterm religiöfen Eifer. 
Diefer Goltwurm, aus Sterzingen in Zirol gebürfig, bafte in 
Italien ftudirt, und weil er in diefem Lande gräuliche fobomt: 
tifche Sünden und Unzucht wahrnahm, diefelben fogar von dem 
römifchen Kardinal Sohannes de la Caſa in einem leichtfertigen 
wolüftigen Gedichte, Rime, befchönigt fah, fo hatte er einen fol- 
hen Abfcheu vor dem Papſtthume befommen, daß er nach Wit: 
tenberg ging, und zu Luther's Lehre übertrat. Was M. Eras⸗ 
mus Sarcerius ald Naſſau-Dillenburgiſcher Superinfendent wirkte, 
wirfte der mit ihm befreundete Goltwurm als Naffau = Weil: 
burgifcher. 

In dem Fränfifchen Kreife, über welchen fich die Didcefen 
der Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Eichftädt erftrediten, fand 
die Reformation bei dem Adel Anklang, am Main bei den Gra- 
fen von Werthheim, im Odenwalde bei Götz von Berlichingen, 
im Kraichgau bei Sliedern der Gemmingiſchen Familie, Zandfchad 
und Franz von Sidingen, in der Ortenau bei Bödlin und Ro- 
der. Franz von Sickingen pflegte zu fagen, Deuffchland Fönne 
nicht eher frei und glüdlich werden, und den Glänz der Kaifer: 
würde nicht eher wieder berftellen, als bis ed die Ketten der 
papftlichen Tyrannei gebrochen, die Priefter zur Erfüllung ihrer 
Pfliäten angehalten, die übermäßigen Einkünfte der Bifchöfe 
und Abte zu gemeinnüßigen Zwecken verwendet, und alle geiſt⸗ 
lichen Drden aufgehoben habe. Bei ihm fuchten und fanden alle 
eifrigen Prediger der neuen Lehre Schuß, ein Schwehel, Oko— 
lampad, Bucer, Aquila, Eberlin. Diefer Iohann Eberlin von 
Günzburg, der beredte (aber auch demagogifche) Franziskaner, 
ließ eine Reihe von Flugſchriften erfiheinen: Der frommen Pfaf- 
fen Zroft. — Antwort auf der fieben troftlofen Pfaffen Klage. — 
Schöner Spiegel eined chriftlichen Lebens. — Freundliche Zu- 
Schreiben an alle Stände deutſcher Nation, nicht Widerftand zu 
thun den Geiftlihen, fo aus den Klöftern geben wollen. Graf 
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Georg von Werthheim bat 1522 in einem Schreiben Luther um 
einen Prediger. Sidingen’s Fall 1523 verfpätete deh Beitritt 
des meiften odenwäldifchen und ortenauifchen Adeld zur neuen 
Kirche. Auf einen beträchtlichen Theil des Adels im Kraichgau, 
welcher weit weniger ald jener im Ddenwalde und in der Ortenau, 
Durch Lehen an geiftliche Fürſten gebunden war, übte die ge 
nannte SKataftrophe dieſen Einfluß nicht aus. Als einen der 
frühften Verkündiger der evangelifchen Lehre im Kraichgau finden 
wir Erhard Schnepf. Zu Gemmingen predigte diefelbe M. Bern- 
bard Griebler unter dem Schuge des Freiherrn Wolf von Gent: 
mingen. Am 24. Auguft 1524 vereinigte ſich Graf Georg von 
Werthheim mit den andern evangelifchen Reichsſtänden des frän- 
kiſchen Kreifes zum Schuße ihres Glaubens gegen die Bifchöfe, 
und führfe 1527 die Reformation in feinem Gebiete ein. 

In dem Zränkifchen Kreiſe bildeten jedoch die Fürftenthümer 
Anſpach und Baireuth nebft der freien Reichsftadt Nürnberg den 
Mittelpunkt für die Reformation. In dem Burggrafenthume 
Nürnberg, wie man diefe Lande insgefammt nannte, lebte da- 
mals noch Markgraf Friedrich, Sohn des berühmten Churfürften 
Albert Achilles, und Stifter der alten fränfifchen Linie, konnte 
aber wegen Blödfinns nicht felbft regieren, weshalb feine zwei 
alteften Prinzen, Cafimir und Georg, auf Anfuchen der Land- 
ſtände und mit Genehmigung Kaifer Diarimilian’s, die Regierung 
übernahmen, zwar gemeinfchaftlich, jedoch fo, daB Marfgraf 
Cofimir, ald der ältere, die meifte Autorität und feine Refidenz 
zu Anfpach hatte, während Markgraf Georg, fo lange fein Bru- 
der lebte, fich wenig in Franken, fondern theils in feinen fchle- 
fifhen Herzogthümern, zu SIägerndorf und Groffen, theils am 
böhmifchen Hofe aufhielt. Die Einführung der Reformation hing 
alfo zunächſt von der Gefinnung des Markgrafen Cafimir ab. 
Diefem Caſimir thut man gewiß Unrecht, wenn man meint, daß 
er ald Gemahl einer bigott Fatholifch gefinnten baierifchen Prin- 
zeffin, der Sufanna, und wegen feines engen Verhältniffes zu 
dem Haufe Oftreih, von Anfange an gegen die Reformation 
nur zweideutig gefinnt gewefen ſei. Beurtheilt man feine erften 
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Schritte unparteiifh, fo muß man im Gegenfheile fagen, daß 
er unter bie deutfchen Kürften gehört, welche das Reformations- 
wert am Zrübeften mit Begeifterung auffaßten, aber er faßte 
bafjelbe ald Nationalangelegenheit auf, und nur für eine folche 
wollte er thätig fein, wobei ihm bie freie Neicheftabt Nürnberg, 
in jeder Hinficht auf der Höhe der Kultur in der Zeit ftehend, 
zur Seite fand. Wir haben oben erwähnt, daß die deutfchen 
Stände auf dem Reichstage zu Nürnberg 1523, nachdem fie ein- 
gefehen, daß der päpftlihe Stuhl auf ihre Beſchwerden feine 
Rückſicht nehmen wolle, den Beſchluß faßten, auf den Martins: 
tag 1524 eine Verfammlung zu Speyer zu balten, um darauf 
zu beratbfchlagen, wie es bis zur Anftellung eines allgemeinen 
Concils gehalten werden folle. Jeder Reichsſtand follte zu bie: 
fem Zwede eine bündige Darftellung der angeregten ſtreitigen 
Punkte ausfertigen laſſen. Wenn irgend ein deutfcher Zürft, fo 
ging Markgraf Cafimir in diefe nationale Idee der Reformation 
ein. Derfelbe nahm mit Graf Wilhelm zu Henneberg und bem 
Rathe von Nürnberg die Abrede, am Zage Bartholomäi 1524 
eine Berfammlung zu Windsheim anzuftelen. Ald nun auch 
die übrigen weltlichen Stände des fränkifchen Kreifes ihre Ge 
fandten nah Windsheim fchieften, machten fie einen Receß, einen 
Regimentsrath an das Faiferliche Rammergericht aus dem frän- 
kiſchen Kreife zu wählen, und nur unter ber Bedingung der 
Annahme befjelben die Beiträge zur Unterhaltung ded Kammer: 
gerichts zu zahlen; zweitens wider die drei Bifchöfe zu Bam⸗ 
berg, Würzburg und Eichftädt, welche ſich von ihnen gefondert 
hätten, treu an einander zu halten, und auf fügliche Mittel und 
Wege zu denken, wie fie der Befchwerden von Seiten der Bi: 
fhöfe und ihrer Dfficialen überhoben werden möchten; drittens 
über die auf Befehl des Markgrafen verfertigfen 23 Artikel, als 
einen Auszug der ftreitigen Lehre, durch geiftliche und weltliche 
Käthe zu berathfchlagen, auch diefen Rathſchlag in Schrift zu 
verfaffen, und dabei mit Elaren, unwiderfprechlichen Gründen der 
heiligen göttlichen Schrift anzuzeigen, was ihres beften Verſtan⸗ 
des und fleißigen getreuen Bedenkens und Ermeſſens in foldyen 
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flreitigen Artikeln nad Inhalt der heiligen görtlichen Schrift 
unferer Scelen Seligkeit halben zu glauben und zu halten chrift- 
lich und gut fe. Darauf erließ Markgraf Caſimir ein Aus: 
Schreiben an alle Übte, Prälaten, Geiftliche beider Fürſtenthümer, 
und berief fie Montags nach Matthäi zu einem Religionsconvent 
nach Anſpach (Onolsbach). Ein Inhibitionsfchreiben von Bifchof 
Conrad zu Würzburg blieb unberudfichtigt. Ein Ausſchuß von 
ſechs firengen Katholiken aus den Prälaten, Stiften und Klö⸗ 
ſtern und ſechs ewangelifchen Predigern ward niedergefeht, von 
denen fich aber die erftern fogleich von letztern trennten, und 
eine Schrift wider die ausgefchriebenen 23 Artifel übergaben, 
worin fie Diefelben als ungebührliche Zweifel gegen bie einmal 
beftimmte Tatholifche Lehre, und die ganze Handlung als un- 
rechtmäßig darftellten. Dagegen übergaben die ſechs Evangelifchen 
am Freitage nach Michaelis einen Ratbfchlag, worin fie die vor« 
nehmſten Streitpunfte mit den wichtigften Beweisgründen aus 
der heiligen Schrift erörterten, und die Einwürfe der Gegner 
gründfich und befcheiden widerlegten. Die Schrift erfchien zu 
Nürnberg gedrudt, und warb von den Wittenberger Theologen 
gebilligt. (von der Lith, Erläuterung der Reformationshift. 
©. 51 ff. 109.) Der Landtag ging am 1. Detober mit bem 
Abfchiede auseinander, daß das Wort Gofted lauter und rein, 
nicht zänfifh, ärgerlich, aufrührerifch geprebigt werden follte. 
Darauf brachte Markgraf Cafimir eine Zufammenkunft der welt: 
lichen FZürften und Stände zu Rothenburg ob der Zauber zu 
Stande, auf welcher die verlangten Ratbfchläge über die 23 Ar- 
titel eingingen, von dem Grafen Wilhelm zu Henneberg einer, 
von dem Grafen Georg zu Wertheim und etlichen anderen Gras» 
fen einer, von Rathe der Stadt Nürnberg zwei, wovon der 
eine durdy die Prediger Andreas Dfiander an St. Lorenz, Do: 
minicus Slaupner zu St. Sebalb und Thomas Venatorius zum 
neuen Spital, der andere von Wolfgang Vollbrecht, Prior im 
Auguftinerflofter, Blaſius Rödel, Prior im Karthäuferflofter, 
und von Sebaſtian Yurnfchilt, Prediger zu St. Egidien, ver- 
fertigt war, von der Stabt Windsheim einer, von Rothenburg 
- " 93 R 
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einer, der mit dem Wertheimifchen wörtlich übereinflimmte. (von 
der Lith ©. 67 ff.) Es Liegt eine freie Entwidelung der Lehre 
auf Grund der Schrift vor; Luther's Perfon gilt nur, fofern fie 
als mit der Schrift harmonirend erfannt wird; daher feine Lehre 
von ber Präbeftination offen verworfen wird. Das Verbot ded 
Kaiſers, die Verfammlung zu Speyer zu halten, hemmte den 
Fortgang dieſes Schritted, aber wenn andere Zürften dem Bei- 
fpiele Caſimir's gefolgt wären, fo hätte wohl von Anfang an 
die nationale Entwidelung des reformirten deutfchen Kirchenthums 
ſich befeftigen können, zumal unter diefer Bedingung auch von 
den Bifchöfen eine Theilnahme an der Reformation zu erwarten 
ftand, welche wenigftend in Franken der Bifhof Gabriel von 
Eihftädt an den Zag legte. Nachdem aber die Reformation die 
Geſtalt einer Zerritorialangelegenheit nahm, flimmte Caſimir 
feinen Eifer für Ddiefelbe merklich herab, wozu nit nur fein 
Verhaͤltniß zum Kaifer, der ihn neben feinem Bruder Kerdinand 
zu feinem Statthalter im Reiche ernannte, fondern auch die große 
Anzahl von Wiedertäufern in feinem Lande beitrug, wobei ein 
äußerft freundliched Schreiben vom Papfte Elemend VII, bei 
welchem der Kardinal Jacob Sadoletus die Feder geführt hatte, 
nicht ohne Einfluß blieb. Es gingen Bittfchriften von den 
Städten Anfpah, Baireuth, Kigingen, Schwabach, Uffenheim, 
Bunzenhaufen, Roth ein um Förderung der cvangelifchen Lehre, 
allein auf dem Landtage Mittwochs nach Franciscus 1526 Fam 
ein Abfchied zu Stande, der einen Mittelweg zwifchen alter und 
neuer Kirche einfchlagen wollte. (Richter 1, S. 50 ff) Der erfte 
evangelifche Stadtpfarrer zu Anſpach, Johann Rurer, verließ 
darauf das Land, und fand eine Anftellung zu Liegnig in Schle⸗ 
fin. Uber auch Markgraf Caſimir ging bald darauf nad) Ungarn, 
und ftarb im September 1527. Dagegen war um diefe Zeit in 
der freien Reichsſtadt Nürnberg die Reformation längft auf einen 
feften Fuß gefeßt. Obſchon der Magiftrat anfangs, ald an dem 
Site des Faiferlihen Reichskammergerichtes, eine feindliche Stel- 
lung gegen diefelbe einnehmen mußte, fo verflagte doch der päpft- 
liche Legat denfelben vor der Reichsverſammlung wegen Duldung 
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Iutberifcher Prediger; worauf derfelbe die Erklärung gab, daß es 
ihm nicht darum zu thun fei, weder Luther's, noch irgend eines 
Menfchen Lehre anzuhängen, fondern bei dem heiligen Evangelio 
und dem Worte Gottes, darauf unfer Glaube, Zroft und Se: 
ligkeit gegründet fei, zu halten, und dabei mittelft göftlicher 
Gnade bis in feine Gruft zu beharren. Diefe Erklärung erfreute 
fih von den Ständen des Reiches Feiner ungünftigen Aufnahme. 
Als nun im Jahre 1524 der Prior des Auguſtinerkloſters, Wolf 
gang Vollbrecht, und die Pröbfte an den Pfarrfirhen, Georg 
Peßler an der Sebalduskirche und Hector Böhmer an der 2o- 
renzkirche, die Meſſe abfchafften, deutſch tauften, beim Gottes⸗ 
dienfte die heilige Schrift in deutſcher Sprache verlafen, fo 
war zwar der Magiftrat über die rafche Anderung etwas beforgt, 
weil eine folche außer Wittenberg noch nirgends vorgenommen 
fei, und erließ ein Entfchuldigungsfchreiben an den Erzherzog 
Ferdinand und das Faiferliche Regiment zu Elingen, legte aber 
der Reformation durchaus Fein Hindernig in den Weg. Der 
Biſchof Wigand zu Bamberg ließ aber die genannten Geift: 
lichen cifiren, und fie über 16 Punkte vernehmen; fie appellirten 
Dagegen von feinem Richterftuhle an ein freied chriftliched Concil. 
Einem Faiferlichen Abmahnungsfchreiben, welches mit der Dro- 
bung der Acht und Aberacht begleitet war, wurden von einem 
Magiftrate 12 Gründe entgegengefeßt, warum man demfelben 
Feine Folge Teiften Fönne. Auch andere Städte empfingen auf 
ihr Anſuchen von Nürnberg Bericht über die in ihren Mauern 
vorgenommene Reformation. Im Jahre 1525 ward eine Öffentliche 
Disputation über 12, dem oben erwähnten Ratbfchlage beigedrudkte, 
Artikel gchalten, in deren Folge den Fatholifchen Geiftlichen das 
Predigen und Beichtehören verboten wurde. In demfelben Jahre 
berief der Rath auch Philipp Melanchthon zur Errichtung einer 
gelehrten Schule. (Camerarius, Vita Melanchth. 1777. p. 100.) 
Nürnberg zählte felbft unter feinen Bürgern mehrere große Ge: 
lehrte, aber das gelehrte Schulmwefen, wie Luther die Idee def- 
felben im Geifte des Proteſtantismus entwidelte, konnte body 
nur durch einen Melanchthon realifirt werden. In dem Send: 
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fchreiben, welches Luther 1524 „an alle Bürgermeifter und 
Rathöherren aller Städte deutfchen Landes, daß fie chriftfiche 
Schulen aufrichten follen” erließ (Altenb. Ausg. II, 864), ver- 
wirft er die Anficht, daß alle Wiffenfchaften von ber Theologie 
ausgehen und "zur Theologie führen follen, und ſtellt die Idee 
einer Wiffenfhaft auf, oder ringt wenigftens nach einer folchen, 
wonach die Wiffenfchaft als felbfländige Zrägerin der verfihiebe- 
nen Gebiete des menfchlichen Lebens erfcheint. In der Ausfüh- 
rung diefer Idee hat Melanchthon für das deutfche Schulwefen 
nicht Geringes geleiftet. 

Nach dem Tode Caſimir's eilte Markgraf Georg nach Fran⸗ 
Een, und befprach fich auf feiner Neife zu Coburg mit dem Chur⸗ 
fürften Johann von Sachfen über die kirchlichen Angelegenheiten, 
wobei beide Zürften den Entſchluß faßten, eine allgemeine Kir- 
chenvifitation in ihren Ländern anzuftellen. Beide Fürften waren 
darin cinftimmig, Daß fie von ihrer Überzeugung von der evan« 
gelifchen Lehre ausgehend, derfelben unter jeder Bedingung eine 
firhlihe Sicherftellung zu gewährleiften fuchten. Zu diefem 
Zwede berief Georg Dienftags nach Invocavit 15285 einen all- 
gemeinen Landtag, auf welchem unter der Zuflimmung und dem 
Wunſche der Stände der Entfehluß zu einer definitiven Einfüb- 
rung der evangelifchen Xehre gefaßt wurde. Andreas Althammer 
ward von Nürnberg nach) Anſpach ald Stadtpfarrer, und Rurer 
aus Schlefien ald Stiftöprediger berufen. Alle Machinationen 
der Gegenpartei, dem blödfinnigen alten Marfgraf Friedrich wie 
der zur Regierung zu verhelfen, die Befchwerdeführung der fran- 
kiſchen Bifchöfe bei dem fchwäbifchen Bunde, ein Abmahnungs- 
fchreiben von Seiten Königs Ferdinand, felbft vom Papfte ;Ele- 
mens VII, blieben ohne Erfolg. Markgraf Georg veranftaltete 
mit der Stadt Nürnberg Mittwochs nach Frohnleichnamstag 
1528 einen Religionsconvent zu Schwabach, bei welchem von 
Brandenburgifcher Seite der Kanzler Georg Vogler, ein Mann, 
der fi) um Die Reformation in Kranken unfterblich verdient ge⸗ 
macht bat, und der Geiftliche Sohann Rurer, von Nürnbergifcher 
Seite der Rathöfchreiber Lazarus Spengler, außerdem ald Dich: 
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ter ded Liedes: Durch Adam's Fall ift ganz verderbt ıc. (Hauß⸗ 
dorf, Leben Spengler’s ©. 375 ff.) befannt, und der Geiftliche 
Andreas Dfiander waren. Auf diefem Convente wurden erftlich 
für eine fünftige Kirchenordnung 22 Artifel ausgearbeitet, (von 
der Lith S. 247 ff.) und für die bevorflehende Kirchenvifitation 
eine Rifitationsordnung aufgefeßt. (von der Lith ©. 283.) Noch 
im Jahre 1528 wurde dann nach dem Beifpiele Ehurfachfens 
eine Vifitation der Kirchen in den Gebieten des Markgrafen 
Georg von Brandenburg und der Stadt Nürnberg vollzogen. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 erhoben die Bifhöfe von 
Bamberg und Würzburg vor dem Kaifer harte Klage über ben 
Markgraf Georg, der fich aber dawider entfchloffen vertheidigte. 
Sm Julius 1531 verklagten die fränfifchen Bifchöfe den Mark: 
graf bei dem Schwäbifchen Bunde, welcher dagegen an ein all- 
gemeine unparteiifched chriftliched Concil appellirte. Während 
der Zeit wurde an einer weitern Ausführung der erwähnten 
Schwabacher Artikel (welche von den unten zu erwähnenden be: 
kannten Schwabacher Artikeln wohl zu unterfcheiden find) zu 
einer volftändigen Kirchenorbnung gearbeitet. Den meiften An⸗ 
tbeil an diefer Arbeit hatten Andreas Oſiander von Nürnberg, 
der Markgräfliche Hofprediger Jakob Strattner und Johann Brenz 
aus Schwäbiſch Hal. Dem Ofiander waren jedoch wegen fei- 
ner pantheiftifch- myflifchen Richtung die Hände dabei gebunden. 
(Zeben Spengler's ©. 275 ff.) Bei der Abfaffung find zum 
hell das fächfifche Viſitationsbuch und Luther's Taufbüchlein 
benutzt. Nachdem die Kirchenordnung den Wittenbergern zur 
Approbation vorgelegt worden (de Wette III, 387 ff), erſchien 
fie 1533 zu Nürnberg im Drude. (Richter 1, 176 fi.) Nächſt 
dem fächfifchen Unterrichte der Wifttatoren bat Feine andere Kir: 
chenordnung in fo weitem SKreife Geltung erlangte. Markgraf 
Georg ließ 1535 auch eine Eheordnung ausgehen. — Im der 
Stabt Schweinfurt, an welche der churfächfifche Hofprediger 
Spalatin im Jahre 1534 eine in Zwidau gedrudte Schrift: Ein 
getreuer Unterricht aus Gottes Wort von alle dem, was ein 
EHriftenmenfch willen fol, fandte, führte M. Iohann Sutelliug, 
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perintendenten der Kirchen der Graffchaft halten. Nach dem Tode 
des Heinrich) Romanus berief der Graf an feine Stelle 1546 
M. Kaspar Goltwurm, einen Mann von einer eben fo gründ- 
lichen wiffenfchaftlichen Bildung, als lauterm religiöfen Eifer. 
Diefer Soltwurm, aus Sterzingen in Zirol gebürtig, batte in 
Stalien fludirt, und weil er in diefem Lande gräuliche ſodomi⸗ 
tifhe Sünden und Unzucht wahrnahm, diefelben fogar von dem 
römifchen Kardinal Johannes de la Caſa in einem Teichtferfigen 
wollüftigen Gedichte, Rime, befchönigt fah, fo hatte er einen fol« 
hen Abfcheu vor dem Papftthume befommen, daß er nach Wit- 
tenberg ging, und zu Luther's Lehre überfrat. Was M. Eras- 
mus Sarcerius als Naſſau⸗-Dillenburgiſcher Superintendent wirkte, 
wirfte der mit ihm befreundete Goltwurm ald Naflau = Weil: 
burgifcher. 

- In dem Bränfifchen Kreife, über welchen fich die Didcefen 
der Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Eichftädt erfiredten, fand 
die Reformation bei dem Adel Anklang, am Main bei den Gra- 
fen von Wertbheim, im Odenwalde bei Gög von Berlichingen, 
im Kraichgau bei Gliedern der Gemniingifchen Familie, Landſchad 
und Franz von Sicdingen, in der Ortenau bei Bödlin und Rö- 
der. Franz von Sidingen pflegte zu Tagen, Deutfchland Fönne 
nicht eher frei und glüdlich werden, und den Glänz der Kaifer- 
würde nicht eher wieder herftellen, ald bi8 es die Ketten ber 
päapftlichen Tyrannei gebrochen, die Priefter zur Erfüllung ihrer 
Pflihten angehalten, die übermäßigen Einkünfte der Bifchöfe 
und Äbte zu gemeinnüßigen Zweden verwendet, und alle geift- 
lichen Drden aufgehoben babe. Bei ihm fuchten und fanden alle 
eifrigen Prediger der neuen Lehre Schuß, ein Schwebel, Dfo- 
lampad, Bucer, Aquila, Eberlin. Diefer Iohann Eberlin von 
Günzburg, der beredte (aber auch demagogifche) Franziskaner, 
ließ eine Reihe von Zlugfchriften erfcheinen: Der fronmen Pfaf: 
fen rofl. — Antwort auf der fieben troftlofen Pfaffen Klage. — 
Schöner Spiegel eines chriftlichen Lebens. — Freundliches Zu⸗ 
fchreiben an alle Stände beuffcher Nation, nicht Wibderftand zu 
thun den Geiftlihen, fo aus den Köftern gehen wollen. Graf 
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Georg von Werthheim bat 1522 in einen Schreiben Luther um 
einen Prediger. Sidingen’s Fall 1523 verfpätefe den Beitritt 
des meiften odenwäldifchen und ortenauifchen Adels zur neuen 
Kirche. Auf einen beträchtlichen Theil des Adels im Kraichgau, 
welcher weit weniger ald jener in Odenwalde und in der Ortenau, 
Durch Lehen an geiftliche Fürſten gebunden war, übte die ge 
nannte Kataftrophe Diefen Einfluß nicht aus. Als einen der 
frühften Verkündiger der evangelifchen Lehre im Kraichgau finden 
wir Erhard Schnepf. Zu Gemmingen predigte diefelbe M. Bern- 
hard Griebler unter dem Schuße des Freiherrn Wolf von Gen: 
mingen. Am 24. Auguft 1524 vereinigte fih Graf Georg von 
Werthheim mit den andern evangelifihen Reichöftänden des frän- 
fifchen Kreifes zum Schuße ihres Glaubens gegen die Bifchöfe, 
und führte 1527 die Reformation in feinem Gebiete ein. 

In dem Fränfifchen Kreife bildeten jedoch die Fürftenthümer 
Anſpach und Baireuth nebft der freien Reichöftadt Nürnberg den 
Mittelpunkt für die Reformation. In dem Burggrafenthume 
Rürnberg, wie man diefe Lande indgefammt nannte, lebte da« 
mals noch Markgraf Friedrih, Sohn des berühmten Churfürften 
Albert Achilles, und Stifter der alten fränkiſchen Linie, Fonnte 
aber wegen Blödfinns nicht felbft regieren, weshalb feine zwei 
älteften Prinzen, Caſimir und Georg, auf Anfuchen der Land⸗ 
flände und mit Genehmigung Kaifer Marimilian’s, die Regierung 
übernahmen, zwar gemeinfhaftlih, jedoch fo, daß Marfgraf 
Caſimir, ald der ältere, die meifte Autorifat und feine Refidenz 
zu Anfpach Hatte, während Markgraf Georg, fo lange fein Bru- 
Der lebte, fi) wenig in Franken, fondern theild in feinen fchle- 
fifhen Herzogthümern, zu Sägerndorf und Groffen, theild am 
böhmischen Hofe aufhielt. Die Einführung der Reformation hing 
alfo zunächſt von der Gefinnung des Markgrafen Gafimir ab. 
Diefem Cafimir thut man gewiß Unrecht, wenn man meint, daß 
er ald Gemahl einer bigott Fatholifch gefinnten baierifchen Prin- 
zeffin, der Sufanna, und wegen feines engen Verhältniſſes zu 
dem Haufe ſtreich, von Anfange an gegen die Reformation 
nur zweideutig geſinnt geweſen ſei. Beurtheilt man ſeine erſten 
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Vater Unſer und das Nachtmahl. Durchgeſehen und verbeſſert 
gab Brenz denſelben 1536 heraus. — In der freien Reichs⸗ 
ſtadt Heilbronn, ſtark bei dem Bauernkriege heimgeſucht, führte 
Johann Lachmann, trotz der Gegenwirkung des ſchwäbiſchen 
Bundes und des Biſchofs von Würzburg, die Reformation ein, 
indem er 1528 im Auftrage des Magiſtrats einen Katechismus, 
durch faßliche Begriffserlaͤuterung und Schriftbeweiſe für den 
gemeinen Mann geeiguet, und 1532 eine Kirchenordnung ver⸗ 
foßte. — Die Bewohner Ulms vernahmen die evangelifche Pre- 
digt zuerft aus dem Munde des mächtigen Volksredners Johann 
Eberlin von Günzburg und ded Barfüßermönchs Heinrich von 
Kettenbach. Nachden beide vertrieben, kam 1523 Joſt Höflich 
und 1524 Konrad Sam dahin. Eine Disputation, welche Sam 
mit dem Mönche Johann Ulrici von Kaiferberg auf dem Rath: 
baufe 1527 hatte, in welcher er denfelben durch bie heilige Schrift 
dergeflalt in die Enge trieb, daß diefer in die läppifche Äußerung 
ausbrach, wenn Alles müſſe in der Bibel ftehen, fo möge ihm 
Sam anzeigen, wo ed in der Bibel flehe, daß Ulm eine Stadt 
fei, veranlaßte nicht nur die Ausweifung des Mönche, fondern 
auch die Abfchaffung des Fatholifchen Kultus. Im Jahre 1531 
verfertigte Martin Bucer von Strasburg eine Kirchenordnung 
für die Stadt nebft einem Handbuche für die Prediger (Agende). 
(Richter 1, 157 ff. Seckendorf, deutich von Frid, ©. 124 ff.) 
Die Gegenfchriften von Dr. Georg Ofwald, Pfarrer in Geiß- 
lingen, und von dem Dominifanerprior Köllin, worin der katho⸗ 
liſche Kultus aus dem Grunde verfbeidigt wurde, weil die Kirche 
außer und neben der heiligen Schrift Einrichtungen treffen Fönne, 
wurden feiner Berudfichtigung werth geachtet. — Reutlingens 
Reformator wor Matthäus Alber oder Aulber, welcher 1523 bie 
Meſſe deutſch zu Iefen begann. Derfelbe warb 1524 vom Bi- 
fhof Hugo von Gonftanz zur Werantwortung nad Conſtanz ge: 
fordert, und da er nicht erfehien, warb über ihn und die Stabt 
Reutlingen der Bann audgefprochen, welchen der Papft Cle⸗ 
mens VII. beftätigte. Beide wurden vom Faiferlihen Hofgerichte 
zu Rottweil in die Acht erflärt. Im November 1524 vor Das 
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Reichskammergericht zu Eßlingen citirt, ſtellte fich endlich Alber, 
und vertheidigte fich drei Zage lang über 68 Punkte, die aus 
feinen Predigten ausgezogen waren, zur Beichämung feiner Rich⸗ 
ter. Noch einmal ward Alber, wegen feiner Ehe, nebft eilf an- 
dern verheiratheten Geiftlihen von dem Vicar des Conftanzer 
Bisthums vorgeladen, bei welcher Gelegenheit er an ein General» 
oder Nationalconcil appellirte, worauf der Bann über ihn und 
Reutlingen von dem Bifchofe wiederholt ward. Unter ſolchen 
Anfechtungen gereicht ed der Stadt Reutlingen zum befondern 
Ruhme, daß fie fih fpäter in die Reihe der erften muthigen 
öffentlichen Werfreter der Reformation flelltee — In Eflingen 
predigte feit 1521 der Auguſtinermönch Michael Stiefel (der 
fpäter in tiefe Verirrung gerathene, Strobel's Neue Beiträge 
1, 1.) die evangelifche Lehre, obgleich das von Nürnberg dabin 
verlegte (damals fireng Fatholifhe) Reichöfammergericht große 
Schwierigkeit verurfachte. Ambrofius Blarer, 1531 von Con⸗ 
flanz berufen, führte die Reformation vollftändig ein. Eine Kir- 
chenordnung, von Jacob Otter verfaßt, erbielt die Stadt 1534. 
(Richter 1, 247.) — Die freie Reichöftadt Nördlingen berief 
1522 Theobald Gerlacher von Billigheim, einem Städtchen in der 
untern Pfalz, evangelifchen Prediger in der ſchwäbiſchen Reichs⸗ 
fladt Weil, der mit unter die Zuhörer Luther's bei der Heidel⸗ 
berger Disputation 1518 gehört hatte. Derfelbe, gewöhnlich 
Billican genannt, hatte an Kafpar Contz, ehemaligem Mönche 
in dem Garmeliterfiofter und nachher Helfer in der Georgenfirche, 
einen treuen Mitarbeiter. Diefer Contz gab 1524 eine Liturgie 
der evangelifhen Mefie, und Billican 1525 eine Renovatio ec- 
clesiae Nordlingiacensis heraus. (Richter 1, 18 ff. Dolp, Re 
formation der Stadt Nördlingen. S. 44.) Billican gründete 
1534 die geiftliche Pflege, zur Unterhaltung der Geiſtlichen und 
Schuliehrer, Als derfelbe 1535 Nördlingen verließ, trat der er- 
wähnte Kafpar Gong an feine Stelle, welcher 1538 eine Kir: 
chenordnung verfaßte. (Richter 1, 286. Dolp, Nr. XLII der 
Urkunden.) 

Ein eigenthümliches Geſchick hatte die Cinführung der Re 
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formation in dem Herzogthume Würtemberg. Herzog Ulrich 
mußte im Jahre 1519, wegen leidenfchaftlicher Ausbrüche einer 
ungezügelten Jugend und ungerechter Regierungdart durch den 
fhwäbifhen Bund gedrängt, fein Land verlaffen, welches ber 
Bund, ohne Rückficht auf die Rechte feiner Kinder, 1520 an 
Kaifer Karl V. verhandelte. Der Kaifer trat ed mit den öſtrei⸗ 
chiſchen Erblanden an feinen Bruder Ferdinand ab. Ein lang 
gehegter Wunſch Öftreich war nun erfüllt, fein Einfluß auf 
Oberbeutfchland fchien Durch die Erwerbung des mit feinen Erb- 
Tanden fo nahe zufammenbängenden Befigthumes gefichert. Der 
neue Regent, Erzherzog Ferdinand von ſtreich, den wir ſchon 
als entfchiedenen Gegner der Reformation kennen, erließ zu 
Stuttgart im November 1522 ein drohendes Mandat wider die 
neue Lehre. Als die Stadt Stuttgart den Yuguflinermönd Dr. 
Johann Mantel von Strasburg zum Pfarrer an der Leonhards⸗ 
firche berief, um dad Wort Gottes Tauter und rein zu predigen, 
ward derfelbe ohne Verzug ind Gefängniß geworfen. Erhard 
Schnepf, der das Evangelium zu Weinsberg predigte, ward ver: 
trieben, und fand Schuß bei dem Edlen Dietrih von Gemmin- 
gen, (in dem Norden Würtembergs) und feßte in deſſen Schloß: 
fapelle zu Guttenberg feine Predigt fort. Die gewaltfame Un: 
terdrüdung der Reformation in Würtemberg rief beflagenswertbe 
Greigniffe hervor, und machte die öftreihifche Regierung, welche 
fih gegen das Geſuch der Landfchaft um Förderung der Tautern 
Predigt des Worted Gottes taub bewies, verhaßt. Herzog Ul⸗ 
rih, in defien Werfreibung das alte deutfche fürflfiche Recht 
ſchwer verlegt war, wurde jedoch, während der Kaifer in Spa⸗ 
nien, Zerdinand in Ungarn fi) befand, und der ſchwaͤbiſche Bund 
aufgelöft war, durch Hülfe des Landgrafen Philipp von Heflen 
im Jahre 1534 wieder in fein Land eingefegt, nachdem ſechs 
Monate zuvor die öſtreichiſche Regierung die Ausbreitung des 
Gifte falfcher, verführerifcher Lehre unter Gefängniß und an- 
dern Strafen verboten hatte. (Sattler, III. Beil. &. 106.) Her: 
zog Ulrich, der gereinigten Lehre zugethan, berief zwei Theologen 
zur Einführung derfelben in feinem Lande, den Erhard Schnepf 
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von der Univerfität zu Marburg, wo er zuletzt geſtanden hatte, 
und den Ambrofius Blarer von Eßlingen. Erfterer erhielt den 
obern Theil des Landes (das Land ob der Steige), letzterer das 
Unterland (dad Land unter der Steige) zu reformiren. Die 
Bifchöfe von Coftnig, Worms, Speyer, Augsburg und Würz« 
burg, unter deren Sprengel dad Herzogthum vertheilt war, leg: 
ten der Einführung der Reformation viel Schwierigkeiten in den 
Weg, jedoch Herzog Ulrich verfolgte muthig feinen Zweck, und 
erlieg noch im Jahre 1534 eine Verordnung, daß Tünftig alle 
geiftlichen Stellen nur mit evangelifchen Lehrern befegt werden 
folten. Im Jahre 1535 Aufhebung der Klöfter, im Jahre 1536 
Ausarbeitung einer Ordnung eined gemeinen Kaftens über Ver- 
wendung der Kirchengüter durch Schnepf (Richter 1, 261 ff.) 
und einer Kirchenordnung durch denfelben, aber revidirt durch 
Brenz, dad Jahr zuvor nad) Würtemberg berufen. Die Kirchen: 
ordnung benutzt die Nürnberger, und enthält am Schluffe einen 
von Brenz verfaßten Katechismus, der ſtrenger lutheriſch ift, als 
fein für Hal gefchriebener. (Richter I, 265 ff.) In demfelben 
Jahre Reformation der Univerfität zu Tübingen durch Brenz 
und Grynäus von Bafel, und Melandhthon, von Wittenberg be: 
rufen, und Crlaffung eines Edictes, wodurch der evangelifche 
Kultus zum Landesgefege erhoben wurde. Im September des 
Jahres 1557 ward der fogenannfe Gößentag zu Urach wegen der 
Bilder gehalten. Schnepf und Brenz wollten, man folle die 
unärgerlihen Bilder ſtehen laſſen, Blarer dagegen forderte 
gänzliche Ausraumung der Bilder und Gemälde aus den Sir 
hen, und feine Meinung fand den Beifall des Herzogs. In 
demfelben Jahre Abfaſſung einer Eheorbnung von Schnepf. 
(Richter 1, 279.) Im Sabre 1546 veranftaltete Herzog Ulrich 
eine allgemeine Kirchenvifitation, wobei das Land in 33 (Ipäter 
32) Dekanate eingetheilt wurde, davon jedem ein Dekan (Su: 
perintendent, A General und 29 Specialfuperintendenten) vor: 
gefeßt wurde. Bei diefer Gelegenheit wurde eine Synodalver⸗ 
ordnung erlaflen, und 1547 eine Bifitationsordnung. In der 
Groffchaft NReichenweiher führte Ulrich's Bruder, Georg, der 
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Stammvater des jetzt regierenden Hauſes zu Würtemberg, durch 
Grasmus Schmid 1535 die Reformation ein. Im Jahre 1550 
ftarb Herzog Ulrich, und es folgte Herzog Chriſtoph, der un« 
eigennüßige Vollender der Reformation Würtembergs. Herzog 
Chriſtoph ernannte Brenz zu feinem Rathe und zum Probfte 
der Stiftskirche zu Stuttgart. (Hartmann und Jäger, Johann 
Brenz. Hamb. 1840.) Mit Zugiehung feines Rathes, theilweis 
von ihm verfaßt, erfchienen 1552 eine Kaftenordnung, 1553 eine 
Eheordnung, eine Vifitationsordnung, eine Kirchenordnung (re 
vidirt 1555), 1556 eine Klofterordnung (revibirt 1559). Alle 
Diefe und noch andere Ordnungen wurden 1559 in Einen Eoder 
zufammengetragen, Die große Kirchenordnung genannt. 
Vorher fchon, 1551, erſchien Brenz’s großer Katechismus: Ca- 
techismus pia et utili explicatione illustratus, und 1552 eine 
deutſche Überfegung beffelben von Bayer, beide vielmal aufgelegt. 
Herzog Chriſtoph erließ 1559 eine Schulordnung, für höhere 
und niedere Schulen, wobei die Errichtung bed Stipendiums zu 
Zübingen und der Klofterfchulen zu bemerken ift. 

Der Markgraf Philipp I. von Baden, 1524 zum Vorſitzer 
des Reichsregiments berufen, befahl in einen Ausfchreiben an 
die Pforrer vom 6. September 1522, den Frieden in ber Kirche 
zu erhalten, ohne Zankſucht das Volk aus der heiligen Schrift, 
als Duelle des göttliche Wortes, zu belehren, aber feine Ande⸗ 
rung in der Meſſe und im Gottesdienſte vorzunehmen, ehe eine 
ſolche Anderung durch ein chriſtliches Concil angeordnet werde. 
Sobald aber der Reichsbeſchluß von Nürnberg gegen die Re 
formation nicht ungünftig ausfiel, beförderte er entfchiebene Re 
formationsfreunde zu wichtigen geiftlichen Stellen, einen Franz 
Irenicus zum Pfarrer von Ettlingen, Johann Unger, Jugend» 
lehrer Melanchthon's, zum Pfarrer an der Stiftskirche zu Pforz⸗ 
beim. Der Buchdruder und Maler Iohannes Greyffenberger 
trat zu Pforzheim 1524 für die Reformation in Flugſchriften 
auf: Gegen die falfchen Propheten, vor denen und Chriſtus ge: 
warnet bat. — Was uns gelehrt haben unfere Meifter der 
Schrift. — Die Welt fagt, fie fehe keine Beſſerung von De- 
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nen, die fie lutheriſch nennt u. a. (Panzer, Annalen II, 96. 108. 
285. 331.) Markgraf Philipp flellte in feinem Lande (im ba- 
diſchen Unterlande) Peine Geiftlichkeit ohne flrenge Prüfung ihrer 
Tauglichkeit an, drang nicht auf den Cölibat, fuchte Die Procef 
ſionen abzufchaffen, fehränfte Die Feier der Meſſe auf Sonn- und 
Feſttage ein, vervielfältigte Die Belehrung durch Predigten. Als 
Glaubensnorm empfahl er den Geiftlichen die heilige Schrift, 
die er 1529 im deutfcher Sprache (nach Luther's Überſetzung, 
mit Ausnahme der Propheten, bei welcher die 1527 zu Worms 
erfchienene Überfegung von Lubwig Heer und Johann Den 
wiedergegeben wurde) zu Durlach druden ließ. Er erlaubte, den 
Kranken auf ihr Verlangen das Sarrament unter beiderlei Ge: 
ſtalt zu reihen, und führte Luther's deutſche Geſänge bei dem 
Gottesdienfte ein. Allein die völlige Abfchaffung der Meſſe ließ 
er mit Entfchiedenheit nicht zu, indem er fih an die Uneinigkeit 
unter den Evangelifchen über das Nachtmahl ſtieß. Balthafar 
Merklin, Probſt von Waldfirch, welcher als Faiferlicher Vicekanz⸗ 
ler Karl V. nach Spanien begleitete, und darauf, beauftragt vom 
Kaifer, mehrere deutfche Höfe zur Wiederbelebung roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſcher Interefien bereifte, kam am 24. Zunius 1528 auch nad 
Baden, und bewirkte bei Markgraf Philipp fo viel, Daß er fich 
wieder zur alten Kirche hinneigte, auf Beibehaltung des mittel 
alterfichen Kultus drang, und die heilige Schrift im kirchlichen 
Sinne ausgelegt haben wollte, 1532 die deutfche Sprache bei 
der Zaufe verbot, firenge evangelifche Geiftliche ihrer Stellen 
entfegte. Unter Markgraf Karl II. von Baden «Durlach (Baden- 
Pforzheim) (feit 1553) indeflen half deſſen Kanzler Dr. Martin 
Achtſynit (Amelius) der Reformation einen neuen Sieg am Ober- 
rhein vorbereiten. Herzog Chriftoph von Württemberg ermun- 
terte den Markgrafen durch ein Schreiben vom 9. April 1554 
zur Förberung der evangelifchen Lehre, und er förderte fie bie an 
Das Ende feines Lebens, woburd er fich den Beinamen bed 
Zrommen erwarb. Für den füblichen Zheil feines Landes bes 
diente er fi) des erflen Basler Geiftlichen, Dr. Simon Sulzer, 
eined leutfeligen, frommen, gelehrten Mannes. Cine Commiſſion 
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von vier berufenen Geiftlichen, dem Dr. Jacob Andrei, Super: 
intendenten zu Göppingen, Dr. Mar Mörlin, Hofprediger zu 
Koburg, Dr. Johann Stöffel, Superintendenten zu Heldburg, 
und dem Heibelbergifchen Hofprediger Michael Diller und zwei 
weltlichen Räthen, arbeitete unter dem Vorſitze des Kanzlerö Dr. 
Martin Achtfynit zu Pforzheim einen Reformationdentwurf aus, 
der unter dem Namen „Kirchenorbnung der Markgrafſchaft Ba⸗ 
den, Pforzheimer Theils,“ am 1. Ianuar 1556 dem Lande ver- 
fündigt, und in demfelben Iahre zu Tübingen gedrudt wurde, 
Im Herbfte des nämlichen Jahres 1556 wurde die erfle Kirchen- 
vifitation des ganzen Landes durch jene weltlichen und geiftlichen 
Commiffarien, zu Melden leßtern noch der Würtemberger Geift- 
liche Dr. Johann Heerbrand aus Herrenberg berufen ward, be: 
gonnen. Dad Spnodalinftitut wurbe eingerichtet, indem man 
erft zweimal des Jahres, nachher Tange Zeit dreimal Synoden 
hielt, nach dem Vorbilde der Würtembergifchen Synobalordnung 
von 1547. 

Endlich von dem Schidfale der Reformation in dem baieri- 
ſchen und öſtreichiſchen Kreife! Das von Herzog Albrecht dem 
Weifen 1508 gegebene Primogeniturgefeg in der Erbfolge machte 
nothwendig, Daß man den von der reinweltlichen Herrfchaft aus⸗ 
gefehloffenen jüngern baierifchen Prinzen eine gemifchte weltlich⸗ 
geiftliche, alfo ein Erz⸗ oder Hochflift verfchaffte.e Daher das 
Beftreben von Baierns Herrfchern, die unmittelbar in ihrem Ge- 
biete befindlichen, oder an daſſelbe grenzenden Hochſtifte und 
geiſtlichen Anftalten, und demzufolge ben altherfömmliche Kirchen- 
flaat Deutfchlands aufrecht zu erhalten. So lange Luther wis 
der in Der Kirche vorhandene Mißbräuche kämpfte, flörten Baierns 
Fürſten durch Nichts die Verbreitung feiner Lehre in ihrem Ge: 
biete; denn auch fie wollten eine Reform ber Kirche auf ber be⸗ 
ftehenden Grundlage. Wis er aber, durch unfluge Gegner im- 
mer weiter gedrängt, daß ganze Dafein der alten Kirche in Frage 
ftellte, da erft find fie feine entfchiedenen Belämpfer geworden. 
Viele baierifche Fürftenföhne haben feitdem die deutfchen und zu: 
mal ded Landes‘ Bifchofsftühle eingenommen. Nicht ohne Ein- 
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fluß auf die Stellung ber baieriſchen Herzöge gegen die neue 
Lehre war auch der Bauernkrieg, der in ihrer Nachbarfchaft aus- 
brach, und unter andern im Erzflifte Salzburg wüthete. — Von 
dem helldenkenden Biſchof Johann von Chiemfee erfchien 1519 
eine Schrift: Onus Ecclesiae, worin das fittliche Werberben der 
Geiſtlichkeit nahdrüdtich gerügt wurde; zu derfelben Zeit wurden 
Luther’d Schriften zu München und Landshut nachgedrudt und 
verkauft. Da begann zuerft der Bifchof Chriftoph von Augs- 
burg aus einem andern Zone zu handeln, indem er auf ei- 
ner Diöceſanſynode zu Dillingen 1520 allen Prieftern die Schrif- 
ten Luther's zu leſen fireng verbot. In Folge der Faiferfichen 
Achtserflärung gegen Luther zu Worms erließen die baierifchen 
Fürften Herzog Wilhelm IV. und fein von ihm zum Mitregen- 
ten angenommener Bruder, Herzog Ludwig, im Mär; 1522 ein 
Mandat wider Luther's Lehre, 1523 ein Mandat wider deffen 
Bibelüberfegung und 1524 ein neues Mandat wider feine Lehre. 
(Winter, Schidfale der evangelifchen Lehre in Baiern 1, 79. 169. 
310 fi.) Ein Haupfgegner der Reformation war der Kanzler 
Herzog Wilhelms, Leonhard von Ed, der einflußreiche Staats⸗ 
mann. An der Univerfität zu Ingolſtadt waren die Hauptver⸗ 
fechter der alten Kirche Franz Burkhard, Georg Hauer, Pro: 
fefforen der Rechte, und Johann Ed. Lebterm, den wir fchon 
Fennen, ift die Verbindung der berzoglichen Gewalt, der Univer- 
fttät Ingolftadt und der papftlichen Autorität zur Unterdrüdung 
der nationalen Bewegung in Batern zuzufchreiben. Auf Bitte 
der Herzöge ernannte Papft Hadrian VI. 1523 Bevollmächtigte 
zur Beitrafung Peberifcher Priefter. Zur Unterdrüdung lutheri⸗ 
fher Schriften ward eine eigene Cenſur, fowie zur Auffpürung 
und Ausrottung der Keber ein förmliches Inquifitionsgericht auf⸗ 
geftellt. Beitritt der Negenten Baiernd zu dem Bündniſſe un- 
ter Erzherzog Ferdinand zur Unterdrüdung der lutheriſchen 
Neuerungen im Zuli 1824. Die Bulle Hadriand ward von 
Clemens VII. am 5. Februar 1526 beftätigt und gefchärft. MWäh- 
rend diefer Zeit traten ald Belenner und VBertheidiger von Lu⸗ 
ther's Lehre hervor die Priefter Wolfgang Ruß, Konrad Pirkei- 
1. 24 
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mer zu Altöttingen, die Priefter Iacob Darer und Johann 
Pettendorfer zu Ingolftadt, der Chorherr Wolfgang Wurfinger 
und der Prediger Martin Redenhofeu zu Freifingen, der Pfar- 
rer Balthaſar Hubmeier zu Regensburg, (nachher WBiedertäufer) 
der Barfüßermönd Johann Schilling zu Augsburg, Arfatius 
Sechofer *), Magifter, und eine wadere Frau, Argula von Grum⸗ 
bach, zu Ingolftadt. Herzog Wilhelm ließ im Julius 1523 ei⸗ 
nen Iutherifchgefinnten Bäder zu Münden enthaupten, und 
mehrere andere Zutheraner farben den Märtyrertod. Leonhard 
Käfer, Pfarrvicar zu Weigenfirchen, ward zu Schärding im Au⸗ 
auft 1527 verbrannt. Die Zahl derjemigen, die fhon um ge 
ringer Dinneigung zu den neuen Lehren willen graufame Ein 
ferkerung, Verfolgung oder Vertreibung aus dem Vaterlande er- 
fuhren, war ſchon in Diefen Zagen fehr groß. Selbft Iohann 
Thurmair von Abensberg, Davon Aventin genannt, deſſen baieri- 
fihe Annalen einen allgemeinen deutfchen Inhalt haben, getragen 
durch den Geift der nationalen Oppofition gegen das Papftthum, 
ward 1528 eingeferfert, und flarb in Folge davon. Strenged 
Verbot des Befuches von Predigten in benachbarten Orten vom 
Jahre 1525. Das Verbot wurde aber gleich übertreten, obfchon 
in Folge davon Viele einen graufamen Zod flarben. Im Sabre 
1531 Annahme des Augsburger Reichsabſchieds von 1530 auf 
einem Kreistage zu Regensburg, und darauf Publication eines 
dritten Edictd wider Luther's Lehre. (Winter, 1, 278 ff.) Im 
den benachbarten freien Reichsftädten Regensburg, Augsburg, 
Ulm fanden die Apoftel der neuen Lehre einen Wirkungskreis. 
Zu Augsburg ward die Reformation 1537 volllommen eingeführt. 
Zu Regensburg ward die öffentliche Einführung des Iutherifchen 
Sottesdienftes 1542 geftatte. Bündniß zwifchen den Fürften 


*) Die theol. Bacultät zu Ingolftadt zog 17 Artikel aus Gechofer's 
Schriften aus, die berfelbe 1523 zu widerrufen gezwungen wurbe. Dagegen 
erihien von Luther ein Sendſchreiben an alle liebe Ehriften nebft einer 
Schrift: Wider das blinde und tolle Verdammniß der 17 Artikel, von der 
elenden ſchaͤndlichen Univerfität Ingolftadt ausgangen. (Deutfche Schriften 
Aitenb. 1661. T. IT, 771 ff.) 
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von Baiern und Ferdinand zur Unterdrückung aller Religions⸗ 
neuerungen in den beiderfeitigen Landen 1235. Der Paffauer 
Domdehant Rupert von Mosham, welcher 1537 die Gebrechen 
der katholiſchen Kirche rügte, und freimüthig auf ihre Abftellung 
Drang, um dadurch die Lufheraner mit der Kirche zu verföhnen, 
ward durch Faiferlihe Richter zu lebenslänglichem Gefängniffe 
verurtheilt. Die Zeitgenoffen haben Herzog Wilhelm IV. wegen 
feiner Vertheidigung der alten Kirche, die ohne ihn, nach ber 
Äußerung Granvella's, des erſten Miniſters Karl V., in Deutſch⸗ 
fand zu Grunde gegangen wäre, den Befländigen genannt, der 
geiftreihe Hormayr nennt ihn den Erftarrten. Nach fpanifcher 
Art ward in Baiern 1558 die Inquifition eingeführt. Jeder 
des Eutherthums Werbächtige wurde über 31 Artikel befragt, 
welche Melanchthon mit einem Worberichte und unter dem Zitel: 
Abgöttifche Artitel u. f. 1558 berausgab. (Strobel, Neue Bei- 
träge zur Lit. Bd. 3. St. 2. Nr. IX.) 

Der erfte, welcher im Öftreichifchen ald Prediger ded Evan- 
geliums auftrat, war Paulus Speratus a Rutilis, cin ſchwäbi⸗ 
ſcher Edelmann, gewöhnlich Spretter genannt, (den wir bei der 
Reformation Preußens kennen gelernt haben) ein Mann von tiefer Ge⸗ 
lehrſamkeit, trefflichem Verftande und bewundernswürdiger Be» 
rebtjamteit, zuerft Prediger in Würzburg. Wegen der Predigt 
Des Evangeliums von da vertrieben, begab er fich nach Salzburg 
1520, und ward Prediger an der Katbedralfirche daſelbſt. Je⸗ 
Doch weil er in feinem Vortrage ungefcheut auch fogar den da⸗ 
maligen Erzbifchof, Matthäus Lange, anzugreifen fein Beden⸗ 
fen trug, wurde er feined Amtes entfeßt und des Landes verwie⸗ 
fen. Bon bier wandte er fi) im Jahre 1521 nach Wien. Eine 
Predigt aber, welche er in der Domkirche am erfien Sonntage 
nach Epiphanias 1522 hielt, worin er den Eheſtand der Geift- 
lichen vertheidigte, (er felbft war verheirathet) war Urfache, daß 
er vor die theologifche Facultät zur Werantworfung gefordert, 
und nachdem er Wien beimlich verlaffen hafte, als ercom- 
municirt erklärt wurde. Er nahm feinen Weg nad Iglau in 
Mähren, wo er abermals als Prediger angeftellt wurde. Seine 
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Angelegenheiten nahmen aber denfelben Gang ald früher. Spe⸗ 
ratus griff bier in feinen Predigten vornehmlih die Mönche an, 
und 309 fich den Daß derfelben dergeftalt zu, daß er von ihnen bei 
dem Bifhof von Dimüg verklagt wurde, welcher bei dem Könige 
Ludwig von Ungarn einen Befehl auswirkte, unter Androhung 
der Acht und anderer fürchterlicher Strafen den Speratus zu 
entlaffen. Die Bürger Iglau's indeffen, welche die ewigen Gü⸗ 
ter höher fchäßten ald die vergänglichen, fehloffen einen Bund, 
ihren Lehrer auf jede Weiſe zu fchügen, in Folge deffen Spera- 
tus bis ins folgende Jahr 1523 fein Amt bei ihnen forffeßfe. 
In diefem Jahr aber mußte Speratus der Gewalt weichen, wor- 
auf er von Iglau nach Wittenberg zu Luthern reifte, der ihn 
in einer befonden Schrift gegen die Wiener Theologen, welche 
acht Artikel ald Grund feiner Verdammniß herausgegeben bat» 
ten, vertheidigte. Die Artikel lauteten alle der evangelifchen 
Lehre zumwider, nur der fünfte lautete fehr anflößig, namlich es 
möchte bei dem Glauben Peine Sünde gefchehen — offenbar eine 
binterliftige Confequenz aus der Lehre Spretterd. Erzherzog 
Ferdinand von ftreich erließ im Jahre 1523 ein Mandat, in wel- 
hem er die Einführung und Lefung von Luther's Schriften im 
Oftreichifchen fireng verbot. Erzherzog Ferdinand fland auch, 
wie oben erzählt ift, bei dem im Sabre 1524 zu Regensburg 
geichloffenen Bunde der Fatholifhen Stände an der Spike, 
Fraft deſſen fie ſich erflärten, in ihren Gebieten der Reformation 
auf ale Weiſe entgegen zu treten. Im Sabre 1527 ging in 
alle öftreichifche Erblande ein Mandat aus, in welchem des wi- 
der Luthern ergangenen Wormö’fchen Edictd, welches auch im Hſt⸗ 
reichiſchen publicirt worden, gedacht, und dabei geklagt wurde, 
daß desungeachtet die fremden Lehren an vielen Orten nicht nur 
nicht abgeſtellt, ſondern ſogar im Wachſen begriffen ſeien. Das 
Edict ſollte jährlich zwei Mal von der Kanzel verlefen werden. 
Im Iahre 1528 ward in allen öftreichifchen Landen eine Kir: 
chenvifitation angeftellt, und auch in demfelben Jahre eine Ver: 
ordnung wider die Buchdruder erlaffen, Fein Buch zu bruden 
oder zu verkaufen, Das nicht von ber öffentlichen Behörde yebil- 
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ligt worden ſei. Schon um dieſe Zeit war die Zahl der Pro⸗ 
teftanten den Katholifchen überlegen. Der Herren- und Nitter- 
fand wollte die Jurisdiction der Bifchöfe nicht weiter anerfen- 
nen. Eine Verordnung vom November 1528 fuchte Diefelbe ver- 
geblich aufrecht zu erhalten Um diefe Zeit kam der Wiederfäu- 
fer Dr. Balthafar Hubmeier, aud Freiburg in der Schweiz ver- 
trieben, nah Mähren, und fand dort mit feiner Schwärmerei 
au Anhang, ward aber eingezogen, und zu Wien verbrannt. 

ſcharfes Edict König Ferdinands vom Jahre 1529 gebot 
ae und jede Wiederfäufer aus dem Öftreichifchen auszurotten. 
Auf einem Landtage zu Infprud im Jahre 1532 Gefuch der 
Stände um die freie Übung der evangelifchen Religion. Als 
der Kardinal Aleander im Jahre 1538 als Legat vom Papſte 
Paul IH. an den König Ferdinand gefandt wurde, Flagte er dem⸗ 
felben, daB cr in den öftreichifehen Provinzen an die 1500 rö- 
mifchtatholifche Pfarrftellen angetroffen, welche aus Mangel der 
Prediger Icer geftanden. Im Jahre 1539 bekannte ſich der größte 
Theil der Ritterfchaft wie auch eine unglaublihe Menge aus 
dem Volke öffentlih zum Lutherthum. König Ferdinand erließ 
am 3. April 1539 einen Befehl, worin er alle Söhne feiner Un⸗ 
terthanen, die fich zu Wittenberg zum Studiren aufhielten, zu: 
rüdberief, und bei Vermeidung harter Strafe Jedem Diefelbe zu 
befuchen verbot. Als im Jahre 1541 Sohann Faber, Bifchof zu 
Wien, flarb, ein heftiger Feind der Lutheraner und Rathgeber 
Serbinand's, fo nahm dieſer miildere Gefinnungen an, und Dachte 
an eine gegenfeitige Duldung zwifchen Katholifchen und Evan 
gelifchen. Dieſes benußten die Letztern, demfelben auf einem 
Landtage zu Prag in diefem Jahre eine Bittfchrift wegen Frei: 
beit ihrer Religionsübung einzureichen. Allein die Antwort, welche 
fie erhielten, Tautete doch nur dahin, daß fie fich auf ein bevorfte- 
hendes Concil vertröften, und unterdeffen in der Religion fich fo 
erzeigen follten, wie es — ihre ehrlichen alten Vorfahren gefhan 
hätten, und daß fie feine Anderung, noch Neuerung vornehmen 
follten. Im April 1548 erfchien ein Befehl des Königs Ferdi- 
nand, daß Niemand feiner Unterthanen wo anders, als zu Wien, 
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Freiburg im Breisgau und zu Ingolftadt fludiren follte. Dieſem 
Befehle ward jedoch wenig gehorfamt, indem man 1559 fogar 
einen Öftreicher, den Freiherrn Heinrich von Stahrenberg, als 
Rector der Univerfität zu Wittenberg findet. Cine Bittfchrift, 
von den Ständen (der Erzherzogthümer ob und unter der Eins, 
der Herzogthümer Steiermarf, Kärnthen, Krain) auf bem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg 1548 dem Könige Ferdinand übergeben, blieb 
obne Erfolg. Desungeachtet nahm die Zahl der Proteftanten im 
Öftreichifchen immer mehr zu. Cine merkwürdige Erfcheinung 
bietet dar, daß felbft an der Univerfität zu Wien Iutherifche Pro- 
fefforen angeftellt waren, wad König Ferdinand dadurch zu hin⸗ 
dern fuchte, daß er im Jahre 1546 einen Befehl an die Univer- 
fität, beſonders an die theologiſche Yacultät ergehen ließ, von 
nun an mit einem jeden, der als Profeffor möchte angenommen 
werden, vorher ein Eramen anzuftellen, damit man feines römiſch⸗ 
Fatholifchen Glaubens völlig verfichert wäre. Im Iahre 1548 
kam ein Mandat zum Worfcheine, in welchem insbefondere den 
Kirchenpatronen, bei Berluft ihrer Collatur, anbefohlen ward, 
die fo lange ledig geftandenen Pfarrftellen auf dem Lande inner: 
halb zwei Monaten mit gefchicten Predigern zu befegen, und 
daB es gefcheben, der Regierung anzuzeigen. Auf dem erwähn- 
ten Reichötage zu Augsburg erließ Kaifer Karl V. cine Refor⸗ 
matfionsformel mit dem Befehle, daß überall Provinzialfpnoden 
gehalten, und auf denfelben der Firchliche Zuftand unterfucht 
und verbeflert werben follte. In Zolge davon hielt der Erzbi« 
fhof zu Salzburg im Februar 1549 eine Synode, auf welcher 
beratbfchlagt wurde, wie dem Lutherthume, das in den öſtreichi⸗ 
fchen Provinzen fo fehr überhband genommen, mit Nachdruck ges 
wehrt, und dad verfallene Papftthum wieder aufgerichtet werben 
möchte. Im Jahre 1551 ward abermald ein Edict wegen Be 
fegung der erledigten Pfarrftellen erlaffen, worin den Bifchöfen 
und der Univerfität zu Wien die Bildung tauglicher Subjerte 
zur befondern Pflicht gemacht wurde. Der Befehl an die Bud» 
händler, Feine fectirerifchen Bücher zu verfaufen, ward im Sahre 1551 
erneuert. Wllein was beweifen diefe Anftalten anders, als den 
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ausgebreiteten Beifall, welchen die gereinigte Lehre unter den 
Bewohnern ftreiche fand? Wäre nicht feit demfelben Jahre 
1551 der Einfluß eines Drdend hemmend eingetreten, fo hätte 
wahrfcheinlich der Proteftantismus auch im Öftreichifchen feften 
Zuß gefaßt, wovon fodann eine ebenfo wahrfcheinliche Folge Die 
endlihe allgemeine Begründung deflelben unter der deutfchen 
Nation überhaupt gewefen wäre. Hier ftößt der Gefchichtfchrei- 
ber des Proteflantismus auf eine Dunfele Frage. Warum ift das 
nicht gefchehen? Antwort: Weil es damals nicht gefchehen follte, 
und darum auch nicht gefchehen Tonnte! Im Jahre 1569 ver: 
fertigte Chyfräus, von Roſtock berufen, für die Evangelifchen 
eine Kirchenorbnung. (Raupach, Evang. Öftreih 1, 114 ff.) 

Statt daß wir Die Gefhichte der Begründung des Prote: 
ftantismus ale Nationalfache bid zum Aufbau einer neuen deut: 
fhen Kirche fortführen Fünnen, müflen wir den nafurgemäßen 
Gang der Gefrhichte abbrechen, und flatt die Grundidee der 
deutichen Volksthümlichkeit ſich zur fittlihen Schönheit entfalten 
zu ſehen, müflen wir zu einem Abſchnitte Der Gefchichte überge: 
ben, welcher das zerftörende und fatanifche Prinzip der religiöfen 
Darteifucht als den Mittelpunkt des deutfchen Volkslebens dar- 
ſtellt. 
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3. Die Neformation der deutſchen Kirche als lutheriſche 
Parteiſache. 


Nachdem wir in Folge des Reichsſstages von Speyer im 
Jahre 1526 Die Reformation ald nationale Bewegung, fo weit 
ſich Diefelbe in der Reformationsepoche erfiredte, dargeftellt ha⸗ 
ben, find wir zu dem Refultate gefommen, daß die Bewegung 
leider nicht durchging, fondern nur in einem großen Theile der 
Nation Raun gewann. Etwa zwei Zünftheile derfelben nahmen 
die Reformation an. Der Grund davon mag bauptfächlich in 
einem doppelten Umftande liegen, einmal darin, daß Luther's 
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Reformationdweife den pofitiven Kirchenftand zu tief erfchütterte, 
und zweitens in der verfchiedenen Volksthümlichkeit des Nord⸗ 
und Süddeutfchen, von denen der erflere das Religiöfe vorberr- 
fhend mit dem Verſtande, der letztere vorbherrichend mit Dem 
Semüthe auffaßt. Indem der Proteftantismus in Deutfchland 
zur Iutherifchen Parteifache wurde, wird feine gefchichtliche Stel⸗ 
ung eben fo verwidelt und fchwierig, ald die Aufgabe des Hi- 
ſtorikers eine verwidelte und ſchwierige ift, diefelbe in das rechte 
Licht zu ſtellen. Der Proteftantismus erreicht zur Zeit feiner 
gefhichtlihen Begründung in Deutichland feinen lebten Zweck 
noch nicht, fondern dieſes Ziel bleibt der Zukunft vorbehalten. 
Daß der Proteſtantismus auch ald Partei fortbefleht, darin liegt 
nunmehr die Wahrheit feiner gefchichtlichen Stellung; daß er 
aber blos Partei ift und Partei bleibt, und als foldhe weber 
einen Zrieb fich innerlich auszubilden, noch äußerlich zu erwei- 
tern zeigt, darin liegt das Gegentbeil. 

Wenn fhon die Richtung Luther's das beftehende Kirchen: 
thum tief erfchütterfe, fo war dieſes Doch in einem weit flärfern 
Grade bei der Reformationstendenz der Fall, welche gleichzeitig 
mit Luther der Priefter am Münfter zu Zürich, Ulrich Zwingli, 
in der Schweiz begründete. Um den radicalen Charakter feiner 
Tendenz zu bezeichnen, darf nur daran erinnert werden, daß er 
mit Garlfladt in Strasburg in nähere Verbindung trat. Der 
Streit Luther's mit Carlftadt führte nun auch zu einem Miß- 
verhältniffe zwifchen ihm und Zwingli, das ebenfalls in einen 
Streit über dad Sacrament des Nachtmahld ausbrach, bei wel⸗ 
hem Luther durch feine Schriften: Daß die Worte: Das ift 
mein Leib — im Sacramente noch feftfteheu 1527, und fein 
großes Bekenntniß vom Nachtmahle 1525 entfchieden der Zwing⸗ 
liſchen Richtung entgegentrat. Deßungeachtet fand Zwingli's 
Richtung in Deutfchland Eingang, nicht nur in Sübbeutichland, 
fondern auch in Norddeutfchland, mehr ald man gewöhnlich 
glaubt, wo fie jedoch gewaltfam niedergehalten wurde. ber 
felbft cines von den Häuptern der evangelifchen Fürſten, der 
Landgraf Philipp von Helfen, war berfelben offenbar günſtig. 
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Bei diefer Lage der Sache foll die Beforgniß einer endlichen 
totalen kirchlichen und auch wohl davon begleiteten politifchen 
Revolution in Deutichland die Fatholifchen Zürften zu einem 
geheimen Bunde zur Vernichtung bed Churfürften von Sachen 
und des Landgrafen von Heilen und damit zugleich der Tutheri- 
ſchen Reformation überhaupt veranlaßt haben. Der Vicekanzler 
des Herzogs Georg von Sachen, Dtto von Pad, welcher dem 
Zandgrafen von Heſſen als Rathgeber in feiner Streitfache mit 
Naſſau von dem Herzoge auf einige Zeit überlaffen wurde, machte 
demfelben zu Kaffel auf feine Äußerung, ed komme ihm allerlei 
vor, wie etliche Practiken follten gemacht fein wider den Chur⸗ 
fürften und wider ihn, die Eröffnung, dag zu Breslau am 
12, Mei 1527 ein geheimes Bündniß zwifchen König Ferdinand, 
den Churfürften von Mainz und Brandenburg, dem Erzbifchofe 
von Salzburg, den Bifchöfen von Bamberg, von Würzburg, 
dem Herzoge Georg von Sachſen und den Herzögen von Baiern 
wider den Churfürften von Sachfen und ihm gefchloffen worden 
fei, unter der Bedingung, beide Zürften mit Heeresmacht aus 
ihren Ländern zu vertreiben, wofern nicht Luther ausgeliefert, 
und der alte firchliche Zuftand wiederhergeftelt werde. Dazu 
folte ein Achtmandat über die bezeichneten Fürſten vom Kaifer 
aus Spanien eingeholt werden. Zur Beftätigung feiner Aus» 
fage zeigte er dem Landgrafen darauf zu Dresden eine befiegelte 
Copie des Vertrags, welche Herzog Georg mit fich geführt habe, 
um mehrere Theilnehmer zu gewinnen, und welche er zu Leipzig 
dem Herzoge Heinrich von Braunſchweig vorgelefen babe. (Lu⸗ 
ther’s Werke v. Walch. XVI, 445.) Das Original Fonnte er 
jedoch nicht berbeifchaffen, behauptete aber (fpäter in Werhöre) 
daſſelbe mit den Siegeln König Ferdinand’s, Churfürft Joachim's 
und Georg’d auf ded Herzogs Zifche gefehen zu haben, und er 
habe felbes den Landgrafen zu zeigen verfprochen, nachdem das 
Siegel ded Herzogs daran zerbrochen, und die Schrift durch⸗ 
löchert gewefen, indem der Herzog dafjelbe zu vernichten befoh: 
fen babe. Der Landgraf reifte fehleunig nach Weimar, und er: 
öffnete dem Churfürften von Sachfen die drohende Gefahr,. wor: 
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auf beide am 9. März 'ein Vertheidigungsbündniß ſchloſſen. 
Obſchon der Churfürft von Sacfen auf dad Gutadıten von 
Luther und Melanchthon von Eröffnung von $eindfeligkeiten 
ihrerfeitö abrieth, fo erließ gleichwol der Landgraf am 22. Mai 
eine Art von Kriegesmanifeft mit Publicirung des angeblichen 
Bündniffes, und fiel mit 4000 Reitern und 14,000 Mann Fuß 
vol? in die benachbarten fränkfifchen Stifte Würzburg und Bam- 
berg ein. Beſonders Herzog Georg von Sachfen, Schwiegervater 
des Landgrafen, erklärte dad Bündniß für eine Züge, desgleichen 
thaten auch die übrigen angegebenen Mitglieder deſſelben durch 
öffentlihe Schriften. Eine leere Erdichtung ift indeſſen das 
Bündnig gewiß nicht gewefen, fehon aus dem Grunde nicht, 
weil fih Fein Grund angeben läßt, warum Otto von Pad eine 
ſolche Züge, die ihn unfehlbar ind Verderben flürzen mußte, 
hätte thun follen. Daß Dtto von Pad, von Herzog Georg 
verfolgt und in den Niederlanden ergriffen, 1536 auf der.Folter 
zu einer Erdichtung fich befannte, wird Fein Unpartfeiifcher für 
ein Geftändniß der Wahrheit halten. Am wahrfcheinlichiten ift 
die Annahme, daß das Bündniß ein vom Könige Ferdinand, 
der beiden Fürften, weil fie feiner Wahl zum römifchen Könige 
entgegen waren, und dem Landgrafen noch befonders, weil er 
den geächtefen Herzog Ulrich von Würtemberg aufgenonmen 
hatte, grollte, oder doch von den Räthen Ferdinand’ angezet- 
teltes Projeft war. Der Landgraf legte zwar, nachdem die Bi. 
fchöfe von Bamberg und Würzburg und der Churfürft von Mainz 
fih zum Erfage der Kriegskoften, und der letztere außerdem zur 
Verzichtleiftung auf feine geiftliche Gerichtsbarkeit in Sachfen und 
Helfen bis zu einem Religionsvergleiche, bereit erflärt hatten, im 
Suni 1528 die Waffen nieder, aber feine voreifige Handlungs» 
weife war ein offenbarer Landfriedensbruch, und fein Zug hatte 
feine andere Geftalt, als die Mifhandlung der höhern Geiſtlich⸗ 
feit im Bauernfriege. 

Unter dem 1. Auguſt 1528 erließ der Kaifer von Valladolid 
aus ein Schreiben an die Reichsflände, worin er einen Reichs⸗ 
tag auf den Anfang des Februar des Fünftigen Iahres 1529 
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nach Speyer ausſchrieb, für die zwei großen Hauptgegenſtaͤnde 
ber Religion und der Zürfenhülfe. Zugleich wurden die Urfachen 
erwähnt, welche noch immer das perfünliche Hinkommen des 
Kaiferd ind Reich verzögerten, und zu feinen Stellvertretern für 
ben Reichstag der König Ferdinand, der Pfalzgraf Friedrich, 
der Herzog Wilhelm von Baiern, und die Bifchöfe von Zrient 
und Hildesheim ernannt. Diefer merkwürdige Reichſstag begann 
am.15. März 1529 unter zahlreiher Befuchung der Fürften. 
Auf dieſem Reichötage war die Parteifucht berrfchendes Prinzip, 
indem man Fatholifcherfeitd nach Kräften dahin ftrebte, einen dem 
Wormſer Edicte möglichft entfprechenden Zuftand herbeizuführen, 
und den Speyerfchen Beſchluß von 1526 mit dem jedem Reichs⸗ 
ftande einftweilen zugeftandenen Reformationsrechte aufzuheben. 
Schon in der Paiferlihen Propofition war der Artikel über Das 
Reformationsrecht der einzelnen Reichöflände von dem Reichs⸗ 
tage zu Speyer vom Jahre 1526 mit einer Art abfoluter kaiſer⸗ 
licher Machtvollkommenheit caffirt. (Luther's Werke von Wald. 
XVI, 521.) Ein niedergefegter Ausſchuß, des mehren helle 
aus Fatholifchen Ständen beftehend, übergab dem Könige Fer⸗ 
binand ein Gutachten, worin der Kaiſer gebeten wurde, die Be⸗ 
rufung eines freien chriftlichen Generalconcils zum eheſten ald 
möglih und Tängftend binnen einem Jahre nah Mes, Cöln, 
Mainz, Strasburg ober nach einer andern gelegenen Malftabt 
zu betreiben. Sollte das Concil in folcher Zeit feinen Fortgang 
nicht haben Fönnen, fo möge der Kaifer eine Verſammlung aller 
Reichs ſtände und Anderer, fo dazu zu erfodern nöthig, halten. 
Da aber der Artikel des Reichſtages von 1526 bei Vielen in 
einen großen Mißverfland und zu Gntihuldigung von allerlei 
erfchrediichen neuen Lehren gezogen und ausgelegt worden, fo 
Hätten fi) die Stände entfchlofien, daß Iene, welche bei dem 
Edicte von Worms ſeither geblieben wären, dabei auch bis zum 
Concilium verbleiben folten. Bei den andern Ständen aber, 
bei welchen die andern Lehren entflanden, und zum Theil obne 
merklihen Aufruhr und Gefahr nicht abgewendet werden könn⸗ 
ten, folle doch binfüro alle weitere Neuerung bis zu 
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fünftigem Eoncil, fo viel möglich und menfhlid, ver- 
hütet werden. Insbefondere follten etliche Kehren und Secten, 
fo viel die dem Sacramente des Leibes und Blutes Chriſti ent- 
gegen, nirgend geftattet, defgleichen bie Amter der heiligen Meſſe 
nicht abgefhan, auch Niemand an den Orten, da die andere 
Lehre entflanden und gehalten werde, die Mefle zu hören verbin- 
dert, noch Davon gedrungen werden. Gegen die Wiedertaufe 
folle ein ernſtes Mandat erlaffen, ferner follten die beiden Artifel 
des Nürnberger Reichötaged wegen der Prediger und wegen ber 
Drudichriften wirkfamer beobachtet werden. — König Ferdinand 
berief am 5. April die Gefandten von 23 Reichsftädten, wor: 
unter Strasburg, Frankfurt, Nürnberg u. f., zu einer Verſamm⸗ 
lung, und machte ihnen ſchwere Vorwürfe, daß fie gegen das 
Edict des Kaiferd fo große Neuerungen gemacht hätten, mit der 
Ermahnung, „die Städte follten fih der Meinung der übrigen 
Stände anfchließen, und nicht durch das Beharren auf getrenn- 
ter Meinung die Vereitelung des Reichstages veranlaffen.” Jene 
erwiederten, „die gemachten Anderungen feien nicht zur Unbilde 
ded Kaiſers gemeint; fie vor Allen feien der Eintracht begierig, 
und verweigerten nicht die Entfcheidung eines gefeblichen Concils.“ 
Diefe Städte übergaben nun auch wenige Tage nachher (8. April), 
nachdem das Gutachten des Ausſchuſſes in den Sigungen des 
Reichdtaged am 6. und 7. angenommen und mit Stimmenmehr- 
heit gufgeheißen worden war, gegen baflelbe eine Supplication 
an bie Reichöftände, in Folge deren König Ferdinand dem Ge: 
fandten von Straßburg zum Reichdregimente (Strasburg ernannte 
nämlich nach der eingeführten Folge jedes Jahr für das zweite 
Duartal mit Kübel die flädtifchen Deputirten) die Seffion im 
Regimente verfagfe. Darauf erhoben der Churfürſt von Sachſen, 
der Landgraf von Heffen, Markgraf Georg von Brandenburg, 
Fürft Wolfgang von Anhalt nebft dem Lüneburgifchen Kanzler 
Börfter Vorftellung gegen das Gutachten des Ansfchuffes, indem 
dadurch ber fpeyerifche Abfchied nicht ſowohl declarirt, ald gänz⸗ 
lih aufgehoben und abgethan werde. Da fie nun in Sachen, 
die Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit angehen, Gott vor 
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Allem anzufeben verpflichtet, fo könnten fie fi) mit der Mehr: 
heit nicht vereinigen. Der Artikel möge alfo fo gemildert wer- 
den, dab das Edict von Worms nicht erwähnt werde, fondern 
daß die Churfürften und Stände, welche die hergebrachten Ge- 
brauche, Ceremonien und andere Übungen ber gemeinen Kirche 
bisher gehalten und dabei geblieben, auch nun hinfüro bis zum 
fünftigen Goncile dabei verbarren und bleiben möchten, obne 
Semandes Verhinderung: hinmwieder daß jene Stande, bei denen 
die andere Lehre entflanden, woburd Die benannten Gebräuche 
in Abgang gefommen, auch dabei ohne des andern Theild und 
männiglich Verhinderung bi zum Concilium gelaffen werden 
follten; — doch folle hinfüro alle weitere Neuerung oder Secten 
im chriftlichen Glauben bis zum Concilium fo viel menfchlich und 
möglich verhütet, und von den Obrigkeiten ihres Ortes nicht ge 
ftattet werden. Und fonderlich folle Etlicher Lehre und Secten, 
fo viel die dem hochwürdigen Sacramente ded Fronleichnams und 
Blutes Chrifti entgegen, nicht angenommen, noch öffentlich die 
zu predigen geftattet werden. (Diefer Punkt wider Zwingli wurde 
jedoch vom Landgrafen gemißbilligt.) Sonft möchten fowohl die 
Meſſe, fo auf bergebrachtem Gebrauch gehalten, ald die Mefle, 
fo bei den Ständen, wo die andere Lehre in Übung, auf eine 
andere Weife vorgenommen werde, bis zum Goncilium beider 
Sets um des Friedens willen geduldet werden, alfo dag Fein 
Chriſt noch Stand außerhalb ihrer weltlichen Obrigkeit den an⸗ 
dern zu oder von feinem alten oder neuen Fürnehmen oder Hal: 
tung der Meſſe in einiger Weiſe dringen fole. — Man gab 
aber diefer Vorftelung Fein Gehör, fondern publicirfe am 19. April 
in öffentliher Sigung des Reichstages einen Befcheid, worin 
das Konclufum völlig approbirt und in die Form eines Rezeſſes 
zu bringen befohlen wurde, und legte den Evangelifchen auf, fich 
dem Mehrtheil zu fügen. (Das Edict gegen die Wiedertäufer 
f. Luther's Werke von Walch XVI, 351.) 

Überzeugt, daß eine Hemmung diefer Art einen allmählichen 
Untergang ded ganzen Reformationswerfed nad) fich ziehen würde, 
legten die evangelifchen Stände gegen diefen Reichsabſchied eine 
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Proteſtation (19. April) und darauf (22. April) eine Appellation 
ein. (J. J. Müller, Hiſtorie von der evangeliſchen Stände Pro⸗ 
teſtation und Appellation wider und von dem Reichsabſchiede zu 
Speer 1529 u. f. S. 37 ff. 52 ff.) Die evangeliſchen Stände 
berufen fi auf den Speyerſchen Reichsabſchied 1526, welcher 
von fämmtlichen Reichsſtänden gebilligt worden fei, und aus 
diefem Grunde nur mit ihrer einhelligen Übereinflimmung, fei« 
neöweged aber durch die Mehrheit der Stimmen, abgefchafft wer- 
den könne. Sie bezeugen, daß fie keinesweges mitbewilligt hät⸗ 
ten, daß niemand weiter die evangelifche Lehre anzunehmen be- 
fugt fein, fondern jeder bei dem Wormfifchen Edicte zu beharren 
verpflichtet fein folle, zumal dieſes Edict durch den Reichsabſchied 
von Speyer 1526 aufgehoben oder wenigftens fuspendirt worden 
fe. Sie protefliren, daß fie in keine Handlung gewilligt ha⸗ 
ben, welche wider Gott, fein heilige Wort, ihrer Aller Seelen: 
heil und gut Gewiffen, auch wider den Speyerſchen Reichdab- 
fhied vorgenommen und befchloflen worden, und appelliren an 
Kaiſerliche Majeftät, und dazu an das künftige freie chriftliche 
Concil, oder eine Nationalverfammlung, oder auch einen jeden 
diefer Sache bequemen, unparteiifchen, chriftlichen Richter. Die 
Proteftation und Appellation gefchah von Churfürft Johann von 
Sachen, Markgraf Georg von Brandenburg, Ernſt, Herzog 
von Braunfchweig » Lüneburg, Philipp, Landgraf von Heſſen, 
Wolfgang, Zürft von Anhalt. Diefen fchloffen fih an Die 
14 Reichöftädre Strasburg, Nürnberg, Ulm, Coſtnitz, Lindau, 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, 
Jsny, St. Gallen, Weißenburg, Windsheim. Der Churfürft 
und Landgraf publicirten ihre Proteflation jeder befonders. Hier 
nun traten die der evangelifchen Lehre günftigen Reicheftände 
zum erften Male öffentlich als eine politifche Sondermacht, als 
getrennte Partei im Reiche auf, und der Name Proteflanten 
rührt von jener Proteftation her. Der Name bat alfo eigentlich 
eine politifche Bedeutung, als öffentliche Erklärung wider die 
Verwerfung des Reichebefchluffes von 1526, obfchon Diefelbe nach 
der berfömmlichen Reichsverfaffung rechtögültig gefchehen war. 
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Der mittelbare kirchliche Sinn des Namens liegt nun zwar in 
einer Nichtanerkennung jeder die freie Predigt der evangeliſchen 
Lehre hindernden Macht, allein auch in dieſer Geſtalt hat der⸗ 
ſelbe nur eine negative Bedeutung. Gleichwol darf nach dem 
geſchichtlichen Zuſammenhange hier der Name nicht einmal in 
dieſer allgemeinen Bedeutung genommen werden: die Proteſtan⸗ 
ten ſind nach ihrem geſchichtlichen Urſprunge nichts Anderes, als 
eine kirchlich⸗politiſche Partei im deutſchen Reiche, und die Recht⸗ 
mäßigkeit ihrer Exiſtenz kann nur aus dem höhern geſchicht⸗ 
lichen Standpunkte begründet werden, daß ſie beſtimmt ſind, 
einſt als Partei aufzuhören, um die Nation zu einer höhern 
kirchlich⸗politiſchen Einheit zu erheben. 

Die proteſtirenden Stände ergriffen den unmittelbaren Res 
curs an den Kaifer, und erließen eine Gefandtfchaft, welche dem 
damald auf einer Neife nach Italien begriffenen zu Piacenza 
am 12. September den Inhalt der Proteflation vortrug. Der 
faiferliche Beſcheid fiel, wie zu erwarten ſtand, ungünftig aus. 
Der Kaifer, die biöherige Rechtöprarise im Neiche fefthaltend, 
beftand unbedingt auf die Gültigkeit und Annahme des durch 
Stimmenmehrheit gefaßten Reichsbefchluffes, mit der Drohung, 
als Reichsoberhaupt mit Strenge bie Übertretung deffelben zu 
ahnden. Al die Gefandten darauf die Appellation einreichten, 
wurden fie in Haft gelegt, und mußten dem Kaifer folgen, wur- 
den jedoch zu Parma am 30. Detober wieder freigelaffen, bis 
auf einen, Michael Caden. Diefem hatte namlich der Landgraf 
von Heffen einen Inbegriff der chriftlichen Lehre mitgegeben mit 
dem Befehle, dad Buch dem Kaifer zu überreichen. Caden fand 
dazu eine Gelegenheit, ald der Kaiſer zur Dieffe ging. Der Kai« 
fer aber übergab das Buch einem fpanifchen Bifchofe, der ben 
darin behandelten Artifel, daß Kirchendienern Feine weltliche 
Herrfchaft zuftehe, dahin auslegte, daß das Ehriftentbum überall 
feine obrigkeitliche Gewalt dulde Caden entzog fich der Haft 
durch Flucht. 

Die Proteflirenden hatten ſich alfo von Seiten des Kaifers 
feiner günftigen Behandlung zu gewärtigen, wenn derfelbe wieder 
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in das Reich kommen würde, was fi) nad dem Stande der 
politifchen Werhältniffe binnen kurzer Zeit erwarten lief. Be⸗ 
reitd zu Speyer brachte man daher ein Vertheidigungsbündniß 
in BVorfchlag, wozu man auch die der Proteftation anhängigen 
Reichsſtädte einlud. Zu Nürnberg wurde die Bundesurkunde 
entworfen. Diefe Stellung der Proteflanten hatte einen doppel- 
ten Übelftand zur Folge. Einmal bekamen jet die kirchlichen 
Angelegenheiten eine vorberrfchende politifhe Richtung, was 
ihrer innern felbfländigen Entwidelung nur fchaden Tonnte, und 
zweitens wurde dadurch der Proteftantismus zu einer Zeit als 
pofitive Macht aufzutreten genöthigt, wo er fich noch nicht in- 
nerlich Durchgebildet und befeftigt hatte. War derfelbe ſchon in 
den Stand der Parteifache hineingetrieben, fo wurde nunmehr 
der Parteigeift in fein inneres Weſen hineinverfegt, fo daß als⸗ 
bald Proteftanten gegen Proteftanten Partei zu nehmen anfingen. 
Ben den proteftirenden Städten waren nämlich Strasburg und 
Um der Zwinglifchen Lehre zugetban, ein Gutachten Luther's 
aber, worin fich derfelbe entfchieden gegen eine zerflörende Ne: 
formationsweife ausfprach, und auch das Betragen ded Land⸗ 
grafen von Helfen auf feinem neulichen SHeereözuge gegen Die 
geiftlichen Fürſten tadelte, fprach ſich wider die Rechtmäßigkeit 
eined Bundes mit diefen Städten aus. (Müller a. a. O. S. 231. 
Luther's Werke von Walch XVI, 625.) Die Unterhandlungen 
wegen bed Bündniffes wurden auf den Zufammenfünften zu 
Rotah im Koburgifchen (Zunius) und zu Saalfeld (Julius) 
fortgefegt. Weil der Landgraf von Heffen die Disharmonie in 
der Lehre nicht für binlänglich hielt, um jene Städte von Dem 
Bunde auszufchließen, im Gegentbeile Luther und Zwingli in 
der Hauptfache für einig und ihren Zwieſpalt nur für indifferente 
Meinungen erklärte, fo entftand ſchon damals unfer den Häup- 
tern der Proteftanten eine Stimmung, welche für den Gang 
ihrer Sache feine günftigen Ausfichten eröffnete. Unter Den 
neuern Schriftflelern geben die meiften dem Landgrafen Recht. 
Hätte aber Luther mit Zwingli damals ſich verbunden, fo würbe bei 
der mächtigen Regung des demofratifchen Geiftes Zwingli's Rich» 
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tung bald das Übergewicht erlangt haben. Der demofratifche Geift 
in Deutfihland hätte dadurch eine Macht befommen, Wiiche eine 
totale Umwälzung des Beflehenden in Ausficht ſtellte. Dann hätte 
aber gewiß die fatholifche Partei nicht flill gefeflen, und der Kaifer 
wäre ficher nicht in Deutfchland erfchienen — um die verfchiedenen 
. Zehrmeinungen mit Güfigkeit anzuhören. Auf einen ſolchen Fall 
war ed gewiß berechnet, daß der Kaifer die deutfchen Kriegs: 
völker, welche er zum Kriege gegen Frankreich geworben hatte, 
nach Beendigung beijelben nicht abdankte. Wäre es fihon da- 
mals zum NReligionöfriege gefommen, fo waren nad unferm 
Dafürhalten die Proteftanten noch nit im Stande fich zu be- 
haupten. Nach unferer Meinung hat alfo Luther den Proteftan- 
tismus nicht gehemmt, fondern gerettet. 

Bei einer Unterredung zu Schleiz vereinigten fich der Chur- 
fürft von Sachfen und der Markgraf von Brandenburg einfeitig 
zu einer Inſtruction für einen Convent zu Schwabach, ſich mit 
Niemand, der in der Xehre mit ihnen uneinig fei, in ein Bünd- 
niß einzulaflen. Es wäre leicht möglich geweien, daß jeßt der 
Landgraf von Hefjen zur Partei Zwingli's vollig übergefreten 
wäre, wofern er die Möglichfeit gefehen hätte, ſich in feiner 
Stellung im Neiche zu behaupten. Statt deſſen machte er, Da 
er den Plan hegte mittelft der Schweizer die Übermadt des 
Kaiſers im füdlichen Deutfchland zu brechen, einen Verſuch, wo 
möglich eine Ausgleichung zwifchen den flreitenden Parteien zu 
bewirken, zu welchem Zwede ein Religiondgefpräch zwifchen bei» 
den Reformatoren zu Marburg um Michaelis 1529 führen folte. 
Zwingli folgte der Einladung gern, und erfehien mit Johann 
Dfolampad von Bafel und Bucer (Buger) und Hedio von 
Stradburg; Luther dagegen, der ſich nur mit Widerwillen zu 
der Unterredung verftand, erfchien mit Melanchthon, Kafpar 
Eruciger, Prediger an der Schloßfirhe zu Wittenberg und Pros 
feffor der Theologie dafelbft, Juſtus Jonas, Friedrich Mykonius, 
Superintendent zu Gotha, Juſtus Menius, Superintendent zu 
Eiſenach. Etwas fpäter erfchienen noch von lutherifcher Seite 
Stephan Agricola, Prediger zu Augsburg, Andreas Dfiander, 
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Prediger zu Rürnderg, und Johann Brenz, Pfarrer zu Schwä- 
biſch⸗ oM. Die Kunde von dem Gefpräche war unter Andern 
auch zu Garlftadt gelangt, der damals ſich zu Diderfum in Oft- 
friesland aufhielt. In der WVorausfegung, daß durch Zwingli 
feine Lehre gegen Luther verfreten werde, wendete er fi in 
einem Fläglichen Briefe an den Randgrafen, um die Erlaubniß - 
zur Zheilnahme zu erbefteln. (Neudecker's Urkunden aus ber Refor- 
mation. 8.127.131.) Der follte wahrhaftig feinen Grimm wider 
Luthern ausgelaffen haben! Zür ſich hatte der Landgraf nichts 
Dagegen, aber er beforgte, daß die Wittenberger es nicht leiden 
würden. Carlſtadt erhielt daher Beſcheid, er möge deöwegen 
bei Luthern anfragen. Er blieb alfo weg. 

Bevor zur Disputafion gefchritten wurde befahl der Landgraf 
eine Privatunferrebung zwifchen Luther und Dfolampad, Zwingli 
und Melanchthon, welche am 1. Det. flattfand, und zwifchen Luther 
und Dfolompad drei, zwifchen Melanchthon und Zwingli ſechs Stun- 
ben gedauert haben fol. Luther und Melanchthon haften nicht Une 
recht wenn fie behaupteten, daß die Verfchiedenheit nicht das Nacht⸗ 
mahl allein, fondern die Grunddogmen der chriftlichen Lehre übers 
haupt betreffe. Wir kommen auf diefe Materie bei der Gefchichte der 
Reformation der hefvetifchen Kirche zurüd. Die Privatunterre 
dung führte in allen Artikeln zur Verftändigung, nur in den Ar- 
titel vom Nachtmahle blieb Zwieſpalt. Zwingli war nicht wie 
Carlftadt, fondern, von befonnenem Charakter, mäßigte er die 
Conſequenz des WVerftandes, wenn diefe folgereht auf Punkte 
gerieth, welche die Eriftenz von Kirche und Staat gefährbeten. 
Die Dispufation wurde am 2. October früh eröffnet, und han- 
delte von dem noch unverglichenen Urtifel vom Nachtmahle. Der 
Landgraf war zugegen und hörte mit großer Aufmerkſamkeit zu. 
Luther behauptete die leibliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl 
mit beftändiger Berufung auf die Einfegungsworte: Das iſt 
mein Leib, und hatte diefelben vor ſich auf den Zifch gefchrieben. 
Zwingli Dagegen leugnete Die Teibliche Gegenwart Chriſti, und 
beſtand auf eine uneigentliche Auslegung der Einfegungeworte, 
weil es für den menfchlichen Geift undenkbar fei, daß ein menſch⸗ 
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licher, alfo begrenzter Leib an mehr als einem Orte zugegen 
fein follte. Darüber ſtritt man ſich zwei Tage lang; ed leuchtet 
jeboch ein, daß man mit Diefer metapbufifchen Frage zu keinem 
Refultate fam, wenn man nicht auf bie praftifch-religiöfe und 
Firchliche Bedeutung ded Sacramentes einging, was nicht gefchah. 
(Acten der Disputation giebt ed nicht, da Feine Notare zugelafı 
fen wurden, fondern nur Mittheilungen von Zheilnehmenden. 
Von Luther, Briefe bei de Mette Theil 3. ©. 473—476. 508 
— 514. 518— 520. Werke von Walch XVH, 23572 — 78. Sein 
Brief an Jacob Probft zu Bremen Hospinian, Hist. sacrament. 
edit. nova P. II. p. 135 syq. Scultetus, Annales p. 204 sqq. 
Von Melanchthon ein Bericht an Churfürft Johann und Ber: 
309 Heinrich von Sachſen Corp. Ref. ed. Bretschmeider Vol. I. 
p- 1095. 1098-1107. Luther's Werke von Walch XVIE, 2361 
— 2369. 2374. Scultetus, Annales ad annum 1529 p. 198-— 204. 
Bon dem Landgrafen v. H. und an ihn Briefe bei Neudeder a. a. D. 
&. 89 ff. Mon Juſtus Ionas ein Brief an den Stolbergifchen 
Rath Wilhelm Reiffenftein in Sedendorf, Hiftorie ded Lutherthums, 
deutfch von Frick S. 974 — 977. Luther's Werke von Walch 
XVn, 2370. Corp. Ref. vol. I. p. 1095. Bon Ofiander, Riederer, 
Nachrichten zur Kirchen-, Gelehrten: und Büchergeſch. Bd. 2. 
&. 107—121. 346-353. Bd 4. ©. 414— 442. Bon Johann 
Brenz, Epistola ad Schradinum de Colloquio Marp. in Pfaff's 
Acten S. 203 ff. Bullinger, Reformationdgefch. Il. 223 ff. 
Füßlin, Beitr. zur Ref. der Schweiz. Bd. 3. ©. 150 ff.) 
Montage, den 4. Detober, befahl der Landgraf, daß die 
Theologen felbft mit einander in Unterhandlung treten follten. 
Diefem Befehle gemäß unterhandelten im Geheimen Luther und 
Melanchthon mit Zwingli und Dfolompad, Brenz und Dfiander 
mit Bucer und Hedio. Der Landgraf felbft lich ed dabei an 
Ermahnungen zu Eintracht nicht fehlen. Zwingli reichte in 
Gegenwart des Landgrafen Zuthern die Hand zum Frieden und 
erklaͤrte, es feien Feine Leute auf Erden, mit denen er lieber 
wollte einig fein, als mit den Wittenbergern. Luther dagegen 
erflärte, daß er fie, Die einen ganz andern Geift hätten, 


25 * 





— 338 — 


als er und die Seinen, nimmer ald Brüder und Glieder 
Chrifti anerfennen werde, wenn fie nicht Eins mit ihm wären 
in der Lehre. Gewöhnlich wird dieſes Betragen Luthers ſehr 
ungünftig beurtheilt, allein die Zeit, wo die beiden Reformations⸗ 
tendenzen fich einigen follten, war noch nicht gefommen. Nach 
den damaligen Verhältniffen mußte Luther alfo handeln. Und 
es ift noch fehr die Frage, ob in diefem Halle Iwingli's Duld⸗ 
ſamkeit an fittlihem Werthe höher fteht, als Luther's Unduld- 
famteit. Am Schluſſe wurde eine Schrift aufgefekt und von 
beiden heilen unterschrieben, in welcher alle Artikel enthalten 
waren, über die man fich verglichen hatte, und in Abfiht des 
noch ftreifigen Punktes über dad Abendmahl genau bemerft war, 
wie weit man auch hierin übereinflimme, und worin man von 
einander abgehe. Luthern war das Gefchäft übertragen worden, 
die Artikel aufzufegen, und er trug die fraglichen Punkte mit 
Beitimmtheit und Nahdrud in feinem Sinne vor. Diefe Ar: 
titel, funfzehn an der Zahl, wurden von den Theologen bei- 
derſeits unterfchrieben. Um Zwingli von dem Vorwurfe der 
Heudhelei freizufprechen, die nicht in feinem Charakter lag, muß 
man den angegebenen Standpunft fefthalten. Im legten Arti⸗ 
tel, vom Nachtmahle, verfprachen fich beide Theile einander 
ehriftliche Liebe zu erzeigen, fofern jedes Gewiffen immer leiden 
fönne, und Gott fleißig zu bitten, baß er und durch feinen Geiſt 
in dem rechten Verſtand beftätigen wolle. (Müller a. a. D. S. 308. 
Riederer's Nachrichten Bd. 4. ©. 428. Hospinlanus 1.1. p. 127. 
Bullinger, Reformationsgefch. Bd. 2. ©. 232. Füßlin, Beiträge 
u. f. w. Th. 3. ©. 180.) 

Der Landgraf erreichte Den vorgefegten Zweck nicht, er und 
feine anmwefenden Theologen gewannen für Zwingli Neigung, mit 
welchem er auch nachher in einem brieflihen Verkehre blich. 

Auf dem Convente zu Schwabady (16. Det. 1529) wurden 
die zu Marburg geftellten Artikel, jedoch nach einer von Luther 
und Andern veranftalteten Revifion derfelben, zur Grundlage bes 
Bundniffes gemacht. Diefe Artifel find nicht gedrudt erfchienen, 
und nunmehr für verloren zu achten. Die Deputirten con Strasburg 
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und Ulm traten vom Bündniffe zurüd. Auf dem Gonvente zu 
Schmalkalden am 29. Nov. wurden abermals die Diffentirenden 
vom Bündniffe ausgefchloffen, troß der vermittelnden Bemühungen 
des Landgrafen. Auf diefer Verfammlung erftafteten auch die Ge⸗ 
fandten von Ihrer Behandlung von Seiten des Kaifers Bericht, und 
es erfchien eine Klagefchrift der Proteftirenden wider den Kaifer, 
durch den Markhrandenburgifchen Kanzler Georg Vogler abgefaßt, 
worin der Arreft ihrer Gefandten als eine Handlung wider dad Völ⸗ 
Perrecht und bie Faiferliche Wahlfapitulation dargeſtellt, der Kaifer 
alfo förmlich in Anflageftand gefegt wurde. (Müller, S. 318. Wald) 
XVI, 601.) Endlih wurden auch auf dem Convente zu Nürn- 
berg am 6. Januar 1530 die zwinglifchgefinnten Neichöftädte 
ausgeſchloſſen. Bon Seiten der Lutheraner kam aber auch fein 
eigentliches Bündniß zu Stande, weil man fich überzeugte, Daß 
von Seiten des Kaiſers zunächft Fein feindlicher Angriff zu er 
warten ftehe. Strasburg, der Ungnade des Kaiferd mehr noch 
ald andere ausgeſetzt, fchloß ein Defenfiobündnig mit Zürich, 
Bern und Bafel am 5. Januar 1530 auf 15 Jahre, ungeachtet 
eines fcharfen Abmahnungsfchreibene vom Neichöregimente, weil 
Die, welche Dem Reiche verpflichtet ferien, Feine Bündniffe unab: 
hangig vom Kaifer fchließen Fönnten. 

Die alte Einheit des deutfchen Reiches, auf dem Katholi- 
zismus bafirt, war gefährdet, die Ankunft des Kaifers in daf- 
felbe alfo dringend nothwendig. Sofern noch ein Reichstag ohne 
perfönliche Anmwefenheit des Kaiferd gehalten werden würde, fo 
fürchtete die Fatholifche Partei das libergewicht der Lutherifchen, 
und alle die Kolgen, welche man damit in Verbindung feßte. 
Daher von Seiten ded Reichsregimentd dringende Einladung an 
den Kaifer. Die Verhältniffe geftalteten fich günftig, denn Ita: 
lien bat bezwungen um Frieden, und Frankreich fah fich ebenfalls 
zu demfelben genöthigt, und "der Friede ward zu Cambray abge: 
fhloßen am 5. Auguft 1529. Kaifer Karl war. nach folchen 
Siegen der mächtigfte Fürft feiner Zeit, und feine Hand griff 
in den Gang der öffentlichen Angelegenheiten mächtig ein. Hätte 
er damald das Frohloden der Strengkatholifchen gehört, und 





— 390 — 


aa ıhrem Wunfche die irchliche Bewegung ohne Weiteres mit 
den Waffen in der Hand niederdruden wollen, jo kann man, 
die Sache äußerlich genommen, bedenklich werden, ob es. über⸗ 
haupt zur Bildung einer neuen Kirche gelommen wäre. Doch 
biefes war die Anficht des Kaiferd nicht; feiner Stellung nach 
mußte und wollte er das alte Kirchentbum aufrecht erhalten, 
aber er wollte nach feiner Intelligenz daſſelbe von feinen aner- 
kannten Mängeln gereinigt fehen, und auf diefem Wege Die ge: 
trennten Parteien zur Einheit zurüdführen. Zunächſt begab fich 
der Kaifer aus Spanien nach Italien, und hielt mit dem Papft 
Clemens VII. eine perfönliche Zufammentunft zu Bologna. Die 
Häupter der Fatholifchen Chriftenheit wohnten in Einem Palafte. 
Indeffen der Kaifer, geleitet durch feinen aufgeklärten Großkanzler 
Mercurino Gattinara, wiberftand dem Willen des Papftes we» 
gen gemwaltfamer Unterdrüdung der Proteftanten, und drang auf 
eine Reform der Kirche durch Berufung eined allgemeinen Con» 
cils, von deſſen Nothwendigkeit der erwähnte Kanzler dem Papfte 
die Gründe vortragen mußte. (Corp. Ref. ed. Bretschn. II, 219) 
Wir haben auch die (vieleicht nicht wörtliche) Antwort des Pap⸗ 
ſtes auf biefelbe übrig, an fich zwar inhaltslos, aber wegen ihrer 
geſchichtlichen Bedeutung ein wichfiged Document. (Müller a. a. D. 
©. 402.) Es war der entfcheidende Zeitpunkt, ob ber Papft 
fernerhin in der Entwidelung des kirchlichen Lebend an der 
Spige ftehen follte, oder nicht. Hätte fih Papſt Clemens ge- 
neigt finden laſſen, ein Concil gu berufen, worauf die billigen 
Wünſche der Proteftanten gehört worden wären, wozu bei bem 
bamaligen Friedensſtande allerdings die Möglichkeit vorhanden war, 
fo wäre wahrfcheinlich Die Reformation Nationalfache geworben, 
und daraus eine deutſche reformirt⸗katholiſche Kirche eutflanden, 
deren Hinderung wir ſchon oben (Bd. 1. ©. 199.) ſchmerzlich 
beflagten. Der Proteflantismus wre dann wahrfcheinlih aus 
ber Negation in die Pofition zurücdgegangen, die Reform würde 
tiefer eingegangen fein, ald die der Basler Decrete, aber für 
bie deutſche Kirche wäre diefelbe doch nur eine gefchichtliche Fort: 
fegung der Mainzer Weceptationsurfunde gewefen. Freie und 
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felbftändige Geftaltung der Nationalkirchen unter Oberleitung 
des römifchen Stuhls — würde die neue Kirche geheißen haben. 
Bon folhen Gedanken fiel jedoch Fein Funke in die Seele des 
Papſtes. Ein allgemeined Concil, fagte er, werde nur Anarchie 
herbeiführen. Habe der Kaifer Italien und Frankreich bezwun⸗ 
gen, fo werde er mit einem nicht gar großen Theile Deutfchlande 
bald fertig werden, und dazu dürfe er Beine Zeit verlieren. Als 
Der Kaifer dem Kanzler befahl Remonftration zu thun, fiel der 
Papſt demfelben heftig ind Wort, worauf ſich der Kaifer felbft 
erhob, und die Nothwendigkeit eines Concils nachdrücklich ver: 
theidigte. Nachher fand jedoch der Papft Mittel, den Kaifer 
von wirflidher Auöfchreibung eines Concild zur Zeit abzubringen. 
Das Bündniß zwifchen Papft und Kaifer und deſſen Bruder, 
dem Könige Ferdinand, vorläufig durch einen päpftlichen Lega⸗ 
ten mit dem Kaifer zu Barcelona am 29. Junius 1529 abge: 
fchloffen, „Daß der Kaifer und fein Bruder die Keger in Deutfch- 
land wieder zu der Kirche Gehorſam bringen, und wenn fie 
balöftarrig verharrten, dazu zwingen, der Papft aber die andern 
chriſtlichen Fürften Ihrer Majeſtät Hülfe zu leiften anhalten follte 
— ward erneuert und beftätigt, jedoch mit der Milderung, daB 
erfi der Weg der Güte und freundlichen Mittel verfucht werden 
follte. (Dumont, Corps universel diplomatique IV, 1, 5.) Bei 
der Kaiferfrönung zu Bologna am 24. Februar 1530 ſchwur der 
Kaifer dem Papfte den berfümmlichen Eid, die Würde und Ho- 
beit des Papfted und ber römifchen Kirche zu fchugen und zu 
fhirmen, aber ed war die legte Kaiferfrönung durch den Papft, 
und bie eine Grundfäule des katholifchen Weltſtandes, das römi⸗ 
ſche Kaiſerthum, neigte fi) zum Sturze , 

Da die Religionsangelegenheit wor Fein Goncil fam, fo fah 
fih der Kaifer genöthigt, diefelbe auf den nächften beutfchen 
Neichötag, auf den 8. April (fpäter auf den 1. Mai) nach Auge- 
burg ausgefchrieben, zu bringen. Der Concipient des Faiferlichen 
Auöfchreibend war der Kanzler (und Kardinal) Mercurino Gat- 
tinara, und feinem Einfluffe war unftreitig folgende wichtige 
Stelle in demfelben beizulegen: — „fürter wie der Irrung und bes 
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Zwiefpalts halben in dem heiligen Glauben und der chriftlichen 
Religion gehandelt und befchloffen werden möge und folle, und 
Damit folches defto beffer gefchehen möge, Die Zwietrachten bin» 
zulegen, Widerwillen zu laffen, vergangene Irrſal Chriſto, un⸗ 
form Seligmacher, zu ergeben, und Fleiß anzufehren, alle eines 
jeglichen Gutbedünken, Dpinion und Meinung zwifhen uns felb- 
ften in Liebe und Gütigfeit zu hören, zu verflehen und zu er- 
wägen, die zu Einer chriftlihen Wahrheit zu bringen und zu 
vergleihen, Alles, fo zu beiden heilen nicht recht ift ausgelegt 
oder gehandelt, abzuthun, durchaus alle eine einige und wahre 
Religion anzunehmen und zu balten, und wie wir alle unter 
Einem Chrifto find und freiten, alfo alle in Einer Gemeinfchaft, 
Kirdye und Einigkeit zu leben. Wegen der Gerüchte von Dem 
Bündniffe zum lUintergange der Proteftanten ward zwar unter 
den leßtern die Frage aufgeworfen, ob es überall von ihrer Seite 
rathſam fei, den Reichötag zu befuchen, allein die Nothwendig⸗ 
feit die Sache des Proteftantismus öffentlich zu vertrefen, und 
das offen gegebene kaiſerliche Wort beftimmten die proteftirenden 
Stände zum Erfcheinen auf dem Reichstage. Den Übrigen ging 
der Churfürft Iohann von Sachſen mit feinem Beifpiele voran. 
Es tritt jegt der Moment ein, wo die Religiondfache vorzugs⸗ 
weife Die Sache der Fürften wurde. Sie ward zunädjft zur An- 
gelegenheit ded Churfürften von Sachſen. Welche Geftalt auch 
die Verhandlungen wegen der Religionsangelegenheit auf dem 
bevorftehenden Neichötage nehmen würden, immer war ed das 
Einfachſte und Natürlichfte, daß die evangelifhen Stände einen 
Inbegriff ihrer Lehre aufitellten, wodurd fie fih auf den Bo 
den der allgemeinen Kirche ftellten, und zugleich ihre Entfernung 
von unbefugter Neuerungsſucht, und ihre Mißbilligung der in die 
Kirche eingefchlichenen Mißbrauhe an den Tag legten. Diefen 
Standpunkt faßte denn auch ber Churfürft von Sachſen auf, 
als er den Wittenberger Theologen, Luther, Melanchthon, Jonas, 
Bugenhagen am 14. März 1530 den Auftrag gab, diejenigen 
Punkte auszugeichnen, in welden ber ganze Grund der reinen 
hriftlichen Wahrheit enthalten fei, Damit er und andere Stände, 
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welche der reinen Lehre zugethan ſeien, noch vor dem Reichstage 
ſich beſtaͤndig und gründlich entſchließen koͤnnten, ob und wie weit, 
und über welche Artifel man fi) noch mit Gott, Gewiffen und 
gutem Fug und ohne befchwerliches AÄrgerniß in Unterhandfun: 
gen mit der Gegenparfei einlaflen könne. Diefer Auffag follte 
dem Churfürften von den bezeichneten Theologen zu feiner Reft- 
denzſtadt Torgau Sonntags (Deuli) darauf überreicht werden. 
Diefes geſchah, und der Auffag, den die Theologen übergaben, 
führt den Namen der Torgauer Artikel *). 
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*) Aus einem Schreiben Luther’8 an den abwefenden Jonas unter dem 
14. März (de Wette III, 564), fowie aus einem Schreiben Melanchthon's 
an denfelben unter dem 15. März (C. R. II, 672) gebt berver, daß die 
Drei mit der Arbeit eifrig bejchäftigt waren, und die Beihülfe des Jonas 
in UAnfpruh nahmen, um zur beflimmten Zeit fertig zu werden. Werner 
erhellt aus einem Schreiben des Churfürften Johannes an bie vier Theolo— 
gen von Zorgau unter dem 21. März, daß fie mit der Arbeit noch nicht zu 
Stande waren, und endlich aus einem Schreiben des Ehurfürften an Luther 
von Augsburg unter dem 11. Mai (C. R. II, 687), daß diefelben „die Ar: 
tifel, fo der Religion halber ftreitig find, in Verzeichniß gebracht haben.” 
Es muß alfo mit den fogenannten Torgauiſchen Artikeln eine felbftändige 
Arbeit gemeint fein, und biefelben koͤnnen nicht mit den Schwabacher Ar: 
tikeln identifh gewefen fein. Nun erihien im Sabre 1530 ohne Luther's 
Wiſſen gedrudt: Die Bekenntnus M. Luther’ auf dem igigen angeftellten 
Reichstag zu Augdburg einzulegen, in 17 Artikeln verfaffet. Coburg 4. 
Darauf erſchien eine Gegenfchrift von Fatholifcher Seite: Dr. Conrad Wim: 
pinä, Dr. Johann Menfing’s, Dr. Wolfgang Nebörfer’s und Lic. Rupert 
Elgersmaä Kurzer und chriftlicher Unterricht gegen die Bekenntniß Dr. Mar: 
tin Zuther’s, auf dem jegigen angeftellten Reichötage zu Augsburg aufs neue 
eingelegt und in 17 Artikeln verfaßt, dem Ehurfürften Joachim von Bran- 
denburg zugeeignet. Dagegen that Luther zunachft nur, daß er den ächten 
Zert der 17 Artikel nebft Vorrede herausgab. (Eyprian, Hiflorie der A. C., 
Beilage XI. Luther's Werke von Wal XVI, 718.) In der Vorrebe lieft 
man aber folgende Worte Luther's: „Wahr ifts, daß ich folche Artikel habe 
ftelen helfen (denn ſie find nicht von mir allein geftellet), nicht um der 
Papiften willen, noch auf diefem Reichötag einzulegen. Die wiſſen aber 
wohl darum, um welcher willen fie geftelt find. Hatte mich auch nicht 
verſehen, daß fie follten an Tag kommen, viel weniger, daß fie mit ſolchem 
Zitel unter meinem Namen follten ausgehen.” Hiermit, meint man, meine 
Luther die Schwabacher Artikel. In diefem Falle aber wären die Zorgauer 
und Schwabacher Artikel identifch, was fich natürlich damit auf Feine Weife 
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‚son ven proteſtirenden Ständen traf zuerſt der Churfürſt 
von Sachſen, am 2. Mai, zu Augsburg ein. In feinem Ge⸗ 
folge befanden fih, nächſt dem Churprinzen Johann Friedrich, 
die fürftlichen Perfonen, der Herzog Kranz von Lüneburg, Fürſt 
Wolfgang von Anhalt, Graf Albreht von Mansfeld, von ge 
lehrten Raͤthen, die beiden Kanzler, Dr. Brüd und Dr. Baier, 
von Theologen, Luther (der jedoch in Koburg blieb), Melandy- 
tbon, Juſtus Ionad, Georg Spalatin, Johann Agricola, von 
denen der lebte eigentlich im Gefolge ded Grafen von Mandfeld 
fom. Am 12. Mai fam der Landgraf Philipp von Heflen, am 
14. der Herzog Ernft von Lüneburg, am 24. der Markgraf 
Georg von Anſpach an. Da die Ankunft ded Kaiſers verzog, 
fo haften die proteftirenden Stände Zeit, wegen der in ihrer 
Angelegenheit zu thuenden Schritte ſich zu berathen. Die kai⸗ 
ferliche Reichdtagspropofition lautete aber dahin: — „ganz freund- 
ich, gnädiglich und mit höchſtem Fleiße und Ernft begehrend, 


reimt, daß die Wittenberger Theologen fo eifrig daran gearbeitet haben 
folen. Um dieſes Raͤthſel zu löfen, bat Firftemann neulich (Urfundenbud) 
zur Geſchichte des Reichetags zu Augsburg 1530. Bd. 1. &. 66 ff.) eine 
Reihe von Auffägen bekannt gemacht, von denen er meint, fie feien von den 
Wittenberger Theologen ausgearbeitet worden, um zugleich mit den Schwa⸗ 
bacher Artikeln dem Churfürften eingereicht zu werden. Diefe Auffäge ſchei⸗ 
nen indeffen vielmehr Vorarbeiten Melanchthon's zur Confeſſion zu entbal: 
ten, und fodann rebet doch der Ehurfürft blos von einem Werzeichnifle von 
Artikeln, das ihm überreicht worden fei. Auch fegen folche Auffäge bei bem 
Ehurfürften von Sachſen den Plan zur Abfaffung einer größern Bekennt 
nißfchrift vor dem Neichötage voraus, während boch berfelbe erft auf dem: 
felben gefaßt wurde. Luther rebet von den Torgauer Artikeln, bezeichnet 
aber biefelben als die Schwabacher, weil biefe zu Grunde lagen und einen 
offiziellen Charakter hatten. Die gebrudten Eremplare ber Schwabacher 
Artikel bei Sedientorf von Frick S. 968. Walch XVI, 681. Weber, Geſch. 
ber Augsb. Eonf. I, 10. Beilage I., find nur verfchiedene Recenfionen ber 
Zorgauer Artikel. &o find alfo die fraglichen 17 Artikel die eigentlichen 
Zorgauer Artikel, die dem Churfürften von Sachſen zu Torgau überreicht 
wurden. Diefelben enthalten eine Über» und Umarbeitung und Erweiterung 
ber Marburg: Schwwabacher Artikel, nach dem boppelten Zwecke, daß ein. 
mal der Zwinglifch :Wiedertäuferifchen Richtung, und fodann den Irrthümern 
und Flecken der Fatholifhen Kirche entgegengetreten werben follte. 
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Ehurfürften, Fürften und die gemeinen Stände wollen zur Foͤr⸗ 
derung der Sache ein jeder, nach Wermögen berührtes Ihrer 
Mai. Ausfchreibens, fein Gutdünfen, Opinion und Meinung der 
berührten Irrung und Zwiefpalt auch Mißbräuche halben — zu 
Deutfch und Latein in Schrift ftellen und überantworten, damit 
diefe Irrung und Zwiefpalt deflo befler vernommen und erwogen, 
auch zu einem einmüthigen chriſtlichen Weſen deſto fchleuniger 
alfo wiederbracht und verglichen werden möge.” (Chyträus, Hi- 
florie der A. €. Roftod 1577. S. 53°.) Diefe Propofition in- 
terpretirte der Kanzler Brüd dem Churfürften von Sachen der: 
geftalt, daß ed das Belle fei, wenn man proteftantifcherfeits eine 
Bekenntnißſchrift auflegen laſſe, um diefelbe öffentlich vor der 
Reichsverſammlung vorzulefen, und auf diefe Weife ihre Lehre 
in ihrer Reinheit darzuftellen, und ihre Sache feierlich zu ver- 
treten. Der Churfürft pflichtefe dDiefem Rathe bei, und ertheilte 
dem Melanchthon den Auftrag zur Ausarbeitung einer folchen 
Bekenntnißſchrift, mit der Weifung, derfelbe folle auf der Grund: 
lage der Zorgauer Artikel ein neues Bekenntniß der evangelifchen 
Lehre dergeflalt anfertigen, daß einerfeitd mit einer fanften und 
rubigen Darftellung der Unterſchied zwiſchen Den beiberfeitigen 
Religionsparfeien beſtimmt und klar hervorgehoben und darge: 
ftellt wäre, daß aber auch andererfeits ein Weg zur Ausföhnung 
offen gelaffen würde. Die übrigen Stände folgten diefem Bei- 
fpiele, und wollten anfangs ein jeder eine befondere Bekenntniß⸗ 
fhrift ausarbeiten laſſen. Man fand jedoch zwedimäßiger, die 
einzelnen Belenntniffe dem Melanchthon zur Verarbeitung zu 
einem gemeinfamen zu übergeben, fowie auf der andern Seite 
Melanchthon Artikel für Artikel der Eenfur der Stände, ihrer 
Käthe und Theologen, übergab. Über feinen Geſichtspunkt bei 
der Ausarbeitung diefer allgemeinen proteftantifchen Bekenntniß⸗ 
ſchrift fpricht fih Melanchthon felbft fo aus: Congessi simplici 
studio capita Confessionis, quae extat, complexus paene sum- 
mam doctrinae Ecclesiaram nostrarum et ut imperatori respon- 
deretur, ct ut falsa crimina depellerentur. Urgebant nostros 
maledici libri, qui ipso conventus tempore ab adversarils spar- 
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gehbantur, ut Caroli animus exasperaretur, in quibus multa falsa 
crimina nostris objiciebantur, nec discernebantur Ecclesiae no- 
strae a colluvie Anabaptistarum et aliis erroribus, qui passim, 
ut fit motis rebus, fanaticos furores circumferebant. Adversus 
has criminationes perniciosas necesse fuit opponere refutationem. 
(Consil. II. pag. 392.) — A. C. de abuss. — cum Ecclesiae 
apud nos de nullo fidei articulo dissentiant ab Ecclesia catho- 
lica, tantum paucos abusus omittant, qui novi sunt et contra 
voluntatem canonun vitio temporum recepti etc. Der Stand⸗ 
punft war alfo mehr ein apologetifcher, als ein confeffioneller, 
wie er auch durch Die Zeitumftande gegeben war. Der Kaifer, 
als oberfler Schirmvogt und Schußherr der Kirche, Tonnte die 
Geſetze wider die Ketzer auch gegen die Proteftanten geltend 
machen, wofern fie nicht ihre Übereinftimmung mit den vier er: 
ſten öcumenifchen Concilien darthaten. - Sodann hingen die deut: 
fhen Stände in ihren Rechten über Kirchenfacdhen von dem Kai» 
fer ab, und derfelbe fonnte, wenn fie befchuldigt wurden, durch 
Neuerungen von den Lehren und Gebräuchen der Kirche abge- 
wichen zu fein, die Wahrheit diefer Befchuldigung unterfuchen. 
Die Bekenntnißſchrift führte daher zuerft den Namen einer Apo- 
logie, bis zum Unterſchiede von der fpätern Apologie derfelben 
der Name Confeffion dafür gebräuchlich wurde. Die Schrift iſt 
furz, einfach, ar, gemäßigt, des Papſtes wird darin mit feiner 
Sylbe gedacht. Melanchthon arbeitete davon felbft einen deut⸗ 
fchen und Iateinifchen Zert aus, und gab fie nach beiden Zerten 
noch auf dem Reichstage heraus. 

Außer Vorrede und Schluß, enthält die Confeſſion zunächft 
in 21 Artikeln die Glaubenslehre der Evangelifchen, welche (nach 
den liberfchriften fpäterer Herausgeber) von folgenden Punkten 
handeln: Bon Gott. — Von der Erbfünde. — Bon Chrifte, 
als dem Sohne Gottes. — Von der Redtfertigung — Vom 
firchlichen Xehramte. — Bon den guten Früchten des Glaubens, 
oder den guten Werfen, oder auch von dem neuen Gehorfam.— 
Bon der Kirche. — Von den Heuchlern und in der Kirche ſich 
findenden Böfen, und deren Dienfte in der Kirche. — Von der 
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Taufe. — Vom Mahle des Herrn. — Bon der Beichte — 
Bon der Buße. — Vom Gebrauche der Sarramente. — Vom 
Kirchenregiment. — Ron den firchlichen Gebräuchen oder menfch« 
lichen Satzungen (traditionibus). — Von Polizei- und weltlichem 
Regimente. — Bon Chrifti Wiederfunft zum Gerichte. — Vom 
freien Willen. — Bon der Urfache der Sünde. — Vom Glau⸗ 
ben und guten Werken. — Vom Heiligendienfte. Darauf folgen 
T Artikel, welche die geänderten Mißbräuche aufführen: Von 
beiderlei Geſtalt des Sacraments. — Vom Eheftande der Prie- 
fter. — Bon der Mefle. — Bon der Beichte. — Vom Unter⸗ 
fhiede der Speifen. — Von den Kloftergelübden. — Von der 
Gewalt der Bifchöfe. 

Der erſte und dritte Artifel, von dem dreieinigen Gotte und 
der Menfchwerdung Gottes, ftehen ald Schild der Drtbodorie an 
der Spige, um das Außen der Evangelifchen auf der alten Kir 
chenlcehre zu beurfunden. Der Artifel von der Erbfünde geht 
gegen Zwingli, welcher diefelbe bei Wiedergebornen faft Ieugnete, 
wenn er auch davon als von einem Gebrechen (Preften) fprach, 
und erklärt Diefelbe für wirkliche verdammliche Sünde, wie der 
vierte Zorgauifche Artifel. Der Unterfchied von der Fatholifchen 
Zehre, DaB die Erbfünde nicht in einer bloßen Schwächung, fon» 
dern pofitiven Depravation der urfprünglichen Anlagen beftehe, 
wird nicht hervorgehoben. Bei dem wichtigen Artikel von der 
Rechtfertigung gewahrt man mit Vergnügen den Lehrtropus von 
Melanchthon, den ja auch Luther vollfommen billigte, obfchon 
er für ſich allein und als Abfafler einer Bekenntnißſchrift leicht 
von der rechten Mitte hätte abirren können. Dem innern Zu: 
fammenbange nach verbinden wir mit demfelben die Artikel vom 
neuen Gehorfam, vom freien Willen, von der Urfache der Sünde, 
vom Glauben und guten Werfen, vom Heiligendienfte. Die 
Rechtfertigung kommt aus dem Glauben an die Gnade in Chrifto. 
Die Zormel, aus dem Glauben allein, wird vermieden, und da⸗ 
für der Glaube als eine mit innerer Heiligung verbundene Wirk: 
famteit des heiligen Geiſtes aufgeflellt, welche Werke der Liebe 
zur nothwendigen Folge habe, obfchon und Ddiefelben in den 
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Augen des göttlihen Richters nicht würdig machen. Hiermit 
wird dem Tatholifchen Werkdienfte entgegengetreten. In derfelben 
Beziehung muß auch der Artikel vom freien Willen aufgefaßt 
werden, wenn barin dem Menfchen an fih nur eine Freiheit in 
äußern Dingen beigelegt, aber jede Freiheit in fittlihen und 
geiftlichen Dingen fehlechthin abgefprochen wird. Diefem Artikel 
tommt keine abfolute, fondern nur eine biftorifche Gültigkeit zu, 
indem die Reformatoren nach ihrer gefchichtlichen Stellung den 
in der Kirche eingeriffenen pelagianifchen Mißbrauch von Der 
Freiheit befämpfen follten. Der Artitel von der Urfache der 
Sünde geht wider die Imwinglianer, daß die Urfache der Sünde 
nicht, wie bie Prädeflinatianer meinen, in Gott, fondern in dem 
verkehrten Willen der Kreatur, des Zeufeld und der Böſen, 
liege. In dem Artikel von den guten Werfen wirb die recht 
fertigende Kraft derfelben abermals verworfen, daneben aber auch 
darauf hingewiefen, daß der Durch den Glauben uns mitgefheilte 
beilige Geift den Menfchen zur Vollbringung Gott wohlgefälliger 
Werke geſchickt mache. Won der Verehrung der Heiligen wurde 
unerwähnt gelaflen, daß die Proteflanten im unbedingten Sinne 
feine Heilige auf Erden anerfennen, fondern nur gefagt, daß 
man ihr Gedächtniß durch Nachahmung ihres Glaubens und 
ihrer Werke ehren folle, keinesweges aber fie anrufen, weil Chri⸗ 
ftus allein unfer Mittler fe. Der fünfte Artikel, vom kirch⸗ 
lichen Lehramte, und der vierzehnte, vom Kirchenregimente, daß 
ber heilige Geift nur mittelbar, durch Wort und Sacrament, 
gegeben werde, und daß nur ein nach der Ordnung Berufener 
zum SKirchendienfte zugelaffen werben dürfe, find gegen die Wie 
dertäufer gerichtet. Im fiebenten, achten und funfzehnten Arti- 
fel, von der Kirche und den Kirchengebräucdhen, wird der Ber 
griff Der Kirche beſtimmt ald die Verfammlung aller Gläubigen, 
bei welchen das Evangelium rein geprebigt, und die Sacramente 
ber Einfegung gemäß verwaltet werden. Hiermit wird die äu⸗ 
Bere Hierarchie von dem Wefen der Kirche ausgefchloffen. Da⸗ 
gegen wird auch dem Irrthume der Wiebertäufer entgegengefre- 
ten, daß Die wahre Kirche auf Erben nur aus Heiligen beftehe, 
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und ed wird damit nur der wahre Patholifche Begriff der chrift- 
lichen Kirche bezeichnet, indem äußere Gebräuche nur zur kirch⸗ 
lihen Ordnung, keinesweges aber zur kirchlichen Einheit für 
nothivendig erachtet werden. Im dreizehnten Artikel, vom Ge: 
brauche der Sacramente, wird zuerft die Meinung der Zwing⸗ 
lianer und Wiedertäufer, als feien diefelben bloße äußere Zeichen 
der Eirchlihen Gemeinfchaft, verworfen, ferner der Irrthum in 
der Fatholifchen Kirche, Diefelben ald verdienftliche Werke zu be- 
trachten. Ob aber die eigene Erklärung, fie feien Zeichen und 
Zeugniffe des göttlichen Willens gegen uns, um unfern Slauben 
zu wecken und zu flärken, der objectiven Bedeutung des Sa- 
craments genüge, muß gefragt werden. Won der Zahl der Sa- 
“ eramente wird nichtd gefage. Im neunten Artikel wird wider 
die Wiedertäufer die Kindertaufe für recht erklärt. Der zehnte 
Artikel fegt Die wefentliche Gegenwart Chriſti im Nachtmahle 
wider bie Zwinglianer. Im folgenden Artikel wird die Privat: 
beichte beibehalten, aber die Aufzählung der einzelnen Sünden 
nicht zur Gewiffensfache gemacht. In dem wichtigen elften Ar⸗ 
tifel wird von der berfümmlichen Lehre von ber Buße nur die 
Reue anerfannt, an die Stelle der priefterlihen Abfolution der 
Glaube an die Vergebung unferer Sünden um Chriſti willen, 
an die Stelle der Genugthuung gute Werke, als Folgen und 
Früchte der Buße, geſetzt. Daneben werden die Irrthümer der 
Wiedertäufer verworfen, daß ein Wiedergeborner weder den hei⸗ 
ligen Geift verlieren, noch fündigen fünne, und daß ein nach der 
Zaufe Sefallner der Abfolution unfähig fe. Durch diefen Ars 
tifel wurde die Tatholifche Hierarchie tief erfchütter. Im 16. 
und 17. Artikel werben die Schwärmereien der Wiederfäufer von 
einem irdifhen Reiche Chrifti und ihre Grundfäge zur Auflöfung 
weltlicher Ordnung verdammt. 

| Unter den Artifeln, welche die abgeftellten Mißbräuche be- 
treffen, fleht die Communion unter beiderlei Geftalt oben an, 
welche laut der Einfegung und dem Gebrauche der alten Kirche 
wieberbergeftellt wurde. Das lmbertragen des Sacraments in 
Procefion wird für unerlaubt erflärt, weil dadurch daſſelbe ge 


— 40 — 


frennt werde. Der allgemeine Gölibat der Priefter, ohne befon- 
dern Beruf ded Einzelnen, wird ald Neuerung und weil ein 
firchliches, mithin menſchliches Gebot die göttliche Verordnung 
von dem Eheftande nicht aufheben könne, verworfen. Bei dem 
Artikel von der Meſſe wird zuerft der Gebrauch der deutſchen 
Sprache beim Gottesdienfte zum Unterrichte des Volkes in Schuß 
genommen. Sodann wird bie Lehre von der Meffe, als einer 
Wiederholung ded Dpferd Chriſti am Kreuze für die täglichen 
Sünden, nach Hebr. 10, 10. 14. verworfen, womit zugleich die 
Privatmefien, als erſt feit Gregor dem Großen aufgefonmen, 
abgethan wurden. Damit war die Hauptſtütze des katholiſchen 
Prieftertbums umgeftoßen. Die Obrenbeichte in dem Sinne, 
dag Sünden, die dem Priefter nicht gebeichtet, und von demſel⸗ 
ben nicht vergeben worden, auch bei Gott unvergeben blieben, 
wird ald Gemifjenspein verworfen. Die Faſten find als eine 
töbliche Teibliche Zucht beizubehalten, nur dürfen fie nicht ale 
ein Werk, Das Gnade und Vergebung der Sünden verdiene, 
angefehen werden. Das Mönchsthum ruhet nicht auf göttlichen, 
fordern menfchlichen Gebote, und ift Fein Stand chriftlicher 
Volllommenheit, um Gnade Damit zu verdienen. Zuletzt ber 
wichtigfte Artikel in äußerer Hinfiht, von der kirchlichen Ge⸗ 
walt. Es wird fireng unter der geiftlichen und weltlichen Ge- 
walt unterfchieden. Die Bifchöfe haben nach den Evangelium 
die Macht, das Evangelium zu predigen, die Sacramente zu 
verwalten, Sünden zu erlaffen und zu behalten. Dabei follen 
fie flehen bleiben, und nicht in das fremde weltliche Gebiet über: 
greifen. Wenn die Bifchöfe die Gewalt des Schwerte haben, 
fo haben fie diefelbe nicht nach einem Gebote des Evangeliums, 
fondern nad menfchlihem Rechte, ald Gefchen? von Königen 
und Kaifern zur bürgerlichen Verwaltung ihrer Güter. Das ift 
indefjen ein ander Amt, ald der Dienft des Evangeliums. Die 
firchliche Jurisdiction der Bifchöfe nach göftlihem Rechte er- 
ftredt fih blos auf Grlaffung der Sünden, Unterfuhung der 
Lehre, Verwerfung der Irrlehre, und Ausſchließung Unbußfer- 
kiger von der Kirchengemeinfchaft. Ihre Richtfehnur muß überall 


das Evangelium fein. Woßen fie die Kirche mit drüdenden 
äußern Verordnungen befchweren, fo ift man ihnen nach 1 Ti⸗ 
moth. 4, 1. 1 Petr. 5, 3. Teinen Gehorfam ſchuldig. Nunc non 
id agitar, fchließt das Bekenntniß, ut deminatio eripiatur epi- 
scopis, sed hoc unum petitur, ut patiantur Evangelium pure 
doceri, et relaxent paucas quasdam ebservationes, quae sine 
peccato servari non possunt. Quodsi nihil remiserint, ipsi 
viderint, quomodo Deo rationem reddituri sint, quod pertinaola 
sua causam schismati praebent. Bleiben konnte der Epifcopat 
auch in der evangelifihen Kirche, aber das ift unleugbar, daß 
in der Confeffion neben den Mißbräuchen auch die Prinzipien 
der Fatholifhen Hierarchie verworfen wurden. 

Der Churfürft von Sachfen überfandte die Confeffion am 
11. Mai Luthern zu Coburg zur Durchficht, der fie unverändert 
und mit Billigung zurückſchickte. Nur im zehnten Artikel hatte 
er eine Erclufioformel: Et improbant secus docentes mit Rüd: 
fiht auf Zwingli beigefügt. (Salig, Hifl. der A. C. Th. 1. 
©. 169.) 88 unterfchrieben diefelbe Churfürft Johann von 
Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg, Iohann Friedrich, 
Herzog von Sachfen, Landgraf Philipp von Heffen (wegen fei- 
ned Verhältniſſes zu Zwingli jedoch erſt nach einigem Bedenken 
und mit ber Bemerkung, daß ihm im Artikel vom Nachtmable 
fein Genüge gefchehe), die Herzoge Ernft und Franz von Lüne⸗ 
burg, Wolfgang, Zürft von Anhalt, und die freien Reichsſtädte 
Nürnberg und Reutlingen, an welche fih auch noch die Städte 
Weißenburg, Heilbronn, Kempten, Windsheim anfchloffen. 

Die wichtige Frage über den confeflionellen Charakter der 
Augsburgifchen Eonfeffion erfedigt fih am Einfachften, wenn man 
den urfprünglichen Endzweck derfelben ind Auge faßt. Sie 
hatte, wie ſchon bemerkt ift, eine apologetifche Zendenz, und follte 
die evangelifche Partei in ihrer Begründung in der reinen Schrifte 
und Kirchenlehre, fowie in ihrer Freiheit von den Mängeln der 
tömifchen Kirche und den Werirrungen einer revolutionären Par: 
tei darftellen, um dadurch ihre rechtliche Eriftenz im deutfchen 
Reiche zu begründen. Für die Partei felbft konnte fie nur nad) 
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ihrer allgemeinen (negativen) Beſtimmung als Rorm angeſehen 
werden. Als (pofitive) Glaubensnorm im engern Sinne wurde 
fie am wenigften von den Reformatoren felbft angefehen, indem 
ſich Melanchthon ohne Bedenken Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen erlaubte. Die alten Symbole, bei denen Wort und 
Buchftabe galt und gelten mußte, waren unter ganz andern Ver: 
hältniffen entflanden, und flanden in einer total verfchiebenen 
Beziehung zur Kirche. Die Kirche hatte bamald im Gegenfabe gegen 
Häretifer die Dogmen beſtimmt, jetzt dagegen wollte ſich aus ei⸗ 
ner veralteten Pirchlichen Epoche eine neue geftalten; es war alfo 
nicht das Verhältnig zwifchen Kirche und Häreſie, fondern zwi⸗ 
fhen Verderbnig und Reinigung, Ableben und Verjüngung. 
Hier konnte ed nur im Allgemeinen auf die Beſtimmung des 
richtigen Standpunftes ankommen, nicht auf Worte und Sylben 
Es war eine von den böfen Früchten des Parteigeiſtes, Der fich 
der jungen Kirche bemächtigte, weshalb man fo früh von dieſem 
freien Standpunfte abfam, und ſchon 1533 die Wittenberger 
Doctoren der Theologie, 1538 aber alle Staatsbiener in den 
proteftantifhen Kirchen auf den Buchftaben der Wugsburgifchen 
Confeſſion verpflichtete. Daß eine Zeit fommen würde, wo man, 
um den Buchflaben recht ficher zu haben, das aufhentifhe Exem⸗ 
plar derſelben auffuchen würde, abneten die Reformatoren ge 
wig nicht. Grundlage der deutfdhevangelifchen Kirche wird und 
muß die Yugsburgifche Confeffion in dem bezeichneten Sinne 
immerdar bleiben, zumal bei den Opfern, unter welchen fie von 
ihren Bekennern aufgeftellt wurde; aber ihre Schrift fol und 
darf nicht gelefen werden nach den todten Buchflaben auf dem 
Papier, fondern nach den lebendigen Schriftzügen in dem religiö: 
fen Bemwußtfein des deutfchen Volkes. 

Der Kaifer brach im März von Bologna nach Deutfchland 
auf, und hielt ſich lange zu Inſpruk auf, fo daß fidh feine 
Ankunft zu Augsburg wider Erwarten verzögerte. As Be- 
gleiter ward ihm vom Papfte ber gewandte Vertheibiger des rö- 
mischen Stuhls, der Carbinal Campegius, beigegeben. An den 
König Ferdinand, der in Gefellfehaft feines Bruders, des Kat- 
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ſers, zum Reichstage kam, hatte der Papſt den Rechtsgelehrten 
Petrus Paulus Vergerius als Legaten abgeſandt, mit der be 
ſondern Weiſung, den König zu vermögen, daß er ſich aus allen 
Kräften der Haltung eines Nationalconcils in Deutſchland wi⸗ 
derſetzen ſolle. Die heftigſten Gegner der Reformation unter 
den deutſchen Fürſten, der Churfürſt Joachim von Brandenburg, 
Herzog Wilhelm von Baiern, reiſten dem Kaiſer entgegen, um 
ihn nach ihrem Sinne zu ſtimmen. Auch von Churſachſen er: 
fchien vor dem Kaifer eine Gefandtfchaft zu Infpruf. Diefelbe 
betraf, außer andern Anliegen des Churfürften an den Kaifer, die 
Belehnung mit der Chur, um welche der Churfürft ſchon früher 
hatte nachſuchen laſſen, ohne jedoch mehr ald bloße Indulte zu 
erlangen. Der SKaifer gab einen gnadigen Beſcheid und ver- 
ſprach die Bitte des Churfürften auf dem Reichstage zu befrie- 
Digen; wir werden aber fehen, an welche Bedingung diefe Ge⸗ 
währung gebunden fein follte Zum Unglüde ber Proteftanten 
flarb der Kanzler Mercurino Gattinara im Gefolge des Kaifers 
unferweg® am 5. Junius. Unus vir est (fagt Melanchthon von 
ihm in einem Schreiben vom 26. Mai Corp. Ref. II, 70.) in 
aula Imperatoris, Cancellarius Dr. Mercurinus, vir sapientissi- 
mus, quem ajunt consianter in ea manere sententia, ut sine 
violentia res cognoscatur. Das Abſehen der den Kaifer umge: 
benden päpftlihen Legaten und firengkatholifchen Fürften foll 
Dahin gegangen fein, ihn zu vermögen, alle Reichsabfchiede über 
firchliche Sachen feit dem Wormfer Reichstage zu caffiren, und 
ein neues Faiferliched Edict zur Betätigung und Schärfung des 
Wormfer zu erlaffen. 

Als der Kaifer am 8. Junius nad) München aufbrach, fand 
er daſelbſt große Vorbereitung zu einem ehrenvollen Empfange 
und zu feiner Unterhaltung. Dort erblidte man unter andern 
auch folgende ſymboliſche Darftelungen: Die vor dem Könige 
Ahasverus knieende Eſther, deſſen Scepter küſſend, (die den 
Schuß des Kaiſers anflebende Kirche) — die Königin der Maf- 
fageten Tomyris, wie fie dad vom Rumpf getrennte Haupt des 
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Cyrus in einen mit Blut angefüllten Schlauch fhat — den Cam⸗ 
byfes, wie er den Leichnam bed von ihm mit der Lanze getödte- 
ten Sohnes des Prerafpes öffnen lich, um zu fehen, ob er das 
Herz getroffen, wie er gewollt hatte. (Die in dem Blute der 
Ketzer befriedigte Rache der zürnenden Kirche und des Kaifere.) 
Das waren gräuliche und traurige Gegenftände, fagt der Erzäb- 
fer, jedoch durch WVorfrefflichkeit der Kunft nicht widrig zu ſehen. 
Die friedlichen Ausfichten trübten fich gar fehr. Als der Kaifer 
zu München erfuhr, daß die Stadt Augsburg einige Kahnlein 
Fußvolf und ein Gefchwader Reiter geworben, und den Bürgern 
auferlegt habe fich zu waffnen, die Märkte, Thore und Straßen 
mit Ketten fperrten, erließ er an fie den Befehl, alle Eriegerifche 
Rüſtung zu unterlaffen. Die Augsburger achordhten und ent: 
fyuldigten fi, daß fie vornehmlich die eigene Sicherheit der kai⸗ 
ferlichen Perſon, fowie der Zürften bezielt Hätten. Als der 
Ehurfürft von Sachſen dem Kaifer fein gehorfames Ankommen 
zum Reichstage anzeigte, und ftch des langen Verzug befchwerte, 
äußerte der Kaifer, was ihn die Churfürften angingen, er wollte 
ed machen, wie ed ihm eben recht wäre. Dazu betrugen fich die 
kaiſerlichen Zuriere zu Augsburg ungeſchickt, und es ſtand all ihr 
Gemüth dahin, auf Gewalt und fpanifch zu handeln, und gefchab 
bamit etlichen ehrbaren Bürgern viel Dranges. Der firengfa- 
tholifehen Partei war an dem ftattlihen Ankommen der evangeli- 
ſchen Fürſten nichtd gelegen, und befonderd war ihr anftößig, 
daß fie ihre Prediger frei predigen ließen. Der Kaifer ward 
Daher vermocht, noch vor feiner Ankunft diefe Predigten zu un: 
terfagen. 

Der Zag, an welchem der Kaifer zu Augsburg ankam, er: 
ſchien endlich nach langem Karren. Es war der 15. Junius, an 
welchem er Abends mit einem zahlreichen Gefolge feinen pracht⸗ 
vollen Einzug zu Augsburg hielt. Aber wenig Freudenfeuer hat: 
ten die von Augsburg angezündet. Der Kaifer nahm feine Woh- 
nung in der Pfalz, oder in dem Palafte des Biſchofs von Augs- 
burg. Indem Die Übrigen, welche feine Aufwartung haften, 
in ihre Wohnung ſich begaben, wurde Churfürft Johann von 
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Sachſen, Markgraf Georg zu Brandenburg, Herzog Ernſt zu 
Lüneburg, Landgraf Philipp zu Heffen befohlen, bis auf weis 
tern Befcheid zu warten. Worauf demfelben König Ferdinand im 
Namen Sr. Majeflät diefen doppelten Vortrag that: Daß fie 
das Predigen einftellen Iaffen und morgenden Tages ber Fron⸗ 
feichnamsproceffion nach altem Gebrauche in Perfon, Gott dem 
Allmächtigen zu Lobe und Ehre, beimohnen follten. Darauf ent: 
gegnete der Landgraf, Kaiferliche Majeftät wolle fie diefes Be 
gehrens, als daſſelbe Dinge betreffe, die ihrem Gewiffen entgegen 
feien, gnädig erlaffen. Was die Predigten. anbelange, fo prebig- 
ten die Ihrigen allein dad Wort Gottes, wie ed bie alten chriſt⸗ 
lichen Lehrer, ein Auguflinus, Hilarius und Andere ausgelegt, ge 
predigt und gefchrieben hätten. Als König Ferdinand in ihrer 
Gegenwart ſolches Sr. Majeftät in franzöfifcher Sprache berich: 
tete, erzürnte fi) der Kaifer, und ließ durch feinen Bruder fei 
nen feften Willen erflären. Worauf Markgraf Georg in die 
Worte ausbrach: Ehe er von Diefer Lehre und dem Morte Got: 
tes abftehen wolle, müffe ihm Ihre Mafeftät zuvor den Kopf 
abbauen laflen. Dieſe Sprache, welche mehr fanatifch, als glau⸗ 
bensmuthig klingt, gefällt nicht. Die Fürſten konnten nicht 
mehr, als Bedenfzeit zu einer ferneren Erflärung erlangen. Zum 
Sronleichnamsfefte ſchien fich der Kaifer abfichtlich eingefunden 
zu haben, indem ein gleichzeitiger katholiſcher GBefchichtfchreiber 
als Grund angiebt, „damit er, auch wider der Keber Willen, 
den von unfern Vorfahren gehaltenen, und vorlängft in der Stadt 
unterlaffenen Gottesdienft feierlich begehn möchte.” Es erſchie⸗ 
nen dieſer Angelegenheit wegen anı Morgen bed 16. Junius 
(dem Tage der Feier) vor dem Kaifer der fächlifhe Churprinz 
Johann Friedrih, (megen Unpäßlichkeit des Waters) Markgraf 
Georg, Herzog Ernft, Landgraf Philipp und Fürſt Wolfgang 
zu Anhalt, und Markgraf Georg erklärte, fie befännten Die wahre 
Gegenwart Ehrifti im Sacramente, und verachteten baffelbe nicht 
mit den Zwinglifchen, könnten aber an einer Handlung nicht 
theilnehmen, wobei dad Sacrament wider Chrifti Einfeßung ges 
theilt und nur eine Geſtalt gezeigt, auch daſſelbe in pomphaftem 
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Aufzuge zum Anbeten umhergetragen werde. Ungeachtet der 
Kaiſer auf ihrer Theilnahme an der Feier beſtand, blieben fie 
bei ihrer Weigerung. Der Streit wegen der evangeliſchen Pre⸗ 
digt wurde viel heftiger, indem die evangeliſchen Fürſten in dem 
Verbote derſelben zugleich eine Verwerfung ihrer Lehre, zu de⸗ 
ren Vertretung ſie gegenwaͤrtig waren, erblickten. Markgraf 
Georg mußte daher dem Kaiſer bei derſelben Gelegenheit erklä⸗ 
ren, daß fie, ohne ihr Gewiſſen und Gottes Ehre zu verlegen, 
die Predigten nicht einftellen könnten. Der Kaifer gab fo weit 
nach, daß fie ihre diesfalls habende Nothdurft in Schrift über- 
geben, und fodann fernere Verordnung erwarten follten. Die 
proteftirenden Fürſten übergaben darauf an Se. Majeftät eine 
Schrift, worin fie vorftellten: „Sie würden dadurch ihre Lehre 
für unrecht, und die widrige für recht erflären, ehe denn dem 
Ausfchreiben gemäß die Sachen gehört worden, um zu urtheilen, 
was auf beiden Seiten nicht recht auögerichtet. Denn was ab⸗ 
gethan folle werden, müſſe zu Stunde dadurch unrecht, und dag, 
fo Dagegen aufgerichtet würde, recht fein, und wollte darnach, als 
fie wohl ermeffen und achten könnten, weiter wenig Handlung in 
dieſen wichtigften Sachen von Nöthen gefihäßt werben. Selbſt der 
vorfährige Abfchieb von Speyer benehme ihnen nicht fo viel, ale 
worein fie jegt mit Abftellung der Predigt willigen follten: folche 
Verfügung des Kaiferd werde männiglih dahin verftehen, als 
wolle derfelbe ungehörter Sache diefe Lehre auf ihrem Theile 
niederlegen.”” Dem Kaifer mißfiel diefe Erklärung, und fchon 
dachte er an ein pofitives Verbot, ald die katholiſchen Fürften, 
wegen der Folgen beforgt, denfelben zu einer Vermittelung geneigt 
machten, und mit den Proteflirenden in Unterhbandlung traten, 
deren Reſultat darauf binauslief, daß Kaiferliche Majeftät, als 
welcher die Obrigkeit zu Augsburg zuftche, Die Controverspredig⸗ 
ten auf beiden Seiten verbieten, (einem Agricola und aber zu: 
gleih Stilfhweigen gebieten) und felbft anordnen follten, welche 
das Evangelium chriftlich, rein und lauter predigten. Die ver- 
orbneten Prediger predigten weiter nichts, als daß fie das Evan- 
gelium nach dem Texte fagten, danach für Lebendige und Todte 
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baten, und die heiligen Zage verfündeten, wie von Alter Her⸗ 
fommen. 

Bei dem hartnädigen Widerftande, welchen der Kaifer bei 
den proteflirenden Zürften fand, mochte es ihm wohl rathfam er- 
ſcheinen, eine flile Unterhandlung über die Religionsangelegen: 
heit womöglich einzuleiten, zumal ihm auch vom Papſte eine 
öffentlihe Handlung in dieſer Sache, welche ſchon von dem 
päpftlien Richterfiuhle entichieden fei, verboten war. Deshalb 
ließ er feinen Secretair, Alpbonfus Waldefius, am 18. Junius 
Unterbandlung eröffnen, wobei Melanchthon die Erffärung gab, 
daß in allem Andern wohl Mittel und gute Orbnung gefunden 
werden follte, wenn man fich über beide Geſtalt des Sacraments, 
Die Priefter- und Mönchsehe und die Privatmefle verglichen 
hätte. Der Secrefair theilte dDiefes dem Kaifer und dem päpft: 
lichen Legaten mit, welcher letztere nur an der Abftellung der 
Privatmeſſe Anſtoß genommen haben fol. Der Kaifer ertheilte 
darauf Durch Waldefind dem Melanchthon Befehl, Die Hauptar- 
tikel der Iutherifhen Lehre in einem kurzen Inbegriffe einzugeben. 
Sept hörte Melanchthon für feine Perfon zu handeln auf, und 
machte dem Churfürften von Sachſen und dem Kanzler Brüd 
die bezügliche Eröffnung bekannt, welche aber gewiß Feine Luft 
bezeigten, fich auf eine folche Privatunterhandfung einzulaflen, 
weshalb auch zuverfichtlich die Ausarbeitung folcher Artikel Durch 
Melanchthon, der ohnehin Dazu feine Muße hatte, unterblieb. 
Die Artikel, weiche Cöleftin (Histor. Comilt. August. 1, 93.) 
unter diefem Namen probucirt, find von Melanchthon zu einen 
andern Zwecke ausgearbeitet worden, wie Weber in feiner Kriti: 
ſchen Geſch. der Augsb. Eonf. dargethan hat. 

Die proteftirenden Zürften hatten im Gegentheile den feiten 
Entſchluß, ihrem Bekenntniſſe auf dem Reichötage die möglichfte 

Yublicität zu verfchaffen, um fo mehr je nachdrüdlicher die feind- 
liche Abficht der Gegenpartei in ein unzweideutiged Licht trat. 
Als am 20. Junius die Reichstagshandlung mit einem feierli- 
hen Hochamte, dem auch jene Fürſten, foweit fie darin das Sa⸗ 
crament anerfannten, und foweit fie die äußere nothwendige Rüd- 








fiht auf den Kaifer Dazu verpflichtete, beiwohnten, eröffnet wurde, 
hielt der Erzbifhof von Roffano, Vincentius Pimpinella, Nun⸗ 
tius des Papſtes beim Könige Ferdinand, eine Rede, worin er 
unter andern fagte: Liebe Deutfche, nehmt eö nicht übel, wenn 
ich euch die Wahrheit fage. Die Türken flehen unter einem ei⸗ 
nigen Fürſten, dem fie gehorchen, aber unter ben Deutfchen giebt 
ed Viele, die Niemandem gehorchen. Die Türken find es, Durch 
deren einmüthigen Rath alles gut gebet, aber unter den Deut- 
ſchen find Viele, durch deren Zwietracht alles zu Grunde gehet. 
Jene denfen nicht, daß fie Flüger find als die Alten, und darum 
gewinnen fie, indem fie ihnen nachfolgen, immer neue Reiche, 
aber unter den Deutfchen giebt es Viele, die ihre Vorfahren als 
Thoren verlachen, und daher nach dem Namen neuer Dinge 
tradhten. Die Zürfen leben unter einerlei Gefeg, Brauch und 
Religion, aber unter den Deutfchen giebt es Viele, die immer 
neue Gefege, neue Ordnungen, neue Religionen erdenken und 
nach Belieben halten, die alte aber al8 etwas Faules und Stin- 
fendes verlachen. Den ungenähten Rod Chrifti, fo ſchon in 
viele Stüde zerriffen ift, verderben und vernichten fi. Die 
wahrhaften und ehrbarften Lehren Chrifti, die durch fo vieler 
frommer Väter Einftimmung geordnet, und vom heiligen Geifte 
beftätigt worden find, zerftören fie aus teuflifcher Einbildung, 
und machen daraus lauter Poffen und fhandbar Zeug. (Luther's 
Werke von Wal) XVI, 928. 929.) Man ift ungewiß, ob man 
fih mehr über dad Gewäſch des Redners, oder die Fahrläſſigkeit 
des Papſtes verwundern foll, einen folchen Menſchen zu einem fo 
wichtigen Poften zu gebrauchen. Als fich darauf der Kaifer nebft 
Churfürften und Ständen auf das Rathhaus begaben, eröffnete 
Pfalzgraf Friedrich mit einer Rede im Namen ded Kaifers die 
Sefchäfte, worauf Alexander Schweiß, Gebeimfchreiber des Kai⸗ 
ſers, die Propofitionen ablas, ähnlichen Inhalts, wie das frü« 
ber erwähnte Ausfchreiben, und ald Die zwei Hauptpunkte den 
Zürfenkrieg und die Religion betreffend. liber den letztern Punkt 
ward darin gefagt: Wofern dem Wormfer Edicte gehorfamlic) 
nachgefommen und nachgelebt worden wäre, würde folcher Irr⸗ 
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thum und Befchwerde nicht fo weit eingeriffen fein. Ihre Ma- 
jeftät habe mit nicht geringer Befchwerung ihres Gemüthes ver- 
nommen, wie man jeither auf mehren Wegen der gedachten 
Verordnung zuwider gehandelt habe. Daraus erfolgt fei nicht 
allein Verkleinerung und Verachtung Ihrer Kaiſerlichen Majeftät, 
fondern auch Gottes des Allmächtigen und feiner Gebote, und 
Abfall von der vorgefchten, von Gott geordneten Obrigkeit, wie 
fih dann folches in beutfcher Nation leider in mehr Wege er- 
zeigt babe, infonderheit in dem nächft vergangenen bäurifchen 
Aufruhre, auch mit der Wiederfaufe und Andern, das fich des- 
halben babe zugetragen, und noch fich erzeigen und zutragen 
möchte. (Wal a. a. D. ©. 948.) Damit wear die Erklärung 
verbunden, wie der Kaifer gemäß feinem Ausfchreiben die redliche 
Ausgleichung verfuchen wolle, und die Forderung ausdgefprochen, 
daß die Stände, jeder, ſoviel und wie das einen jeglichen berübre, 
feine Meinung und Befchwerden zu Deutſch und Matein in 
Schrift ftellen und überantworten möchten. In welchem Sinne 
dDiefe Ausgleichung gemeint war, ging aus den vorausgefchichten 
Erklärungen deutlich hervor. Am 20. und 21. Junius verſam⸗ 
melten ſich die Proteflirenden bei dem Churfürften von Sachfen 
und befchloffen, bei der Beſtimmung des Ganges der Gefchäfte 
auf der Vornahme der Religionsfache zuerft ſchlechterdings zu 
beftehen. Und fie drangen damit bei der Verſammlung auf dem 
Rathhaus am 22. Junius zur Beftimmung ded Gefchäftsganges 
Durch. Indem beflimmt wurde, daß die Sroteflirenden ihre 
Schrift am 24. Junius, ald an welchem Tage der papftliche Le⸗ 
gat an den KRaifer, der Eardinal Campegius, vor der Reichöver- 
fommlung feine Miffton vortragen follte, ebenfalld überreichen 
folten, ging die Meinung derfelben dahin, daß der Gegenpart 
eine ähnliche Schrift zur Grundlage der Verhandlungen aufflel- 
len follte. Das war aber ein Standpunkt, auf welchen ſich die 
katholiſche Partei nicht einließ, indem fie es ihrerfeitd für un» 
nöthig erklärte, einige Artikel oder Opinion zu übergeben, da fie 
bei der alten Lehre blieben, und ſich in Allem dem Wormſer 
Edicte gemäß gehalten hätten. Auf den Standpunft kam bier 
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viel an, bie katholiſche Partei wollte ihre Lehre gar nicht als 
ber Unterfuchung bebürftig aufgeftellt haben, was fie auch nach 
katholiſchem Standpunkte nicht durfte, ohne ſich dadurch des 
Vorwurfs eines Schisma fehuldig zu machen. 

Den fernern denfwürdigen Verlauf mit dem evangelifchen 
Staubensbefenntniffe erzählen wir mit den lebendigen Worten 
von Augenzeugen, der auf dem Reichstage anmefenden Rürnber: 
ger Gefandten (Corp. Ref. II. No. 738. 743.). Donnerflags 
früh (am 23. Junius) wurden diefelben und der Gefandfe von 
Reutlingen zu Sachfen, Heflen, Markgraf Georg und Lüneburg 
gefordert; alda ift in ihrer aller F. ©., auch ihrer Rätbe und 
Theologen (welcher Theologen 12 find gewefen, ohne bie andern 
Gelehrten und Doctored) Gegenwart der verzeichnete Unterricht 
ded Glaubens verlefen, verhört und berathfchlagt, denfelben Frei⸗ 
tags Nachmittags Kaiferlicher Majeftät von den Reichsſtänden 
zu überantworten und vorlefen zu laffen. Denn wiewohl be 
meldte Churfürften und Zürften, als fich das Abfchreiben und 
Stellen der Vorrede und Beſchluß etwas verweilet, durch ihre 
Räthe bei Kaiferlicher Majeſtät um Erftredung der beftimmten 
Zeit angeregt, fo ift ihnen doch daffelbige abgefchlagen, und find 
demnach Freitags (den 24. Iunius) drei Stunden Nachmittags 
Kaiferliche Majeftät und alle Stände auf dad Haus kommen, 
vor denen erftlich der päpftliche Legat, auf eine verlefene Cre⸗ 
denz des Papfted, eine lateinifhe Dration von wegen ded Zwie⸗ 
fpaltes des Glaubens und des Türkens gethan. (S. Luther's 
Werke von Walch XVI. 953.) Darnach iſt auch eine Botfchaft 
von den Niederöftreichifchen Landfchaften erfchienen, Die Durch 
eine Credenz und fchriftlich verfaßten Vortrag Kaiferlihe Ma⸗ 
ieftät unb die Stände um Hülfe wider den Türken zum aller: 
böchften angerufen haben, welche beide, des Legaten und ber 
Landſchaft, Anbringen Kaiferliche Majeftät in Bedenken genom- 
nen. Und find zum dritten Sachfen, Markgraf, Lüneburg und - 
Heffen mit ihrem Unterrichte ded Glaubens, in ihrer Churf. 
und 5. ©. aud der von Nürnberg und der von Reutlingen 
Geſandten Namen unterfchrieben vorgetreten, (diefes hatten die 
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Proteſtirenden ſchon vor dem Auftreten der öftreichifchen Geſandt⸗ 
ſchaft gethan, hatten aber abtreten müſſen, weil man die Jeit 
hinbringen wollte, um das Vorleſen ihres Bekenntniſſes zu hin⸗ 
dern) und durch eine Rede, ſo Dr. Brück gethan, Kaiſerliche 
Majeſtät aufs unterthänigfte gebeten, denſelben ſammt Churfür⸗ 
ſten, Fürſten und den andern Ständen deutſch leſen zu hören, 
mit Erbietung, denfelben alddann deutfch und Iateinifch Ihrer 
Majeftät, dem befchehenen ihren Verhaften gemäß, zu Unterricht 
zu übergeben. Auf ſolches hat Kaiferliche Majeftät, nach gehab- 
ter Unterrede mit Churfürften und Fürſten, erftlich die Werzeich- 
niß verlefen zu laflen gar geweigert, fondern fchlechts begehrt, 
dieſelbe Ihrer Majeſtaͤt zu überantworten. (Sein Begehren habe 
auf Überreihung in Schrift gelautet, und es fei demnach bie 
Vorlefung unnöthig.) Und ald die anfuchenden Fürſten ferner 
darum angeregt mit Meldung, daß ed die Nothdurft höchlich er- 
forderte, dieweil ihnen am Handel viel gelegen, und berfelbige 
ihre Seele, Ehre und Glimpf belangte, daß fie auch bei Ihrer 
Majeftät und fonften, wie fie glaublich berichtet, zum höchften 
verunglimpft, als ob fie unztemliche Lehre und Predigt in ihren 
Landen geduldeten, deshalb ihre Verantwortung dagegen öffent: 
fich zus hören von Nötben wäre: fo hat Ihre Majeftät zum an» 
dern Male bei ihrem Abfchlage beharret. Aber der Churfürft 
und Fürften haben zum dritten Male heftig angehalten und zum 
unterthänigften und un Gottes willen gebeten, den Unterricht 
allda vor männiglich verlefen zu laflen, denn allein die hohe 
Nothdurft darin begriffen, und niemand fchmälig darin angegrif- 
fen würbe. Darauf Ihre Majeftät zum dritten Male ihnen fa- 
gen laſſe: Ihre Majeſtät wollte geneigt fein ihren Anfuchen 
Statt zu geben; aber diewetl es nun etwas fpät, fo wäre Ih: 
rer Majchtät Begehren, dag Ihre Churf. und F. ©. Ihrer Wa: 
jeftät den Unterricht übergäben, fo wollte Ihre Majeftäat Sonn- 
abends (den 25. Iunius) zwei Stunden nad) Mittag denfelben 
auf der Pfalz (der Wohnung des Bifchofd, wo der Kaifer los 
Hirte) im Beiſein von Churfürften, Zürften und Ständen ver 
hören. Dagegen haben der Churfürft und Fürſten nochmals 
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anzeigen laſſen, fie wollten nichts Xiebered, denn daß Ihre Ma- 
jeftät und die Stände foldhen Unterricht hörten und baten das 
noch zum höchſten. Wo es aber ja Ihrer Majeſtät auf das Mar 
nicht gelegen, fo wäre doch ihre Bitte, daß Ihre Majeflät Sonn- 
abends um dieſe Zeit, da fie ihn ohne Das auf der Pfalz zu 
bören fich erbiete, wieder auf dem Rathhauſe erfcheinen, und 
das Verzeichniß vorlefen laſſen wollte, und ihnen auch das Ver: 
zeichnig Diefelbe Nacht bei Handen Iaffen, damit fie daffelbe, 
weil Damit geeilet, recht überfehen und corrigiren möchten. Kai: 
ferlihe Majeftät bat endlich beharrt, das Verhör auf der Pfalz 
zu thun, und doch dem Churfürften und Fürften das Verzeichniß 
bis zu derfelben Stunde bei Handen zu laſſen gewilligt. Sol⸗ 
ches haben die Fürſten müffen annehmen. 

Samftag (den 25. Yunius) um 3 Uhr nah Mittag iſt der 
Unterricht des Glaubens halber in Latein und Deutfch Kaiferli 
cher Mojeftät im Beiſein ded Königs, auch Churfürften, Fürften 
und Ständen auf der Pfalz verfammelt, übergeben, und zuvor 
in Deutfch vor Ihrer Majeftät, auch Churfürften, Fürſten und 
Ständen durch den Sächftfehen Kanzler, Ehriftian Bayer, öffent: 
lih und deutlich, daß es alle Umſtehende vernehmen mögen, vor: 
lefen worden. (Nach Spalatin’d Bericht Hat nach beendigter 
Vorlefung der Kanzler Dr. Brück, welcher neben Bayer mit der 
Iateinifchen Confeffion in der Hand fand, beide, das deutfche 
und Jateinifche Eremplar dem Kaiferlihen Serretär Alexander 
Schweiß überreichen wollen, um fie dem Reichskanzler, dem Erz- 
bifhof von Mainz, einzuhändigen, aber der Kaifer bat felbft 
darnach gegriffen und beide zu fi) genommen.) Darauf bat 
Kaiferliche Majeſtaͤt, nach gehabter Unterrede mit den andern 
Churfürften und Fürften, dem EChurfürften von Sachfen und ſei⸗ 
nen Mitverwandfen durch Herzog Friedrichen fagen Iaffen, Ihre 
Kaiferliche Majeſtät hätte den Unterricht gehört. Und bieweil 
aber folcher Handel etwas lang, auch hochwichtig und groß wäre, 
fo erfordere Ihrer Majeftät Nothdurft, denfelben wohl zu bedenken 
und zu berathfchlagen. Solches wollte auch Ihre Majeftät thun 
und fi darin halten, daß Ihre Majeflät ald ein chrifflicher 
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gnädiger Kaifer gefpürt würde So auch Ihre Majeſtät her- 
nach in ſolchem entfchloffen fei, wolle Ihre Majeftät gemeldete 
Churfürften und Fürften wieder erfordern laſſen. Darnach hat 
auch Kaiferliche Majeflät gemeldete Ehurfürften und Zürften im 
Stillen angeredet und gebeten: dieſes verlefene Werzeichniß bei 
ſich zu behalten und nicht in Drud zu geben, welches fie Ihrer 
Majeftät zu thun zugefagt. Und hat fih Ihre Majeftät ob fol- 
chem Handel gar nicht ungnädig geſtellt, auch fonft fchilt man 
foichen Unterricht nicht, und etliche Churfürften und Fürſten 
halten ihn felbft für befcheidentlich. 

Die öffentliche Vorleſung der Augsburgifchen Confeffion 
hatte für die Proteftanten den wichtigen Vortheil, daß dieſelbe 
als öffentliche Reichshandlung vor den Augen der Nation vor 
fih ging. Der unmittelbare Eindrud auf die Verfammlung darf 
aber nicht fo hoch angefchlagen werden, ald es gewöhnlich ges 
ſchieht. Manche von den anmefenden Fürften, welche Die luthe⸗ 
rifche Lehre ohne Felbfiftändige Kenntniß nur aus der Darftellung 
feindfeliger Fatholifcher Priefter kannten, befamen eine reinere 
Anficht von derfelben, auch manche deutſche Biſchöfe urtheilten 
nicht ungünftig über dieſes Glaubensbekenntniß, allein man 
kennt ja die Art, wie Tatholifche Geiftliche die Ohren der Für⸗ 
ften gegen (die blendenden und lodenden) Lehren der Keger zu 
wahren verftanden, und überhaupt rühren die Berichte von 
folchen günftigen Urtheilen nur von proteftantifchen Gewährsmän⸗ 
nern ber. Und wenn fihon einzelne Bifchöfe, wie der Augsbur⸗ 
ger, ſich günſtig ausfprachen, fo haben fie doch unmöglich damit 
übereinflimmen können, daß das Fatholifche Princip, worauf das 
beftehende Kirchenthum bafırt war, darin befämpft wurde, wenn 
man ihnen nicht Reden zutrauen will, deren Sinn fie felbit nicht 
verftanden hätten. Der Kaifer hörte aufmerkfam bei der Vorle⸗ 
fung zu, und wenn er auch wirklich, wie ber anmwefende Halle: 
ſche Theolog Brenz fchreibt, vor Aufmerkſamkeit eingefchlafen 
wäre, fo ließ er ſich Doch unmittelbar darauf die Confeſſion durch 
feinen Secretär Alerander Schweiß in die franzöfifhe Sprache 
überfegen, mit dem ausdrüdlichen Befehle, überall den Wort» 
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finn getreu wieder zu geben. Diefer Umſtand beweift, daß der 
Kaifer eine genaue Kenntniß von dem Inhalte des Bekenntniſſes 
begehrte, aber er bemweift nur, daB berfelbe diefe Kenntniß für 
wichtig gehalten, nicht daß er ben Inhalt deffelben gebilligt babe. 
Der Kalfer wird felbft von den Proteftanten wegen feiner billi« 
gen Gefinnung gelobt, allein diefes Lob fcheint doch größtentheils 
in dem Beftreben, oder wenigftend in dem Wunſche feinen Grund 
zu haben, die Gunſt des Oberhauptes des Reiches nicht ganz 
zu verlieren. 

Als der Kaifer am 26. Yunius die Fatholifchen Stande zu 
einer Berathung berief, lautete die erfte Erklärung berfelben da⸗ 
bin, man folle die Anhänger der neuen Lehre ohne Weiteres 
zur Annahme des Wormfer Edictes verpflichten, und im Weige⸗ 
rungsfalle von der Gewalt der Waffen Gebraudy machen. Das 
war die Meinung des päpftlichen Legaten, unter den Fuͤrſten ei: 
ned Churfürften Joachim von Brandenburg, (wegen feines Wer: 
baltniffes zu feiner Gemahlin mit Churfachfen vin Feindfchaft le⸗ 
bend) eined Herzogs Georg von Sachen (feit der Padifchen 
Händel wider Churfachfen und Heſſen mit Grimm erfüllt) und 
der Herzöge von Bayern; unter den Prälaten eines Erzbifchofe 
von Salzburg u. a. m. Strengkatholiſche Gefchichtfchreiber bes 
baupten, der Kaifer hätte diefen Rath befolgen müffen, wenn an- 
ders die Reformation unterdrüdt werden follen. Aber gewiß 
war bie Mehrzahl der Stände einem innern Kriege entgegen, 
am meiften zuverfichtlich die Fatholifchen Pralaten, dic ihren bö⸗ 
fen Zeumund bei dem Volle wohl Tannten, und wenn das Volk 
die Waffen in die Hand befommen follte, das Schlimmfte fürch⸗ 
teten. Es ward daher ein milderer Weg beliebt. Der Kaifer 
fohte in feinem Namen eine Widerlegung des Bekenntniſſes 
der Proteftanten durch katholiſche Theologen auffegen laſſen, und 
ihnen darauf gebieten, die verworfenen Neuerungen abzuftellen, 
bis ein allgemeines Goncil den vorhandenen Zwieſpalt vollkom⸗ 
men ausgeglichen haben würde. Dieſem Befchluffe gemäß befahl 
der Kaifer einer Zahl Eatholifcher Theologen, eine Widerlegung 
des evangelifchen Bekenntniſſes aufzufegen. Männer, wie Ed, 
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Haber, Wimpina, Cochläus, fanden an der Spike diefer Commiſ⸗ 
fion, dagegen wurden folche Theologen, welche fern von einer 
Änderung des Dogma, aber eine Reform in der Difeiplin er- 
firebten, von derfelben ausgefchloffen. Auf Antrieb der genann« 
ten Theologen ließ der Kaifer an die Evangelifchen die Zrage 
richten, (9. Jul.) ob fie nicht noch mehr Artikel anzuzeigen hät 
ten, oder ob fie es bei den angezeigten bewenden laſſen wollten. 
Das war diefelbe Frage, weiche man den Böhmen auf dem Ba⸗ 
feler Concile vorlegte. In welchem Sinne fie gemeint wer, 
fagt uns eine Äußerung aus der erwähnten Widerlegungsfchrift 
von den Zorgauer Artifen. „Es mag nicht unbillig zu verwundern 
ſeyn, fagen die Verfajfer, (Walch XVI, 766.) wie und aus was 
Urfache Luther jegund gegen diefen Reichötag bier zu Augsburg 
ein fonderliches Bekenntniß feines irrigen Glaubens in XVII Ar- 
titel geftellt, fo er doch kurz hiervor auch ein endliches Bekennt⸗ 
niß feined Glaubens bat ausgehen laflen, bei welchen er ſich 
auch mit dem Zode zu verharren berühmt, und doch in dieſem 
lesten Bekenntniſſe viel, fo er im vorigen gefegt und bekannt, 
ausgelaffen. Über ſolches Alles werden noch etliche viel Hundert 
zum Theil unchriftliche und Eegcerifche, zum Theil aufrührerifche 
und verführerifche Artikel in feinen vorgefchriebenen Büchern hin 
und wieder befunden, welche er in folchen feinen, dem erflen und 
dem andern Bekenntniſſe, mit keinem Worte berührt, fondern 
ſtill ſchweigend übergangen hat.“ Unter den Gutachten, welche Die 
evangelifchen Fürſten über diefe Trage erforderten, lautete das 
von Dr. Sebaftian Heller (Förſtemann, Urkundenb. zur Geſch. 
des Reichstags zu Augsburg 1530. ©. 13.) dahin, Ihre Ehur: 
und F. ©. hätten für unnötbig geachtet und achteten ed noch 
dafür, von ſolchen Stüden Anregung zu thun, Die mehr den 
Schulen zu rathen, ald gemeinen Ehriften, als zu ihrer Seligkeit 
unvermeidliche Nothdurft, zu wiffen gebühre. Melanchthon's Rath 
war, (Corpus Ref. II, 182.) „in der übergebenen Confeſſion ſeyen 
gar nahe alle nöthigen Artikel verfaßt. Wenn die gebäffigen 
Artikel nun erſt übergeben würden, könnten's die Widerfacher und 
zu Unglimpf alfo deuten, als hätten wir zuvor die feheinlichen 
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und jedermann gefälligen Artikel überantwortet; jegund ſehe die 
Kaiferliche Majeftät, dab wir viel und ſchädlichen Irrthum bei 
und verbergen, und wenn ihre Kaiferliche Majeflät weiter an- 
bielte, würde man mehr Irrthum bervorbringen. Dieweil wir 
die angefangene Handlung diefer Religionsfachen felbft nicht ver- 
hindern follen, ift Feineöweges zu rathen, Daß die gehäffigen und 
unndthigen Artikel, davon man in den Schulen zu bispufiren 
pflegt, zu diefer Zeit geregt werden.” Als folche macht Melanch⸗ 
tbon namhaft: Db Alles müſſe geſchehen, wie es gefchiehf? Ob 
der freie Wille nichts feye? Ob Gott auch Böfes thue? Ob die 
Ehriften alle Priefter find? Ob der Papſt aus göttlichem Rechte 
der oberfte Bifchof ſeye? Ob man den Ablaß zulaffen möge? 
Ob ein jedes gute Wort eine Zodfünde feye? Ob ein Laie das 
Sacrament confecriren könne? Ob die Ehefachen allein für die 
Bifchöfe gehören? Db mehr oder weniger als fieben Sacramente 
feyen? Ob die Bischöfe zugleich das weltliche Schwert führen 
und den Kirchen vorftehen können? Ob der Papft aus göttlichem 
Rechte ein Herr aller Güter feye? Ob die göftliche Auserwäh⸗ 
fung zum Theil in unferm Verdienſte Urfache habe oder nicht? 
Db die Priefterweibe einen ftetd wahrenden Charakter eindrüde? 
Ob ein Weib confecriren könne? Ob die Obrenbeichte zur Selig» 
feit nöthig- eye? Man fieht aus mehrern diefer Punkte, wie 
richtig Melanchthon Das Unkirchliche in der Iutherifchen Richtung, 
wofern biefelbe von einem falfchem Gefichtöpuntte aus aufgefaßt 
wurde, zu würdigen verfland, und wie viel ihm die evangelifche 
Kirche zu danken bat, daß er ſich in der Augsburgifchen Con⸗ 
feſſion fo forgfältig Davor in Acht nahm. Aber grade von der 
untirchlihen Seite faßten die Gegner Luther's Lehre -auf, und 
von diefer Seite ward Luther in den Schriften angegriffen, 
welche fie dem Kaifer noch vor Vollendung der Widerlegungs- 
fhrift einhändigten. (Luther's Werke von Walch XVI, 1118.) 
Wenn ed in diefem Zone hätte fortgehen können, dann hätte 
fich bald eine nachdrückliche Widerlegungsfchrift zu Stande brin« 
gen laſſen. Aber wider die Confeffion wollte das Werk nicht 
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gerafhen; die Schrift wurbe zu wiederholtem Male von dem 
faiferlichen Rathe verworfen. 

Während der Kaiſer zu Diefem Wege wenig Vertrauen 
hegte, griff er mittlerweile zu andern Mitteln. Er berief den 
greifen Erasmus von Bafel nach Augsburg, der aber vor ben 
Berhältniffen ſcheu zurückbebte, und zu Erhaltung des Friedens 
rieth. In Erasmus Geifte wurden Unterhandlungen zwifchen 
dem Kardinal Campegius und Melanchthon angefnüpft, bei 
weichen Melanchthon allein auf Geftattung der Priefter- und 
Mönchsehe, des Kelchs im Nachtmahle und Abftellung der Pri- 
vatmeſſen antrug, im Übrigen den beftehenden kirchlichen Zuftand 
beibehalten wollte. Die Beſorgniß vor einem bevorftehenden 
Kriege war ed gewiß nicht allein, welche Melanchthon zu diefem 
Schritte beftinmte, fondern wie er felbft fagt, die ungleich grö- 
Bere Beforgniß, quod, quid in tot sectis ad posteros faturum 
sit, periti homines facile divinare possint. (Corp. Ref. II, 248.) 
Auffallend iſt diefer Schritt, indem Melanchthon das kirchliche 
Prindip, welches er in der Confeffion gezeichnet hatte, in der 
That aufgab. Daher Enther’d und feiner enffchiedenen Anbän- 
ger Unzufriedenheit. Darauf nahm der Kaifer mit den Häup⸗ 
tern der proteftantifchen Fürſten Proceduren vor, um fie zum 
Rücktritte zn bewegen. Zuerſt der Auftritt mit dem Landgrafen 
von Heffen, worüber die Nürnberger Gefandten folgendes berich: 
ten. (Corp. Ref. II, 165.) „Der Landgraf hat und im Vertrauen 
und Geheim berichtet, feine F. ©. häfte vor etlichen Tagen an⸗ 
gelangt, wie Kaif. Mai. des Willens ſeyn follte, feine ©. 
eflicher Artikel und Beſchwerniß halben zu Rede zu halten. 
Als ſich aber daffelbige etwas verzogen, feyen feine F. ©. von 
ihre felbft gen Hof geritten, babe zu Kaiferlicher Majeftät be: 
gehrt, und ald Ihre Majeflät Seine Gnaden vor fich gelaffen, 
und niemand ald den Bifchof von Eoftnig und Alerander Schweiß 
bei fich) gehabt, habe Seine F. G. alfo Ihrer Kaif. Mai. zu er- 
fennen gegeben, wad Seine ®. angelangt häfte, mit unterthänig- 
fter Bitte, an was Artikeln Ihre Kaif. Maj. Befchwerung oder 
Mangel bei Seiner 8. ©. trüge, ſolches gnädiglich anzuzeigen ; 
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wollte fih feine F. ©. darin unverweislich und wie fi) gebühre 
erzeigen. Auf fol Anbringen Habe Kaif. Mai. mit dem Goft- 
nig und Schweiß eine lange Unterrede und Bedacht gehabt, Doch 
zufegt ihn, den Randgrafen, wieder gefordert, und auf fein An⸗ 
ſuchen durch den Biſchof von Coſtnitz fagen lafien: Ihre Kaif. 
Mai. hätte vier Artikel halben Beſchwerung von Seiner Bnaden. 
Nämlich zum erften von wegen Ihre Maj. Edicts, zu Worms 
ausgangen, Dawider feine F. ©. vor andern Fürften und Stän» 
den freventlich gehandelt; zum andern von wegen des Artikels 
vom Sacramente, da wäre Ihrer K. Maj. berichtet, daß feine 
F. ©. nichts davon halten follte; zum dritten fo wäre Ihrer 
Mai. berichtet, daß feine F. &. in Ihrer Kaif. Mai. Abweſenheit 
aus dem Meiche allerhand Empörung angefangen, auch mit et- 
lichen Potentaten von Bündniſſen, die Ihrer Maj. und dem 
Reiche zuwider, prackicirt und gehandelt haben follte; und zum 
vierten bäfte feine %. G. Ihrer Mai. ein Büchlein zugefchidkt, 
darin Ihrer Mai. Hoheit angegriffen wäre. Darauf babe feine 
3. ©. mit der Kürze ihre Antwort und Entſchuldigung darge 
than. In Betreff des Büchleins — daſſelbe ſeye franzöftfch ger 
ftellt, das feine F. ©. nicht verſtehe. Seine F. G. Habe fidh 
aber je Feined andern verfehen, denn daß ed aufs Beſte gemacht 
ſeyn follte, damit Ihre Kalf. Maj. der Artikel ded Glaubens 
und deffelben Zwieſpalts Unterricht empfahen möchte, welches 
auch die einige Urfache gewefen, deshalben feine %. G. ſolch 
Büchlein für Ihre Mai. zu machen befohlen. Hinſichtlich der 
drei erften Artikel hat der Kaifer die Entſchuldigung gelten laf- 
fen, aber hinſichtlich des vierten erflärt, Ihre Maj. wollte fidh 
verfehen, &e. F. ©. und andere würden fih Ihrer Kaif. Maf. 
zu unferthänigem Gehorfam erzeigen; wo das aber nicht geſchehe, 
fo würde ſich Ihre Maj. auch Dagegen beweifen und halten, wic 
Ihrer Mai. ald einem römifchen Kaifer zu thun gebühre.” — 
Da Michael von Kaben, der jenes Buch dem Kaiſer überbracht 
hatte, in Gefahr fand, deswegen verhaftet zu werden, fo muß 
in jenem Bude dad Kaiſerthum auf eine verlebende Weife an⸗ 
gegriffen gewefen fein. Daffelbe ift nicht im Drude erfihienen 
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und verloren, aber intereffant wäre ed zu wiflen, von welchem 
Standpunkte aus darin das Kaiſerthum befämpft wurde, 
Wie ferner der Kaifer den Markgrafen Georg von Branden- 
burg und den Churfürften Iohann von Sachſen zum Rüdtritte 
zw bewegen gefucht habe, erzählen die Nürnberger Gefandten in 
einem Schreiben vom 11. Jul. (Corpus Ref. II, 206.) Kaif. 
Mei. hat nächft Freitags die beiden Ehurfürften von Ment und 
Brandenburg, auch die zween Seiner Gnaben Brüder, Markgraf 
Briedrih, Thumpropſt, und Markgraf Iohann Albrecht, zu 
Markgraf Georg befenden laſſen, und begehrt, Seine ©. wolle 
von dieſem Glauben abfleben, und fi) des Glaubens halten, 
wie er vor 100 Jahren geweien feye. Wo Seine ©. folches thue, 
wolle fih Ihre Mai. gnädiglich gegen &. ©. erzeigen, wo nicht, 
fo folle Seine Gnaden fi zu Ihrer Mai. keiner Gnade verfehen. 


Bald darauf find gemeldete Kaif. Maj. vier Werorbnete zum 


Ghurfürften kommen, und haben demfelben aus Kaif. Mai. Be 
fehl entdedt, wo Seine Churf. ©. des Iutherifihen Glaubens und 
Lebens nicht abflehen wolle, jo werde auch Ihre Kaiſ. Mai. Sei⸗ 
ner Churf. ©. in Beftätigung der Jülichſchen Heirath mit ©. 
Ch. ©. Sohne, zum andern mit Belehnung der Ehur, und zum 
dritten in Beſtätigung eined Hochgerichtd (oder wohl richtiger 
eined Marktes zu Gotha) nicht willfahren. Und weil ©. Gh. 
©. den übergebenen Unterricht und Bekenntniß für fi und Seine 
Gnaden Mitverwandten unterfchrieben, fo follten S. Ehurf. ©. 
Kaif. Maj. ihre Mitverwandten benennen, denn Kaif. Mai. fey 
berichtet, als folte &. Ch. ©. mit den Schweizern ein Bünd⸗ 
niß haben, dem aber gleichwol Ihre Mai. Feinen Glauben gäbe. — 
Den Punkt wegen der Churbelebnung müſſen wir mit einigen 
Worten erörtern. Der Kaifer hatte dem GChurfürften die Be⸗ 
Iehnung auf dem Reichstage zugefagt, und derſelbe ermangelte 
nicht, Seine Mai. an diefes Verſprechen ernfllich zu erinnern, 
Dorauf erhielt nun der Churfürft den Beicheid: Dieweil fich 
zugeftagen, daB Seine Ehurfürfli. G. vom Glauben von Ihrer 
Kaiſ. Mai. und andern ſich entfeßt, wie denn ſolches die Unter⸗ 
fhreibung der übergebenen Schriften, darin ſich Seine Ehurf. ©. 
27 * 
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zu ſolcher Lehre bekennten, mit ſich brächte; zudem daß auch 
Seiner Churf. G. Verwandten in der nächft uͤbergebenen Schrift 
gedacht, daraus ein Werbündniß abzunehmen, wiewol man baf- 
ſelbe nicht wüßte: fo gelangte auch an Kaiferl. Maj., dab fich 
Seine Churf. G. mit den Eidgenoffen zu einem Verſtändniſſe 
follte eingelaffen, und daß folches, wie gewöhnlich, ausgebrochen 
ſollte haben, denn wielleicht daſſelbe wäre vollzogen’ worden, wie 
denn ein Ding nicht fo Mein gewirkt würde, es Fame an Tags 
daß ſich Ihre Mai. befchwert befunden, daß ſolches in ifrem 
Abweſen vorgenommen und dem angehangen wollte werden, wäre 
Kaiſ. Maj. widerwärtig, Neuerung im Glauben vorzunehmen. 
Auch wäre wider Ihrer Kaif. Mai. Edict geftrebt. Dieweil num 
Kaif. Mai. befinde, daB S. Ch. &. auf den übergebenen Arti- 
fein und der Lehre, darin begriffen, wollen bebarren, und nicht 
gedenken zu entweichen, und Ihre Kaiſ. Maj. auch ein Gewif- 
fen haben, und nicht gern wollten wider die b. Schrift fechten, 
dieweil Ihre Kaif. Mai. der Kirche Schüßer und Handhaber iſt, 
darum fih &. Ch. G. vom Glauben und Ihrer Maf. dermaßen 
nicht follte trennen laffen, und Bündniß gefucht haben: fo will 
Ihrer Maj. nicht gelegen ſeyn, die Lehen Seiner Churf. ©. zu 
leihen, dieweil fie nicht wiffen, weß man fih zu Seiner Ehurf. 
G. verfehen follte. (In der That ein verwidelter Sat!) Da⸗ 
wiber erließ der Churfürft von Sachfen eine Erklaͤrung, worin 
er fein Recht zur Chur ebenfo tapfer verfocht, als die Befchul- 
Digung wegen Abweichung vom achten Glauben der Kirche und 
Eingehung eines widerrechtlichen Bündniffes von ſich ablehnte. 
(Müller a. ad. &. 670 ff.) Allein der Kaiſer verbarrte bei 
der Weigerung und Churfürft Johann bei feiner Beftändigkeit 
im evangelifchen Glauben. Er bat davon den Beinamen bed 
Beftändigen erhalten, und dadurch das Mufter eine frommen 
deutfchen Fürſten aufgeftellt, der irbifche Güter den ewigen nad): 
fegen fol. 

Während fih auf diefe Weiſe Fürften und Kaifer als ge 
trennte Parteien im Reiche feftftellten, fonderte ſich von den 
evangelifchen Fürften noch eine Partei in den reformirten Städ- 


— #41 — 


ten ab. „Wir verſtehen,“ fehreiben die Nürnberger Gefandten 
(Corp. Bef. 1, 151), „es babe fich allerlei Murmelns und 
Verdruß bei etlichen Zutherifchen Städten zugetragen, um deß⸗ 
willen, daß wir und Reutlingen uns in des Churfürften Be 
kenntniß unterfehrieben. So tft ed mit den Zwingli’fchen Stäpd- 
ten vorhin naß, und ob wir wohl bei den Ulmifchen unfern 
Glimpf genug verfuht, will e8 Doch noch auch Mühe feyn. Die 
papftlichen Städte mögen uns nicht wohl leiden.” Wir fehen 
die Städte den Yürften entgegentreten. Sie wollen entweder 
bei ihrer alten Stellung unter dem Saifer bleiben, oder bei ihrer 
neuen Stellung dem demofratifchen Elemente ſich zufehren. Lu⸗ 
ther war um dieſe Zeit ſchon lange der Mann der Fürſten, es 
war daher die Zwingli'ſche Richtung, an welche fich dieſe Städte 
anfchloffen. Auch Zwingli hatte von Zürich aus ein (gedrudtes) 
Glaubensbekenntniß (deutſch und Iateinifch) nach Augsburg ge 
fandt. (Zwingläi Opp. T. II. fol. 538. Niemeyer Collect. p. 16.) 
Wenn Zwingli in der Vorrede ald Grund davon angiebt, Daß 
auch Die Schweizerifche Kirche um den Grund ihres Glaubens 
vorgefordert worden fey, fo Tann das nur von dieſen "Städten 
gefchehen ſeyn, welche das demokratiſche Element auf dem Reiche- 
tage vertreten haben wollten, oder Zwingli muß das Eaiferliche 
Auöfchreiben auch auf die Schweiz bezogen haben. Dem Zwing⸗ 
li'ſchen Bekenntniſſe fich nähernd Tautete die Confessio Tetra- 
politana, welche von den vier oberländifchen Städten Strasburg, 
Conftanz, Memmingen und Lindau dem Kaifer übergeben wurde. 
(Bullinger Ref. I, 273) Auch Ulm übergab ein befonderes 
Belenntniß an den Kaifer. (Corp. Ref. IH, 191, 200.) Diefe 
Bekenntniffe wurden aber fo wenig vom Kaifer berüdfichtigt, 
als das Zwingli’fche. Die auf dem Reichötage anweſenden Stras« 
burger Theologen Bucer und Capito furhten, von dem Land: 
grafen von Heffen unterflügt, den Lutheriſchen fich anzufchließen. 
Allein diefe Ausfiht hatte ſchon Zwingli durch fein Bekenntniß 
binweggenonmen, indem er fich gegen Die Marburger Friedens⸗ 
formel in feinen Unterfcheidungslehren mit gewohnter Beflimmt- 
beit ausſprach. Melanchthon, Brenz beurtheilten daſſelbe fehr 
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ungünſtig. Die Unterhandlungen, welche unter Theilnahme des 
Landgrafen zwiſchen Melanchthon und Brenz einerſeits und Bu⸗ 
cer und Capito andererſeits gepflogen wurden, nahmen keine 
günſtige Wendung, ſelbſt dadurch nicht, daß Bucer perſönlich 
nach Coburg zu Luthern ſich begab. (Chytraus, Hiſtorie der 
Augsb. Eonf. &. 164 ff.) Außer der dogmatifchen Differenz 
lag aber gewiß ein Haupfgrund der firengen Sonderung der 
Zutberifchen Partei von der Zwingli'ſchen darin, daß erflere nur 
unter dieſer Bedingung nicht nur von dem Kaifer, fondern im 
Allgemeinen auch von den Fatholifchen Ständen bie Erhaltung 
des Friedens hoffen konnte. 

Während die Mächte, in deren Händen das Schickſal der 
Nation Tag, fich trennten, und den Grund zu einer unglüd- 
fhwangern Zufunft für Deutfchland Iegten, müflen wir nod 
unfer Augenmer? auf den Urheber diefer Bewegung, auf Luther 
zu Coburg, richten, um zu feben, welche Stellung er gegen die 
Verhältniffe einnahm. Seine ganze Anfiht vom Reichötage 
fpricht Luther fchon zu der Zeit, wo fich derfelbe erſt verſam⸗ 
melte, in einer naiven Yabeldichtung aus, welche er von dem» 
felben in einem Schreiben an feine Zifchgenoffen unter dem 
28. April entwirft. (de Wette IV, 5.) Es ift ein Rubet für 
unfeem Fenſter hinunter, wie ein Meiner Wald, da haben die 
Dolen und Krähen einen Reichstag ‚hingelegt, da iſt ein ſolch 
Zu. und Wbreiten, ein ſolch Gefchrei Tag und Nacht ohne Auf: 
hören, als wären fie alle trunfen, voll und toll; da kackt Jung 
und Alt durcheinander, daß mich wundert, wie Stimme und 
Odem fo lange währen möge. Und möchte gern wifjen, ob aud) 
folches Adels und reißigen Zeugs auch etliche noch bei euch wä⸗ 
ren; mich dünft fie feyen aus aller Welt hierher verfammelt. 
Ich babe ihren Kaifer noch nicht gefehen, aber fonft ſchweben 
und fchwänzen der Adel und großen Hanfen immer vor unfern 
Augen, nicht fast köſtlich gekleidet, ſondern einfältig in einerlei 
Barbe, alle gleich ſchwarz und alle gleich grauäugig; fingen alle 
gleich einen Geſang, doc mit fieblichem Unterfchied der Jungen 
und der Alten, Großen und Kleinen. Sie achten auch nicht der 
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großen Palaͤſte und Säle; denn ihr Saal iſt gewölbt mit dem 
fhönen weiten Himmel, ihr Boden ift eitel Feld, getäfelt mit 
hübſchen grünen Zweigen, fo find die Wände fo weit ald der 
Welt Ende. Sie fragen auch nichtd nach Roffen und Harniſch, 
fie haben gefieberte Räder, damit fie auch den Büchfen entflichen 
Fönnen. Es find große mächtige Herrn; was fie aber befchliehen, 
weiß ich noch nicht. So viel ich aber von einem Dolmetfcher 
vernommen, haben fie vor, einen gewaltigen Zug und Streit 
wider Weizen, Gerfle, Hafer, Malz und allerlei Korn und 
Getreide, und wird mandyer Ritter bier werden, und große 
Zhaten thun. Alſo figen wir bier im Reichötage, bören und 
feben zu mit großer Luft und Liebe, wie die Fürſten und Herren 
fammt andern Ständen des Reiches fo fröhlich fingen und wohl: 
leben. Aber fonderliche Freude haben wir, wenn wir feben, wie 
rifterlich fie ſchwaͤnzen, den Schnabel wifchen und die Wehr 
flürzen, daß fie fingen und Ehre einlegen wider Korn und Malz. 
Wir wünfchen ihnen Glück und Heil, daß fie allzumal an einen 
Zaunfteden gefpießet wären. Ich halte aber, es ſeye nichts an⸗ 
ders, als die Sophiften und Papiften, mit ihrem Predigen und 
Schreiben, die muß ich alle auf einen Hauffen alfo vor mir 
haben, auf daß ich Höre ihre Lieblihe Stimme und Predigten, 
und febe wie fehr nüglih Volk es ift, alles zu verzehren, was 
auf Erden, und dafür kacken für die lange Weile. 

Das Urtheil, welches Luther hier im Voraus ausſprach, 
daß es die päpftliche Partei weder mit der Religion, noch mit 
der beutfchen Nation aufrichtig meine, behielt er während des 
Verlaufe des Neichötaged bei. Sein Standpunkt blieb ihm 
unerfchütterlich mit dem ficheen Bewußtfein feiner Beflimmung 
zum Neformator. Kür meine Perfon, fehrieb er an Melanchthon 
unter dem 29. Junius (de Wette IV, 52), ift in der Apologie 
(Gonfeffion) genug nachgegeben worden, wenn fie Diefelbe ver- 
werfen, fo fehe ich nicht, wie ich weiter nachgeben Tann, wenn 
fie nicht flärfere Gründe und Schriftbeweife vorbringen als bie» 
ber. Ich bin Zag und Nacht mit der Sache beichäftigt, denke, 
ſchlage nach, disputire, gebe die Schrift dur, und meine Zu⸗ 
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verſicht für unſere Lehre wächſt unaufhörlich und gewinne immer 
mehr Feſtigkeit, ſo daß ich mir, ob Gott will, nun nichts mehr 
werde nehmen laſſen, es gehe darüber wie es wolle. Merkwür⸗ 
Dig iſt in dieſem Schreiben der Tadel Luther's gegen Melanch⸗ 
thon, daß er gefagt habe, fie feien feiner Autorität gefolgt; im 
diefer Sache, die fo gut die ihre al& die feine fet, habe er keine 
Autorität. Man fieht, wie fehr Luthern der Gedanke zuwider 
war, daß dieſe Sache feine Parteifache fe. Eben in dem Bee 
‚ wußtfein, daß es nicht feine Sache fei, fahrt Luther gegen Me 
lanchthon fort: Dich beunruhigt der Ausgang der Sache, weil 
du denfelben nicht begreifen kannſt. Allein wenn du ihn begrei- 
fen Fönnteft, fo wollte ih an der Sache keinen Theil haben, 
gefchweige denn ihr Urheber feyn. Gott bat Diefelbe auf einen 
gewiffen locus communis geftellt, den du weder in deiner Rhe⸗ 
torit, noch in deiner Philofophie haft, er heißt der Glaube, 
welcher locus alles Unſichtbare begreift. Will einer Diefes ſicht⸗ 
bar und begreiflich haben, wie du, der wird immer wie du Sor: 
gen und Zhränen zum Lohne feiner Arbeit haben u. f. Im 
diefem Geifte find die vielen troftreihen Briefe verfaßt, welche 
Zuther ferner an Melanchthon und Andere zu Augsburg erlich. 
Unter dem 6. Julius richtete Zuther ein Schreiben an den Erz 
bifhof Albreht von Mainz, deſſen mildere Denkungsart er er⸗ 
fahren hatte, und ermahnte ihn, ein Gamaliel zu werden und 
zum Frieden zu vathen. Lieber Gott, ruft er aus, ſchadet Doch 
ſolche Lehre euch nicht, Hält fie doch Friede und Ichret ihn, läßt 
euch bleiben, was ihr feid, lehret auch, daß man euch alles laſ⸗ 
fen und nichts nehmen fole. Das follte doch alleine genugfam 
zum Srieden bewegen, obs fonft die Wahrheit an ihr felber nicht 
that. Der Gedanke an eine Firchliche Partei ift in Luther's 
Seele ebenfo wenig vorhanden, als der Bedankte an eine Zer⸗ 
flörung des deutſchen Kirchenthums. Darauf läßt Luther eine 
Auslegung des zweiten Pſalms für die damaligen Verhältniffe 
folgen, und fchließt mit den Worten: Wir Deutfchen. hören nicht 
auf dem Papfte und feinen Wahlen zu glauben, bis fie und 
bringen nicht in cin Schweißbad, fondern in ein Blutbab. Wenn 


deutfihe Fürſten in einander fielen, das möchte den Papſt, das 
FZlorentiniſche Srüchtlein, frohlich machen, daß er in die Fauſt 
Lachen könnte und fagen: Da, ihr deutfchen Beftien, wolltet mich 
nicht zum Papfle haben, fo Habt das. Der Bifhof von Yugs- 
burg war fühn genug, Diefe Schrift vor einer Verſammlung der 
katholiſchen Stände öffentlich vorzulefen. (Corp. Ref. IL, 240.) 
Darauf gab er 40 propositiones oder Schlußreden heraus, welche 
er durch Chriſti Gnade wider die ganze Synagoge des Zeufeld 
und der Hölle Pforten erhalten wolle. (Chyfraus a. a. D. BI. 
126.) Endlich feine Vermahnung an die Geifllichen, | verfam- 
melt auf dem Reichetage zu Augsburg 1530. (Ebend. BI. 129.) 
Aus diefer Schrift müflen wir Einiged anführen. Gott giebt 
euch, redet Luther Die GSeiftlichen an, Gnade, Raum, Zeit und 
Urfache, durch unfern allergnädigfien Herrn Kaifer Carolum mit 
diefem Reichötage vieled und großes Gute zu fchaffen und aus- 
zurichten, fo ihr anders wollt. Es Tann und mag länger fo 
nicht flehen, wie ed jeßt ftehet mit euerm Stande und Weſen. 
Ihr wiſſet noch wohl ohne allem Zweifel, wie vor dem Aufrubre 
der Speyeriſche Reichstag mit fo herrlicher tröftlicher Hoffnung 
audgefchrieben ward, daß alle Welt mit großer Begierde gaffte 
und herzlich wartete, es follte da gut werben. Wber euer Rath» 
ſchlag war da voller Weisheit und verfchaffte es, daß berfelbige 
Reichstag ſtumpf, ſchimpflich und fehandlich ward abgefündigt. 
Da fam auch flugs darauf die Ruthe, naͤmlich der Muͤnzer mit 
dem Aufrubre, und gab euch einen Schilling, den ihr noch nicht 
überwunden habt. Zu Worms mußte das edfe Blut, unfer lie- 
ber Herr Kaiſer Karl, thun was ihr wolltet, und mich mit mei- 
ner ganzen Lehre verdammen, welche ihr doch nun bisher in 
vielen Stüden babt heimlich angenommen und braucdhet, und eure 
Prediger hätten jebt nichts zu predigen, wo des Luther's Bücher 
nicht wären; denn ihre Sermonbüchlein und was vor Zeiten auf 
der Kanzel das Gefchrei war, laflen fie fein unter der Bank 
liegen, und fangen an wider und vom Glauben und guten Wer: 
fen zu predigen, und dergleichen, davon man vorbin nichts hörte 
noch wußte. Das ift gewiß, fo ihr auf euerm Trotzen und Pochen 
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beharren wollt, fo ſollt ihr wiſſen, daß des Münzer's Geift auch 
noch lebet, und meines Beſorgens mächtiger und gefährlicher, 
denn ihr glauben und jeßt begreifen Fünnt. Es werden aber 
etliche bier fagen: Ia das ift Alles deine Schuld, du haft es 
angefangen, das find deiner Lehre Früchte. Wohlen, das muß 
ich leiden, weiß wohl, daß man mir ſolches nachfagt, aber wie⸗ 
derum weiß ich viel frommer Leute unter eu, die da wiſſen, 
Daß ed nicht wahr if. So ſtehet dad Werk allda am Zage, 
meine flarfen Zeugen, daß die Rottengeifter meine Lehre allezeit 
vernichtet und höher verfolgt haben, denn eure Lehre, und ich 
habe mich auch flärker müflen gegen fie fegen, und härter voch- 
ten, denn ich wider den Papft je gethan. Wie kann es denn 
aus meiner Lehre kommen feyn? Habt ihe vergeffen, daß ber 
deutſche Adel zu Worms bei vierhbundert Stüden Kaiferl. Mai. 
vortrug, darin fie fich beflagten von den Geiſtlichen befchwert 
zu werben, und fagten frei heraus: Wo Kaiſerl. Maj. nicht 
wollte folches abfchaffen, fo wollten fie es ſelbſt thun; denn fie 
fönnten es nicht länger leiden. Habt ihr auch vergefien, wie 
zum erflen meine Lehre faft bei euch allen ein koͤſtlich Ding war, 
da alle Bifchöfe gar gern ſahen, dag dem Papfte, der die Stifte 
zu Bart antaflete, feine Tyrannei ein wenig gefteuert wurbe. 
Da konnten fie mir fein zufehen, geborchen, ſtillſitzen und Tauern, 
wie fie ihre bifhöfliche Obrigkeit ganz wiederkriegen möchten. 
Da war der Luther ein feiner Lehrer, der den Ablaß fo redlich 
angrif. Denn dazumal mußte der Bifchof und Pfarrherr 
leiden, daß ein Moͤnch, oder ein fremder böfer Bube mit den 
Ablaßbriefen in feinem Stift und Pfarre durch und durch eine 
ſchaäͤndliche Schinderei frieb, und durften nicht dawider muden. 
Hier war kein Doctor in allen Hobenfchulen, oder Klöftern, der 
folchem Unflath bätte willen noch dürfen begegnen, und war 
Luther das liebe Kind, und fegte die Stifte und Pfarren von 
ſolchem Trödelmarkte, und hielt den Bifchöfen den Stegreif, 
daß fie wieder auffäßen, und warf dem Papfte einen Block in 
den Weg. Warum war das auch nicht aufrührerifch bei euch? 
Und hernach, da ich das Kloſterleben angriff, und der Mönche 
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nun weniger worden ſind, habe ich noch keinen Pfarrherrn oder 
Bifchof hören weinen, und weiß daß den Wifchöfen und Pfarr⸗ 
bern nie Fein größerer Dienft ift gefehehen, denn daß fie ber 
Mönche alfo los worden find. Darauf entwidelt Luther, wie 
manchfaltige herrliche Frucht dad Wort Gottes getragen habe. 
Alsdann fchließt er: Was Hilfts, dag ihr noch mehr böſes Blut 
im Volke machet! Die Herzen find bereits, und nicht ohne red- 
liche Urſachen, allzuhoch erbittert, DaB wohl noththut, mit de⸗ 
mütbigem Bekenntniß und flattlicher Beſſerung Diefelbigen zu 
lindern, fänften und flillen, und nicht weiter zerren und reißen. 
Ihre wiffet oder folltet es ja wiffen, daß chriftlich Regiment oder 
Gewalt nicht zu verderben, fondern zu beflern von Gott einge 
fegt ift, wie Paulus fagt, und fol nicht eine Tyrannei, fondern 
ein Dienft ſeyn. So Tönnten wir alsdann euch bei dem Welke 
wieberum beben helfen. Denn ich halte Doch, ihr werdet ber 
Lutherifchen, als der frommen Keber, aufs wenigfte ihres Ge⸗ 
betes nicht wohl entbehren Fünnen, follt ihr anders etwas Be: 
ftändiges ausrichten. Werdet ihr aber mit Gewalt fahren, fleif 
und balsftarrig hindurch wollen (da Bott für feye!), fo bezeuge 
id biermit fammt allen, die mit mir glauben, vor Gott und 
aller Welt, daß unfere Schuld nicht ift, wo euch euer Stolz 
fehlen würde, daß ihr zu Trümmern gehet. — Wenn fhon nicht 
alle, fo hatten doch bei weiten die meiften Beiftlichen gegen Die: 
fes ernfle Wort taube Ohren. Eine Grundreform wollte Luther, 
aber die deutfche Kirche follte bleiben. Nur ift freilich die Frage, 
ob einer der Geiftlihen von der Ausführbarkeit einer folchen 
Reform eine Vorftellung hatte, ja man kann fragen, ob Zuther 
fetöft von einer folchen ein klares Bild hatte, nach dem dama⸗ 
tigen Standpunkte feines Eirchlichen Syſtemes? 

Mittlerweile nahte die Widerlegungsfchrift der katholiſchen 
Theologen ihrer Vollendung, durch deren öffentliche Bekannt: 
machung das Bekenntniß der Evangelifchen verworfen werben 
foßte. Ein Vorſpiel davon war die Wiederholung des ſchon 
auf dem Reichstage zu Worms publicirten kaiſerlichen Verbotes 
von Luther's Schriften, welches Mittwochs nach Jacobi an zwei 
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Enden zu Augsburg angefchlagen wurde. Mittwochs nad) Petri⸗ 
Pettenfeier, am 3. Auguft, ließ der Kaifer Die evangeliſchen Stände 
auf die Pfalz berufen, um in demfelben Saale, in welchem ihre 
Confeſſion verlefen worden war, bie Widerlegungsfchrift derſel⸗ 
ben, die Confutation genannt, vorlefen zu hören. Bor der Vor⸗ 
lefung ließ der Kaifer durch Pfalzgraf Zriedrich den protefliren- 
den Ständen vortragen: Es fey erinnerlih, wes maflen bie fünf 
Chur» und Fürften und verwandte Städte ihre Meinung und 
Sonfeffion, wie fie diefelbe genannt, Kaiferl. Mai. vorzutragen 
und öffentlich Iefen zu hören begehrt, welches auch alfo beſchehen 
wäre: darauf fich ihre Majeftät gnädiglich erboten, diefelbe Con⸗ 
feffionsfcheift weiter zu Ihrer Majeſtät Gelegenheit zu erwägen. 
Nachdem nun Ihre Majeflät eine Gegenantwort durch Hochge⸗ 
lehrte vieler Nationen und erfahrne Männer verfaffen laſſen, 
welche Ihrer Majeſtät auch gefallen, follte felbige nunmehr öf- 
fentlich verlefen werden, mit Begehr, daß gemeldete Chur⸗, 
FZürften und Städte mit dem Papfle und Ihrer Majeftät, auch 
andern chriftlichen Königen, Potentaten, Churfürften, Fürſten 
und Ständen fich chriftlich vergleichen möchten, damit im Gegen- 
falle Ihre Majeftät nicht genöthigt würde, Ihrer Majeftät kai⸗ 
ferlih Umt zu gebrauhen. Darauf erfolgte die Vorlefung der 
Eonfutation in deutfcher Sprache durch dem kaiſerlichen Secretär 
Aerander Schweiß. Nach Beendigung berfelben erklärte Pfalz: 
graf Friedrih im Namen des Kaiferd: Dieweil die kaiſerliche 
Mai. die verlefene Schrift dermaffen bei fi erwogen und be 
funden hätten, wie felbige chriſtlich und alfo geftellt wäre, daß 
fie nicht möge widerlegt oder abgelehnt werden: fo wäre noch⸗ 
mals Ihrer Majeſtaͤt gnädige und ganz ernfte Begehrung, daß 
fih der Ehurfürft zu Sachen und andere Fürften und Städte 
dieſes Theils, ſammt ihren Präbdicanten, derfelbigen Schrift 
gleich und einhellig halten follten, wie ſich auch die kaiſerl. Mai. 
deß gewißlich verfehen wollte, und barauff zu beruhen bedacht 
wäre. — In der Sonfutationsfchrift hatte der Kaifer die Rolle 
des Richters übernommen. Der Papft blieb ganz aus dem 
Spiele, und der päpflliche Legat Campegius hatte jeden Antheil 
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an der Widerlegungsſchrift bald mit der Ausflucht, der apoſto⸗ 
liſche Stuhl könne ſich in ſolche ſcholaſtiſche Disputationen nicht 
miſchen, bald da den Deutſchen die Perſon bes Papſtes verdaäch⸗ 
tig wäre, fo ſtaͤnde die Sache in der Gewalt des Kaiſers und 
der deutfchen Fürften, zurüdgewiefen, offenbar in ber Woficht, 
um den Papſt nicht zur Partei zu machen, fondern die ganze 
Sache feinem oberften Urtheile zu reſerviren. Sonſt war die 
Confutationsſchrift vor ihrer Veröffentlihung zu Rom geprüft 
und gufgeheißen, denn nach dem Berichte Melanchthon’s gingen 
von Augsburg täglich Boten an den Papft nach Rom ab. (Corp. 
Ref. 11, 241.) Der Kaifer war alfo Richter in der Sache; 
nach den Gutachten Luther's Tonnten die Proteflanten nur fo- 
weit den Kaifer in diefer Qualität anerkennen, daß feine K. M. 
nicht wider die belle Schrift ober Gottes Wort richte. (de 
Wette IV, 83.) 

Indem der Kaifer verlangte, ihr Bekenntniß durch die ver 
leſene Confutationsfihrift für unbedingt widerlegt zu halten und 
ohne Widerrede zur alten Kirche zurüdzufehren, muß zunächſt 
nach der innern Beichaffenheit diefer Schrift gefragt werden, in- 
wieweit eine ſolche Zumuthung recht war ober nicht. Dad Wert 
war in jeder Hinfiht mißrathen, und treffend iſt dad Urtheil 
Des anwefenden Brenz, daß man ſich des römifchen Namens 
ſchämen müffe, daß man nicht Männer zufammengefucht babe, 
die wenigftens klug und feheinbar den Häretifern hätten antwor⸗ 
ten tönnen. Die Sache des Katholizismus konnte gefchickter 
vertheidigt werden, wie man fpäter eingefeben bat. Der Meg 
für die VBertheidiger des Katholizismus ift, Daß fie von der fpa- 
teen Kirche zur alten Kirche und zur heiligen Schrift zurück⸗ 
gehen, und beide Inſtanzen nach der fpätern Kirche verfiehen 
umd auslegen. Die Proteftanten betraten den umgekehrten Weg, 
und gingen unmittelbar von der alten Kirche und der heiligen 
Schrift aus. Diefen felbigen Weg befraten nun aber auch die 
Berfafler der Confutstionsfchrift, und famen auf demfelben da- 
bin, daß fie aus der Gefchichte der alten Kirche einen genügen: 
ben Beweis für die Urfprünglichkeit der Communion unter einer- 
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lei Geſtalt, der Ehelofigkeit der Prieſter, aus der heiligen Schrift 
aber, nach der müftifchen Eregefe, aus der Erzählung von den 
Söhnen des Eli, die nur Brot eſſen follten, einen Beweis für 
die Verpflichtung der Laien, bei dem Nachtmahle fich bios mit 
dem Brote zu begnügen, führen wollten. Mit dergleichen Waf- 
fen konnte man die proteflantifchen Theologen nicht befämpfen. 
Der Verfaffer der Confeflion ſprach mit Verachtung von der 
Schrift, indem er fie für dad gehaltlofefte unter den Producten 
Baber’d (des Hauptmitarbeiterd) erflärte. (Die Confutation iſt 
Iateinifh und deutfch herausgegeben von Chr. Gottfr. Müller. 
Leipzig, 1808.) 

Alsbald nad der Worlefung entgegneten die Evangelifchen, 
die Wichtigkeit der Sache erfordere, daß fie eine Abfchrift der 
Widerlegung erhielten, um zu fehen, inwiefern ihr Bekenntniß 
wirflih mit der Schrift und den Sprüchen der Väter und Con⸗ 
cifien widerlegt fei: darum bäten fie inftändigft, ihnen die ver- 
Iefene Gonfutationgfchrift oder derfelben Copie zu Handen kom⸗ 
men zu laffen, fich darin zu erſehen. Dagegen wollten fie ji 
mit chriftlicher Antwort und bdergeftalt vernehmen laffen, daß 
Kaiſ. Mai. und männiglih deß kein Mißfallen haben follten. 
Der Kaifer ließ durch den Pfalzgraf Friedrih antworten, es 
fete bereitd fpät, er wolle ihre Bitte in Bedenken nehmen, und 
wenn fein Entſchluß gefaßt, ihnen die Antwort mittbeilen laffen. 
Sonach berief der Kaifer den folgenden Zag, den 4. Auguſt, 
die katholiſchen Stände zur Beratbung, ob den Evangelifchen 
die Confutation mitzutbeilen fei, oder nicht. Diefelben riethen 
dem Kaifer, den Evangelifchen allerdings die Gonfutation mit⸗ 
zutheilen, aber nur unter der Bedingung, daß Feine Gegenſchrift 
darauf lerfolge, fondern die Lutheraner follten nur daraus ihre 
Abirrung von der gemeinen Kirche näher Tennen lernen. Dem: 
zufolge erflärte ber Kaifer Freitags ben 5. Auguft den Proteſti⸗ 
renden, er wolle ihnen die Confutation mittheilen, jedoch follten 
fie feine Gegenfchrift dagegen herausgeben, und die Confutation 
felbft weber druden, noch fonft auf irgend eine Art zur Offent ⸗ 
lichkeit bringen lafien, fondern vielmehr barauf gutwillig fich 
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einlaffen und mit den andern Ehurfürften, Kürften und Ständen 
vergleichen. Als die Proteftirenden, mit diefer Erklaͤrung nicht 
zufrieden, Gegenvorftelung machten, und nun von faiferficher 
und ihrer Seite Gegenerflärung auf Gegenerflärung folgte, fo 
traten der Erzbifhof von Mainz, der EChurfürft von Branden⸗ 
burg, Herzog Heinrich von Braunfchweig, Herzog Georg von 
Pommern und Herzog Wbreht von Medlenburg ind Mittel, 
um gütliche Unterhandlung einzuleiten, was beide heile zufrie- 
den waren. Die plögliche Abreiſe des Landgrafen von Heflen 
am folgenden Zage, den man wegen feined Verhältniffes zu den 
Schweizern und zu dem vertriebenen Herzoge Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg im Verdachte von Kriegsplänen hatte, machte die Fatho- 
lifchen Fürſten zu Wergleihshandlungen um fo geneigter, weil 
fie bei dem Ausbruche eined Krieges der Treue ihrer Unterthanen 
nicht fücher waren, und im günftigen Falle eine übermacht des 
Kaiferd und des öftreichifchen Haufed zu ihrer eigenen Unter⸗ 
drückung fürdhteten. 

Die Unterhandlungen, welche jegt eröffnet wurden, und faft 
drei Monate lang dauerten, brachten die Parteien zum Bewußt⸗ 
fein, Daß fie auf getrennten Prinzipien fußten, wo eine Aus⸗ 
gleichung nicht möglich war. Was die Proteftanten ald Miß⸗ 
bräuche bezeichneten, darin fahen die Katholiten das Fundament 
ihres Kirchenthums angegriffen, und hierin war von ihnen feine 
Nachgiebigkeit zu erwarten. Ia auch der Kaifer gewahrte in den 
proteflirenden Fürften und Städten eine Partei fi) gegenüber, 
deren Stellung mit dem Kaiſerthume unverträglich ſchien. Der 
eigentlihe Zweck diefer Unterhandlungen konnte mithin nur darin 
beftehen, daß die katholiſche Partei die Proteflanten wo möglich 
Dusch Nachgiebigfeit auf den Fatholifhen Standpunkt herüber- 
zieben follte, dadurch ihre feindliche Stellung zu brechen, damit 
dur ein allgemeines Concil der vorhandene Zwiefpalt dem far 
tbolifchen Prinzipe gemäß ausgeglichen würde. Weiter konnte 
und wollte die Tatholifche Partei nicht geben. Wäre der Kaifer 
fünf Jahre früher nach Deutfchland gefommen, dann hätte mög- 
licherweife bei den Gefahren, welchen bie neue Partei ind Ange 
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zu ſehen hatte, ein ſolcher Plan ausgeführt werden können, aber 
nachdem die neue Ordnung der Dinge im Leben eine feſte Be⸗ 
gründung gewonnen, war es nicht mehr möglich. Das Meiſte 
bat die Aufrechthaltung des proteſtantiſchen Prinzips tem ſäch⸗ 
ſiſchen Kanzler Brück zu danken, der rechten Hand Luther's. 
Wie diefe beiden Helden zu einander flanden, Davon ein Beifpiel, 
wie Luther dem Kanzler bei dem gefahrvollen Spiele Muth zu- 
fpriht. Ich habe, fihreibt er unter dem 5. Auguft (de Wette 
IV, 128), neulich zwei Wunder gefehen. Das erfte, da ich zum 
Fenſter hinaus fahe die Sterne am Himmel und dad ganze 
fhöne Gewölb Gottes, und fah doch nirgend feine Pfeiler, dar- 
auf der Meifter foldy Gewölb gefeht hatte. Noch fiel der Him- 
mel nicht ein, und ſtehet auch ſolch Gewölb noch fell. Run 
find etliche, die fuchen folche Pfeiler, und wollten fie gern greifen 
und fühlen. Weil fie denn das nicht vermögen, zappeln und 
zittern fie, ald werde ber Himmel gewißlich einfallen, aus Feiner 
andern Urfache, Denn daß fie die Pfeiler nicht greifen noch ſehen. 
Wenn fie diefelbigen greifen könnten, fo flünde der Himmel fefte. 
Das andere, ich fahe auch große dicke Wolken über uns ſchwe⸗ 
ben mit folcher Laſt, daß fie möchten einem großen Meere zu 
vergleichen feyn; und fahe Doch Peinen Boden, darauf fie rubeten 
oder fußten, noch Feine Kufen, darin fie gefaßt wären. Rod 
fielen fie dennoch nicht auf uns, fondern grüßten und mit einem 
fauern Angefihte und flohen bavon. Da -fie vorüber waren, 
leuchteten hervor beide, der Boden und unfer Dach, das fie ge 
balten hatte, der Regenbogen. Dad war doch ein ſchwacher, 
dünner, geringer Boden und Dad, daß ed auch in den Wolfen 
verfhwand, und mehr ein Schemen (als burch ein gemalet Glas 
zu fcheinen pflege) denn ein folch gewaltiger Boden anzufehen 
war, daß einer auch ded Bodens halber wohl fo fehr verzwei- 
feln follte, ald der großen Waſſerlaſt. Dennoch fand fihs in 
der That, daß foldher ohnmächtig ausfehende Schemen die Waſ⸗ 
ferlaft trug und uns beſchützet. Noch find etliche, die des Waſ⸗ 
ferd und der Wolfen dicke und ſchwere Laſt mehr anfehen, ach⸗ 
ten und fürchten, denn dieſen dünnen, ſchmalen und leichten 
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Schemen, denn fie wollten gern fühlen die Kraft ſolches Sche- 
mens, weil fie das nicht können, fürchten fie die Wolken werben 
eine ewige Sündflutb anrichten. — Wer fo redet in foldher 
Zeit, muß eine höhere Beſtimmung in der Gefchichte ber Menſch⸗ 
beit haben. Wenn Luther ald Parteihaupt dafteht, fo lag ber 
Grund davon nicht in ihm, fondern in den Verhältniſſen. 

Ein Ausſchuß von 16 katholiſchen Ständen, unter welchen 
die Churfürften von Mainz und Brandenburg, die Herzöge von 
Sachſen, Braunfhweig und Medlenburg, und die Bifchöfe von 
Strasburg und Augsburg die vorzüglichiten waren, follte am 
7. Auguft die Unterbandlung mit den Evangeliſchen eröffnen. 
Bei den vorbereitenden Berathungen am 6. Auguſt verdient eine 
Erwähnung, daß der Bifhof von Augsburg, Chriſtoph von 
Stadion, geäußert habe, daß die Lutheraner nicht die katholiſche, 
oder allgemeine Kirche an fich, fonbern nur die in der römifchen 
Kirche befindlichen Mißbräuche angriffen, wie denn niemand 
leugnen koͤnne, daß nicht viel grobe und gefährliche Irrthümer 
bei derfelben in Schwange gingen, und darüber mit dem Erz 
biſchof von Salzburg und dem Churfürften von Brandenburg 
in einen heftigen Wortwechfel gerathen ſei. Diefe auf Spa- 
latin's Bericht fih gründende Erzählung, deren Wahrheit von 
katholiſchen Schriftftelleren mit Unrecht in Anſpruch genommen 
wird, beweiſt ebenfowohl eine ehrliche Sefinnung des Biſchofs, 
ald zugleih auch ein fehr unbefangenes tbeologifches Urtheil. 
Am 7. Auguft ward nun die erfte Zufammentunft der Stände 
gehalten, bei welcher im Namen der Tatholifchen Churfürſt Io 
achim von Brandenburg einen Vortrag hielt, Die Lutheraner 
möchten bedenken, wie die Opinion, welche fie neulich angenom: 
men bäften, fo öffentlih wider dad Evangelium und alle apo⸗ 
ſtoliſchen Schriften wäre, wie großes Verderben der Seelen, auch 
Blutvergießen und andered Ungemach der ganzen deutfchen Ra: 
tion daraus erfolgen würde, wofern fie Kaiferl. Mai. Anfuchen 
und Gebot Feine Folge leiſten, und an fich ermangeln laſſen 
wollten, daß dasjenige, was zur Wohlfahrt der Epriftenheit und 
zum Frieden gemeiner deutſchen Rafion auf ben Reichstage ge⸗ 
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handelt und beſchloſſen werben ſollte, nicht könnte zu Stande 
gebracht werden. Sie moͤchten daher den Bitten ſo vieler ihrer 
Herrn Freunde und Verwandten Statt geben, von ihrer falſchen 
Dpinion laſſen, und nicht laͤnger von der chriſtlichen Kirche ge⸗ 
fondert bleiben. In der Antwort anı 9. Auguſt beklagten ſich 
die evangeliſchen Stände, daß ihnen auf ihr Gefuch die Confu⸗ 
tationsfchrift der Gegner nicht mitgetheilt worden fei, um zu 
prüfen wieweit darin ihre Bekenntnißſchrift nach der Lehre des 
Evangeliums und den Sprüchen der Wäter widerlegt werde; fie 
könnten alfo mit gutem Gewiffen von derfelben nicht abweichen: 
fowie auch das exfchrediich wäre, daß darüber folche Beſchwe⸗ 
rungen erfolgen und vorgenommen werden follten. Darauf er 
folgte am 11. Yuguft von dem katholiſchen Ausſchuſſe eine Re 
plik, und von den evangelifhen Ständen am 13. Auguſt eine 
Duplik, ohne daß man auf dieſem Wege um einen Schritt wei 
fer gelummen wäre. Um ihre 2iebe zum Frieden an den Xag 
zw Segen, Hatten bie Evangelifchen in ber legten Erklärung den 
Vorſchlag gethan, Daß man won beiden Theilen in gleicher, aber 
geringerer Zahl etliche der Sachen verfländige und zw Frieden 
md Einigkeit geneigte Perſonen verorbnen möchte, weiche von 
ben fireitigen Artikeln in Liebe, Gütigkeit und freundlich unter 
einander handeln könnten. Diefer, auf ein Gutachten Melanch⸗ 
thon's gethane, Vorſchlag fand bei dem Kaiſer unb ben katho⸗ 
liſchen Ständen Beifall. Es wurde ein engerer Auöfchuß er 
nannt, der aus zwei Fürften, zwei. Juriſten und brei Zheologen 
von beiden Theilen beftand. Als Theologen ſtanden katholiſcher 
ſeits Eck, Wimpina und Gochläus, proteſtantifſcherfeits Melanch ⸗ 
thon, Brenz und ber Hofprebiger des Landgrafen von Heſſen, 
Schnepf. 

Die merkwürdige Disputation, bei welcher nicht zu vermit- 
teinde Gegenſatze ausgeglichen werben follten, begann am 16. Au⸗ 
guſt. Bon befonderem Intereſſe iſt die Stellung, welche Me: 
lanchthon dabei annahm. Derſelbe hielt nämlich den ſtrengen 
Standpunkt der Gonfeſſion nicht feſt, ſondern gab ſcheinbar zum 
Vortheile der Gegenpartei nah. Man bat Urſache zu bezweifeln, 
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ob bie katholiſche Partei fiih überall auf eine ſolche Disputation 
eingelaften bäfte, wofern nit Melanchthon in diefer Qualität 
an ber Spitze der Gegenpartei geſtanden hätte. Um biefen 
Standpunkt Melanchthon's zu würdigen, machen wir vor Der 
Hand auf fein Verhältnig zu dem erwähnten Bifchofe von Augs⸗ 
burg, CEhriſtoph von Stadion, aufmerkfam, mit welchem er 
fehriftiich und mündlich in dieſen Zagen verkehrte. (Corp. Bef. 
Il. pag. 273 sqqg.) Befondern Aufſchluß giebt ein Schreiben, 
welches er an benfefben unter dem 13. Auguft erließ. Ich Habe 
Deine Mäßigkeit bei den Berathungen über die kirchlichen Ange 
legenbeiten fchon früher erfahren, und wiewohl ich den Wunſch 
begte, dir unfere Sache zu empfehlen, und meine Anſicht von 
der ganzen Angelegenheit zu entwideln, um meine Neigung zum 
Frieden deſto beſſer einzufehen, fo babe ich doch aus gewiffen 
Gründen dein Gefpräh nicht gefucht, weil dad Bekanntwerden 
von umferer Zufammenktunft einigen Nachtheil zu bringen: fihien, 
und begte dabei die Meinung, daB große und weife Männer, 
unter welche wir dich mit Recht zählen, von felbft zu einem 
zwemäßigen Handeln fich antreiben würden. Seht meinte ich 
jedoch an bich fchreiben zu müffen, erſtens damit Du dich über- 
zeugteft, daß dein Wohlwollen an gute Menfhen angewendet 
fei, und damit ferner, wenn unfere Willendmeinung befannt ift, 
‚der Handel leichter von Starten gebe, zumal jetzt, bei Dem Aus⸗ 
gange bed Kampfes, reblihe Männer dahin wirken müffen, daß 
derfelbe einen ruhigen Ausgang nehme. Beſonders aber danke 
ich bir von Herzen, daß du biöher von gewaltfämen Maßregeln 
abgeratben haft, und bu kannſt überzeugt fein, daß mit mir alle 
aufrichtigen Männer auf unferer Seite dir dafür danken. Denn 
man darf nicht alle fiir verborben und ruchlos (perditi et impii) 
halten, welche diefe Lehrweiſe angenommen baben, in der wir 
uns befinden. Sodann verfichere ich dir von mir und vielen 
andern, daß wir gar fehr wünfchen, es möge nach Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens die bifchöfliche Gewalt, welche wir für die 
Kirchen für höchſt heilfam Halten, unverfehrt erhalten werben. 
Wir ſtellen es daher der Gnade der Bifchöfe anbeim fich zu 
28 
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bemühen, daß wir, bie wir gern geborchen wollen, erhalten 
werben, und wenn man wenige Dinge nachläßf, Die weder den 
Glauben noch die guten Sitten verlegen, und die man bei ber 
Lage der Sache nicht ändern Tann, fo werben die Unfrigen gern 
geboren, und man muß fih in Acht nehmen, daß ſich diejeni⸗ 
gen, die jet noch heilbar find, nicht mit den Schlimmen ver 
binden, wenn ed zum Kriege kommen follte Sollte eö dazu in 
der That kommen, fo würde ed nicht blos ein Krieg ohne Auf 
hören feyn, fondern ed würden auch neue Serten entflehen, und 
dann dürfte bei Den Nachfommen die Einigkeit ber Kicche nie 
wieder bergeftellt werden Tönnen. Ich weiß welche Meanungen 
unb verbeebliche Grundfäge manche ind Geheim begen, um fie 
gelegentlich ans Licht zu bringen. Zur Kriegeszeit iſt den Heil: 
lofen viel erlaubt, zumal wenn ein fühner, verwegener Anführer 
an ihrer Spige fleht. Du erinnerft dich, daß gefchrieben flcht, 
wer feine Ohren dem Geſchrei der Armen verfchließt, wirb auch 
nicht erhört werden, wenn er fchreit. Mit Recht müffen fich 
gute Männer dadurch bewegen laffen, die Bitten armer Menfchen 
bei einer folchen Angelegenheit nicht zu verachten. Chriftus wird 
euch für eure Milde und Sanftmuth reichlich lohnen. Bleibt 
es Ruhe, fo kann man fene Übel vermeiden, befonders wenn 
das Kirchenregiment durch die Bifchöfe erhalten wird. Gewährt 
man und ben Frieden, fo verfpredhe ich für mich und für viele 
andere. gute Männer, daß wir allen Fleiß auf die reine Predigt 
ber Lehre Jeſu menden wollen. Es ſteht eine Zeit bevor, daß 
wenn die Religionslehre nicht forgfam gefammelt und begründet 
den Nachkommen überliefert wird, ein noch größerer Wirrwarr 
der Meinungen folgen wird, und ich habe wichtige Gründe fol- 
ches zu fürchten. Und Bifchöfe follen dafür forgen, daß die 
reine Lehre auf die Nachkommen fortgepflanzt werde. Ich bitte 
darum um Gottes willen, der euch den würdigen Beruf andere 
zu unterrichten anvertraut hat, daß ihr, wie ihr ſchon thut, Die 
Zürften von gewaltthätigen Plänen abmahnet.“ Melanchthon 
redet zu einem Bifchofe nicht der römiſch⸗-katholiſchen, fondern 
der chriſtkatholiſchen Kirche. Won der legtern will fi) Melanch⸗ 
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thon nicht trennen, fo wenig als ſich Luther davon trennen wollte. 
Wo er nachher nachgab, ‚gab: er in Diefem Sinne nach, und we 
er von ber Gonfeffion, bie. er aber mur ald Apologie anfah, ab» 
wich, wich er In dem Beſtreben ab, um diefelbe nicht zum Dre 
gane des Parteigeiſtes zu machen, deſſen enbliche Folge er mit 
befonnenem Blicke durchſchaute. Ein Schreiben von Erasmus 
an Melanchthon unter dem 18. Auguſt rieth dringend zur Er- 
haltung bed Friedens. Mit Melanchthon's Anſicht flimmte aber 
auch das Gutachten überein, welches bie churfächfifchen Theolo⸗ 
gen dem GShurfürften und den übrigen: evangelifchen Otänden am 
15. Auguſt überreichten. Wir bedenken, beißt es, daß die Für⸗ 
ften ſchuldig find, alle Mittel und Wege, fo Gottes Wort nicht 
entgegen, fleißig zu ſuchen, und zu verfuchen Frieden zu machen. 
Auch fieht man, was fich .in diefer Spaltung zugetragen, wie 
der Pöbel frivol worden, welche Irrthümer, Setten und Rotten 
täglich entfliehen, und zu beforgen, das Gott gnäbiglich verhüsten 
wolle, .wo Krieg würde, daß noch mehr Secten und Irrthümer 
einreißen würden, daß alfv bie Kirche durch unmieberbringliche 
Irrthümer zerriffien, und weltlich Regiment durch Krieg zerflört, 
beide, geiftlih und weltlich Regiment, zu Boden gingen, und 
nimmermehr bid zu Ende der Welt wieder möchten aufgerichtet 
werben. Dieweil die Spaltung ſtehet, kann man Feine Zucht in 
Schulen und Kirchen anrichten. Jedermann fcheuet die Kinder 
zur Lehre zu thun, und nicht unbillig. Denn niemand will gern 
fein Kind in Gefahr ſetzen, darein die kommen müffen, die ftu- 
dirt haben, fo Tange dieſe Uneinigkeit ſtehet. Desgleichen kann 
man in den Kirchen auch Feine Zucht erhalten. Was an einem 
Drte nicht geduldet, wird gelitten am andern, und ift nicht 
möglich einen Gehorfam anzurichten. Wenn wir in der Lehre 
und in den Stüden, die ber Lehre folgen, nicht ein Haar breit 
weichen, noch etwas nachgeben, allein in den Stüden, darin 
eine Seligkeit ſtehet, mögen auch wohl gehalten werden ohne 
Berwirrung der Gewiſſen, follen und müffen wir weichen. Und 
find diefe folgende Stüde, von welchen man in Teinem Wege 
weichen fann, wir wollen denn Gott und fein Evangelium ver« 


leugnen. Erſtlich DaB man die Lehre, wie bis anber bei uns 
gelehrt, von dem Artikeln des. Glaubens, von guten Werken und 
von chriſtlicher Freiheit, laut unferer eingelegten Belenntniß und 
Gonfeffion, frei behalten und predigen möge. Zum Andern, 
daß man nach Chriſti unfered Heren Einfegen beide Geſtalt des 
Sacraments reichen unb geben möge. Zum Dritten kann man 
in keinem Wege bewilligen, Daß die Missae privatae, die Win- 
kelmeſſen, dermaßen, wie fie vom Gegentheil vorher gehalten, 
als ein Dpfer, Lebendigen und Todten Gnade und Wergebung 
der Sünden dadurch zu erlangen zur Verkleinerung ded Sterbens 
Ghrifti, forthin geflattet und gehalten werden follen. Zum Bier- 
ten, der ebeliche Stand fol und muß allen Menfchen, fo von 
Gott mit Keufchheit fonderlich nicht begabt find, fie find Prie⸗ 
ſter oder fonft Geiſtliche, freigelafien werden. Die Kloͤſter, als 
eine Gottesläfterung, wie fie bisher geweſen, kann man nicht 
wiederum anrichten. Dagegen mögen bie Yürften fich insgemein 
erbieten, dem GBegentheile in den Stüden zu weichen, darin man 
mit Gott und gutem Gewiſſen weichen kann. We naͤhmlich, daß 
man fich in gemeinen, öffentlichen, unärgerlichen Geremonien in 
Kirchen ungefährlich vergleiche. Zum Andern mag man den Bi- 
ſchoͤſen ihre Obrigfeit über die Pfarrer im Kirchenregimente zu- 
ftellen, als mit Ordiniren, fo fie unfere Lehre nicht verfolgen, 
und die Prieſter nicht mit ungöttlidhen Eiden und Bürden ver- 
folgen. Denn die Ordnung, daß die Bifchöfe über Die Prieſter 
ald Superattendenten gefegt find, bat ohne Zweifel viel redlicher 
Urfachen gehabt. Denn die SPriefter müffen Superattendenten 
haben. So werden die weltlichen Fürſten des Kirchenregiments 
in der Länge nicht warten; es tft ihnen auch nicht möglich, Dazu 
koſtet es fie viel, fo dagegen die Bifchöfe ihre Güter barum 
baben, daß fie fol Amt ausrichten. Auch gebührt uns nicht, 
diefe Ordnung, daß Bifchöfe über Briefter find, welche von An⸗ 
fang in der Kirche gewefen, obne große und dringende Urfache 
zerreißen, Denn es ift vor Gott fährlich, Politien ändern und 
zerreißen. Denn wiewohl ber Papſt ein Untichrift ift, fo mögen 
wir Doch unter ihm ſeyn, wie bie Juden unter Pharao in 
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Ügypten, hernach unter Caipha, fo und dennoch rechte Lehre 
freigelaffen wird. (Man gewahrt bereits den Überbruß der Geiſt⸗ 
lichkeit an ber kirchlichen Freiheit unter der weltlichen Macht.) 
Der weitlie Brüd bat dieſe Stelle in einer Note torrigiek. 
(Corpus Ref. il, 254) Zum Dritten mag den Biſchofen ihre 
Jurisdiction zugeftelt werben, als in Eheſachen, der Bann jur 
Strafe öffentlicher Sünden. Ron Unterfchieb der Speifen, Faſten 
und dergleichen ift "zu fuchen daß mans freifaffe, wo es aber 
nicht gehen wollte, mag mans weiter bedenken. Won Ktiofter 
gütern und andern Kirchengütern, wo folder gedacht wird, ge 
bũhrt ſich zu erbieten, was Kaiſerl. Maj. der Kirche zu Gut 
daran ordnen wird, demſelben Folge zu thun. 

Als der Badenſche Kanzler Vehus, welcher als katholiſche 
Juriſt bei der Eröffnung bed Religionsgefpräches den Vortrag 
hatte, mit der Forderung bervorfrat, ſich wo möglich über den 
Inhalt ber Confutation zu vergleichen, trat der füchfifche Kanzler 
Brück mit der Gegenfurberung hervor, daß in biefem Kalle bie 
Sonfutation neben der Confeſſion der Unterfuchung unterworfen 
werden mäfje; allein katholiſcherſeits wollte man diefen Antrag 
mit der Baiferlichen Autoritaͤt, unter welcher bie Confutation er 
ſchienen war, umvereinbarlich finden, und die Proteſtanten muß: 
ten daher ihre Einwilligung geben, dad das Geſpräch allein über 
die Comfeffion geführt wurbe. 

Die Disputation wurde eigentli nur über die 21 Glau⸗ 
bensartikel der Confeſſion anı 16., 17. und 19. Auguft geführt; 
über die fogenannten Mißbräuche, worin das römifch » Fatholifche 
Prinzip felbft als Mißbrauch mit inbegriffen war, fuchte man 
fih, nah einer am 18. Auguft darüber gepflogenen Unterhand: 
Jung, am 20. Auguſt fegriftlich zu vergleihen. Bei der Dispu- 
tation führte nur bis zum zwölften Artikel ind. Spalatin als 
Notar ein Protokoll, als aber die Gegenpartei Fabern zum Ro- 
tar verlangte, fo blieb über diefen Streit jeder Notar weg, und 
man muß baber aus den beiderfeltigen Berichten nach geendigter 
Disputation den Juhalt des folgenden Theils derfelben ergänzen. 
Die erſte Streitfrage handelte über ben zweiten Artikel, von der 
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Erbſünde, bei welcher die Disharmonie darin lag, ob die auch 
nach der Taufe in dem Menſchen bleibende Neigung zur Günde 
vor Gott verdamme oder nicht. Da nun zwiſchen beiden Theilen 
die Erbſünde dahin definirt wurde, daß fie ſei ein Mangel der 
Erbgerechtigkeit, deren Schuld in der Zaufe weggenommen werde, 
während der Zunder oder die böfe Luft auch nach der Taufe im 
Menſchen übrig bleibe — fo ward eigentlich der flreitige Punkt 
gar nicht erörtert, und beide Parteien konnten ihre Meinung 
hinein interpretiren. Bei dem vierten Artikel von der Rechtfer- 
tigung vereinigte man fich über die Beftimmung, die Vergebung 
der Sünden gefchehe aus Gnade, die angenehm mache vor Gott, 
durch den Glauben in und, und durchs Wort und Sarramente 
als Werkzeuge. Hier kommt zuerſt Die Formel sola fide, welche 
in ber Gefchichte des Proteftantismus fo wichtig geworden if, 
in Öffentlichen Gebrauch. In der Gonfeffion fleht Diefelbe noch 
nicht, fondern fie verdankt ihren Urfprung, was wohl zu merken 
ift, dem Parteigeifte, der grade bei einer Disputation am mei» 
fien hervortritt. Das ächtproteftantifche Element in diefer For⸗ 
mel ift gegen die todte Werkheiligkeit oder den Phariſaismus in 
der fatholifchen Kirche gerichtet, welcher dad Verdienſt äußerer 
Werke höher ftellt, ald den das Innere des Menſchen umbilben- 
den Blauben an die VBerföhnung mit Gott in Chriſto. In Be 
ziehung auf die Werke der Liebe folte die Formel nur das Wer 
trauen darauf ausfchliegen, allein fie konnte freilich auch gemiß- 
braucht werben, um einen todten Gefühlsglauben obne innere 
fittlihe Heiligung zu fördern. Von diefer Seite firitt Eck gegen 
bie Formel, wenn er fagte, fie made Ärgernig und rohe, böfe, 
freche. Leute, wobei er die todte Werkheiligkeit der katholiſchen 
Kirche ignorirte. Auch in dieſer Vereinigungsſormel biieb der 
eigentliche Streitpuntt, ob man überall von einem Verdienſte 
menfchlicher Werke bei ber Rechtferfigung reden dürfe, unentſchie⸗ 
den; denn die gratia gratum faciens konnte man ebenfowohl im 
katholifhen wie im proteftantifchen Sinne nehmen. Artikel 
fieben und acht, von der Kirche, wurden von Ed, da ange 
geben war, daß in der Kirche auf Erden nicht allein Heilige 
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fonbern auch Sünder feien, daß feruer unwürdige Geiſtliche bie 
Sacramente wirkfam verwalten könnten, und die Donatiften ver- 
dammf wurden, zugegeben, nur wollte er lieber für communie 
sanctorum (mad ihm wohl wiebertäuferiih zu klingen fihien) 
communio sancta gefeßt haben. Allein da ber Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der katholiſchen und proteſtantiſchen Definition von ber 
Kirche gar nicht einmal zur Sprache kam, fo hatte Ed fo gut 
wie nichts zugegeben, fondern in diefem Sinne ließ fih die pro- 
teſtantiſche Erklärung neben der Fatholifchen, nur als unvollflän- 
Dig, ‚ertragen. Der elfte Artikel, von der Beichte, wurde auf ben 
4. Artikel von den Mifbräuchen verfchoben. Im zwölften Arti- 
fel, von der Buße, blieb über die Frage, ob die von der Kirche auf- 
erlegten Strafen nothwendig fein, um Erlaß ber göttlichen 
Strafe zu erlangen, Zwieſpalt. Der vierzehnte Artikel, vom 
Kirchenregimente, wurde bie auf den fiebenten Artikel von ben 
Mißbrauchen verfchoben; deögleichen der funfzehnte Artikel, von 
Kirchenceremonien, auf die fünften fechften und fiebenten Artikel 
von den Mißbräuchen. Den achtzehnten Artikel, vom freien 
Willen ded Menfchen, erflärte man dahin, daß ber Menfch einen 
freien Willen babe, doch fünne er dadurch, ohne Gottes Hülfe, 
die Rechtfertigung nicht erlangen. Mit biefer Definition war 
wieder nichts definirt, weil barin nicht angegeben war, in wel- 
dem Sinne die Proteftanten und Katholiken den menfchlichen 
Willen frei nannten. Wir haben bier die Acten nicht, aber 
mon follte faft glauben, Eck und Melanchthon hätten ein bloßes 
(oder wenn man will, loſes) Spiel getrieben, weil fie abfihtlich 
um dad Wefen der Sache, das ihnen unmöglich unbefannt war, 
berumgingen. Luthern war diefe Handlungsweiſe unerträglich. 
Mit aängſtlicher Sehnſucht, fehrieb er am 20. Yuguft an Me⸗ 
lanchthon, erwarte ich euch zurüd, und wünfchte dann zu wiffen 
— quid interim Christus cum daemonibus vestris egerit. Im 
zwanzigften Artikel, vom Glauben und guten Werken, blieb über 
dad Verdienflliche guter Werke und über dad Vertrauen darauf, 
fowie im 21. Artikel, vom Heiligendienfte, über die Anrufung 
der Heiligen Zwiefpalt. So hatte man ſich von den 21 Blau: 
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bensartilein dee Confeſſion in funfzehn verglichen; drei wurden 
aufgeſchoben, und drei waren zwieſpaltig geblieben. 

In den ſchriftlichen Verhandlungen, welche durch einen auf 
drei Perſonen von jeder Seite, zwei Juriſten und einen Theolo⸗ 
gen, redutirten Ausſchluß am 24. Auguſt wieder aufgensumen 
wurden, ward zuerſt über die Communion unter beiderlei Geſtalt 
verhandelt. Die Communion unter beiderlei Geſtalt ſoll den 
Lutheriſchen geſtattet fein, aber dieſelben ſollen öffentlich lehren, 
daß die Empfangung des Sacraments unter beiden Geſtalten 
von Bott nicht ausdrücklich geboten ſei, daß der ganze Chriſtus 
ſowohl unter einer Geſtalt als unter beiben gegenwärtig fei unb 
empfangen werde, und daß Diejenigen nicht fünbigen, bie Das 
Sacrament allein unter ber Geſtalt des Brots empfangen. Da⸗ 
ber ſollen fie das Sacrament unter einer Geſtalt denen, die es 
begebren, unweigerlich reichen. Es ift uns erinnerlich, welche 
Zuftände biefe Yorberung unter den Böhmen herbeiführte. Die 
Lutheraner erflärten, daB fie den Genuß ded Abendmahls unter 
einer Geftalt nur entfchulbigen könnten, und wollten niemand 
hinderfich fein, das Sacrament, wer ed in diefer Form Gewiſſens 
halber genießen wolle, alfo zu genießen bei einem Geiſtlichen, 
ber es mit feinem Gewiſſen vereinigen könne, es alfo zu erthei⸗ 
fen. In dem zweiten Punkte, von der Priefterche, follten bie 
verehelichten Priefter bid auf ein Goncil gebuldet werben; wenn 
fidy jedoch ein verehelichter Priefter wolle ſcheiden laſſen, fo falle 
ihm diefe® unbenommen fein: es folle ferner kein Prieſter in dem 
Eheſtand treten, und die Obrigkeit erledigte Pfarren wo möglich 
mit unverbeiratheten Prieſtern befegen. Jedoch folle auf dem 
Sonrile auf Relaration des Eheverboted angetragen werben, ob 
nicht, wie es in der erften Kirche einige hundert Sabre im Ge 
brauch gewefen, auch Ehemänner zum geiftlichen Stande orbinirt 
werden könnten. Die Lutheraner erflärten dagegen bie Prieſter⸗ 
ehe für fchlechthin recht, und wollten von Beinen Beſchraͤnkungen 
berfelben hören. Der unverföhnlichfte Streit erhob ſich über 
ben 4. Urtifel von der Meſſe, in welchem die Profeftanten die 
Dpferidee, womit die allgemeine Meffe fiel, und die Application 
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des Opfers als verdienſtliches Werk an Einzelne, wodurch dic 
Privatmeſſe umgeſtoßen wurde, unbedingt verwarfen. Die Urt, 
wie die katholiſchen Theologen den Schriftbeweis der Proteſtan⸗ 
ten, daß das Opfer Chriſti am Kreuze ein und für allemas für 
unfere Sünden genuggethban habe, zu enfräften fuchten, daß 
namlich dad Opfer in der Meile kein wahres Opfer, fondern nur 
eine Vergegenwärtigung, Erinnerung an das Opfer am Kreuze 
fein ſollte, führte diefelben umbedachterweife in eine von der far 
thetifchen Kirche verbammte Ketzerei. liber den 4. Artikel, von 
der Weichte, wurde, da die Lutheraner die Nothmendigkeit der 
Privatbeichte feſthielten, nicht weiter gehandelt. über den 5. Ar⸗ 
tikel, von der Mahl der Speifen, oder vielmehr von ben unter 
dem Namen der Menfchenfagungen und Traditionen begriffenen 
firchlichen Gebräuchen und Verordnungen, gaben bie Proteſtan⸗ 
ten im Allgemeinen die Erflärung, daß bie gemeinen Geremonien 
um der Liebe willen zu halten feien, damit Gleichheit in den 
Kirchen, zu Frieden und Einigkeit dienlich, erhalten werde; jedoch 
daß niemandes Gewiſſen damit befehwert, und daß ſolche Gere- 
monien nicht für. nöfhige Gotteödienfte gehalten würden. Nach 
diefer Beflimmung zeigten fich bie Katholiſchen mit ihren Erklaͤ⸗ 
rungen über Kaften, Feiertag, Ordnung ded Gottesdienſtes zu- 
frieden. Aber nun kam man auf den fchwierigen 6. Artikel von 
den Sloftergelübden. Gier verlangten die Katholifen, daß ale 
noch nicht eingegangenen Klöfter in ben Ländern der Proteſtan⸗ 
ten bei ihrem Gottesbienfte und ihrer Ordensregel gelaffen, ihren 
Drdensobern die völlige Jurisdiction über fie nach dem Inhalte 
ihrer Statuten erhalten, und dieſe felbft an Ausübung der Dis: 
ciplin gegen fulche, weiche ohne Erlaubniß aus den Klöftern aus⸗ 
getreten feien, nicht gehindert werden follten. Ferner follte kein 
Fürſt ſolche auögetretenen Mönche in feinem Gebiete dulden, Die 
ſchon ledigen Klöfter follten wieder mit Mönchen und Nonnen befeht, 
und bid dahin die Güter und Einkünfte folcher ledigen Klöſter 
nicht von der weltlichen Obrigkeit und dem Landesherrn, fondern 
von dem nädjften Prälaten adminiftrit, oder zu Kaif. Mai. 
Handen und Bedenken, wie es berfelben Sache halber bis auf 
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ein Concil fein ſollte, geſtellt werden. Davon bewilligten bie 
Proteſtanten nur, daß fie die in ihren Gebieten noch beſtehenden 
Klöfter in jeder Hinſicht ungeftört bleiben laffen wollten, excipir⸗ 
ten aber, daß Die Güter der ſchon erledigten Klöfer in ber Ge 
walt der weltlichen Obrigkeit bleiben müßten, fo daß es dieſer 
frei ftehe, diefelben auf andere zwedinäßige Weiſe zu verwenden. 
Bei dem lebten Artikel endlich, von der kirchlichen Gewalt, er- 
boten fich die Proteflanten zur Aufrechthaltung bes bifchöflichen 
Regiments bereit, jeboch unter der Bedingung der Abflelung 
bes Mißbrauchs deſſelben. Den Bifhöfen follten ihre Pfarrherrn 
und Prediger, als ihren Orbinarien, präfentirt, und diefeiben 
zum Gehorfam gegen fie verpflichtet werben. Den Bifchöfen ſoll 
ihre geiftliche Jurisbiction in Sachen, die an ein geiſtliches Bericht 
gehören, verbleiben. Auch der bifchöftiche Bann foll in Sachen, 
die zur geiftlichen Jurisdiction gehören, nicht gehindert werben, 
fofern er nach dem Befehle der heiligen Schrift geübt wird. 
(Miller a. a. D. S. 706 ff. Luthers Werke von Walch XVI, 
15% ff. Förftemann, Urkundenbuch gur Geſch. des Reichstages 
zu Augsb. 1530. II, 183 ff.) Am Schluffe- trugen die Brote 
ſtanten Darauf an, daß die Sachen bei Kaif. Maj. zu einem ge: 
meinen freien cheiftfichen Concile, vermöge voriger Reichsabſchiede, 
in deutſcher Nation unverzüglich anzuftellen, gefördert möchten 
werden, und baß fich Die Stände darüber berathen follten, wie 
in der Zwifchenzeit ein frieblicher Anfland gemacht werben möchte. 

Während von den Fatholifchen Ausſchuſſe ein Bericht von 
bem Verlaufe ber Unterhandlungen an den Kaifer und Die fa: 
thofifchen Stände eingeliefert wurde, und man bieferfeitd bie 
Miene annahm, daß der ſchwebenden Disharmonie ungeachtet eine 
gegenfeitige Annäherung foweit erfolgt fei, daß bei der bevorſte⸗ 
benden Abfaffung des Reichsabſchiedes das Schisma ald aufge 
hoben angefehen werden bürfe, fo erhob ſich von evangelifcher 
Seite ein heftiger Sturm namentlich wider bie Perfon bes Me- 
lanchthon, als ob die proteftantifche Sache verrathen und aufge⸗ 
geben fei. Der Landgraf von Heſſen fehrieb an feine Räthe, fo 
bie Papiften in ihrem Teufelöwefen wollen figen bleiben, und in 
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ihren Landen nicht geflatten, die Wahrheit des Evangelii lauter 
zu predigen, noch Die Ehe frei laffen, und die Sacramense nach 
Ehrifli Einfegung zu reichen werd begehrt, fo follt ihr nicht um 
ein Haar weichen, und ift alddann Feine Liebe anzufehen; denn 
ed dienet nicht zur Yörderung des Evangelii, fondern gar zur 


Ausrottung befielben. Denn was ift ſich Gutes zu vermuthen, 


dieweil ſie des Zeufeld Regiment nicht verlaffen, und und gern 
unfere Freiheit und Lehre in Chriſto binden wollten. Da ift 
nicht Zeit Weichend, fondern zu ſtehen bis in ben Tod bei der 
Wahrheit. Biel weniger ift der Bifchöfe Jurisdiction zugulaffen, 
dieweit fie dad Evangelium in ihren Landen nicht zu predigen, 
noch zu treiben geftatten wollen. Denn da würde ein fein Nar- 
renfpiel aud werden, fo fie follten Examinatores über chriftliche 
Prediger feyn, die felbit in ber Lehre und Leben Caiphas, Annas 
und Pilatus wären. Willigt aber der Churfürft in etwas, fo 
möget ihr an mich bringen. Zeigt den Städten diefe meine 
Handſchrift, und fagt ihnen, daß fie nicht Weiber feyen fondern 
Männer. Es bat Peine Noth. Gott ift auf unferer Seite. Wer 
fih gern fürchten will, der fürchte fih. In keinem Wege be 
wilige, daB man die Zwinglifchen mit Gewalt daͤmpfe, noch 
verjage und überziehe. Denn Chriflus bat und nicht berufen 
zu vertreiben, fondern zu heilen. Greift dem vernünftigen, welt. 
weifen, verzagten, (Corp. Ref. II, 327. fteht verjagten) — id 
Darf nicht wohl mehr fagen, Philippe in die Würfel. Die 
Nürnberger ſprachen noch heftiger über Melanchtbon, und beide 
verklagten denfelben bei Luther. Ob nun fihon Luther die radi⸗ 
cale Befinnung bed Zandgrafen und der Nürnberger nicht theilte, 
fo ließ er fich doch gegen das ganze Vergleichungdgefchäft, wor: 
über er freilich überhaupt Feine günftige Meinung hegte — Ipsl, 
urtheilte er davon gegen Melanchthon, nostras concessiones large, 
largius, largissime, accipient, suas vero stricte, sirietus, stri- 
ctisshme dabunt — auf einige Uugenblide in eine beinahe vcr- 
zweifelte Stimmung verfegen. In feinen Briefen an Spalatin, 
Juſtus Jonas, fprach er von einem Schisma, einem innern Kriege, 
wenn fie zu viel nachgeben würden. Wollt ihr, äußerte er unter 
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Anderm, den Adler in einen Sack ſtecken, dann wird ganz gewiß 
der Luther kommen, und dieſen Adler auf eine herrliche Weiſe 
frei machen. Das iſt gewiß, ſo wahr Chriſtus lebt. Frei iſt 
der Luther, frei iſt auch der Macedonier (der Landgraf)! (de 
Wette IV, 155.) Luther fühlt ſich in dieſer Stimmung als 
Geiftesverwandten des Landgrafen, ber Schweizer. Merkwür⸗ 
dig! Während Luther fortfuhe wiber jeden Vergleich zu prote- 
fliren, machte von der andern Seite das Betragen der Gegen⸗ 
partei einen folchen ganz unmöglich. Der Kaiſer ließ nämlich 
die Proteſtirenden am 7. September vorfordern, ımd ihnen ei- 
nen Antrag mathen, bei welchem auf die Vergleichshandlung 
gar nicht einmal Rüdficht genommen wurde. Ihre Maj. bie 
es, vernehme mit großem Mißfallen, daß fie in den vornehmſten 
Artikeln mit den Undern mißhellig feyen, deilen fi Ihre Mai. 
mit wichten verfehben. Denn Ihre Mai. hätten nicht erachten 
fönnen, daß fie, deren fo eine Kleine Anzahl, ſolche Neuerungen 
wider den alten und heiligen Gebrauch der ganzen cheiftlichen 
Kirche ſollten einführen, und fi) einer fonderlicden Lehre, Die 
von des Dapfted, Ihrer Mai., Königs Ferdinand, aller Fürſten 
und Stände ded Reiches, ja der ganzen Welt Königen und al⸗ 
Im Voreltern Lehre und Blauben fremd wäre, gebrauchen und 
dabei beharren dürften. Aber bieweil fie jetzund begehrten, ein 
Concil und einen friedlichen Abſchied anzuftellen, wäre Ihre Mai., 
fo zum Frieden felbft gemeigt, erbötig, bei dem Papfte und am- 
dern hriftlichen Potentaten anzubalten, daß ein Concil, ſobald 
man fich des Drtes halben verglichen, auögefchrieben würde. Es 
wollte auch folcyes Ihre Maj. auf fich nehmen, und ihnen ver 
fpredhen, jedoch mit dem Beſcheide, daß fie wittlerzeit zu ber 
Region, welcher Ihre Maj. und andere Fürſten anbingen, ſich 
auch hielten. Dem daß Ihre Mai. ein Eoncil verfemmien, und 
nichts weniger die Sachen alfo unerörfert hängen laflen, auch 
diefer Neuerung nicht wehren, noch biefelbige abfchaffen follten, 
konnte ein jeder leicht erachten, wie fehwer Ihrer Mei. und au⸗ 
bern Diefes feyn würde, Diefe Erklärung fagte deutlich, mo ber 
Kaifer hinaus wollte. Es erfolgte darauf eine Antwort der 
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proteſtirenden Staͤnde — eine kaiſerliche Replik an die Proteſti⸗ 
renden — eine Duplik der Proteſtirenden — eine kaiſerliche Er⸗ 
klarung, der Confefſion zugethane Stände hätten eine Hauptre⸗ 
ſolution zu erwarten, und ſollten nicht, bevor eine ſolche erfolgt 
ſei, abreiſen. Als der Churfürſt von Sachſen desungeachtet um 
die Erlaubniß zur Abreiſe bei dem Kaiſer anhalten ließ, kam es 
zu Demonſtrationen, die von einem gänzlichen Bruche wenig 
entfernt waren, und der Churfürft blieb erft, nachdem der Rai - 
fer ihn eine fchleunige Förderung der Sache zugefagt hatte. Im 

die Zwiſchenzeit bid zur erſten Publication des Reichsabſchieds, 
fallen verfchiedene Verſuche zur Ausgleichung, welche von dem 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, von dem Badenfchen Kanz- 
fer Hieronymus Vehus, Georg Truchſeß von Waldburg, wie 
wohl ohne Erfolg, unternommen wurden. Rachdem der Chur⸗ 
fürft von Sachſen nebſt dem Herzoge von Lüneburg bei Verzug 
der Sache abermald und dringender als zuvor um Bewilligung 
der Abreiſe angehalten hatte, erfolgte endlich am 22. September 
Die Eröffnung der. Dauptrefolution oder des Religionsabfchiebes 
an die Proteflirenden auf der Pfalz, wie derfelbe durch eine De 
putation, beftehend aus dem Ghurfürften Albrecht von Mainz, 
Churfürſt Joachim von Brandenburg, den Bifchöfen von Salz⸗ 
burg, Streasburg, Speyer, die Herzöge Wilhelm von Baiern, 
Georg von Sachſen, Heinrich von Braunfchweig abgefaßt wer: 
den war. Derfelbe Tautete dahin, obfhon Ihre Mai. die Con⸗ 
feffton der Proteſtirenden durch die heilige Schrift mit gutem 
Grunde habe widerlegen laffen, fo babe Diefelbe gleichwol eine 
Vergleichshandlung mit Denfelben veranftaltet, wobei jeboch etliche 
Artikel unverglichen geblieben wären. Der Katfer wolle nun 
den Proteflirenden eine Friſt bis zum 15. April des folgenden 
Jahres bewilligen, innerhalb beren fie ſich bedenken Eönnten, ob 
fie fi) in Anfehung der noch flreitigen Artikel mit den Papfle, 
dem SKaifer und der übrigen Kirche mittlerzeit ber Eröffnung eis 
nes nächſtkünftigen Concils vereinigen wollten. In biefer Zwi⸗ 
ſchenzeit foliten fie alle weiteren Renerungen unterlaſſen, feine 
neuen Schriften in Glaubensſachen drucken laſſen, Peine fremden 





Unterthanen zu ihrer Secte ziehen, oder in ihren Ländern ſchuͤtzen, 
ihren eigenen Fatholifch gebliebenen Untertanen bie freie Ausübung 
ihres Gottesdienſtes geftatten, und fich zu gleicher Zeit mit Kai⸗ 
fer und Reich zu Unterdrüdung der Sarramentirer und Wieder⸗ 
täufer vereinigen. (Müller 895. Walch XVI, 1848. Förſtemann 
II, 473.) In der Gegenerflärung bob der Kanzler Brüd ber: 
vor, daß ber Proteftirenden Bekenntniß dergeftalt in Gottes 
Wort begründet fei, daß fie daffelbe durch die Confutation nicht 
wur nicht für wiberlegt hielten, fondern foviel fie aus. dem Vor⸗ 
Iefen der Confutation hätten vermerken fönnen, cine Vertheidi⸗ 
gungsfchrift derſelben aufzufegen ſich gebrungen gefehen hätten. 
Hiermit wollte Brüd dem Kaifer die Apologie der Confeffton 
überreichen, welcher Diefelbe jedoch nicht annahm, weil fie eine 
Verwerfung des Religionsabſchieds in füh ſchloß. Die Apolo⸗ 
gie in Diefer Form hatte Melanchthon größtentheild nur nach den 
ſchriftlichen Bemerkungen, welche bei dent Vorlefen der Confute- 
tion gegenwärtige Theologen, befonderd SIoachim Camerarius, 
niebergefchrieben hatten, (er felbft war dabei nicht gegenwärtig) 
verfertigt. (Chyträus 337. Förftemann II, 483. 530.) Um dem 
Kaifer die Ablehnung des Reichsabſchieds nicht vor den Kopf 
zu fagen, bat Brüd um eine Kopie deffelben, damit die Prote- 
flirenden bi6 zu der geftatteten Frift, zum 15. April, fih be 
ratben Tönnten, was fie thun wollten. Diefe Form war faft 
ebenfo beleidigend für den Kaifer, als ein direkter Abfchlag. Der 
Kaifer ließ daher den Proteftirenden durch den Ehurfürften von 
Brandenburg eine Antwort ertheilen, worin ed am Schluffe hieß, 
Shurfürften, Fürften und Stände hätten ihnen zu fagen befohlen, wo 
der Churfürft von Sachfen fammt feinen Mitverwandten diefen Ab⸗ 
ſchied nicht annehmen wollte, daß fie fih zu Kaif. Maj., ald ge- 
horſame Fürſten des Reiches, verpflichtet, Leib, Gut und alles 
Vermoͤgen daran zu feßen, damit biefer Sache möchte geholfen 
werden, wie denn auch Kaif. Mai. ihnen dagegen tröftlihe Zu⸗ 
fage gethan, aU ihr Vermögen, Königreiche und Lande daran zu 
fegen, auch aus dem heiligen Reiche nicht zu ziehen, bis biefer 
Handel zu Ende gebracht. würbe. Darauf erfolgte von Brüd 
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eine Duplik — von Churbrandenburg eine Duplik — dritte Er⸗ 
kläͤrung durch Brück — letzte Kaiſerliche Reſolution durch Chur⸗ 
brandenburg. Darauf nahm der Churfürſt von Sachſen vom 
Kaiſer Abſchied und zog von Augsburg weg. Jedoch entſchul⸗ 
digten ſich bei dem Churfürſten vor ſeiner Abreiſe der Churfürſt 
Albrecht zu Mainz, Herzog Heinrich von Braunſchweig, und 
nach feiner Abreiſe bei feinen zurückgelaſſenen Raäͤthen Churfürſt 
kLudwig von der Pfalz, Herzog Ludwig von Baiern, daß ihnen 
Kriegesgedanken fchlechterdings fremd feien. Niemand war über 
das Ende des Reichötages fo erfreut wie Luther. Ex erwartete 
zu Koburg fehnlichft den Melanchthon, um ihm nad einem fol- 
ben Bade den Schweiß von der Stirn zu wiſchen; dem Chur: 
fürften gratulirte er, daß er aus der Höllen zu Augsburg mit 
Gotted Gnade entkommen fei. Mit dem Markgrafen Georg von 
Brandenburg trat der Churfürft Joachim von Brandenburg im 
Unterhandlung, um ihn durch Drohung mit Verjagen aus dem 
Lande, Verluſt der Regalien, Entfegung von ber fürftfichen 
Würde zur Annahme des Abſchieds zu bewegen. _ Wenn ſchon 
ſolche Drohungen einen ber Räthe ded Markgrafen, Hand von 
Seckendorf, wankend machten, jo folgte er doch dem Rathe feines 
Kanzler Dr. Heller, und blieb ftandhaft, bis er Freitags nad 
Michaelis Augsburg ebenfalld verließ. (Börftemann 1, 628.) 
Darauf begannen bie Unterhandlungen mit den freien Stäb- 
ten wegen ber Annahme des Abſchieds. Am 24. September 
wurden ihre Gefandten vor den Kaifer beſchieden und gefragt, 
was die Städte bei Ihrer Majeftät mit Darftredung ihres Ver: 
mögens thun wollten. Darauf ward ihnen weiter exflärt, bie 
Kaiſ. Mai. Hätte Willens, wie etlihe aus den Städten dem 
Edicte zu Worms gehorfamlich gelebt, welches K. M. zu fon- 
dern Gnaden verflünde. Was aber die andern in etlichen Stän- 
den dawider gehandelt, das wollte 3. M., ald ein güfiger Kai⸗ 
fer, diefer Zeit auf fich felbft beruhen laſſen, und fich endlich zu 
ihnen verfeben, fie würben fi von 3. K. M. nicht trennen, 
fondern gehorfamlich erzeigen. Der Kaifer irrte fih auch hin⸗ 
ſichtlich der Städte nicht. Denn ungeachtet nur wenige Stäbte, 
1. 29 
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wie Rottweil, Überlingen, ber katholiſchen Sache fo ergeben wa- 
ren, daß fie dafür Gut und Blut zu opfern bereit waren, fo 
hielt Doch die Mehrzahl aus politifcher Rüdficht bei dem Kaifer, 
and Abneigung gegen die Fürſten, ald deren Sache die Sache 
der Proteflirenden erfchien, und am 20. October unterſchrieben 
37 Städte den Abſchied, wogegen nur 16 die linterfchrift ver 
weigerten. Am 22. Dectober wurde auch den vier Gtäbten we. 
gen ihrer eingereichten Eonfeffion Befcheid gefhan. Es hat auch 
vorgeftern Nachmittags, heißt ed in einem Schreiben der Nürn⸗ 
berger Gefandten vom 27. October, (Corp. Ref. II, 422.) Kaif. 
Mai. ale Stande und Städte, darunter bie 4 Zwingliſchen, 
Strasburg, Coflnig, Memmingen, Lindau gewefen, außerhalb 
des Ehurfürften von Sachſen und feiner Verwandten Rätbe, gen 
Hof erfordern laffen, allda im Beifeyn Kaif. M. und ber andern 
Reichöftäande den benannten vier Städten durch Herzog Friedrich 
türzlih angezeigt worden, wie die Kaif Maj. ihr übergebened 
Bekenntniß, das Sie bei teefflichen und erfahren gelehrten Perfo: 
nen beratbfchlagen laflen, vernommen, und hätte darauf Ihre 
Mai. durch diefelben Theologen (Kader, Ed, Cochlaus) Ihr Ber 
denken, welches in der heiligen Schrift und Evangelien wohl ge 
gründet wäre, verfallen laifen, welches fie jetzund wurden vorle⸗ 
fen hören. Das auch aldbald durch Alerander Schweiß gefchehen 
iſt; und ihnen alfo eine faft lange Schrift über funfzig Blätter, 
bis in drei Stunden, vorgelefen, in weicher fie in viel Weg hoch 
angetaftet, ihnen allerlei ungefchidter Zulagen, als ob fie mit dem 
heiligen Sacramente ganz Läfterlich gehandelt, das an eine Band 
geheftet und darnach gefihoflen und geworfen hätten, auch mit 
den Bildern und in andere Wege ganz übel gehandelt, zugemef« 
fen worden: Alles mit Einführung etlidher Schriften, die fie mit 
Gewalt beim Haar darzugezogen, und doch am Ende den Be 
ſchluß anderft und rauher nicht geftellt, denn als ob fih Kaif. 
Maj. nicht verfehen, daß fie ſich von der heiligen chriftlicyen 
Kirche, Ihrer Mai. und ben andern Reichöftänden abfondern 
warden. Dean wo ed gefchehe, und fie auf ihrem Vornehmen 
verhartten, würden Ihre Maj., als ein oberfier Vogt und Be 
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ſchirmer der heiligen chriftlichen Kirche, dagegen zu handeln ver: 
urfacht, wie fih Ihrer Maj. zu thun wohl gebühre. Als dar- 
auf der Straßburger Gefandte Jacob Sturm um Zuftellung ber. 
Sonfutationsfchrift bat, um fich dagegen zu verantworten, fo er 
hielt er des folgenden Tages eine abfchlägige Antwort, nämlich — 
aus Urfachen, daB dem Churfürften von Sachſen und feinen Mit: 
verwandten in gleichem Kalle die Confutation zu geben abgeſchla⸗ 
gen und zudem in unferm heiligen Glauben feine Disputation 
zuzulaſſen ſeye. (Es erfchien aber gleichwol eine Apologie von 
den vier Städten, wie von Zwingli.) Nachdem endlich die Pro- 
feflirenden viel und lang darüber unterhandelt hatten, daß in 
den Abfchied ein Artikel aufgenommen werden möchte, Demzufolge 
auch den Ständen, die den Abfchied nicht annähmen, bie zum 
Contile Friede zugefichert würde, die Bewilligung dieſer Forde⸗ 
rung aber entfchieden ausgefchlagen wurde — fo find des Land: 
grafen fammt der Städte Gefandten, diefer Sachen verwandt, 
und folgends des Churfürften zu Sachſen Räthe von binnen 
verritten. (Schreiben der Nürnb. Gefandten vom 16. November 
Corp. Ref. II, 441.) Die traurige Zufunft, welche diefer Aus» 
gang des Augsburger Reichstages in fich ſchloß, wird das deut: 
fhe Gemüth um fo fiefer betrüben, wenn man bedenkt, was ba- 
mald die Nation war, und was aus ihr werden konnte, wenn 
auf diefer Nationalverfammlung von den Edelften und Weifeften 
eine neue Grundlage für die Entwidelung bes inneren Lebens ge: 
legt worden wäre. 

Nunmehr befand fih die Fatholifche Partei allein auf dem 
Reichstage! Der Reichsabſchied, zu deffen Wollendung eine Com⸗ 
miffion von den Bifchöfen von Salzburg und Strasburg und 
den Herzögen Georg von Sachen und Milhelm von Baiern er- 
nannt war, warb völlig fertig gemacht und am 19. November 
publicirt. Die Grundlage des Abſchieds bildete das Edict zu 
Worms, mithin wurde darin der Proteflantismus als unbefugte 
Reuerung fchlehthin verworfen. Den Proteflirenden warb bie 
zum 15. April des Fünftigen Jahres eine Friſt geſetzt, binnen 
welcher fie fich bedenken follten, ob fie fi mit Papft, Kaifer 
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und ber ganzen Latholifchen Kirche wieder vereinigen wollten 
oder nicht. In der Zwifchenzeit follten fie in ihren Gebieten Feine 
neue Schrift über Glaubensfachen druden und verkaufen laſſen, 
niemanden zu ihrer Secte ziehen, die Katholifchen in ihren Lan⸗ 
den ungeftört laffen, die aufgehobenen Klöſter wieder herſtellen, 
und fih mit Kaifer und Fatholifchen Ständen gegen die Wieder: 
täufer verbinden. Nachdem darauf des Irrfald der vier Städte 
wider das hochwürdige Sacrament befonderd gedacht ift, werben 
eine Reihe allerhand Beſchwerungen und "Neuerungen wiber 
hriftfihen Glauben und Religion aufgeführt, wobei Zutheraner, 
Zwinglianer, Wiederfäufer fo durcheinander geworfen werden, 
bag man unter ihnen nicht unterfcheiden kann. Darauf folgt 
eine Sanctionirung det katholiſchen Lehren und Gebräuche, wie 
fie die Confutationsfchrift vertheidigte. Jede Neuerung wird 
bei Strafe Leibes, Lebens oder Gutes verboten, und eine Cen- 
fur angeordnet, wornach Verfaffer, Druder, Xerfäufer nad 
Gelegenheit an Leib und Gut geftraft werden follen. Die Ge: 
rechtigkeiten der geiftlichen Fürften werden aufs Neue beftätigt. 
Gegen die Ungeborfamen fol der Faiferliche Fiscal gerichtlich, 
und zwar bis zur Strafe der Acht, die nach den Anordnungen 
des Landfriedend auszuführen fei, procediren. Das Kammerge⸗ 
richt ward zu dieſem Endzwede neu conftituirt, und auf diefen 
Abſchicd verpflichtet. (Müller 797. Chytraus 317. Luther's Werke 
von Walch XVI, 1925.) Diefer Abfchich ift das gräuliche Do⸗ 
cument, wonit die innere Trennung der deutfchen Nation be: 
ginnt. Auf den augsburger Reichstage ift die deutfche Nation 
als ſolche zum Ichten Male repräfentirt worden. Seit bdiefer 
Zeit giebt ed nur Parteien in Deutfchland, aber cine deutfche 
Nation ift nicht mehr da. Jedoch der Gedanke einer innern 
Spaltung und ihrer Folgen trat in abfchredender Geftalt vor 
Die Seele der anmefenden fatholifhen Stände, und in Erinne- 
rung an die kirchliche Reform vor einem Jahrhunderte mit Be: 
wahrung der Einheit des Reiches, fuchte man die bafelfche Ne: 
formationstendenz hervor, unb ed wurden Concordate der geift- 
lichen und weltlichen Befchwerung aufgeftellt, die der Kaifer als 
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Reichdconfäitution zu proclamiren verhieß (Gorrefpondenz Karl V. 
von Lanz I, 602.), was aber nicht zur Ausführung fam, da 
einmal die trennende Richtung das Uebergewicht erlangt hatte. 
(Buchholz, Geſch. Ferdinand I. Ul, 636.) 

In der unglüdfchwangeren Zeit erließ Zuther eine War: 
nung an feine lieben Deutfchen.” (Chyträus 332 ff.) Im dieſer 
gewaltigen Schrift zeigt er vor den Augen ber Nation, wie 
man zu Yugsburg gehandelt babe. „OD ihr unfeligen alle, bie 
ihr auf des Papſtes Seite feid geweien zu Augsburg. Es wer« 
den fih eurer fhamen müſſen ewiglich alle eure Nachkommen, 
und nicht fröhlich hören euch nennen, daB fie foldhe unfelige 
Vorfahren gehabt haben. Wenn wir das Kicht gefcheuet, und 
wicht hätten wollen antworten, folltet ihr die gewefen ſeyn, Die 
und dazu gedrungen hätten. Nun kommen wir und wollen 
micht allein gern antworten, fondern bitten, rufen, ſchreien, daß 
wir antworten mögen, verzehren darüber großes Gut, verfäumen 
vielmehr, und leiden alle Schmach, Spott, Hohn und Gefahr. 
Und ihr habt dad Alles frhandlich und böslich geweigert. Er 
warnt die Deutichen vor der Arglift des Papſtes, damit es fei- 
nen Zeitgenoffen nicht ergebe — wie ed uns Deutfchen ging, da 
wir wider ©. Johannes Huß auch anfingen den Frieden zu 
breden und bie Böhmen befriegten, und und der Papft auch 
auf die Zleifchbanf opferfe, Daß wir ihm feine Luſt büßen muß« 
ten mit unferm Blut und Köpfen, und ftritten wider die Wahr: 
beit und Gerechtigfeit, wie ihr jet thätet. Auf dag der Papſt 
abermal etwas habe in Die Kauft zu lachen, wenn er unter uns 
ein fol luſtig Blutbad zugerichtet hätte, der allerheiligfie Water 
und gütigfle Hirte unferer Seelen. Gott kann aber wohl etwa 
einen Judas Maccabäus erweden, (obgleich ich und die Meinen 
ſtill figen und leiden) der den Antiochus mit feinem Heere zer: 
ſchmettern und recht friegen Ichre, wie er und an den Böhmen 
Ichrte kriegen und Frieden halten. Er führt feinen Deutſchen 
zu Gemüthe, wie fie ihr Gewiſſen befchweren würden, wenn fie 
für die Mißbrauche der Papiften flreiten wollten, und fagt unter 
Anderm: Was that allein Die neue Befcheißerei zu Zrier mit 
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Ehriſtus Rod? (bei der erften Ausftellung befielben 1512) Was 
bat bier der Teufel großen Jahrmarkt gehalten in aller Welt, 
und fo unzählige falſche Wunderzeichen verfauft? Ach, was iſt 
daß jemand hiervon reden mag? Wenn alles Laub unb Gras 
Zungen wären, fie fönnten allein biefe® Bubenſtück nicht aus» 
ſprechen. Noch müffen wir zufehen, daß fie es nicht befennen 
noch büßen, fondern erhalten, ftärfen und beffern wollen, dazu 
durch beinen Leib und Blut. — Ferner erfchien im Sabre 1531 
von Luther eine Gloffe auf das vermeinte Kaiferlide Edict. 
(Chytraͤus 359.) Endlich erfchien in demſelben Iahre von Me 
lanchthon die zweite und vollftändige Apologie der Gonfeffion, 
worin er nun vollfommen den Iutherifchen Stanbpunft in ber 
Lehre entwidelte und vertheidigte, indem ihm eine Abfchrift der ganzen 
Confutation (deren felbft vom Kaifer gemünfchter öffentliche Drud 
unterblieb, Eorrefp. von Kart V. I, 602) zugefommen war, toie 
eine folche auch andere Evangelifche erlangten. (3. B. die Nürn⸗ 
berger. Corp. Ref. II, 415.) Die beutfche Ueberfegung iſt von 
Juſtus Ionas, und von Melanchthon revidirt. 

Wie die Gonfeffion, fo trägt auch die Apologie Die Farbe 
der Zeit und Umflänbe an ſich, unter welchen fie entflanden ifl. 
Auf der einen Seite ift fie, wie bie Gonfeffton, zu einer Aus⸗ 
gleihung des Zwiefpalted unter den Kirchen geneigt, auf ber 
andern Seite, da ber Verfaſſer jebt freie Hand hatte, geht fte 
tiefer und confequenter in die Iutherifche Richtung ein, während 
zwifchen beiden Richtungen Melanchthon's befonnener Geift bas 
ächt ewangelifche Element als höchſtes Prinzip feſthält. Wie es 
immer bei dieſen Streitigkeiten feine Sitte geweſen fei, fagt 
Melanchthon im Vorworte, fo viel immer möglich die herkömm⸗ 
liche Lehre feflzubalten, damit man fi darauf um fo Leichter 
wieder vereinigen fönne, fo wolle er auch jetzt thun, obfchon vr 
nicht ohne Grund feine Zeitgenoffen von den Meinungen ber 
Gegner weiter abführen könne. Bei der Erbfünde wird bie 
pofitive Verberbniß der menfchlihen Natur gegen bie Fatholifche 
Lehre hervorgehoben. Gegen bie Erklärung, daß die Erbfünbe 
in einer Beraubung der urfprünglichen Gerechtigkeit unb einer 
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badurch gefetzten Störung ber harmoniſchen Thaͤtigkeit der Seelen⸗ 
fraͤfte beſtehe, wird dieſelbe nicht als reine Beraubung, ſondern als 
ein pofitiv verdorbener Zuſtand der menſchlichen Natur aufgefaßt. 
Ohne Gottesfurcht, ohne Glaube fein, iſt nicht blos Thatſünde, 
ſondern ein dauernder Mangel an der nicht wiedergebornen Natur. 
& wird der pelagianifche Sag verworfen, daß nichts Sünde 
fei, ald was aus dem freien Willen fomme, und darauf binge: 
wiefen, daß aus der Erkenntniß ber Erbfünde die Erkenntniß 
ver Größe der Gnade in Chrifto folge. Am ausführlichften be 
ſchaͤftigt fih die Apologie mit der Lehre von der Rechtfertigung, 
wobei zwar bie lutheriſche Formel dur den Glauben al» 
lein, zugleich aber auch Die Nothwendigkeit der fittlichen Wirk: 
ſamkeit ded Glaubens hervorgehoben wird. Der Glaube, daß 
um Chrifti willen und unfere Sünden vergeben werden und 
Gott anädig fei, erlangt Vergebung der Sünden und rechtfer- 
figt und. Wenn das ercdufive der Glaube allein mißfaͤllt, 
fo möge man bei dem Paulus die Excluſiven umfonft Röm. 
3, 24., nit aus den Werken ebendaf. 28, es ift ein Ge: 
ſchenk Epheſ. 2, S. wegſtreichen; denn auch diefes find Exclu⸗ 
fiven. Liebe und Werke follen dem Glauben folgen, werden 
alfo nicht fo ausgefchloffen, daß fie nicht folgen follen, fondern 
das Vertrauen auf das Verdienſt der Riebe und ber Werke bei 
der Rechtfertigung wird auögefchloffen. Der Glaube ift Feine 
müffige Erkenntniß, fondern ein Werk des heiligen Geiſtes, wor 
durch wir vom Tode befreit, und unfere erſchreckten Seelen auf 
gerichtet und belebt werben. Weil nun der Glaube den heiligen 
Geiſt verleiht, und ein neues Leben in den Herzen erzeugt, fo 
muß er notbwendig geiftliche Bewegungen in den Herzen her⸗ 
vorzufen. Nachdem wir durch den Glauben gerechtfertigt und 
wiebergeboren find, fangen wir an Gott zu fürchten, den Nädh« 
ſten zu lieben, weil die Herzen geiftliche und Heilige Bewegun⸗ 
gen haben. Die Evangelifihen werden Yon ihren Gegnern fälſch⸗ 
lich befchuldigt, daß fie Feine guten Werke lehrten, da fie die 
felben nicht nur fordern, fondern auch den Weg zeigen, wie fie 
geſchehen koöͤnnen. Die Gegner rühmen fi Das Geſetz zu er⸗ 
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füllen, da doch dieſer Ruhm eigentlich Chriſto gebührt, und 
feßen dad Vertrauen auf eigene Werke dem göttlichen Gerichte 
entgegen, indem fie fagen, daß fie die Gnade und Das ewige 
Leben aus Würdigkeit (de condigno) verdienen. Das tft aber 
kurzweg ein gottlofes und eitled Vertrauen. Es möchte Einer 
fragen, warum die Evangelifchen, da fie die Liebe für ein Werk 
des heiligen Geiſtes erklären, und da die Xiebe, ald Erfüllung 
des Geſetzes, eben die Gerechtigkeit ift, warum fie nicht lehren 
daß dieſelbe rechtfertige. Auf diefe Frage weiß Melanchthon 
feine andere Antwort, ald wenn jemand meine, daß er Deshalb 
Vergebung der Sünden erlange, weil er liebe, To ſchmähe er 
Chriſtum. Darauf fährt er fort, gute Werke müffen gefcheben, 
aus Befehl Gottes, um den Glauben zu üben, die Lehre: zu 
befennen, Dank zu fagen. Solche Werke tabeln bieße in der 
That die äußere Ordnung des Reiches Chrifti unter den Dien- 
fchen tadeln. Die Liebe ift nothwendig, wie es nothwendig iſt 
nicht zu ſtehlen: niemand wird aber ſo ſchließen, nicht ſtehlen iſt 
nothwendig, alſo rechtfertigt nicht ſtehlen. Indem Melanchthon 
die Liebe von allem Einfluſſe auf die Rechtfertigung ausſchließt, 
ft er in Gefahr die Ziefe und den unvergänglichen Adel der 
gegenfeitigen Liebe der in Chriſto Erlöften zu verfennen, und 
eine der Hauptquellen für die gebeihliche Entwidelung des Rei- 
ches Ehrifti unter den Menfchen zu verfchließen. — Indem 
Melanchthon ben rein geifligen Begriff der Kirche nach feiner 
Weſenheit entwidelt, daß die Kirche nicht nur eine Gemeinfchaft 
äußerer Dinge und Gebräuche fei, wie andere Staaten, fondern 
ihrem Wefen nach eine innere Gemeinfhaft im Glauben und 
heiligen Geifte, die jedoch auch Außere Zeichen habe, woran man 
fie erkennen Tonne, nämlich die reine Lehre ‚des Evangeliums 
und eine mit berfelben übereinflimmende Verwaltung der Sa⸗ 
eramente, fo follte er darauf weiter auf organifche Geftalftung Der 
Kirche nach dem: proteftantifchen Prinzipe eingehen. Das thut 
er aber nicht, fondern er kommt davon ganz ab, und verirrt füch 
zu Begriffen, die eine pofitive Geftaltung eines proteftantifchen 
Kirchenthums ganz unmöglich zu machen fcheinen; wie wenn «x 


Sagt, die Kirche, weiche wirklich das Reich Chrifli fei, fei im 
eigentlihen Sinne eine Verſammlung der Heiligen, weil bie 
Gottlofen, ald Gefangene ded Zeufeld, von Demfelben regiert 
würden, nicht aber durch den Geiſt Chrifli, und wenn die Kirche, 
als das eigentliche Reich Chrifi, von dem Reiche des Zeufels 
unterſchieden fei, fo Tönnten nothwendig die Gottlofen, da fie 
im Reiche des Zeufeld feien, die Kirche nicht fein, wenn fie 
auch in dieſem Leben, wo das Reich Chrifti noch nicht offenbar 
fei, der Kirche beigemifcht feien: die Kirche beftche aus den in 
der ganzen Welt zerfireuten wahrhaft Gläubigen. Indem Me: 
lanchthon einen Unterfchied zwifchen Gläubigen und Gottlofen im 
Diefem Erbenleben fegt, wie er erft nach dem jüngften Gerichte 
flettfinden wird, verfeht er das proteftantifche Kirchenthum ebenfo 
nach Utopien, wie die Wiedertäufer Das ihrige. Rathlos wegen 
der Bildung einer neuen SKirchenverfaflung dringt Melanchthon 
faft auf Beibehaltung des herfümmlichen Epiffopats, jedoch unter 
der Bedingung, daß die Bilchöfe die gereinigte Lehre nicht un⸗ 
terdrüden folten. Auch des Papftes gefchieht Erwähnung; von 
ihm redet Melanchthon zwar in einem flrafenden Zone, jedoch 
nicht in dem Sinne, daß er das Fortbeſtehen feines Stuhles 
nicht für noͤthig für die Kirche achtete. — Ein Sacrament wirb 
für einen Gebrauch erflärt, den Gott geboten, und womit er 
eine Verheißung der Gnade verbunden bat. Darnach zahlt bier 
Melanchthon drei Sacramente, die Zaufe, das Nachtmahl umd 
die Buße. Melanchthon bat nichts dagegen, wenn man zu den 
zwei Beſtandtheilen der Buße, der Reue und dem Glauben, alö 
einen dritten Beſtandtheil würdige Srüchte der Buße und Um⸗ 
wandlung des ganzen Lebens zum Beſſern, die in der Eonfeffion 
nur als nothwendige Folge ber Buße dargeſtellt waren, binzu- 
fügen will. Der aufgeflellte Begriff von einem Sacramente er- 
wies fich jedoch zu unbeſtimmt und weit, fo daß Melanchtheon 
unter den erforderlichen Befcheänkungen und näheren Erklärun- 
gen auch die Priefterweihe, die Ehe, ſogar die weltliche Obrig- 
feit, das Gebet, Almofen, Kreuz für Sacramente erlärte. Das 
find lauter Dinge, welche außer Zweifel fegen, daß dieſe Upologie 
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eben nur einen apologetiſchen, nicht aber einen abfeluten pofitioen 
firchlichen Charakter hat. Die weitere Behrantwidelung abbre⸗ 
chend, da uns diefe Gegenftände im Vorigen ſchon vorgekom⸗ 
men find, bemerken wir, daß fi Melanchthon allein auf den 
Standpunft ded Apologeten flellte, indem er ſich au ben Kar 
dinal Campegius und den Kaifer mit ber Witte wandte, daß 
fie nicht Durch) äußere Gewalt, fondern auf dem Wege gründ« 
licher und unparteilfcher Unterfuchung bie entflandene Spaltung 
auszugleichen fuchen möchten. 

Durch den Augsburger Abfchied warb die evangeliſche Kirche 
als häretifche Partei von der katholiſchen Kirche auögefchieden, 
und dadurch wurde jene genötbigt, ſich innerlich als ſelbſtaͤndige 
Kirche zu conflituiren. Dieſes geſchah durch Einführung einer 
von ber bifchöflichen traditionellen Weihe unabhängigen Beru⸗ 
fung ihrer Kirchendiener, wozu fie fi als Kirche ein von jeder 
menfhlihen Autorität unabhängiges urfprüngliches echt bei- 
legte. Luther begründete dieſes Recht durch feine im Jahre 1533 
herausgegebene Schrift: Won der Winkelmeſſe und Pfaffenweihe. 
(Euther's Werke von Walch XIX, 1486 |.) Die Grundidee 
dieſer Schrift ift Die nämliche, welche Luther bereits oben den 
Böhmen über diefen Gegenftand entwickelte, nur mit dem Unter 
fhiede, daß bier in Luther der Gegenſatz zwiſchen dem prote- 
ftantifhen und Fatholifchen Prieſterthume fich beſtimmter aus⸗ 
ſpricht. Indem ſich Luther über den Charakter des katholiſchen 
Prieſterthums erklaͤrt, ſagt er, das iſt der rechte Gräuel wider 
die Liebe und ſelige Taufe, daß fie ſich rühmen, wie fie mit 
ihrem Chrifam und Weihe Pfaffen machen in ber heiligen Kirche, 
das ift emen weit, weit höhern und heiligern Stand, denn bie 
Taufe giebt, Denn ein geweihter und mit Chzriſam gefalbter 
Pfaffe iſt gegen andere getaufte gemeine Chriſten gleichwie Der 
Meorgenftern gegen einen glimmenden Docht, und muß bie Taufe, 
Darin wir mit Chriſti eigenem Blute gewafchen und mit feinen 
heiligen Geiſte gefalbt find zum ewigen Zehen, gegen ben gar- 
fligen Ghrifam oder DI, fo durch Menfchen ohne Gottes Wort 
und Befehl aufgefommen ift, gleiffen wie Dred in der Laterne 
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gegen die Sonne, und werden Doch mit ſolchem Ehriſam nicht 
geſalbt zum ewigen Leben, ſondern zur Winkelmeſſe. Hier 
hilft die Platte und ſonderliche Kleidung, der Name Klerikus, 
als ſeyen fie allein Chriſti Eigenthum, desgleichen, wie fie er⸗ 
dichten, der Charakter, das geiſtliche Mahlzeichen in der Seele, 
ſo kein gemeiner Chriſt haben ſoll, ohne allein ein geweihter 
Prieſter. Desgleichen das Gepränge, fo man einen Prieſter hat 
ſollen begradiren, haben viel Bifchöfe, zuweilen wohl fteben, 
dabei ſeyn müſſen, ob er gleich von einem allein geweibet, noch 
haben fie ihm den Charakter nicht Tönnen nehmen mit folcher 
prächtigen Degrabation. — Sie ſchwören wohl einen Eid, «8 
fönne niemand ohne ihre Weihe und Chrifam das Sacrament 
wandeln, oder wie fie fagen Dirmen, er feye wie heilig ober 
groß er wolle; denn wie fie rühmen, haben die Engel im Him⸗ 
mel, auch Maria felbft folche Gewalt nicht, die ein geweihter 
Hriefter bat, ja auch Fein verflorbener Apoftel, Märtyrer, auch 
die ganze Chriftenheit, fo nicht Priefter find, nämlich zu dirmen 
oder wandein. — Ein jeglicher Haufe hat feinen Winkelbiſchof. 
Diefe Bifchöfe predigen nicht, taufen nicht, reichen der Kirche 
das Sarrament nicht, abfolviren nicht, beten nicht, forgen für 
die Seelen nicht, ordiniren feinen Pfarherrn, noch Prediger; 
allein weihen fie. ihre Winfelpfaffen. Wenn fie das gethan ha⸗ 
ben, find fie darnach eitel weltliche Yürften und Seren, heißen 
fh gleichwohl Bifchöfe der Kirchen. Darnach haben folche 
Winkelbiſchöfe (fo man Ordinarios loci nennt) ein jeglider Theil 
feinen Erzbifchof über fih, die Erzbifchöfe einen Primaten, bie 
Primaten einen ‚Patriarchen, zuleßt oben auf den Papſt. Da 
figt der Rattenkönig, dad ift Die fchöne Monarchie, oder (wie 
fie ed gern hören) Hierarchie, die heilige chriftliche Kirche. 
Dagegen folft du deine Zaufe wiederum hoch heben und 
preifen, denn wo wir nicht vorher ohne Biſchof und Chrifam 
rechte Pfaffen find, fo wird uns der Bifchof und fein Chriſam 
nimmer zu Pfaffen machen. Wiebergeboren durch die heilige 
Zaufe find wir erblich zu rechten Dfaffen in der Chriftenheit ge- 
worden, durch Chrifti Blut geheiligt, und durch feinen heiligen 
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Beiſt geweihet. Dieſe unſere erbliche Prieſterſchaft wollen wir 
ungenommen, ungehindert und unverdunkelt, ſondern hervorgezo⸗ 
gen, ausgerufen und gerühmet haben mit allen Ehren, daß fie 
leuchten und fcheinen foll wie die liche Sonne. Darnach nimmt 
man aus folchen geburnen Pfaffen, und beruft oder erwählet fie 
zu folhen Amtern, die von unferer Aller wegen folh Amt aus: 
richten follen. Wir wollen fehen, wie wir Pfarrberen und Pre 
diger friegen aus der Zaufe und Gotted Wort ohne ihr Chriſam, 
Durch unfer Erwählen und Berufen geordinirt und betätigt. Or⸗ 
diniren fol heißen und ſeyn, berufen und befehlen dad Pfarramt, 
weſſen Macht bat und haben muß Chrifti Kirche, wo fie in der 
Welt ift, fowohl als fie das Wort, Zaufe, Sacrament, Geiſt 
und Glauben haben muß. — Die heilige Kirche lehret alfo, 
dag weder Priefter, noch Chriften ein einiges Sacrament machen, 
auch die heilige chriftliche Kirche felbft nicht. Unſer Amt beißt 
und fol feyn, nicht machen noch wandeln, fondern allein reichen 
oder geben, ald ein Pforrherr oder Prediger macht nicht Das 
Evangelium, und durch fein Predigen oder Amt wirb fein Wert 
nicht zum Evangelio, fonft müßte es alles Evangelium ſeyn, was 
er reden könnte, fondern er reicht allein und giebt durch fein 
Predigen dad Evangelium, das unfer Herr Chriftus gemacht, 
bergebracht und hinter fich gelafien bat. Alſo der Täufer macht 
Peine Zaufe, fondern Chriſtus Hat fie zuvor gemacht, der Täufer 
reist und giebt fie allein. Es heißt nicht darum eine Zaufe, 
daß ich Kaufe, oder das Werk thue, fondern darum heißt mein 
Zaufen eine Zaufe, daß ed Chriſti Wort, Befehl und Einfegung 
alfo georbnet hat, daß Waller und fein Wort follen eine Taufe 
fein. Alſo au, daß Brod und Wein Chrifli Leib und Blut 
werde, ift nicht unſeres Thuns, Sprechens und Werks, vielweni⸗ 
ger des Chriſams oder der Weihe Schuld, fondern es ift Chriſti 
Befehl, Ordnung und Einfegung Schuld. Die Unter und Sa⸗ 
cramente bleiben immerdar in ber Kirche, die Perfonen ändern 
fih täglich. Man berufe und feße nur barein, die fie können 
aussichten, fo gehen und gefchehen fie gewiß. Wenn gleich der 
Zeufel Dann und Weib zufammen bringt, ald im Ehebruch und 
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Hurerei geſchieht, dennoch gebt Gottes Ordnung vor fich, und 
wird eine Frucht oder Kind daraus. Alſo gehts hier mit den 
Sacramenten auch. Wir thun Waſſer und Wort zuſammen, wie 
er uns gebeut, aber ſolch unſer Thun machts nicht zur Taufe, 
ſondern Chriſti Befehl und Ordnung. Wir thun nach ſeinem 
Gebote Brod und Wein zum Worte Chriſti, aber ſolch unſer 
Thun wandelts nicht, ſondern Chriſti Wort und Ordnung. 
Wenn nun hier der Teufel oder ſein Glied die Ordnung Chriſti 
hielte und darnach thäte, fo wäre es gleichwol die rechte Taufe 
und Sacrament. Laß dich auch nicht irren, ob einer ſeye ordent⸗ 
lich berufen, oder habe ſich hinein gekauft oder gedrungen: wie 
er hinein kommen iſt, über Haupt oder über Fuß, er ſeye Judas 
oder Sct. Peter, da laß dir nichts an liegen, ſcheide du das 
Amt von der Perſon und das Heiligthum vom Gräud. Wohl⸗ 
an ed ift einer Pfarrherr. Wenn er nun predigt den Text bed 
Evangelü rein, fo fprih: Das ift das Heiligthum Chrifli. Pre⸗ 
Digt er daneben andere Lehre wider das Evangelium, fo fprid: 
Das ift der Gräuel des Zeufels, der das Wort zerflört. Wenn 
er die Worte und Weife hält, und dich in Chriſti Namen abfol- 
virt, fo fprich, dieſe heilige, tröftliche Abfolution giebt mir mein 
Herr Chriftus felhft durch feine Schlüffel, die er ber Kirche ge 
geben hat. Wo er dir darüber Buße auflegt, ald damit du ſollſt 
für deine Sünde genugfhun, fo denke, fiche das ift der Gräuel, 
der mir die Abfolution Chrifti zerftören will, als ſollte mir Chri⸗ 
fius feine Gnade um mein VBerdienft verkaufen. Wenn er bie 
Mefte Halt, fo merke mit Fleiß diefen Unterfchied. Sofern er 
die Ordnung und Einfeßung Chrifti Hält, dazu das Sacrament 
auch Andern reicht und giebt, fo wifle DaB da gewiß Chrifli 
Leib und Blut ift, um Ehrifli Ordnung willen; und nicht um 
des Pfarrherrng Heiligkeit willen. Sofern er aber die Orbnung 
und Meinung Chrifti nicht hält, fonbern ändert und verkehrt, ift 
nicht nofh daß du gläubeft, es feye Ehrifti Leib und Blut; ja 
du folft ed nicht glauben. 

Im Grunde wird von Luther das proteftantifch » enangelifche 
Prieſterthum, wie daſſelbe nad) dem Worte Gottes zu richten 
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ſei, wie es in dem allgemeinen Prieſterthume der Chriſten wur⸗ 
zelſn, und im Gemeindebewußtſein leben ſolle, richtig aufgefaßt, al⸗ 
lein man bemerkt zugleich, daß Luthern in ſeiner dermaligen 
Stellung das Bewußtſein der Kirche und der daraus entſprin⸗ 
genden Würde des geiſtlichen Standes abhanden gekommen war. 

Daneben laffen wir nicht unerwähnt, daß in einzelnen Mo- 
menten die eigentliche und gefchichtliche Beſtimmung des Prote⸗ 
ſtantismus als allgemeine deutfche oder auch chriftfiche Angelegen⸗ 
beit hervortrat. Auf einer Zuſammenkunft, welche Landgraf Phi⸗ 
lipp mit dem baierifchen Rathe Dr. Leonhard von Ed zu Gie- 
ßen hielt, warb befchloffen, wann der Papft das Concil noch 
laͤnger verzögere, den Kaiſer zu erfuchen, daſſelbe aus eigener 
Macht zu berufen: würde es aber auch der Kaifer aus bem ei⸗ 
nen ober dem andern Grunde unterlaffen, fo fole eine Stände 
verſammlung berufen werden, um fowohl von der Einigfeit in 
der Religion, als von der Abftelung anderer Gebrechen zu un 
terbandeln. Der Kaifer mußte Daher auch in dem Reichsabſchiede 
zu Regensburg (April 1532) wider Willen verfprechen, wenn dad 
allgemeine Concil nicht binnen feh8 Monaten von dem Papfte 
ausgefchrieben, umd binnen einem Jahre nicht wirklich gehalten 
werde, eine Reichöverfammlung zu berufen, wo über die gemeine 
Nothdurft deutſcher Nation berathſchlagt, und Mittel zu ihrer 
Abhülfe gefucht werden follten. Ihrerſeits beriefen ſich die Pro- 
teffanten befländig gegen ein von dem Papfte zu haltendes Con⸗ 
cit auf ein deutſches Nationalconcil, oder auf ein freied allgemel« 
nes chriflliche® Concil. Leider find das nur einzelne Klänge, 
welche aus der Tiefe des Innern Bewußtſeins von ber wahren 
Beflimmung des Proteftantismus bervorbrachen, während die 
Macht der äußern Verhältniffe den Proteflantismus zur Partei 
fache bindrängte. 

Gleich nad) dem Augsburger Reichstage wollten fich Die 
Proteftirenden (ſchon auf den 13. November 1530) zu Nürnberg 
verfammlen, um Maßregeln gegen denfelben zu verabreden; ba 
aber die Stadt Rürnberg Aufſchub wünfchte, ſetzte Churfürft 
Johann Schmallalden ald den Ort, unb ben 28. November, dar⸗ 
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auf aber den 22. December als den Tag der Zuſammenkunft feſt. 
Bei dieſer Zuſammenkunft, zu welcher auch die nach Zwingli hin⸗ 
neigenden vier Städte Zutritt erhielten, ward beſchloſſen, ſobald 
einer von ihnen in Sachen des Glaubens, von wann ed audy 
fein möge, namentlich von dem Paiferlichen Fiskal mit Proceſſen, 
angegriffen werde, dem Angegriffenen fümmtlich gemeinfchaftli- 
hen Beiftand zu leiften. Bei einer neuen Zufommenfunft zu 
Schmalfalden wurde am 29. März 1531 der Schmalkaldiſche 
Bund auf ſechs Jahre abgeſchloſſen. (Hortleder, Yon den Urſa⸗ 
chen des deutfchen Krieges Th. 1. Bd. 8. K. 8) Theilnehmer 
des Bundes waren Churf. Iohann von Sachen, die Herzöge 
Philipp, Ernft und Franz von Braunfchweig -Lüneburg, Landgr. 
Philipp von Heffen, Herzog Friedrich von Holftein, Fürft Wolf: 
gang von Anhalt, die Grafen Gebhard und Albrecht von Mans⸗ 
feld, und die Städte Strasburg, Ulm, Conftanz, Reutlingen, 
Memmingen, Lindau, Biberach, Iöny, Kübel, Magdeburg und 
Bremen. Der Bund ward im Jahre 1536 ebenfalls zu Schmal« 
talden auf ifernere zehn Jahre erneuert, mit Ausdehnung auf 
Herzog Urih von Würtemberg, die Herzöge Philipp und Bar⸗ 
sim von Pommern, die Kürften Hans, Georg und Joachim zu 
Anhalt, und die Städte Augsburg, Kempten, Frankfurt, Ham- 
burg, Braunfchweig, Hanover, Eimbed, Söttingen, Minden, Gos⸗ 
lar. Die Bundesordnung, beftehend aus 60 Artikeln, beflimmfe 
die Zahl der Stimmen, welche alle Bundesglieder, nach feſtge⸗ 
feßter Ordnung, in der Verſammlung haben follten, deren zufam- 
men dreizehn waren, die regelmäßigen Bundedfteuern und Kriegs⸗ 
beiträge, die Zufammenfeßung eined Kriegsrathes aus dreischn 
Räthen und Beflimmung zweier Bundesoberften, nämlich des 
Shurfürften Johann Friedrich und bes Landgrafen Philipp, und 
andere Punkte. Später traten an fürftlichen Perfonen dem Bunde 
noch bei, Herzog Heinrich von Sachſen, Markgraf Sohann von 
Brandenburg, Pfalzgraf Ottheinrich von ber Pfalz-Reuburg 
und Ehurfürft Friedrich von der Pfalz. Die Rechtmäßigkeit ei- 
ned folden .Vertheidigungsbündniffes wurde von den Theologen 
und Yuriften aus einem im vorliegenden Yale erweisiichen Miß⸗ 
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brauche der Faiferlihen Gewalt bebucirt, fobann auch aus ber 
neuerwachenden Idee eined proteftantifchen Staatsrechtes begrün- 
det, Demzufolge die Staatögewalt ebenſowohl in den Reichsſtän⸗ 
den, als in der Perfon des Kaifers ruhe, alfo eine Handlung 
des Kaiferd aus abfoluter Machtvollfonmenheit den Ständen ge- 
genüber nicht rechtskräftig fei. Man bemerkte, wenn Die Fürften 
dem Kaifer gehuldigt, fo habe auch dieſer Dagegen ihnen einen 
Eid geleiftet, den er halten müffe: die Fürften feien die Erbher⸗ 
ren, ber Kaifer gewählt, Die Stände regierten mit dem SKaifer, 
und der Kaifer fei kein Monarch. (Bedenken der Juriften bei 
Hortieder Th. 2. B. 2. 8.8) Allein wenn auch damit ein 
neuer Zufland der Dinge in Ausficht geftellt wurde, fo war doch 
diefe im Reiche gegen Kaifer und Reichsgewalt aufgerichtete 
Bundesmacht, der nicht einmal alle proteftantifhen Stände an- 
hingen, ein die Nation zerreißendes Ereigniß. 

Der Bund, welcher ald Partei daſtand, bewies fich als foldhe 
dadurch, daß der Parteigeiſt fich deſto ftärfer geltend machte, je 
mehr man auf die Befefligung der innern Einheit binwirfte. 
Nicht nur geriethben die Städte mit den Fürften in eine abfto- 
ßende Berührung, ſondern der Zwiefpalt faßte noch mehr Wur⸗ 
zei, ald man Einheit der Lehre in dem Bunde haben wollte. 
Schon bei dem erflen Abfchluffe des Bundes Hatte man ale 
nothwendige Bedingung feines Beflchend den Punkt bervorgeho: _ 
ben, dahin zu wirken, Daß man einer einhaltigen und gleichför- 
migen Kiechenordnung einig werde. Die Schweizer wurben ba- 
ber von dem Bunde fchlechterdingd ausgefchloffen, obfchon ein 
Antrag ihrer Aufnahme zu Schmalfalden gemacht wurde. Auf 
einem Convente zu Frankfurt am M. im Julius 1531 hatten 
die churſächſiſchen Gefandten vor Allem die Jnſtruction, die 
Schweizer nicht in den Bund aufzunehmen, bis fie ihre Lehre 
vom Abendmahle geändert hätten. Eine befondere Urfache hatte 
es, wenn der Katfer im Auguſt dieſes Jahres die Grafen von 
Naſſau und Nuenar an Sachſen fandte, um zu fragen, eb man 
die Zwinglianer in ben Bund aufgenommen habe. Sachſen ant⸗ 
wortefe, daß ed weder gefchehen ſei, noch gefchehen folle. (Sleidan. 
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ed. Am Ende P. 1. pag. 465.) Jedenfalls hing ed mit dieſer 
Frage zufammen, ob der SKaifer den Krieg wieder die Proteftan- 
ten wirffic beginnen werde oder nicht. Indeſſen die Schweiz 
war einmal von Deutfchland geſchieden, aber hinſichtlich der zu 
den Schweizern hinneigenden Städte im Bunde war eine 
Schwierigkeit zu überwinden. Bucer febte feine fchon oben er- 
wähnten linterhandlungen mit den Wittenbergern ununterbrochen 
fort, und erflärte im Namen der vier oberländifchen Städte, 
daß fie eine wahrbaftige, obwohl nicht örtliche Gegenwart Chriſti 
im Sacramente Ichrten, womit ſich Luther zufrieden bezeigte (de 
Wette IV, 216) fo daß jene Städte Zutritt zum Bunde erhiel- 
ten. Im September 1534 ſchickte Bucer abermald eine Concor⸗ 
dienformel nad) Wittenberg, und zugleich frug der Landgraf von 
Heſſen auf eine Unterredung mit demfelben an. Eine ſolche fand 
dann wirflih zwifhen Bucer und Melanchthon zu Kaflel am 
13. December flatt, zu welcher Melanchthon von Luther mit der 
Inftruction verfehen ward, daß wahrhaftig in und mit dem 
Brode der Leib Chrifti gegeflen werde, alfo daB Alles, was das 
Brod wirfe und leide, ber wahre Leib Chriſti auch wirfe und 
leide, fo daß er audgetheilt, gegeffen und mit den Zahnen zer: 
biffen werde. Bucer erflärte fich für eine facramentlihe Verei⸗ 
nigung, alfo daß Brod und Wein Zeichen feien (signa exhibi- 
tiva), mit welchen, fo man fie reiche und empfahe, zugleich der 
Leib Chriſti gereicht und empfangen werde. Auch verfpradh er 
mit feinen Freunden der Augsb. Eonfeflion und deren Apologie 
gemäß Lehren zu wollen. Meudecker 252 ff. Monum. Hass. III, 
291 ff.) Mit diefer Erflärung war Luther zufrieden, Melanch⸗ 
thon aber fing feit diefer Unterredung an, in der Beſtimmung 
der Art der Gegenwart Ehrifti, die zwiſchen Bucer und Luther 
noch flreitig war, ſich auf die Seite ded Erftern zu neigen. Zwi⸗ 
ſchen Bucer und den Wittenberger Theologen war nun Die Con⸗ 
cordie fo gut als abgefchloffen. Unermüdlich thätig war Darauf 
Bucer. Fünf Wochen lang finden wir ihn in Augsburg, dann 
in Conſtanz, dann im Würtembergiſchen, endlich brachte er es fo 
weit, daß faſt alle oberländifche Städte feine vermittelnde For⸗ 
II. 30 
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mel annahmen. Es ward für das Frühjahr 1536 ein Convent 
zu Eiſenach feſtgeſetzt, auf welchem die Concordie zum förmlichen 
Abſchluß gebracht werden ſollte. Damals ging in der Seele Me⸗ 
lanchthon's der Gedanke auf, ſtatt des beſchloſſenen Convents 
lieber eine allgemeine Synode der vornehmſten evangeliſchen Theo⸗ 
logen im Beiſein mehrerer Fürſten und Stände zu veranſtalten, 
damit der ſtreitige Artikel ein und für allemal unterſucht würde, 
und er ſchrieb deswegen im April zweimal an den Landgrafen; 
(Corp. Ref. III, 54. 56.) allein er fand damit Fein Gehör, weil 
die Proteftanten für eine foldye kirchliche Thaͤtigkeit bereits keinen 
Sinn mehr hatten, und body hätte auf diefem Wege allein einem 
innern Zwiefpalte vorgebeugt werden können, der die neue Kirche 
an den Abgrund ded Werderbend brachte. Der Convent Tonnte 
wegen Unpäßlichkeit Luther's nicht zu Eiſenach, fondern mußte 
in Wittenberg gehalten werden. Dahin kamen Capito und Bus 
cer von Strasburg, Brecht von Um, Otter von Eßlingen, Wolff 
bardt und Mäußlin von Augsburg, Schüler von Memmingen, 
Bernbardi von Frankfurt, Aber und Schrader von Reutlingen, 
und auch einige thüringifch -fächfifche Theologen. Die Unterhand- 
lungen begannen am 22. Mai, und am 239. Mai wurde eine von 
Melanchthon aufgefegte Concordienformel unterfchrieben, in wel- 
her über das Abendmahl feftgefegt war: Man befenne, daß in 
diefem beiligen Sacramente Zweierlei fei, ein Himmiliſches unb 
ein Irdifches, nämlich dag mit dem Brode und Weine wahrhaf- 
fig und wefentlich zugegen fei, dargereicht und empfangen werde 
der Leib und das Blut Ehrifti, (cum pane et vino vere, sab- 
stantialiter adesse, exhiberi et sumi corpus Christi et sangul- 
nem.) Und ob man wohl feine Brodverwandlung, noch räum⸗ 
liche Einfchliegung glaube, fo befenne man doch, dag um facra- 
mentlicher Vereinigung willen das Brod der Leib Chrifli fei. 
Außerhalb des Gebrauches aber glaube man nicht, wie im Papſt⸗ 
thume gelehrt werde, an eine Gegenwart bed Leibes Chriſti. 
Auch halte man nicht dafür, daß die Kraft des Sacramentes 
abhänge von der Würdigfeit oder Unwürdigkeit deffen, der es 
reiche und empfange, fondern, fowie Paulus fage, daß ed auch 


Die Unwürdigen genießen, fo glaube man auch, daß der Leib und 
Das Blut Chrifti kraft der Einfegung den Unwürdigen ebenfo 
wahrhaftig, ald den Würdigen gereicht, und von denfelben genof- 
fen werde, obwohl es folche, wie Paulus fpreche, zum Gerichte 
empfingen. (Corp. Ref. II, 75 sqg.) Mit diefer abflracten 
Dogmatifchen Formel meinte man eine kirchliche Vereinigung ins 
Leben zu rufen! Auf der Verfammlung zu Schmalkalden 1537 
fuchte man Diefelbe zu befefligen. Won nun an vertheidigte Me- 
lanchthon die ſynekdochiſche Anfiht vom Nachtmahle, daß mit 
Dem bargereichten Brode zugleich gegenwärtig fei und wahrbaft 
mifgetbeilt werde der Leib Ehrifti. (Porrecto pane simul adesse 
et vere exhiberi corpus Christi.) Melanchthon verfland Die 
Bedeutung der Iutherifchen Lehre für ein pofitived Kirchenthum 
Tchwerlich zu würdigen, fondern er folgte, indem er ſich zur Mei- 
nung Bucer's binneigte, feiner fubjectiven Ginfiht. In dieſem 
Punkte fpielte Melanchthon jedenfalls eine untergeorbnete (blos 
negirende) Rolle, und entfernte fih nur in fofern von Luther, 
als er fich einer zum Verdruſſe Luther's eindringenden unkirchli⸗ 
chen Lehre anſchloß. Aber dieſe Disharmonie erhielt Dadurch eis 
nen fehr nachtheiligen Charakter, als fie fih an eine andere an- 
ſchloß, wodurd die pofitive Grundridtung von Melanchthon von 
Luther abzugeben anfing, was einen unauflöslichen Zwieſpalt in 
der evangelifchen Kirche zu begründen drohte. Wir haben bemerft, 
wie Melanchthon in den Bifitationsartifeln Luther's Lehre vom 
freien Willen von ihrer Schroffheit zurüdgerufen und praftifch 
gefaltet habe. Melanchthon ging darauf weiter, erft in feinem 
Sommentare zum Briefe an die Römer. Als im Jahre 1535 die for 
genannte zweite Hauptausgabe feiner Dogmatik (unter dem Zitel: 
Loci communes theologici recens collecti et recogniti a Ph. Mel.) 
erfchien, vertheidigte er offen unb entfchieden den Synergisſsmus. 
Gr fegte drei Urfachen von ber Belehrung des Menfchen, Got: 
tes Wort oder Verheißung, den heiligen Geift und den menſch⸗ 
lichen Willen, welcher nicht folle müßig fein, ſondern der Schwach⸗ 
heit widerfireben. Der Menſch bat noch eine gewifle Freiheit 
des Willens, und Tann feine Belchrung, wenn auch nicht anfan- 
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gen, doch fördern heifen. Es ift nothwendig gute Werke zu thun, 
und zwar darum, weil Gott fie geboten bat, und fie aus dem 
Glauben an die Rechtfertigung durch Ehriftum folgen müflen. 
Dabei hielt aber Melanchthon immer die Vorſtellung fern, ale 
ob der Menfch um des neuen Lebens willen, das die Wiederge⸗ 
burt in ihm wirke, gerechtfertigt und felig werde. Vielmeht er 
Härte er fih in feinen Locis: „Erſtlich muß der Menſch Bott 
verfühnet werden, und Vergebung der Sünden erlangen, und 
angenommen werden von Bott zum ewigen Leben, und das thut 
Gott ohne Verdienft, aus lauter Gnade um Ehrifti willen. Dar- 
nach wenn wir mit Gott verföhnt find, follen gute Werke fols 
gen.” Weil indeffen gute Werke nothwendig aus dem Glauben 
und ber Rechtfertigung folgen müffen, fo fagte er damals auch, 
fie feien necessaria ad salutem oder ad vitam aelernam, und 
bediente fich fogar bei einer Erftäarung des Evang. Johannes ber 
Worte, fie wären im articalo justificationis Die cansa sine qua 
non. Es war damals in Wittenberg die Sitte, baß fich die 
Docenten der theologifchen wie der philofophifchen Zacultät von 
Melanchthon, der damals fihon das Prädikat eined Lehrers von 
Deautfchland trug, das Thema zu ihren Vorlefungen vorfchreiben 
ließen. Dr. Caspar Eruciger wollte dad Evangelium des Johan⸗ 
nes auslegen und erhielt von Melanchthon ald Thema diefer Vorleſun⸗ 
gen: Tantum Christus est causa, propter quam fustißcamur, Interim 
tamen verum est, hominem agere aliquid, oportere nos habere 
contritionem et debere verbo erigere conscientiam, ut fidem oon- 
ciplamus. Ita nostra contritio et noster conalus sant causae 
justificationfe, sine quibus non. (Corp. Ref. IH, 350.) Ein 
Prediger aus Niemegk, Conrad Cordatus, war während biefer 
Vorlefungen in Wittenberg, bospitirte in denfelben, fing an über 
Verderbniß der reinen Lehre zu eifern, und Melanchthon bei Zu- 
thern zu verflagen. Als nun Luther fi) Dadurch bewogen fand, 
den Sat, die bona opera feien im articulo justificationis eine 
causa sine qua non, in einer öffentlichen Disputation zu ver- 
werfen, fo entſchuldigte fi Melanchthon in einem Schreiben un- 
ter dem 3. November 1536 an Luther, Bugenhagen, Ionas und 
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Eruciger, daß er es für feine Schuldigkeit halte, die guten Werke 
mit: dem rechten Lobe zu erheben, feinesweges aber mit dem fal« 
ſchen, als ob diefelben ein Preis und Verdienſt des ewigen Le 
bens fein folten. Das babe er mit jener Formel fagen wollen. 
(Corp. Ref. I, 180.) Damit war die Sache noch nicht abge- 
than. Zwifchen Zuther und Melanchthon wurde in dem Haufe 
Bugenhagen’d eine ſcharfe Unterredung über die Rechtfertigung 
gehalten. (Pezel I, 239.) Nach einem Protokolle, das fich zuerft 
volftändig aus dem Weimarifchen Archive in Cyprian's Hiſto⸗ 
tie der A. ©. ©. 162 ff. abgebrudt findet, ließ der Hof am 
Sonnabend nad Cantate (5. Mai) 1537 durch den Kanzler 
Brück indgeheim eine Fürhaltung an Luther und Bugenhagen 
ergeben, wie ed um Melanchthon’s Lehre fiche, ob berfelbe wirk⸗ 
lih in Irrthümer verfallen fei, in welchem Falle man denfelben 
fieber von der Univerfität entlaffen wolle. Wie es mit der. Act: 
beit deffelben ftehen möge, (Strobel, Apologie ©. 145 hat fie be- 
zweifelt, Bretfchneider C. R. III, 365. vertheidigt) Melanchthon hat 
Davon weder etwas erfahren, noch ift eine Antwort Luther’d und 
Bugenhagen’s darauf irgend befannt. Luther begnügte fi) bei 
einer Doctorpromotion am 4. Zunius 1537 den Sag, gute Werke 
feien nothwendig zur Seligkeit, öffentlich zu mißbilligen. Mes 
lanchthon dagegen drüdte ſich vorfüchtiger aus, damit durch die 
von ihm gebrauchte Formel nicht eine Verdienſtlichkeit der guten 
Werke vertheidigt werde. Daher fchrieb er ſchon 1538 in feinen 
Loeis nicht mehr: Opera ita necessaria sunt ad vitam aecter- 
nam, quia sequi reconcillationen necessario debent, fondern: 
Haco nova spiritualitas ita necessaria est ad vilam aeternam, 
ut reconciliationem necessario sequi debeat. Späterhin ließ er 
den Ausdrud nothwendig zur Seligkeit ganz weg. 
Dagegen lenkte auch Zutber feinerfeits in der Rechtfertigung» 
Ichre ein, fobald man anfing, fie zum Nachtheile des fittlichen 
Wandels zur einfeitigen Parteianficht zu machen, und ging ganz 
zu dem vernünftigen Lehrtropus über, den früher Melanchthon 
in den Vifitationsartikeln aufgeflelt hatte, woraus hervorgeht, 
daß die Reformatoren felbft ohne Schuld find, wenn fpäter die 
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evangelifhe Kirche in ber Nechtferfigungslehre zerfiel, wovon 
nur an dem einmal in ihr gewurzelten Parteigeifte überhaupt 
die Schuld liegen kann. Derfelbe Mann, der früher gegen Me 
lanchthon aufgetreten, war ed auch, der jetzt feinem Lehrtropus 
mit doppelter Schärfe entgegentrat, dergeftalt, Daß er die evan- 
gelifche Kirche in den Irrthum des Antinomidmus zu flürzen 
drohte. Agricola war mit dem Grafen Albrecht von Mansfeld 
zerfallen, verließ Eisleben, und Fam im Jahre 1536 nah Wit« 
tenberg, wo er Erlaubniß zu Borlefungen und Predigen erhielt. 
Bei Luther ftand er damals in befonderer Gunſt. Allein Agri⸗ 
cola fing bald an, hauptſachlich im Gegenſatze gegen Melanch⸗ 
thon, gegen welchen er (aus vielfachen Gründen f. Bretfchneider, 
Beiträge zur Reformationsgefchichte aus ungedrudten Briefen 
des 16. Jahrh. Theol. Studien und Kritifen von Ullmann und 
Umbreit 1829. 2. Bd. 4. 9.) einen unverföhnlichen Haß in ſei⸗ 
ner Seele trug, die Lehre von der Alleingültigfeit des Glaubens 
Dadurch auf die Spige zu treiben, daß er dad Befeß, dem Evan- 
gelium gegenüber, welches den Glauben predige, geringfchäßte, 
und im Befondern lehrte, die Buße müffe nicht aus dem Ge 
fege, oder dem decalogus, fondern aus dem Leiden und Sterben 
des Sohnes Gottes durch das Evangelium gelehrt werden. In 
Thefen, die ohne feinem Namen erfchienen, behauptete er: Die 
Buße fol nicht aus den zehn Geboten, fondern aus dem Evan⸗ 
geltum gelehrt werden, und bad Gefeß foll weder zum Anfange, 
Mittel noch Ende der Gerechtigkeit der Menfchen gelehrt werden. 
Wenn du mitten in den Sünden ftedft aufs Höchfte und glaubft, 
fo bift du mitten in der Seligkeit. Die zehn Gebote gehören 
aufs Rathhaus, nicht auf die Kanzel. Alle die mit Moſeh um- 
geben, müflen zum Zeufel fahren. (Flacius, Widerlegung der 
Adiaph. E. 4.) Luther, durch die Erfahrung beichrt, wie 
leicht die Lehre vom allein rechtfertigenden Glauben dem Leicht. 
finne und Unverflande zur Mißdeutung und Beſtärkung im 
leichtfertigen Wandel Veranlaffung geben könne, ſah grabe in 
der Richtung des Agricola diefe Mifdeutung feiner Lehre, und 
trat daher derfelben nahbrüdlich entgegen, indem er im Jahre 
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1538 fünf Disputationen, und eine fechöte 1540 gegen jene 
Thefen erließ, worin er, ohne ihn mit Namen zu nennen, feine 
irrige und fihädliche Lehre befämpfte und den Werth des Ge: 
feed behauptete, als deſſen Amt fei, den Zorn Gottes zu offen: 
baren, oder die Menfchen zur Erkenntniß der Sünde und zur 
Buße zu bringen. Gottesläfterlich fei es zu Ichren, das Geſetz 
Gottes fei ſchlechterdings aus der Kirche wegzunehmen, denn der 
beifige Geift wirfe auch durch das Gefeh. Über die Antinomer 
oder Gefegftürmer fpricht er fich fehr flarf aus: „Durch diefe 
feine Werkzeuge lehret der Satan allein mit bloßen Worten von 
der Sünde, Buße und Chriflo, mit der That aber nimmt er, 
ja reißt er hinweg Chriftum, Buße, Sünde und die ganze 
Schrift, dazu auch der Schrift Meifter, Gott felbft, und gedenkt 
anzurichten und aufzubringen die allerfchädlichfte Sicherheit, Wer: 
achtung Gottes, ungeftraften Muthwillen und ewige Unbußfer: 
tigkeit, mehr denn Epikurus felbfl. In der vierten Disputation 
ſchildert er die Lehren der Geſetzſtürmer als noch fhädlicher, denn 
die der Papiften. (Opp. lat. Witeb. I, 399.) Über das Ver: 
haltniß Luther’s zu Melanchthon in damaliger Zeit möge fich 
letzterer in feinen Briefen auöfprehen. Am 11. Detober fchrieb 
derfelbe an Camerarius: Mitto eruditam concionem xıui dıduc- 
xalıxıy Latheri, quam eo habuit, ut refutaret zus xevog.wruug 
cujasdam (Agricolae), qui negat in Ecclesia decalogum docen- 
dum esse. Ego plecterer, si hanc concionem scripsissen. 
Und den 12. October an Weit Dietrih: Mitto concionem Lu- 
theri de Lege propterea, ut videas, eum xui nepl vunov xui 
nspi unaxong illa diserte dicere, quae ego defendi, et propter 
quae plagas accepi ab indoctis. 

Aber fchlimmer ſtand es um die Angelegenheit mit dem 
Nachtmahle. Melanchthon's Neigung zur Bucer'ſchen Lehre, 
welche ießt anfing durch den berühmten Genfer Reformator So: 
bann Calvin fi) allgemeiner zu verbreiten, ward von Luther 
mit Kummer bemerkt, und auch bei dem churfürftlichen Hofe 
fehr ungern gefehen. Als der Churfürft im Detober 1537 in 
Wittenberg war, ließ er durch den Kanzler Brüd insgeheim mit 
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Luthern über die Sache verhandeln, und der Bericht über die 
ftattgefundene Unterrebung lautete dahin, Dr. Martinus hätte 
wohl allerlei Vorforge, und koͤnnte nicht wiflen, wie Philippus 
am Sacrament daran wäre. Denn er nennte es nicht anders, 
bielte es auch für eine ſchlechte Ceremonie, hätte ihn auch lange 
Zeit nicht fehen das heifige Abendmahl empfahen. Er hätte auch 
Argumente gebraucht nach der Zeit, als er zu Kaffel geweſen, 
daraus er vernommen, wie er faft Zwinglifcher Meinung wäre. 
(Corp. Ref. II, 427.) Auf diefen Bericht bin ſollte dem Me⸗ 
lanchthon ein Tag zur Verantwortung gefeßt werben, aber eine 
Krankheit Luther's kam dazwiſchen, und man ließ die Sache 
ruben. Schlimmer wurde ed, ald Melanchthon ſich erlaubte auf 
eigene Hand den zehnten Artikel der Confeffion nach der Bucer- 
Calviniſchen Anficht umzugeſtalten. Melanchthon namlich erlaubte 
fih von Unfang an, bei den wiederholten Ausgaben der Con⸗ 
feffion Anderungen zu machen, wobei er zuerft nur die Abſicht 
batte, an manden Stellen den Sinn beftimmter wiederzugeben, 
weshalb folche um fo weniger Aufſehen erregten, je weniger man 
zuerft die Eonfeffion als ein eigentliched Glaubensbekenntniß an⸗ 
ſah. Sobalb aber der letztere Standpunkt einzutreten anfing, 
und Melanchthon in feinen Änderungen weiter ging, fing nicht 
nur Luther an, Melanchthon davon abzurathen, (Philippe, Phi- 
fippe, fol er gefagt haben, Ihr thut nicht recht, dafi Ihr Au- 
gustanam Confessionem fo oft ändert, denn es ift nicht Euer, 
fondern der Kirchen Bud) fondern der churfürftliche Hof be 
zeigte auch über folche Änderungen fein Mißfallen. Nun nahm 
aber Melanchthon in den Iahren 1540 und 1542 mit der Con⸗ 
feffion ſolche Anderungen vor, daß fie faft wie eine neue Schrift 
ausfah. (Confessio varlata. Libri symb. eccl. evang. ed. Hase. 
Vol. IL. prolegg. XV sgg.) Wenn nun fen die Anberungen 
nur am Iateinifchen Exemplare vorgenommen waren, und Der 
Standpunkt feftgehalten wurde, daß die Variata nur eine nähere 
Auslegung der dem Kaifer übergebenen Confeffion fein follte, fo 
war doch eine eigentlihe Abmeichung derfelben von ber Lehre 
unverfennbar. Die Anberungen zu Gunften des Synergismus 
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Art. VI: oum fide reconoiliamur necessario sequi debet justitia 
honorum operum. Art. XVII: spiritum sanctum concipimus, 
cum verbo dei asseniimur. Art. XX: opera amplissimis lau- 
dikus ornanda sunt, quod sunt necessaria, quod sunt. cultus 
dei et sacrificia spirituelia, et merentur praemia. — Spi- 
ritus sanctas animos eorum, qui agunt poenitenliam et evan- 
gello assentiunter, adjuvat et gubernat. — Debet ad dena 
spiritus accedere exercitatio nostra, quae ei Conservat ea, et 
meretur incremenlum, jaxta illad: Habenti dabltur. Et Au- 
gustinus praeclare dixit: Dilectio merelur incrementum dilectio- 
nis, cum videlicet exercetur. Habent enim bona opera pracmia 
cum in hac vita, tum post hanc vitam in vita aeterna — alle dieſe 
Punkte, fowie daß die Prädeftination grabezu verworfen wird, 
würden Luthern, Der von der lehtern ebenfalld immer mehr ab- 
fam, grabe nicht in Zorn gefeßt haben, weil den guten Werken 
jede rechtfertigende Kraft fehlechterdings abgefprochen wurde. 
Anders aber verhielt ed fich mit der Anderung in ber Lchre 
vom Nachtmahle, we Melanchthon den zehnten Artikel: De 
csena Domini docent, qued corpus et sanguis Christi vere 
adeint et disiribuaniur vescentibus in coena Domini, et im- 
prebant secus docentes, dahin abgeändert battle: De coena 
Domini docent, quod cum pane et vino vere exrhibeantur cor- 
pus et sangnis Christi vescentibus ia coena Domini. Bei die 
fer Änderung hatte Melanchthon die doppelte Abficht, theils um 
die oberländifchen Städte naher mit dem Schmalfaldifchen Bunde 
zu befreunden, theils um Die Glieder dieſes Bundes fchroffer 
von den Katholiken zu trennen. Überhaupt aber ward Melanch- 
tbon durch fein näheres Verhältniß zu Calvin, welcher die ver 
mittelnde Nachtmahlslehre wiſſenſchaftlich entwidelte, geleitet, 
Aus Calvin's eigener Erflärung aber (Institut. relig. Christ, 
Basil. 1536. p. 238: Dicimus vere et effcaciter corpus et 
sanguinem exhiberi, non autem naturaliter, quo signißcamus, 
non suhstantiam corperis dari, sed omnia, quae in suo corpore 
nobis beneficia praestitii. — Cogitemus spiritusle esse sacra- 
mentum, quo Dominns non ventres, sed .animes pascere volult.) 





— 44 — 


leuchtete Mar hervor, daß er Die wefentliche Gegenwart bed Lei- 
bes und Blutes Ehrifti, als die Bedeutung des Sacraments 
für die überirbifche Leiblichfeit der Gläubigen, leugnete. Uber 
an diefem Stüde hielt Luther unwandelbar fe. Im Sommer 
1544 befam Luther die von Bucer und Melanchthon ausgear⸗ 
beitete Kölner Reformation zur Begutachtung zugefhidt, und 
bier gerieth er über den Artikel vom Abendmahle, den Bucer 
zwar ausgearbeitet, aber Melanchthon doch gebilligt hatte, in 
den höchften Unwillen. Er treibt lang viel Gefchwäg, urfheilte 
er, vom Nutzen, Frucht und Ehre des Sacraments, aber von 
der Subftanz mummelt er, daB man nicht foll vernehmen, was 
er davon halte in aller Maße, wie die Schwärmer thun. Ende 
Septembers erfihien fen Kurzes Bekenntniß vom beili- 
gen Sacramente (Werke Ien. Ausg. VIII, 174.), worin zwar 
Melanchthon nicht genannt war, auch bat Luther durchaus kei⸗ 
nen Schritt wider Melanchtbon getban, dies ließ feine tiefe 
Kiebe zu ihm nicht zu, aber die Disharmonie blieb unausgegli⸗ 
hen. Doch bfieben, ber Disharmonie in der Lehre ungeachtet, die 
Herzen beider Reformatoren verbunden. In einem Zeflamente, 
weiches Melanchthon 1540 auffeßte, (Pezel, Conss. I, 392) danft 
er Luthern, daß er ihn das Evangelium kennen gelehrt, ihn mit 
feinem Wohlwollen beglüdt babe, und befieblt den Seinigen, 
benfelben als Water zu ehren. 

Der Kampf, welchen der ſchmalkaldiſche Bund zu beftehen 
hatte, war nicht ein Kampf des Schwertes, fondern bed Rechtes. 
Zu einem Kriege hatte der Kaifer wegen feiner übrigen Feinde 
weber Zeit noch Mittel, und die Fatholifhen Stände fürdhteten 
fih, ihren Unterthanen die Waffen in die Hand zu geben. Das 
Reichötammergericht, dieſes große Reichsinſtitut zur Erhaltung 
nationaler Einheit, den kaiſerlichen Gerichtszwang ausübend, 
und Doch vorzugsweife ftändifcher Ratur, wurde zu dem Boll 
werke wider den Proteflantismus zugerihfe. Noch in Auge: 
burg ward es erweitert, durch eine Vifttation warb es von jeder 
Pinneigung zu den neuen Meinungen gereinigt, und darauf auf 
das Ernftlichfle angewiefen, den Augsburger Reichsabſchied be⸗ 
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ſonders in dem Artikel über den Glauben zu beobachten. Gegen 
Die Proceduren Diefed Gerichts hatte der Schmallaldifche Bund 
die evangelifche Partei ficher zu ftellen. Diefer Kampf war 
nothwenbigerweife ein Kampf wider die innere Einheit bes 
Reiches, und konnte nur ein Ende gewinnen, entweder durch 
Begründung einer neuen Reichöverfaflung, oder durch den Un⸗ 
tergang der proteftantifchen Partei, oder endlich, denn auch dazu 
eröffnete ſich die furchtbare Möglichkeit, durch den Ruin der 
Nation. Als das Reichskammergericht feine Proceduren begann, 
fo faßten auch die Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Beſchlüſſe 
wegen Recufation deflelben, indem fie zunächft auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt a. M. am-5. Junius 1531 Procuratoren 
ernannten, um alle Sachen, den Glauben und die Religion be- 
treffend, welche der Fiskal wider Einen von den Verbündeten 
vorbringen dürfte, in ihrer aller Namen zu vertreten und aus⸗ 
führen zu heifen. Der Kaifer durfte wegen Nothwendigkeit ber 
Zürtenbülfe, da der Sultan Suleiman mit furchtbarer Heeres⸗ 
macht gegen Ungarn, Öftreich aufzubrechen drohte, die Prote- 
ftanten nicht beleidigen, und erließ am 8. Julius 1531 einen 
Inbibitionsbefehl an den Reichsfiskal, nach dem Augsburger 
Reichsſchluſſe des Artikels der Religion halber bis zum nächften 
Reichstage nicht zu procediren. Da das SKammergericht diefen 
Befehl als dem Kaifer abgenöthigt anſah, und ſich nicht daran 
band, traten Shurmainz und Churpfalz ald Vermittler auf, und 
brachten es nach langen und ſchwierigen Verhandlungen zu ei- 
nem Vergleiche, der am 23. Julius zu Nürnberg abgefchloffen 
wurde, und der Nürnberger Religionsfriede beißt. (Hortleder 
J, 1, 10. Luther’ Werke von Walch XVI, 2210.) Diefer fo- 
genannte Friede beftand blos in der allgemeinen Feſtſtellung des 
Sriedensflandes; über den Stillftand der Prozefle aber am Kam: 
mergerichte ertheilte der Kaifer den Proteftanten eine abgefon- 
derte Verfiherung, „daß Ihre Mai. alle Rechtfertigungen in 
Sachen den Glauben belangend, fo durch Ihrer Mai. 
Fiskal und Andere wider ben Churfürſten zu Sachſen und feine 
Zugewandten angefangen worden, oder noch angefangen werben 
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möchten, einftellen wolle bis zu nächſtkünftigem Concilio: ober 
fo das Concilium nicht gehalten, durch die Stände in andere 
Wege darein gefehben werden ſolle.“ Der Friede wurde am 
3. Auguft vom Kaifer zu Regensburg beftätigt, und am 3. Au⸗ 
guft ind Reich verkündet. Der Friedensſtand erfiredte fih nur 
über die Glieder des fchmalfaldifchen Bundes, nicht über Die 
Evangelifchen in Deutfhland überhaupt, und zwar auch nur 
über die damaligen Glieder des Bundes, welcher Belchränfung 
fih die heſſiſchen Theologen Kraft, Schnepf, 2ening, und auf 
ihren Rath der Landgraf, nachdrücklich widerſetzten. Der Su 
perintendent des Herzogs von Lüneburg, Urbanus Rhegius, er- 
Härte, die alten Chriften würden eher den Tod als einen folchen 
Vergleich gewählt haben. Luther erblicte in dem Frieden einen 
Beweis Baiferlicher Gnabe, wie man ihn nicht größer verlangen 
fönne, und fagte dazu, wir fuchen einen zeitlichen Frieden für 
uns, und ed ift ein jeder Chrift ſchuldig, das Evangelium auf 
eigene Gefahr zu glauben und zu bekennen. (de Wette IV, 372. 
382.) Wir finden bier den Luther ganz ald Parteimann reden, 
das Firchliche Bewußtſein bat ihn verlaflen. Kerner war der 
Ausdrud in der kaiſerlichen Verfiherung in Sachen den 
Glauben belangend unbeflimmt, und konnte leicht zum Nach⸗ 
theile des Friedens interprefirt werben, weshalb ber Landgraf 
von Heflen mit Recht dafür gefebt haben wollte, in Sachen, 
den Glauben und Religion, und was daraus fliegt 
und dem anhängt belangend, mit allen gerichtlichen 
Proceffen, Erecution und Handlungen, welde vom 
dem Paiferlihen Fiskal oder auf jemandes Anhalten 
vorgenommen feien oder werden möchten. Bald nad 
dem Abſchluſſe des Friedens, am 16. Auguft, farb -Churfürft 
Iohann der Beftändige, und ihm folgte fein Sohn Johann 
Briedrih. Was die Sache ber Reformation an diefem Fürſten 
verloren, fühlte Luther tief; er weinte bei feiner Leichenrebe wie 
ein Kind. 

Am 21. Detober 1532 erließen die Schmalfalbener Bundes⸗ 
genoffen eine Vorftelung an das Kammergericht, mit Beziehung 
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auf den Nürnberger Religiondfrieden, in den Procefien wider 
Strasburg und Ulm flillzuftehen. Unter dem 6. November 1533 
erfolgte ein Kaiferliched Reſtript an das Sammergericht, „wo 
rechtliche Spänne, Irrung und Sachen, die Religion belangend, 
vor dem Kammergerichte in echten fchwebend waren, ober 
fünftig vorfommen würden, ſeye aus trefflichen großen Urſa⸗ 
chen Ihrer Majeftät ernfllicher Befehl, das ſolche Sachen, die 
Religion belangend, bis auf weitern Befehl fuspendirt feyn ſoll⸗ 
ten.” Wie es mit diefem Referipte gemeint war, ging hervor, 
als das KRammergeriht den Kaifer um eine aufbentifche Erklä⸗ 
rung ber Nürnberger Friedensurfunde erfuchte, ob fi) der Aus⸗ 
drud Sachen den Glauben belangend auch auf Kirchen⸗ 
güter erſtrecke, indem die eine Partei Sachen der Art für Sachen 
den Glauben (im weitern Sinne) belangend erfläre, worüber 
dem Kammergerichte Feine Gewalt zuftebe, der andere Theil aber 
ſolche Sachen ald ein Spolium und gewaltige Entfegung gegen 
den Landfrieben betrachte. Die Faiferlihe Erklärung s. dat. Bo⸗ 
logna den 26. Januar 1535 lautete: Religions: und Glaubens» 
fachen feien — Religions: und Glaubensfachen. (Staatsarchiv 
des Kaiferl. Kammergerichts B. V. Beilage XLVI.) Man ließ 
alfo den zweideutigen Ausdruck abfichtlih unerflärt. Dagegen 
erließen Die proteftirenden Churfürften und Stände Montags 
nach Zätare 1533 eine Vorftelung an das Kammergericht, daß 
in dem Frieden nicht fowohl der Glaube und die Religion in An⸗ 
ſtand geftellt feien, ald Perfonen, Güter, Rent und Zins, fo des 
Glaubens und der Religion Artikel berührten und bazu gehörten. 
Denn wo nur der Glaube und die Religion darunter begriffen, 
fo könnte das Kammergericht ohnedies gar nicht Richter fein, 
folglich betreffe folcher Friede auch die Perfonen, Güter und zu: 
gehörigen Sachen, fo von Religionsfachen berflöffen. Hein das 
Kammergericht wollte von biefer Seite keine Auslegung ameh⸗ 
men, (obihon die Proteflirenden die Präfumtion der richtigen 
Auslegung offenbar für fi) haften) und die Proceſſe wurden in 
allen möglichen Kormen angeftelt. Im November 1533 fchloffen 
bie norbdentfchen altgläubigen Fürſten, Cardinal Albrecht, Ehur- 
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fürft Joachim I. von Brandenburg und die Herzöge Erih von 
Calenberg, Heinrich von Wolfenbüttel, Georg von Sachen einen 
Bund zu Halle, worin fie fich verpflichteten, bei dem alten Glau⸗ 
ben und den gemeinen chriſtlichen Ordnungen zu bleiben. Die 
mit Namen im Nürnberger Frieden ausgedrüdt feien, wollten 
fie nicht überziehen, einander aber zur Gegenwehr beiftehen, wenn 
Einem aus ihnen etwas Befchwerliched oder Thaͤtliches wider: 
führe. Unmittelbar darauf trug Herzog Erich bei dem Kammer: 
gerichte auf eine Achtserflärung gegen Hanover an, das eben da⸗ 
mals der neuen Lehre Raum gab. Die Schmallafdener Bun- 
desgenoſſen erließen eine Gefandtfchaft an das Kammergericht, 
mündliche und gütliche Vorftelung zu thun, vermöge Nürnber- 
gifchen Friedens und Faiferlicher Verordnung in Religiondfachen 
ftil zu ftchen. Worauf Die allgemeine Antwort ertheilt wurde, 
dag man fih in Rüdficht Kaiferl. Mai. Befehls aller Billigkeit 
nach zu verhalten wiflen werde. Da man aber desungeachtet mit 
verfchiedenen dergleichen Streitfachen fortfuhr, fo fchritten endlich 
die proteflirenden Stände zu einer völligen Recufafion des Kam» 
mergerichts, welche am 30. Ianuar 1534 auf ſolenne Weiſe er- 
folgte. (Staatsarchiv Des kaiſerl. Kammergerichts V, 107.) Hier: 
mit war der erfle Schritt zu einer factifchen Aufiöfung des Deut: 
ſchen Reiches gejchehen. 

In diefelbe Zeit fällt der Kampf der deutfchen Reichsfür⸗ 
ſten mit dem öftreihifchen Haufe, welcher durch die Austreibung 
des Herzogs von Würtemberg, durch Losreißung des Herzog⸗ 
thums vom deutfchen Reichöverbande und Verwandlung beffelben 
in ein erbliches Eigenthum des öftreichifchen Hauſes veranlaßt 
wurde. Herzog Ulrich nahm die freie Reichsſtadt Reutlingen, 
Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes, in Befis, und verwandelte fie 
in eine Würtembergifche Landftadt. Diefen Schritt erklärte ber 
fhwäbifche Bund für einen Landfriedensbruh. Herzog Uli 
batte ferner durch meuchlerifche Entleibung des fränkifchen Rit- 
terd Hand von Hutten, weil ihm berfelbe feinen unerlaubten 
Umgang mit feiner Gemahlin geftatten wollte, die Ritterfchaft 
beleidigt, und in Folge Diefer That, weshalb ihn feine Gemah⸗ 
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iin, Sabina, eine baierifche Prinzeffin, verließ, fi) auch die Her 
zöge von Baiern zu Feinden gemacht. Don dem berühmten Ul⸗ 
rih von Hutten, dem Bruder des Ermorbeten, erfchienen vier 
lateiniſche Reden wider Ulrich den Tyrannen, außer einer 
Reihe anderer Invectiven wider denfelben. (Opera Hutteni ed. 
Münch. Vol. I. II.) Unter der Anführung des Herzogs Wil- 
beim von Baiern, des Bundes oberftien Hauptmannes, warb 
durch das bündifche Heer Würtemberg unter geringem Wider⸗ 
ftande der Bürger und Bauern, die mit der Regierung des Her- 
3098 feit der Unterdrüdung des unter Dem Namen des „Armen 
Konrad” befannten Aufftandes wenig zufrieden waren, erobert, 
und der Herzog mußte fein Land mit dem Rüden anfehen. Auf 
einem Bundedtage zu Augsburg am 30. November 1519 warb 
Würtemberg aus guten redlichen und beweglichen Urfachen, nach 
langer Handlung Römifcher und Hiſpaniſcher Königlicher Maje⸗ 
ſtät zugeſtellt. Der Bund flelt das eroberte Land dem Kaifer, 
ald Erzherzog von Öftreich, und feinen Erben mit dem Zitel, auch 
der Gerechtigkeit, wie fie ed erobert und inne haben, zu, daflelbe 
innzubaben, zu befiben und zu gebrauchen und damit nah Wil- 
fen zu handeln, wie die Bundesflände es vor diefer Zuftellung 
hatten thun mögen. Der Kaifer nahm darauf die Sache an fich, 
Iud den Herzog, wenn er das Recht fuchen wollte, binnen einer 
feſtgeſetzten Friſt vor ſich, und erklärte ihn, da er fich nicht ftellte, 
fondern vielmehr Hülfe bei den Schweizern zur Wiedereroberung 
feined Landes fuchte, ungeachtet der Fürſprache der Churfürften 
und Fürſten des Deutfchen Reiche bei der Krönung des Kaifers 
zu Aachen, in die Acht am 3. Junius 1521. (Sattler II. Beil. 77.) 
Eine Tandfchaftliche Botfchaft erfchien vor dem’ Kaifer, nannte ihn 
(in lateinifcher Rede, weil fich, wie der neueſte Würtembergifche 
Biograph von Herzog Ulrich, Heyd, Bd. 2. &. 69. fagt, die 
Mutteriprache gegen die ausfchweifende Kriecherei geſträubt ba» 
ben würde) Würtembergs Retter, und erklärte, daß ſich ihm 
zum Dante durch fie ihr Vaterland mit Leib und Seele dar- 
biete, und ihn erſuche es auf ewig mit dem rühmwürdigen 
Haufe Oſtreich zu vereinigen. Sofort wurde derfelben die erbe- 
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tene ſchriftliche Urkunde dahin ausgeſtellt, daß des Kaiſers redli⸗ 
cher Wille und Meinung ſei, das Fürſtenthum für ſich und das 
Haus ſtreich erblich zu behalten, und er habe auch davon feine 
Ratification und Beftätigung den Bündifchen zugeſchickt. Er werde 
den Bund cerflreden und Würtemberg darein aufnehmen, und 
endlich dad Land, wenn es ihm freu bleibe, nad) feinem Vermö⸗ 
gen fhüsen und fchirmen. (Sattler II. &. 172.) Rad. einer 
Vermögenstheilung, welche der Kaifer mit feinem Bruder Fer⸗ 
binand vornahm, follten demfelben die deutfchen Lande aus Der 
Erbſchaft Marimiliand eigenthümlih und mit Vererbung auf 
feine Nachkommen zuftehen, Würtemberg aber zur völligen Er- 
gänzung feiner Erbportion ihm fo zugehören, wie er, ber Kaifer, 
es vom fchmäbifchen Bunde erworben babe. Der flüchtige Her: 
zog Ulrich fand in der ihm ergebenen Grafihaft Mömpelgard 
(Montbeilard) einen Zufluhtsort. In Mömpelgardb predigte 
Farel die gereinigte Lehre, und auch Herzog Ulrich faßte eine 
Neigung zu derfelben. Der Ritter Hartmuth von Kronberg fol fie 
ihm beigebracht haben. Die Unterflügung, welche Herzog Ulrich 
von Frankreich genoß, fehte ihn in den Stand, das Schloß Ho⸗ 
bentwiel zu erwerben, einen Stüßpunft feiner Unternehmung zur 
MWiedereroberung feines Landes feit dem Jahre 1524. Zuerft fuchte 
er Verbindung mit den proteflantifchen Kantonen der Schweiz 
anzufnüpfen, aber er fand bier Feine bereitwilligen Arme zur 
Vertheidigung der fürftlichen Gewalt. Noch unglüdlicher war 
feine Verbindung mit ben aufrührerifchen oberſchwäbiſchen Bauern, 
weil fie nicht nur feinen Iwed nicht förderte, fondern auch feinen 
wahren Bundesgenoffen, die Neigung feiner Unterthanen zur Re 
formation, in ein zweideutiges Licht ftellte. In Folge des Edicts 
von Worms verbot ein befonderer Erzherzoglicher Befehl vom 
26. Rovember 1522 dad Kaufen, Verkaufen, Druden und Nach⸗ 
druden, Leſen, Abfchreiben und Befigen ber Schriften Luther's 
und feinee Anhänger, fomwie auch die fektirerifchen Meinungen 
felbft, ihr Predigen und Verbreiten, bei Gefängnißflrafe und 
Verluſt des Vermögens. „Seit dreihundert Jahren, fehreibt der 
Würtembergifche Statthalter, Wilhelm Truchſeß, an ben öftrei- 
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chiſchen Generalfchagmeifter, s. d. 26. Sept. 1523, fei fein fol- 
her Ungehorfam unter den Unterfhanen gewefen, und derfelbe 
entfpringe allein aus der verfluchten Iutherifchen Secte.“ Der 
Erzherzog theilte feiner Regierung zu Stuttgart den Vertrag zu 
Regensburg (6. Juli 1524) zur Befolgung in Würtemberg mit. 
Nachdem der Bauernaufruhr durch) den fchwäbifchen Bund unter- 
drüdt worden war, erging auch in Würtemberg nicht nur gegen 
die Bauernaufrübrer, fondern audy gegen die Anhänger der ge 
reinigten Lehre eine heftige Verfolgung. Im Yuguft 1527 fihar: 
fes Edict wider die Lutherifchen, Zwinglianer, Wiederfäufer. 
Des Reiches Profos, Aichelin, der in diefer Gegend das Hen⸗ 
kershandwerk übte, griff foviel er konnte evangelifche Prediger. 
Im April 1529 fchloß König Ferdinand ein Bündniß mit den 
fatholifchen Kantonen der Schweiz. Die theologifche Facultät 
zu Zübingen befchäftigte die Druderpreffe mit Schriften gegen 
Luther, und lich auch auf dad Wolf berechnete Bücher in deuf« 
fcher Sprache ausgehen, 3. B. eine Erklärung der fonntäglichen 
Evangelien (1531), eine Überfegung des Neuen Zeftaments (1532). 
Vergleichshandlungen mit Ferdinand führten zu keinem Ziele. 
Da wandte fih H. Uri an die FZürften. An den Reiche 
tag zu Speyer 1526 richtete er eine Schriff,. der Kaifer babe 
in feiner Wahllapitulation befhworen, Jedem fein Recht ange 
deihen zu laffen, aber gegen ihn den Eid nicht gehalten, derfelbe 
fei ald römifcher Kaifer verbunden dad Reich zu mehren, aber er 
babe es durch Einverleibung Würtembergs in feine Erbländer 
vermindert; der ganz Rechtszuſtand des Reiches komme in Wer: 
ruf und Gefahr. „Sollte, fchließt er, „ſolch unerhört Unrecht 
und Gewalt, fo mit uns gebraucht, nicht abgeftellt werben, fon- 
dern Fürgang haben, was mit der Zeit andern Fürſten und 
Herrn auch möchte begegnen; denn welcher wollte doch zulegt 
vor folchen gefchwinden ungetreuen der MWiderwärtigen und Ab- 
bolden Praftifen ficher fein, dag man ihn, wie leicht er fich ge: 
gen feiner Nachbaren einen verundienfe, nicht auch um Land, 
Zente, Ehre, Leib und Gut bringen möchte? Sodann ein Zür- 
ftengefchlecht nach dem andern ausgefilgt und vertrieben, und ſolch 
II. 3l 
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Land und Leute in eine Hand und Gewaltſame kommen ſollten, 
iſt gut zu achten, daß aus ſolcher Macht nichts Anderes folgen 
möchte, denn daß die Wahl eines römifchen Kaiſers, auch Die 
Freiheit deutfcher Nation, fo viele hundert Iahre ungewaltigt 
blieben, müßte in eine erbliche Regierung und ungewohnte fremde 
Dienftbarfeit gezogen werden.” (Sattler II. Beil. 129.) Trier, 
Eöln, Pfalz, Sachen, Braunfchweig, Heffen legten Fürbitte für 
ihn ein, ihm wegen feiner Voreltern Verdienſte um das Reich zu 
begnadigen. Landgraf Philipp, deffen Großmutter eine Schwer: 
ſter Eberhard d. ä. gewefen, ließ jeßt den unglüdlihen Vetter, 
den vom Kaifer Geächteten bei fich eine Zuflucht finden. Von 
nun an richtete Die Regierung in Würtemberg ihre angſtvollen 
Blicke, wie früher in die Schweiz, fo jetzt nach Kaſſel. Auch 
fheute fi Churfachfen nicht, den Geächteten zu einer großen 
Hochzeit und Fürftenverfammlung nach Zorgau zu laden. Ulrich 
war voU Freuden, daß er von feinen Schwägern, Vettern und 
sreunden, den Zürften, gar freundlich und wohl gehalten wurde. - 
Zu Torgau ergriff man den Entfchluß, Durch eine eigene Gefandt- 
ſchaft den Kaifer zu bitten, den Herzog von der Acht loszuſpre⸗ 
hen. Dieß thaten außer Sachſen, Pfalz und Heffen, auch Zrier, 
Cöln, Lüneburg, Medienburg und Herzog Ludwig von Baiern, 
und nachträglich legten auch für Herzog Ulrich theilnehmende Für⸗ 
fprache ein Herzog Georg von Sachſen und Markgraf Soachim von 
Brandenburg. Indeffen der Kaifer achtete nicht viel auf die 
zahlreichen Fürbitten, vielmehr erwirkte die Würtemberger Regie: 
rung am faiferlih-Föniglihen Hofe Mandate gegen den Land⸗ 
grafen, als einen, der einen Geächfeten beherberge, und bamit 
ſich felbft der Acht fehuldig mache. Darauf entgegnete der Land: 
graf in einer weitläufigen Schrift, man babe den Herzog niemals 
auf dem Rechtswege wegen einer Schuld überwiefen. Zu ihm 
ſei er gefommen, nicht berbeigerufen worden, zu Angriff gegen 
Kaifer und Reich habe er ihm feinen Beiſtand gethan, aber frei 
bleibe ihm, einem armen Verwandten, für den ohnehin viele Zür- 
ften bei dem Kaifer eine Fürbitte eingelegt hätten, Brod und 
nothdürftigen Unterhalt zu geben. Auch bei feinem Schwager, 
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Heinrich zu Wolfenbüttel, flaftete Ulrich Beſuche ab. Herzog 
Heinrich veranlaßte eine Zuſammenkunft auf ber Zapfenburg, 
worauf Uß, Heinz und Lips, wie fie fich in der Umgangsſprache 
nannten, viel von Der Sache bandelten. Hier verfprach unter an 
dern Herzog Heinrich, wenn Herzog Ulrich ferner von dem Kai: 
fer ohne fein Land und rechtlos gehalten werden follte, mif an- 
dern Fürften auf dem angefagten Reichötage zu Augsburg eine 
Fürbitte wegen Wiedereinſetzung einzulegen, und auf Antwort 
nur drei Wochen zu warten; im Berweigerungsfalle aber mit 
einem Heere ind Feld zu rüden und Anderes. Den Reichötag 
zu Augsburg (1530) für Ulrich zu benuben, mußte ald Dringend 
erfcheinen, denn noch war Zerdinand mit dem Herzogthume nicht 
beiehnt. Die Churfürften faft alle, durch ein Rundfchreiben Ul⸗ 
rich's neben andern Zürften dazu angerufen, baten den Kaifer 
inftändigft, ihres Freundes, Vetters, Obeims und Schwagers, des 
Herzogs Ulrich zu Würtemberg Verantwortung zu vernehmen, ihm 
Gnade und Milde zu erzeigen, und ihn zu feinem Fürftenthume 
auf ziemliche, trägliche Mittel kommen zu laffen. Sie erflärten 
Ulrich's Angriff auf Reutlingen für Gegenwehr, und legten großes 
Gewicht darauf, daß der fchwäbifche Bund den Befehlen des 
Reichsvikar ungehorfam geweſen fei, der Kaifer aber den Herzog 
ufverhört in die Acht erflärt, und fein Land widerrechtlich Öftreich 
einverleibt habe. Nur der Herzog von Braunfchweig, der beim 
Kaifer foviel galt, zeigte fich zweideutig, obfchon er, Durch Land⸗ 
graf Philipp gedrangt, den Vertrag wegen Unterflügung Ulrich's 
erneuerte. Am 5. September gefchah die feierliche Belehnung bes 
faiferlichen Bruders mit dem Herzogthume Würtemberg. Die. 
Churfürften hatten jedoch durch ernſtliche Unterhandlungen den 
mildernden Zuſatz ausgewirkt, daß ed beiden Theilen an ihrer 
Gerechtigkeit unfhädlih und unverfänglich fein folle. Eine Folge 
der Belehnung war, daß nun auch Würtemberg, gleich den übri⸗ 
gen öftreichifchen Erbflaaten, der Gerichtöbarkeit des Reichskam⸗ 
mergerichts entzogen wurde. 

Zu der Erwerbung Würtembergs im Südweflen Deutſch⸗ 


lands Fam die Machtvermehrung ſtreichs durch Die Kronen von 
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Ungarn und Böhmen im Oſten. Nun hegte der Kaiſer die Ab⸗ 
ficht bei feiner beftändigen Abweſenheit aus dem Reiche feinen 
Bruder Ferdinand, fein anderes Selbft, zum römifchen Könige 
wählen zu laffen. Bei diefer Übermacht des öſtreichiſchen Hau⸗ 
ſes wurde ebenfofehr die Selbftändigfeit der deutfchen Reiche: 
ftände, als die Sache der Firchlichen Reformation bedroht. Auf 
dem Neichdtage zu Augsburg unterhandelte der Kaifer mit den 
Shurfürften wegen der Wahl Ferdinand’s zum römifchen Könige. 
Als Nebenbubler erhob fich gegen ihn Herzog Wilhelm von Baiern, 
Mitbewerber um die römifche Königskrone, und hatte die Stim- 
men von Mainz und Churfachfen für fih. Weil die Stadt 
Frankfurt in Faiferliher Majeftät Ungnade des Glaubens wegen 
ftand, ward die Wahl zu Cöln vorgenommen, und ging am 
>. Sanuar 1531, da Churfachfen allein proteftirte, von Statten. 
Nachdem der römische König zu Aachen in der Liebfrauenfirdhe 
feierlich gekrönt worden war, errichtete er mit den einflimmenden 
Ehurfürften einen Bund zum Schuge der Wahl auf zehn Jahre. 
Nach vorläufigen Iufammenkünften zu Gießen (15. Auguſt) und 
zu Nürnberg (im September) fand eine VBerfammlung zu Saal: 
feld (24. Detober) unter den Räthen und Bevollmächtigten des 
Churfürften von Sachfen, der Herzöge von Baiern, Philipps von 
Braunfhweig (Wernigerode), Ernft und Franz von Lünebuch, 
von Heffen, Anhalt und Mansfeld ftatt, und wurde ein Vertrag 
abgeichloffen, daß man, da dergleichen Fall einer Adminiſtration 
der römifchen Königswürde bei Lebzeiten des Kaifers im heiligen 
Reiche nicht erhört, fondern der golbnen Bulle zuwider fei, fi 
der Proteftation anfchließe, welche der Churfürft von Sachfen zur 
Erhaltung ihrer und des Reiches Freiheit zu Cöln babe erffären 
laffen. Die Politif trich bier ihr Spiel, daß Baiern, fonft der 
natürlichfte Bundesgenoffe des Kaifers und Öftreichs in Verthei⸗ 
dDigung der alten Kirche, auf eine Zeit nur feine politiſche Ab⸗ 
neigung gegen Öftreich ine Auge faßte, und fich mit den prote 
ftanfifhen Zürften eng verband, und ſchien ihr Spiel noch ärger 
dadurch treiben zu wollen, dag auf Betrieb von Baiern und Fran: 
reich ein europäifcher Krieg zur Brechung der fpanifch » Öftreichifchen 
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Macht ſich entzünden wollte. (Bucholtz, Geſch. Ferdinand I. 
IV, 151 ff.) Die Vergleichshandlungen wegen der Wahlſache auf 
dem Reichdtage zu Regensburg 1532 führten zu feinem End⸗ 
zwede, und wider Das vom Kaifer bei feiner Wegreife aus dem 
Reiche erlaffene Mandat, daß die Fürften während feiner Abwe⸗ 
fenheit in allen Gefchäften ded Reiches im Namen und anftatt 
des Kaiferd feinem Bruder, dem römifchen König gehorfam und 
gewärtig fein ſollten, erliegen die Bundesfürften auf einer Ver: 
fammlung zu Nürnberg (Wpril 1533) eine Proteftationsfchrift, 
daß fie nicht zugeben Fönnten, daß der Kaifer in dem, was folche 
Wahl betreffe, etwas zu befehlen, oder die Adminiſtration des 
Reiches abzulegen oder zu übertragen Macht habe, weil es fonft 
um die Freiheiten des Reiches gethan fein würde, welche Schrift 
dem Kaifer nach Spanien gefandt wurde. 

Mit diefer Wahlfache trat die Reclamation wegen Einver: 
leibung Würtembergs in die öftreichifchen Erblande in eine natür- 
liche Verbindung. Zunächft trat der achtzehnjährige Erbprinz 
von Würtemberg, Chriftoph, mit feinen Anfprüchen hervor, in» 
dem der Sohn nicht fragen dürfe, was der Vater verfchuldet 
habe. Er erließ an alle einzelnen Stände des fchwäbifchen Bun- 
des am 17. Juli 1533 eine Schrift, worin er die Richtigkeit des 
Übergabevertrags an Öftreich darthat, und zugleich behauptete, 
daß die Stände des Bundes das Rand dem Kaifer und feinen 
Erben zugeftellt hätten, heiße wider den LZandfrieden handeln, 
der doch, wenn auch fein Vater Strafe verdient hätte, wegen der 
Erben Maß gebe. Diefe Schrift machte Aufſehen. Sie wurde 
auf der Frankfurter Mefle haufenweife gekauft und verführt, und 
gewann fonderlich bei den Anhängern ber proteflantifchen Lehre 
und allen Gegnern des öftreichifchen Haufes großen Beifall. Auch 
die befondern Bittfihriften des jüngern Herzogs an alle Gegner 
des öftreichifchen Haufed unter den deutfchen und europäifchen 
Zürften fanden faft alle Gehör. Man verfprach Beiflände zu 
dem großen Rechtötage nach Augsburg zu ſchicken, wo halb Eu: 
ropa Zeuge einer Verhandlung werden follte, in welcher ein acht: 
zehnjähriger Prinz das mächtige Kaiferhaus wegen gewaltfamer 
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Entziehung eines rechtlichen Befiged und wegen vertragdwibriger 
Hintanfegung in Anfpruh nahm. Die Verhandlungen fanden 
im December flat. Zu Xichtmeß 1534 erfolgte die Auflöfung 
des fchwäbifchen Bundes. Dem Landgrafen war jebt der rechte 
Zeitpuntt, den Herzog Ulrich mit Gewalt in fein Herzogfhum 
einzufegen, gekommen — der Kaifer in Spanien, der beuffche 
König nicht allgemein anerfannt, befchäftigt in Böhmen und be- 
deoht von Türken und Ungarn, der ſchwäbiſche Bund aufgelöft, 
fein Fürſt des deutfchen Reiches entgegen, einige hülfreih, an— 
dere wohlwollend, Würtemberg erwartungsvoll. Unter folden 
Umftänden brachen Landgraf Philipp und Herzog Ulrich mit et 
nem Heere von 16000 zu Zuß und 4000 zu Roß auf, nachdem 
fie ein Kriegsmanifeft an Kaifer und König erlaffen batten. 
Der Kaifer gab Philipp’s Boten mit dem Kriegsmanifefle die 
Antwort zurüd, der Landgraf thue jetzt ein Ding, das werde 
und folle er Fünftig bereuen. (Rommel II, 314.) König Per: 
dinand ſetzte das Neichsfammergericht zu Worms, das ob der 
vorbeiziehenden Heerhaufen faft feine Faſſung verloren hatte, in 
ernftliche Bewegung zu Ponal-Mandaten. Indeffen brachte der 
Landgraf die Sache durch einen Sieg über die Truppen Ferdi: 
nand's bei dem Städtchen Laufen am 13. Mai 1534 zur Ent- 
fheidung, indem dadurch am 28. Junius (Montags nach Johan⸗ 
nis dem Täufer) ein Sriede herbeigeführt wurde, welcher zu Kadan 
(Kaaden), einem Drfe in Böhmen zwifchen Saab und Annaberg 
unfer Vermittelung des Churfürften von Mainz, Herzogs Georg 
von Sacfen und des Churfürften Johann Friedrich mit dem 
Könige Ferdinand abgefchloffen wırde. Sachſen und Heffen er- 
kannten ihrerfeits bie römifhe Königdwürde an, und Ferdinand 
gab feinerfeits den Beſitz von Würtemberg auf. In Anfehung 
Würtembergd wurde vertragen, daß. dem Herzoge Ulrich und fei- 
nem Mannesftamme das Herzogthum als ein öflreichifches Af⸗ 
terlehn, jedoch mit eigener Stimme und eigenem Stande im 
Reihe, zuftehen, bei Ausfterbung des würtemb. Stammes aber 
als Reichslehen an das Haus Öftreich fallen folle. Der Reli 
gion halber follte Herzog Ulrich, fo viel feine Unterthanen be= 
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lange, in nichts verſtrickt werden, und Gewalt haben chriſtliche 
Drdnung mit feinen Unterthanen vorzunehmen. (Sattler, III, 129.) 
Rur in Hinftcht derjenigen, welche als mit Regalien ausgeftat: 
tet micht eigentlich als feine Unterthanen zu betrachten feien, 
ward ihm eine gewifle Beſchraͤnkung auferlegt. Wegen des Kam: 
mergerichtd machte fih König Ferdinand anheifchig, nachdem ein 
Mißverfland wegen des Nürnbergifchen Friedens vorgefallen, eine 
wirkliche Einftellung der bisher wider Die in demfelben Begriffenen 
eingeleiteten Prozefje zu bewirken. Der Kaifer confirmirte den 
Vertrag Palencia am 10. Augufl. Darauf fendete der Kaifer 
an Ferdinand eine Vollmacht, Churfachfen zu belehnen. 
Ungeachtet des Tadanifchen Friedbend wurden immer neue 
Procefie am Reihöfammergerichte anhängig gemacht und ange- 
nommen, wie vom Abte zu Maulbrunn gegen den Herzog zu 
Würtemberg, vom Abte zu Camp (Zranzburg) gegen den Herzog 
von Pommern, vom Stifte Lindau gegen die Reichsſtadt Lindau 
im Jahre 1596. In demfelben Iahre wurde über ganz Preußen, 
und im Jahre 1538 wider die Stadt Minden um einer geringfü- 
gigen Sache die Acht ausgefprochen. Die profeftirenden Stände 
. führten Befchwerbe über Verlegung des Nürnberger Religions: 
friedend, über die Ausfchliegung der Augsburgifchen Confeffions- 
verwandten von dem Kammergerichte (Hortleder Th. 1.3.7. 
Kap. 19.), ed ward unter ihnen (auf einem Gonvente zu Braun- 
ſchweig April 1538) wieder von einer Recufation befjelben ge: 
redet. Mit diefer innern Verwirrung verband ſich Die gewalt- 
fame Losreißung von Geldern von dem Reiche durd den Kaifer. 
Karl von Egmont, Herzog von Geldern, ohne Succeffion, ſetzte 
durch einen Zractat vom 27. Januar 1538 den Herzog von 
Cleve zum Erben von Geldern und der Grafſchaft Zütphen ein. 
Der Kaifer, der auch Anſprüche machte, war damit übel zufries 
den. Der Herzog von Cleve überreichte den Reichöftänden zu 
Frankfurt am 5. Julius 1539 ein Memorial, worin er die Recht⸗ 
mäßigkeit feiner Anfprüche entwidelte, und die Stände um ihre 
Fürfprache beim Kaifer wegen der Belchnung mit den bezeichne- 
ten Landen erſuchte. Am 21. Julius legten die Reichsſtände 
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eine Fürbitte bei dem Kaiſer ein, die Entziehung des Reichs⸗ 
ſchutzes zurückzunehmen, und thaten Vorſchläge zu einer gütlichen 
und rechtlichen Beilegung der Sache. Darauf ließ der Kaiſer 
den Reichsſtänden zu Regensburg 1541 eine Gegenſchrift vorle⸗ 
fen, und feßte fi) darauf Durch Waffengewalt in den Beſitz des 
Landes, das er mit feinen niederländifchen Staaten vereinigte. 
Unter die Bedingungen ded Vergleihed zu Venlo vom 7. Sep⸗ 
tember 1543 gehörte, wie ſchon erwähnt ift, auch, daß der Her⸗ 
zog von Cleve nicht vom Tatholifhen Glauben abtreten, und alle 
Veränderungen, die er zum Nachtheile deffelben ſchon im Lande 
vorgenommen bäffe, wieder aufheben follte. 

Hieran reihten fi) die ärgerlichen Händel mit dem Herzoge 
Heinrih von Braunfhweig. Wir werden unten darauf zurück⸗ 
fonımen, daß die Tatholifche Majoritat endlih den Entſchluß 
faßte, von dem fruchtlofen Rechtöfriege zu einem Waffenfriege 
überzugeben, woraus dad Nürnberger Bündniß vom Jahre 1535 
hervorging. Herzog Heinrich war ein Mitglied dieſes Bünd⸗ 
niffed. Nun begab ſichs, Daß der Herzog zu Ende ded Jahres 
1539 feinen Secretär Schmidt an den Churfürften von Mainz 
abſchickte, welcher feinen Weg durch Heflen nahm, und vom 
Zandgrafen unterwegs feflgenommen wurde Bei Erbredung 
feiner Papiere fand der Landgraf Briefe, worin der Herzog 
wider ihn und feine Bundeögenofjen eine Sprache führte, weiche 
ihn in dieſem vermeintlichen Freunde den ärgften Feind erbliden 
ließ. War ſchon die Art, wie Herzog Heinrich fich bei der 
Würtembergifhen Sache benommen hatte, dem Landgrafen är- 
gerlich gewefen, fo hatte jet feine Erbitterung über ihn feine 
Sränzen. Diefer Vorfall gab zu einem Schriftwechfel zwifchen 
dem Landgrafen, wie auch dem Churfürften Iohann Friedrich 
und Herzog Heinrich Veranlaſſung, welcher drei Jahre hindurch 
mit der größten Xeidenfchaftlichkeit fortgefegt wurde, wobei ſich 
diefe Zürften das Bitterfte und Unanftändigfte fagten, was Für⸗ 
ften jemald einander gefagt haben. (Hortleder Th. 1. Bd. IV. 
Kap. 1—34.) In weldhen Ton denn auch Luthers Schrift: 
MWider den Herzog von Braunfchweig, Hansworſt. 1541, ein- 





fimmte, worin fich derfelbe wider den Vorwurf vertheidigt, daß 
er auf Unftiften des Churfürften Friedrich gegen Erzbiſchof Al⸗ 
brecht diefe Tragödie angefangen habe, und die eigentliche Ver⸗ 
anlaffung der Reformation erzählt. (Walch XVII, 1645.) Unter 
den gegenfeitigen Vorwürfen erwähnen wir von Seiten Hein- 
rich’8 die Doppelche des LZandgrafen, indem fich derfelbe neben 
feiner rechtmäßigen Gemahlin am 4. Mär; 1540 mit dem Fräu- 
fein von der Saal hatte trauen laſſen; wogegen der Landgraf 


dem Herzoge feine Zwiftigfeiten mit feiner Gemahlin und fein 


Liebesverhältniß mit einer Eva Trot zum Vorwurfe machte, für 
welche er, als fei fie geitorben, einen Zrauergotteöbienft habe 
halten Laffen, wahrend fie felbft am Leben gewefen, und er mit 
ihr feitdem noch fünf Kinder erzeugt babe. Das war indeffen 
noch bei weitem nicht das Schlimmfte, was fie fih vorwarfen. 
Wir machen hierbei die Bemerkung, daß die fürftlide Gewalt 
in der fittlihen Sphäre des menfchlichen Lebens wurzelt, welche 
eber durch die Kirche in Der Menfchenwelt pojitiv wird, und 
daß fie nur in dieſer Sphäre ihre Würde und Achtung unter 
den Bölfern behaupten fann. Der vorliegende Fall giebt ein 
Beifpiel, wie von einer felbftfüchtigen Politik erfüllte Fuͤrſten 
mit eigener Hand diefe Würde und Achtung zerſtörten. Man 
wird einmenden, der individuelle fittliche Werth giebt jedem 
Zürften die ihm gebührende Achtung; das ift wohl wahr, aber 
es ift auch gewiß Dabei, Daß die erforderliche Achtung gegen Die 
fürftfiche Gewalt an fich von der fittlichen Befchaffenheit des Indivi⸗ 
duums unabhängig fein müffe, wenn nicht das öffentliche anftößige 
Betragen der einzelnen Fürften die Achtung ihres Standes zerflören 
fol, und daß diefed Poſtulat nur in dem alle eintreten könne, 
wiefern der fürftliche Stand als fittliche Idee in einem von dem 
fittliden Prinzipe dDurchdrungenen Lebenselemente wurzelt. 

Diefe gereizte Stimmung der Häupter des fchmalfaldifchen 
Bundes gegen Herzog Heinrich wurde dur deffen Befragen 
gegen die Städte Goslar und Braunfchweig nicht wenig ver- 
mehrt. Herzog Heinrich hatte ſchon feit dem Jahre 1521 die 
der Stadt Goslar von feinen Vorfahren verpfändeten Bergwerfe 
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am Harze wieder einlöfen wollen, und es waren dabei Streitig⸗ 
keiten über die Grängen des beiderſeitigen echtes entſtanden 
(Holzmann, Hercyniſches Arhie Bd. 1. St. 3. ©. 377 ff. 
Hoffmann, Alterthümer des Harzes Th. 2. S. 25 ff.) Der 
Herzog aber ging gegen Goslar mit Befigergreifung von Wäl- 
dern, Gruben und Schmelzhütten vor. Die von Goslar er 
wirkten beim Kammergerichte im Jahre 1527 ein Reſtitutions⸗ 
Edict wider ibn. Der Herzog aber zögerte mit deſſen Voll⸗ 
ziebung, und befeftigte an den Gränzen des flädtifhen Gebiets 
das Klofter Reifenberg. Die Goslarer, folches alö eine feind- 
felige Maßregel betrachtend, brachen bewaffnet aus der Stadt, 
und zerflörten mehrere außerhalb derfelben gelegene Kloͤſter, 
(theils reichdunmittelbare geiftliche Stiftungen) damit ber Herzog 
diefelben nicht ebenfalls befeftigen möchte. Wegen biefer That 
verkiagte fie der Herzog beim Reichöfammergerichte wegen Land⸗ 
friedensbruched. Nachdem der Kaifer jenes Reftitutionsedict auf 
dem Neichötage zu Augsburg fuspendirt hatte, ward Goslar 
wegen des Landfriedendbruches beim Neichögerichte nach vier: 
zehnjährigem Prozeffe (bei welchem die Stadt von ihrem Syn⸗ 
dikus Dr. Friedrich Reifſtock vertheidigt wurde) im Sabre 1540 
in die Acht erflärt, welche Herzog Heinrih in Erecution zu 
feßen beauftragt wurde, und durch Riederwerfen von Goslarer 
Bürgern auf den Heerftraßen, Abfchneiden der Zufuhr und ber» 
gleichen damit den Anfang machte. Da fich die fchmalkaldifchen 
Bundesfürften Goslars annahmen, fo hatte deifen Proteftation 
wider die Acht die Folge, daß diefelbe durch den Kaifer zu 
Speyer am 28. Januar 1541 fuspendirt wurde. In der Des 
daration zu Regensburg (29. Julius 1541) erneuerte der Kaifer 
diefe Suspenfion, und im folgenden Jahre (Speyer den 10. April 
1542) erfolgte eine abermalige Gonfirmation jener Suspenfion 
ber Acht. Herzog Heinrich aber nahm auf den Befehl des Kai: 
ferd, die Erecution der Acht einzuftelen, keine Rückſicht, fondern 
ſchritt gegen die Stadt täglich gemaltfamer vor. (Hortleder Th. 1. 
Bud 4.) In ein ähnliches Verhältniß ſetzte er ſich zu gleicher 
Zeit gegen Braunfchweig, deren Bürgerfchaft die Reformation 
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ebenfalls angenommen hatte, umd über welche ihm nur zum 
Theil die Landeshoheit zuflend. Darauf kamen der Churfürft 
von Sachfen und der Landgraf von Heſſen beiden Städten, als 
Bundesvermandten, mit einem Heere von A000 zu Roß und ' 
15,000 zu Fuß zu Hülfe, nachdem fie am 17. Julius 1542 ein 
gemeinfchaftliches Manifeft erlaffen, worin fie ihren Kriegeszug 
als nothgedrungene Defenfion darftellten, und vertrieben den 
Herzog Heinrich aus feinen Lande, der mit feinem Sohne Karl 
Victor zu den Herzögen von Baiern eilt. Im Jahre 1543 
ging er dem aus Spanien über Genua berannahenden Kaifer 
entgegen, und trug ihm feine Klagen vor, worauf er im Allge- 
meinen einige beruhigende Zufagen erhielt, daß das, was gegen 
Recht und des Reiches Ordnung befunden werde, aufgehoben 
und vernichtet werben folle. Im Jahre 1544 hatte fodann auf 
dem Reichdtage zu Speyer vor dem Kaifer eine fehr ausführliche, 
theils mündliche, theils fehriftliche Verhandlung des Streites 
Statt; der Kaifer entſchied, das Braunfchweigifdre Land follte 
bis zur “endlichen Entſcheidung des Streites zu den Händen 
kaiſerl. Maj. geftellt und fequeflrirt werden. Herzog Heinrich 
wendete indeſſen alled an, um fi} auch, unabhängig vom Kaifer 
und der von diefem ausgefprochenen Sequeftration, (er foll be: 
fürchtet haben, der Kaifer möge das Herzogthum ihm nicht wie: 
der, fondern einem der jungen Herzöge zu Dfreich ertheilen) 
wieder in den Bett feined Landes zu fegen; die Erpebition 
aber, welche er, von franzöfifehem Gelde unterflüßt, zu dieſem 
Zwede unternahm, hatte die Folge, daß er in die Gefangen: 
fhaft feined erbittertften Feindes, des Landgrafen von Heſſen, 
gerieth, der ihn nah Ziegenhain in Verwahrung bringen fie. 
Auf die Forderung des Kammergerichtd auf die Klagen Hein- 
rich's, unter Androhung der Acht demfelben fein Land zu refli- 
fuiren, ließen die Schmalfaldifchen Bundesverwandten bemfelben 
am 4. December 1542 eine gänzliche Recufation infinuiren, 
(Hortieder Th. 1. Bch. 7. Kap. 21) indem fie zugleich auf eine 
totale Viſitation und Reformation deſſelben antrugen, fo daß 
fernerhin Die proteftivenden Stände auf gleiche Weife wie bie 


Fatholifehen auf Demfelben vertreten wären; den Unterhandlungen 
bierüber ftellten fih aber folche Schwierigkeiten entgegen, daß 
das Reichöfammergericht gar im Jahre 1544 ſtillſtand, welcher 
Zuſtand bis zum Jahre 1548 dauerte. 

Wir haben oben von ber zerflörenden Secte der Wieder: 
täufer gefprochen, welche das Reformationswerf in aufrührerifc- 
fanatifhem Sinne auffaßte. Im der tiefbewegten Zeit ward diefe 
Secte nicht nur nicht unterdrüdt, fondern fie mehrte fi) und 
faßte immer tiefere Wurzel, befonders feit der Zeit ald das Re- 
formationswerk zur Parteifache zu werden begann, und dadurch 
felbft einen mehr oder weniger zerftörenden Charakter. annahm. 
Diefe Wiedertäufer haben eine eigenthümliche, und, im übelen 
Sinne, merkwürdige Stellung in der Gefchichte. Während das 
politifche Element das kirchliche in feiner felbfländigen Entwide- 
lung nicht anerkennen will, fondern fich daſſelbe unterorbnet, 
verfchmelzen beide Elemente auf naturwidrige Weife, und erzeu: 
gen eine feltfane Vermiſchung und Umkehrung der Verhältniffe. 
Der Staat vergißt feine irdifche Stellung und will das fittliche 
Ideal in dem menfchlichen Xeben verwirklichen, welches die Kirche 
im Erdenleben nur anftrebt, aber erft im Ienfeitigen zu verwirf- 
lihen hofft. Die Menfchheit gebet auf dem Kopfe: die Sünde 
trägt mit pathetifcher Miene die Larve der Heiligkeit, die Knecht⸗ 
fchaft die Larve der Freiheit, der Ehrgeiz und Stolz die Larve 
der Demuth, Raub» und Mordluſt die Larve der Menfchenliebe 
u. f. w. Endlich fommt der Schneiderfönig, ein Regent der 
Melt, und von feinen Xüften gefnechtet, ein Herfteller der Ge⸗ 
rechtigkert und Freiheit, und zugleich göttliche Anbetung heifchen- 
der Tyrann. Ein Spiel, welches ald Komödie beginnt, und als 
Tragödie mit dem Ruin der deutfchen Nation zu enden droht. 
Hier liegt ein tiefes Raͤthſel, welches von der Gefchichte ‚bei 
weiten noch nicht gelöft ift, da die pfychologifche Geſchichtsfor⸗ 
[hung zur Zeit noch wenig begründet ift. 

Melhior Hofmann, des Handwerks ein Kürfchner, gebürtig 
aus der Gegend von Waldshut an der Gränze der Schweiz, 
ward zunächft Durch Die Predigt des fehweizerifchen Reformators, 
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Zwingli zu Zürich, für die evangelifche Lehre gewonnen, dann 
aber durch die Wiedertäufer Balthaſar Hubmeyer und Thomas 
Münzer, der fih im Herbfte 1523 in der Gegend von Walds- 
hut aufbielt, zu ihrer Irrlehre verleitet. Melchior Hofmann war 
ein Mann von feinem, durchdringendem, fcharffinnigem Ver⸗ 
ftande, getreuen Gebachtniffe, Iebhaften Wie, ftarfer und 
hitziger Ginbildungsfraft; dazu von Natur ftolz auf feine Faͤhig⸗ 
feiten, troßig auf feinen Beruf und feine Sendung, eigenfinnig 
und fleif auf die Meinungen, die er einmal angenommen hatte; 
dabei auf feinen Vortheil aufmerffam, verſchlagen; unermüdet 
thäatig und unerfchroden. Seine ihm angeborne Wohlredenheit, 
die Anmuth und Fertigkeit feined Vortraͤges, feine Belefenheit 
in der Schrift, eine Häufung von Sprüchen auf Sprüche, oft 
mit, oft ohne eine wahre und gründliche Verbindung, eine ge 
wifle heilige Strenge in feinem Wandel, bie lebhafteſten Er- 
mahnungen, der gewaltige Eifer, mit welchem er auf die Ver—⸗ 
beflerung der Sitten drang, die freimüthige Berufung auf den 
Beifall der angefehenften Männer, die an der Zerflörung des 
Papſtthums und an der Wieberaufrichfung der zerfallenen Kirche 
arbeiteten, die Kunft ſich in ihre empfehlenden Bekanntfchaften 
einzufchleihen, die Verfchlagenheit, von ihnen unter ihrem bei« 
gedrudten Namen Schriften an ganze Gemeinden zu veranlaffen, 
denen er die feinigen namentlich beidruden ließ — das Alles machte 
tiefe Eindrüde, und war bei denen, die den Kern nur nach ber 
Schale beurtheilten, und fich bei jedem Strahle, der nur aus 
dem Lichte des Evangeliums vor ihnen durchzubrechen fchien, 
feeueten, faft immer feines Sieges gewiß. In Weften und Often, 
von dem Rheine an, in Schwaben, Liefland und Holftein, be 
fonderd in Stradburg, Dftfriedland und in den Riederlanden 
bat diefer Melchior Hofmann Alles mit wiedertäuferifchen Kehren 
und Lehrern angefült. Im Sabre 1524 unternahm derſelbe 
nebft dem Wiedertäufer Melchior Rink und "dem aus Münfter 
vertriebenen Kaufmanne Berend KAnipperdolling eine Reife nad 
Schweden. Der Lebte, ein offener, Lifliger, verfehlagener Kopf, 
bald aufgeblafen, höhnifch, beißend, muthwillig, kühn, verwegen, 
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mithig, kriechend und bis zur Niederträchtigkeit 

Mi ie —* th, was Lärm und Auffehen machte, eine 
Sracht Bis zur äußerften Verſchwendung, für Unruhe und Auf⸗ 
ruhr bis zum höchften Frevel, endlih ein Mann von einer an- 
gefebenen, einnehbmenden Bildung, feurigen Augen und Geifte, 
ſpielte fpäfer eine Holle. Nachdem fie cine Zeit Iang ihr Weſen 
in Schweden getrieben, wurden fie aus dem Reiche vertrieben, 
und mit Dem Zode bedroht, wenn fie je dahin zurüdfehren wür: 
ben. Von da begab fih Hofmann nad Liefland, ging aber, 
nachdem er zu Dorpat und Riga feinen feiten Fuß faflen konnte, 
nach Wittenberg, und wußte Luther und Bugenhagen bergeftalt 
zu täufchen, daB er alle dort entflanbenen unruhigen Auftritte 
von ſich ablehnte, und beide Männer an die Liefländer Schrei: 
ben über den Unterricht vom Außerlichen Gottesdienſte nebft Er- 
mahnungen zur Eintracht in den dahin gehörigen Dingen zu 
erlaffen veranlaßte. Die Schreiben find unter dem 17. und 
22. Sunius 1525 abgefaßt, und erfchienen nebſt einem Schreiben 
von Hofmann zu Wittenberg 1525 gedrudt unter dem Zitel: 
Eine chriftlihe Ermahnung von äußerlichem Gotteödienfte und 
Eintracht an bie in LXiefland, durch Dr. Martinum Luther und 
Andere, wie wir oben erwähnt haben. Aus Hofmann’s Schrei- 
ben (fiehe: Krohn, Gefchichte der Wiedertäufer vornämlich in 
Niederdeutfchland. S. 51 ff.) wird man den Wiederfäufer fchwer- 
lich berauslefen, wenn man ben Verfaffer nicht fchon als folchen 
kennt. Hofmann kehrte 1526 nach Liefland zurüd, und erregte 
zu Dorpat Unruhen, welche feine Austreibung aus Liefland zur 
Folge hatten. Us nun Hofmann bei feiner Rüdkehr nad 
Deutfchland in Magdeburg mit dem dafigen Superintendenten 
Nicolaus von Amsdorf in nähere Berührung Fam, gerieth er 
mit demfelben in einen Schriftwechfel, der feine verkehrten Leh⸗ 
ren and Licht des Publicums brachte. (Krohn ©. 78 ff.) Bei 
biefer Gelegenheit gab Hofmann 1526 eine Auslegung des 12. 
Kapiteld des Propheten Daniel heraus, eine der merfwürbigften 
ſeiner Schriften, worin fich folgende Lehren finden: Nur bie, 
bie vom Anfang der Welt auderwählt find, werden felig, und 
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müffen in dad Neich Gottes, follte fie Soft auch mit Knitteln 
bineinfchlagen laſſen. — Unfer Wille ift zu Feiner Sache geneigt, 
als zum Böfen. — Vergottung des Menfchen in der Rechtfer⸗ 
tigung. — Wer das Abendmahl nicht empfangen Tann, ber barf 
nur im Glauben an dem Worte bangen: er hat ebenfalls Chri- 
flum in feiner ganzen Kraft und feinem ganzen Leben auch ge 
geffen. — Du follft die Obrigkeit fürchten, wenn du aber Gutes 
thuſt, nicht: du folft ihr auch im Guten, das nicht wider Bott 
ift, gehorfam fein. Es braucht nicht gefagt zu werden, wie 
diefe Äußerungen im Munde eines Wicdertäufers zu verftchen 
feien. — Verbot des Eides. — Der jüngfte Tag ſteht Furz be» 
vor, wo ber Gewaltfürft Chriftus hereinbrechen, und feine Aus⸗ 
erwählten erlöfen wird, dagegen die Werftodten in dem jüngften 
Gerichte alle erwürgen. Hofmann fegte dad Weltende auf das 
Jahr 1533, und ald er daffelbe erlebte, auf das Jahr 1555. 
Im Sabre 1527 wurde Hofmann Königlicher Würden gefebter 
Prediger zu Kiel in Holftein, wo er für ſich eine eigene Druderei 
unterbielt, mußte aber auch, in Folge einer auf Verordnung von 
König Zriedrih I. von Dänemark mit ihm gehaltenen Dispu- 
tation zu Flensburg anı 8. April 1529, (Krohn ©. 153 ff.) des 
Landes verwiefen, Holftein verlaffen, und ging nad Strasburg. 
Um 23. April 1529 erließ Karfer Karl V. zu Speyer ein Man» 
dat, worin die Wiedertaufe bei Zodesftrafe verboten wurde. 
(Schweiss, Corp. jur. publ. acad. No. XIX.) Noch im Jahre 
1539 ging Hofmann nah Emden in Oftfriediand, wohin fich 
auch Melchior Rink begeben, jedoch ein gräfliched Mandat vom 
30. Sanuar 1530 beftrafte die Wiederfäufer mit Landesverwei⸗ 
fung. Hofmann ging nun abermald nach Stradburg, und fandte 

von da amd zu Ausgange des Jahres 1531 Apoftel, die aber 
entbauptet wurden. Er verfaßte auch bafelbft mehrere Schrif- 
ten, wovon bie wicdtigfte: Won der Menfchwerdung, wie das 
Wort Zleifch geworden, und unfer und gewohnet habe, in wel⸗ 
cher er den monophyſitiſchen Irrthum vortrug, daß Chriſti Fleiſch 
nicht menfchlicher, fondern göttlicher Natur fei, woraus weiter 
die Vergottung der Gläubigen folgte, bie Wurzel des Fanatis⸗ 
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mus der Wieberfäuferr. Schon 1532 verließ Hofmann Stras- 
burg abermald und reifte in die Niederlande, nad Oſtfriesland, 
wo ein alter Mann die Weiffagung ausſprach, er werde zu 
Strasburg ein halbes Jahr ind Gefängniß gelegt werden, bar: 
auf aber werde er in aller Freiheit durch feine Diener fein Pre: 
digtamt über die ganze Welt anordnen. So fprach der Alte, 
‚und Hofmann eilte nun dem Drfe zu, wo eine Prophezeiung 
in Erfüllung gehen follte, welche für ihn, ja für Die Welt Die 
wichfigfte zu fein fhien. Er predigte in den Häufern, Stras⸗ 
burg fei das geiflliche Serufalem, und als er deshalb verhaftet 
wurbe, gerieth er in den ausfchweifendften Enthufiasmus, dankte 
Bott, daß die Stunde feiner Schmach gefommen fei, da gewiß 
nach der Weiffagung jenes alten Propheten bald der lange Tag 
feiner Ehre folgen werde, und ſchwur fo lange Waſſer und Brod 
zu genießen, bis er mit Hand und Fingern denjenigen weife, 
der ihn gefandt. Hofmann hatte von Tag zu Tag Viſionen 
und Dffenbarungen. Hofmann's Schickſal erhigte feine Partei. 
In Amfterdam verkündete Ian Trypmacker, diefer Hofmann fei 
der große Prophet und Apoftel, er folle fi) vor dem großen 
Zage ded Herrn in die Niederlande erheben, und das rechte 
Evangelium erft in alle Welt ausbringen, und ward hingerichtet. 
Ende Septemberd des Jahres 1533 fland Ian Matthys, ein 
Bäder aus Harlem, auf, und fandte Apoſtel und Täufer. Auch 
zu Stradburg erhoben fi) Propheten und Prophetinnen, und 
weiffagten, wenn Melchior, nach der Prophezeiung jenes Greiſes 
in Oftfriesland, das halbe Jahr im Gefängniffe vollendet haben 
wird, fiehe fo wird er mit 144,000 wahrbaftigen Predigern, 
Apofteln und Gefandten Gottes ausgehen, er wird mit Kräften, 
Zeichen und WBunderthaten, mit folchen Kräften bes Geiſtes aus⸗ 
geben, denen niemand zu widerſtehen vermag. Die Stadt 
Strasburg jedoch wandte fi) von diefer Richtung ab, und war 
am 29. Zebruar 1531 in den ſchmalkaldiſchen Bund getreten, 
und baffe auf den Verfammlungen zu Schweinfurt im April 
und zu Nürnberg im Junius 1532 die im Arfifel vom Nacht 
‚mable revidirte Confessio tetrapolliana und deren Apologie 
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übergeben, welche auf ‘einer Provinzialfynode zu Stradburg am 
11. Sumius 1533 beflätigt wurde. Hofmann wurde vor bie 
Synode geladen, mußte fich wegen feiner Irrlehre eraminiren 
laffen, und wurde zum ewigen Sefängniffe verdammt. (Martin 
Butzer hat die Acten des Geſprächs mit Hofmann 1533 druden 
laſſen. Ian Matthys ward nun das Haupt der Wiedertäufer, 
wolüftig und geil, (er verftieß feine Frau und heirathete die 
ſehr fchöne und junge Tochter eined Brauers) ein unruhiger 
Kopf, eigenfinnig, flolz, grimmig, tyranniſch, fanatifh. Zwölf 
Apoftel fandte er zu zwei in gewiſſe Städte in Holland, Bra 
bant, Seeland, Utrecht, Friesland und Weftphalen aus. Ger- 
rit Boekbinder und Ian von Leiden wurden nach Münfter, wo 
fi) auch viele Zwinglianer (welche Sect vor dem Wiedertauf 
eingeriffen, batte die Bahn glatt gemacht. Der ganze Handel 
und Gefchicht von der Stadt Münfter in Weftphalen gelegen, 
wie ed ergangen ift, in einer Furzen Summa begriffen. Bg. A. 
©. 1) und Hofmannianer befanden, gefandt, und kamen dafelbft 
am 24. November an. Im December 1533 fam Ian Matthys 
ſelbſt nach Diünfter. Strasburg ward jebt wegen feines Un⸗ 
glaubens und feiner Tyrannei für verworfen erklärt, und Müns 
fter follte nunmehr das neue Jeruſalem fein, diefe damals fehr 
volfreiche und wohlhabende Hauptfladt des gleichnamigen weit: 
phalifchen Bisthums, wo ohnehin fo viel Stoff zu Zwietracht 
zwifchen dem Landesherrn, ber, höhern und niedern Geiftlichkeit, 
dem Stadtrathe und der Bürgerfchaft, feit langen Jahren an» 
gefammelt und fchon mehrmals in Gährung gerathen war. Doc 
wie müſſen in der Gefchichte diefer Stadt etwas zurückgehen. 
Am 26. Mai 1525 legte die Bürgerfchaft dem Magiftrate 
ein Verzeichniß von 34 Befchwerden gemifchten Inhalts vor, 
bauptfächlich waren diefelben gegen die Geiftfichkeit gerichtet, und 
ed verdient bemerkt zu werden, daß auch über den Fleiß der 
Beiftlihen und Nonnen geklagt wurde; ihre Weberftühle folten 
ihnen entzweigefihlagen werden, damit fie dem gemeinen Manne 
dad Brod nicht wegnahmen. (Gefchichte der Wiebertäufer von 


9. v. Kerſſenbroick, deutfh 1771. ©. 120.) Es ließen fih da- 
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neben auch Stimmen vernehmen, daß es gut fein würde, wenn 
man Die Kaften der reichen Bürger leichter machte. Es gab alfo 
zu Münſter eine Menge brodlofer, zum Theil nichtönugiger 
Menſchen. Ein unbändiger Geift des Aufruhrs legte fih in 
einzelnen Erfcheinungen an den Tag. Im Jahre 1527 flürzte 
ein gewiffer Anton Krufe an der Spike eines rebellifchen Hau- 
fens in die Gerichtöftube des bifchöflichen Officialats mit ent- 
biößten Degen, und mußte, ald er gefangen gejegt worden, auf 
ſtürmiſches Bitten des Pöbels freigegeben werden. Derfelbe Hal 
trat auch mit Bernhard Knipperdolling ein, dem Münfterfchen 
Demagogen, ber von dem Biſchofe ind Gefängnig geworfen, 
ebenfalls auf freien Fuß gefegt werden mußte. Auf diefe Weife 
wurde in Münfter ein Zuſtand der Anarchie vorbereitet. 

In Diefer Zeit der Gaͤhrung trat Bernhard Rothmann, 
(Rottmann) Kapellan in der Stiftöfirche zu St. Morie vor 
Münfter, als reformirender Geiftlicher auf. Die Stiftöherren 
wegen ded Zulaufs, den er batte, beforgt, fuchten ihn durch 
das Mittel, daß fie ihm eine Summe Geldes, um feine Studien, 
die er wegen Armuth hatte Furz abmachen müffen, zu vervoll- 
fommmnen, gaben, zu enffernen. Rothmann aber befam von 
evangelifhen Kaufleuten auch eine Unterflügung, und verfprach 
zurüdzufehren, fobald er feine Kenntniß der gereinigten Lehre 
vervolftändigt haben würde. Er zog darauf nach Wittenberg, 
wo er Luther und Melanchtbon kennen lernte, wobei leßterer, 
fein außerordentliche Talent erfennend, ihm fagte, aus ihm 
werde entweder etwas fehr Gutes oder fehr Schlimmes werben. 
Nach Eurzem Aufenthalte zu Wittenberg machte er eine größere 
Reife Durch Oberdeutſchland und die Schweiz, und fehrte nad 
Münfter an feine Stelle im Jahre 1590 zurud. Ein talent 
voller, feuriger Redner, predigte er eine Reformation mehr nach 
Zwingki's ald nach Luther's Weife, und das war den MRünfter- 
ſchen eben recht. Es erfolgte von Geiten des Biſchofs Abfegung 
und Landesverweiſung, aber Rothmann blieb dennoch zu Dlün« 
fter, und gab fein Glaubensbekenntniß heraus, welches fein An⸗ 
bang dem Magiftrate nebft einer Bittfchrift offerirte, ibm dafı 
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ſelbe öffentlich zu lehren zu erlauben. ( Kerſſenbroick S. 167. 


Gerdesius, Scrin. ant. II, 1. 104.) Er ſandte daſſelbe auch an 
den Landgrafen von Heſſen, der es den Marburger Theologen 
übergab, welche die Artikel von Taufe und Abendmahl ungenü⸗ 
gend fanden. (Acta u. f. durch Corvinus B. S. 1.) Unter 
Knipperdolling's Anführung ward Rothmann am 23. Februar 
1532 in die Lambertuskirche eingeführt. Er war der Mann des 
Volks, und da er dad Sacrament frivol behandelnd (Wahrhaf⸗ 
tige Hiſtorie, wie das Evangelium zu Muͤnſter angefangen u. f. 
durch H. Dorpius. 1556. D. ©. 1) das Nachtmahl dergeftalt 
feierte, daß er gewöhnliche Weißbrod, oder fogenannte Stuten 
(Stute weſtphaͤliſch — Semmel) in cine Schuffel brodte, den 
Wein darüber goß und diefes den Communicanten anfangs aus: 
theilte, weiterhin aber fie felbft zulangen Fieß, fo befam er davon 
den Volksnamen Stuten: Bernd. Eine von ibm um Pfingften 
mit der katholiſchen Klerifei abgehaltene Disputation im Haufe 
der Fraterherren erhöhte fein Unfehen. (Hamelmanni opera ge- 
nealogico— historica etv. pag. 1191.) Am 1. Julius bielten die 
Innungsmeiſter mit andern Abgeordneten der Bürgerſchaft in 
dem fogenannten Schaubaufe (diefe Satansfchule, fagt Kerſſen⸗ 
broid ©. 66, ift fait allegeit dem Magiftrate zur Laſt geweſen, 
indem fie faſt zu allen bürgerlichen Unruhen Gelegenheit gegeben 
bat. Sie Hat zuerft verfchiedene Neuerungen in der Religion 
eingeführt, und zuletzt dad wiedertäuferifche Ungeheuer zur Welt 
gebracht umd zum Verderben aller Rechtichaffenen auferzogen) 
eine Berfammlung, in ber es fehr flürmifch zuging. Es wurde 
eine Deputation ernannt, und diefelbe am 11. Julius an den 
Stadtrath abgefchiet, um diefem bie Forderung vorzufragen, Daß 
eine einzige gleichförmige Religion und Kirchenverfaflung in der 
ganzen Stadt eingeführt, eine jede falfche Lehre aber von Grund 
aus vertilgt werde. Der Stadtrath gab am 15. Julius noth⸗ 
gedrungen bie Erflärung, er wolle für eine den Wünſchen ber 
Bürgerfchaft entfprechende Kirchenverfaffung forgen, wofern Roth: 
mann’d Lehre bei einer öffentlichen Unterſuchung fich ald unwider- 


leglich beweifen würde. Nachdem von dem Landgrafen Philip 
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von Heffen, an den man fi von Münfter aus gewendet, am 
30. Julius eine günftige Antwort eingegangen war, wurde die 
neuerungdfüchtige Partei fühner und frogiger, und Drang am 
6. Auguft bei dem Rathe auf Erfüllung des gegebenen Berfpre- 
chend, welcher auch fich genöthigt fah, fammtlichen Fatholifchen 
P arrern und Kapellänen zu befehlen, ſich aller Firchlihen Hand⸗ 
lungen zu enthalten, und ihre Stellen den vom Rathe zu er: 
nennendben evangelifchen Predigern zu räumen. Der Fatholifche 
Kierus erklärte diefen Befehl für widerrechtlich, und nun erfolgte 
am 10. Auguft die gewaltfame Vertreibung deffelben, und Die 
Pfarrkirchen wurden mit evangelifchen Predigern, die man wäh: 
rend der jüngften Zeit allmählich nach Münfter gezogen hatte, 
beſetzt. Rothmann erhielt die Lambertuspfarre, die er ſchon 
inne hatte; an die Martinifirche kam Briccius thon Norden, 
aus dem Glevifchen vertrieben; an die AÄgidükirche Heinrich Rolle; 
an die Ludgerikirche Peter Wirtheim; an die Servatiikirche Gott⸗ 
fried Wienhoven, und nach überwaſſer Gottfried Stralen. Raths⸗ 
herren, Patricier, reiche Kaufleute fingen bereits an die Stadt 
zu verlaſſen, und ihre Schaͤtze in Sicherheit zu bringen. Die 
Bürgermeiſter Eberwin Droſte und Willbrand Plonies legten 
ihr Amt nieder und zogen hinweg. Am 16. Auguſt überreichten 
die evangeliſchen Geiſtlichen dem Stadtrathe ein Verzeichniß 
kirchlicher Mißbräuche in 16 Artikeln, auf deren Abſchaffung fie 
anfrugen. (Kerfienbroid S. 232 ff.) Die Fatholifchen Geift- 
lichen, vom Magiftrate zu einem Gutachten Darüber aufgefordert, 
fonnten und wollten daſſelbe nicht geben, fondern verließen größ- 
tentheild die Stadt. 

Damald ſaß auf dem bifchöflichen Stuhle von Münfter 
Graf Franz von Waldel, zugleich Biſchof von Minden und 
Dsnabrüd. Seinen gewöhnlichen Sig hatte er zu Osnabrück. 
Nachdem derfelbe die Stabt vergeblich aufgefordert hatte von 
ihren Neuerungen abzuftehen, fchritt er zu Gewaltthätigkeiten, 
ſchnitt ihr die Zufuhr ab, ließ den Bürgern ihr Vieh wegneh—⸗ 
men, Bürger gefangen nehmen. Um die weitern Maßregeln 
gegen die Stadt zu berathen, hielt der Bifchof gegen Weihnachten 
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1532 eine Berfammlung zu Telgte, eine Meile Weges von Mun- 
fler; die Münfterfchen aber machten in der Nacht vom 25. auf 
den 26. December einen Ausfall, und nahmen mehrere Glieder 
der Verſammlung gefangen, welches 2008 auch der Biſchof ge⸗ 
theilt haben würde, wenn er nicht fchon abgereift gewefen wäre. 
Damals widmete fi) der berühmte Rechtögelehrte und Stadt: 
fondicus von Bremen, Dr. Johann van der Wyk, dem Dienfte 
Münfterd, feiner Vaterfladt, weichen Anton Eorvin einen from- 
men und gelehrten Mann nennt, der Rothmann und feiner 
Rotte aufs heftigfte widerflanden babe. Diefer Mann fuchte 
die Sache in einen beilbringenden Gang zu bringen, und das 
drohende Unglüd von feiner Vaterſtadt abzuwenden. Er trat 
mit dem Landgrafen von Helfen in Unterhandlung, und brachte 
duch deſſen Vermittelung am 14. Februar 1533 zwifchen Bi: 
ſchof und Stadt einen Vergleich zu Stande, kraft deſſen ber 
Stadt von Seiten des Bifchofs vollkommene Religions⸗ und 
Gewiſſensfreiheit eingeräumt wurde, nebft dem Rechte die ſechs 
PM arrfirchen zu St. Lamberti, Ludgeri, Agidii, Martini, Ser— 
vatii umd in Überwaffer mit evangelifchen Predigern zu befegen, 
und felbige Lehre und Seremonien in Gemäßheit des göttlichen 
Wortes, der Augsburgifchen Sonfeflion und des Nürnbergifchen 
Religiondfriedend ungehindert verwalten zu laflen. Dagegen 
verfprady die Stadt, dad Domkapitel, die Collegiatftifte und 
öfter, außer den vorgenannten Pfarrfirdhen, auch bei ihrer 
katholiſchen Religionsübung ungeftört zu laſſen, und beibe Theile 
verpflichteten fich, einander nicht anzufeinden, in ihren Predigten 
verächtlih und laͤſterlich anzuziehen, oder fonft zu beleidigen. 
Überdies gelobte die.Stadt, in weltlihen Dingen dem Bifchofe, 
als ihrem Landesheren, gebührenden Gehorſam zu leiften, wogegen 
der Bifchof ihr wieder Geleit, Recht und Schuß zufagte- Wer 
aber das Wort Gottes zu Muthwillen gebrauchen, der Obrigkeit 
nicht geborchen, oder andern Unfug treiben würde, follte durd) 
die Obrigkeit beftraft, und deshalb von niemand geſchützt werben. 
(Kerſſenbroick &. 392.) 

Rothmann, der unterbeffen die Grundfäße der Wiedertäufer 
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fich immer mehr aneignete, kehrte ſich nicht an dieſen Frieden, 
ſondern trat offen mit Beſtreitung der Kindertaufe hervor. Nach 
einer Unterredung, welche er über dieſen Gegenſtand mit dem 
berühmten Humaniſten Herrmann Buſch, Profeſſor der Bereb- 
famkeit und Gefchichte zu Marburg, der von dem Magiftrate zu 
diefem Zwecke berbeigerufen worden, am 7. und 8. Yuguft 1533 
gehalten, gab der Stabtrath den Befehl an die Prediger, den 
Kindern nach Eirchlichem Gebrauche Die Zaufe zu gewähren, und 
fih allee unnöthigen Neuerungen zu enthalten. Rothmann 
mußte fich noch befonders am 3. October durch einen Revers 
verpflichten, die ftreitige Lehre über Die Laufe nicht zu berühren, 
und foviel ald möglich zur Erhaltung bed Friedens in der Stadt 
beizutragen. Auch an Diefed Werfprechen kehrte fi Rothmann 
nicht, er predigte nicht nur in den Häufern Die Xehre der Wie 
dertäufer, fondern wirkte auch durch Flugfchriften für Diefelbe, 
wozu er ſich in feinem Haufe eine Prefle angerichtet hatte. Als 
die Sache zum Außerften zu kommen fihien, faßte der Stadt⸗ 
rath den Entſchluß, unterftügt von Bifhof und Domkapitel die 
Häupter der Neuerung aus Stadt und Gebiet zu vertreiben. 
Auf fein Erfuchen fandte der Landgraf von Heffen den Theo⸗ 
dorich Yabricius, welcher, an Rothmann's Stelle zum Stadt: 
fuperintendenten und Pfarrer an der Lambertikirche ernannt, das 
Kirchenwefen nach obigem Vergleiche auf feſten Fuß ftellen ſollte. 
As man aber am 5. November zur Austreibung Rothmann's 
und feiner Anhänger fchreiten wollte, entfland ein allgemeiner 
Aufftand, und neben Knipperdolling erblidte man unter ben 
Parteihäuptern den Bürgermeifter Herrmann Tylbeck. Was 
noch zu erreichen ftand, brachte der Syndicus van der Wyk zu 
Stande, einen Vergleich, daß den von der Augsburgiſchen Gon- 
feſſion abgewichenen Predigern zwar dad Predigen umterfagt, 
jeboch ihnen und ihren Anhängern der Aufenthalt in der Stadt 
erlaubt bleiben, und Jedermann freiftehen follte, fi zu dem 
Glauben zu befennen, den er für den beften halte Der Ver 
gleich ſelbſt ſagt, daß die MWiedertäufer Herren der Stabt wa- 
ren, Zu gleicher Zeit erfchien von den Wiebertäufern eine Schrift 
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über die Sacramente der Zaufe und des Nachtmahls, welde 
fich allgemein verbreitete. (Acta von Eorvinus B. S. 17.) Das 
ift der Zeitpunkt, wo die Niederländer Matthieffen und Johann 
Bockelsſohn ankamen, und Münfter für das neue Serufalem und 
Die Hauptfladt des neuen bimmlichen Reiches erklärten. Der 
Syndilus Wyk verließ die Stadt, ald Alles in Verwirrung zu 
gerathen anfing, ward aber unterweges auf Befehl des Bifchofe 
aufgefangen und ohne Proceß hingerichtet! 

Am 8. Februar 1534 liefen der wiedertäuferifche Prediger 
Heinrich Role, Kuipperdolling und Johann von Leyden durch 
Die Straßen der Stadt und fehrien, man folle Buße thun, denn 
der Tag ded Herrn fei gelommen. Mit den Waffen in der Hand 
bemächtigten fih die Wiedertäufer des Rathhauſes und des 
Marktes. Bei der neuen Rathswahl am 24. Februar wurden 
zwei der ärgfien Parteiführer, Knipperdolling und Kippenbrod, zu 
Bürgermeiftern erwählt, welche den 26. Februar das Edict er 
ließen, daß Alle, weiche ſich nicht fogleich taufen ließen, die Stadt 
räumen follten. Won allen Gegenden flrömten die Wiedertäufer 
nach Münfter, der Mehrzahl nach Weiber; auch. Geiftliche befan⸗ 
den fich darunter, wie der Pfarrer von Gildehaus, Bernhard 
Krechting. Matthieſſen, der fogenannte Prophet, hatte jebt die 
höchſte Gewalt in Münfter. Kirchen und Klöfter wurden auf 
feinen Befehl geplündert, die Häufer der ausgewanderten Bür- 
ger unter das Volk vertheilt, alles Silber, Gold und fonftige 
Koftbarkeiten auf dad Rathhaus abgeliefert, eine koſtbare Biblio: 
thek verbrannt, weil man Feine Bücher als die Bibel nöthig habe, 
Der Bifchof Iagert fich mit feinen Truppen vor der Stadt, da 
verkündet der Prophet Matibieflen, er werde wie ein anderer 
Gideon oder Simfon Die Feinde verjagen, ſtürzt fi) mit einer 
fleinen Schaar am erften Ofterfeiertage auf diefelben, und findet 
einen ſchmaͤhlichen Zod. 

Johann Bodelöfohn erhob fi fi nunmehr zur erſten Rolle 
in der Stadt. Auch er gehörte unter die Infpirirten, und eröff- 
nete feine Propbetenrolle, indem er das an dem Propbetenberufe 
des Matthieſſen irre gewordene Volt damit berubigte, daß Mat: 
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thieffen aus dem Grunde umgekommen, weil er fi) im Vertrauen 
auf eigene Kraft und nicht auf den Beiftand Gottes in Gefahr 
begeben hätte. Diefes fei ihm durch eine göftlihe Offenbarung 
fund geworden, durch welche er zugleich ermuntert worden fei, 
feinem Berufe treu zu bleiben und — Matthieſſen's Frau zu 
beirathen. Bodeldfohn, oder gemöhnlih Johann von Leyden ger 
nannt, galt jet bei dem Volke für einen Propheten, einen Freund 
und Mann Gottes. Am 9. April trat Knipperdolling mit ber 
Dffenbarung auf, dad Hohe müffe erniedrigt werden, und deshalb 
folle man die Kirchthürme abtragen. Man trug diefelben bis zu 
einer gewiflen Höhe ab, und errichtete dann darauf Batterien. 
Johann von Leyden fagte weiter aus göftlicher Offenbarung, bie 
Erniedrigung des Hohen müfle an dem Bürgermeifter ſelbſt 
ausgeführt, und diefem, als bisher dem Höchften in der Stadt, 
das niedrigfte Amt, das eined Scharfrichters, übertragen werden, 
weiches Knipperdolling auch ohne Widerrede annahm. Nach Jos 
hann's von Leyden Offenbarung wurde der bisherige Stabtrath 
ganz aufgelöft, und ein Collegium von 12 Männern, ober foge 
nannten Ülteften der 12 Stämme Jsraels, mit der höchſten 
obrigfeitlichen Gewalt bekleidet, welches nun auch neue Geſetze 
ergehen ließ, in denen faft auf jedes Vergehen die Zodesftrafe 
gefegt wurde. (Die Drdnung der Wiedertäufer zu Münfter 1535. 
Kerfienbroid S. 547 ff.) Es befindet fi darunter auch ein 
Befeg über die gemeinen Mahlzeiten der Brüder und Schweftern, 
über die gegenfeitige Erlaffung der Schulden, Abfchaffung des 
Geldes, daß ein getaufter Ehrift mit feinem Heiden (d. b. kei⸗ 
nem Nichtwiedergetauften) in irgend welche Berührung kommen 
dürfe. Die Wiedertäufer banden Schriften, worin ihre Lebensart 
auf eine lodende Art dargeſtellt war, und das ihnen fchuldgeger 
bene unordentlihe Wefen für Lügen ihrer Feinde ausgegeben 
wurde, an Pfeile und ſchoſſen diefe ins feindliche Lager, um die 
Soldaten ihrer Sache geneigt zu machen, und es fihlug ihnen 
Diefes auch bei Vielen nicht fehl. Um 16. Mai Ausfall der Be« 
lagerten, am 22. Mai mißglüdter Sturm der Belagerer, wodurch 
den Wiedertäufern der Muth wählt. Am 16: Sunius verläßt 
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die Holländerin Hille Seitens die Stadt, um gleich einer Ju⸗ 
dith den Biſchof um das Leben zu bringen, findet jedoch, verrar 
then, durch Henkers Hand den Zod. Am 23. Julius war hef⸗ 
figer Streit über die Vielweiberei, welche Bodelöfohn, Knipper⸗ 
bolling, Rothmann u. U. einführen wollten. Zuerft hatte die 
Gegenpartei dad Übergewicht, ließ auch die Vertheidiger der Viel⸗ 
weiberei ind Gefängniß werfen. Allein der große Haufe befreite 
diefelben, und graufame Hinrichtungen des vernünftigern Theiles 
erfolgten. In Münfter ward von fanatiſchen Predigern gelehrt, 
feit Ehrifti Himmelfahrt babe kein Menfch in wahrer Ehe gelebt, 
weil die Ehen nach Schönheit und Geld gefchloffen worden feien; 
jetzt follten die Ehen im Geifte gefchloffen werden. Es wurde 
ein wüſtes Weſen in Deünfter, vor allen ließen ausgefretene Non- 
nen der Wolluſt die Zügel fchießen. Eine Krau, die ihrem Manne 
fich nicht willig bewies, ward. mit Dem Tode beftraft. (Auffallend 
erfcheint der Bericht des Zeitgenoflen Kerffenbroid, Fortfegung 
S. 60, daß während diefer Zeit in Münfter keine Frau ſchwan⸗ 
ger geworden fei.) 

Nah Jacobi trat ein neuer Prophet, der Goldfchmidt Iohann 
Dufentfchur aus Warendorf, auf, und verfündete die Offenba⸗ 
rung, daß Johann Bodelöfohn von Leyden, der heilige Mann 
und Prophet. Gottes, zum Könige über den ganzen Erdkreis folle 
gemacht werben; er folle berrfchen über alle Kaifer, Könige, Kür 
ften und Gewaltige in der Welt. Er werde der oberfte von al- 
lee Obrigkeit, und Feiner werde über ihm fein; er werde den 
Thron und Scepter feined Vaters David einnehmen, bis Gott 
Dad Reich wieder von ihm zurüdnehmen werde. Darauf for 
derte er von den Xiteften, die dabei landen, daß fie ihm das 
Schwert, welches fie empfangen hätten, wieder zurüdgeben foll- 
ten, und als er dafjelbe dem Könige in die Hand gab, ſprach er: 
Nimm bin dad Schwert der Gerechtigkeit, und mit demſelben 
alle Gewalt, wodurch bu dir alle Völker der Erde unterwerfen 
wirft. Bediene dich deffelben alfo, Daß du Ehrifto, wenn er zum 
Gerichte wiederfommen wird, Nechenfchaft geben kannſt. So 
ſprach der Goldſchmidt, und der Schneider griff zu. Johann 
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Bockelsſohn war ein junger Mann von angenehmen Üüsßern, 
Hatte fich auf feinen großen Reifen als Schmeideröburfche Men⸗ 
fihentenntniß erworben. Zu Leyden wohnte er an der Gtraße, 
und hatte neben feinem Handwerke einen Wein und Bierfchent, 
wo er mit Zeuten umgeben lernte. Außerdem war er nicht ohne 
Talent für Beredfamfeit und Poeſie. Intereffant ift die Mit: 
theilung, daB er dramatifcher Wolksbichter war. Er componirte 
Boten, und führte fie vor den Leuten auf. In ber beiligen 
Schrift war er fehr belefen, und die Schriften Hofmann’s, Rink's 
brachten ihn auf die Lehre der Wiebertäufer. Der neue König 
wäbite eine Domberr-Eurie zu feiner Refibenz, und richtete fi 
einen glänzenden Hofſtaat ein, in welchem Knipperbolling, Roth: 
mann, Tylbeck, Heinrich und Bernhard Krechting und Andere 
diefed Schlaged die vernehmften Würden beffeideten. (Reue Zei 
tung, wie die Stadt Mimfter erobert und eingenommen durch 
bie Lantzknecht am Freitage nad) Johannis zu Mitternacht mit 
einem Anfallen. 1525.) Er felbft legte fi die prablerifchften 
Ehrentitel bei, und ging in übertriebenem Töniglichen Schmucke 
einher, wozu vorzüglich die aus Kirchen und Klöſtern geraubten 
Koftbarkeiten verwendet waren. Im Wappen führte er eine 
von zwei Schwertern durchſtochene Weltkugel; fechdzehn ber 
fhönften Frauen nahm er zu feinen Weibern, Denen ein eigenes 
Haus eingeräumt wurde, u. f. w. Auf dem Markte, wo für ihn 
ein prächtiger Thron errichtet war, hielt er dreimal in der Worhe 
öffentlich Bericht, und pflegte ſich im feierlichen Zuge mit feinem 
ganzen Hofflaate und Gefolge dahin zu begeben. Auch die Pre 
Digten wurden auf dem Markte auf einer neben dem königlichen 
Throne errichteten Kanzel gehalten. Eine Kirche beraten bie 
Wiedertaͤufer nicht, und meinten Gott werde während ihres Got» 
teödienfted weder regnen noch fchneien laffen. Gin graufamer 
Tod traf alle, weiche es wagten, ſich wider den fogenannten Kö⸗ 
nig aufzulehnen, und diefelben Leute, welche ſich gegen bie befte- 
hende Obrigkeit, als gegen Anflalten der Tyrannei und Ungerechtig⸗ 
keit aufichnten, fahen fi der biutigften Gewaltherrſchaft eines 
Despoten untesworfen. — Der Biſchof, unterdeffen durch Hilfe 


— 507 — 


von Göln, Eleve, Heſſen verſtaͤrkt, ließ vom 28. Auguſt 1534 an 
die Stadt befchießen, und darauf einen allgemeinen Stumm um 
ternehmen, den aber die muthigfle Gegenwehr der Wichertäufer, 
unter denen Weiber und Kinder fritten, abſchlug. Die Kunde 
von diefer That wirkte wie ein eleftrifcher FZunfe auf die Wie- 
dertäufer: überall, in den Niederlanden, in Friesland erhoben fie 
fi) in Maſſe, wurden aber niedergedrüdt, weil der König von 
Zion mit dem Auszuge zum Streite zögerte. Erſt nachdem ſich 
der Fanatismus abgekühlt, fandte er, nach einem am 12. Deto- 
ber auf dem Domhofe (dem Berge Zion) gehaltenen allgemeinen 
Mahle von 4200 Perfonen, bei welchem er und die Königin , 
(die fchöne Divara oder Differe von Harlem) aufwarteten, 
nicht ein Heer, fondern — 27 Apoſtel nach allen vier Weltge⸗ 
genden aus, um Buße und die Nähe des himmlifchen Reiches 
zu predigen. Die Bolfsaufläufe vermochten jedoch dieſe Apoftel 
vor Gefängnig und Tod nicht zu ſichern. Damald erließ der 
König von Zion (25. März) ein Schreiben an Philipp, Landgra⸗ 
fen von Heilen, in welchem er denfelben „lieber Lips’ anrebete, 
um ihn für Die Sache der Wiedertäufer zu gewinnen, und ſandte 
an ihn zugleich die beiden wichtigften Schriften über ihre Lehre, 
wovon die eine: Bon der Wiederbringung — umb bie andere: 
Bon dem Scheimniffe der Schrift und bed Reiches Chriſti — 
überfehrieben war. Das Untwortfchreiden des Landgrafen nebft 
einer Widerlegung der wiebertäuferifchen Lehren durch mehrere 
heſſiſche Geiſtliche rechtfertigt diefen Fürften gegen den Verdacht 
der Begünftigung ihrer Grundfäge. (Acta, Bandlungen, Lega- 
tionen und Schriften, fo durch den burchlauchtigften, hochgebore- 
nen Fürften und Herrn, Heren Philipfen, Landgrafen zu Heffen, 
in der Münfterfchen Sache gefchehen, zufammengebracht durch 
Antonium Corvinum. 1536.) 

Bei dem Punkte angelangt, wo die Wiedertaͤufer ſech an⸗ 
ſchickten ihre Abficht in Ausführung zu bringen, müfſen wir bie 
Beſchaffenheit und das Ziel ihrer Beſtrebungen näher entwickeln. 
Da ihr Beflreben auf eine Umgeſtaltung ber Werbäftniffe ber 
menschlichen Geſellſchaft gerichtet war, fo darf mar bei ihnen zu⸗ 
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nächſt Fein Lehrſyſtem ſuchen, und es muß als unweſentlich er- 
ſcheinen, wenn fie in einzelnen Lehrbeſtimmungen von einander 
abwichen. Ihrer Anſchauung von der Umgeſtaltung der menſch⸗ 
lichen Berbältniffe liegt eine beſtimmte Richtung zu Grunde, und 
fie waren fich deffen, was fie wollten, fehr Mar bewußt. Ihre 
Anſchauung mwurzelte in dem chiliaftifchen Traume, dag der Sieg 
des Reiches Chrifti, oder die vollfommene Darftellung einer fitt- 
lichen Weltordnung nicht erft im jenfeifigen, fondern fchon in 
diefem Leben erfolgen folle. Zur Verwirklichung dieſes Sieges 
glaubten fie nach ihrem befondern Berufe wirken zu müſſen, und 
bierein feßten fie die Idee einer wahren Reformation. Da fie 
nun die beſtehenden Berhältniffe mit diefer Idee in einem um 
ausgleichbaren Widerfpruche fanden, fo wurden fie in demfelben 
Maße mit Haß gegen jene Verhältniſſe erfüllt, je lebendiger 
und Ichwärmerifcher ihre DBegeiflerung für dieſe Idee war. 
Sie fagten fih daher ald Heilige und Heine (die fie im 
Ganzen, wenn auch die Berichte ihrer Gegner von ihnen 
vielfach übertrieben fein mögen, gar nicht waren) von- allen Be 
ftehenden gänzlich Ios, und ihre Stellung fland in jeder Bezie⸗ 
bung außer dem natürlichen Zufammenhange mit der geſchicht⸗ 
lihen Entwidelung der menfchlichen Geſellſchaft, hatte folglich 
eine durchaus zerflörende Tendenz. Mit Betrügern alfo haben 
wir es nicht zu thun, fondern mit Schwärmern, deren Verirrun- 
gen einerfeitd ein Gegenftand des Abfcheues find, Die aber doch 
auf der andern Seite, wegen ihrer Begeifterung für ein Ideal 
und wegen Selbflaufopferung für daffelbe, unfer Mitleiven in 
Anſpruch nehmen, zumal diejenigen unter ihnen, bei denen Red⸗ 
lichkeit und aufeichtige Menfchenliebe den Grund der Gefinnung 
bildeten. Die Erfcheinung Der Wiedertäufer ift Fomifcher Ratur 
und zwar tragifomifcher. Won einem Ideal befeelt tragen fie in 
fich zugleich Die Negation deflelben, anftrebend nach der. höchften 
Vollkommenheit finten fie zugleich zur Verworfenheit ‚hinab; 
flreitend für ein fantaflifhes Glück nehmen fie ein ſthreckliches 
Ende. Die legte Urfache diefer Erfcheinung liegt in dem Man: 
gel an Erkenntniß der menfchlichen Natur und an Selbfterkenntniß. 
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Die Welt zerfällt nach der Lehre der Wiebertäufer in brei 
Epochen, die erſte Welt, welche in Waſſer untergegangen ift, die 
zweite, darin wir noch ſchweben, die durch Feuer geſchmolzen 
und gereinigt werben foll, und die dritte, oder der neue Himmel 
und die neue Erde, worin Gerechtigkeit wohne. Es wird nie- 
mand gefrönt, als der tapfer geftritten, und deſſen Werke in dem 
Zeuer bewährt erfunden worden. Ehe die dritte Welt kommt, 
muß dieſe durch das Probefeuer geläutert werden, und alddann 
wird die dritte Welt rechtfchaffen und vollkommen erfcheinen. 
Bor der Wiederkunft Ehrifti fol der verfallene Stuhl David’s 
wieder aufgerichtet werden, damit in dieſer Welt zugerüftet werde, 
was in jener Welt fol im Schwange gehen, nämlich das Reich 
der Gerechtigkeit, damit die Ungerechtigkeit möge ſchweigen und 
alle ungerechte Herrfchaft bezwungen werde. Die Schwerter, 
welche die Apoftel Fauften, und zu jener Zeit noch in der Scheibe 
haften mußten, die wollen nicht allezeit darein geleimet fein. 
Der Herr befiehlt dem Petrus dad Schwert in die Scheide zu 
fieden, nicht hinwegzumwerfen. Denn, die Schrift des Leidens 
mußte erſt erfüllt fein, ebedenn das Schwert „in werender und 
wredender Hand” von den Chriften follte gebraucht werden. 
Wenn aber Diefe verlaufen iſt, fo follen die durchs Schwert um⸗ 
fommen, die das Schwert gegen Gott ergriffen haben. Denen 
es aber Bott zu Faufen befohlen und in die Hand gegeben, die 
werden Damit Gottes Ehre fördern, feinen Willen ausrichten, und 
dabei auch wohl von Gott erhalten bleiben. Aber jedes Ding 
zu feiner Zeit. Die Zeit von der erften Ankunft Ehrifli auf Er- 
den bis zu feiner Wiederkunft ift zweierlei, namlich die Zeit des 
Leidens und Abfallens, und die Zeit des Vergeltens und Wie⸗ 
deraufbauend. Die Zeit der Reftitution, das find Die Zeiten, in 
welchen nad dem gräulichen Abfalle das Licht der Wahrheit 
wieder angeftedt ift, und der Gräuel der Verwüſtung angerich⸗ 
tet wird, und alle unrechten Pflanzen ausgerottet und vertilgt, 
Gottes Wort aber und die Gerechtigkeit aufgebauet werden. 
Gott will das Zoch von dem Halfe feines Volkes nehmen, und 
win die fremde Herrſchaft wegthun, daß fie follen dem Herrn 
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ihrem Gotte allein dienen, und David ihrem Könige, den ihnen 
der Herr erwecken wird. Die Chriſten follen dann dad Schwert 
gebrauchen, und nicht aufhören bis den Gottloſen vergolten, und 
das Schwert, was fie erfunden und gegen die Gerchhten gebraucht 
haben, in ihr eigen Herz geftedt werde. Gott bat Durch den 
Mund feiner Propheten allezeit feinen Wolfe ein herrlich Reich 
ber Gerechtigkeit und überflüffigen Freude auf Erben verbeißen, 
und — dat dat arme Meine Herdecken unde Hüpken enflid dat 
Nyke na Walbehagen des Vader erövern fal, und alle Goblofen 
under eren Voͤten tho grufen unde tho Enaefteren zöllen. Alles 
diefed verlegen die Schriftgelehrten mit geflidten und düſtern 
Figuren, und meinen Gottes Allmacht habe folche großen Dinge 
an feinen Heiligen zu vollbringen nicht im Sinne, fondern die 
Gerechtigkeit folle allezeit auf diefer Erde unterbrüdt werden und 
leiden, und die gottlofe Ungerechtigkeit fanımt dem Kürften der 
Finfterniß follten Die Welt, fo lange Diefe Zeit Dauere, inne ha⸗ 
den und nicht ausgeworfen werben. Aber die Schrift iſt den 
Menſchenkindern in diefer Zeit gegeben, und es follen auch in 
Diefer Zeit alle Dinge gefchehen und vollbracht werden. (Bon 
Verborgenbeit der Schrift des Reiche GEhrifti und von bem 
Sage des Herrn, durch die Gemeinde Chriſti zu Münſter. 1535 
im zweiten Monat, plattdeutich.) 

Die Stadt Münfter ift Das neue Serufalem, die Wiebertäu- 
fer find die Israeliten, die Übrigen find Heiden. Die durch bie 
Zaufe (Wiedertaufe) noch nicht auf den Weg Gottes getreten, 
find wie Hunde und Schweine vor Gott und feiner Gemeinde 
geachtet. Wie eine todte Kerze angeſteckt alsbald Hige und 
Schein Bat, ebenfo entzündet Die Gnade plöglich in dem Reuigen 
die Liebe und das felige Keben, zu welchem er durch die Taufe, 
die WVerfiegelung, das Bundeszeichen eingeweiht wird. Ghrifte 
einverleibt, der fo gar nichts Menfchliches an fich bat, daß ſelbſt 
fein Fleifh nicht von der Maria, fondern vom Himmel ift, wer: 
den Die Wiebergebornen ein göttliches Gefchlecht, frei Yon Sün- 
ben und von der Möglichkeit zu fündigen. Chriſto gleich, war 
ihnen Ehriftus Fein Gegenflanb der Anbetung; fie beteten be 
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ſtaͤndig nur zum Vater. Niemand kann aus dem Stande ber 
Vollkommenheit herausfallen. Ein Gefallener gehoͤrt einmal nicht 
unter die Erwählten, und keine Buße kann ihm Aufnahme un⸗ 
ter ˖ dieſelben verſchaffen. Jede Verbindung des Glaubigen mit 
dem Unglaubigen (nicht Wiedergetauften), am ſtrengſten die Ehe, 
war unterſagt. 

Dieſes Geſchlecht von Heiligen ſteht da außer aller Verbin⸗ 
dung mit den beſtehenden Verhäaltniſſen, den kirchlichen wie ben 
politifhen. In beider Beziehung ftelten fie fich unmittelbar un- 
ter Gott, und erkannten nur unmittelbar Infpirirte als ihre Vor⸗ 
gefeßten an. So haben auch die Wiedertäufer Propheten, ähnlich 
wie in der alten Kirche die Montaniften, Schwärmer, welche in 
ekftatifchen Zufländen redeten. Wollte der Prophet Johann von 
Leyden etwas vom Water bitten oder vernehmen, fo legte er ſich 
freuzweife auf den Rüden. Diefe Propheten galten ihnen als 
untrügliche Ausleger der heiligen Schrift; Wiffenfchaft und kirch⸗ 
fiche Überlieferung waren ihnen nichts. Der Meifter der Wahr⸗ 
beit, der heilige Geiſt Gottes allein, lehret nach ihnen alle Die, 
weiche mit aufrichtigem Herzen zum Herrn treten, und von ihm 
den Schlüffel zum NWerftändniffe der Schrift empfaugen. Sie 
find die rechten geiftlichen Richter aller Dinge, und werben von 
Niemand gerichtet. Geit der Apoſtel Zeit ift Gotted Wort nicht 
recht gepredigt, bei ihnen allein ift der wahre Weg zum Leben. 
Es find vier Propheten, zwei gerechte, David und Johann von 
Zenden, und zwei ungerechte, der Papft und Luther, doch ift Lu⸗ 
ther fchlechter ald der Papſt. Den Wiedertäufern war Luther's 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein zuwiber; 
fie nannten Diefelbe einen leeren Zraum. Sie gingen zuweilen 
fo weit, daß fie felbft die beilige Schrift dem Geiſte ihrer Pro» 
pheten unterordneten. Vom äußern Kultus hielten fie nichts. 
Die Sarramente waren ihnen leere Zeichen, die Kindertaufe ver 
warfen fie ganz und gar. SKirchen- und Gotteshäufer nannten 
fie Baald: und Römifche Kaufbäufer uud Mordgruben der See 
len. Sie hielten Gottesdienft unter freiem Himmel, und hatten 
wie ſchon bemerkt den Glauben, Gott werde_während befjelben 
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weder fchneien noch regnen laflen. Das Wort ihrer Propheten 
war ihnen Alles — der Prophet hat ed aus Gottes Befehl ge 
fagt, war unveränderliche Richtfchnur ihrer Handlungen. Die 
weltliche Obrigkeit ift nicht fromm, folglih muß fie abgethan 
werden. Chriſten follen keine andere Obrigkeit haben, als die 
Diener des Evangeliums. Chriften follen und fünnen nicht in 
Obrigkeit und Amt fein, welches das Schwert führe. Un dic 
Stelle der abgethanen Obrigkeit tritt eine durch die Stimme der 
Propheten nach dem Befehle Gottes eingefehte. Diele Obrigkeit 
der Wiederkäufer war despotifh. Wer vor dem Könige Johann 
von Leyden im Gerichte erfchien, mußte dreimal nieberknien, das 
vierte Dal fih zur Erde niederwerfen, und durfte erft alsdann 
feine Sache vortragen. 

Dar Eid ift Ehriften verboten. Chriften dürfen Fein Eigen: 
thum haben, fondern ihre Güter müffen gemein fein. Keine 
fremden Gebräuche, feine Moden in den Kleidungen, Erlaflung 
ber Schulden, Aufhebung des Geldes im Handel, Feine Pracht 
in Kleidung; alle Schilde, Tafeln, Bilder vor ben Häufern weg- 
gethan. Wenn fie zur Tafel faßen, faßen Brüder und Schwe⸗ 
fteen für fih. Was ihnen vorgefegt wurde, mußten fie eflen 
ohne Murren. Niemand durfte Böfed reden; vor dem Eſſen 
beteten fie, nach dem Eſſen fangen fie einen Palm. Daneben 
Vielheit der Weiber, indem ihnen nicht verboten werben fünne, was 
den Vätern des A. T. erlaubt geweſen, befonders fuchte der König fein 
Harem mit 16.Weibern mit dem Beifpiele ded Könige David 
zu entfchuldigen. Ein redended Beifpiel wie die Wiebertäufer 
in allen Handlungen Die Larve der Heiligkeit anzulegen fuchten. 
Endlich die Hingebung der Wiedertäufer für die Idee, von ber 
fie begeiftert waren. Aber hierin liegt wirklich etwas Großes, 
oder wie man ed nennen will, was fich pfuchologifch ſchwer er- 
Mären läßt. Durch die Taufe, fagten fie, wird der Menſch in 
den Vorhof eingeladen, damit er auf dem ehernen Altare fein 
£eben opfere. Bei dem erwähnten allgemeinen Mahle reichten 
fie einander Brod und Wein mit den Worten: nimm, Bruder, 
Schweſter, iß und. trink: wie ſich Chriftus für mich gegeben bat, 
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alſo will ich mich für dich auch geben; und wie die weißen Körn⸗ 
chen in einander gebacken, und die Trauben in einander gedrückt 
ſind, alſo ſeien wir auch in einander. Von dieſen Wiedertäufern 
ſind viele ruhig und willig in den Tod gegangen, wie man es 
ſonſt nur von Zeugen ber Wahrheit erwartet. (Vergl. die Schrif⸗ 
ten über die Wiedertäufer in Luther's deutfchen Werken Wittenb. 
Ausg. Bd. 2.) 
| Auf Anfuchen des Bifchofs von Münfter ward auf den 
Conventen zu Coblenz im December 1534 und zu Worms im 
April 1535 vom Reiche Hülfe bewirkt, woburd die Lage der 
Wiedertäufer immer bedrängter wurde. Dedungeachtet verließ 
fie das Vertrauen auf ihre Sache nicht. Während der Hunger 
unfer ihnen wüthete, follen fie in Steine gebiffen haben, mit der 
Srwartung, Gott werde diefelden in Brod verwandeln. Zroß 
dem die von außen geboffte Hülfe ausblieb, theilte doch der Kö⸗ 
nig von Bion (wie ein Narr) die zu erobernden Länder unter 
zwölf ernannte Herzöge. Für den fihlimmften Fall hatten fie 
den Plan gefaßt, die Stadt in Brand zu fleden, und fich ent⸗ 
weder durch den Feind durchzufchlagen, oder in den Flammen zu 
fierben, um das tragifche Ende, welches fie ihren Feinden berei- 
ten wollten, an fich ſelbſt zu verwirklichen. Jedoch diefem tragi- 
ſchen Ausgange der Komödie fam die Eroberung der Stadt 
durch Verrath in der Nacht des 24. Junius 1535 zuvor. Roth» 
mann ift wahrfcheinlih bei der Eroberung unter dem Gemegel 
gefallen. Johann von Leyden aber, Knipperdolling und Bern. 
hard Krechting wurden lebendig gefangen, und am 22. Januar 
1536 an derfelben Stelle, wo bed Afterfönigs Thron geflanden, 
mit glühenden Zangen zerriflen. Ihre Leichname wurden in drei 
eifernen Käfigen an der Höhe des Lamberti⸗Thurmes aufgehängt. 
Johann von Leyden flarb mit den Worten: Er habe den Water 
erzürnt, aber fein Reich) werde nicht untergehen, und der Vater 
werde ein neues Volk erweden. Wo das nicht gefchehe, fo werde 
er einſt vom Zode wieder auferfiehen! (Das wolle der Himmel 
verhüten! Neue Zeitung, wie die Stadt Münfter eingenommen 
if. 1535. ©. 6.) Es mag noch erwähnt werden, daß Iohann 
II. 33 





von Leyden und Knipperdolling an dem Maler Heinrich Aldegre⸗ 
ver zu Soef einem Schüler von Albrecht Dürer, einen Künft: 
fer gefunden haben, welcher ihre Bildniffe der Nachwelt uberlic- 
fert hat. Derfelbe Künftter hat auch die Modelle zu den golbe- 
nen Münzen gefchniften, welche fie prägen Tiefen, und wovon 
drei Stüd auf dem Rathhaufe zu Dönabrüd aufbewahrt liegen. 

Diefer gefährliche Auftritt der Wiederfäufer, die weite Ver⸗ 
breitung derfelben, und die Beforgniß, welches Unheil von diefer 
Secte in der Zufunft herbeigeführt werden könne, fhat der lu⸗ 
therifchen Sache erftaunlichen Schaden. Mochten Luther und Die 
Theologen feiner Partei noch fo nachdrücklich die Wiedertäufer 
befämpfen und verbammen, die Gegner fagten und blieben da- 
bei, Zutheraner und Wiedertäufer feien aus einer Quelle entſprun⸗ 
gen, aus ber freien Auslegung der heiligen Schrift ohne kirchliche 
Autorität. Das fei und bleibe ein Grundſatz des Partei: und 
Sertenwefens, wodurch ein beflehender Zuftand wohl zerftört, 
aber Fein neuer aufgebaut werde. Auf die Zürften, welche der 
alten Kirche noch anbingen, machte diefes nicht geringen Eindrud, 
was Luther mit tiefem Kummer empfand. In feiner Auslegung 
des Galaterbriefed vom Jahre 1535 bat er fih nun über bie 
freie Schriftauslegung ausgefprochen. „Wiele Leute werden zu 
diefer Zeit bewegt, wenn fie von unfern Widerfachern alfo hören 
rühmen: Die heiligen Väter fanımt ihren Nachlommen haben fo 
und fo gelehrt, die Kirche und gemeine Chriftenheit folgt ihnen 
hierin nad. Nun iſts unmöglich, daß Chriftus die Kirche ober 
feine Chriftenbeit fo viel hundert Jahre ſollte haben irren laſſen, 
und gemwißlich wirft du allein, ald eine einzelne Perfon, wicht 
weifer und verftändiger fein, denn fo viele heilige Väter und bie 
ganze Ehriftenheit. Weil denn nun Ddiefelbe heilige Chriſtenheit 
fo viele Hundert Jahre alfo gelehrt und geglaubt, wie fie es von 
den erfien und älteften Vätern und Lehrern empfangen bat, 
welche freilich überaus heilige Männer, und gar weit gelehrter 
geweſen find, denn du bift, wer bift du denn, daß bu barfft eine - 
andere Meinung haben und vorgeben, denn dieſe gehabt haben? 
Wer das hört, dem gehts wahrlich zu Herzen; denn wen follte 
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nicht bewegen der Name der heiligen Lehrer und Väter, fonder- 
lich aber der Heiligen Kirche? Der Name aber thuts allein nicht, 
fonft hätten die falſchen Apoftel (nämlich die im Galaterbriefe 
genannten) auch müfjen Recht haben; denn ſie führten ia hohe 
Namen, gaben vor fie wären Chrifli Diener und der Apoftel zu 
Serufalem Jünger. Noch kehrt ſich Paulus nicht daran, fondern 
ſpricht frei heraus: Weil fie ein ander Evangelium predigen, 
denn wir, fo wir von Ehrifto empfangen haben, find fie verflucht; 
wenn fie ſich gleich rühmten, daß fie Chrifli Diener und der 
Apoſtel Jünger wären. Alfo fagen wir auch, wenn die Papi- 
ften gleich ühmen und ſchreien: Vaͤter, Väter, Kirche, Kirche, 
weil fie aber Dad Evangelium nicht allein nicht predigen, fondern 
auch noch dazu verfolgen und läftern, und allein ihre Pracht er- 
halten wollen, und gar nichts, weder nach Chrifti Wohlthat und 
Ehre, noch nad der armen Seelen Seligfeit fragen, hilft ihr 
Rühmen gleich fo wenig, fo wenig den falfchen Apofteln ihr 
Rühmen half. Du fagft aber, die Kirche iſt gleichwol heilig, 
und die Väter find auch heilig. Das iſt recht, und wer fagt 
anders? Wie heilig aber die Kirche immer ift und noch werden 


kann, muß fie je dennoch oft beten: Vergieb und unfere Schuld! 


Alſo auch die NWäter, fie feien wie heilig fie können, müſſen fie 
dennoch Vergebung der Sünden befennen. Darum foll weder 
mir, noch der Kirche, noch den Vätern, noch den Apofteln, noch 
auch einem Engel vom Himmel nicht geglaubt werben, fo wir 
etwas wider Gottes Wort lehren, fondern Gottes Wort foll ſte⸗ 
ben und bleiben in Ewigkeit. Sonft wäre dies Argument der 
falfchen Apoftel gegen St. Pauli Lehre allzumächtig gewefen. 
Denn es ift ja fürwahr ein groß Ding gewefen, daß fie die 
ganze Kirche, ja auch alle Apoftel zugleich den Galatern entge- 


gengehalten haben wider St. Paulum, welcher ald ein einzelner 


Mann neulich zum Chriftentbume befehrt war, und wenig An⸗ 
febens hatte. Darum iſts fürmahr ein fehr ſtark und gewaltig 
Argument gewefen, und bat mächtig gefchloffen; denn Niemand 
darf wohl fagen, daß die Kirche irre, und man muß cd gleich 
wol fagen, daß fie irre, wenn fie etwas lehrt augerhalb und wi⸗ 
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der dad Wort Gotted. St. Petrus, welcher der vornehmfte un: 
ter den Apofteln war, handelt wider Gottes Wort, darum irrt 
er ja. Und wiewohl ſichs anfehen ließ, ald wäre ed ein fchlech- 
ter Irrthum, wollte es ihm St. Paulus dennoch nicht ſtillſchwei⸗ 
gend überfehen, weil er wohl ſah, daß folches der ganzen Ge 
meinde zu Schaden und Äürgerniß gereichen wollte, widerftund 
ihm deshalb unter Augen und ftraffe ihn, daß er nicht nach der 
Wahrheit des Evangeliums wandelte. Da hörſt du ja, Daß ber 
hohe Apoſtel St. Petrus geirrt hat; darum will ich weder bie 


Kirche, noch Wäter, noch Apoftel, noch Engel hören, denn fofern 


fie mir das rechte, reine, laufere Wort Gotted vortragen und 
predigen. Aber eben dieſes Argument thut und Diefer Zeit auch 
großen Schaden, und befchwert uns fehr. Denn fo man weder 
dem Papfte, noch den Vätern, noch dem Luther glauben foll, 
fie lehren denn das reine, lautere Wort Gottes: wen fol man 
denn glauben? Wer will mitlerweile dem Gewiffen eigentlich 
und gewiß fagen, welcher Theil das Wort Gottes rein und lau: 
ter lehre? Ob wird thun, oder unfere Widerfacher? Denn fie 
rühmen ja auch und geben vor, wie fie das reine und lautere 
. Wort Gottes haben und Ichren. Sie lügen aber daran, wie 
man vor Augen fteht, daß fie es Läftern, und ald SKeberei ver- 
Dammen, und uns eben darum, daß wir daffelbe lauter und rein 
und mit allem Fleiße lehren und treiben, aufs Bitterfte haſſen 
und verfolgen, als die allergiftigften Ketzer und fhäblichften Ver⸗ 
führer. Weil denn fie uns für folche halten und verdanımen, 
und wir fie wiederum für Gottesläfterer und ärgfte Feinde fei- 
ner Kirche halten, was fol man denn bier thun? Soll man einem 
jeden Schwärmer geftatten, daß er lehre, wie ed ihn gelüftet, 
fintemal die Welt unfere Lehre weder hören, noch fehen, und in 
feinem Falle leiden kann noch will? Denn wenn wir fihon vie 
mit St. Paulo rühmen, Daß wir das rechte Evangelium Chriſti 
lehren, richten wir Doch nichts aus, fondern müffen noch dazu hö⸗ 
ren, daß dieſes unfer Rühmen nicht allein zu hoch und allzuviel 
leichtfertig und eitel, fondern daß ed auch goffesläfterlih und 
teuflifch fei. Demütbigen wir und aber, und weichen dem Wü—⸗ 
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then und der Tyrannei unferer Widerfacher, fo werden dann 
Beide, Papiften und Rotten, fo übermüthig und flolz, daß über 
die Maaße ift, und unterftehen fich die Rotten flugs etwas Neues, 
davon die Welt nie nichts gehört bat, bervorzubringen und zu 
lehren. Die Paptften aber wollen ihren Gräuel auch wieder auf: 
richten, und ohne alles Nachlaffen das Größte mit dem Klein: 
ften erhalten. Darum mag ein jeder für fich felbft fehen, 
daß er der Sache gewiß ſeiz dann aber kannſt Du der Sache 
gewiß fein, wenn du frei und ficher fchließen Fannft und fagen: 
Das ift die rechte und lautere Wahrheit, darauf will ich Teben 
und fterben, und wer anders lehrt, er heiße und fei, wer er wolle, 
‚ der fei verflucht. (Opera lat. Viteberg. t. V. pag. 270°. 2753. 
285°. 290°. 333°. 380°. 390°.) Daffelbe aber fagten nicht nur 
die Wiedertäufer auch, fondern fie farben auch darauf. Luther 
fhwanft haltungslos hin und ber, bis er ald Parteimann bei 
dem Grundfage fchrankenlofer Subjectivität flehen bleiben muß. 
Diefes Geftändnig Luther’s iſt ſehr merkwürdig. Das Band 
mit der allgemeinen chriftlihen Kirche wollte er nie abreißen, 
fondern fuchte daffelbe immer von neuen und feſter zu Enüpfen, 
wie er durch die Herausgabe und erbauliche Erflärung der drei 
älteften Symbole that (Ien. Ausg. VI, 536); allein er fühlte doch, 
daß der Boden der neuen Kirche immer wanfender wurde. Für 
die Geftaltung eines pofitiven Kirchenthums ift Luther um diefe 
Zeit völlig rathlos geweſen. Desungeachtet fing der Staat an 
mit aller Macht auf ein pofitived Kirchenthum hinzumwirken, 
welche Pofition indeffen nur für ein Werk der Noth, naturwidrig 
ı und interimiftifh anzufehen if. Die Verpflichtung auf Fein 
Symbol, fondern auf einen abgefchloffenen Lehrbegriff oder ſym⸗ 
.bolifche Bücher (die alten Symbole, die Confeffion, die Apolo- 
gie) kam in der evangelifchen Kirche jet eigentlich auf. Über 
die Verſammlung der Geiftlihen von Goslar, Magdeburg, 
Braunſchweig, Göttingen, Lübeck im Jahre 1534 |. Rethmeier, 
Braunſchw. Kirchenhift. III, 114, und über die fchon erwähnte 
Berfammlung der Geiftlihen von Bremen, Hamburg, LXübed, 
Roſtock, Stralfund, Lüneburg im Jahre 1535 zu diefem Zwecke 
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ſ. Schröder, Evangeliſches Mecklenburg 1, 301. Über die Ver— 
pflichtung in Ehurfachfen auf die alten Concilien und die Augsb. 
Gonfeffion bei theologifhen Promotionen und Anftelung in der 
Kirche f. Statuta collegii facultatis theologicae bei Foerstemann, 
Lib. Decanornm pag. 152. Die Gefchichte zeigt, wie in allen 
Fallen, fo auch in dem vorliegenden, daß die Nothwendigkeit ei: 
ner Verpflihtung auf den Buchftaben fombolifcher Bücher nur 
eintritt, wenn ein poſitives Kirchentbum (im wahren Sinne) 
fehlt, wogegen ein folches, wenigftend im Geifte des Proteſtan⸗ 
tismus, die Einheit der Lehre und Ausfcheidung jeder krankhaf—⸗ 
ten, zerftörenden Richtung durch die naturgemäße Entfaltung 
feines Geiftes von felbft hervorbringt. 

Diefelden Zeitverhältniffe äußerten auch Einfluß auf die 
kirchliche Verfaſſung. Die Landftände des Churfürſtenthums 
Sachſen trugen auf einem Landtage zu Torgau 1537 auf eine 
beſtimmtere Organiſirung der Kirchenverfaſſung, auf die Errich⸗ 
tung von vier beſondern Conſiſtorien an, wohin alle kirchlichen 
und das Amt und den Wandel, die Rechte und Pflichten der 
Geiſtlichen betreffende Sachen, daneben auch ſonderlich die Ehe⸗ 
ſachen, um fi) eigends und lediglich damit zu befchäftigen, ver: 
wiefen werden follten. Churfürft Johann Friedrich Tieß über die 
Art und Weife einer folchen Einrichtung zuvörderft die vornehm⸗ 
fien Theologen zu Wittenberg 1538 ihr Gutachten ertbeilen. 
(Der Theologen Bedenken von wegen der Confiftorien, fo auf: 
gerichtet werden follen. 1538, verfaßt von Juſtus Jonas. Zeitfchr. 
für deutfches Recht von Reyſcher und Wilde. IV, 62 ff.) Dar- 
nach wurde 1542 durch eine befondere Commiffton von Xheolo- 
gen — Luther, Melanchthon, Bugenhagen, Juſtus Jonas, Cru- 
eiger — und. Rechtögelehrten — Dr. Hieronymus Schurf, dem 
Canzler Brüd, Dr. Bened. Paulus — eine förmlihe Conflitu: 
tionsurfunde für jene geiftlichen Gerichte entworfen. Die An 
zahl der Konfiftorien in den churfächfifchen Landen wurde auf 
Drei gefeßt, welche zu Wittenberg, Zeig und Zwidau errichtet 
werden follten, jedoch fam nur das zu Wittenberg („der Wit: 
tenberger Stühl“) im 3. 1542 wirklich zu Stande, und befland 


—— 519 — 


aus zwei Doctoren der Theologie und zwei Doctoren der Rechte, 
nachdem es feit 1538 proviforifh in Thaͤtigkeit gewefen war. 
(Sonftitution und Artikel des geifllichen Conſiſtorii zu Wittenberg. 
1542. Durch Georg Buchholzer nach einem dem Churf. Soachim 
von Brandenburg 1545 überfendeten Eremplare zu Sranffurt an 
d. D. 1563 in den Drud gegeben. Richter 1, 367.) 

Es iſt hier der Drt auf den gefchichtlichen Urfprung der 
proteflantifchen Kirchenverfaffung naher einzugehen. Obfchon die 
Glaubenslehre der Reformatoren antikatholifch war, fo ftrebten 
fie doch von Anfange an keinesweges eine völlige Unigeftaltung 
der vorgefundenen SKirchenverfaflung an, fondern ihre Abfiche 
ging blos auf einzelne fchadhafte Partien der vorhandenen Ver- 
faffung, als den Mangel an rechter Beftellung des Lehramtes 
und Überwachung deſſelben, ſowie des Wandels der Gemeinden, 
den Mangel an Kirchenzucht. Man thut Luthern Unrecht, wenn 
man ihm die Anlage zum Aufbau eines organiſchen Kirchen⸗ 
thums abſpricht. Nur in der Oppoſition gegen die katholiſche 
Kirche hoben die Reformatoren die innere Kirche hervor. Nach 
Luther verhält ſich die ſichtbare Kirche zur unſichtbaren, wie Geiſt 
zu Leib, ſo daß ſie zuſammen die Eine Kirche ſind. (Walch XVIII, 
1213.) „Darum um wahren Verſtandes und der Kürze willen 
wollen wir die zwei Kirchen nennen mit unterſchiedlichen Namen. 
Die erſte, die natürlich, gründlich, weſentlich und wahrhaftig 
ift, wollen wir beißen eine geiftliche, innerliche Chriftenheit; die 
andere, die gemacht und Außerlich ift, wollen wir heißen eine 
feibliche äußerliche Chriftenheit, nicht daß wir fie von einander 
fcheiden wollen, fondern zugleidy als wenn id von einem Men- 
ſchen rede, und ihm nach der Seele einen geiftlichen, nach dem 
Leibe einen leiblihen Menfchen nenne, oder wie der Apoftel 
pflegt innerlichen und äußerlichen Menfchen zu nennen.” Luther 
wollte nun den Anfang zu einer neuen Kirchenverfaffung damit 
machen, daß er diefelbe in und aus der Gemeinde begründen 
wollte, wie diefe Zendenz in feinen erwähnten Schriften „De 
instituendis ministris ecclesiae ad senatum Pragensem‘‘ und 
„Grund und Urſache aus der Schrift, daß eine chriftliche Ver⸗ 
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fammfung oder Gemeinde Macht babe, alle Lehre zu urteilen 
und Lehrer zu berufen und abzufegen” vorliegt, als aber die 
12 Artikel der Bauerſchaft daffelbe Recht in Anfpruch nahmen, 
gab Luther dieſes Prinzip nicht nur auf, fondern beftritt es mit 
Hinweifung auf das Recht der Obrigkeit. (Worlegung der 12 Ar⸗ 
titel der Bauerfchaft. Walch XVI, 84.) Damit war aber der 
Boden zur Bildung einer felbfländigen Kirchenverfaffung Bin: 
weggenommen. In den proteftantifchen Symbolen ift Daher nur 
von dem Mißbrauche der vorhandenen Kirchenverfalfung die 
Rede, pofitio wird weder ein landesherrliches Kirdhenregiment, 
noch eine Presbyterialverfaffung, wiewohl eine größere Theil: 
nahme der Gemeinde, angeordnet, fondern ed blieb alles dem 
Umftänden überlaffen. Die NReformatoren legten vor Allen den 
Fürſten ein Urtheil in Glaubensſachen bei, und forderten fie auf 
nach eigener Prüfung der Reformation ihre Hülfe zu leihen, und 
unter ihrer Sanction den Firchlichen Zufland nach der wahren 
Lehre berfielen zu laffen. Es ging aber dieſes Majeſtaͤtsrecht 
von felbft in die Kirchengewalt über, weil die Gründer, und 
deshalb die natürlichen Häupfer ber gereinigten Kirche, die Re 
formaforen, fich felbft nur dazu für berufen erfannten, Zeugniß 
der Wahrheit zu geben, nicht aber Kirchenobere zu fein, alfo in 
Bezug auf irchliche Anordnungen nur ihren wefentlichen Inhalt 
anzugeben, nicht aber fie auszuführen, und kraft ihrer perfün- 
lihen Autorität Gehorfam für diefelben zu fordern. So kam 
ed daß, nachdem die berufenen Obern der bisherigen Kirche, die 
Bifchöfe, fih der Reformation weigerten, die Landesherren kraft 
ihrer Autorität und Macht nach Anweiſung der Reformatoren 
die Kirchen einrichteten. Als die Wiedertäufer das weltliche Re⸗ 
giment verwarfen, hatten die Reformatoren einen befondern Be: 
ruf, daſſelbe zu vertheidigen, fheild weil ihnen die Theilnahme 
an den Grundfäßen bderfelben von ihren Gegnern zur Laſt gelegt 
wurde, theils weil der zügellofe Geiſt auch in ihrem Bereiche 
jIh regte. Hier war es befonders Melanchthon, welcher bie 
evangelifche Kirche vertrat. Die weltliche Obrigkeit wird von 
ihm als göttliche Ordnung dargeftellt in einem Gutachten gegen 


| 
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Die Wiedertäufer von 1536. (Corp. Ref. III, 28.) Weiter ent- 
widelt Melanchthon das Recht der weltlichen Obrigkeit in kirch⸗ 
lien Dingen bei dem Geifle der Unordnung, welcher einriß. 
In einem Gutachten von 1536: Quatenus ad Magistratus civilis 
ofßcium pertineat abolere impios cultus? (Corp. Ref. III, 228) 
erBlärte er es für eine ausgemachte Sache, daß ein Magiftrat 
verpflichtet fei, fromme Lehrer feinen Gemeinden vorzufegen, und 
Die Kirchen ordentlich einzurichten, fo weit fein Gebiet und Pa: 
tronat fich erflrede. In einem Gutachten von 1537: An prin- 
cipes deheant mutare cultus impios, cessantibus aut prohiben- 
tibus episcopis aut superioribus dominis? (Corp. Ref. IH, 240) 
fpriht er fih ausführlih aus. Daß Zürften und Magiſtrate 
verpflichtet feien, gottlofe Kulte aufzuheben und zu bewirken, 
dag in ben Kirchen die wahre Lehre vorgetragen werde und 
fromme Kulte eingeführt werben, wird aus vielen und Haren 
Beweifen beftätigt. Die weltliche Obrigkeit ift der Wächter der 
erfien und zweiten Zafel des Gefeged, was die Außere Zucht 
anbetrifft, d. b. fie iſt fchuldig außere Vergehen zu verhindern, 
Schuldige zu firafen, und gute Beifpiele zu geben Dffenbar 
werden im erften und zweiten Gebote Gößendienft und Gottes⸗ 
läfterung verboten, alfo foll die weltliche Obrigfeit.äußern Gößen- 
dienft und Gottesläfterung aufheben und dafür forgen, daß 
fromme Lehre und fromme Kulte eingeführt werden. — Wenn 
die Bifchöfe läͤſſig find, oder wenn fie felbft falfche Lehre vor» 
tragen, fo ift es Pflicht der übrigen Kirche, fehlechte Geiftliche 
son ihrem Amte zu entfernen, und in jeder Gemeinde follen Die 
vorzüglichften Glieder den Andern vorangehen und helfen, daß 
die Kirche reformirt werde. Fürſten und andere Obrigkeiten 
follen die vorzüglichften Glieder der Kirche fein, daher follen fie 
dieſe Werbeflerung anfangen und fördern. — Der eigentliche 
und vornehmfte Zwed der menfhlichen Gefelfchaft ift, daß Gott 
erkannt werde. Die Obrigkeit iſt der Hüter der menfchlichen 
Geſellſchaft, daher fol fie un fo mehr der Hüter jenes vorzüg- 
lichen Endzwedes fein. Die Obrigkeit irrt alfo, wenn fie ihre 
Berwaltung von diefem Endzwecke trennt, und fid) allein für 
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Hüter des Friedens und des Bauches hält. Diefelbe bat einen 
andern und wichtigen Beruf, nämlich die Wertheidigung des 
ganzen Gefeßes, fowohl der erflen, ald auch der zweiten Tafel, 
was die äußere Zucht anbelangt. Wegen diefes bimmlifchen 
Berufes würdigt fie Gott der Theilnahme feines Namens, in» 
dem er fpricht: Ich fage, ihr feid Götter, d. b. von Gott Ge⸗ 
liebte, um die wahre Religion zu erhalten, Gößendienft zu hin⸗ 
dern und abzufchaffen, Gerechtigkeit, friedlichen Hausſtand zu 
fehirmen, Laſter zu hindern. (Über die Pflicht der Obrigkeit Ha- 
retiker zu flrafen, nach vorhergegangener Firchlicher Unterfuchung. 
Corp. Ref. Ill, 4:0.) Nachdem aber die sacrificali angefangen 
haben, der übrigen Gemeinde nach) ihrem Gutdünken Gefehe zu 
geben, und niemand den Meinungen und Richterſprüchen der 
Päpfte widerfprehen durfte, gewann allmählich bei Vielen die 
Überzeugung Raum, daß die Sorge für die Kirche die Fürſten 
nichts angehe, fondern ihnen fei nur Beichirmung von Leib und 
äußern Gütern übertragen. Es ift aber von der Sache ganz 
anders zu urtheilen: die Obrigkeit ift von Gott mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Weisheit und Güte eingefegt, nicht blos um den 
Erwerb und Genuß der Güter des Bauches zu firhern, ſondern 
vielmehr um die Erkenntnig Gottes und bie Erwerbung awiger 
Güter in der menfchlichen Gefellfchaft zu fördern. Konftantin 
ließ Die Gößentempel zufchließen, unterfagte die heidnifchen Opfer, 
befahl das Evangelium öffentlich zu predigen, gab feinen Lehrern 
Unterhalt, Anderte zu feinen Gunften einen großen Theil der 
alten Verfaffung im römifchen Reiche um, während feine Kol- 
legen und andere Fürften und ber größte Theil des Reiches den 
Namen Chriſti noch haßte. Daß er fih zur Ehre Chriſti einer 
folhen Gefahr unterzog, damit hat er tapfern und guten Für⸗ 
ften ein herrliches Beifpiel der Religion gegeben. Da nun der 
böchfle Beruf der Fürſten und Obrigkeit darin beſteht, den 
Ruhm Gottes zu verberrlihen, da das übrige Wolf auf ihre 
Anſicht achtet, fo follen fie als die vorzüglichften Glieder in der 
äußern Gefelichaft durch ihr Anfehn die wahre Kirche unter 
ftügen, gottlofe Lehrer entfernen, fromme anftellen. Dabei aber 
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iſt ein Unterſchied zwiſchen dem Amte des Evangeliums und dem 
weltlichen Amte. Die Obrigkeit iſt der Wächter des Geſetzes in 
Betreff der äußern Zucht. Das Amt des Wortes verkündigt 
das Evangelium, wodurd der heilige Geift in den Gläubigen 
wirkſam if. Dabei aber bat die Obrigkeit ihr äußeres Amt, 
Daß nicht Argerliches gepredigt werde, hindert äußern Gößen- 
dienft, fo wie Ehebruh, Mord, überhaupt alle Frevel, welche 
mit der erften und zweiten Tafel flreiten. Soweit ſucht Me- 
lanchthon den Beruf der weltlihen Macht in kirchlichen Dingen 
zu begründen. Um aber die Zürften zum Dienfle der Kirche 
anzufeuern, entwidelt er folgende Anſicht. Der allerhöchſte Rich⸗ 
ter ift Die göttliche Stimme des Einzelnen: (fo interpungirt Pezel 
Conss. I, 312 rihfig nad dem Zufammenhange; Bretfchneider 
zieht Corp. Ref. III, 252 singuli zum Folgenden) wir müffen, 
auch wenn der ganze Erdkreis dawider ifl, dem Worte Gottes 
gehorchen, wie Elias Magt, dag er allein übrig fei. Nicht ein- 
mal auf die Entfcheidung der wahren Kirche braucht man zu 
warten, nachdem man das Wort Gottes erfannt bat, fo wie 
Paulus eher zu lehren anfing, ald er zu den Apoſteln ging. 
Man bat alfo gar nicht nöthig auf das Erfenntni der papi- 
ftifchen Partei zu warten, fondern an die Einzelnen ergeht der 
Befehl, das Evangelium zu hören, lernen, umarmen, bekennen. 
68 liegen vor die Symbole, die Zeugniffe bewährter Schrift- 
fteller, wenn man diefe mit dem Evangelium vergleicht, fo fiebt 
man deutlih, worin die alte und reine Lehre der wahren und 
katholiſchen Kirche Chriſti befteht. Denn hören muß man die 
Kirche Chriſti, d. d. die Gemeinde der Frommen, und man muß 
ihre Ausfprüche mit den Worte Gotted vergleichen. Die Kir 
chengeſchichte ift vol von Beifpielen, welche zeigen, daß Unter 
gebene nicht nur mit dem Munde die Lehre des Evangeliums 
gegen Verordnungen von Königen und Kaifern befannt haben, 
fondern auch mit ihren Handen Götzenbilder zerflört. Vornehm⸗ 
lich aber müſſen im Belenntniffe die Beifpiele der Fürſten leuch⸗ 
ten, welche die Andern ermuthigen müffen, wie ein Vornehmer 
in der Stadt Ricomebien vor den Augen des Wolkes dad Edict 
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zerriß, welches Diocletian gegen bie chriftlihe Religion andeften 
ließ. Man muß der gefeßten Obrigkeit feine bürgerliche Pflicht 
thun, aber dabei ald Norm fefthalten, wenn fie etwas wider 
Gottes Gebot verordnet, daß man Gott mehr gehorchen fol, 
als den Menfhen. Die Lage der neuen Kirche muß in der 
That eine mißliche gewefen fein, wenn felbft ein Melanchthon 
auf ganz vulkanifhem Boden fteht. In dem Gutachten De 
abusibus emendandis von 1541 (Corp. Ref. IV, 542) redet 
Melanchthon von den Confiftorien, als anſtatt der bifchöflichen 
Dfftcialate zu beftellenden Behörden für die Gerichtöbarkeit und 
Viſitation der Kirche, und fagt über den Wirfungskreis derfelben: 
Sei die Obrigkeit wachfam und feharf, bedenke fie daß fie von 
Sott zum Wächter der Disciplin gefeßt ſei. Unterdeſſen follen 
auch die kirchlichen Richter ihre Pflicht thun. Und weil an vie 
len Orten die bürgerliche Obrigkeit nach einer alten und ſchlech⸗ 
ten Gewohnheit bei Beftrafung von Ehebruch Yäffıg ift, fo fol- 
len die Geiſtlichen und Kirchenrichter in ihrem Berufe defto 
forgfältiger fein. Der Geiftfiche fol den Sünder ermahnen, und 
wenn er feine Beſſerung verfpricht, ihn bei dem Kirchengerichte 
anzeigen, welches nach Unterfuchung der Sache die Ercommuni- 
cafion über den Schuldigen verhängen, und fein Urtheil der bür⸗ 
gerlichen Obrigkeit anzeigen fol. Diefen Gerichten foll die 
Vifitation der Kirchen übertragen werben, bei welcher insbefon- 
dere in Die Lehre der Geifllichen inquirirt werden fol. Es fol 
len gezügelt werden die muthwilligen Geifter, welche Irrlehren 
verbreiten; man fol auch die Schulen überwachen, die Stubien 
regieren. Man fol auch den Buchdrudern auf die Finger fehen; 
denn es iſt nicht einerlei, was ben Leuten für Bücher in bie 
Hände fommen, und man muß Acht haben, daß Feine gottlofen 
Lehren und verruchte Bücher verbreitet werden. Deshalb foll 
bie Obrigkeit an den einzelnen Orten bei den Buchdrudereien 
Genforen anftellen, und fie follen fein Buch herausgeben, was 
nicht von Diefen Genforen gebilligt if. Man foll auch inquiriren 
in ben Lebenswandel der Geiftlichen, des Volles. Man ficht, 
wie fehr die neue Kirche mit dem Geifte innerer Auflöfung zu 
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fämpfen hatte. Die Stellung Melauchthon’s in damaliger Zeit 
zu einem pofitiven proteftantifchen Kirchenthume fieht man am 
beften aus feiner Unterfuchung der Frage: An, cum sit in Eccle- 
sia potestas interpretandi, praecipue sit haec tribuenda synodis, 
et an aflrmandum sit, synodos legitime coaotas non posse 
falli? 1541. (Pezel, Conss. I, 501.) Man muß gefteben, daß 
in der Auslegung die Autorität einer Synode größer fei, als 
Eine oder Einzelner. Unter der Kirche find nicht nur die Kir- 
chendiener zu begreifen, fondern auch andere Fromme und Ge- 
lehrte, (f. An in synodo soli episcopi habeant suffragationem? 
Pezel I, 175) fo jedoch, daB die Kirchendiener, welche einen 
befondern Stand bilden, nicht ausgefihloffen werden, indem es 
abfurd ift, eine Kirche zu denken ohne Kirchendienfl. Es giebt 
feinen Staat, in welchem nicht eine Stimme ald unverlegliche 
Auslegerin der Geſetze gelte. Wenn nun weltlichen Reichen dieſe 
Hoheit zukommt, weil fie von Gott eingefegt find, und Gott 
die Obrigkeit mit diefer richterlichen Gewalt ausgerüftet bat, 
warum follte nicht um fo mehr die Kirche eine unverleßliche 
Gewalt und Autorität haben, welche an Hoheit weltliche Reiche 
weit übertrifft. Wenn endlich das Anfehen der Synoden er- 
fhüttert wird, und dieſer Riegel zerbrochen ift, wie will man 
den Muthwillen der Geifter in Schranken halten? Es wird in 
der Kirche beftändiger Aufruhr fein, wenn man das verlachen 
darf, was das Alterthum mit dem böchften Ernſte feftgefegt bat. 
Allein wenn auch die wahre Kirche, in welcher die Gabe der 
Auslegung leuchtet, recht urtheilt, fo find Doch, wenn ſchon ges 
feumäßig berufene, Synoden nicht eine foldhe Kirche, fondern es 
kann nach dem Zeugniffe der Geſchichte wohl gefchehen, daß da- 
felbft Die Gottloſen die Mehrzahl bilden, und ihre Stimmen 
gelten. Man wird fi) mit den einzelnen Fragen befonders be- 
fchäftigen müffen, damit fowohl das Anfehen der Synoden feft- 
geftellt werde, um den Keichtfinn, die Krechheit und den Muth- 
willen der Geifter einzufchränten, ald auch hinwieder eine Genfur 
damit verbunden werde, damit nicht die Urtheile ber Frommen 
durch ungerechte und tyrannifche Autorität unterbrüdt werben. 


Beides ift für die Kirche verberblich, Anarchie und Zyranne. 
Wir wollen aber Gott bitten, daß er brauchbare Lenker der 
Kirchen und bereinft fromme Synoden errihte. So war alfo 
auch Melanchthon wie Luther für die Begründung einer pofitiven 
Kirchenverfaffung rathlos, und diefelbe konnte fich möglicherweife 
nach den Umfländen nicht anders geftalten, ald unter dem Ein- 
fluffe de3 Staates. Won einem Staatdmanne, welcher den 
Theologen in ihrer Rathlofigkeit zu Hülfe fam, ging der Ge 
danfe an Errichtung der Eonfiftorien aus. Auf Pontanus Be 
trieb wurde 1539 sin Confiflorium zu Wittenberg wenigftens für 
die Ehefachen errichtet; durch ihm diefelbe Einrichtung den Her- 
z0g Heinrih von Sachen empfohlen. (Seckendorf, Comment. 
de Lath. ib. 1. seect. 19. 8. LXXII. de Wette V, 329.) 
Die Wittenberger Gonfiftorialordnung (in welcher der Name 
Confiftorium daber erflärt wird, „weil die Viſitatores, fo 
wir von etlichen Jahren ber zu der Kirchen Nothdurft in unfern 
Landen umgeſchickt, und zu folden Sachen erhalten, nicht alles 
zeit bei einander fein koͤnnen“: alfo Confiftorium eine niederge: 
fegte, permanente Viſitationsbehörde) ift wider Auflöfung von 
Zucht und Drbnung, wider ein Tirchlich-zerflörendes Zreiben 
gerichtet. Der Commiſſarien des Stuhls zu Wittenberg Amt 
fol. fein, darauf zu fehen daß die Pfarrer einträchfig und gleich 
- förmig predigen, fi) aller Rotten, Secten, verdächtigen Bücher 
und Lehre enthalten, auch wo Pfarrer in den Geremonien mit 
Fleiß Ungleichheit vornehmen, dieſes abzuftellen. Das Volk fol 
nicht ungebeichtet das heilige Sarrament empfangen; kein Pfar- 
rer fol Diejenigen, welche den folgenden Tag communiciren wol» 
len, in einen Haufen treten laſſen, und ihnen eine gemeine Ab⸗ 
folution fprehen. Es follen die hohen Feſte, Die Sonntage und 
andere Fefte ordentlich und mit Ernft gefeiert werden. Die 
Commiſſarien follen jährlich einmal in ihrem Gebiete Vifitation 
und Inquifition über der Pfarrer Kehre und Lebenswandel und 
den Wandel der Laien halten. Es werden als firchliche Strafen 
beſtimmt Bann, Leibeöftrofen, Geldſtrafen, Gefängnißftrafe. Der 
Bann wird von dem Confiftorium erkannt, und darauf von dem 
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Pfarrer öffentlich in der Kirche abgekündigt. Es ſollen excom⸗ 
municirt werden, welche roftifche, verführerifche Lehrſätze hart⸗ 
näckig verbreiten, welche von chriſtlicher Lehre fpöttifch, veraͤcht⸗ 
lich reden, welche weder Kirche noch Predigt beſuchen. Der 
Bann bringt mit ſich als bürgerliche Strafe, bei Geiſtlichen 
Suspenfion vom Amte, bei Rathsperſonen eine Zeit lang Ab⸗ 
fonderung vom Rathſtuhle, bei einem Handwerker Verbietung 
des Handwerks und aller bürgerlichen Gemeinfchaft, von Hoch⸗ 
zeiten, Gefellfchaften. In einer Note wird die Anficht ausge: 
fprochen, daß es vielleicht befler wäre, wenn der Bann auf Ans» 
zeige nur als bürgerliche Strafe geübt würde. 

Diefen neu organifirten geiftlichen Gerichten follte nunmehr 
wieder der Weg zu einer Macht geöffnet werden, welche Die frü« 
here Hierarchie faft noch überbot. Die churfürftlichen Commiſſa⸗ 
rien gingen von dem Grundfage aus, daß aud) die Süundlichfeit 
und moralifche Anftößigkeit der Handlung eines Chriften die äu- 
here Strafgewalt ded Kirchengerichtd begründe, und wollten da⸗ 
ber demfelben nicht nur durchgängig concurrente Jurisdichon mit 
den weltlichen Dbrigkeiten bei mehrern an fich blos bürgerlichen 
Vergehungen und Ungebübrniffen mit vollftändiger executiver @er 
walt, um neben dem Bame an Leib und Gut zu ſtrafen, über: 
tragen wiflen, fondern auch zu dieſem Behufe eine Art denun- 
ciatorifchen und inquifitorifchen Verfahrens gegen berüchtigte und 
verdächtige Kirchenglieder einführen, welches an Papſt Inno- 
cenz IV. Einrichtungen erinnerte, aber freilich in der Damals ein- 
geriffenen furchtbaren Zuchtlofigkeit ihren Grund hatte. (Döllin- 
ger, Reformat. I, 410.) Diefe geifllichen Gerichte waren erneute 
bifchöfliche Officialate, und die Wittenberger Zheologen wollten 
jetzt den Epiſcopat aufrecht erhalten haben. ber dieſen Punkt 
waren indeflen die Juriften und ber Churfürſt anderer Meinung. 


Es begab fih der Kal, daß im Januar 1541 Das vom churfäd- 


fifchen Gebiete umfchloffene Bisthum Naumburg » Zeig durch 
den Zod des Bifchofs, eines Pfalzgrafen Philipp, der zugleich 
Biſchof von Freifingen geweſen war, und meiſtens am letztern 
Orte refibirt hatte, erledigt wurde, zugleich der erfte Fall, daß 
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in einem evangelifchen Lande ein Bifhofsfig vafant wurde. Das 
Stift war reichsunmittelbar, aber gleich den beiden andern fäch- 
fifchen Bisthümern zu Meißen und Merfeburg in ein gewilles 
Schutzverhältniß zu den fächfifchen Fürſten gerathen, in Folge 
deffen die legtern einigen Einfluß auf die Wahl der Bifchöfe 
ausgeübt hatten. Dazu kam, daß die Stadt Naumburg, welche 
bei fih durch Dr. Nicolaus Medier 1537 die Reformation ein- 
führen ließ, (der auch eine Kirchenordnung für die Stadt ver- 
faßte, welche Luther und Melanchthon guthießen) den Schuß des 
Churfürſten anrief. Das Domkapitel verheimlichte den Tod des 
Bifchofs, wählte in aller Eile einen Nachfolger, und zeigte Bei⸗ 
des, fowohl den Tod bes alten, ald die Wahl des neuen Biſchofs, 
bem Ghurfürften von Sachſen an. Der neugewählte Biſchof 
war Julius Pflug, Probft zu Zeig, aus einer fliftöfähigen in 
der Gegend von Merfeburg angefeflenen Familie entſproſſen, 
allerdings ein durch Gelehrfamkeit und gemäßigte Denkart aus⸗ 
gezeichneter Mann. Gegen biefe Wahl aber that der Churfürft 
Einſpruch. Als auf Pflug’ lage ein kaiſerlicher Befehl vom 
18. Zulius 1541 an ihn erging, die Wahlfreibeit des Kapitels, 
wie die Rechte des freien Reichöfliftes nicht weiter zu beeinträdh- 
tigen, ließ Johann Hriedrich im September das Schloß zu Zeig, 
der bifchöflichen Refidenz, befeßen, und ernannte einen Oberhaupt- 
mann zur Verwaltung der Stiftslande. (Hortleder Tb. 1. B. 5.) 
Zwei Gutachten der Wittenberger Theologen (das erfte von Zus 
ther, Bugenbagen und Jonas, das andere von Melanchthon ver- 
faßt und von Luther unterzeichnet, Corp. Ref. IV, 683. 697.) 
an den Churfürften riethen die Beibehaltung des Epifcopats, in 
Verbindung mit der Conftflorialverfaffung und unter der ober 
ſten Autorifät des Landesherrn, ald welche der Augsb. Gonfef- 
fion nicht entgegen fei, an, und fehlugen ben Fürften Georg von 
Anhalt zu einem evangefifchen Bifchofe vor. Der Ehurfürft nahm 
indeffen darauf Feine Rüdfiht, fondern ernannte den Superin⸗ 
tendenten zu Magdeburg, Nicolaus von Amsdorf, zum (Zituler) 
Bifhof von Naumburg mit 600 Gulden Gehalt. Die weltliche 
Regierung wurde einem vom Ghurfürften eingefeßten Adminiſtra⸗ 


h 
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tor übergeben. Damit mußten fich Die Theologen begnügen, und 
Luther weihte den neuen Biſchof am 20 Ianuar 1542 ein, ins 
dem cr die Rechtmäßigkeit diefer Ordination durch eine Schrift: 
Exempel, einen rechten chriftlihen Bifchof zu weihen (Walch 
XVH, 122.) — durch die fihon oben von und entwickelten 
Brundfäße rechtfertigte. 

Wie weit die Wittenberger Juriſten Recht oder Unrecht ger 
than haben, daß fie in einem Gutachten an ihren Herrn fein 
Recht in der Verweigerung der Anerkennung der Wahl des Ju⸗ 
lius Pflug vertheidigten, laffen wir dahin geftellt fein; die Sache 
hatte aber fehr verbrießliche Folgen. Nicht nur daß der Kaifer, 
‚der ein wiederholtes Abmahnungsfchreiben an den Ghurfürften 
erließ, Darüber fehr erzürnt war, der Churfürft wurde auch in 
ein Mißverhältniß von böfen Folgen zu dem Herzoge Morig 
von Sachſen geftellt. Diefer Mori folgte 1541 feinem Vater, 
Heinricdy von Sachſen Albertinifcher Linie. Gewarnt durch fei- 
nen (im Solde bed Kaiferd ſtehenden) Minifter von Garlowig, 


daß der ſchmalkaldiſche Bund fobald der Kater freie Hände be 


fommen würde, einen unglüdlichen Ausgang nehmen dürfte, 


- wollte er nicht gegen den Kaifer ſtehen, fonbern erflärte am 


24. Sanuar 1542 dem Churfürften und Landgrafen, die Land⸗ 
Rände wollten auf keine Weife in den Bund willigen: doch wolle 


er nach Kräften mit Hülfe beiftehen, wenn bie evangelifche Re⸗ 


ligion zu ſchuͤtzen ſei; denn bei diefer wolle er und die Land- 
ftände befländig bleiben. "Das zwiefpalfige Verhältniß zwiſchen 
Kaifer und Papft, worauf fh Morig fügte, werben wir nach⸗ 
ber ſehen. Morig hatte nun die Anficht, wenn.er nur den Epi⸗ 
feopat unangetaftet laſſe, weldhen der Kaifer bauptfärhlich aus 
Politik als Gegendrud gegen die Fürften durchaus erhalten bar 
ben wolle, fo werde von demfelben die ftillfehweigende Einwilli⸗ 
gung in die Einführung der evangelifchen Lehre leicht zu. erhal 
ten fein. Die Beibehaltung des Epifcopats wellte aber auch 
der Adel des Landes. Daher wurden in den reformirten. Stif- 
ten Merſeburg und Meißen evangelifhe Biſchöfe eingefegt, im 
erftern der Bruder des Herzogs, der Prinz Auguſt. Zu Merfe 
nl. . 34 
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burg (Leipzig) wurde 1544 ein Conſiſtorium errichtet, welchem 
außer dem eigentlich ‚Stiftifchen Sprengel auch Die erbländifchen 
Amter von der Saale bis zur Mulde und die Thüringiſchen 
Amter untergeben wurden; in Meißen ein dergleichen 1545 für 
alle unter das Bisthum bafelbft gehörige Lande. (Die Inftruc- 
tion für das leßtere vom 16. Februar 1545 ift noch vorhanden. 
Müller, Sächſ. Annalen S. 101, Weck's Ehronid S. 317.) 
Bon diefen Standpunkte aus nahm ſich Morig des Julius Pflug, 
als eines Gliedes von feinem Adel an, weil er ein Hann von 
gemäßigter Gefinnung war. Darüber entfland zwiſchen beiden 
ſachſiſchen Häufern eine Erbitterung, welche bei einem Streite 
über die gemeinfchaftlichen Hoheitsrechte über das Sift Meißen, 
indem der Bifhof das herkömmliche Recht des Erneſtiniſchen 
Haufes, die Zürkenfteuer im Amte Wurzen einzufammeln, nicht 
anerkennen wullte, zum Ausbruche kam, unb um Bftern 1542 
den (vom Volkswitze fogenannten) Fladenkrieg herbeiführte, wel: 
her zwar durch Wermittelung des Landgrafen von Heſſen beige: 
legt wurde, aber eine fortbausende Spannung unfer beiden fäd- 
fifhen Häufern zur Folge hatte, welche böfe Früchte trug. (p. Lan⸗ 
genn, Morig, Herzog und Ehurfürft von Sachſen. I, 138.) 

Da auf Diefe Weiſe Churfachfen die Wiederherſtellung ober 
Beibehaltung des Epifcopatö ſtandhaft verweigerte, fo gelang der 
Verſuch nicht, eine neue Hierarchie in’ der evangelifchen Kirche 
zu gründen. Warum. Luther eine folche (unter der Leitung des 
Staates ſtehende f. De paoe faciends cum epissopis. Corp. Ref. 
IN, 943.) bezweckte, Davon lag der Grund nicht in feinem Geiſte, 
fondern in den Verbältuiffen und feiner dadurch bewirkten See 
. lenftimmung. Es war ein Schritt der Verzweifelung, indem er 
für feine und die folgende. Zeit zur Erhaltung der Einheit und 
Reinheit der Lehre, der Zucht und Orduumg (f. An ppccatem 
mortale sit violare traditiones Episcoporum de cultu extorno in 
Beclesia? Pezel Conss. Mel. I, 324) kein anderes Mittel wußte. 
Und wenn idy noch 100 Jahre follte leben, fo fpricht er feine 
Seelenſtimmung aus, und hätte nicht allein die vorigen und jetzi⸗ 
gen Rotten und Sturmwinde mit Gottes Gnade gelegt, ſondern 
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damit unfern Nachkommen keine Ruhe gefchafft wäre, weil Der 
Zeufel lebt und regiert. Der Zeufel, den Luther fürchterlicher 
Weife den Regenten der neuen Kirche nennt, ift der Partei⸗ und 
Gertengeift. Wäre aber damals Luthern ein päpftlicher Stuhl 
zu Wittenberg errichtet worden, er wäre unter diefen Umſtaͤnden 
ein fchlimmerer Papſt geworden ald Innocenz II. Die Geſtal⸗ 
fung der evangelifchen Kirchenverfaſſung nahm indeffen einen an- 
dern Gang, jedoch den, welchen nach den Verhältniſſen die Ges 
ſchichte vorgezeichnet hatte. Die Einführung der Reformation 
war bei dem Widerſtreben der WBifchöfe unter dem: Schuge und 
ber Zeitung der weltlihen Macht vor fi) gegangen, und dadurch 
“ die oberfte Leitung der Tirchlichen Ungelegenbeiten auf die Für⸗ 
fen übergegangen. Dieſes VWerhaͤltniß bildete fich zum Rechte, 
weil der Parteigeift die Kirche zu keinem pofitinen Inftitute wer 
den ließ, folglich der Staat Die Kirche unter feine Aufſicht neh⸗ 
men mußte, wenn er nicht dem @eifte ber Auflöfung und Zer- 
flörung Raum geben wollte, der ihn zuletzt felbit in den Ab⸗ 
grund geflürzt haben würde. Die evangelifihe Kirche ſelbſt hätte 


unmöglid beftchen fönnen, wenn fie unter ber Herrſchaft des 


Parteigeiftes zur Selbftändigkeit gefommen wäre. Gewiß iſt, 
daß nach Den Verhältniſſen die oberfte Leitung der evangelifchen 
Airche durch den Staat nothwendig und alfo recht if. Vom 
gefehichtlichen Standpunkte aus iſt aber auch ebenfo gewiß, daß 
dieſes Recht nur fo lange gültig fein kann, als bis ber Deutfche 


Proteſtantismus fi) zu einem pofitiven Kirchenthume geſtaltet, 


und DaB derfelbe erft in dieſem Falle ein ſicheres Fundament für 
fein Beftehen erhalten wird. Gin tiefes Beduͤrfniß nach einem 
ſolchen lag in der Seele Luther's, und die Unmöglichfeit es ber 
guftellen war es, weshalb er ſich zuleht in jeber Hinſicht unbe 
friedigt fühlte, an fih, den Verhältniſſen, feinem Werke irre 
‚wurde, und um ein gnäbiges Stündlein betefe, indem er des 
Weſens nicht mehr begehre. Im Jahre 1545 ging er fogar aus 
Verhruß von Wittenberg weg, und Tonate nur Durch die Bitte 


des Churfürſten zur Ruͤckkehr bewogen werben. 
34 * 


\ 
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Das Werk der Reformation der deutſchen Kirche, von Lu⸗ 
fher ausgegangen, mußte auch Durch ihn wenigſtens zu einer 
gedeihlichen Fortbildung begründet werden; das geſchah aber 
nit. Der Mann des deutſchen Volkes, der feine lieben Deut- 
ſchen ebenfo in feinem Herzen trug, wie fie ihn, derſelbe ſah ſich 
am Ende feiner Laufbahn der Nation- ganz entfrembei. Diefer 
Gedanke wühlte furchtbar in feinem Herzen. Wenn ihn der Un- 
muth ergriff, fuchte er mit gräßlichen Verwünſchungen fih Luft 


.. zu machen. Es möge Teufel ſchneien, Feuer und Schwefel 


berabregnen auf dieſes Voll! Daß er Doch nimmer.ald Deutfcher 
geboren wäre! Es ift das zermalmende Gefühl eines verfehlten 
großen Lebens, weiches fich in ſolchen Reden ausfprict. Ohne 
menfchlihe Berechnung, blos der Stimme des innern Genius 
fotgend hatte der Deutfche Reformator fein Werk begonnen. Es 


‚war eine göttliche Idee, die ihn befeelte, Durch ihn handelte. Das 


fühlte Luther, aber das wußte er nicht, daß ſolche Ideen nit 


‘in einem Menſchenleben, fondern in Jahrhunderten ‚verwirkticht 


werden. Die Verfürperung biefer Idee, oder die Gründung ei⸗ 


ner neuen pofitiven Kirche — das war es, was Luther noch in 


feinem Leben ſchauen wollte, was ihm: aber, ba die Zeit Dazu noch 
nicht da war, nicht vergönnt fein konnte. Das Streben nad ei: 
nem Pofitiven, worin einmal der Menſch feine alleinige Befriedi- 
gung finden Tann, führte die Zeit in’ Regionen, die Luthern ent: . 
weber fiemd waren, ober ihn feindlich berührten. Da die wahre 
Poſition nicht zue Geburt fommen konnte, fo erzeugte bie Zeit 
Mißgeburten von Pofitionen. 

Das Unglüd war, daß dad Bedürfniß nach dem Pofltiven 
grabe auf den römifihen Katholizismus zurückzuführen fchien, von 
befien Bekaͤmpfung die ganze Bewegung ausgegangen, unflreitig 
bie unglücklichſte Kreisbewegung, die ed geben Eonnte, für Luther 
unter allen trüben Erfahrungen, die er gemacht hatte, bie trübſte 
Es Fonnte dem Papfte an der Berufung eines allgemeinen Gon- 


eils nichts gegen fein, fo lange die Freiheit befielben als Richt⸗ 


nur der Werhandlungen angenommen werden follte, und er 
* nur der allgemeinen und dringenden Forderung ber Zeit 
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nach, wenn er ſich zu der Berufung eines ſolchen bereit erklarte. 
In Folge einer Eonferenz mit dem Kaifer zu Bologna erließ 
Elemens VII. einen Runtius, den Biſchof Rangoni von Re, um 
den Proteftanten ein Eoncil anzubieten. Am 2. Junius 1533 
hatte derfelbe bei dem Churfürften von Sachfen Audienz, und 
verfprah ein freied Concil, — nach gewöhnlihdem Brauche 
der Kirche von viel hundert Jahren ber von Anbeginn der all⸗ 
gemeinen Goncilien. Dafür verlangte er, wenn Etliche dieſes 
heilige Wert verhindern, oder fich wider des Conciliums Abſchied 
fperren und demfelben nicht gehorfamen, ohne Urfache von Dem 
Dapfte abfallen wollten, daß alsdann wider diefelben Die Andern, 
die befierer Meinung und einträchtig wären, dem Papfte beifte: 
ben ſollten. Die proteflantifchen Stände, welche dieſe Sprache 
verflanden, erließen zu Schmalfalden am lebten Junius 1533 
eime Recufationsfchrift. (Walch XVI, 2263—2281.) Damit fah 
fih der Papft Clemens feiner Verpflichtung entlebigt. Der fol- 
gende Papft Paul IH. (feit 1534) änderte aber bie Politik fei- 
ned WVorgängerd ganz um, feitdem Die Kataſtrophe mit den Wie 
dertäufern in Deutfchland dem pofitiven Kirchentbume in den 
Augen Vieler einen neuen Werth verliehen hatte Er glaubte 
jeßt ein allgemeines Concil zu Stande zu bringen, woburd er 


dem römifchen: Katholizismus eine neue Stüße zu geben hoffte. - 


Es Tann nur ald Form angefehen werden, wenn der Papft im 
Herbfte 1535 den Nuntius Vergerio und im Herbſte 1536 den 
Nuntius Peter van der Vorft, Bifhof von Acqui, an die pro- 
teftantifchen Höfe fandte, um wegen des Concils, welches in ei⸗ 
ner Bulle vom 2. Junius 1536 auf. den -23. Mai 1537 nad) 
Mantua ausgefchrieben wurde, zu unterbandeln, da er öffentlich 
erBlärte, daß das Concil zw feiner Aufgabe Die Nusrottung der 
lutheriſchen Ketzerei haben werde. (Baynaldus T. XXI, 40.) 
Cine Recufationsfchrift erfchien von den zu Schmalkalden ver⸗ 


ſammelten evangelifchen Ständen unter dem 21. December 1535. 


(Corpus Reform. II, 1018 sqq.) Der. Papft trat mit feinem 
Diane offener hervor, indem er den Kaifer bei deſſen Anweſen⸗ 
beit zu Rom im April 1536 Dringlich- zum Kriege wider bie 


U 
« 
an um. — —— 


_— 514 — 
Proteftanten aufforberte. Strengkatholiſche Schriftſteller meinen, um 
den Proteftantismus mit Gewalt der Waffen zu unterdrüden, 
wäre damals ber rechte Zeitpunkt gewefen. Wein der Kaiſer 
wich dem Antrage des Papfles aus. Um Dice öffentliche Mei⸗ 
nung mit fi auszuföhnen, machte der Papft bekannt, daß er 
vorläufig eine biscipfinarifche Reform ber römifchen Curie und 
der Kirche veranftalten wolle, und ließ durch eine- Commiſſion 
(die Kardinäle Contarini, Sadoletus u. U.) ein Reformations- 
gufachten auöftellen, (Walch XVI, 1322. le Plat. monum H, 596.) 
worin viele Mißbraͤuche freimüthig aufgededit wurden. Auf dem 
Gonvente der evangelifhen Stände zu Schmalkalden erfchienen 
der erwähnte Päpftliche Runtius Vorftius und ber kaiſerliche 
Viceranzler Dr. Matthias Held mit einer Einladung zum Con⸗ 
eife; die proteftantifchen Stände aber ftellten abermals eine nach⸗ 
drückliche Recufationsfchrift (Februar 1537) aus. ( Hortleder Th. 1. 
Br. 1. K. 25 ff. Walch XVI, 2426 ff.) Weil nun aber ber 
Vicecanzler Held für dad Contil eine nachdrückliche Sprache 
führte, die proteſtantiſchen Stände aber den geheimen Plan die⸗ 
ſes, für die herkoͤmmliche Reichſverfaſſung und Die römifche Hie⸗ 
rarchie fanafifch eingenommenen, Mannes nicht kannten, fondern 
in der Meinung fanden, derfelbe handele nach der Juſtruction 
ded Kaifers, fo erflärten fie in Rückſicht auf den Kaifer zugleich, 
unter Bedingungen, ihre Dereitwilligfeit dad angekündigte Con⸗ 
cil zu befchiden, (Sleidanus ed. am Ende II, XI.-57. sqg.) und 
machten zu dieſem Endzwede am 15. Febr. die fogenannten Schmal⸗ 
Faldifchen Artikel bekannt. Diefe Artikel find von Luther aufge 
fest, um öffentlich zu befenmen, worin und wie weit mm ben 
Papftiſchen weichen, und auf welchen Punkten man flandhaft be» 
harten wolle und Türme. Sie find herausgegeben von Luther: 
Artikel, fo da follen aufs Goncilion zu Mantua, ober we 
ed würbe fein, überantwortet werden u. f. Wittenberg 1538. 
(Wald) XVI, 2326.) Damit ift verbunden ein von Melanchthon 
verfaßter Tractatus de potestate et primatu Papae. (Corp. Re- 
form. IH, 271.) Diefe Artikel, weiche von den anwefenden Theo» 
flogen unterfchrieben wurden, verwerfen die römifche Hierarchie 
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gänzlich, und fagen ſich entſchieden von der römiſchen Kirche los. 
Ihr gegenüber wird die Pflicht des Staates für Reinheit der 
Lehre zu ſorgen ausgeſprochen. Die Sprache, worin das ge: 
ſchieht, ift von Fanatismus nicht frei Der Papft, nebft Epifco- 
pat und die denfelben ergebene Kirche wird ald das Reich des 
Antichriſt bezeichnet, womit man jede Berührung meiden folle, 
grade wie die Wiedertäufer fprachen. Diefer Geift fihredte we⸗ 
nigſtens einen Melanchthon, und obfhon mit fih ſelbſt im Wi⸗ 
berfpruche, erklärte er in der Unterſchrift, Die Herrſchaft des 
Papſtes nad) menfchlihem Rechte aneitennen zu wollen, fand 
aber damit bei feiner Partei feinen Anklag. Gott erfülle euch 
mit Haß gegen Papſt und Zeufel — redete Luther zu den Fürs 
fien, und das war der Geift, der auf der Verfammlung zu 
Schmalkalden herrichte. Bei diefer Stimmung der Proteftanten 
arbeitete der Vicecanzler Held dahin, es je eher je lieber zum 
Religionsfriege zu bringen, und fliftete am 10. Junius 1538 
zu Rürnberg einen Bund zwifchen König Kerdinand, Churmainz, 
‚ dem Erzbifchofe von Salzburg, den Herzögen von Baiern, Her 
zog Georg von Sachen, Herzog Heinrich von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel und Herzog Ehrih von Braunfchweig -Galenberg, 
weicher der heilige Bund genannt wurde. (Hortleder, Th. 1. 
B. 8. c. 14. 15.) Daß es bei der Stiftung dieſes Bundes auf 
einen Religionskrieg abgeſehen war, fagt Held offen in einem 
Schreiben an Churmainz: „Wie mich alle Sachen anfehen, fo . 
muß Euer Churfürfti. Gnaden und etlihe andere Churfürftl. 
Häupter, die gern in Frieden und Ruhe lebten, Friegen. Da iſt 
fein Anderes zu vermuthen. Wird aber dem vermeinten neuen 
Evangelium dieſes Jahr Einhalt gethan, fo babe ich gar Feinen 
Zweifel, man werde noch viele Jahre des unbilligen Pochens und 
Weſens überhoben bleiben. Dazu nad) der Gnade Gottes nichts 
Erfprießlichereö fein wird, denn Die gefaßte Hand, fo ſtark als 
diefelbe mit. äußerlichftem Vermögen immer fein Tann: die wird 
gewiß neben der Gnade Gottes fcheinbarlich helfen und wunder- 
liche Mirakel thun; denn fonft ift feine Zuverficht, bei dem Ge⸗ 
gentheile etwas Beſtändiges zu erhalten. Und verhoffe daneben, 
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daß wir mit ſolcher gefaßter Hand in der deutſchen Nation einen 
guten beſtaͤndigen Frieden machen wollen, und das rechte wahre 
Evangelium dadurch fördern und erweitern. Schickt man ſich 
aber mit gefaßter Hand nicht an, fo wird es in beutfiher Na⸗ 
tion mit der wahren Religion und ehrbarem Weſen ganz md 
gar aus feyn, und das vermeinte neue Evangelium folde Bun 
derzeichen thun, ‚deren man ſich keineswegs vermuthel.” Der 
Dapft- arbeitete feinerfeitd. dad Concil zu Stande zu bringen, und 
fuchte im Mai 1538 einen fogenannten ewigen Frieden zwifchen 
dem Kaifer und dem Könige von Frankreich zu Stande zu brin- 
gen. Da aber hierdurch der Krieg zwifchen Kaifer und. König 
von Frankreich nicht beigelegt wurde, mußte das Concil verfcho- 
ben ‘werden. 

Mittlerweile trat der Kaifer mit feinem Plane beflinmter 
hervor, wodurch der Religionskrieg damals abgewendet wurbe. 
Es ift unter den. Hiftorifern fein Zweifel, daß der Kaifer dahin 
firebte, Deutfchland zu einem erblichen Reiche feines Haufed zu 
machen, die Macht der Hierarchie, foweit es fein politifcher Plan 
nöthig machte, berabzufegen, und damit eine Firchliche Reform 
zur Vereinigung der Parteien auszuführen. Was der Kaifer 
wollte, würde die europäifchen Verhältniffe eigenthümfich geflal- 
tet haben, aber zu einer Zeit, wo die Völker von dem religiöfen 
Elemente noch durchdrungen waren, konnte ein folcher politifcher 
Plan nicht durchdringen. Die Stellung, welche der Kaifer gegen 
den Papft einnahm, konnte feine freundfchaftliche fein, fo wenig 
fih der Kaifer den proteftantifchen Ständen ald Feind gegemüber- 
ftelen fonnte. Als es zur That kommen follte, zeigte fih der 
Kaifer durchaus abgeneigt, fih als Werkzeug des römifchen 
Stuhls zu einem Religionskriege gebrauchen zu laflen, im Ge⸗ 
gentheile fiel der Vicecanzler Held in Uingnade, und dem Erzbi⸗ 
fhof von Lunden, grade dem Gegenſtück von Held, der füch wer 
nig um die Aufrechthaltung der bißherigen Kirchenformen unb 
der damit zufammenbängenden Reichöverfaffung kümmerte, ward 
die Führung der deutfchen Gefchäfte übertragen. Eine Vermit⸗ 
telung zwifchen .den gefrennten Parteien war bie Wufgabe, bie 
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der Kaiſer verfolgte. Luther ſchoͤpfte aus dieſen Verhältniſſen 
frohe Hoffnung, und erließ 1539 feinen (gelehrten und ausführ⸗ 
lichen) Tractat von den Conciliis und Kirchen, worin er die 
wahre Kirche der papiſtiſchen fcharf entgegenftelt, und den Ber 
ruf eines Concils in Die Abſchaffung fehrifhwidriger Lehren und 
Gebräuche fest (Walch XVI, 2615 ff). „Sollte ed je zu einem 
allgemeinen Eonciie kommen, fo berufe man darauf aus allen 
‚Runden vecht gründlich gelchrte Leute in ber heiligen Schrift, die 
auch Gottes Ehre, den hriftlihen Glauben, die Kirche, der Sen 
fen Heil und der Welt Frieden mit Ernft und von Herzen mei- 
nen. Und ob andere Monarchen nicht wollten thun zu einem 
Hauptconcilio, (an deſſen Ausführbarkeit Luther feit feiner Un— 
terredung mit Zwingli zu Marburg ſelbſt zweifeln mochte) fe 
önnten dennoch Kaifer Karl umb die deutfihen Fürſten wohl 
en Provinzial halten in deutſchen Landen. Und daß Etliche 
meinen, ed würde ein Schiöma draus, wer weiß denn auch, 


. wenn wir dad linfere dazu fhäten, und Gottes Ehre und der 
Seelen Hal mit Ernft fuchten, Gott könnte noch wohl der an- 


dern Monarchen Herz Lehren und wenden, daß fie mit der Zeit 
ſolches Concilii Urtheil loben und annehmen würden: Deun 
pꝓlõtzlich koͤnnte es nicht gefchehen. Aber wennd Deutſchland an- 
nahme, fo müßte es in andern Zändern auch erfchallen, dahin es 
ohne ſolchen großen Prediger, als das Goncilinm iſt, und eine 
ſtarke Stimme hat, die man fern hört, nicht kann oder ſchwer⸗ 
ich kann kommen.” Gönnen wir unferm Luther dieſe frohe 
Stimmung, aber fo etwas auszuführen, dazu war es nicht meht 
an der Zeit. 

Die Vermittelung, welche der Kaifer wollte, war zwar Vie⸗ 
len zu einer Zeit, wo der Parteihaß Unheil anzurichten drohte, 
gelegen, allein die Schriftſteller, weiche für eine foldhe auftraten, 
wie Georg Wizel (Reander's Progr, de G. Vicelio, Dökinger, 
Die Reformation. 1, 18 ff.) waren zu unbedeutend, um dieſelbe 


tiefer zu begründen. Unter den Fürſten waren zwar. die Chur⸗ 


fürften von Brandenburg und Malz, Herzog Moritz, felbft der 
Landgraf von Heffen derfelben nicht entgegen, allein die Sache 
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politiſch betrachtet, konuten bie FRürſten dem Streben des Kaiſers, 
weiches ihre Macht zum brechen drohte, nicht geneigt fein. Der 
baierifche Kanzler Ed, weicher Den politiſchen Plan des Kaiſers 
am beſtimmteſten durchſchaute und bemfdiben entichieden entge⸗ 
gemwirkte, fuchte wider den Kaifer eine Verbinduug zwiſchen 
Sachſen, Baiern und Hefien zu fliften. Indeß der Kaifer haste 
über mächtige Mittel zu gebieten, und der Plan wer ihm zu 
wichtig, als daß er für deſſen Ausführung nicht hätte die erfor- 
derlichen Schritte thun follen. 

Zuvor woßte ſich jeboch eine Ausgleichung der kirchlichen 
Wirren unmittelbar unter den beutichen Fürften geftalten, welche 
baupffächlih von dem herzoglich ſachſtſchen Rathe Georg von 
Korlowig betrieben wurde. Zu einem folchen Vereinigungdver- 
ſuche zwiſchen Ghermainz, Herzog Georg von Sachſen und Chur · 
für Johann Yriedrih wurde 1534 eine Zuſammenkunft zu 
Leipzig gehalten, wohin am 29. April von Mainz Dr. Vehus, 
Suffragan zu Halberflabt, und Dr. Chriſtoph Türk, von H. Georg 
Julius Plug, Decan zu Meißen, und Karlowig, vom Chur⸗ 
fürften Pontanus und Melanchthon kamen. Die linterrebung 
war zwifchen Behus und Melanchthon. Da Vehus in der Lehre 
von der Rechtfertigung nur behauptete, diefelbe habe ihren Grund 
nicht in der Liebe Gottes, fondern in der Wiedergeburt, fo ver- 
ſtaͤndigte man fi, aber bei der Meffe wurde keine Verfkändigung 
erzielt. So fehr Karlowig die Vereinigung betrieb, fo fehr war 
Pontanus derſelben entgegen. (Seckendorf, Comm. de Luth. Ub. 
3. soct. VII. 6. XXXI. add.) Karlowitz wendete ſich baranf 
an den Landgrafen von Hefien, und überfandte demfelben Mariä 
Reinigung 1537 ein Bedenken, wie und welchergeſtalt dem irri- 
. gen Gebrechen in dem chriſtlichen Glauben, unterlegt irgend 
eined Theils, möchte abgeholfen werden. (Neudecker, Urkunden 
a. d. ef. ©. 00 ff.) Ghurfürften, Yürften und hohe Stände 
im Reiche follen fidy mit einander vereinigen, allen Zank gegen 
einander fallen laſſen, und eine ftattliche Botſchaft an Papft und 
Kaifer ſchicken. Und follen einen Auszug machen aller ber Ar⸗ 
tikei, die in der Kirche mißbräudlich und unsecht fein follen, 


unb worin die Lutherifchen und andere Secten bie Geiſfttichen 
befchuibigen; Ddeögleichen einen Auszug machen aller Mißbräude 
und Artikel, worin fi) die Geiſtlichen über die Lutherifchen und 
andere Secten befchweren: foldhe Artifel fol man Papſt und 
Kaiſer mit der Bitte um Reform überantworten. Geſchähe fol: 
ches, fo würden alle Secten, jedermann gern und willig und 
ohne allen Zwang zu ber reformirten apoftolifchen Kirche treten. 
In den Grundicehren bes chriftlichen Glaubens einig, find bie 
Partein nur in den Ceremonien und Drbnungen der Kirchen 
zwieſpaltig. Alle Theile müflen in ihrem Gewiflen bekennen, 
daß fie unrecht find und zuviel thun, und will doch Fein Theil 
ohne Erkenntniß eined chriſtlichen Concils fich beffern, und gleich 
wol jeder Theil ein Concil nach feinem Gefallen haben, deshalb 
zu beforgen, daß kein Concil gehalten werden möge. Darauf 
folgen Artilel der Einigkeit, wie man fih nad Karlowitzen's 
Dofürhatten in den flreitigen- Punkten vergleichen könne. Was 
ee will, war eigentlich Wizel's Meinung, eine Reform des Am 
tholizismus mit Reduction der Hierarchie auf den Zufland vor 
dem Papfte Nicolaus J. Im Herbſte 1588 fanb eine Unter 
redung zwifchen Karlowitz und Pontanus zu Muͤhlberg flott, 
deren Inhalt Sedendorf (1. 1. sect. XIX. $. LAXI. add. 1) 
mittheilt. Karlowitz fchlug, nachdem er behauptet, mit Biſchoͤ⸗ 
fen und Klerus fel ed vergeblich mit Erfolg wegen einer Refor⸗ 
mation zu unterbandeln, fondern diefelbe könne nur durch Laiiſche 
Hänpter unternommen werben, zu diefem Endzwecke ein aufrich⸗ 
tiges und unverbächtiged Goneil in Deutfchland vor. Er ver- 
fcherte au, daß der Kaifer ernftlih an eine chriftliche Refor⸗ 
mation benfe, wie er darüber mit Demfelben gefprochen babe, 
aber deutfche Fürften und WBifchöfe, auch ber Papft, den er nicht 
entbehren fünne, Hinderten ihn daran. Pontanus ging ‚nicht 
bierauf ein, fondern ſprach von ganz andern Dingen, mar moͤge 
die Kammergerichtöprocefie und die Acht über Binden aufheben, 
die Verlängerung des Schmaltaldifchen Bundes fei rechtmäßig, 
durch den Rürnberger Frieden fei Riemand gehindert in denfelben 
einzutreten. Es ſtanden zwei einflufreihe Maͤnner einander 
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gegenüber, von denen die gegenſeitige Stellung der ſächſiſchen 
Häufer abhing. Karlowitz bat Darauf um ein Gefpräch mit den 

Mäthen des Ehurfürften und Landgrafen zu Leipzig zu Unfange 
der bevorfichenden Meſſe. Obgleich Luther erklärte, ed werde 
aus der Sache nichts herauskommen, ſo gingen doch Pontanus 
und Melanchthon nach Leipzig. Dabin kamen auch vom Land» 
grafen gefandt der. Kanzler Johann Feige und Martin Bucer, 
ber mündlich und ſchriftlich Fürſten, Vorgeſetzte, Lehrer, Privat⸗ 
leute, welche die nöthige Einficht befäßen, aufforberte, wenn fie 
nicht über fi und die Ihrigen Verderben bringen wollten, ſich 
gegenfeitig zur Wieberherftellung der Kirchen zu verbinden, und 
eine Synode zu halten mit Grundlage der heiligen Schrift und 
ber Lehre und Gebräuche der alten Kirche. Das Geſpräch be⸗ 
gann am 2. Januar 1539 im Paulinum. Melanchthon und 
Bucer ſprachen nachbrüdlich wider eine Reform des Katholizis⸗ 
mus. Da erhielt am 4. Ianuar Georg Wizel, der zu Leipzig 
emwefenb war, zum Gefpräche Zutritt, welcher Melauchthon und 
Bucer fragte, wie fie fih nannten und wer fie fein wollten, gab 
aber ber Sache Feine andere Wendung, fondern das Geſpräch 
hatte gar keinen Erfolg. (Bucer gab die Unterrebung 1545 her⸗ 
aus. Seckendorf 1. 1. sect. 31. 6. CXXH. add. 2.) Bei ber 
Einführung der Reformation im Herzogthum Sachfen unter 
Herzog Heinrich leifteten die Chorherren an ber Kathedralkirche 
"zu Meißen unter Leitung des Decans Julius Pflug und des 
Kanonikus H. Karlowig Widerſtand. Der Bifchof von Meißen, 
Johann von Maltik, weicher 1538 dem Johann Schleinitz folgte, 
wendete fich in einem Schreiben vom 22. April 1539 an den 
Herzog Heinrih, er möge nichts in der Religion verändern, fon- 
dern ex werde ſelbſt auf eine chriſtliche Reformation denken. 
Am 9. Junius fandte er durch den Decan Pflug und zwei Meiß- 
nifche Chorherren dem Herzog Heinrich die erwähnte Schrift: 
Eine gemeine chriſtliche Lehre in Artikeln, die einem jeden Chri⸗ 
fien zu wiffen von Nöthen — einen Inbegriff der orthoboren 
Lehre, aus der Heiligen Schrift entlehnt, wie ihn ber Zürft be⸗ 
gehre, als ben Anfang zu einer in der Diöced vorzunchmenden 
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Reform. Das Bu enthalt eine Erklarung des apoſtoliſchen 
Symbols und des Dekalogus, und ſchließt ſich ſoviel möglich an 
Luther's Lehre an. Es iſt nicht übel geſchrieben, Pflug und 
Wizel mögen es verfaßt haben. Herzog Heinrich ſchickte bad 
Buch an den Churfürſten nach Weimar, wo es fi im Archive, 
mit Randbemerfungen von Luther, Melanchtbon, Pontanus, 
noch befindet. Der Churfürſt forderte. darüber am 22. Junius 
ein Gutachten von den Wittenberger Theologen, welches am 
1. Julius einging, und bahin lautete, der Meißniſchen Pfaffen 
Gedicht prange fhön, fei mit ihren Federn geſchmückt, aber voll 
von Gift. (Seckendorf 1. 1. sect. 19. $. LAXI. add. 3.) Bucer 
erfuchte in einem Schreiben vom 18. Mai 1538 den Landgrafen, 
fih mit andern Fürften zu einem Nationalconcile zu verbinden, 
(Reudecker S. 365) und Karlowig überfandte demfelben Ste⸗ 
phani 1540 etliche Schriften, was bie fachfifchen Bifchöfe und 
Gelehrten auf die Unterrebung zu Leipzig geantwortet, neh 
einem Vorfchlage zu einer Reformation.“ Gr wollte auch den 
. Shurfürften von Brandenburg für die Sache intereffircen, um . 
dem Kaifer zuvorzukommen, der mit Zuziehung eined päpfllichen 
Legaten handeln werde. (Neudeder S. 636.). Es wurbe aber 
nichts aus der Sache, und wir fehren daher zu der Unterneh⸗ 
mung des Kaiferd zurüd. 

Auf einer Verſammlung zu Frankfurt im April 1599 um 
terhandelte ber Faiferliche Drator, der Biſchof von Lunden, unter 
Vermittelung der Churfürften von der Pfalz und Brandenburg: wit 
den Proteflicenden wegen einer neuen Feſtſtellung des Rekigiond- 
friedend, trozdem Der gegenwärtige päpflliche Legat Aleander 
Schritte zur Beſchleunigung eines Religionskrieges gethan haben 
wollte. Damit einmal der Zwieſpalt der Religion zur Verglei⸗ 
Gang gebracht werben, und man zu einem chriſtlichen freund: 
fichen Geſpraͤche der Religion halber deſto füglicher Fommen wiöge, 
folle denen, welche der Augäburger Gonfeffion jebt verwandt 
feien, 'ein Friede _ und Anſtand auf 15 Monate, vom 1. Mai 
an, gegeben werden, während dent and) der Nürnberger Sriebr 
Rand bei Kräften und Würden bleiben, unb wenn bie Verglei⸗ 
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dung der Religion. nicht erfolgte, auch nach Ausgang der 15 
Monate bis zum nächftfolgenden Reichötage fortdauern. (DHert- 
leder I, 1. Kap. 82. Walch XVII, 300. Der erfte poſitive 
Schritt, welchen der Kaiſer für feinen Plan thun wollte, be⸗ 
fland in dem Werfuche, die getrennten Pattelen durch Religions» 
gefpräche einanber näher zu bringen. 

Auf einer Verſammlung zu Schmalkalden Anfangs März 
1540 trug Granvella den Ständen vor, daß ed dem Katfer am 
zwedmäßigften frheine, wenn ihm die Schlichtung der Religions 
ſtreitigkeit überlaffen werbe, berfelbe werde ſodann von beiden 
Theilen gelchrte ‚Männer auswählen. Als die Proteflanten auf 
diefen Antrag nicht eingingen, fo wurden fie weiter gefragt, wer 
bei fie zuletzt ſtehen bleiben wollten, und erflärten, bei der Con⸗ 
fefften und Apologie. Es ward ihnen zum Vorwurfe gemacht, 
fie fchtenen Peine Vereinigung in der Lehre zu wollen, fie gaben 
ihren Gegnern in keinem Punkte nach, fir wollten nur die Sache 
in die Länge ziehen, um ihre Partei zu befefligen. Auch wegen 
des Kirchenguts mußten fie Vorwürfe hören. Darauf erfolgte 
von Geiten der Schmalkaldiſchen Bundesverwandten eine (von 
Welanchthon verfaßte) Vertheidigungsſchrift. (Pezel, Conss. Mel. 
1, 371) Won Seiten der evangelifchen Theologen wurbe auch 
die Erklärung gegeben, fie wären der Meinung, man folle ben 
Biſchoͤfen die Regierung Der Kirchen wieder geben, wenn fie bie 
gereinigte Lehre annehmen, und bie gerügten Mißbräuche ab- 
ſchaffen wollten. 

Muter dem 18. April 1540 fchrieb ber Kaifer einen Reiche- 
tag nach Speyer aus, und befahl den Fürſten perfönlich nach 
Speyer zu kommen zur gemeinfamen Berathung, wie dem ge- 
fährlichen Dbliegen in den Sachen ber Religion enblid abge» 
bolfen, und ein beflänbiger guter Briebe und Einigkeit gepflegt 
werben möge... Statt zu Speyer wurde der Reichdtag im Sunius 
1540 zu Hagenau verſammelt. Der anweſende päpftliche Legat, 
ber Gardinal Farneſe, gab fi Mühe das Meligionsgefpräch zu 
bintertreiben, was aber gleichwol am 25. Junius eröffnet wurbe, 
indeſſen aus dem Grunde feinen Fortgang nahm, weil bie pro⸗ 
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teftantifche Partei der Fatholifchen in. der Forberung nicht nach 
gab, vorliegendes Religionsgeſpräch als eine Fortſetzung bed zu 
Augẽeburg vom Jahre 1530 anzufehen, weil fie dieſes Der Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit ihrer Stellung für nachtheilig hielt. Zu Wer 
. wurde aber das Religionsgefpräch am 14, Sanuar 1541 wirf- 
Nlich begonnen. Auch bier verlangte Granvella, Daß man es ihm 
überlaffen folle, zu Dem Gefpräche paucos et traclahilieres zu 
ernennen. Der päpftliche Legat, der Biſchof von Feitri, Tho⸗ 
mas Campegius, Bruder des befannten Cardinals, welcher zu⸗ 
gegen war, hatte bie Inſtruction, während ber Unterhandlung 
beftändig eine paffive Rolle zu fpielen, um am Ende Das Ganze 

der Entfcheldung des römischen Stuhls vorzubehalten. Colls⸗ 
eutoren waren Meanchtben und Ed. Die Augsburger Gon⸗ 
fetfion warb bei dem Geſpräche zu Grunde gelegt. Wei biefer 
Gelegenheit zeigte fich zuerft Der Nachtheil, daß Melanchthon Die 
Augsburger Gonfeffion rigenmächtig geändert hatte, Er trat 
nämlich mit der Behauptung hervor, daß gemäß dem Hagenau⸗ 
ſchen Receſſe die Religionsunterhbandlung nad) der Augsburger 
Gonfeffion nur in der Mae vom Kaiſer gutgeheißen werden, 
als dabei dasjenige Exemplar derfelben zu Grunde gelegt werde, 
welches auf Dem Reichstage zu Augsburg 1530 dem Kaifer über- 
geben werden fei, wogegen dab von den Evangeliſchen eingereichte 
Exemplar (es war die Confessio variste) in der Lehre von bem 
urfprünglichen abweiche. Melanchthon fuchte bie Beränderungen 
damit zu emtfchuldigen, Daß die Lehre dieſelbe geblichen, und 
nur bier und de der Ausdruck milder ober beffimmter geſtellt 
ſei. Ed war damit nicht zufrieden, und konnte es auch nicht 
fein, foweit die Abaͤnderungen der Zwingliſchen Lehre ſich näher 
ten. Die Diöputation warb mit dem „weiten Artikel der Con⸗ 
feffion von der Erbfünde eröffnet. Da die Frage nur dogma⸗ 


tiſcher Art war, ohne bie Hierarchie zu beräbeen, fo kam man - 


zu der Vergleichöformel: Ommes ab Adamo propsgsion nanel 
sum poecato originali et in ira Dei; esse autem peccatum ori- - 
ginale carentiam justitiee originslis dehiise inpzse cum condu- 
piscentis, sed damen In haptismo remitti pocenti originale 


reatum cam ompibus peccatis per meritum passienis Christi, 
ita 'ut maneat concapiscentliarım, viriem, natarae- infirmitatum 
morbus secandum materlale, sed non formale. (Roeder, Collog. 
Wormat. p. 31.) Die Formel enthielt die herkommliche Kirchen: 
lehre, aber mit Rüdficht auf die Augsburgiſche Confeſſion war 
das Poſitive der Erbfünde beſtimmt bezeichnet. Uber auch bie- 
fe6 Geſpraͤch wurbe bier abgebrochen, weil mittlerweile dem Kai⸗ 


fer ein Mittel an die Hand gegeben worden war, woburd das - 


Ausgleihungsprofekt noch befler gefördert werden könnte, um 


anf dem nach Regensburg ausgefchriebenen Reichötage fortgeſeigt 


zu werden Die vermittelndbe Partei hatte nämlich einen Unions⸗ 
entwurf ausarbeiten Iaffen, ber gewöhnlich dad Regensburger 
Buch, oder fpäter Interim genannt wurde, und in 31 Artikeln 
bie ſtreitigen Lehren nad) einem gemäßigten katholiſchen Stand⸗ 
punkte und mit möglichfter Annäherung an die Proteflanten und 
befonderer Berüdfichtigung der Angsburgiſchen Gonfeffion (fiche. 
Art. 10 de sacramentis und Aug. Conf. Art. 13 de usu sacr.) 
enthielt. (Corpus Ref. IV, 190.) Nach Melanchthon's Berichte 
(Corp. Ref. IV, 577) ift der eigentliche Verfaſſer dieſes Buches 
ber kölniſche Kanonift Gropper und der ſtrasburgiſche Theolog 
Bucer. Mitarbeiter an denifelben. Der beffifche Kanzler Johaun 
Feige und ein kaiſerlicher GSecretär Volcruch (der Name feine 
corrupt zu fein, Gorrefpondenz des KR. Karl V. von Lanz Il, 419 
beißt er Gerhard Veltwyck) follen zuerft den Plan dazu au⸗ 
gegeben haben. Landgraf Philipp von Heflen und Churfürft 
Joachim H. von Brandenburg erhielten. das Buch in ihre Hände, 
als es fertig wer, und letzterer ſandte daſſelbe an den Kaifer 
Amb auch an Luther. Diefes Buch wurbe bei bem Religions- 
geſpraͤche auf dem vom Kaifer in eigener Perfon am 5. April 1541 
eröffneten Reichstage zu Regenöburg der fortgefegten Unions⸗ 
handlung zu Grunde gelegt, nachdem daffelbe dent anweſenden 
papftlichen Legaten Contarino zur Durchſicht vorgelegt worden, 
welcher wenigſtens im Artikel vom Nachtmahle die Lehre von 
der -Trambfubftantiation einſchob. Zu Wortführern ernannte der 
aiſer katholiſcher Seits Ed, Julius Pflug und Johann Groep» 
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per, proteſtantiſcher Seits Melanchthon, Bucer, Piftorins, 
(Becker) einen heſſiſchen Geiſtlichen, zu Praͤſidenten aber den 
Pfalzgrafen Friedrich und den geheimen Rath Granvella. Me⸗ 
lanchthon's Antrag, Das Wormſer Gefprädy nach der Grundlage 
der Augsburgifchen Confeſſion fortzufegen, fowie Eck's Verlan⸗ 
gen, nad) ſechs von ihm aufgeflellten Artikeln zu disputiren, 
wurde beides verworfen, und jenes Buch nad) dem Willen des 
Kaiferd dem Gefpräche zu Grunde gelegt. Daffelbe begann am 
27. April und dauerte bid zum 22, Mai. Man verglich fich 
über die vier erflen Artikel: Vom Zuftande des Menfchen vor 
dem Falle — vom freien Willen — von der Erbfünde — 
von der Rechtfertigung; für übergangen wurben erflärt die Ar« 
titel von der Gonfirmation und, legten Olung; für zwiefpaltig 
die Artifel von den Koncilien, von der Zrandfubftantiation, ber 
Beichte, Genugthuung, von Orbnung und Gewalt der Bifchöfe, 
vom Heiligendienfte, von der Mefje, Privatmefle, vom Gebrauche 
des Sacraments in Einer Geſtalt, vom Prieflercöfibate und dem 
Mönchsthume. Der Zwiefpalt lag alfo hauptfächlich in Den die 
Hierardyie betreffenden Artikeln. Unter den Artikeln, worüber 
man fich verglich, verurfachte der Artikel von der Rechtfertigung 
den meiften Streit, bis man über die Formel übereinfam: Per 
fdem vivam et eflicacem justificari peccatorem. Die Katholiken 
dachten fich dabei einen mit guten Werfen verbundenen, und die 
Proteflanten einen von guten Werken begleiteten Glauben, beibe 
aber eine — todte Formel! Die vermittelnde Partei fuchte auch 
Zuthern durdy eine glänzende Gefandtfchaft günftig zu flimmen; 
dieſer aber nannte diefe Vergleichöformel eine geflidte Rotel, 
und wollte von dem auf dad Regensburger Buch gegründeten 
Unionswerke total nichts wiffen. Der Churfürft von Sachſen, 
ber es übel empfand, daß ihn die Gefandtfchaft vorbeigegangen 
war, erließ an feine Geſandten zu Regensburg den Befehl eines 
unbedingten Beharrens bei der Augsb. Conf. und deren Apolo- 
gie, und der firenge Zutheraner Nicolaus Amsdorf, welcher nach 
Regensburg gefandt wurde, erflärte das Regensburger Buch für 
papiftifch, und eine Vereinigung auf der Grundlage deffelben für 
II. 35 
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null und nichtig. Auf der andern Seite trat ber paͤpftliche Legat 
Gardinal Gontarino hervor, refervirte alle Verhandlungen ber 
letzten Entſcheidung des Papfted, und proteflirte wider ein 
Nationalconcil. Die Art, wie Eck fich erklärte, welcher das 
Regensburger Buch einen librum insulsum nannte, und Die fcharfe . 
Gegenſchrift, welche die Herzöge von Baiern wider das Unions⸗ 
wer? publicirten, Alles dieſes bewies die Richtigkeit des lirtheils 
von Melanchthon, (Corpus Ref. IV, 409.) daß die bezweckte Ei- 
nigung nach den beftehenden Verhaͤltniſſen Feine andere Folgen 
haben würde, als daB aus zwei Parteien drei hervorgehen wür- 
den, die Katholifchen, die Lutherifchen und Unirten. (Die Acten 
des Regensb. Religiondgeiprachd herausg. von Melanchthon, 
Ducer, Ed. ſ. Corpus Ref. IV, 119 sqq.) Als der Kaiſer den 
Ständen am 12. (7.) Julius den Vorſchlag thun ließ, die vier 
verglichenen Artifel anzunehmen, und die übrigen bis zu dem 
Concile aufzufparen, fo fchlugen dieſes Die Fatholifchen Fürſten 
aus, und die Proteftanten wollten die verglichenen Artikel nad 
der Confeflion und Apologie verflanden haben; verfprachen je: 
doch unter der Bedingung der reinen Lehre bie Wiederherſtel⸗ 
lung des Epifcopats. Die vermittelnde Partei, Ehurcöln, Pfalz, 
Brandenburg, rebefe viel von den fegensreichen Folgen einer 
auf Grundlage der verglichenen Artikel allmählich zu bewir⸗ 
enden Wiedervereinigung; der Kaifer bezwede eine allgemeine 
Reformation, ein goldened Zeitalter. Melanchthon erklärte das 
alles für politifche Redeweiſe, meinte aber, es ſei ihm doch nicht 
Par, was eigentlich mit dieſer Unterhandlung bezweckt werde. 
In dem Reichsabfchiede vom 29. Julius wurden die Verhand⸗ 
Iungen des Geſprächs auf ein demnächſt unter deutfchen Ration 
zu baltendes allgemeines Concil verwiefen, eine chriftliche Refor- 
mation verheißen, und die Uufrechthaltung ded Nürnberger Fried» 
flandes bis zu Ende eines Generalconcild, oder einer National: 
verfammlung, oder auf nächfllünftigen Reichstag beſtimmt. 
(Walch XVII, 962.) Dazu fügte der Kaifer für Die Proteftan- 
ten eine Declaration, daß ob jemand fich zu der Religion ber 
Augsb. Conf. befennen wolle, demſelben dieſes unbenonmen fein 
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folle, und daß die VBeifiger des Kammergerichts auf den jehigen 
Abſchied und Declaration vereidet werden, und der Augsb. Ab: 
ſchied, ſoviel die Religion belange, nicht Statt haben folle. (Walch 
XVil, 999. Corp. Ref. IV, 623.) Zu gleicher Zeit beftätigte 
aber auch der Kaifer den Nürnberger Bund, woraus man fieht, 
daß hei ihm die Politik das einzige Motiv feiner Handlungen 
wer. Um fi die Fürſten geneigt zu machen, fchloß er mit dem 
Landgrafen von Hefien am 23. Junius einen Bund, und mit 
dem Churfürften von Brandenburg am 24. Julius, Fraft deffen 
legterer feine Kirchenorbnung bis zu einem allgemeinen Goncile 
behielt, aber nicht in den fchmalkaldifchen Bund trat. - 

Der an dem Reichstage zu Regensburg anweſende papftliche 
Nuntius und Kardinal Contarino gehörte unter diejenigen hoch: 
geftellfen römiſchen Geiftlichen, welche eine Reform, der Kirche 
für ebenfo nothwendig, ald wünſchenswerth hielten. Derfelbe 
richtete an die katholiſchen Reicheftände auf dem Reichstage drin» 
gende und zweckmäßige Ermahnungen für Herflelung der Kir 
chenzucht, Erfüllung der geiftlichen Pflichten, Verwendung der 
Kirchengüter, gute und gelehrte Prediger und tüchtige Schulen, 
worüber er eine befondere Schrift berausgab. (Raynaldus 1541. 
No. 28.) Unter feiner Mitwirfung ward in den Reichsabſchied 
ein Befehl an alle geiftlichen Prälaten gefeht, „unter ihnen und 
den Shren, ſo ihnen unterworfen feien, eine chriftliche Ordnung 
und Reformation vorzunehmen und aufzurichten, Die zu guter, 
gebührlicher und heilfamer Adminiftration der Kirchen förderlich 
und dienlich fei, auch über folcher Drbnung und Reformation 
ernſtlich und fireng zu halten, und fi) daran nichts irren noch 
verhindern zu laffen.” Diefes blieb nicht ohne Folgen. Erzbiſchof 
Herrmann von Cöln, aus dem gräflichen Geſchlechte von Wied 
in den Niederlanden, der zugleich Adminiſtrator des Bisthums 
Paderborn war, zeigte ſich zwar anfangs als Gegner der luthe⸗ 
riſchen Lehre, allein die firengen Befehle in feinen Didcefen wi⸗ 
der diefelbe gefchahen ſicher mehr unter ihm, als durch ihn; denn 
das Editt zu Worms und der Abfchieb von Augsburg wurben 
von ihm in ihrer Strenge nicht gebilligt. Ex war vielmehr ein 
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Praͤlat, welcher die Nothwendigkeit einer Reformation anerkannte, 
und eine ſolche auf kirchlichem Wege ausgeführt zu ſehen wünſchte. 
Er ſelbſt legte dazu Hand ans Werk, indem er 1536 ein Pro⸗ 
vinzialconcil zu Köln hielt, nachdem Gropper, Doctor bes kanb⸗ 
nifchen Rechts, Scholafter zu St. Gereon in Coͤln und Probſt 
zu Bonn, zuvor einen Reformentwurf ausgearbeitet hatte. (Ca- 
nones concllii provincialis sub Hermanno Colon. Ecclesiae Ar- 
chiepiscopo celebrati in: Statuta eccl. Colon. Coloniae 1554 pag. 
“334. sqg.) Außerdem hatte Sropper ein Lehrbuch eines gerei- 
nigten Fatholifchen Lehrbegriffs unter dem Titel Enchiridion Chri- 
stianae Institutionis ausgearbeitet. Der Erzbifchof Heremann er- 
warb fi) dadurch den Beifall aller aufgeflärten Katholiken. Das 
belobende Schreiben des Kardinald Sadoletus an Denfelben f. 
Epist. Sadoleti ed. Leidensis 1554. lib. 14. Indeſſen Ehur- 
fürft Herrmann konnte mit der beabfichtigten Reformation nicht 
durchdringen, und fand befonderd bei der höhern Geiſtlichkeit der 
Didced, von der Jeder in der Regel mehrere Pfründen zugleich 
inne hatte, den nachdrüdlichften Widerfland, wenn er die einzel» 
nen Stellen mit brauchbaren Geiftlichen befegen wollte. Er ent: 
ſchloß ſich alfo einen Schritt weiter zu gehen. Auf der Fürften- 
verfammlung zu Frankfurt (März; 1539) trat er mit Melanchthon 
in- Verbindung. (Corp. Ref. III, 650.) Auf dem Refigionsge- 
fpräche zu Regensburg lernte Gropper Bucern kennen, unb 
empfahl ihn dem Erzbifchofe. Beide Männer fchienen ihm bei 
ihrem vermittelnden Charakter am geeignetften zur Begründung 
einer Reform des Erzftifts, wobei das Tatholifche Clement mit 
dem proteflantifchen vereinigt und von demfelben durchdrungen 
werden ſollte. Nach dem erwähnten Befehle an bie beutfchen 
Prälaten durch den Regensburger Abfchied 1541 glaubte der Erz⸗ 
bifchof mit der profectirten Reformation wenigftend im Sinne 
des Kaiferd zu handeln. Er berief nun gegen Ende 1542 den 
Bucer und im Mai 1543 den Melanchthou zu fih. Auch He 
bion von Strasburg und der Hofprebiger des Landgrafen von 
- Helen, Piftorius, wurden berufen. Auf dem nächften Landtage 
zu Bonn im März 1542 fand der Antrag des Erzbiſchofs wegen 
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einer Reformation allgemeinen Beifall, allein auf einem zweiten 
Zandtage zu Bonn im März 1543 zeigte ſich dieſes anders, in- 
dem nur die weltlichen Stände ihre Zuflimmung gaben. Dagegen 
erhob ſich wider die Einmiſchung des proteflantifchen Elements 
und die Berufung der genannten Theologen von Seiten bes 
Domkapitels, fogar bed niedern Klerus, der Univerfität und des 
(patrizifhen) Magiftratd zu Cöln eine entfchiedene Oppofition, 
weiche die Reform im Sinne des Concils von 1536 fortgeführt 
haben wollte. Dee ſchon genannte Sropper und D. Eberhard 
Billick, Profefior der Univerfität und Garmeliterprowinzial zu 
Eöln, befämpften in Schriften die Reformationdtendenz des Erz 
biſchofs, wie dieſes in den Schriften über dieſen Gegenfland dar⸗ 
geftellt wird. (A. Meshovii liber de origine et progressu defec- 
tionis et schismatis Hermanni comitis de Weda, coloniensis 
Ecclesiae quondam Archiepiscopi, vor Michaelis ab Isselt De 
bello Coloniensi libri IV. Colon. 1620. — NReligionsgefchichte 
der Gölnifchen Kirche u. f. 2 Bde. Eöln 1764. — Herrmann 
von Wied, Erzbiſchof und Churfürft von Cöln. Yon M. Dedere. 
Eöln 1840. Galig, Hiſt. der Augsb. Conf. Th. 2. ©, 541.) 
Bei der Wichtigkeit der Sache, daß ein geiftlicher Churfürfl re- 
formiren wollte, regte es ſich gewaltig in ber Tatholifchen Welt. 
Es liefen Schreiben vom Papfte an die Eölner Cleriſei, an das 
Domfapitel, felbft an den Erzbifchof ein; desgleihen Schreiben 
vom Kaifer an die Eölner Elerifet nnd Univerfität; denn auch 
der Kaifer zeigte ſich dem proteflantifchen Elemente entfchieden 
abgeneigt. Das war ein wichtiger Umftand, der die ganze Politik 
des Kaifers am Ende fiheitern machte. Grade da, wo Erzbifchof 
Herrmann der Tatholifchen Reformationdtendenz einen nationalen 
Haltpunct zu geben fuchte, trat ihm der Kaifer entgegen, und 
zeigte ebendadurch feine gehaltlofe Politil. Der Cölner Magiftrat 
erließ ein Edict, worin jede Berührung mit den Predigern der 
neuen Secten unter Strafe verboten wurde. Dedungeachtet ver: 
folgte der Erzbifchof feinen Plan, und ließ von Bucer, Melanch⸗ 
thon und den andern genannten Theologen eine Reformations⸗ 
ordnung ausarbeiten, welche in deutfcher Sprache gedruckt erfchien, 
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zuerft zu Böshoven bei Coln sine anno, darauf zu Bonn bei 
Lorenz Mylius 1543, und bei demfelben revidirt 1544 unter dem 
Zitel: Won Gottes Gnaden unfer, Herrmanns Erzbiſchofs zu 
Köln und Churfürften u. f. einfältiges Bedenken, worauf eine 
Ehriftliche, in dem Worte Gottes gegründete Reformation an 
Lehre, Brauch der heiligen Sacramente und Geremonien, Seel⸗ 
forge und anderm Kirchendienfte bis auf eines freien, chriſtli⸗ 
ben, gemeinen, ober National Concilüt, oder des Reiches teutſcher 
Ration Ständen, im heiligen Geifte verfammelt, Verbeſſerung, 
bei denen, fo unferer Seelforge befohlen, anzurichten fe. Im 
Jahre 1544. 152 Blätter fol. Im 3. 1545 erſchien bei Mylius 
in Bonn auch eine lateinifche Ausgabe. (Richter II, 30.) 

Zu Grunde follte nah dem Willen des Erzbiſchofs die Kor: 
mel Tiegen, nach welcher Andreas Dfiander die Rürnbergifche 
Kirche reformiert hatte, wonach von den Ceremonien noch Manches 
beibehalten wurde, auch die Stellung Des Biſchofs und der Ka⸗ 
pitel im Ganzen blieb. Außerdem find die Sächſiſche und Caſſelſche 
Kirchenordnung von 1539 benubt. Im Vorworte der Schrift 
beruft fih Herrmann auf den Regendburger Reichsabſchied, wo⸗ 
durch allen geiftlichen Prälaten eine chriftliche Reformation vor- 
zunehmen zur Pflicht gemacht worden fei: auf Grund defien und 
auf Geſuch der Stände auf mehrern Landtagen um Aufrichtung 
einer chriftlichen Reformation fei das Werk unternommen worden. 
Darauf wird in 60, in der fpätern etwas geänberten Iateinifchen 
Ausgabe in 63 Wbfchnitten ein Entwurf der neuen Lehre und 
Kirchenordnung Dargeftelt. Die Grundlage der Lehre iſt luthe⸗ 
rifch nach dem melanchthonifchen Lehrtropus, die Nachtmahlslehre 
ift caloinifch, daneben tft auch die Hierarchie beibehalten. Gegen 
den Papft Fommt nach dem ausbrüdlichen Willen Hermanne 
nichtö vor, der bifchöfliche Stand wird ein heiliger genannt, und 
in dem Artikel von der Reformation und Verbeſſerung ber 
Stifte Heißt es: Wir wollen, daß unfer ehrwürbige® Domkapitel 
bei feiner hergebrachten Wahl, auch allen feinen Würden, alten 
Rechten, Freiheiten und Privilegien, wie das von Alters herge⸗ 
fommen, unverhindert bleibe und fich deren gebraudhe. Es war 
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feine gewöhnliche Idee, die drei Fiechlichen Richtungen zu einer 
Ginheit zu verfehmelgen, freilich zu einer Zeit unausführbar, wo 
die Parteifucht Die Getrennten ſchroff fonderte. Mag Erzbiſchof 
Herrmann auch Fein gelchrter Theolog im firengen Sinne gewe⸗ 
fen fein, das Urtheil, welches Maimbourg und andere firenge 
Katholiken über ihn fällen, iſt gewiß unrecht, und cher ift in 
diefer Hinſicht Melanchthon zu hören. (Corp. Ref. V, 148.) 
Welchen Kampf der Erzbiſchof weiter mit feinen Gegnern in der 
Didces zu beftehen hatte, möge man in ben angezeigten Schriften 
nachlefen. Im Junius 1544 ward der Reichstag zu Speyer 
gehalten, in deſſen Recefje der Kaifer eine der frühern Declara⸗ 
tion ganz entfprechende Erweiterung bed Religionsfriedens in 
ſolchem Umfange ausfprach, daß damit die Anfänge voller poli« 
tifcher Gleichftellung im Heiche gegeben wurden. Das Edict von 
Augsburg wurde fufpendirt bis zu einem chrifllichen und freien 
allgemeinen Concile, welches in Deutfchland unter Leitung Des 
Kaiſers gehalten werden follte, (ohne Erwähnung des Papftes) 
oder fonft eines Nationalconcils, und wenn beides nicht flatt 
finden könnte, bis zu einem Reichötage in nächften Herbſte oder 
Winter, bis zu welchem der Kaifer feiner Seits, und fo auch 
die Reichsſtaͤnde Reformationsentwürfe follten verfaflen laſſen. 
Aus beiderlei Reformationen folte dann auf eine freundliche und 
chriſtliche Vergleichung gehandelt werben, wie man ed Der frei« 
tigen Artikel halber bis zur Vollziebung eines Generalconcild in 
deuticher Nation halten wolle. Bis dahin folte von beiden 
Theilen ein gleicher Neligionsfriede beobachtet werben. (Wald) 
XVII, 1198.) Auf dieſem Reichstage erfihien vor dem Kaifer 
eine Geſandtſchaft des Erzbiſchofs Herrmann und fand fein un- 
geneigted Gehör. (Raynaldus ad an. 1544 Ne, 10.) Nach fol 
hen Handlungen erfchien unter dem 24. Auguſt ein päpftliches 
Breve an den Kaifer, (Walch XVU, 1253.) vol der heftigſten 
Vorwürfe, daß er ſich herausnehme über Kirshenfachen zu ver- 
fügen, Kebern über Glaubensſätze öffentlich zu difputiren erlaube, 
Gegnern des römifchen Stuhls Goneeffionen mache. Am 18. Sep⸗ 
tember 1544 fchloß der Kaiſer mit dem Könige Kranz von Frank⸗ 
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rei) den Frieden von Ereöpy, und damit war der verbängniß- 
volle Zeitpunct eingetreten, wo derfelbe feine ganze Aufmerkſam⸗ 
feit und Macht auf die Ausführung feines Planes in Deutfch- 
lands wenden fonnte. Velle se domare Germaniam, fpricht ber 
Kaifer diefen Plan bei Sleidanus (II, 531.) aus, aut de fortunis 
ompibus periclitari, jam enim amplius annis vigimti fendamenta 
se jecisse huic rei. 

Das war aber auch derfelbe Zeitpunct, wo die römifche Po⸗ 
litik recht wohl begriff, daß der Papſt, welcher während der 
ganzen Zeit der Bewegung in Deutfchland nie zum Handeln 
gefommen war, indem ihn die weltliche Macht theild daran ge- 
hindert, theild er felbft eö vermieden hatte, entweder jeßt handeln 
und eingreifen müſſe, oder vieleicht nie wieder zum Handeln 
fommen werde. Das vom Papfte fo vielmal aufgefihobene all⸗ 
gemeine Concil ward nunmehr von Demfelben (in. der Bulle Lae- 
tare Hierusalem v. 19. Nov. 1544. Le Plat Monum Ill, pag. 
255.) auf den 15. März 1545 nad Trient ausgefchrieben, wo- 
felbft e8 am 13. December eröffnet wurde. Der römifchen Poli 
tik iſt es gelungen, der Fatholifchen Hierarchie Durch Diefed Cor- 
eil, welches erft nach achtzehn Jahren gefchloffen wurbe, eine neue 
Grundlage zn geben; jedoch iſt dieſer Gegenftand erft für bie 
Zufunft von gefebichtlicher Bedeutung. Hier haben wir ed nur. 
mit dem Beftreben des Kaifers zu thun, das Goncil für feinen 
Plan zu beherrſchen. Es war aber die Partei in der Fatholifchen 
Kirche eine geringe, welche eine Reformation der Kirche im 
Sinne der Synoden zu Eoftnig und Baſel, Selbftändigfeit des 
Epifcopats, der Nationalkirchen, Unterwerfung des Papfled unter 
ein allgemeined Concil begehrte. Zu diefer Partei gehörten Die 
Prälaten von Deutſchland, Frankreich, Spanien, mit einem Worte 
aller transalpinifchen Kirchen. Nur an der italienifchen Geiſt⸗ 
lichkeit hatte der römiſche Stuhl ergebene Anhänger. Kaum 
waren Die päpftlichen Legaten am 13. Mär; 1545 in Zrient an- 
gekommen, als fie fogleich die freiere Sprache gewahr wurden, 
welche daſelbſt viele Bifchöfe annahmen, und diefen Umſtand nad 
Nom meldeten, wie daraus eine Gefahr für den h. Stuhl ent- 
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fiehen könnte, wofern ſich die Anzahl fo gefinnter Bifchöfe ver- 
mehren würde. Sie fchlugen Deshalb dem Papfte vor, einen 
Briefwechſel zwifchen Rom und Trient zu veranflalten, kraft 
deffen fie befländig nad) Rom berichten, und von da Befehle für 
ihr Verhalten einholen könnten. Der Papft fehfe auch eine Con⸗ 
gregation von Gardinälen und Bedienten feines Hofes nieder, 
die auf Alles, was bei dem Concile vorginge, ein wachfames 
Auge haben, und alle Schritte defjelben regieren ſollten. Weiter 
wurde gefämpft über die Art und Weife, wie geftimmt werden 
follte. Die Bifchöfe Der Taiferlichen Partei verlangten, es follte, 
nach dem Vorgange der Synoden zu Eoftnig und Bafel, nad 
Nationen geſtimmt werden, wogegen ſich aber die päpftlichen 
Legaten mit aller Macht auflehnten und es durchfegten, daß nach 
Köpfen geftimmt werden folte — wie es vor Alterd und noch 
auf dem letzten LZateranconcilio gebräuchlich gewefen. Wobei fie 
nicht unterließen, den Papſt zu erfuchen, möglichft viele von fei- 
nen Anhängern aus den italienifchen Prälaten auf das Concil 
reifen zu laſſen, und doch ja Geld nach Zrient zu fehiden, um 
die Aermern davon mit Beiträgen zu unterflügen. Anlangend 
die Art und Weiſe, wie die Decrete abzufaflen wären, verordnete 
die römifche Eurie daB man diefelben mit der Formel: Sacro- 
sancta oecumenica et generalis synodus Tridentina, praesiden- 
tibus in ea sedis apostolicae legatis anfangen fünnte. Dagegen 
aber drangen die franzöfifchen und fpanifchen Bifchöfe ſtark 
darauf, daß die Worte Ecclesiam universalem repraesentans 
noch hinzugeſetzt werden follten. Da aber die Legaten fich erin« 
nerten, daß dieſe Formel nur von den zu Goftnig und Bafel 
gehaltenen Concilien gebraudt worden, und daß die Befolgung 
dieſes Beifpield foviel fa, ald ob man das Andenken derfelben 
erneuere, ihre Autorität anerkenne, und den Schwierigkeiten Thür 
und Thor öffne, die der römische Hof zu der Zeit zu überwinden 
gehabt; da fie überbied noch weit mehr beforgten, daß wenn 
man fich des Ausdrucks bediene Ecclesiam universalem reprae- 
sentans, dadurch Gelegenheit gegeben werben möchte, auch nod 
die Worte Hinzuzufegen: quae potestatem immediate a Christo 
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nacta est, cul unusquisquo, eliamsi pentificla dignitate sit, ob- 
edire temetar, fo widerſetzten fie fich Diefem Zufage, weil er un⸗ 
nöthig fei, indem Die Synode fchon eine ölumenifche heiße, welches 
der alte wahre Rame allgemeiner Concilien fei, da hingegen ber 
andere nach einer verhaßten Neuerung ſchmecke. on befonderer 
Wichtigkeit war die Beftimmung über die Materien, welche 
auf dem Goncile abgehandelt werden follten. Drei Urfachen 
gaben die päpftlichen Legaten an, warum das Concil verfammelt 
fei: um die Keberei auszurotten, Die Kirchenzucht wieber herzu⸗ 
fielen, den Frieden in der Chriftenheit allfeitig zu befürbern. 
Es kam aber darauf an, wie man diefe Aufgabe flellte. Die 
Partei des Kaifers forderte, man folle Die Reformation der ka⸗ 
tholifchen Kirche als die Hauptaufgabe des Concils anfehen, da⸗ 
durch jeden Zabel der Proteſtanten an ihr abfchneiden, und fie 
auf diefem Wege zur Kirche zurüdführen. Da aber Die römifche 
Partei wohl wußte, daß bei biefer Reformation die Minderung 
der bierarchifchen Gewalt Die Hauptfache fein folle, fo entwickelte 
fih bier der bärtefte Kampf. Der wichtigern Sache gebühre der 
erſte Pla, alſo müſſe der Glaube eher vorgenommen werben, 
ald die Sitten. — Der Glaube fer dad Fundament der Selig: 
feit, und vom YBundamente, nicht vom Dache fange man ein 
Gebäude an. — Würde eine Stadt von einem Feinde beflürmt, 
fo müffe man erft den Zeind abtreiben, che man eine Beſſerung 
der Bürger vornehme, um nicht den Arm zu lähmen, mit deflen 
Kraft man den Kampf beftehen wolle. — Es erſcheine ale thö⸗ 
richt, daß der, welcher den Kläger vorftelld, fich felbft ald Beklag⸗ 
ten binftelle, und während er den Gegner ganz aus dem Spiele 
Jaffe, fih ihm als feinem Richter unterwerfe. — Und welche 
Sorge für das gemeine Befte rathe denn, auf leichtere Krank- 
beiten feine Aufmerkſamkeit zu richten, und unter ber Hand bie 
Peſt zum unvermeiblichen Untergange der Völker graffiren zu 
laſſen? — Das waren die Argumente, womit bie römifche Partei 
die Verdammung der Proteftanten zur Hauptaufgabe des Con⸗ 
cils erheben wollte. Es half ihr aber nichts, der Fatferliche 
Drator Franziscus Toletanus nebft Dem Cardinal Pacieco feßten 
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es nach langen Debatten durch, daß von beiden Puncten zugleich, 
von der Reformation, wie von der Lehre gehandelt werden ſollte. 
Und wenn es ſchon die paͤpſtliche Partei im Verlaufe der Unter⸗ 
bandiungen babin einzuleiten wußte, daß faft ausfchließlich von 
der Lehre und nur nebenbei von der Neformation gehandelt 
wurde, fo war doch das von Anfang an nicht fo, fondern man 
ordnete zwei Claſſen von Berathungen an, fowohl über die Rer 
formation, als über die Lehre, und ebenfo wechfelten auch in den 
Songregationen bie Verhandlungen über beiderlei Gegenftände. 
Und obſchon der Papft den Legaten die Vermeidung jeber Un⸗ 
tesfuchung über Die kirchliche Gewalt and Herz gelegt hatte, fo 
wurde doch von Anfang an die Frage über das göttliche Recht 
des Gpifcopats nachdrüdlich in Anregung gebracht, 

Wenn ſchon der römifihe Einfluß das Concil zu beberrfchen 
ſchien, fo batte doch der Kaifer Mittel genug, um nach Ge⸗ 
flaltung der Umftände feinen Einfluß auf daſſelbe geltend zu 
machen, zumal er eine überwiegende Partei unter den Bifhöfen 
für fi hatte. Und Kaiſer Karl war mehr ald Kaifer Sieg- 
mund. Bor Allem kam ed darauf an, wie weit er Die Prote⸗ 
ftanten zur Anerkennung bed Goncild würde bringen können. 
Hier traten aber dem Kaifer unüberwindlihe Schwierigkeiten 
entgegen. Auf dem Reichötage zu Worms im März 1545 biie- 
ben die Proteftanten feit bei dem Speyerfchen Abfchiede und 
ftellten, wie es der Kaifer verlangt hatte, einen von Melanchthon 
deutſch und Iateinifch verfaßten, Reformationsentwurf (die foge- 
nannte Wittenbergifche "Reformation Corp. Refor. V, 578, Ric: 
ter DI, 81.) auf, worin die Augsb. Confeflion als das Eine und 
Alled an die Spitze geflellt, dagegen über das bifchöflihe Regi⸗ 
ment fehr nachgiebig gefprochen und erklärt wurde, Daß man ben 
Bifchöfen gehordyen wolle, wenn fie aufhörten Feinde der evan« 
gelifchen Lehre zu fein, und anfingen die reine Lehre, wie fie die 
Augsburgifche Confeflion enthalte, in ihren Kirchen audzubreiten. 
Aber auch dieſer Artikel wurde weggelaſſen,“) als ber churfäch- 


*) Man gewahrt einen Swiefpalt zwifchen ten Geiftliden und Welt 
lichen, der damals in Wittenberg unter den Theologen nnd Zuriften einge: 
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fifhe Canzler Burkhard diefelbe dem kaiſerlichen Rathe Gran» 
vella einhändigte. Das Gutachten der Heflifchen Theologen ver: 
warf die Hierarchie ſchlechthin und forderte ein freies Concil in 
Deutfchland. (Neudeder II, 681.) Seit dem das Tridentiner Coneil 
berufen, kehrte fich die Politit des Kaiſers dahin, daß er in der 
Lehre das proteftantifche Element gar nicht mehr Dulden wollte. 
Unter einer Reformation verftand der Kaifer allein Abſtellung 
von notorifchen Mißbräuchen im Katholizismus und Verringerung 
der bierardhifchen Gewalt. Den lebten Punct behielt der Kaifer 
für fi, im erflern Sinne aber war der Reformationsentwurf 
verfaßt, welchen der Bifchof von Hildesheim, Valentin von Teut⸗ 
leben, im Auftrage des Kaiferd entwarf, worin bereits der Yus- 
druck Reformation auf eine Ausrottung des Proteftantismus 
ausgedehnt wurde. Es ward gegen die Evangelifchen die Erklä⸗ 
rung nicht verhehlt, daß fie fi) wie die Übrigen dem Concile 
unferwerfen müßten. Wider dad Zridentiner Concil flellten die 
Proteftanten eine von Melanchthon verfaßte Proteftationsfchrift 
(Melanchth. opp. ed. Vitel. IV, 772.) auf, worin fie daſſelbe 
aus folgenden Gründen verwarfen: weil es in Feiner deutſchen 
Stadt gehalten werde, indem Zrient ebenfowohl zu Italien, als 


treten war, indem jene durch diefe unterdrüdt zu werden Magten. Die 
Theologen unterſchieden jetzt fireng zwifchen geiftlicher und weltlicher Gewalt, 
und wollten jene in ihrer Selbftändigfeit anerkannt haben, weil fi bie welt 
liche Obrigkeit um die Lehre nicht Fümmere, in der Disciplin nachlaͤſſig fei. 
Allein was in der NReformationdformel den Bijchafen zuertheilt werben follte, 
fiel in der Ausführung den Eonfiftorien zu. Subject der Kirchengewalt 
waren aber nicht die Eonfiftorien, fondern der Landesherr: Gefeßgebung über 
Verfaſſung, Liturgie, Errichtung und Cintheilung der Kirchenfprengel, bie 
Collation der Pfarrftellen, die Difpenfationen bildeten landesherrliche Refer- 
vatrehte. In diefem Sinne revidirten die Wittenb. Theologen auf Grund: 
lage der Wittenb. Reformation von 1545 die Mecklenburgiſche Kirchenorb: 
nung von 1552, (Richter IT, 115.) und verfaßte Melanchthon nah dem 
Mufter von biefer die Wittenb. Kirchenordnung von 1559, ben allgemeinen 
Typus der proteftantifchen Kirchenverfaffung, ba die allgemeine proteſtantiſche 
Kirchenortnung (Formula reformationis), welche Churf. Johann Friedrich 
durch die Wittend. Theologen 1545 abfaffen ließ, nur ein Entwurf blieb. 
(Seckendorf lib. IH. sect. 31. $. 119. p. 522.) 
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zu Deutſchland gehöre, und der Oberherrſchaft des Papſtes ebenſo 
unterworfen fei, als Rom felbftl. — Weil der Papft auf dem- 
felben durch feine Legaten den Vorſitz habe. — Weil alle Richter 
dem Papfte mit Eid und Pflicht zugethan wären. — Weil der 
Proceß wider den Papft felbft geführt würde, und er in dieſem 
Falle nicht feibft Nichter fein Tonne. — Weil endlich bei der 
Entfcheidung der Sache nicht die h. Schrift allein die Rorm 
abgeben folle. Damals erhob fi) auch Luther wider den Papft 
und fein Concil. Es war das lebte Mal, daß er die Feder er- 
griff. Als Papſt Paul III. damit umging, durch dad Zridenti« 
ner Contil Luthers Sache zu vernichten, ihn felbft als ein Werk⸗ 
zeug des Teufels binzuftellen, erließ Luther die Schrift: Wider 
das Papftthum zu Rom, vom Teufel geftift, (Walch XVII, 1278.) 
eine Schrift, deren Gehalt und Zweck durch ihren Zitel hinläng⸗ 
lich bezeichnet wird. Am 18. Februar 1546 ftarb Luther. Auf 
Vermittlung von Churpfalz ward vom Kaifer, um womöglich 
fih zu vergleichen, noch ein Religionsgeſpräch zu Regensburg 
angeordnet. Zu Collocutoren waren verordnet Fatholifcher Seits 
der Spanier Malvenda, der oben erwähnte Cölner Theolog Eber- 
hard Bilid, Johann Hofmeifter von Augsburg und Cochläus; 
profeftantifcher Seits Bucer, Georg Major, Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Wittenberg, Johann Brenz und Erhard Schnepf. Das 
Geſpräch begann am 27. Januar 1546, und ein Faiferliche® Res 
feript verordnete, daß mit dem vierten Artikel der Augsburgis 
fhen Eonfeffion, von der Rechtfertigung nämlih, angefangen, 
und dann die folgenden Artikel nach einander vorgenommen wer« 
den follten. Allein fihon bei der Difputation über die Rechtfer⸗ 
tigung ftellte fih von Seiten der katholiſchen Sprecher ein fo 
fteifes Fefthalten an ihrer Lehre heraus, daß zu einem Vergleiche 
feine Ausfiht vorhanden war. Als nun obendrein am 26. Fe- 
bruar eine Faiferlihe Refolution eröffnet wurde, Praft der alle 
Theilhaber des Geſprächs eidlich fih zur Geheimhaltung der Hand: 
lung, felbft gegen die Reichsſtände, welche fie ernannt, verpflich- 
ten follten, fo reichten die proteftantifchen Collocutoren auf er 
baltenen Befehl ihren Committenten am 20, März eine Prote⸗ 
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ftation ein und reiften ab. (Hortleder, Th. 1.3. 1. E. 40. Al. 
Neudecker, Merkw. Actenſtücke aus dem Zeitalter der Ref. IE, 
787.) Unterredung des Landgrafen mit dem Kaifer zu Speyer 
am 28. März, wobei der Kaifer von einem Mifbrauche der 
Speyerfchen Declaration redet, und auf Anerkennung des Goncils 
dringt. Auf dem Reichsſtage zu Augsburg (April 1546) bezogen 
fi) die Proteftanten, in Rückſicht auf den Punct in ber kaiſerli⸗ 
chen Propofition wegen Aufrichtung eines beftändigen Friedens, 
auf den Speyerfchen Reichsabſchied von 1544 und ihre Prote- 
ftation gegen dad Zrienter Concil. Dieſes Concil hatte mittler: 
weile feine pofitiven Schritte zur Verdammung der proteflantie 
ſchen Lehre begonnen, fo daß von Seiten des Kaifers eine Hand⸗ 
fung zum Vergleiche nicht mehr möglich war. 

Nunmehr traf der Kaifer Anftalt, die Proteflanten durch 
Gewalt der Waffen zur Annahme des Concils zu zwingen. Die 
Sache, welche fidy mit jedem Jahre mehr verwirrte, follte Durch 
das Schwert zur Entfcheidung gebracht werben. Je wichtiger 
die Sache war, um welche es fich handelte, um fo bedeutungs⸗ 
voller war der Moment, wo der Kampf um das Beſtehen ober 
ben lUintergang berfelben geführt werden follte.. Die Zürften, 
welche an der Spige der proteftantifchen Partei flanden, hatten 
eine wichtige und fehwierige Aufgabe zu Töfen. Sie flanden an 
der Spige einer Bewegung, welche die ganze Nation von einem 
Ende zum andern tief erfchütterte, alle Stände berfelben auf 
gleiche Weife ergriff, Bedürfnife der verfchiedenften Art, Kräfte 
fowohl aufbauender als zerftörender Natur wedte — in einer 
ſolchen Stellung begriffen erging an fie der Ruf der Zeit: ihr 
habt das Steuer ergriffen auf dem flürmenden Meere, wohlan 
führt e8 mit Kraft und Weisheit, um ben erfehnten Hafen zu 
‚erreichen. Das Auge des Hiftorifers, welcher ein Ereigniß nach 
Sahrhunderten in feinem Zuſammenhange mit der Vor⸗ und 
Nachwelt betrachtet, kann freilich klarer ſehen, ald das Yuge des 
in der tobenden Bewegung der Zeit Begriffenen, allein dieſes 
gilt nur von reflectirender Betrachtung. Der große Geift, der 
zum Lenker einer Zeit berufen ift, der trägt in ber Gegenwart 
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zugleich Vergangenheit und Zukunft in ſich, indem er die Gegen⸗ 
wart als die nothmendige Folge der Vergangenheit, und anderer- 
feitö biefelbe als die nothwendige Grundlage der Zukunft auffaßt. 
Darin liegt die Größe eined Helden der Menſchheit, daB er die 
gewaltigen Kräfte, welche eine bewegte Zeit in feine Hand legt, 
nicht nach Zaune und Zufall, fondern nach wefentlichen Bedürf- 
niffen und weifer Ordnung verwendet. Es fragt fich, worin bie 
Aufgabe befland, welche Johann Friedrich von Sachſen und 
Philipp von Heflen, vermöge ihrer Stellung am Schluffe einer 
alten und am Anfange einer neuen Zeit zu löfen hatten. Zur 
nächſt mußte der Einfluß derjenigen Mächte auf Deutfchland be 
feitigt werden, welche fi) der Nation als durchaus fremb gezeigt 
hatten, das tft der Einfluß des Papfted und der Baiferlichen Ger 
walt im Dienfte derfelben. Das römifche Kaiſerthum, wie «6 
bereitd durch den erften Churverein von Renſe 1339 für aufges 
boben erklärt worden war, mußte jebt factifch aufgehoben werden. 
Infofern Kaifer Karl V., mochte es im Interefie des Papftes 
oder im eigenen Interefle fein, fih als römifcher Kaifer betrug 
und der freien Entwidelung der Nation entgegentrat, Eonnte er 
nicht ferner Kaifer fein, fondern es mußte ein felbfländiges, na« 
tionales, deutfches Kaiſerthum aufgerichtet werden, gegründet auf 
rechtlich beftehende Verhältniffe. Nur fofern es die nothwendigen 
religiöfen Bedürfniffe der Nation anerlannte und förderte, konnte 
das Papftthum bieiben. In den kirchlichen Angelegenheiten mußte 
ein Friedensfland begründet werden, der den getrennten Parteien 
eine fichere und freie innere Entwidelung gewährte, um auf dies 
ſem Wege für die Zukunft eine Vereinigung derfelben möglich 
zu machen. Die höhere Geiftlichfeit und der Reichsadel, welche 
der Bewegung theild feindlich entgegentraten, theils fremd ge⸗ 
blieben waren, mußten eine andere Stellung einnehmen; dem 
driften Stande, befonderd dem Bauernflande, mußte eine Er« 
werbung feiner Rechte in Ausficht geſtellt werden. Sol ein 
Bild von einem Tünftigen neugefchaffenen Deutfchlande mußten 
jene Fürften aufftellen, und mit foldhem fi an das deutfche Volt 
wenben ; in der That ed würde ihnen eine Macht zu Gebote ger 
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ftanden haben, welche für die Erreichung bed gewünfchten Zieles 
fihere Bürgfchaft leiſtet. Denn nicht nur das proteftantifche, 
unter folhen Bedingungen würde auch das Fatholifche Volk für 
diefe Sache geftritten haben. Wie das innerfte Interefle des 
Volks bei der Sache betheiligt war, fpricht die Zeit auf furchtbar 
erhabene Weife aus. Einem Dichter erfcheinen die Helden 
deutfcher Nation aus fernften und nächften Zeiten, Arminius, 
Friedrich Rothbart, Georg Freundsberg, denen er klagt, daß der, 
welchen die Deutfchen fich freiwillig zum Kaifer gefeht, den fie 
mit ihrem Beiftande groß gemacht, jett Deutfchland von feiner 
Freiheit dringen wolle. Die Helden urtheilen, weil der Kaifer 
fih zu dem welfchen Papft gefchlagen, fei die Nation frei von 
ihm. Dder vor dem Kaifer, der auf feinem Throne mit feinen 
Vertrauten Rath pflegt, ftellt fi Frau Germania der, in ehr 
famer Haltung, fhwarzem Gewand, und macht ihm Vorwürfe, 
daß nun auch er ſich zu den Päpften ſchlage, von denen Doch die 
alten Kaifer fo oft betrogen worden: daran erkenne fie fein heuch⸗ 
ferifch-falfches Herz. „Aber haſt du Kriegsleute,” fährt fie fort, 
„ich babe fie auch. Gott im Himmel, den du nicht Haft, den 
babe ich.” Der Superintendent und die Pafloren zu Magdeburg 
erließen eine gemeine Ordnung, wie ed mit Gebet und Geremo- 
nien wider Die gräuliche Anfechtung und Verfolgung gehalten 
werden folle, welche der Zeufel durch den Antichrift und andere 
‚große Tyrannen und Wütheriche wider Gott und fein göttlidhes 
Wort und feine lieben Kinder ins Werk ſtelle. Dabin ift das 
Wüthen des Teufeld, Papftes, Kaifers und aller goftlofen Ty- 
rannen eigentlich und endlich gerichtet, die wahre Religion rein 
audzulöfchen, die Kirche Chrifti zu zerflören, die befrübten Ge- 
wiffen al ihred Troſtes und Seligkeit zu berauben, Chriftum 
aus Herz und Mund wegzureißen, dad Prebigtamt niederzuſtür⸗ 
zen, alle Unterweiſung der Jugend und chriftliche Schulen nieber- 
zulegen, dann auch alle Ordnung ded Reiches zu zerreißen, und 
in allen geifllihen und weltlichen Ständen eine gräuliche und 
unerhörte Verwüſtung einzuführen, deutfche Nation in eine ſchänd⸗ 
liche Dienftbarfeit zu zwingen, auch fremde und in allen fleifch- 
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lichen Laſtern unfinnige und tobende Nationen in das liche Va⸗ 
terland zu ſetzen. Es foll jedesmal nach der Predigt die deutfche 
Zitanei durch vier Knaben gefungen werden. Wle Tage um 
zwoͤlf Uhr follen Die Glocken zum Gebete geläutet werden; hierauf 
fol jedermann zu Haufe, oder auf dem Markte, oder an öffent 
lichen Drtern niederfnien und Gott um Hülfe anrufen. 

Wenn fihon den Häuptern des fchmalkaldifhen Bundes 
Muth und Entfchloffenbeit für ihre gerechte Sache zu ftreiten 
nicht abgefprochen werden kann, fo fehlte ihnen grade das, was 
bei fo fehwieriger Stellung allein zum erwünfchten Zwecke führen 
fann, eine Mare Anfchauung von dem erhabenen Ziele, zu deſſen 
Berwirklihung fie berufen waren. Obgleich fich die Grundzüge 
deffeiben in ihren öffentlichen Erklärungen wie in ihren Privat« 
briefen, fowie in den Gutachten ihrer Juriften und Staatömänner 
an den Zag legen, weil die Zeit mit Gewalt darauf hinwies, 
fo wurde doch die Idee in ihrer Größe und Allfeitigfeit von 
ihnen nicht begriffen und erfaßt, fondern der Standpunct der 
_Defenfive war es, auf den fie fich befchränkten. In folchen Ver⸗ 
bältniffen alsbald die Defenfive ergreifen, heißt an den Gegner fein 
Recht vergeben, feine Sache von Anfang an verloren machen. 
Hier kommt es darauf an, fich vor der öffentlichen Meinung in 
den Befig des Rechts zu feßen. Der Helb einer Zeit darf fich 
nicht durch das Herkömmliche beflimmen laſſen, feiner Sache 
nicht blos eine Exiſtenz neben dem Beftehenden erftreiten wollen. 
Er bat ein höheres Recht für ſich, das da begründet iſt in den 
unabweislichen und Tautrebenben Bebürfniffen von einem um daß 
Dafein ringenden neuen beffern Zuflande der Dinge Won dieſer 
Idee ergriffen, für fie begeiftert, muß er auch feine Zeitgenoflen 
mit berfelben erfüllen, für diefelbe begeiftern. Wenn zu irgend 
einer Zeit, fo war die deutfche Nation damals für eine höhere 
Idee ebenfowohl geiftig empfänglich, ald auch in der Gefinnung 
thatkraͤftig. Was hätten die Häupter des fchmalfaldifchen Bun- 
des für Mit- und Nachwelt wirken können, wenn fie in diefem 
Sinne gehandelt Hätten! Ihr Verhalten dagegen war durch und 
Durch paſſiv. Un die Stelle der Begeifterung für eine höhere 
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Idee trat unter den Proteftanten die Parteifucht, weiche ihr Un⸗ 
ternehmen feit Jahren durchdrungen, man möchte fagen verpeftet 
hatte. Nicht einmal Alle, die fich zur evangelifchen Lehre befann: 
ten, wie Churbrandenburg, Churpfalz, Herzog Morig von Sach⸗ 
fen, die Städte Nürnberg, Regensburg und andere gehörten zu 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde. Wiele Mitglieder deffelben zeigten 
fich ſaumſelig, die meiften waren in der Einzahlung der Beiträge 
longfam und rüdfländig. Died machte den Landgrafen und 
Ehurfürften über den Bund verdrießlih, und da ohnehin ber 
früher beichloffene Zermin des Bundes mit bem Jahre 1546 
ablief, fo waren beide Willens, den Bund ganz aufzulöfen. 
Kur aus Roth geſchah es, daß derfelbe auf einer Zufammenkunft 
zu Worms im April 1546 verlängert wurde, wobei aber nicht 
nur ber alte Zwieſpalt zwifchen ben Fürſten und Städten aber 
mals auf eine ärgerliche Weiſe fih an den Zag legte, fondern 
man wied auch dar berühmten beutfchen Ritter Sebaſtian Schärt- 
lin von Burtenbah von der Aufnahme in den ſchmalkaldiſchen 
Bund zurüd, und ſchloß hiermit den Adel von der Sache des 
Sroteftantitmud aus. Haft möchte man die Sache bed Pro: 
teſtantismus aufgeben, wenn men fich nicht mit dem Gedanken 
beruhigen koͤnnte, daß die Häupfer defjelben, indem fie für evan⸗ 
geliſche Wahrheit flritten, alles Übrige dem Lenker des menſch⸗ 
lichen Schickſals anheimftellten, worauf der Glaube ſich erbanet, 
daß ein höherer, in der Zufunft Liegender Endzweck der damali⸗ 
gen Geſtaltung der Verhältnifie zu Grunde liegt. 

Dagegen entfaltete der Katfer eine überlegene Politik, welche 
ihre, ungeachtet feiner mißlichen Stellung, das Uebergewicht ver- 
ſchaffte — ein Triumph der Politik über eine gute Sachel Auf 
dem Beichötage zu Regensburg am 5. Junius 1546 eeſchien um- 
geachtet der dringenden Aufforderung des Kaifers kein Fürſt des 
ſchmalkaldiſchen Bundes in Perſon, und die kaiſerliche Propoſi⸗ 
tion, wie befländiger Friede und gleichmäßiges Recht durch Wie: 
berberftellung des Kammergerichts aufzurichten fei, bei deren Be⸗ 
rathung katholiſche und proteftantifche Stände fi von einander 
trennten, war nur Form, wie die Abſendung ded Brafen Büren 
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in die Niederlande, um die dortigen Truppen ins Reich zu füh⸗ 
ren, fowie mehrerer anderer Hauptleute an verfchlebene zum Theil 
nabe gelegene Orte des katholiſchen Deutſchlands, um Werbe⸗ 
pläge zu eroöͤffnen, bewies. Als am 16. Junius die Geſandten 
der ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten bei dem Kaiſer anfragten, 
was dieſe Rriegedrüfltung zu bedeuten babe, während er mit 
Frankreich Friede unb mit den Türken Waffenſtillſtand geſchloſſen 
Babe, erhielten fie zur Antwort, Kaiſerl. Maj. babe ſich bisher 
viel bemüht, in Deutfchland Frieden und Rube zn erhalten, und 
werde Den geharfamen Ständen alle Gnaden erzeigen, wider 
die ungehorfamen aber nach Recht und kaiſerlicher Autorität ver- 
fahren. Indem ber Kalfer bei dem benorftehenden Kriege bie 
NReliglonsſache ganz aus dem Spiele ließ, erreichte er daß die 
auf dem Reichstage anwefenden proteftantifchen Markgrafen, Al⸗ 
breit won Brandenburg: Eulmbah und Johaun von Branden- 
burg» Güftrin, bei ihm Kriegsdienſte nehmen. Er erreichte aber 
noch mehr Dadurch, daß der ebenfalld auf dem Reichstage an- 
wefende Herzog Moritz von Sachſen am 19. Zunius ein gehei⸗ 
mes Bundniß mit ihm abfchloß. (Henter, Res Anstr. XI, 6.) 
Herzog Moritz warb. zu dieſem Schritte durch feinen Minifter 
Chriſtoph v. Carlowitz, ein Mitglied der Georgiſchen Partei im 
meißnifchen Adel, verleitet, der ihm rieth, in polisifcher Dinficht 
auf die Weite des Kaiferd und Königs, die am Enbe doch den 
Sieg davon fragen würden, gu treten. Herzog Doris erhielt 
vom Kaifer die Zuficherung bed Erbſchutzes der Stifte Magde⸗ 
burg und Healberſtadt. Die andern nit zum fchmalfaldifchen 
Bunde gehörenden proteflantifhen Stände blieben wenigftens 
neutral. Unter dem 17. Junius erging ein kaiſerliches Refcript 
an bie meiften im peoteftantifchen Bunde befindlichen Reicheftädte, 
namentlich Strasburg, Uugeburg, Ilm, werin denſelben vorger 
ſtellt wurde, daß die proteftantifchen Fürften nur Damit umgin- 
gen, unter dem Scheine der Religion alle andere Reichsſtuͤnde 
unter fc zu bringen. Weit fohwieriger als gegen alle dieſe 
wer Die Belkung Des Koaiſers gegen bis katholiſchen Meichöflände, 
welche feinen yolitifchen Zwecken zu dienen nicht gewillt waren, 
36* 
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Außer König Ferdinand nahm keiner am Kriege Antheil; Baiern 
ward durch große Verſprechungen zu einem geheimen Subſidien⸗ 
vertrage, der jedoch eigentlich nur Neutralität in ſich ſchloß, ver⸗ 
mocht. Auch mit dem Papfte ſchloß der Kaiſer am 26. Junius 
einen Bund ab, worin fi der Papft (wiewohl derfelbe nicht 
in forma publicirt wurde) zu Unterflügung an Gelb und Zruppen 
nach Kräften verbindlich machte, aber dabei auch nicht als Werk⸗ 
zeug des Kaiſers fich gebrauchen laſſen wollte, fondern in einer 
unter dem 15. Julius erlaflenen Bulle (Salig, Hifl. d. Zrid. 
Gone. IH. a. €) mit Verheißung des Ablaffes zum Rer- 
druffe des Kaiferd unverhohlen fagte, Daß diefer Krieg die Be 
deutung eined Kreuszuges wider die Keber habe, nachdem er 
baffelbe fhon in einen Breve an die Schweizer vom 3. Julius 
gefagt hatte. Ä 

In den Manifeften, welche Die Parteien bei dem Ausbruche 
des Krieges einander entgegenflellten, erwähnte die Achtsetklärung, 
welche der Kaifer unter dem 20. Julius wider den GChurfürft 
von Sachſen und den Landgraf von Heften erließ (SHortleber, 
Th. 2. B. 3. C. 16.) nur des Ungehorfamsd der bezeichneten 
Fürften gegen Kaifer und Reichsgeſetze, wovon neun einzelne 
Beweife aufgeführt wurden: widerrechtliche Confpiration, die durch 
Langraf Philipp unternommenen Kriegszüge, die Entfegung Her⸗ 
3098 Heinrich, Vergewaltigung der geiftlihen Stifte, Prälaturen, 
der gefreiten Reicheritterfchaft, Nichtbefuch des legten Reichstags, 
Recufation des Kammergerichts, endliche Vernichtung des Kaifer« 
thums u. f. In den Gegenerflärungen von Seiten der Häupter 
des fchmalkaldifchen Bundes wider den Kaifer vom A. und 15. Ju⸗ 
us, 11. Auguſt, 2. September (Hortleber, Th. 2. 8.3. €. 11. 
15. 24. 30.) vertheidigten fich diefelben nicht nur wider die er⸗ 
bobenen Anklagen, fondern behaupteten auch, Daß der Krieg un- 
verfennbar zugleich der Religion wegen geführt werde. Sodann 
erhoben fie Anklage wiber den Kaifer, der da, ohne ordentlichen 
Proceß den Heichögefegen gemäß, die Acht verhänge, wider bie 
Wahlkapitulation fremde Truppen nach Deutfchland führe, vom 
Reiche Provinzen und Bisthümer an fich reife, Verſammlungen 
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bed Adels zum MWerderben der Zürften balte, überhaupt aber 
Sinn und Gedanken nur darauf richte, die deutfche Nation fammt 
ihren ChurfürftenthHümern, Fürftenthümern und Herrſchaften in 
eine erblihe Monarchie und ewige Servitut zu bringen, und zu 
Unterdrüdung der deuffchen Nation und des Neiches Freiheiten 
von Zerftörung der wahren chriftlichen Religion Urfache zu fchöpfen. 
Und das fei die letzte Urfache diefed Krieges, den Augsburger 
Abſchied von 1550 in Vollziehung zu fegen, und mit dem Ruin 
von Deutfchland die gottlofe Lehre des römifchen Antichrift wieder 
berzuftellen und zu befefligen. Durch diefed alles habe fih Earl, 
der fih Kaifer nenne, der Faiferlihen Würde felbft entfegt. 
Auch wider die Markgrafen von Brandenburg erließen diefelben 
eine Öffentliche Erklärung. 

Die fchmalfaldifchen Bundesgenoffen haften von drei Seiten 
einen Angriff zu befürchten, von Süddeutfchland durch den Kair 
fer, von den Niederlanden aus Durch Büren und von Böhmen 
her dur König Ferdinand. ‚Richtig war es gewiß berechnet, 
daß fie ihre Streitkräfte concentrirten, und zuerft vereinigt auf 
den Kaifer losgingen. Die Begeifterung, womit das Volk zu 
ihren Fahnen flrömte, hatte ihre Rüftungen befchleunigt, und noch 
im Monat Julius fland ein Würtenbergifch- Dberländifches Heer 
unfer dem Sommando von Johann Heide und dem tapfern und 
friegserfahrnen Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach, und ein 
Sächfifch- Heffifches Heer unter dem gemeinfchaftlichen Befehle 
von dem Churfürften und Landgrafen vereinigt, gegen 50,000 
Mann ftark, an der Donau, während der Kaifer bid zum dritten 
Auguft in Regensburg mit geringer Macht ſaß. Schärtlin machte 
Anftalt, den Kaifer anzugreifen; der Kaifer wäre verloren gewe: 
fen, aber die Bundeshäupter und der Kriegsrath zu Ulm wollten 
Feine feindliche Invaſion des baierifchen Landes, um Herzog Wil⸗ 
beim nicht zu reizen. Darauf wollte Schärtlin den Zruppen 
ans Italien den Weg verlegen, und eroberte die Ehrenberger 
Kaufe, aber auch von da mußte er wieder abziehen, weil man 
den König Ferdinand durch eine Eroberung in feinem Lande 
nicht reizen wollte. Diefe Defenfive ift faft einer Einraumung 
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des Sieges an den Kaifer gleih. Die Truppen aus Italten 
zogen nun ungehemmt herbei, (worunter 6000 fpanifche Wetera- 
nen) und vereinigten ſich am 12. Auguſt mit dem Kaifer bei 
Landshut. Die päpftlihen Zruppen fanden unter dem Befehle 
des Duca di Camerino Ottavio, Neffen des Papſtes, weichem 
deffen Bruder der Kardinal Alerander Farneſe zur Seite fland, 
der die Schritte des Kaiferd belaufen, und ben Krieg zum 
wildeſten Religiondkriege machen ſollte. Er foll bei feinem Ab⸗ 
zuge aus Stalien gefagt haben, daß fein Roß im lutheriſchen 
Blute ſchwimmen werde, kehrte jedoch bald nach Italien zurũck 
aus Verdruß, weil der Kaifer in feinem Lager ſogar den pro⸗ 
teftantifchen Gottesdienſt geftattete. Auch die päpftlichen Trup⸗ 
pen wurden bald vom Papfte zurüdgerufen. Mit verftärkter 
Macht zog indeffen der Kaifer nach Ingolftadbt. Hier riefh der 
Landgraf den Kaifer anzugreifen; noch war ed Zeit dazu, aber 
der Churfürft von Sachſen wollte auch jetzt nicht. Die Einzel⸗ 
beiten des fchmalkaldifchen Krieges gehören nicht hierher. Am 
17. September gelang ed auch Dlarimilian von Büren, mit feinem 
. bedeutenden Heere fi mit dem Kaifer zu vereinigen, nachdem 
der Randgraf nochmals vergebens den Kaifer anzugreifen gerafhen 
hatte. Bei folder Macht hätte ber Kaifer wohl zur Dffenftve 
übergehen fönnen, bei feiner großen Kriegederfahrenheit mit wahr» 
fheinliher Hoffnung des Sieges, wenn er fonft denfelben ohne 
biefen Kampf zu erlangen nicht zu erwarten Urfache gehabt hätte. 
Auf Faiferlichen Befehl ließ nämlich König Ferdinand böhmiſche 
- Xruppen in Ehurfachfen einrüden, um dad Rand zu befeßen, und 
die Acht an Churfürſt Johann Friedrich zu vollſtrecken. Seht 
begannen fich die ſchrecklichen Kolgen von dem paffiven Verhalten 
der ſchmalk. Bundeshäupter zu entwickeln. Wenn auch der 
Kaifer im Falle des Sieges Johann Friedrich nicht um Land 
und Leute brachte, fo war doch gewiß vorauszufehen, daß er ihm 
die Churwürde nehmen würde, um jeben Gebrauch derſelben zu 
feinem und feines Haufes Rachtheile zu verhüten. Der kaiſerliche 
Befehl wegen Achtövolfiredung war nun zugleich an Herzog 
Morig ergangen. Ungeachtet Herzog Moritz die Beſchützung der 
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Lande des Churfürften bei deſſen Abreiſe übernommen hatte, fo 
mußte er doch den Fatferlichen Befehl refpectiven, und konnte als 
nächfter Agnat unmöglich die Vollftredung der Acht den Böhmen 
überlafjen,. weil fonft Chur und Land Sachſen an König Zerdi- 
nand gefallen wäre. Das waren die Gründe, welche er feinen 
Ständen vortrug, und in einer unter dem 27. October wider ben 
Shurfürft erlaffenen Verwahrungsſchrift entwidelte, als er die 
Vollftredung der Acht übernahm. Auch erging ein Befehl von 
dem Shurprinz Wilhelm an die Städte, in dem Falle fie ſich 
nicht behaupten könnten‘, fich nur an Herzog Moritz zu ergeben. 
Herzog Morig folgte dem Drange der Umftände, aber feine 
Politik wird fi) vor der Moral fchwerlich rechtfertigen laſſen, 
fo wenig wie er damals burch eine Mechtfertigungsfchrift die 
öffentliche Meinung befriedigen konnte. Als die Nachricht von 
dDiefen Vorfällen in dem Lager des Bundesheeres bei Giengen 
ankam, eilte der Ehurfürft, nachdem man vom SKaifer vergeblich 
den Frieden gefucht hatte, zur Eroberung feiner Rande zurüd, 
und das Bundesheer löſte fih am 23. November auf. Das 
Refultat des Feldzugs lautete jeht dahin, daß das proteflantifche 
Süddeutfchland, Fürften und Städte, die Gnade des Kaiferd 
fuchte. Auch bie Stellung ded Erzbifhofs Herrmann von Cöln 
ging nunmehr ihrer Entfcheidung entgegen. Seit Einberufung 
des Zrienter Concils war der Kaifer feiner Reform entfchieben 
abbold; den Proteftirenden genügte fie nicht, Luther war unzu⸗ 
frieden mit der Lehre vom Nachtmahle, Amsdorf mit der Lehre 
vom freien Willen, der Churfürft von Sachſen mit der Kirchen 
verfaffung. Unter der katholiſchen Geiftlichleit war es allein der 
Bifchof von Münfter, Franz von Walde, der feinem Beifpiele 
folgen wollte Als Erzbifchof Herrmann dedungeachtet bei feinem 
Vorhaben bebarrte, fo erfolgte, als er eben damit umging, duxch 
eine allgemeine Kirchenvifitation die Reform des Erzfliftd auszu⸗ 
führen, am 9. Detober 1545 eine Upellation des Domkapitels 
und der Univerſität an die höchſte geiftliche und weltliche Obrig- 
keit, welcher am 8. November der ganze Klerus der Erzdiöces, 
und am 18. November bie weltlichen Stände beitraten. Der 
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Kaiſer nahm die Appellation an: am 16. April 1546 erfolgte die 
Ercommunication Herrmanns durch den Papft, welcher durch ein 
Breve unter dem 3. Julius die Adminiſtration des Erzſtifts dem 
bisherigen Coadjutor Herrmanns, dem Grafen Adolf von Holſtein⸗ 
Schauenburg übertrug. (Meshov 113. 151. 157.) Der Kaiſer 
berief durch ein Edict, datirt Hal in Schwaben am 21. Decem⸗ 
ber 1546, die Stände des Erzſtifts zuſammen, und fandte zwei 
Commiffarien, diefelben für den neuen Erzbifchof in Eid und 
Pflicht zu nehmen. Die Ständeverfammlung fand am 24. Ia- 
nuar 1547 flatt, Adel und Städte zeigten ſich fchwierig, allein 
Herrmann trat durch eine fhriftliche Erflärung vom 25. Februar 
von feinem Amte ab, nachdem er zuvor von dem Papſte, als 
einem Keßer und Gößendiener, an ein gefeßmäßiges deutiches 
Concil appellirt hatte. 

Darauf mußte der Krieg in das nördliche Deutfchland ver- 
fegt werden. Churfürft Johann Friedrich eroberte nicht nur feine 
Länder mit leichter Mühe wieder, fondern eroberte, nachdem er 
in einem offenen Schreiben an Herzog Moritz's Landſchaft unter 
dem 22. December 1546 ihre Machination gegen Churfachfen 
ind Licht geftellt hatte, im Sanuar 1547 das Rand des Herzogs 
Morig, bis auf wenige fefte Pläße, von denen Leipzig auf eine 
furchtbare Weiſe befchoffen wurde, dazu. Der letztere hatte eine 
fefte Stellung bei Chemnig bezogen, war aber bei feinen eigenen 
Unterthanen fo verhaßt, daß er machtlos daftand. König Ferdi⸗ 
nand ging es in Böhmen nicht beffer. Die Utraquiften erhoben 
fih bier, fangen Die alten buffitifchen Lieder, wollten König Fer- 
Dinand vom Throne floßen, und die alte freie Verfaſſung wie 
derherftellen. Diefelben traten mit Johann Friedrich in Verbin⸗ 
dung. Nur der katholiſche Adel fland bei Ferdinand. Nach der 
Meinung des Kaiferd follten Ferdinand und Morig vereinigt 
Johann Friedrich bekämpfen, wozu fie aber in feiner Verfaſſung 
flanden. Dagegen machte Ferdinand dem Kaifer Vorftellung, er 
müſſe felbft fommen, und zwar eilig und mit aller Macht, da 
das nördliche Deutfchland rüſte. Nachdem ber Kaifer den Mark: 
grafen Albrecht von Culmbach nach Sachfen gefendet, diefer aber 
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von dem. Churfürften zu Rochlig überfallen und gefangen wurde, 
brach er ſelbſt auf. Nachdem er ſich zu Eger mit Ferdinand 
und Morit vereinigf, und von da aus am 7. April ein Mandat 
an die Stände des Reiches erlafien hatte, die beharrliche Rebel: 
lion endlich einmal auszuroften, und dadurch einen beflänbigen 
Srieden berzuftellen, rüdte er in das fächfifche Geblet ein. Chur- 
fürft Joachim II. von Brandenburg gab feine neutrale Stellung 
auf, und fandte dem Kaifer feinen Sohn Hand Georg mit 400 
Reitern. Churfürft Johann Friedrich hatte fich unterbeffen durch 
aus auf den Zuß der Defenftve geftellt, und nun zeigten fich 
die Folgen diefer Stellung noch viel fehredlicher, als früher. Er 
batte feine Zruppen in die feften Pläße gelegt, und nur mit 
unbedeutender Macht eine feite Stellung bei Mühlberg an der 
Elbe eingenommen. Er kannte die Macht des Kaiferd nicht ge 
nau, zudem befand fich der Kaifer am jenfeitigen Elbufer. Allein 
ein elender Müller in der Gegend verrieth den Kaiferlichen eine 
Eibfurt, fo daß ihr Heer am 24. April unerwartet überfebte. 
Der weit überlegenen Uebermacht mußte Johann Friedrich weichen, 
und. fein Heil darin fuchen, wo möglich das feſte Wittenberg zu 
erreichen. Er ward aber auf der Flucht eingeholt und gefängen 
genonmen. Der Kaifer fprach über ihn ald einen Majeſtäts⸗ 
verbrecher das Zodedurtheil aus, (mad er jedoch ohne einen 
deutfchen Fürſtentag nicht thun konnte) nahm daffelbe aber auf 
Vermittlung des Churfürften Joachim von Brandenburg zurüd 
gegen eine Capitulation, worin der Churfürft für fich, feine Kin- 
der und Nachkommen auf die Ehurwürde, (welche nebft dem 
Ehurfreife auf Herzog Morit überging) fein Land (fo daß feinem 
Haufe nur die Aemter Eiſenach, Gotha, Weimar und Iena ge 
laffen wurden) Verzicht Teiften, fich dem SKammergerichte unter- 
werfen, jedem Bündniffe gegen Kaifer und König Zerbinand 
entfagen, und in Gefangenſchaft nach Belieben des Kaiſers wil: 
figen mußte. Er unterzeichnete diefelbe nebft Bruder und Sohn 
am 18. Mai. Diefed harte Schidfal hatte das Haus Sachfen 
um die Menfchheit nicht verdient. Der Hiftorifer findet bei 
diefem Räthfel nur in dem Gedanken einen Ausweg, daß Die 
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Sache des Proteſtantismus höher ſtehe, als die Perſon Ichenn 
Friedrichs, welche ein ehrenwerthes Opfer berfelben wurde. Außer» 
dem verlangte man von Johann Friedrich Annahme der Schlüffe 
des Concils und überhaupt der Anordnungen des Keifers in 
Bezug auf die Religion, die er aber flandhaft verweigerte. 

Der Landgraf von Heffen, welcher feinen Adel zu fürdten 
batte, fuchte, befonderd nad dem Falle des Churfürften von 
Sachſen, fi) mit dem Kaifer zu vergleichen, aber der Kaifer war 
zu zornig gegen ihn. eine Sache gewann eine günfligere Ge- 
ftalt, als das verbündete Heer der nieberfächfifchen Städte Mag» 
beburg, Braunfchweig, Hamburg, Bremen unter Chriſtoph von 
Didenburg und Albrecht von Mandfeld über ein Faiferliches Heer 
unter Herzog Erich von Braunfhweig-Ealenberg am 23. Mai 
bei Drafenburg an der Wefer einen glänzenden Sieg erfocht, 
und darauf den Landgraf aufforderte, fih an feine Spitze zu 
ftelen, und den Krieg im nördlichen Deutfchlande fortzuführen. 
Schon hatte der Landgraf feine Zruppen zu muſtern befohlen, 
als fich der Kaifer unter Vermittlung der Schwiegerſöhne deſ⸗ 
felben, der Ehurfürften Joachim und Morig und des Pfalzgrafen 
Wolfgang von Zweibrüden zu annehmlichen Vertragsbedingun⸗ 
gen bereit erklärte, welche dann auch der Landgraf annahm, um 
fo mehr, da ber Kaifer in Begriff fland, in fein Land zu ziehen. 
Nach der Gapitulation, die der Landgraf unterzeichnete, follte er 
in dem ungefchmälerten Befiße feiner Würde und Länder bleiben. 
Er follte aber dem Kammergerichte fich unterwerfen, jedem Bünbd- 
niffe gegen den Kaifer fern bleiben, und bdemfelben ſaͤmmtliche 
Briefe über diefen Gegenſtand ausliefern, die Feſtungen in feinem 
Lande, mit Ausnahme von Kaflel und Ziegenhain, fehleifen, fein 
Land von Faiferlihen Truppen auf beliebige Zeit befegen laſſen, 
und ben Herzog Heinrich von Braunfchweig feiner Haft ent- 
laffen. In Betreff des Concils verſprach er fich, wie Joachim 
und Mori& halten zu wollen. Außerdem fland in der Gapitu- 
lation ber Punct, Landgraf Philipp folle nicht mit ewigem 
Gefängniffe befchwert werden. Dan ift jegt einig, baß dieſe 
Worte in dem Driginale der Gapitulation, wie diefelbe zwiſchen 
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den Kaiferlichen Räthen und den Vermittlern abgeſchloſſen wurde, 
geſtanden haben, (Riederer, Nutzliche Abhandlungen aus ber 
Kirchen», Bücher⸗ und Gelehrtengeſch. St. 1. ©. 44.) und dag 
nicht an die Stelle von einiger trüglih ewiger gefeht worden, 
wie Saſtrowen, de Thou fälfchlich berichten. Den Landgrafen 
ohne Weiteres auf freien Fuß zu feben, vwoürbe der Kaifer unter 
feiner Bedingung zugeftanden Haben. (Bucholg VI, 69 ff. Blei- 
danus II, 30. 31. 54: der Landgraf fol nur nicht oarcere per- 
potao geftraft werben.) Weil aber die vermittelnden Fürften 
wußten, daß der Landgraf feinerfeits in die Capitulation nicht 
willigen werde, wenn darin von Gefängniß die Rede wäre, fo 
machten fie aus, daß gegen denfelben von dieſem Puncte nichts 
gefagt werden follte (Sleidanus IH, 54.), und weil fie nach ihrer 
Anfiht zum Beften des Landgrafen feine Ausfühnung mit dem 
Kaifer betreiben zu müfjen glaubten, fo feßten fie in die Eopie 
der Sapitulation, welche fie dem Landgrafen vorlegten, er folle 
nicht mit Gefängniß befchwert werden, (was fie nachher mit 
ihrer Unkenntniß der franzöfifchen Sprache des Driginals entfchul- 
digten, Sleidanus III, 55.) und bofften es durch ihre Zürfprache 
und Verbürgung bei dem Kaifer Durchzufegen, daß entweder gar 
feine, oder nur eine kurze Haft eintreten werde. (Rommel, Ge⸗ 
fhichte von Helen II, 237.) Unter diefer Bedingung er- 
fhien der Randgraf vor dem Kaifer zu Halle, nnd that am 
19. Junius fußfälig Abbitte. Allein der Kaifer reichte ihm 
die Hand der Verföhnung nicht, und frei wegziehen, wie er ge 
fommen war, durfte er nicht, ſoviel fich auch die vermittelnden 
Fürften Mühe bei dem Kaifer gaben. Diefelben konnten nur 
von dem Katfer das Verſprechen erlangen, daß er nach der Auf⸗ 
richtigkeit des Landgrafen, die eingegangenen Bedingungen zu 
erfüllen, die Haft ablürgen werde. Dabei blieb ed. Darauf 309 
der Kaifer nach Süddeutſchland, und zu Nürnberg Ieiftete von 
ben norbdeutichen Städten am 14. Julius Hamburg und bald 
darauf Lübel Unterwerfung. Bremen erlangte erſt 1550 unter 
harten Bedingungen Die Gnade des Kaiſers. 

Das tridentiner Goncil hatte die Beſtimmungen über das 
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Dogma zur Hauptfache feiner Thätigkeit gemacht, und Decrete 
— über die heiligen Schriften und XZrabditionen am 8. April 
1546 — über die Erbfünde am 17. Junius 1546; über Die 
Rechtfertigung am 13. Sanuar 1547; und über die Sacramente 
überhaupt und die Zaufe und Firmelung insbefondere am 3. März 
1547 abgefoßt und publicirt, ungeachtet der Kaifer feinen Ge⸗ 
fandten fortdauernd befahl, Dagegen zu protefliren und die Publi⸗ 
cation der Decrete verbot. Bel dem Nachdrucke, womit die Fat- 
ferliche Partei für die Rechte des Epifcopats focht, worüber Die 
fpanifchen Bifchöfe am 3. Februar 1547 den päpftlichen Legaten 
11 Reformationsartitel einreichten (Sarpi, Gefch. des tribent. 
Concils von Rambah Th. 2. ©. 627.) Hatten die paͤpſtlichen 
Legaten die Abficht, die Thätigkeit des Concils überall nur auf 
eine Grundlage in Beftimmung des Dogma und nebenbei ber 
Reform zu erfireden, und fodann daffelbe baldmöglichft zu fehlie- 
Ben, bevor der Einfluß des Kaiferd demfelben eine dem Intereffe 
des römifchen Stuhls zumwiderlaufende Vichtung geben Fünne. 
Die eigenmächtige Art, wie der Kaifer bei den Eapitulationen 
der überwunbenen Zürften und Städte handelte, ohne den päpft- 
lichen Runtius zu fragen, beflimmte Die päpftlichen Zegaten, das 
Concil unter dem Vorwande einer anftedenden Krankheit am 
12. Mär; 1547 nad der päpftlichen Stadt Bologna zu verle 
gen, weil ihnen das unter öſtreichiſcher Gerichtöbarkeit, alfo ge⸗ 
wiffermaßen unter dem Kaiſer ftehende Trient bedenklich fchien. 
Sie hatten eine, ſchon vom Jahre 1544 batirte, päpftliche Ver⸗ 
legungsbulle, wovon fie nach Befinden der Umflände Gebrauch 
machen follten. Allein nur italienifche Bifchöfe und Praͤlaten 
folgten nach) Bologna. Der Cardinal Pacinco proteflirte gegen 
die Werfegung, und blieb mit 18 Bifchöfen, meift Spanien, zu 
Trient. Diefelben erhielten bald darauf vom Kaifer Befehl, 
unter Feiner Bedingung von Zrient wegzugehen, wogegen ber 
Papft im Eonfiflorium am 23. März bie Verlegung des Con⸗ 
cils guthieß. Es wäre faft zu einem Schisma gefonmen, wenn 
nicht beiden, dem Kaifer wie dem Papfte, gleichwenig mit einem 
folchen gedient gewefen wäre, weshalb beiberfeits an Die Getrenn⸗ 
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ten Befehle ergingen, vor einer Wiedervereinigung Feine Synodal⸗ 
handlung vorzunehmen. Es fam nun darauf an, wer von beiben 
peävalirte, ob nach dem Willen des Kaiferd die Pralaten von 
Bologna nad Zrient gehen würden, oder ob nad dem Willen 
des Papfted der umgekehrte Kal eintreten würde. 

Die Translocation des Concils verfeßte den Kaifer in hefti⸗ 
gen Zorn, aber er war im Gefühle feiner Macht zu ficher, ale 
daß er durch dieſen Querſtrich ſich in feiner politifchen Berech⸗ 
nung bätte irre machen laffen follen. Während der Reife des 
Kaifers aus Sachſen nach Augsburg im Junius 1547 hatte ber 
päpftliche Legat Sfondrato zu Bamberg bei Demfelben Audienz. 
Der Kaifer .drang auf Die Zurüdverlegung des Concils nad) 
Zrient, wel nur unter diefer Bedingung die Religionsfache in 
Deutſchland geordnet werden fünne, worauf der Legat ald Be⸗ 
dingung feßte, Daß die Deutfchen zuvor die ſchon erlaffenen Des 
erete annehmen, und fich den fünftigen unterwerfen ſollten. Die- 
ſes heiße, entgegnete der Kaifer, die Sache nicht erleichtern, ſon⸗ 
dern dem Zwede ausweichen. Sfondrato berichtete an den Papft, 
der Kaifer beharre unbeugfam auf der Zurüdverlegung ded Con» 
cils nach Trient, und damit nicht derfelbe bei feiner großen Macht 
einen nachtbeiligen Einfluß auf das Concil zu Bologna ausüben 
möge, fo fei das Sicherfle, wenn der Papft dad Concil fufpen- 
dire. Zu gleicher Zeit hatte der. Papft an den König Heinrich I. 
von Frankreich den Legäten Sapadifeno abgefendet. Dem Plane 
Des Kaifers, unter fih Deutfchland zu vereinigen, entfchieden ent- 
gegen, erflärte fih König Heinrich für das Concil zu Bologna. 
Unterbeffen hatte der Kaifer den Reichötag auf den 1. September 
1547 nad) Augsburg berufen, und erklärte auf demfelben, nach» 
dem zur Hebung der Spaltung in Religionsfachen das Zriden- 
finer Concil berufen worden, fo werde er alle Mittel anwenden, 
diefe Sache, in was chriftliche und gebührliche Wege das immer 
fein möge, zu fehleunigem Ausgange und Ende zu bringen. 
Worauf der Kaifer den Ständen die Sache des Concils empfahl. 
Die von den Proteflanten geftellten Bedingungen, daß ber Papfl 
nicht den Vorſitz haben, die Bifchöfe ihres Eides entlaffen 
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werden, die proteftantifchen Theologen mit entſcheidende Stim⸗ 
men haben, und die bereitd gemachten Decrete neuerdings um- 
terfucht werden follten, wurden weiter nicht berüdfidhtigt, fon- 
dern es erfolgte am 18. October ber kaiſerliche Machtſpruch, man 
möge ihm die Sache anheimftellen, indem er feinem kaiſerlichen 
Amte gemäß alle mögliche Vorſehung thun werde, daß die ganze 
Tractation und Beſchluß gottfefig und chriſtlich, allen Affect 
bintangefeßt, nach göftliher und heiliger Schrift und ber 
alten Väter Lehre vorgenommen und befchloffen, und auch 
eine chriftliche heilfame Reformation der Geifllichen und Welt 
lichen aufgerichtet werben möge. Der Kaifer fagte deutlich, was 
er wollte, e8 war der Zuftand der chriftlichen Kirche unter den _ 
sömifchen Kaifern, der ihm vworfchwebte. Folglich war die Des 
monftration nicht allein gegen bie Proteftanten, fondern au 
gegen den Papft gerichtet. Die Gewaltprocebur begaun mit bem 
Dapfte, der gezwungen werben follte, das Goncil nach Zrient 
zurädzuverlegen. Zunäcft richteten die deutſchen Bifchöfe auf 
Veranlaffung bed Kaiferd am 14. September eine dringende Ver 
ftelung an den Papſt. Da fie das Goneil früher nicht beſucht 
batten, fo muß man annehmen, Daß gewiß die Mehrzahl unter 
ihnen dem Beſtreben des Kaiſers nicht abgeneigt wars; auch ber 
klagt fih der Papft in dem Antwortöfchreiben vom 1. Sanner 
1548 über nova consilia contra Romanae sedis antoritatem. Im 
November 1547 Sefandtichaft des Raifers an ben Papft, am 
16. Januar 1548 kaiſerliche Proteftafion in Bologna, am 23. Ja⸗ 
nuar in Rom vor dem Papfte wider das Concil zu Bologna. 
Das ift alfo, entgegnete der Papft flaunend, die Folge bes glück⸗ 
lich beendigten Strieges, daß ber Kaifer wider mic preteflirt! 
Dem Papfte blieb nichts übrig, als das Concil zu fufpendiren, 
was am 13. September 1549 erfolgte. | 

Da ber Papft fi nicht wollte als Werkzeug des Kaifers 
gebrauchen laſſen, fo fing der Katfer felbflänbig zu handeln an, 
und trat mit feinem Plane, für welchen er eine Reihe von Jahren 
heimlich gewirkt hatte, offen hervor. Alles kündigte auf dem 
Reichsſtage den autokratiſchen Kaiſer an; derſelbe hatte fowiel 
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Kriegesvotl um fih, daß an freie Verhandlung nicht zu denfen 
war. Im Ianuar 1548 fing er die Verhandlungen wegen eines 
interimiftifchen Mitteld zur Aufhebung der Flcchlichen Spaltung 
zu betreiben an. Am 11. Februar ward zu dieſem Iwede ein 
Ausſchuß aus den Ständen niedergefeht, allein es zeigte fich bald, 
daB damit der Katfer nur die berfümmliche Form freier Unter 
handlung mit ben Ständen nicht verlegen wollte. Denn ohne 
das Refultat diefer Commiffion abzumerten, trat er mit einem 
Auflage hervor, welchen der, nach Vertreibung von Amsdorf, 
wieder zum Bifchof von Naumburg eingefehte Julius von Pflug 
in feinem Auftrage (denn dieſen meinte er bei feiner Erflärung, 
derfelbe komme von hochgeftellten, berühmten, dem Frieden und 
dem Staate geneigten Männern ber) ausgearbeitet hatte. (For- 
mula sacroram emendandorum in comitiis Augustanis anno _ 
MDXLVIN. jussu Caroli V. imperatoris a Julio Pfugio episc, 
Nemb. composita et proposita; ed. M. Ch. G. Mueller.) Diefe 
für eine Wiedervereinigung der Proteftanten mit der Eatholifchen 
Kirche unter der Bedingung einer Reform. der Ichtern verfaßte 
Schrift iſt eine freie Bearbeitung und weitere Ausführung des 
Regensburger Iuterimb, nur daß fie firenger katholiſch gehalten 
iſt. Die Augsb. Confeſſion wirb darin nicht berüdfichtigt, (vergl. 
Form. 22. de Sacram. mit Int. Regensb. art. 10. de lisd.) 
Dagegen die in der Lehre von der Rechtfertigung und ben guten 
Werken dem katholiſchen Lehrbegriffe näherflehende Viſitations⸗ 
erdnung Melanchthons in den bezeichneten Puncten. Form. 21. 
ſteht vom Bapfte Die ſtrenghierarchiſche Formel in plenitudinem 
potestatis vocatus, welche ſich im BRegensb. Interim bei Diefer 
Materie (art. 19.) nicht findet. Die Schrift war alſo dem Zwecke 
des Kaiferd (den Pflug natürlich nicht kaunte) wicht in jeder 
Hinſficht gemäß, und mußte daher einer neuen Bearbeitung unter⸗ 
worfen werden. Es wurben deshalb dem Pflug der Mainzer 
Weihbiſchof Michael Helding (zugleich Zitularbifhof von Sidon 
und bald nachher Bifchof von Merfeburg) und der profeflantifche 
Aurbrandenburgifche Hofprediger Johann Agricola brigegeben; 
jedenfalls haben aber auch die fpanifchen Theologen Malvenda 
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und Dominicus a Soto Theil an der Arbeit genommen. Die 
Formel von Pflug ift zum Theil wörtlich beibehalten (vergl. 
Art. 20—29. mit Int. August. art. 9—21.), zum heil benutzt, 
aber auch abgekürzt, geändert. Die wichtigfte Anderung betrifft 
unftreitig die Beſtimmung über den päpftlichen Primat, an deſſen 
Erniedrigung dem Kaifer bei feinem politifhen Plane fo außer- 
ordentlich viel.lag. Vom Papfte heißt es im 13. Artikel, der⸗ 
ſelbe fei den Bifchöfen mit voller Gewalt vorgefegt, um schis- 
mata und Zrennung zu verhüten, babei aber feien die Bifchöfe 
in ihren Kirden und Bisthümern wahrhaftige Bifhöfe aus 
göttlichen Rechten. Zu Gunften der Proteftanten ift im 26. Ar 
titel die Duldung der Communion unter beiderlei Geftalt und 
der verheiratheten Beiftlichen, bis das Concil fich darüber erHlärt 
babe, ausgeſprochen. Außerdem fließen im Verlaufe der Rede 
proteftantifhe Redensarten ein, die aber für den Sinn micht 
maßgebend find. Diefe rühren von Agricola ber, unb fcheinen 
den Antbeil des ruhmredigen Mannes zu enthalten, *) der fich bei 
der Sache überhaupt nicht zu feiner Ehre benommen bat, indem 
Saftrowen und Sleidan ihm vorwerfen, Durch Beftechung zum 
Mitarbeiter geworben worben zu fein. Der Haupfantheil Agri⸗ 
cola's befteht in der beutfchen Ueberſetzung, in welcher das Ori⸗ 
ginal erfchien. Als der Kaifer. mit den Ständen über die An» 
nahme der Schrift unterhandelte, erflärte man Tatholifcherfeite, 
fie könnten diefe Schrift, bevor fie der Papft gebilligt babe, nicht 
für fih für verbindlich halten. Die Kürften erflärten fie fogar 
dem Goncile für präjudicirlich, worüber der Kaifer fehr unwillig 
wurde. Der Kaifer ließ darauf wirklich bei dem Papſte um 
Beflätigung der Schrift nachfuchen; es erfchien auch deswegen 
ein päpftliher Nuntius. Der Kaifer fand jedoch für gut, dem 
felben erſt Tags nach der Publication ber Schrift Audienz zu 
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*), Saftrowen’s Leben von Mohnike Th. 2. S. 302. „Wie nun bie 
beiden, der Bifhof von Naumburg und Suffraganeus Moguntinensis mit 
dem Muſter fertig, iſt es dem Eisleben (Agricola) überreicht und berichtet 
worden, wie ers von allerlei Farben Punftreich zufammenfegen follte.‘ 
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geben. Bon den proteftantifchen Churfürften, die der Kaifer 
befonderd anging, zeigte fih nur der Brandenburger zur Annahme 
unbedingt geneigt; wogegen fein Bruder, der Markgraf Johann 
diefelbe trog der Faiferlichen Ungnade verweigerte. Der Chur- 
fürft von der Pfalz vermied dem Kaifer zu widerſprechen, ebenfo 
auch ber Churfürft Morig, (der am 24. Februar 1548 auf diefem 
Reichstage von dem Kaifer mit dem Erz- Marfchalamte und der 
fachfifchen Chur belehnt worden war) ungeachtet feine Theologen 
durch zwei Gutachten vom 14. und 24. April 1548 die Formel 
verworfen hatten. Die Hauptperfon bei der Abfaffung dieſer 
Gutachten war Melanchthon. An ihn wendete fih der Minifter 
Chriftoph von Carlowitz, (der dem Kaifer ergebene Mann, welcher 
feinen Herrn ganz nad) dem Willen beffelben zu leiten fuchte,) 
und ermahnte ihn zur Gelindigkeit und Mäßigung. Melanchthon 
antwortete unter dem 28. April (Corp. Ref. VI, 879.), möge 
Churfürft Morik verordnen was er wolle, er werde fid) Doch, 
ſollte er auch Einiges nicht billigen, nicht aufrührerifch zeigen, 
fondern entweder fihweigen, oder weggehen, oder erfragen was 
vorgehe. Er habe ja auch ehemals eine faft unanfländige Knecht. 
fchaft ertragen, ald Luther öfters mehr feinem Temperamente 
folgte, in welchem eine nicht geringe Streitluſt gelegen, als feine 
Würde und das allgemeine Befte beobachtete. — Er habe diefe 
Streitigkeiten, die das gemeine Weſen erfchüttert hätten, nicht 
erregt, fondern er fei in Die bereitö erregten hineingefommen. — 
Abgefehen vom Glauben, fo wünfche er, daß die Kirchenverfajlung 
bleibe, und den Bifchöfen und dem Papfte ihr Anfehen, wie es 
im Augsb. Buche ſtehe, erhalten werde, weil es fich nicht denken 
laffe, daß die Höfe ungelehrter Fürften auf die Dauer größere 
Sorgfalt in Beauffthtigung der reinen Lehren zeigen würden. 
Auch die Ceremonien, die das Buch vorfchreibe, nehme cr gerne 
an, da fie ein Theil der Zucht feien, und feine Natur durchaus 
einem Gyflopenleben widerfirebe, das ſich in feine Ordnung 
fehiefen wolle, und allgemeine Gebräuche wie das Gefängniß 
Hafle. — „Diefed Schreiben ift mit großem Verwundern, doch 
nicht einerlei Gemüths, denn die Confeffioniften. habend mit 
1. 37 
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Schrecken und Herzeleid, die Katholifchen aber mit unausipredh- 
fihen Freuden gelefen. Herr Gott, wie haben fte ſich damit 
gefchleppt, darüber gefrohlockt und triumphirt, ihre Luft und 
großen Gefallen Jedermann im ganzen deutſchen Sande nicht 
genugſam entdeden noch ausreden können!“ Saftrowen 2, 319. 
Daß Melanchthon Luthern und fein Werk faſt aufgiebe ift nicht 
zu entfchuldigen, aber dabei ift der damalige Stand des Prote- 
ſtantismus fehr zu berüdfichtigen, der einen Melanchthon in eine 
folhe Stimmung verfegen konnte. Niemand freute fich über 
diefe Erklärung des Hauptes der Proteftanten fo fehr, ald der 
Kaiſer, der jegt der Erreichung feines Planes ficher zu fein ſchien. 
Am 15. Mai 1548 geſchah in einer allgemeinen Verſammlung 
der Reichöftande die Proclamation des Interims. Jene, welche 
fi) der Tatholifchen Kirche zu ihrem großen Ruhme treu erhal: 
ten hätten, follten auch ferner darin verharren, filh nicht davon 
verleiten laffen, und gar feine Veränderung vornehmen. Die 
proteftirenden Stände aber follten fi entweder mit jenen wieder 
gänzlich vereinigen, oder fi) innerhalb der Grenzen und Schran: 
fen in ihrer Lehre halten, welche dieſe Schrift vorzeichne, und 
Dagegen weder zu fchreiben, noch zu predigen erlauben, in gehor- 
famer Erwartung des Conciliums, deſſen Verſammlung der Kais 
fer aus allen Kräften befördern werbe, welcher zugleich damit 
befhäftigt fei, eine Verbeſſerung der Kirchenzucht zu ermirfen. 
Als darauf der Erzbifchof von Mainz, der erfte unter den Chur- 
fürften, im Namen der Reichsſtände, ohne jedoch diefelben um 
ihre Meinung zu fragen, die Zuflimmung erflärte, ſchwiegen 
Ale. Darauf wurde das Interim Augustanum auf faiferlichen 
Befehl deutfch und Tateinifch*) gebrudt und als verbindliches 
Geſetz verbreitet. Da das Interim fi) nur auf die Proteftanten 
erſtreckte, fo ließ der Kaifer für eine Reform der Fatbolifchen 


) Der Römifh. Kaif. Majeftät Erklärung, wie ed der Religion halben 
im beil. Reiche biß zu Yustrag bes gemeinen Concilii gehalten werben fol 
f. Bieck, Dreifaches Interim. &. 266 ff. Die Iateinifche Ausgabe e germa- 
nica lingua in latinam qnam proxime fieri potuit versa et ipsins Maje- 
statis jussu typis excusa etc, Francof. ad Oderam. 4. 
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Kirche eine Formula reformationis durch Pflug ausarbeiten, (nach 
Pars III. der oben erwähnten Formel) und dieſelbe an die Bi— 
ihöfe am 14. Junius erlaſſen. (Goldasti Constitutt. Imp. I. 
325 sqq.) In Italien erfchrat man über die wirkliche Erlaſſung 
des Interims nicht wenig. Der Biſchof Robert von Avrenches 
ſagte zu Bologna zu dem Präfidenten des Concils, dem Kardi- 
nal Monte, mit einem Ausdrude der Verzweiflung, die Chriften- 
beit fei verloren. Derfelbe Bifchof ſchrieb auch gegen das Inte- 
rim, und auch der General der Dominicaner, Romäus, zu Rom. 
In Deutfchland wagte diefes Fein Katholif, fondern bier fraten 
vielmehr als Vertheidiger des Interim Pflug und Georg Wicel 
auf. Die Faiferlihe Reformformel wurde von den deutfchen 
Bifhöfen nicht ungünftig aufgenommen, (obſchon fie für einige 
Puncte die Betätigung des Papftes verlangten) fondern es wur: 
den berjelben gemäß eine Reihe von Didcefan- und Provinzial: 

concilien gehalten. (Harzheim, Concil. germ. T. VI. pag. 350 sqq.) 
Bei der Erecution des Interim unter den Proteftanten zeigte 
der Kaifer einen Defpotismus, welcher bisher unter der deutfchen 
Nation unerhört war. Der Markgraf Johann von Branden- 
burg: @üffrin, der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden hatten 
den Muth, zu Augsburg dem Kaifer zu erflären, daß fie allein 
in feine Dienfte getreten feien, um Recht, Ruhe und guten Frie- 
ben im Reiche. wieder anzurichten, ihre Religion uber zu ändern, 
mit nichten. Zu Sohann Friedrich verfügte fih am 5. Julius 
Granvella nebft feinem Sohne, dem Bifchof von Arras, und dem 
Bicefanzler Seld, und forderte ihn unter Zuficherung der Be- 
freiung aus der Gefangenfchaft zur Annahme des Interims auf. 
Er aber ſchlug ed ab, und ſchrieb feinen Söhnen, daffelbe zu 
thun, ob ihnen auch alle übrigen Länder darüber eingezogen wüg - 
den. Das erhabene Glaubensbefenntnig, welches er bei diefer 
Gelegenheit von ſich gab, giebt Chytraeus, Saxonia ad an. 1548. 
Der Landgraf fol zur Annahme des Interim, unter der Be 
Dingung, daß man ihm die Kreiheit ſchenke, bereit gewefen fein ; 
Daß er diefed bereuet, ift aus feinem Briefe an Heinrich) Bul⸗ 
linger zu Zürich vom 24. December 1552) bei Saſtrowen Th. 2. 
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&. 702.) gewiß, aber aus einer Note a. a. D. ungewiß, ob er 
überall jenen Schritt gethan habe. Ueberall zeigte fi das pro- 
teftantifche Volk der Religionsmengerei, welche ihm durch welt- 
fihen Defpotismus aufgedrängt werben follte, entſchieden abge- 
neigt. Dazu, fam daß das proteftantifche Element, wie es ſich 
in bürgerlichen Angelegenheiten geltend gemacht hatte, vom Kai: 
fer auf gleiche Weife angetaftet wurde, wie derfelbe in den freien 
Reicheftädten, zu Augsburg, Ulm, die populären Magiſtrate ab- 
feßte, die Zünfte abfchaffte, und die patriziſchen Magiftrate wieder: 
berftellte. Coſtnitz wurde förmlich belagert, erobert, in die Acht 
erffärt. In Schwaben (wo der Herzog von Würtemberg das 
Interim annahm!) und am Rheine mußte man erft gegen 400 
Prediger vertreiben, ehe man die verhaßte Fatholifche Liturgie 
wieder einführen fonnte. Beſonders heftig war die Oppofition 
in Niederfachfen. Es wurden Synoden gehalten zu Minden, 
Mölln, Hamburg, die Städte correfpondirten mit einander, und 
Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüneburg, Braunfhweig, Hannover, 
Hildesheim, Göttingen, Eimbed verwarfen dad Interim gemein 
fhaftlih. Im Namen der Städte Lübeck, Hamburg, Lüneburg 
erfehien eine gründliche und tapfere Widerlegung beffelben, ver: 
foßt von dem Hamburger Superintendenten Joh. Aepinus. Der 
MWiderlegungd:, Spott und Schmähfchriften war feine Zahl. 
Gine Fluth derfelben ftrömte von Magdeburg aus, dem Zu: 
fluchtsorte flüchfiger Prediger, „der Kanzlei Gottes.” Auch Diefe 
Stadt verfiel in die Acht. Verworfen wurde das Interim auf 
einer Verſammlung der herzoglich fächfifchen Superintendenten 
zu Weimar am 26. Julius 1548 durch die Söhne Johann 
Friedrichs, durch den Herzog Ernft von Koburg, von den Fürften 
yon Anhalt, von einer Synode zu Eisleben, dur die Grafen 
von’Mandfeld, Stolberg, Schwarzburg, Hobenftein, Regenftein, 
im Januar 1549 gehalten. Ein gemäßigted Interim führten ein 
Ehurfürft Morig (dad Leipziger Interim), die Gräfin Anna von 
Oftfriesland (Dftfriefifches Interim), die Derzöge von Pommern. 
Das Interim felbft fuchten einzuführen der Churfürft Soachim IT. 
von Brandenburg, die Söhne des Landgrafen von Heffen, ber 
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Herzog von Cleve. Auch den. Fatholifchen Bifchöfen hatte der 
Kaifer den Befehl ertheilt, das Interim in allen Gegenden ihres 
Chryſams, welche der proteflantifchen Lehre zugefallen feien, einzu: 
"führen; diefelben erhielten auch) von dem Papfte eine Inftruction, 
die Reuigen auf möglich leichte Weife wieder in die Kirche auf: 
zunehmen. Allein aus welchen Gründen es auch gefchehen mochte, 
dag man dem Faiferlihen Befehle nachzufommen fuchte, das 
profeftantifche Volk verabfcheute den Mifchmafch, und Tieß die 
Kirchen leer ſtehen. 

Einer beſondern Erörterung bedarf das Verhalten Melanch— 
thons und der Wittenberger Theologen in der Sache des Inte: 
rims. Churfürft Mori übergab noch auf dem Reichötage eine 
fchriftliche Proteftation gegen das Interim am 18. Mai, erflärte 
jedoch dabei dem Kaifer, foviel er mit gutem Gewiffen thun 
könne, fich aller Unterthänigkeit gegen ihn zu befleißigen. Als 
er in feine Zänder zurüdgelehrt war, forderte er in diefer Hin— 
ficht ein neues Gutachten von den Wittenberger Theologen, wel: 
ches am 16. Iunius 1548 von Melanchthon abgefaßt, und von 
Bugenhagen, Major, Pfeffinger, Eruciger, Fröſchel unterzeichnet 
wurde Diefes Gutachten verwarf das Interim wegen Unrein: 
beit der Zehre abermals. Als dafjelbe zu Magdeburg (Bedenken 
aufs Interim ded Ehrwürdigen und Hochgelarten Herrn Phil. 
Mel.) im Drude erfhien und dem Kaifer zu Gefichte kam, for: 
derte derfelbe vom Churfürften die Vertreibung feined Verfaſſers. 
Als auf dem Landtage zu Meißen am 2. Julius die Theologen 
das Gutachten ftellten, man folle den Kaifer einfach bitten, Diefe 
Kirchen in ihrem Zuftande zu laffen, erklärte fchon der Ehurfürft, 

-er könne fo ſchlechthin das Interim nicht verwerfen, fondern 
man müſſe wenigſtens in gleichgültigen Dingen etwas nachgeben. 
Jetzt begannen mit den Theologen politifche Proceduren, wobei 
der religiöfe Glaube nach dem politifchen Intereffe des Fürſten 
gemobelt wurde. Am 23. Auguft veranftaltete der Churfürft zu 
Pegau ein Gefpräch der Bifchöfe von Meißen und Naumburg 
mit feinen Theologen, um fich wegen der Zehrartifel im Interim 
zu vergleichen. Auf dem Landtage zu Torgau am 18. Defober 
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traten drei churfürſtliche Räthe und vier Adelige mit der Erklä⸗ 
rung auf, daß man fich dem Kaifer fo weit als möglich gehor⸗ 
fam zeigen müffe, wenn man das Land nicht in das größte Un- 
glück flürzen wolle; fie hätten daher ſelbſt ein Werzeichniß der 
Artikel geftelt, die man mit ihrem Dafürhalten mit gutem Ge: 
wiffen annehmen könne, und wollten dafjelbe den Theologen zur 
Prüfung übergeben. Die Ausftelungen der Theologen wurden 
aber nur wenig berüdfichtigt, fondern ed wurde zur weitern Be- 
rathung ein neuer Convent der Theologen nach Möndjecelle an- 
gefeßt. Damals dachte Melanchthon ernftlich daran, von Wit: 
tenberg wegzugehen. Auf dem Convente zu Celle am 16. No: 
vember legten die churfächfifchen Räthe die Zorgauifche Formel 
wieder den Zheologen vor, vernahmen ihre Erinnerungen, fertig: 
ten aber darauf nach ihrem eigenen Ermeffen den Gellefchen Ab⸗ 
fchied aus, welcher auf dem nächften Landtage vorgelegt werden 
follte, was denn auch auf dem Landtage zu Leipzig am 21. De: 
cember erfolgte. So entftand das Leipziger Interim. Die Aus— 
arbeitung einer Agende nach demfelben wurde dem geiftlichen Ad: 
miniftrator ded Bisthums Merfeburg, Georg von Anhalt, über: 
fragen. Am 4. Zulius 1549 erfolgte der churfürſtliche Befehl 
“ zur Einführung des neuen Gottesdienftes. (Über alle dieſe Handl. 
vergl.: Gründlicher und wahrhaftiger Bericht aller Ratbfchläge 
der Zheologen zu Wittenberg — wider die neue Reformation 
des Augsburg. Interim u. f. 1559.) 
Das Leipziger Interim war alfo weder dad Wert Melanch-⸗ 
thons, noch feiner Collegen, dieſelben hatten fich nur nach den 
Zeitumftänden nachgiebig gezeigt. Melanchthon hielt den oben 
angegebenen Standpunct feft, daß man ber Reinheit der Lehre 
nichtö vergeben, wohl aber in der Verfaffung und äußern Ge: 
bräuchen (ald adiaphoris) mit Rüdficht nachgeben könne. So 
ſprach er fih auch gegen alle Kirchen aus, Die ihn wegen des 
Interim um Rath fragten. Damit waren aber die firengen Lu⸗ 
theraner keinesweges zufrieden. Die Hamburger Prediger crließen 
gegen die Wittenberger ein Schreiben im April 1549. (Corpus 
Ref. VII. pag. 366 sqy. Die Vertheidigungsſchrift Melan- 
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chthons ebend. pag. 352 sqy.) Matthias Flacius, Profeffor der 
hebräifchen Sprache zu Wittenberg, erflärte Ende März Me: 
lanchthon, er wolle nicht den Zufchauer bei den Veränderungen 
des Gotteödienfted abgeben, und zog hinab nad) Magdeburg, wo 
er mit feinen vertriebenen Freunden, dem Bifchof Amsdorf, dem 
Diafonus Matth. Iuder, Nicolaus Galus und Andern fi ver’ 
band, und eine Schmähfchrift nad) der andern gegen die chur- 
fächfifchen Theologen, befonders gegen Melanchthon in die Welt 

hinausfhidte. Am 1. October 1549 gab Melanchthon gegen 
diefelben ein Nechtfertigungsfchreiben in den Drud. (Corp. Ref. 
VII, 477 sgq.) Als Flacius noch im Jahre 1549 eine Anzahl 
Briefe (die er zum Theil Melanchthon zu Wittenberg entwendet) 
berausgab, die Luther an Melanchthon während des Reichstags 
zu Augsburg gefchrieben hatte, und Diefelben am Rande mit 
kurzen beigenden Anmerkungen begleitete,*) — um Melanchthon 
als Hein= und wanfelmüthigen Mann darzuftellen, ließ ihn Diefer 
toben. Hätten ſich diefe Streitigkeiten blo8 um die Beftimmung 
des Begriff und der Zulaffung der Mitteldinge gedreht, fo 
würden fie ohne tiefere Bedeutung und weitere Folgen gewefen 
fein. Weil aber Melanchthons LXehrbegriff von der Rechtferti- 
gung und den guten Werfen in das Interim eingefloffen war, 
fo fingen jegt, wie einft Agricola gethan hatte, Der aber gegen- 
wärfig in Berlin von der Kanzel aus vollen Baden das Inter 
rim empfahl, Nicol. Gallus ihn wegen der Leugnung der gänz- 
lichen Unfreibeit des menſchlichen Willens, und Amsdorf wegen 
der Behauptung der Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit 
der Abweichung von der reinen Lehre zu bezüchtigen an. Wir 
machen bier bei Melanchthon die Bemerkung, dag damals Die 
Lehre von der Zreiheit des Willens zum Katholizismus hinführte, 
wogegen die Leugnung von jener zur entfihiedenen Negation 
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*) Aliquot Epistolae rev. Patris b. m. D. M. Lutheri quibusdam 
Theologis ad Aug. comitia a. 1530 scriptae de conciliationibus Christi 
et Belial disserentes, ex quibus multa remedia praesentibus Ecclesiac 
morbis salutaria peti possunt. 1549. 
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deffelben durch den Proteftantismus (und ebenfo auch zur Ver⸗ 
hütung des Mißbrauchs der chriftlichen Freiheit durch die Wie 
dertäufer) nothwendig war. So fonderte fih Melanchthon von 
Luther, und wurde von deſſen firengen Anhängern zurüdgeftoßen, 
infofern die negative Stellung des Proteſtantismus gegen Den 
Katholizismus zu begründen war. Und doch iſt Die freie Ent- 
widelung der fittlichen Perfünlichfeit des Menfchen, wovon die 
fittliche Seftaltung aller Werhältniffe des menfchlichen Lebens 
ausgeht, die höchfte Aufgabe des Proteftantismus, des pofitiven 
mamlid. In der pofitiven Geftaltung des Proteftantismus wird 
daher Melanchthon mit Luther wieder vereinigt werden, um das 
Werk zu vollenden, was fie mit einander gemeinfchaftlich begon- 
nen haben, werben beide vereinigt werden in der Perfon de 
vollendenden Reformatord, auf welchen der erfte weiffagend bin- 
gedeutet hat. | 

Kaifer Karl wollte im eigentlichen und vollen Sinne römi- 
fer Kaifer fein, mit der Fülle geiftlicher und weltlicher Gewalt. 
Sein großer Miniſter Nicolas Perronet Sranvella ftand ihm zur 
Ausführung diefed Planes zur Seite. Auf der Höhe des Glückes 
wollte der mächtige Sieger feine burgundifchen, fpanifchen, ita 
lienifhen, Ddeutfchen Lande mit feined Bruderd Königreichen 
Ungarn und Böhmen (wozu noch mittelft der Verheirathung 
feines Sohnes Philipp mit der englifchen Königin Maria Eng» 
land kam) zu einer Gefammtmacht vereinigen, deren Mittelpunct 
Deutfchland werden follte In der Ausführung dieſes Planes 
ſollte das Leben und Wirken diefes großen Fürſten auslaufen, 
und Durch diefelbe Deutfchland zu der erften politifchen Macht 
Europa’d erhoben werden. Das Neichsfiegel Fam aus den Hän- 
ben des Reichöfanzlerd in die Hände feines Rathes Granvella, 
der Kaifer hielt wider feine Wahlfapitulation fremde Zruppen 
im Reiche, der deutfche Reichdtag fing an feinem Einfluffe zu 
unterliegen, er befoldete Räthe deutfcher Zürften, Fürſten, fürft- 
liche Prinzen waren durch Jahrgelder, Kriegsdienft an ihn gefef- 
felt; mit kaiſerlichem Befehle zog Hoſius durch die ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte und änderte die Magiftrate ab. Zu Anfange Octo— 
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berö 1548 ward das Reichöfammergericht wieber bergeftellt, Bein 
Iutherifches Mitglied zugelaffen, und neue Procefje gegen die 
Evangelifchen wurden anhängig gemacht. Am 26. Julius 1550 
eröffnete der Kaifer einen Reichötag zu Augsburg. Auf.demfel- 
ben ward zunähft dem Churfürft Morig die Volftredung der 
Reichsacht an der Stadt Magdeburg übertragen, welche derfelbe 
gern übernahm; denn ihm war nicht nur die Schirmvogtei über 
diefed Erzbisthum vom Kaifer zugefagt, fondern die Stadt hatte 
ihn auch auf das Bitterfte verläftert. Befonderes Auffehen machte 
aber auf diefem Reichstage der Plan des Kaifers, feinem einzigen 
Sohne, Philipp, Die Nachfolge im Reiche, die Faiferlihe Krone 
zu fihern. Denn dem deutfchen Reiche eröffnete fich hiermit Die 
furchtbare Ausficht, einen finftern, Falten Fürften, der ganz nur 
Spanier war, zum Kaifer zu befommen, und die deutfche Kaifer: 
krone an bie öftreichifch- fpanifche Linie gefeflelt zu fehen. Karl 
hatte deshalb feinen Sohn Philipp eigens aus Spanien fommen 
laffen und nach Augsburg mitgebraht. Bange Ahnung erfüllte 
die evangelifchen Stände, auf diefem Wege alle bis jetzt errunge- 
nen, theuer erfauften und unter fchweren Opfern bewahrten 
Früchte der evangelifchen Religion und Freiheit der Knechtichaft 
und Herabwürdigung unter fpanifches Joch geopfert zu fehen. 
Die Anhänger des Kaiferd fprachen von einer Aufhebung des 
uralten, die freie Volksentwickelung begünftigenden ſächſiſchen 
Rechtes, Außerten, ed werde in deutfchen Landen nicht eher gut 
werben, es griffe denn der Kaifer den Fürften bag in die Wür⸗ 
fel, es fei beffer, daß Deutfchland Einen Herrn, als fo viele 
Zyrannen habe. Die fpanifche Begleitung Karld auf dem Reiche: 
tage erging fi in hochfrabenden, verlegenden Reden. Man 
äußerte, es ſtehe gleich ang oder kurz, fo werde der Kaifer alle 
ſechs Churfürften nach Frankfurt berufen, und die Sache feines 
Sohnes gewiß haben wollen. Als Philipp bei feierlicher Gele⸗ 
genheit nicht über den Churfürften geflanden, ward der Zabel 
gehört, die Deutfchen wüßten nicht, was ein Prinz von Spanien 
fei, und was er vermöchte, font würden fie ihn wohl anders 
halten. König Ferdinand und fein Prinz Marimilian, (ein hu⸗ 
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maner, gebildeter, beliebter junger Mann) traten zwar, von den 
Churfürften Mori und Joachim dazu befonderd aufgemuntert, 
der Abſicht des Kaiferd mit dem Philipp enfgegen, mußten fic 
‚aber doch zu dem Vergleiche verftehen, daB Ferdinand zwar erft 
Kaifer werden follte, dann aber follte diefer dem Philipp zur 
römifchen Königöfrone, und darauf — Diefer dem Marimilian zu 
berfelben verhelfen! — Die Eigenmächtigfeit des Kaifers offen: 
barte ſich auch befonders in der Art, wie er den gefangenen 
Landgrafen von Heffen behandelte. Der Kaifer hatte einen be- 
fondern Groll auf den Landgrafen, er trieb es aber zu weit, 
befonders feitdem derfelbe einen Verfuch zur Flucht gemacht hatte; 
er behandelte ihn nicht nur hart, fondern auch veräcdhtlich,. indem 
es 3. B. feinen Waͤchtern nachgefehen wurde, ihn für Geld fehen 
zu laffen. Der Landgraf wurde dabei im eigentlichen Sinne des 
Lebens überdrüffig, um fo mehr, weil er beforgte, am Ende nach 
Spanien abgeführt zu werden. Nachdem nun die Bedingungen 
der Gapitulation (jedoch nicht zur AJufriedenheit des Kaifers) 
erfüllt waren, beftürmten nicht nur die Landgräfin und die Söhne 
Philipps, fowie deffen Bürgen, die Churfürften Mori und 
Joachim, den Kaifer mit der Bitte um endliche Freilaſſung des 
Landgrafen, fondern es verbanden damit ihre Bitten auch viele 
deutſche Fürften, felbft der Bruder des Kaiferd, König Ferdinand, 
und feine Schwefter, die Königin Marie, Statthalterin der 
Niederlande. Der Kaifer antwortete immer ausweichend. Die 
Sache kam zulegt dahin, daß der junge Landgraf Wilhelm die 
Bürgen Morik und Joachim aufforderte, ihrer Zufage gemäß 
ſich perfönlich zu Kaffel ald Gefangene zu ftellen. 

Alles fügte fich zuleßt in den mächtigen Willen des Kaiſers; 
es war noch übrig, ob auch der Papft mit dem Concil demfelben 
unterthänig fein werde. Paul II. war am 10. November 1549 
im 82. Lebensjahre geſtorben. Es war ein heftiges Parteitreiben 
bei der neuen Wahl, indem die kaiſerliche Partei einen Papft 
von ber Politit des Kaiferd zu. erlangen ſuchte. Dennoch be 
bauptete dad Karbinalcollegium feine Selbftändigkeit, und wählte 
am 7. Februar 1550 den Kardinal del Monte, welcher die Ver: 
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legung bes Goncild nad) Bologna vorgefihlagen, und fich der 
Zurüdverfegung defjelben nad) Trient am entfchiedenften wider: 
fegt hatte, alfo einen Anhänger der franzöfifchen, und einen ent: 
ſchloſſenen Gegner der Faiferlichen Politif. Der neue Papft nahm 
den Namen Julius II. an. Vom Kaifer wegen Wiedereröffnung 
des Concils zu Trient erfucht, gab diefer Papft wirklich nach, 
und erließ am 14. November 1550 die erforderliche Bulle, welche 
den Wiederanfang ded Concils auf den 1. Mai 1551 zu Zrient 
feftfegte. Den Kaifer von fernern eigenmädtigen Handlungen 
in firhlichen Dingen abzuhalten, und die Ausfiht einer mögli- 
hen Wiedervereinigung der deutfchen Proteftanten mit dem rö- 
mifchen Stuhle, das waren die Gründe, welche den Papſt zu 
dDiefem Schritte vermochten, obwohl er im Bunde mit Dem ent: 
fhiedenen Gegner der Faiferlichen Politit, dem Könige von Frank⸗ 
reich, der wider das Concil proteftirte, denfelben hätte vermeiden 
können. Leicht war e8 dem Kaifer, die Proteflanten zur Be- 
ſchickung des Concild zu vermögen: feine Aufforderung dazu hatte 
die Bedeutung eines Befehle. Es fanden fi die Gefandten 
von Churbrandenburg, Würtemberg, Strasburg, Churfachfen in 
Zrient ein, und traten mit dem Goncile durch Vermittlung der 
Paiferlichen Sefandten in Unterbandlung, wobei von ihnen ver: 
langt wurde, fie möchten ſich einftweilen mäßigen, und den Lauf 
der Nerhandlungen abwarten. Nach der Meinung des Kaifers 
follten die Proteftanten von dem Goncile mit ihren Befchwerden 
gehört werden, aber auch nur gehört werden, mit entfcheiden 
follten fie nicht. Es follte ihnen alfo nach Befinden der Umftände 
Einiges mehr gewährt werden, ald was ihnen im Interim fchon 
zugelaffen war. Dahin lautete auch dad ihren Theologen von 
dem kaiſerl. Legaten von Montfort ausgewirfte Geleit. Die chur⸗ 
fächfifchen Theologen hatten die Abficht, dem Concile ein von 
Melanchthon auf höhern Befehl aufgefehtes Bekenntniß (Con- 
fessio doctrinae -saxonicae oder repetitio August. Conf. Oper. 
I. fol. 121 sqg.), welches auch der Markgraf Georg Friedrich 
von Anſpach, Der Herzog von Pommern, die Harzgrafen unter 
zeichneten ; .Die würtembergifchen Theologen, demfelben cin von 
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Brenz aufgefeßtes Bekenntniß (Confessio Wirtembergenesis. Pfafhii 
Acta publica Ececl. Wirt. p. 276) vorzulegen. Strasburg unter- 
fchrieb beide Belenntniffe. Die Materie vom Sacramente Des 
Nachtmahls mußte vom Concile, bis die Proteftanten an den 
Verhandlungen theilnähmen, aufgefchoben werden, und in der 
vorbereitenden Generalcongregation wurde nachdrüdlich für Die 
Gewährung des Laienkelchs geftritten. Won der wichtigften Be: 
deutung aber war die Stellung des Kaiferd zum Concile. Der 
Kaifer wollte das Concil ald ein meued angefehen haben, ber 
faiferliche Drator am Concile wollte die Prarid der alten Con- 
cilien, die Rechte, welche nad) diefen den Kaifern auf den allge: 
meinen Concilien zugeftanden, wiederbergeftellt haben. Der Kai: 
fer verfügte fich in eigener Perfon nach Infprud, um, wenn die 
erforberlihe Zahl proteftantifcher Gefandten und Theologen ein- 
getroffen fei, die Zeitung ded Concild zu übernehmen, und nad 
feiner Politit eine Reform durchzufeßen. Auf befondere Auffor- 
derung Des Kaiferd fanden ſich von Deutichland die Erzbifchöfe 
von Mainz, Zrier und Cöln ein. Won proteflantifcher Seite 
famen die Würtembergifchen und Strasburger Theologen zu 
Zrient an, die Churfächfifhen waren unterweged. Der 22. Mär; 
war zur Zulaffung der Proteftanten feftgefeßt. Der päpfkliche 
Legat ordnete mit Verkündigung eines Ablaſſes Gebete an für 
Einigkeit der Zürften, Webereinftimmung der Kirche und glüdli- 
hen Fortgang ded Concils. Am Dogma wollte dad Concil 
fefthalten, aber für eine Umpgeftaltung der Hierarchie war die 
Majorität entſchieden. So nahe war der Kaifer daran, das 
europäifche Völkerleben zu geftalten, ald von einem Fürften, von 
dem er ed faum erwartete, eine andere Geftaltung der Verhält- 
niffe herbeigeführt wurde. 

Ehurfürft Morig, empört über dad Schidfal feines Schwie: 
gervaterd, des Landgrafen, hatte fih zur Befreiung defjelben im 
Mai 1551 zu Torgau mit dem Markgrafen Sohann von Bran- 
denburg- Cüftrin, dem Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg 
und Dem Landgrafen Wilhelm von Heffen verbunden. Auch der 
König von Frankreich nahm am 15. Januar 1552.arn dem Bunde 
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Theil, und verpflichtete fich zu einer Summe Geldes. Alles ine- 
geheim; den Gerüchten glaubte der Kaifer nicht. Churfürft Mo- 
rig behielt nach Einnahme der Stadt Magdeburg (9. November 
1551) die Zruppen den Winter hindurch, angeblich aus Unver⸗ 
mögen den Sold abzufragen, zufammen, und als ihm ber rechte 
Zeitpunkt gekommen zu fein fchien, brach er im März 1552 wider 
den in Infprud von Zruppen entblößten Kaifer mit feinen Ver: 
bündeten auf: fie zogen über Rotenburg an der Zauber, (wofelbft 
fih Markgraf Albrecht von Brandenburg mit ihnen vereinigte) 
Dünkelfpühl, Nördlingen, Donauwörth nach Augsburg, welches 
fie am 4. April eroberten. In_allen Städten, Durch welche fie kamen, 
fegten fie die vom Kaifer neueingefegten Magiftrate wieder ab. 
Drei Punkte gab das Ausfchreiben der Verbündeten ald Recht: 
fertigung Diefed Zuges gegen den Kaifer an: Befreiung der ge 
fangenen Zürften, Aufrechthaltung des Augsb. Glaubensbekennt⸗ 
niffed und Vertheidigung der Freiheiten deutfcher Nation. (Hort: 
leder II, 1013.) Die Nachricht biervon Fam dem päpftlichen 
Legaten fehr gelegen, indem fie einen hinreichenden Grund gab, 
das Concil am 28. April 1552 (auf zwei Jahre) zu fuspendiren. 

Der überraſchte Kaifer war außer Stand, dem vorfchreiten: 
den Heere der Verbündeten Widerftand zu leiften. Am 18; April 
hatte Churfürft Morig cine Zufammenfunft mit König Ferdinand 
zu Linz, um die Bedingungen, unter welchen er die Waffen nie- 
derlegen wollte, zu beflimmen. Diefelben lauteten: Befreiung 
der gefangenen Fürften, Gewährung. deſſen, was der Kaifer den 
Proteftanten zu Speyer 1544 zugefagt, Aufhebung des Interim, 
Vergleichung der ftreitigen Religion nicht auf einem allgemeinen 
Concile, fondern auf einem nationalen oder einem Colloquium, 
Aufhebung der Beſchwerden wegen Beeinträchtigung der rei: 
heiten der deutfchen Nation. Auf Himmelfahrtötag den 26. Mai 
follte eine Zufammentunft zu Paffau flattfinden, und darauf 
weitere gütliche Handlung zur Abftellung der Irrungen und Ge- 
brechen deutfcher Nation gepflogen worden. Ferdinand reifte nun 
zum Kaifer nach Infprud, der aber zu diefen Verhandlungen, Die 
ihm mit einem Striche feinen Plan vertilgen wollten, feine Nei⸗ 
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gung zeigte. Die Verbündeten fegten unterdeſſen ihre Friegeri- 
ſchen Operationen fort, und eroberten am 19. Mai die Ehren- 
berger Glaufe, worauf der Kaifer mit feinem Bruder ind Öftrei- 
chifche Gebiet nach Villach entwifchfe. Der Churfürft von Sachfen 
wurde jest freigelaffen, aber unter der Bedingung, dem kaiſerl. 
Hofe nachzufolgen, worauf derfelbe ſcherzend fagte, ex wolle gern 
bei dem Hofe bleiben, wenn nur der Kaifer bei ihm bliebe. Am 
20. Mai Zug der Verbündeten nad Infprud. Der Marfgraf 
Albrecht von Brandenburg, der mit den Verbündeten zog, rieth 
‘dem Churfürft Moris, dem Kaifer nachzufegen, und ihn gefangen 
zu nehmen. Doch diefer Schritt mit feinen Folgen war dem 
Moritz zu hoch, fo weit wollte er nicht gehen. Er enfgegnete, 
er babe feinen Käfig, worein er einen fo großen Vogel fegen 
fönnte. (Robertfon, Karl der Fünfte Bd: 3. ©. 370.) Der 
Kaifer gab unterdeflen den Gedanken an einen neuen Krieg in 
- Deutichland nicht auf, feine unterdeflen angeordneten Rüflungen 
ließen Churfürft Moritz nicht ohne Beſorgniß. (Correfp. Carl V. 
11, 233.) . Deflo mehr betrieb dagegen Ferdinand den Arteden. 
Außerdem daß er dem Plane des Kaiferd abgeneigt war, erfüllte 
ihn der Gedanke an einen neuen Krieg in Deutfchland, der un: 
ftreitig ungleich heftiger geworden wäre ald der erfte, während 
bad Kriegesfeuer im Welten durch die Franzoſen und im Dſten 
durch Die Osmanen angefacht war, mit banger Sorge. Zu Paſſau 
erfchien Ferdinand, Moris, die fünf andern Ehurfürften u. f. w. 
Bom 1.—22. Junius wurden, während welcher Zeit das Heer 
der Verbündeten zufammen blieb, und von Infpruf nach Füſſen, 
Eichftädt u. f. zog, die Unterhandlungen geführt, welche die 
Grundlage der Ausgleichung der fehwierigften Verbältniffe aus⸗ 
machen follten. (Chytraei Saxonia ad an. 1552.) Der widhtigfte 
Punkt in derfelben betraf die Propofition des Morig am 6. Ju⸗ 
nius, daß der Friede, möge die Vergleichung in der Religion zu 
Stande fommen oder nicht, immer beftehen folle, welche durch⸗ 
ging und am 7. Junius von Ferdinand beftätigt wurde. Bon 
der Xhätigfeit des Churfürft Morig auf diefer Verſammlung |. 
feine Rede. über die Beeinträchtigung der deutfchen Reichsver⸗ 
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faffung bei Steidan IH, 373. In Folge derfelbeu wurde wenig» 
ſtens˖ feftgefegt, daß Fünftig deutfche Sachen nur durch Deutfche 
verwaltet werben follten. Ferdinand reifte am 6. Julius zum 
Kaifer nah Villach. Nicht nur die trüben Verhältniffe, fondern 
auch die zunehmende Kränklichkeit des Kaifers, bei welcher er der 
irdifchen Angelegenheiten fatt und müde wurde, endlich der im 
Auguft 1550 erfolgte Zod feines Minifterd Granvella vermoch- 
ten denfelben, feinen Bitten nachzugeben und unter der Äußerung, 
dag er mit Deutfchland nun nichts weiter zu thun babe, fondern 
Dafjelbe ihm ganz überlaffen wolle, Die Verhandlungen unter der 
Bedingung, daB über Religions» und Reichdangelegenheiten noch 
auf einem befondern öffentlichen Reichötage gehandelt werde, zu 
genehmigen. Was aber auf einem Reichstage weiter gehandelt 
werden follte, dabei folle e8 bleiben. (Correfp. Karl V. III, 358.) 
König Ferdinand modificirte darauf Den Yriedendentwurf nad) 
dem Willen des Kaiſers, und in diefer Geſtalt ward der Paffaucr 
Vertrag am 16. Julius 1552. ausgeferfigt, und auch vom Chur: 
fürften Morig am 29. Julius zu Rödelheim bei Frankfurt ange: 
nommen, von ihm, dem jungen LZandgrafen und Iohann Albrecht 
unterfiegelt. Der römifche König unterzeichnete denſelben am 
2. Augufl. Darauf beftätigte auch der Kaifer den Paffauer 
Vertrag, „allein um $erdinands willen.” (Lehmann, Acta publica 
et originalia de pace religionis lib. I. c. I.) In Folge deffelben 
wurden zunächſt die gefangenen Fürften ihrer Haft entlaffen. 
Johann Friedrich fand bei feiner Heimkehr überall eine rührende 
Theilnahme bei dem profeftantifchen Volke. Die Zulaffung der 
Augsb. Confeffionsverwandten zum Reihöfammergerichte wurde 
feftgefegt, und ein Reichstag binnen ſechs Monaten verheißen. — 
EHurfürft Morig erlebte den Religiondfrieden, an deſſen Gr- 
fämpfung er Alles gefegt hatte, nicht, fondern fiel im Kampfe 
gegen Markgraf Albrecht von Brandenburg, welcher, nachdem die 
Waffen ruhten, feine Truppen zu Raub ımd Plünderung miß: 
brauchte, bei Sieverähaufen, einen Dorfe im Lüneburgifchen, am 
9, Julius 1553. Sein Bruder und Nachfolger, Churfürft Au- 
guſt, fühnte das proteftantifche Wolf mit feinem Haufe um fo 
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mehr aus, indem er die Wittenberger Sapitulation nach einem Ver⸗ 
trage mit Johann Friedrid von 24. Februar 1554 (diefer felbft 
trat am 3. März 1554 vom irdifhen Schauplage ab) milder 
auslegte, und demfelben einen Zheil der entzogenen Länder, 
einige Aemter und Städte zurüdgab. (Hortleder IL, 3. 90.) 
Der im Paffauer Vertrage ftipulirte Reichötag wurde von 
Kaifer Schon auf den 16. Auguft 1553 nach Ulm ausgefchrieben, 
fodann wegen der unrubigen Zeit bid zum 1. October verfchoben, 
dann aber auf den 6. Januar 1554 nach Augsburg verlegt, und 
dort abermals auf den 3. April verfchoben. Gröffnet ward der» 
felbe Doch erft am 5. Februar 1555 in der Gegenwart weniger 
Zürften, obgleich Ferdinand fie dringend zu erfhheinen ermahnt 
hatte. Wenn irgend einer, fo ließ fich der Römiſche König, dem 
vom Kaifer volle Gewalt abzubandeln und zu befchließen über- 
tragen worden, den Zrieden angelegen fein. König Yerdinand 
war nicht mehr, wie in früherer Zeit, der fchroffe Gegner der 
Reformation, fondern feine Anfichten hatten fich feit mehreren 
Fahren geändert. Wenn auch der Brief, welchen er im Jahre 
1537 an Luther gefchrieben haben fol, nicht acht ift, fo ift doch 
gewiß, daß er eine Reform nad) dem Vorbilde der alten Kirche, 
wie ein Georg Wicel, Georg Kaflander aus damaliger Zeit, 
wollte. Derfelbe trug vor, DaB man nicht fowohl auf Mittel, 
die getrennten Confefftonen zu vereinigen, als vielmehr darauf 
denfen müfje, wie Sriede und Ruhe im Reiche, auch ohne daß 
eine Vergleihung zu Stande komme, erhalten werden fönne, 
und fand mit diefem Antrage bei beiden Parteien faft ohne Aus- 
nahme Beifall. Darauf arbeitete der Kanzler von Mainz aus 
dem Speyerfchen Reichsabfchiede von 1544 und dem Pauffauer 
Vertrage die Grundlage ded Religionsffiedend aus. Der Ent- 
wurf rubte auf dem Prinzipe, daß der Friede dauern follte, 
auch wenn Feine Vereinigung zu Stande fomme, woburd die 
Klaufel im Nürnberger Religionsfrieden von 1532 und im 
Speyerfchen Reichsabfchiede von 1544 „bis auf ein National: 
oder allgemeines Eoncil” aufgehoben wurde. Mit diefem Prinzipe 
ı war man nur von Seiten der Geifllichfeit nicht einverftanden, 
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welche an dem kaiſerlichen Commiſſär, dem Kardinal Otto, Bi⸗ 
ſchof von Augsburg, und dem paͤpſtlichen Legaten Moroni, den 
der Papft auf Aufforderung des Kaiſers gefendet (Correſp. 
Kari V. IH, 610.), eine nachhaltige Stüge hatte; beide reiften 
aber zum Gfüde bei ber Nachricht von dem am 23. Diärz er- 
folgten Tode des Papſtes Julius eiligft nach) Rom, um an der 
neuen Papſtwahl Antheil nehmen zu fünnen. Jetzt bildeten Die 
Bifchöfe wider das Prinzip des Friedens keine Oppofition weiter. 
Darauf ging man zu den Debatten über bie einzelnen Puncte 
über. Für die Proteftanten hatte es unſtreitig einen vortheilhaf- 
ten Einfluß, daß ‚die beiden Churfürften von Sachfen und Bran- 
denburg, die Söhne des verftorbenen Churfürften Johann Frieb- 
rich, die Fürften des Fraänkiſch⸗Brandenburgiſchen Haufes und 
Landgraf Philipp auf einer Verfammlung zu Naumburg im 
März 1555 in Form eines Abfchiedes befannt machten, daß fie 
und ihre Erben bei der Augsb. Confeffion von Anno 30 binför- 
der gänzlich bleiben würden (Lehmann, P. I. p. 116). Die De 
batten dauerten demungeachtet, wegen der äußerft fehrwierigen und 
verwidelten Verhältniffe, bis zum 21. September. Am 26. Sep: 
tember 1555 wurde der völlig abgefchloffene Religionsfriede mit 
dem Reichsabſchiede endlich befannt gemacht. Es enthielt aber - 
derfefbe folgende Beflimmungen. 

Der Kaifer und die Stände der alten Religion und binge- 
gen die der Augsb. Confeffion verwandten Stände wollen ein- 
ander in jeder Hinftcht unbefchwertbleiben laſſen. — Die Parteina, 
men find bier zu bemerken. Papiften und Lutheraner wollten 
beide nicht, Katholiten und Evangelifche wollten fie gegen: 
feitig nicht gebeißen fein. Der Name Proteftanten gefiel wegen 
feines polemifchen Charakters auch nicht. Es heißt ferner in dieſem 
Puncte, die Proteftanten ſollen nicht wegen der Augsb. Eonfef: 
fion angegriffen werden, wobei zu bemerken, daß die Augsb. Con: 
fefion von 1530 nicht ausbrüdlich genannt wird, und ferner daß 
der Friede nicht wörtlih auf die der Augsb. Conf. von 1530 Bei- 
getretenen befchränft wird. 


Doch follen ale Andern, die ben obgemeldeten beiden Reli. 
II. 38 


gionen nicht anhängig, in diefem Frieden nicht gemeint, fonbern 
gänzlich ausgefchlofien fein. 

Obſchon beider Religion Stände fih nicht haben vergleichen 
Zönnen, beftimmt Römifche Königl. Majeſtät in Kraft Römifcher 
Kaiferl. Majeftät, vermöge Derfelben gegebener Vollmacht und 
Heimftelung, wenn ein Erzbifhof, Bifchof, oder Prälat, oder 
anderer Geiftlicher von der alten Religion abfreten würde, fo 
fol er fein Erzbisthum, Bistum, Prälatur und andere Bene 
fizien, jeboch feinen Ehren unnachtheilig, verlaffen, und den Ka: 
piteln, ober benen es fonft gebührt, zugelaffen fein, eine Perfon 
von der alten Religion zu wählen, jeboch fünftiger endlicher Ver⸗ 
gleichung der Religion unvorgreiflidh. i 

Diefer unter dem Ramen des geiftlichen Vorbehalts (reser- 
vatum ecclesiasticam) befannte Artikel war den Proteftanten fehr 
nachteilig.” Indem er fie von den Reihsunmittelbaren Stiftern 
ausfchloß, und ihren fünftig fich bildenden Gemeinden das Kir 
chengut vorenthielt, ftellte er fie in dem Lichte einer in Reich 
und Kirche blos geduldeten Secte dar. Auf Begehren der Pro: 
teftanten mußte deshalb eingerudt werden, daß man fidy über 
diefen Artikel noch nicht verglichen habe, derfelbe daher auch nicht 
von abfolut rechtlicher Gültigkeit fei. Es mußte ferner auf ihr 
Anfuchen darin gefagt werden, daß die Geiſtlichen, welche zu 
ihnen übertreten würden, nicht ald Sectirer angefehen werden 
follten. (Von dem Kampfe über diefen Punct Lehmann, P. 1. 
p. 50 qq.) 

Die eingezogenen und zu frommen Zweden verwandten geift: 
lichen Güter, welche unmittelbaren Reichsftänden nicht zugehörig 
geweien, und deren Befitz die Geiſtlichen zur Zeit des Paffaui- 
fhen Vertrags und feither nicht gehabt haben, follen in dieſem 
Zriedftande mitbegriffen fein, und die Stände, welche fie einge 
gezogen und verwandt haben, deshalb auf keine Weife angefod- 
ten werben; in welcher Abſicht auch dem Kammergerichte befoh⸗ 
len wird, wegen folder Güter Feine Citationen, Mandate und 
Proceffe zu erkennen. 

Die geiftliche Jurisdiction fol wider der Augsbargifchen 
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"Konfeffionsverwandten Religion, Glauben, Beftelung der Minis 
flerien, Kirchengebräuche, Ordnungen, die fie aufgerichtet haben 
und noch aufrichten werden, bis zu endlicher Vergleichung der 
Religion ruhen, eingeftellt und fufpendirf fein. In den andern 
allen aber, weiche der Augsb. Gonfeffionsverwandten Religion 
u. f. nicht betreffen, fol die geiftliche Jurisdiction durch die Erz 
bifchöfe, Bifchöfe und andere Prälaten, wie biöher üblich gewe⸗ 
fen, unverhindert geübt werden. — In diefem Artikel ift nicht 
nur die Hierarchie über die deutſche Kirche in ihrem Rechte ges 
laſſen, daß fie nach Befinden der Umftände daffelbe wieder aus» 
üben ann, fondern der letzte Punct konnte auch nach einer belie- 
bigen Ausdehnung zur Annullirung des erſtern gemißbraucht 
werben. 

Den Unterthanen der Reichöflände beider Religionen, die 
der Religion wegen auswandern wollen, foll der Ab- und Zus 
zug unter den herfümmlichen Bedingungen zugelaffen fein. — 
Nach diefem Artikel erflredte fih Die NReligiondfreiheit nur auf 
die Stände des Reiches; die Proteftanten wollten diefelbe aber 
auch auf die Unterthanen berfelben, folglih auf die Unterthanen 
weltlicher und geiftlicher Stände von dem entgegengefeßten Bes 
kenntniſſe ausgedehnt haben. Diefed gaben die Kathelifchen auf 
keine Weiſe zu, und barüber wäre fall das ganze Friedenswerk 
zu Trümmern gegangen, wenn man nicht zu einem Vergleiche 
einen Ausweg gefunden hätte, dem Römifchen Könige eine, in 
Zorm eines befondern Nebenabfchieds zu ertheilende, Declaration 
anheimzuſtellen. Diefelbe entfchied dahin, daß Diejenigen von 
Adel, Städten, Communen und Unterthanen der geiftlichen 
Stände, welche feit Sahren ber der Augsb. Eonfeffion anhängig 
gewefen und noch wären, burch ihre Obrigkfeiten nicht bebrängt, 
fondern dabei bis zu chriftlicher Vergleichung der flreitigen Reli 
gion gelaflen werden follten. — Die geiftlichen Stände, in deren 
Gebieten ohnedem bie Zahl der Proteflanten nur gering war, 
hatten wenigftens das Recht die weitere Ausbreitung des Prote 
ſtantismus zu hemmen, unter welcher Form eine gänzliche Unter: 
drüdung deſſelben ausgeübt werben konnte. Unter Tatholifchen 
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weltlichen Zürften, und in dem Balle, daß ein proteftantifcher 
Fürſt zur Batholifchen Kirche zurüdtrat, waren die Proteftanten 
blosgeſtellt. 

Wenn auch fürs Erſte die Vergleichung der Religion nicht. 
bewirkt werden kann, ſo ſoll der Friede dennoch bis zur endlichen 
Vergleichung in Kraft bleiben, und alſo ein beſtaͤndiger, unbe⸗ 
dingter und ewigwährender Friede fein. 

Die freie und unmittelbare Reichsritterſchaft (welche einen 
befondern Reichsſtand bildete) ift in diefen Frieden mit einge 
ſchloſſen. 

Wo bisher in Reichsſtädten beide Religionen in Gebrauch 
geweſen ſind, da ſoll es auch kuͤnftig ſo bleiben. 

Beide Theile verbinden ſich für ſich und ihre Nachkommen, 
dieſen Frieden ftät, unverbrüchlich und aufrichtig zu halten, und 
nie etwas wider denfelben vorzunehmen und ausgehen zu laffen. 
(Lehmann, Ib. 1. c. 34.) | 

Außerdem enthielt der Reichbabfchied die Beſtimmung für 
das Reichskammergericht, daß Beiſitzer und andere Gerichtsper⸗ 
fonen fo gut aus den Augsb. Eonfeffionsverwandten, als von 
ber alten Religion fein follten. Die Glieder deſſelben ſollten 
nicht auf die geiftlichen Rechte, fondern allein auf gemeine bei 
Reiches Rechte verpflichtet werden. Die Kammergerichtöorbuung 
von 1555, in welcher die Beflimmung der Gerichtöorbnung von 
1548, daß nur Perfonen der Religion der gemeinen Fatholifchen 
Kirche Glieder dieſes Gerichte fein follten, aufgehoben wurbe, 
bildete ein Reichsgrundgeſetz. 

Es warb Friede gefchloffen, aber nichts weniger als ein 
Briede im wahren Sinne ded Worted. Der Papft Paul IV. 
proteflirte wider denfelben, der Kaifer Karl war unzufrieden da- 
mit, und bereute in dem Klofter St. Juſta in Eſtremadura, wo⸗ 
bin er fi im Jahre 1556 von den weltlihen Angelegenheiten 
zurüdgezogen hatte, bis an fein Ende, Luthern zu Worms nicht 
verbrannt zu haben. Kaifer und Papft hatten alfo an dem Frie⸗ 
den gar Feinen Theil. Die kirchlichen Parteien gelobten fich ge⸗ 
genfeitig in Ruhe zu laſſen, aber in dem Zriebensfchluffe ſelbſt 
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Nlag ſchon der Grund zu Hader und Zwietracht, und in einem fo 
vielgliedrigen Staatötörper als dem deutſchen Reiche mußten in 
kurzer Zeit eine Menge von ragen und Klagen eintreten, welche 
Durch die allgemeinen Friedensbeflimmungen nicht gelöft und be⸗ 
friedigt wurden. Nur die deutfchen Zürften, unter welche auch 
König Ferdinand zu zählen ift, ſchloſſen unter ſich Frieden, einen 
Frieden, der eigentlich nur als eine Herftelung des Landfriedens 
anzufehen if. Eine Grundlage zu einem neuen pofitiven Kir: 
chenthume ift allein in der felbftändigen Entwidelung der religiö⸗ 
fen Eigenthümlichkeit der deutfchen Volksſtämme durch Die be: 
fondern Zerritorialfirchen gegeben, und die Vereinigung berfelben 
zu einer höhern Einheit in einer gemeinfamen Nationalkirche 
blieb der weitern Entwidelung und fortbildenden Kraft des 
proteftantifchen Prinzips überlaffen. Nur indem er eine folche 
fest, Tann der Gefchichtfchreiber des Proteſtantismus bei dem 
Hinblick auf die folgende Verwirrung und Zerflörung den Muth 
gewinnen, die Sache defjelben ferner zu vertreten. — Es bat 
ſich noch Feine deutſche Kirche conflituirt, der Typus eines vol» 
lendeten proteftantifchen Kirchenthums ift mithin noch nicht ge- 
geben; daher auch unter den übrigen Völkern, bei denen bas 
profeftantifche Prinzip zur Herrſchaft gelangte, einfeitige Geſtal⸗ 
tung des Kirchenthums, entweder in demokratifcher, (in ber 
Schweiz, in den Niederlanden, in Schottland) ober in ariftofra- 
tifcher Form (in England, Dänemark, Schweden) eintrat. 


⸗ 


Die Reformation der helvetiſchen, niederländiſchen und 
ſchottiſchen Kirche. 


Quellen und Hülfsmittel: Die Werke von Zwingli und Calvin. Die 
Geſchichte der Reformation in der Schweiz von Bullinger (heraudg. von 
Hottinger und Vögeli), ©. Heß, Ruchat. 3. 3. Hottinger, Hel: 
vetifche Kirchengeſch. Ih. 3. 2. Wirz und M. Kirchhofer, Neuere 
helvet. Kirchengeſch. Bd. 1. 2. Johann von Müller, Gelb. Schweiz. Eid: 
genoflenfchaft, fortgefeßt von 3. 3. Hottinger und Bulliemin, Bb. 6. 
1. 8. Das Leben Bmwingli’s von C. Heß (nebft Anhang von Ufteri), von 
Schuler. Das Leben Bullingers von ©. Heß. Das Leben Dekolampad's 
von &. Heß, Herzog. Geſchichte der Reformation in Bern von Fi: 
fher, Stierlin, Haller. Anshelms Chronik, herausg. von Btierlin 
und Wyß. Bernerifches Maufoleum. Die Neformatoren Bernd von Kubn. 
Leben Berthold Haller von Kirhhofer. Leben Calvin's von Henry, 
Buizot. Das Leben Farel's von M. Kirchhofer. — Gefchichte der nie 
derländifchen Reformation von G. Brand, Holändifh und (im Auszuge) 
franzöfiih. — Geſchichte der fchottifchen Reformation von I. Knor, Stuart, 
©. Eoof, Rudloff. Leben des John Knox von M’Crie, deutſch (im 
Auszuge) von J. Planck. 


Die Reformation der helvetiſchen Kirche. 


Das Hirtenvoll der Schweizer, ruhig und einfach auf einfamer 
Alp Iebend, in reiner Luft, unter hehrem Sternenglanze und den 
Erfcheinungen großer, wunderbarer Natur, war ein frommes 
Bol. Wie fein Leben fo war fein religiöfer Kult einfach, aber 
während fie in fihlechten hölzernen Hütten wohnten, fparten fie 
weber Arbeit noch Aufwand für prächtige Gebäude ber Gottes: 
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berehrung, wovon die Münfter zu Bern, Freiburg, Laufanne, der 
Dom zu Bafel Zeugniß geben. Das Gedächtniß ihrer Freiheits- 
kaͤmpfe wurde mit religiöfer Feier begangen, ihre Heiligen, wie 
Bruder] Claus, waren nicht nur duch Frömmigkeit, fondern 
auch durch WBürgertugend ausgezeichnet. So führte diefed ein⸗ 
fache Brudervolk unter dem Banner der Unfchuld und Freiheit 
ein durch die Religion geadeltes glücfeliged Nationalleben. Knecht 
ſchaft und Sittenlofigkeit waren ihre verhaßteften Feinde. Daher 
finden wir die ohnehin dem feindlichen Deftreich geneigte Hierar⸗ 
hie, feitdem fie ohne fittlichen Beift ihre Macht nur zum Drude 
des Volkes anmwandte, (nachdem Arnold von Briren fihon im 
12. Jahrh. zu Zurich wider das Papſtthum gepredigt hatte) durch 
den Pfaffenbrief befchränkt, der im Jahre 1370 von Zürich, Lu⸗ 
cern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug aufgeftellt wurde, und 
welchem mit der Zeit auch die übrigen Orte der Eidgenoffen bei: 
traten. Beftätigt wurde derfelbe in dem Stanzifchen Vertrage 
von 1481. Die Beflimmungen deffelben lauteten: Der geiftliche 
Bann gilt in weltlihen Dingen nit. — Alle Glieber der 
Eidgenofjenfchaft, Priefter, Laien, Adel, Unedel, follen auf die 
Sonftitution der Eidgenoſſenſchaft beeidigt werden, — Ein Eid» 
genofje kann von Beiftlichen und Weltlichen in weltlichen Sachen 
nur von feinem competenten weltlichen Richter, nicht von einem 
fremden geiftlichen oder weltlihen Richter belangt werden. 
(Sodann von Müller, Gefchichte Schweiz. Eidgenoſſenſchaft U, 
5, 287.) Die fhweizerifchen Regierungen, indem ſie die römi« 
{chen Lobſprüche, Heiligtümer und Segnungen mit glaubiger 
Ehrfurcht fuchten und empfingen, verfchloffen gewöhnlich ihr Ohr 
einer gebieterifchen Sprache, und fegten ungeiftlihen Zumuthun⸗ 
gen bisweilen Spott, Drohungen, entichloffene Selbftändigkeit 
entgegen. Bern erließ 1477 Drdnungen zur Reformation der 


Kleriker. Diefen Regungen eines freiern Geiftes ftellten fih in 


der Schweiz wie überall die Bettelmönche entgegen. Durch fie 
wurde das Schweizervolf feit der Mitte des funfzehnten Jahr: 
bundertö mit einem abergläubifchen Bilder: und Reliquiendienfte 
belaſtet. Die Kirchen wurden mit Bierrathen, Standbildern, 
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Gemälden geſchmacklos und widerfianig überladen. In Der Klo⸗ 
fterficche zu Allerheiligen in Schaffhaufen wurbe 1447 ein böl- 
zerned St. Chriftophsbild von 22 Fuß Höhe aufgerichtet. Es 
wurden die fihamlofeften Zügen über die Wunder Diefed großen 
Herrgottes, wie dad Volt das Bild nannte, verbreitet. Zu ihm 
wallfahrtete, betete das Schmweizervolt. Dazu die Geiſtlichkeit 
ungebildet, unfittlich. Günſtlinge römifcher Großen, Soldaten 
der päpftlichen Leibwache kamen mit Anweifungen auf geiſtliche 
Pfründen in die Schweiz und erhielten fie Die Moͤnche waren 
der Wiſſenſchaft entfremdet; Poggio Bracciolini fand zu St. 
Gallen die Schäge des claffifchen Alterthums in einem dunkeln 
Gewölbe über einander Tiegend und modernd. Der Unzucht in 
den Mönchs⸗ und Nonnenklöftern nicht zu gebenfen lm jede 
freie Regung niederzudrüden, fanbten die Päpfte Legaten in 
die Schweiz, die ungefheut in die Befugniffe aller Firchlichen 
Behörden eingriffen. Gegen Papft und Bettelmönde erhob ſich 
im Geifte des Coftniter und Basler Concils Felix Hemmerlin, 
(geboren 1389 zu Zürich, von altem, guten Geſchlechte, 1412 
Probft zu Solothurn, 1421 Chorherr zu Zofingen, Baccalaureus 
juris can. zu Erfurt, Doctor ded päpfllichen Rechts zu Bologna, 
1424 Markgräflich Badenfcher ‚geheimer Rath, enblih 14237 
Probſt am großen Münfter zu Zürich, ein Dann, der eine da⸗ 
mals feltene Bibliothef von mehr als 500 Bänden hatte) in 
mehrern Schriften: Contra Anachoritas, Begardos Beguttas- 
que silvestres — Glossa bullarum per Beghardos impetratarum. 
— Contra validos mendicantes — De libertate ecelesiastica — 
De plebanis ct religiosis mendicantibus in Praedicationis off- 
cio se invicem impedientibus — De religiosis proprietaris — 
Dialogus doctoris Felicis Hemmerlin de anno Juhilaeo u. Reca- 
pitulatio de anno Jubilaeo. — Forma appellationis contra Car- 
dinklem, qui in Germania vellet intrare ecclesiam cathadralem. 
(Opp. ed. Dr. Sebaſtian Brant. Basil. 1497.) Dafür und daß 
er auf eine Reform des Zürcher Domfapiteld hinarbeitefe, be 
raubfe ihn der Bifchof von Gonftanz feiner Stelle, und ließ ihn 
in ein Kloftergefängniß zu Lucern bei den Franziskanern einfper- 
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ten, worin er gegen das J. 1464 umgekommen iſt. (Reber, F. 
Hemmerlin.) Es mußte in der freien Schweiz arg ausfehen, wenn 
man einen folchen Dann alfo behandeln konnte. Zu Bafel oben an 
Mtathhaustreppe befindet fi) vom Jahre 1510 ein Freskoge⸗ 
mälde, wo frohlodende Dämonen Mönde, Nonnen, Bifchöfe, 
Kardinäle, ja einen Papft mit dreifacher Krone in den weitge- 
öffneten Höllenfhlund binabflürzen. Die Tagſatzung von 1520 
verordnete, eingedrungene Römlinge in Säde zu fteden und ins 
Waſſer zu werfen. Nicolaus Manuel von Bern (f. Leben von 
Grüneifen), geißelte in zwei dramatiſchen Darftellungen, zu Faſt⸗ 
nacht 1522 aufgeführt und nachher oft gebrudt, fowie in dem 
„Bohnenliede“ Die fcheinheilige Habſucht und Prunkfucht der 
Geiftlichfeit. Dazu gefellten fich überhaupt in den Städten Hab: 
fucht, Vornehmthuerei, unter dem Volke die gemeinfte Unzucht, in 
den bürgerlichen Obrigkfeiten und Aemtern Beftechlichkeit. Schwer 
zer verfauften ihre Dienfte, ihr Blut fremden Herrn für fremde 
Kriege, wo oft Schweizer gegen Schweizer fanden, Stadfräthe 
nahmen von fremden Fürſten JIahrgelder, und verkauften Die 
jungen Schweizer. Diefe Penfionen trennten die Eidgenoffen, 
fie wurden päpftifch, Faiferlich, franzöfifch, mailandifch, faveiifch. 
Wenn in irgend einem Lande, fo that in der Schweiz eine to⸗ 

tale Reformation im Geiftlichen und Weltlichen nöthig. . 

Der. wiffenfchaftlihe Brennpunct für die Lichtſtrahlen der 

Schweiz war die im Sabre 1459 geftiftete Univerfität zu Bafel. 
Daſelbſt Ichrte die griechifche Literatur Andronicus Kontoblakas, 
der Lehrer des Reuchlin, dafelbft waren die berühmten Budh- 
druder Johann Amerbach, der die Ausgaben der alten Väter 
Ambrofius, Auguflin, Hieronymus veranftaltete, Johann Froben, 
der Luthers frübefte Schriften, viele klaſſiſche Schriftfteller, alle 
kühnen Schriften von Erasmus, Hutten, Nicolaus Keßler, der 
die Schriften von Felix Hemmerlin (beforgt durch Sebaftian 
Brant) herausgab, daſelbſt Ichrten die Theologie Thomas Wyt⸗ 
tenbach, Wolfgang Capito, die orientalifhen Sprachen Pelikan, 
bafelbft lebte feit 1514 Erasmus. An diefer Hochfchule empfing 
feine wiſſenſchaftliche Bildung Ulrich Zwingli, aus Wildenhaus 
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in Toggenburg, Sohn des Ammanns Ulrich Zwingli, geboren 
am erſten Januar 1483.*) Unter Wyttenbach Iernte er eine 
Theologie, als deren Prinzip die alleinige Genugthuung für Die 
Sünde ded Menfchen durch den Tod Jeſu aufgeitellt wurde. Im 
Jahre 1506 ward derfelbe zur Pfarrftelle an der Gemeinde Gla⸗ 
rus im Canton gl. N. berufen, wo er ſich eifrig mit dem Stu- 
dium der griehifchen Sprache beichäftigte, und Dad Neue Tefla- 
ment nach den Commentaren der SKirchenväter, befonderd aber 
des Erasmus lad. Damit verband er Hiftorifche Studien, ‚und 
lernte die Sitten und Gebräuche der erften Chriften kennen. Ge⸗ 
wig ift, daB er damals die Resolutiones des Kürften Johann 
Picus von Mirandola über,feine 900 (zum Theil freilich irrigen) 
Propofitionen, worüber berjelbe zu Rom- difputiren wollte, las; 
er ſoll aber auch zu gleicher Zeit Die Schriften von Wicliffe und 
Huß Eennen gelernt haben; er kannte jeboch diefe Männer nur 
aus dem Gerüchte. (Deutiche Werke von Schuler und Edult- 
heß I, 48.) Seine Predigten waren bibliſch praßtifch, ed war 
darin von den Wundern der Heiligen, der Reliquienverebrung, 
den Wallfahrten nicht die Rede. Als warmer Waterlandöfreund 
ſprach er zugleich wider Die Penfionen von’ fremden Herren, frem- 
den Kriegesdienft, wider die Lafter der Beſtechung, der Ueppig⸗ 
feit, Prachtlicbe, des Müffigganges, der Ausfchweifung. Im 
Jahre 1516 ging Zwingli ald Leutpriefter nach Einſiedeln auf 
Beförderung des Adminiftratord des Klofters, Diebold, Herrn 
von Geroldseck, und kam dadurch in einen Kreis gleichgeftunter 
aufgeflärter Männer. Inden er feine biblifchen Studien fort: 
jegte fand er Gelegenheit, feine gewonnenen neuen Anfichten aus⸗ 
zutaufchen und fefter zu begründen. Mit Wolfgang Zabricius 
Kapito (Köpflein) ſprach er ſchon damald von einer Bekam⸗ 
pfung bed Papſtthums. Un dem berühmten Wallfahrtorte tra⸗ 


*) Rach feiner eigenen Angabe (Opp. Il, 202. b.) war Zwingli 1525 
42 Iahr alt, alfo ift er 1483, nicht 1484, wie nach Bullinger gewöhnlich 
gefeßt wirb, geboren. Die Ungabe des Myconius, Hofpinian von 1487 ift 
ſicher falſch. 
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ten ihm die Mißbräuche eined äußern Werkkultus in vielfacher 
Seftalt vor die Augen; feine Predigten nahmen jebt einen re⸗ 
formatorifchen Charakter an, waren gerichtet wider die Nothwen- 
digkeit und Verdienfllichkeit der Wallfahrten und Gelübde, wider 
die übertriebene Verehrung der Marie. Das Gefühl von dem 
verborbenen Zuftande der Kirche wurde in ihm von Tag zu Tag 
lebendiger; bald forderte er den in der Schweiz anweſenden Kar: 
dinal und Bifhof von Wallis, Schinner, bald den Biſchof von 
Conftanz, Hugo von Zandenberg, bald den päpftlichen Legaten 
Anton Pucci auf, bei dem Oberhaupte der Kirche eine Abſchaf⸗ 
fung der Irrthümer und Werderdniffe zu erwirken. Als im 
Sommer 1518 der Barfüßer Bernhardin Samfon mit‘ päapftli- 
hen WUblaßbriefen nah Schwyz kam, prebigte Zwingli fehr hef- 
tig wiber ibn. Zwingli, der einft im Intereffe des Papſtes 
tapfer gefochten Hatte, erfchien in Rom nur als ernfler Sitten- 
prediger, und wurde von dem Papfle mit dem Ernennungsdi⸗ 
plome zum Afolythencaplane Des h. Stuhls (der dem Papfte, 
wenn er in feiner Kapelle Meſſe halt, afliftirt) beehrt. Es mag 
auch in der That bezweifelt werden, ob Zwingli, falls er in 
Einfiedeln geblieben, zum Reformator geworben wäre. Da aber 
änderte ſich zur rechten Zeit der Schauplag feiner Wirkſamkeit, 
und er warb im Jahre 1818 zum Leutpriefler am großen Mün- 
fter in Zürich berufen. Es findet ſich nicht daß bei diefer Vo⸗ 
cation der Züricher Rath thätig geweſen ift, fondern aufgeklärte 
Männer, Heinrich Utinger, Ehorherr, Oswald Myfonius, Schul: 
lehrer am großen Münfter, betrieben diefelbe. 


1. Die nationale Neformation in der deutſchen Schweiz. 


Bei dem Antritte feines Amtes erklärte Zwingli, Daß er 
nicht über die fonntäglichen Evangelien predigen werde, fondern 
das Evangelium des Matthäus der Drbnung nach zu erklären, 
“und fi dabei einzig an die h. Schrift, nicht an menfchlidhe 
Kehren zu halten gedenke. Als einige von den Chorherrn diefes 
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als eine Neuerung tadelten, bewies er ihnen aus den Predigten 
des Auguſtin und Chryſoſtomus, daß, dieſes die alte Uebung 
geweſen, und daß die Vorträge über die evangeliſchen Perikopen 
erſt durch Carl den Großen ſeien eingeführt worden. Unter gro⸗ 
ßem Volkszulaufe begann er ſeine Predigten, mit Lobpreiſung 
Gottes und mit Hinweiſung auf Chriſtum, als die einzige Quelle 
des Heils; mit Ermahnung ſich chriſtlicher Liebe und eines gott⸗ 
ſeligen Wandels zu befleißigen, den Aberglauben in der Lehre 
und im Gottesdienfte, den Müfftggang, die Unmäßigkeit und die 
Kleiderpracht zu fliehen, und durch wahre Beflerung ded Lebens 
der Gnade Gottes würdig zu werden. Ernftlich redete er auch 
gegen die Unterdrüdung der Armen, gegen die Kriegeözige und 
Penfionen, empfahl dem Rathe die Handhabung der Gerechtig- 
feit, Die Sorge für Wittwen und Waiſen, für die Erhaltung 
ber eidgenöffifchen Freiheit. Das ifl einmal ein Prediger, hörte 
man biebere Schweizer fagen, ber und zeigen wird, wie die Sa⸗ 
chen ſtehen, der unfer Mofes feyn, und uns aus Aegypten füh⸗ 
ren wird. Als Zwingli dad Evangelium Matthäi und fpäter 
die drei folgenden erflärt, und feine Zuhörer mit den Lehren, 
Thaten und Schidfalen des Stifterd der Religion befannt ge 
macht hatte, zeigte er ihnen aus der poftelgefchichte, wie das 
Chriſtenthum gepflanzt worden fei. Nachher lehrte er fie aus 
dem erften Briefe an den Zimotheus die Pflichten, aus bem 
Briefe an die Galater den ächten, unverfälfchten Glauben ber 
Ghriften, aus dem zweiten Briefe an dem Timotheus die Pflicht 
bes chriftlichen Predigers fich den Irrlehren zu widerfegen, und 
das Evangelium in feiner Reinheit zu erhalten und zu verbrei- 
ten. Daran knüpfte er die Auslegung der petrinifchen Briefe. 
Aus dem Briefe an bie Hebräer zeigte er, daB Chriſtus durch 
Aufopferung feines Lebens alle andern Opfer überflüffig gemacht 
und aufgehoben habe. Die Erklärung der neuteflamentlicyen 
Schriften vollendete er in feinen fonntäglichen Predigten während 
fieben und einem halben Jahre. (Deutfche Werke I, 485.) Im 
December des Jahres 1520 fing er an für Das Landvolk, wel⸗ 
ches den Wochenmarkt in der Stadt an den Zreitagen befuchte, 
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die Pſalmen zu erklaͤren, (worüber er 42 Wochen predigte) und 
befchäftigte fich eifrig mit der hebräifchen Sprache. (Weiſe bei 
Füßli IV, 36.) Er war der Meinung eine gründliche Kenntniß 
der chriftlichen Lehre aus der heiligen Schrift müffe der Abſchaf⸗ 
fung der Mipbräudhe in ber Religiog vorgehen, dann würden 
diefelben von ſelbſt fallen. 

Der Ablaßprediger Samfon ward von Zürich zurüdgewie 
fen, und als er Deshalb auf einem zu Zürich verfammelten Tage 
Beſchwerde führte, aus der ganzen Schweiz verwiefen. Um feine 
Wirkſamkeit zu vermehren nahm Zwingli zwei Helfer, Georg 
Stäheli und Heinrich, Lüti, auf feine Unkoſten an, wofür er durch 
feine Sreunde am Domkapitel im April 1521 ein Kanonikat an 
der Hauptkirche erhielt. Je offener Zwingli's reformatorifche 
Zhätigkeit für Kirche und Staat bervorfrat, deſto beflimmter 
fingen die natürlichen Gegner feiner Wirkfamkeit, Mönche, Kle⸗ 
riker, Penfionäre, befonderd die Patricter im Pleinen Rathe an 
ihm entgegenzufreten. Zunächft erhoben fich mißgünftige Chor⸗ 
beren von dem Münfter, von denen einige ihm in Moͤnchslatein 
abgefaßte (21.) Articuli frivole dicti a plebano Thuregi, de 
quibus avisarl (einen Verweis erhalten) debet jubentibus cano- 
nicorum nonnullis zum Vorwurfe machten. Böhmifche Kegerei, Ver⸗ 
werfung des Heiligendienftes, Erklärung wider das gewaltfame 
Beitreiben der Zehnten, Stellung der Laien über die Kleriker, 
Leugnung der Oberberrfchaft des Papfles über die Kirche und 
dergl. Dinge bilden den Inhalt dieſer Artikel. Aehnliche Schriften 
fielten wider Zwingli der Probft Frey und der Chorherr Con⸗ 
rad Hofmann auf; letzterer wollte, daß ihm eilf Puncte unter: 
fagt würden, unter andern er folle Feine feltfamen Lehren aus 
rüchifchen (griechifchen) Büchern predigen. Der Rath von Zü- 
rich erließ nun im Jahre 1520 an alle Leutpriefter, Seelforger 
und Prädicanten den Befehl, die heiligen Evangelia und apoſto⸗ 
liſchen Sendbriefe gleihförmig nach dem Geiſte Gottes und rech⸗ 
ter göftliher Schrift beider Teſtamente zu predigen, und was 
fie mit erwähnter Schrift bewähren Fönnten zu Iehren. Was 
aber Neuerungen und von Menfchen erfundene Sachen und 
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Satzungen feien, davon folten fie ſchweigen. (Bullinger, Re- 
formationsgefchichte I, 32.) Wenn fihon Bullinger der einzige 
Gewaͤhrsmann für dieſes Geſetz ift, ſo kann man die Aechtheit 
deſſelben doch nicht wohl in Zweifel ziehen, indem daſſelbe nicht 
nur für, ſondern (kraft bed Verbotes der Neuerungen) auch wir 
der Zwingli angewendet werden Eonnte. Das Geſetz ift einer 
Zeit, in welcher ein Theil des Raths für und ein anderer gegen 
Zwingli war, gang angemefien. 

In der Faſtenzeit 1522 hielt Iwingli eine Predigt wider 
das Verbot des Fleiſcheſſens, welches er ein menfchliches nannte, 
obne die Autorität Chriſti gegeben, welcher den Menfchen die 
Wahl der Speifen freigelaflen babe. Hiermit beginnt feine re 
formatorifche Thätigfeit im eigentlichen Sinne, indem feine Zu⸗ 
börer jetzt anfingen, ein pofitives Kirchengefek zu ubertreten. 
Bern diefed zum Theil auf muthwillige Weiſe geſchah, fo if 
Daran Zwingli Feine Schuld beizumefien. Charafteriftifch iſt, daß 
Zwingli von der äußern Freiheit von der drüdenden Satzung 
ber Hierarchie ausgeht, wodurd er fich wmefentlich von Luther 
unterfcheidet, ein Umſtand ber hinlänglich beweift, daß beibe Ne: 
formatoren felbftftändig find, jeder derfelben von einem unmittel- 
baren Prinzipe ausgegangen if. Der Bifchof von Eoftnik, Huge 
von Zandenberg, ein fonft aufrichtiger und die Mängel der Kirche 
anerfennender Mann, der aber als Bifchof den beftehenden Ver: 
faſſungszuſtand derfelben aufrecht erhalten wollte, der Ordinarius 
von Zürich, hielt ed an der Zeit einzufchreitn. Am 7. Aprü 
erfchien eine Deputation von Demfelben vor dem Rathe zu Zür 
ri, um über die entflandenen Neuerungen Beſchwerde zu führen. 
Es wurde drei Tage mit Heftigkeit geflritten. Die Deputation 
wollte fich auf nichts einlafien als auf Befchwerbeführung, und 
der Meine Rath ſchloß Zwingli von der Verhandlung aus. Aber 
ber große Rath verlangte feine Anweſenheit und drang durch; 
Zwingli durfte fich rechtfertigen, und vertheibigte feine Predigt 
aus Apoſtelgeſch. XV, 10. daß man den Chriften Fein Joch aufs 
legen dürfe. Der Rath faßte zulett den Beſchluß, den Biſchof 
auf das Höchfte zu Bitten, dahin zu wirken, daß alle Präleten 
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und Gelehrte in feinem Bisthume, dazu in den angränzenden 
Bisthümern zufammenkämen, und mit allem Fleiße und Ernfte 
die Händel des Glaubens, befonders die flreitigen Artikel erör⸗ 
tertn und einen einhelligen Beſchluß machten, damit man wife 
wie die Sache ſtehe und weflen man fi halten folle, damit 
nicht einer dieſes, der andere das predige, dadurch Das arme 
Volk verwirrt werde, und zuletzt nicht wifle woran es fei. (Bul⸗ 
finger I, 71.) Bis dahin folle das Volk zur Beobachtung der 
Faſten ermahnt werden. Als darauf der Fleine Rath die Ueber 
treter ded Faftengebotes mit Beldbuße belegte, gab Iwingli die 
erwähnte Predigt weiter ausgeführt unter dem Titel: Von Er- 
fiefen und Fryheit der Spyfen — am 16. April 1522 heraus. 
(Deutfche Werke von Schuler und Schultheß I, 1 ff.) Um dem 
Eindrucke dieſer Schrift entgegenzumirfen, erließ der Bifchof von 
Coftnig einen Hirtenbrief unter dem 2. Mai an alle SBriefter 
und Laien feined Sprengels. Einen gleichlautenden Hirtenbrief 
ließ der Biſchof von Zaufanne in feiner Didces befannt machen: 
Dadurch wurden Dr. Sebaflian Meyer und Berthold Haller 
zu Bern (nebft Zwingli) veranlaßt, den Conſtanziſchen Hirten: 
brief mit widerlegenden Anmerkungen in 20 Nummern und dem 
Bilde eines wahren Biſchofs herauszugeben, ohme jedoch ihre 
Namen zu nennen. In einem Schreiben vom 24. Mai forderte 
der Bifchof Probſt und Kapitel des großen Münfters zu Zürich 
auf, Zwingli von feiner Stelle zu entfernen. - Von dem Rathe 
erfihien am 7. Junius 1522 ein Verbot wider die Mönche zu 
predigen. 

Sept faßte der große Rath zu Zürich den Beſchluß, daß in 
Zukunft alle die Religion betreffende Sachen blos vor ihn als 
höchſte Inſtanz gebracht werben follten, wodurch dem der Refor- 
mafion größten Theils abgeneigten Pleinen Rathe die Gewalt ge 
nommen wurde, berfelben ferner Hindernifle in den Weg zu legen. 
(Hottinger, Helvet. Kirchengefih. IH, 117.) Diefer Schritt war 
für die Begründung ber - Reformation enticheibend. In ber 
Scmeiz waren nicht nur die Bifchöfe von den Zagfagungen 
ausgefchloffen, fondern die Raͤthe in den Stäbten behaupfeten 
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gegen die Geiſtlichkeit eine freie Stellung. Ein Mandat des 
Rathes vom 22. Julius an die Prediger lautete in Beziehung 
auf das von 1520, fie ſollten den Thomas, Scotus und derglei⸗ 
hen liegen laffen, und allein das heilige Evangelium prebigen, 
ja nichts weiter, ald was fie mit dem Maren Worte Gottes bar: 
zuthbun wüßten. (Bullinger I, 78) Das Ruralfapitel Zurich 
befehloß in feiner Verfammlung zu Rapperfchweil 15. Auguſt 
1522, nicht8 anderes zu predigen, ald was in Gottes Wort ent- 
halten fei. Den 22. Auguft 1522 gab Iwingli eine Vertheidi- 
gungsfchrift wider das erwähnte Schreiben des Biſchofs, verfer- 
tigt von dem Vicar Dr. Faber (Heigerlin) unter dem 24. Mai, 
an den Probft und dad Kapitel zu Zürich mit der Aufforderung, 
fih den Neuerungen entgegenzuftellen und Zwingli feiner Stelle 
zu entfegen, unter dem Zitel Apologeticus, Archeteles appella- 
tus ete. heraus. (Opp. lat. I, 26.) Laut des Ziteld follte dieſe 
Schrift, welche nicht fomohl gegen ben Bifchof, ald gegen einige 
Käthe deffelben gerichtet ift, Anfang und Ende feiner Verthei- 
digung fein, feine Stellung zur Hierarchie ein für allemal aus- 
einanderfegen. In 69 Puncten widerlegt er das bifchöftiche 
Schreiben und zeigt dann, Daß die Heilige Schrift der untrüg⸗ 
liche Prüfftein jeder freitigen Lehre fei, und daß Kirchengebote 
nur foweit fie auf das Evangelium gegründet feien, verbindlich 
wären. Nicht durch Machtfprüche, ruft er dem Bifchofe zu, fon- 
dern durch Die Autorität der 5. Schrift muß die Sache .entfchie: 
ben werden. Ie mehr Gewalt gebraucht wird, deſto verhaßter 
werden E. F. ©. bei Jedermann. Denn was die h. Schrift 
lehrt, vernimmt man jeßt nicht mehr blos aus der Priefler Munde, 
fondern faſt aller Leute. Auch richtete Zwingli bei der vortheil- 
haften Meinung‘, die er vom Biſchof hegte, einige Zeit früher, 
unter dein 2. Julius 1522, eine Bittfchrift, welche von 10 gleich 
gefinnten Geiftlihen unterzeichnet war, wegen Grlaubniß der 
Prieſterehe, deren Rechtmäßigkeit er aus 8 Stellen der h. Schrift 
erweift, an denfelben mit ber Aufforderung, auf diefem Wege zur 
Rettung des geifllichen Standes zu wirken. (Deutfhe Werke 
- von Schuler und Schultheß I, 30 ff.) Diefelbe „freundliche 
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Bitte und Ermahnung‘ richteten fie an die Eidgenoffen, und 
befannten offen ihr vergangenes, durch den naturmwidrigen Stand 
verfchuldetes, fünbhaftes Leben. Am Sonntage vor- Pfingfien 
1522 warb Leo Judä zum Pfarrer an der Peteröficche zu Zü« 
rich gewählt, welches Amt er zu Lichtmeß 1523 antrat. Der 
Mann war eined frommen, züchtigen Wandels, freundlichen Din- 
ges, fehr treu und barmberzig gegen die Armen. Er hatte eine lieb- 
liche Rede, predigte fleißig und war überaus arbeitfam mit Schreiben. 
Diefer und Dr. Heinrih Engelhard, Leutpriefter und Kanonikus 
beim Zrauenmünfter, wurden die waderftien Gehülfen Zwingli’s. 

Mit.dem Jahre 1523 begann die pofitive Einführung ber 
Reformation in Züri), jedoch fehr äußerlich, indem der Rath 
ein Genfurcollegium anordnete, um über alle zu Zürich erfchei- 
nende Schriften die Aufficht zu führen, defien Mitglied Zwingli 
wurde. Noch fah der Papft Zwingli nur als firengen Sitten- 
prediger an, und glaubte ihn, in Rüdficht guf feine frühere Be⸗ 
-zeigung gegen den römifchen Stuhl, gewinnen zu können. Ein 
Breve von Hadrian 6. unter dem 23. Ianuar 1523 ift eigends 
an Zwingli gerichtet. (Bullinger I, 84.) Am 29. Januar ließ 
der Rath, weil der Bifchof dem Gefuche, um Schlichtung ber 
Glaubensftreitigkeiten nicht nachgefommen fei, eine öffentliche 
Difputation zwifchen der neu⸗ und altgläubigen Partei halten, 
zu welcher Zwingli 67 Theſen aufgeftellt hatte. (Deutfche Werke 
I, 153.) Diefe Theſen beftreiten und verwerfen unverdedt das 
ganze bierarchifche Kirchenthum, haben alfo "einen viel weitern 
- Umfang, als die 95 Theſen Luthers. Es erfchien vom Bifchof 
zu Conſtanz eine Botfchaft, beſtehend aus dem Ritter Brig Ja⸗ 
cob von Anwyl, des Bifchofs Hofmeifter, dem Generalvifar Jo⸗ 
hann Faber und Dr. Heyerhanfen (Vergenhans). Bei ihnen 
befand fi Dr. Martin Blanſch von Zübingen. Ihrer Inftruc- 
tion nach folten aber diefe Männer nicht difputiren, überhaupt 
nicht als Partei auftreten, fondern nur zuhören, ausgleichen, ver- 
mitteln, berichten, fonnten es aber doch nicht vermeiden. Es 
ward alfo zwifchen Zwingli' und aber difputirt über die höchfte 
richterliche Autorität in Glaubensfachen, welche Zwingli der göff- 
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lichen Schrift beilegte, bie nicht fügen noch trügen könne. Diefe 
ſollten fie zu beiden Seiten zu einem gerechten Richter ‚haben. 
Und in diefer Verſammlung feien fo viele chriftficher Herzen, ohne 
Zweifel durch den heiligen Geift gelehrt, fo reblichen Verſtandes, 

daß fie leicht nach dem Geiſte Gottes urtheilen und erfennen 
_ möchten, welche Partei ihre Meinung auf die Schrift gründe. 
Weiter ward difputirt über die Verehrung der Heiligen, die 
Priefterehe. Die kirchlichen Verordnungen hierüber fuchte Dr. 
Blanfch dadurch zu halten, daß die Kirche, Durch Die Concilien 
im beifigen Geifte verfammels, nicht irren Tünne, und daß man 
demzufolge die Befchlüffe derfelben gleich den Evangelien zu hal⸗ 
ten verbunden fei. Dagegen behauptete Zwingli, die hierarchifche 
Kirche irre und habe oft geirrt; aber es gäbe eine andere Kirche, 
weiche die Papiften nicht wollten gelten laſſen; diefelbe fei nichts 
anderes, denn die Zahl aller rechten Chriftgläubigen, in bem 
Geifte und Willen Gottes verfammelt, welche auch einen feften 
Glauben und eine ungezweifelte Hoffnung in Gott ihren Bräu- 
tigam feße. Diefelbe Kirche regiere nicht nach dem Fleiſche ge» 
waltig auf Erden, berrfche auch nicht aus ihrem eigenen Muth» 
willen, fondern hänge und bleibe allein an dem Worte und Wil- 
(en Gottes, fuche nicht zeitliche Ehre, groß Land und Leute un- 
ter fich zu drüden und den andern Chriften zu beberrfchen. Diefe 
Kirche möge nicht irren. Faber berief füch ferner zur Rechtferti- 
gung der von Zwingli angefochtenen Kirchengebräuche auf den 
Ausſpruch Chriſti Luc. 9, 40: Wer nicht wider mich if, iſt für 
mich. Er brachte auch die Rede auf das Mefopfer, fprang aber 
wieder ab, ald Zwingli auf die heilige Schrift einging, unb for« 
derte, wenn er weiter difpufiren follte, einen oberften Richter, 
der über den wahren Sinn der h. Schrift entfcheiden follte. Da⸗ 
gegen fagte Zwingli, er verfiche die h. Schrift nicht anders, als 
wie fie fich felbft durch den göttlichen Geift auslege, und be- 
dürfe Feines menſchlichen Urtheils. Die göttliche Schrift fei ihr 
ſelbſt allenthalben fo gleich, der Geiſt Gottes fließe fo reichlich, 
ſpaziere fo luſtig in ihr, daß ein jeglicher fleifiger Leſer, fofern 
er barein komme mit demüthigem Herzen, entfchieben werde durch 
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Schrift, von dem Geiſte Gottes in die Schrift gewiefen, bis er 
tomme zu der Wahrheit. Nady beendigter Unterrebung publicirte 
der Rath folgenden Beſchluß: Da ihn niemand einiger Keberei 
in feiner Lehre überwiefen, fo fol Magifter Ulrich Zwingli fort- 
fahren und weiter, wie biöher, das heilige Evangelinm und bie 
ächte göttliche Schrift, nach dem Geifte Gottes, nad beftem Ver: 
mögen verfündigen. Wir befehlen auch allen andern Leutprie- 
ftern, Seelforgern und Prädicanten in unferer Stadt und Land⸗ 
ſchaft, nichts öffentlich zu lehren und zu predigen, als was fich 
mit dem heiligen Evangelium und der anerfannten göftlichen 
Schrift bewähren läßt. Die Acten der Difputation wurden her⸗ 
ausgegeben von reformirter Seite durch den Schullehrer Mr. 
Erhart Hegenwald, unter dem Zitel: Handlung ber Verfamm- 
lung ber Töblichen Stadt Züri auf den 29. Tag Januars 1523 
von wegen des heiligen Evangelii u. f. (Deutſche Werke I, 105 ff.) 
Hegenwald war zugegen und fihrieb nad). Won Fatholifcher Seite 
erfchien eine „Hiftorifhe Nachricht von .dem Züricher Gefpräche” 
durch den Luzerner Gerichtöfchreiber Sohannes Salat. (Füßli, 
Beiträge 2, 80 ff.) Nach feiner eigenen Angabe ift Hegenwalds 
Bericht feine Duelle, die er parteiifch verflümmelt und entftelt. 
Die Verhandlungen von Hegenwald erfchienen unter dem 3. März 
1523, am 10. März -erfchien von dem Generalvifar Faber eine 
Gegenfchrift unter dem Zitel: Ein warlich Unterrichtung, wie 
ed zu Zürih auf den 29. Sanuar ergangen fei — worin et 
Hegenwalb, manches verſchwiegen, manches falfch dargeſtellt zu 
haben, befchuldigt. Wenn man dieſes auch (f. Zufäge. Deutſche 
Werke I, 158 ff.) von Einzelheiten zugeben will, fo ift doch un- 
verkennbar Hegenwalds Bericht im Ganzen, foweit ſich ein fol- 
cher bei einer fo geräufchvollen Verfammlung geben ließ, zuver⸗ 
läſſig. Wabern ward übrigens reichlich entgolten durch eine faty- 
rifche Schrift von fieben bei der Difputation anwefenden Büricher 
Bürgern, welche unter dem Titel „Das Gyrenrupfen“ beraus- 
kam — von dem Spiel ber, das junge Befellen mit einander 
treiben, da einer in der Mitte ſitzen muß, einer ihn hüten, bie 
andern alle berzulaufen den Sitenden zu rupfen. Um den Ein 
39* 
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drud, welchen bie Difputation auf die Zurich’fche Landgeiftlichkeit 
gemacht hatte, zu vernichten, erließ der Bifchof von Conſtanz ei⸗ 
nen Hirtenbrief an dieſelbe, deutſch unter dem 3. (Fuͤßli, Beitr. 
IV, 135), fateinifch unter dem 10. Julius. (Simmler, Samml. 
alter und neuer Urkunden. 1. Bd. 3. Th. 789 ff.) Mit dieſem 
Hirtenbriefe erließ er zugleich dad Wormfer Edict an die Vor- 
ſteher der Ruralkapitel. Der große Roth zu Zürich verbot aber 
das öffentliche Anfchlagen des Faiferl. Edicts. Zwingli erfuhr 
daß Faber eine befondere Schrift wider feine Thefen herauszu⸗ 
geben beabfichtige (die jedoch aus Mangel des Verlegerd nicht 
erfchien), und Tieß, um allen Verünglimpfungen entgegenzufreten, 
“ am 14. Iulius „Uslegen und Gründ der Schlußreden,” eine aus: 
führliche Schrift, (gewidmet dem Ammann und der Gemeinde 
von Glarus, weil auch fie trefflich anhuben das Wort Gottes 
zu ergreifen,) an das Licht freten. (Deutfche Werke I, 169 ff.) 
Am 26. Auguft decretirte „der Rath die Aufhebung ber Klöſter. 
Auch das Chorherrnftift zu Zürich ward reformirt, (die ‚neuen 
. Statuten defielben b. Füßli, Beitr. I, 1 ff.) und die Einkünfte 
ber Kanonikate und Kaplaneien theild für Prediger und Profef: 
foren, theils für die fludirende Jugend, theils für dad Armen- 
weſen beflimmt. Moͤnche und Geiſtliche fingen jegt an in ben 
Eheſtand zu treten. Leo Juda verfertigte (mit Beibehaltung des 
Exorcismus, Salzed, Kreuzes, Chrifamd wegen der Schwachgläu: 
digen) eine Taufformel in der DMutterfprache, nach weldyer am 
10. Auguft das erfte Kind beim großen Münfter getauft wurde. 
(Miscellanea Tigurina I, 139. Deutfche W. II, 2, 224.) 
Wie zu Wittenberg fo fing auch zu Zürich im Jahre 1523 
das Reformationswerk einen fhwärmerifchen Charakter zu nehmen 
an. Schwärmerifche Köpfe, ein Grebel, Simon Stumpf, Röubti, 
Manz und Andere verbreiteten, unter dem Vorwande evangelifcher 
Sreiheit,. Srundfäge auf und unter der Kanzel, welche die Bande 
des Gehorfams gegen Obrigkeit und Geſetze, und der Gerechtig⸗ 
keit gegen das Eigenthum zu zerreißen, und die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt aufzulöfen und zu zerftören drohten. Zwingli hielt 
Dagegen ſeine Predigt Von goͤttlicher und menſchlicher Gerechtig⸗ 
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keit am Johannistage 1523. (Deutſche Werke I, 425.) Die 
Börderung der Gerechtigkeit im Glauben ift der Beruf bes geift- 
lihen Standes, die Bewachung des äußern legalen Verhaltens 
ber Beruf der weltlichen Obrigkeit. Wenn Zwingli ben Geift- 
lichen alle weltliche Gewalt abfpricht, fo will er damit nicht die 
legtere aufheben, fondern um fo mehr befeftigen, indem er der 
weltlichen Obrigkeit zu ihrem Rechte verhilft, welches er aus der 
heiligen Schrift begründet. Der Chrift ift Feineswegs in dem 
Zuftande der Vollfommenheit, daß ex einer weltlichen Obrigkeit 
bedarf, -fondern wegen feiner Sündhaftigfeit hat Gott die Obrig- 
feit geordnet, und felbft einer pflichtvergeffenen Obrigkeit darf 
er den Gehorfam nicht verweigern. Wenn nun ſchon der Züri- 
her Rath die drüdenden geiftlihen Gebühren für Zaufe, Be: 
gräbniß und dergl. abfchaffte, fo erklärte er doch die Entridhtung 
der rechtlich begründeten Zehnten und Zinfen für nöthig, um ei- 
nem feinem Berufe lebenden kirchlichen LZehrftande das erforber- 
che Unterfommen zu ſichern. (Zwei Gutachten Zwingli's in 
diefer Sache f. Deutfhe W. II, 2, 364 ff.) Auch der Geift der. 
Bilderflürmerei fing ſich zu regen an, befonders angeregt durch 
Ludwig Hetzers (Kaplans zu Wädenſchweil, fpäter Priefters in 
Zürih) Schrift: Ein Urtheil Gottes, unferd Ehegemahls, wie 
man ſich mit allen Gögen und Bildniffen halten fol, wovon in 
"dem nämlichen Jahre 1523 zwei verfhiedene Ausgaben erfchie- 
nen. Mittlerweile war auch Zwingli im Auguft 1823 mit fei- 
ner Schrift über den Meßkanon bervorgetreten: De Canone 
Missae Huldr. Zwinglii Epichiresis, apud Froschauerum 1523,, 
(Opp- lat. I, 83.) einer Hiftorifchen Kritif über die Entflehung des 
römifchen Meßkanons mit dem Beweife, daß früher jede Kirche 
das Hecht gehabt habe, den Gottesdienft nach ihrem Bebürfniffe . 
_ einzurichten, und daſſelbe gegenwärtig zurüdfordern könne; und 
mit zwei Vertheidigungsſchriften derfelben, einerfeitd gegen die - 
jenigen, denen er zu wenig that, mit: De Canone Missae apologia, 
andererfeit8 gegen ben Gebeimfchreiber des Herzogs Georg von 
Sachfen, Hieronymus Emfer, dem er zu weit ging, und welcher 
ihn deshalb in feiner Schrift gegen Zuthern: Missae Christia- 
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aurum contra Lutheranam missandi formulam assertio 1524. zu: 
gleich angriff, in der Schrift: Adversus Hieronymum Emserum 
Canonis Missae adsertorem Hulderichi Zwinglii Antibolon, apad 
Froschauer. 1524. Mensc Auguste. (Opp. lat. l, 121) Den 
dadurch in der öffentlichen Meinung ewedten Zwieſpalt über 
Bilder und Meſſe fuchte der Rath dur eine Öffentlihe Diſpu⸗ 
tafion am 26. 27. und 28. Defober 1523, aubzugleihen. Die 
Eirchliche Dberbehörde war bei diefer Difputation nicht mehr be 
theiligt, fondern der Bifhof von Conſtanz antwortete auf Die 
vom Rathe an ihn ergangene Einladung, er würde fi) feinen 
‚beiden Obrigfeiten (Papft und Kaifer) verantwortlid machen, 
wenn er Theil daran nahme, mit der Bitte von dieſem Vorha⸗ 
ben abzuftehen, und auf die Entfcheidung einer Kirchenverſamm⸗ 
lung zu warten. Deögleichen proteflirte Mr. Conrad Hofmann 
bei der Eröffnung der Difputation gegen das Recht der Ver: 
fammlung in Tirhfichen Dingen Aenderung vorzunehmen, und 
verlangte auf das Concil zu warten, das eheſtens berufen wer: 
„den würde. Zwingli verfheidigte Dagegen die Rechtmäßigkeit der 
bevoritehenden Difputation durch den Begriff der Kirche als ei⸗ 
ner Verfammlung aller Chriftgläubigen, und bemerkte in Be 
tveff des Concils, wenn einer einen jüngfigebornen Sohn hätte, 
ber werde die Verſammlung eines Concils nicht erleben, worin 


man dad Wort Gottes Meifter fein Iaffen wolle. -Iwingli und’ 


Leo Judä verwarfen den Bilderdienft nach Erod. 20, 4. 5. 22. 
23. Deut. 27, 5. Apoſtelgeſch. 3, 12. 15, 20. 1. Corinth. 5, 
11. 10, 7. 8. Galat. 5, 20. 1 Betr. 4, 3. 1 306. 5, 21., in 
welchen Stellen den Chriften Heiligenbilder zu haben ſchlechthin 
“ verboten fei. Die Vertheidiger der Bilder mißbilligten auch eine 
Anbetung derfelben, aber die bibfifhen Stellen bezogen fie blos 
auf die heidnifchen Gößenbilder, und fanden in denfelben nichts 
weniger als ein Verbot ber Helligenbilder, als Anreizung zur 


Andacht und Zugend, deögleichen auch Fein Verbot, Chriftum 


nach feiner menfchlihen Natur abzubilden. Zwingli fagte dage⸗ 
gen das einzige Unreizungsmittel zur Tugend fei Gottes Gebot, 
dazu feien Feine Heiligenbilder nöthig; das Bild des gefreuzigten 
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Chriftus bindere Die Anbetung deffelben im Geiſte. Immer aber 
werde dad Boll, fofern man ihm die Heiligenbilber laſſe, bei 

denfelben Hülfe fuchen, fie anbeten, alfo Gögendienft treiben. 
Da fland Mr. Conrad Schmid, Eommenthur zu Küſtnacht, auf, 
und gab den Rath, es fei befier, die erfte und größte Abgötterei, 
fo man Chriftum und die Heiligen anders im Herzen mache und 
bifde, denn fie darin follen fein nad) Ausdrud göttlichen Worts, 
werde zuvor abgethan aus dem Herzen, bevor man die Außern 
Bilder abthuc, an denen die Leute noch hängen, und fie nicht 
abthun laſſen wollen, weil fie feinen andern Bericht davon ha⸗ 
ben, Dan folle je dem Schwachen feinen Stab, daran er ſich 
halte, nicht aus der Hand reißen, man gebe ihm denn einen an 
dern, oder man fälle ihn gar zu Boden. &o aber ein Schma- 
her fi) halte an einem Rohr, das mit ihm wanke, fo laffe man 
ihm das in der Hand, und zeige man ihm einen flarfen Stab 
dabei, fo läßt er dann felbft gutwillig das Rohr fallen und greift 
nach dem: flarfen Stabe. Alfo Iaffe man den blöden Schwachen 
die auswendigen Bilder ftehen, daran fie fich noch halten, und 
berichte man fie zuvor, es fei Fein Leben, Heiligkeit ober Gnade 
darin, fondern fie feien fehwächer ald ein Rohr uns zu helfen, 
und richte man ihnen dabei einen ſtarken Stab auf, -Chriftum 
Jeſum, den einigen Tröſter und Helfer aller Betrübten, fo wer- 
den fte finden, daß fie der Bilder und der Heiligen nicht bebür- 
fen, fie gutwillig fahren laſſen, und Chriftum fröhlich ergreifen. 
Und wo Chriſtus alfo in des Menfchen Herz dur wahre Er» 
kenntniß wäre, da würden dann alle Bilder ohne Aergerniß fal⸗ 
len. — Diefer Rath von Conrad Schmid blieb unberüdfidhtigt. 
Ware bderfelbe befolgt worden, Dann würde wahrfcheinlich Die 
Reformation in der Schweiz durchgegangen fein, und das Volk 
der Eidgenofjen wäre ein einiged geblieben. 

Die Difputation über die Meſſe begann Zwingli mit der 
Bemerkung, daß feine und feiner Collegen Leo's, und D. Engel: 
barde, Rede von der Meffe nicht dazu diene, noch in Ewigkeit 
dienen werde, baß einigerlei Betrug ober Falſch in bem reinen 
Blute oder Fleiſche Chriſti fei, ſondern daß ihr ganzes Beftreben 
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darauf gebe, daß dieſelbe Fein Dpfer fei, welches einer für ben 
andern aufopfern möge. Dem Beweife, daß Die Meffe kein Opfer, 
fondern’ ein Gedächtniß des Todes Chrifti fei, legte Zwingli bie 
Stellen 1 Corinth. IX, 26. Hebr. IX, 11—28 zu Grunde. Un⸗ 
ter den Gegnern vertheibigte Martin Steinli von Schaffhaufer 
Die Tatholifche Lehre von der Meſſe am gründlichften, mit vier 
Gründen: Maleah. 1, 10. 11. werde unter dem reinen Opfer, 
das Gott unter den Heiden Dargebracht werden folle, das Dpfer 
des Altars verflanden; — Chriflus werde Pf. 110, 4. ein ewiger 
Priefter nad) der Ordnung Melchifedeld genannt, Melchiſedek 
aber bringe tupifh 1 Mof. 14, 18. Brod und Wein dar, fo 
habe nun Chriftus, um diefe Figur wahr zu machen, unter der 
Seftalt des Brodes und Weines fein Fleifch und Blut eingefegt, 
worin er täglich in der Geſtalt ded Sichaufopferns opfere, zu⸗ 
gleich die Erfüllung der Sühnopfer des Waronifchen Prieſter⸗ 
thums darftellend; — weil berfelbe Chriſtus, der am Kreuze ald 
Dpfer fi) dargebracht habe, in der Meſſe weſentlich fei, fo fei 
die Meffe nicht allein ein Gedächtniß diefes Opfers, fondern 
dafjelbe Opfer felbft; — weil die Kirche feit neunhundert Jahren 
das Meßopfer ‚geglaubt und gehalten babe, die Kirche aber nicht 
irre, und ˖ihre Glieder nicht zur Verdammiuß führen Tönne, fo 
müffe die Meffe wirklich eine Opferhandlung fein. Das reine 
Opfer Maleach. 1. verfland Zwingli von den Opfern der Hei- 
den, und war alfo in der Auflöſung dieſes Argumentes nicht be 
friedigend ; Dagegen bemerkte er zu 1 Mof. 14. richtig, daß nach dem 
eigentlichen Sinne der Stelle von einem Darbringen von Brod und 
Bein durch Melchiſedek als Speife für Abraham gehandelt werde. 
Gegen das dritte Argument fagte er, Chriflus gäbe im Rachtmahle 
fein Fleifh und Blut zu einer Speife, nit zu einem Opfer. 
Endlich Iehre und feße Die Kirche, welche ben Geift Gottes habe, 
‚ nicht, daß die Meſſe ein Opfer fei, wie in etlichen hundert Jah⸗ 
ten viel fromme Lehrer gelehrt hätten. Was die Seligkeit derer 
anbelange, die an dem Irrthume der Meffe gehalten hätten, ſo 
ſtehe Diefelbe ebenfo in der Hand und Gnade Gottes, wie die 
Seligkeit anderer Sünder. Zwingli nannte während diefer Rebe 
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Johann Huß einen jämmerlichen Märtyrer vor Gott, der um 
Unfchuld von dem Concile zu Coſtnitz getödtet worden, fagte, 
Luther habe recht gefhan, daß er bes Papftes Bücher, das Der 
eret, die Canone verbrannt, rühmte fein frommes treues Herz, das 
er zur wahren göttlichen Wahrheit und zu dem Worte Gottes habe. 


Man kam darauf auf das Fegfeuer zu reden, und ber Bur⸗ 


gemeifter, nachdem er die Verfammlung befragt, war Willens 
auch über diefe. Materie difpufiren zu laſſen. Man mußte aber 
bei der Meffe bleiben, weil eine Partei Zwingli den Vorwurf 
machte, er laſſe bei der Meſſe noch viele Irrthümer ſtehen. &i- 
mon Stumpf, Pfarrer zu Höngg, begann mit dem Vorwurfe, 
daß Zwingli unrecht thue, indem er der weltlichen Obrigkeit ein 
Erkenntniß in Dingen einräume, über welche allein dem Geifte 
Gottes ein Urtheil zuftebe. Man merkt, welcher Geift aus die 
ſem Manne fpradh. Zwingli antwortete, dad Amt der Obrigkeit 
fei hier nicht, über Gottes Wort zu urtheilen, fondern nur die 
reine Schriftlehre über die Meſſe zu erfahren, um fodann auf 
ordentliche Weife und ohne Aufruhr die Irrthümer abzuftellen. 
Darauf. zählten D. Balthafar Friedberger (Hubmeyer), Pfarrer 
zu Waldshut, und Conrad Grebel folgende Irrthümer an der 
Meſſe auf: da die Mefle. kein Opfer fei, fo könne fie auch als 
Dpfer weder Zodten noch Lebenden nügen, die Meſſe folle nur 
mit den Einfehungsworten, in Deutfcher Sprache, unter beiden 
Geſtalten gefgiert werden, man folle den Wein nicht mit Waffer 


vermiſchen, ſtatt des ungefäuerten Brodes gefäuerted nehmen, da 


Chriſtus wahrſcheinlich ſolches genoffen, man folle dem Laien bie 
Elemente in die Hand geben, die Meſſe zur Wbendzeit feiern. 
Zwingli erffärte alles für Mißbrauch was ohne Die Einfegung 
Chriſti eingeriffen ſei; die drei letzten Puncte aber feien nicht 
verbindend und indifferent. Am Schluſſe der Difputation em⸗ 
pfahl Dr. Conrad Schmid dem Burgemeifter, über die verhan- 
delten Puncte eine Schrift für die Geiftlichen auflegen zu laſſen, 
damit einer Verwirrung in ber Lehre vorgebeugt werde. (Acta 
ober Gefhicht wie es auf dem Gefpräc ber Tage 26. 27. 28. 
Weinmonats — — ergangen ift anbetreffend die Gögen und bie 
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Meſſe MDXXIIJ. Herausgegeben von Ludwig Hetzer. Deutſche 
Werke I, 459 ff. Johann Salat gab auch nach Hetzers Be: 
fhreibung von. diefer Difputation einen „Hiftorifchen Bericht “ 
heraus. Füßli, Beitr. DI, 1-82.) 
Unmittelbar nach der Difputation ward von dem Rathe zu 
“Zürich die Anbahnung getroffen, daß das Kirchenwefen in feinem 
Gebiete fi allmählig entwidelndb fo geflaltet würde, dag es den 
Grundfägen entfpräche, welche von Zwingli und feinen Sreunden 
als fchriftgemäß dDargeftellt wurden. Die Berathung warb vier 
Sliedern des Heinen Rathes, vier des großen Rathes, dem Abt 
von Kappel, den Probfte von Embrach, dem Commenthur Schmib 
und den drei Stadtpfarrern Zwingli, Engelhard und 2eo Sub 
übertragen. Diefe befchloffen einmüthig, durch eine kurzgefaßte 
Einleitung (Anleitung) auch die bisher unmwiffenden und wibrig- 
gefinnten Pfarrer von der chriftlichen Predigt und Gottesvereh⸗ 
rung zu unterrichten. Zwingli verferfigte dieſe , Einleitung” 
(Deutfhe Werke 1, 541 ff.) aufs ſchleunigſte. Schon am 9. 
December warb fie vor Rath verlefen und genehmigt; ben 17. 
erfchien fie gedrudt, und warb allen Pfarrern des Gebietes zu- 
gefandt. Dann warb verordnet, daß der Abt Ioner von Gappel 
ienfeitd des Albis, der Commthur von Küſtnacht in der Zürichſee⸗ 
gegend und in der Landſchaft Grüningen, Zwingli aber im Lanb- 
ſtrich gegen Schaffhauſen und Thurgau predigen ſollten, wo es 
ihnen nöthig ſcheinen möge der Reformation Eingang zu .ver- 
fchaffen. Der Rath befchloß, die Gemäldetafeln follten ver 
ſchloſſen und die Bilder nicht mehr herumgetragen werben; es 
folle einem jeden freiftehen, ob er Mefje halten wolle oder nicht, 
Mespriefter aber nicht befchimpft werden. "Die „Chriſtliche Ein- 
leitung” wurde den Bifchöfen von Eonftanz, Chur und Bafel, 
der Univerfität Bafel und den Eidgenofjen mit dem Anfuchen 
überfandt, die aus der Schrift zu machenden Einwendungen ge: 
gen biefelbe mitzutbeilen, dann folle nach einem halben Jahre bie 
Sache wieder und zwar zu entfcheidenden Entfchluffe vorgenom⸗ 
men werben. Den Bilchöfen gegenüber handelte der Rath un- 
verfennbar als felbfländige Firchliche Behörde, und derfelbe Iegte 
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fich durch eimen Beſchluß vom 19. Januar 1524 die oberfte Lei- 
tung der geiftlichen Angelegenheiten, welche der große Rath über: 
nahm, feierlich bei. Conrad Hofmann und vier katholiſche Prie⸗ 
fter, welche Meffe und Bilder öffentlich verfochten, wurden am 
20. Januar 1524 zu einer Unterrebung citirt, und erhielten ei- 
nen Verweis. Am 1. Junius erſchien eine 50bögige Gegen: 
fchrift gegen die „Chriftliche Einleitung‘ unter dem Zitel „Chriſt⸗ 
liche Unterrichtung”, von den drei Bifhöfen von Conſtanz, Baſel 
und Lauſanne beforgt, welche der erfle nicht nur dem Rathe 
von Zürich überfchiefte, fondern auch mit einer Zufchrift an die 
Geftlichleit des Bisthums verbreitete. Zu dieſer Schrift wer 
den die Bilder und Meſſe als binlänglich in der h. Schrift be- 
gründet dargeftellt, und fie feien deshalb von der Kirche bisher 
hriftfich und wohl gebraucht worden. Weil nun diefer Unter 
richt auf göttliche Schrift und deren von der heiligen Kirche und 
‚rechtgländigen Lehrern angenommenen Verſtand und auf das 
Herfommen chriftlicher Kirche von Anfang an gegründet fei, fo 
ſolle willführlicher und unerhörter Verſtand der Schrift dawider 
nicht Statt haben. Diefe Schrift fand vom Rath Feine weitere 
Berudfihtigung, ald daß er derfelben eine hauptſächlich von 
Zwingli verfaßte „Chriftliche Antwort” entgegenfegte. (Deutſche 
Werke I, 588.) Im Gegentheile ſchritt man ungeflört zu neuen 
Reformen vor. Die Proceffionen überhaupt, befonders ber nach 
der Schlacht zu Tätwyl 1351 angeordnete jährliche Kreuzzug 
nach Einfiedeln am Pfingfttage, den eine Perfon aus jedem Haufe 
zu Zürich begleiten follte, wurden abgefchafft, das Frohnleichnams⸗ 
feft in einen Werktag mit bloßer Predigt verwandelt. Ueber 
Bilder und Meffe wurde auf das Gutachten einer verorbneten 
Commiffion (Deutfche Werke I, 572 ff., ein zweites gleiches Gut» 
achten 579.) befchloffen, mit der Meſſe noch ein wenig zu war⸗ 
ten, mit Wegfchaffung der Bilder aber nicht länger zu zögern. 
Nah dem Zode der Bürgermeifter Zelir Schmid und Marx 
Röuſt wurden zu ihren Nachfolgern Heinrich Walder und Diet: 
heim Röuſt, eifrige Freunde der Reformation, ermählt. Am 15. 
Junius erging die Verordnung der Abfchaffung der Bilder auf 
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der Zandfchaft, den 20. Junius wurden fie aus den Kirchen in 
der Stadt genommen. Eine Menge abergläubifher Ceremonien 
warb abgethan, baneben wurden aber aud die Altäre in den 
Kirchen abgebrochen und die Drgeln entzweigefchlagen. (WBeife 
a. a. D. 57.) Am 4. December 1524 wurde der Befchluß we: 
gen Aufhebung der Ktöfter beflatigt. Um 12. April 1525 erließ 
der Rath ein Mandat zur gänzlichen Abfchaffung der Meſſe in 
allen Kirchen, und am hoben Donnerflage, Charfreitage unb 
DOftertage (am 13. 14. 16. April 1525) ward das Abendmahl 
in feiner urfprünglichen Geſtalt an mit weißer Leinwand beded- 
ten Zafeln nach dem oben erwähnten Gutachten beim großen 
Münfter mit Ernft und Zeierlichfeit und einem rührenden Ein- 
drucke begangen. Zwingli gab zu dieſem Zwecke eine Liturgie 
heraus: Action oder Brauch des Nachtmald, Gebächtnig oder 
Danffagung Chrifti, wie fie auf Oftern MDXXV. zu Zürich an- 
gehebt wird. (Miscellanea Tigurina IN, 155. Deutfhe W. 
I, 2, 233.) Diefe Agende wurde auch in Bern, Bafel und 
anderswo eingeführt. Die Vorfchrift der Feier lautet. Nach der 
gewöhnlichen Predigt des Feſttages (das Abendmahl follte vier- 
mal des Jahres, zu Oſtern, Pfingflen, im Herbfle und Weih- 
nachten gefeiert werden) wird auf einem einfachen, mit einem 
leinenen reinen Zuche bedeckten Zifche, der zwifchen dem Chor 
und dem Schiffe der Kirche feinen Plag bat, ungefäuertes Brod 
in Schüffeln und Wein in Bechern aufgeftellt. im den Tiſch 
herum flehen nebft dem Pfarrer die Diener der Kirche, die Dia- 
onen, das Wolf aber kniet zerflreut umber, fo jedoch baß die 
beiden Gefchlechter getrennt find, und die, welche das Abendmahl 
empfangen wollen, in den Stühlen des Schiffes, zunächft bem 
Tiſche, ſich befinden. Nach einer kürzern ober längern Anrede, 
welche die Liebe Gottes gegen und Menſchen, den Erlöſungstod 
Ehrifti, den Genuß der himmlifchen Lebensſpeiſe allein Durch den 
Glauben, die Einfeßung des Teſtaments, die Zeier des Wieder⸗ 
gebächtniffes des bittern Kreuzestodes u. dergl. zum Gegenftande 
haben fol, und nad dem allgemeinen Sündenbefenntniffe er- 
öffnet der Pfarrer, gegen die niederfniende Gemeinde gewendet, 
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die ganze Handlung im Namen des Vaters, Sohnes und h. 
Geiſtes mit einem kurzen Gebete. Hierauf verlieſt der zur Lin⸗ 
ken des Pfarrers ſtehende Diener (Subdiakon) die betreffende 
Stelle aus dem erſten Sendſchreiben des h. Apoſtels Paulus an 
die Corinther XI, 20 ff., nach deren Beendigung bie ganze Ge⸗ 
meinde „Gott fei gelobt‘ ausruft, und fodann abwechfelnd mit 
dem Pfarrer das Gebet „Ehre fei Gott in der Höhe” verrichtet. 
Iſt nun auch dad Evangelium Joh. 6, 47. u. f. durch den zur 
Rechten flehenden Diener (Diakon) verlefen, unb abwechfelnd 
zwifchen den zwei Dienern, oder zwiſchen den Männern -- und 
MWeibern das apoflolifhe Glaubensbetenntniß, und. Enieend Das 
Vater Unfer und noch ein anderes Gebet gefprochen, bann ver: 
lieft ein Diener noch einntal die Einfegung des Abendmahls, wie 
“fie der heilige Paulus befchrieben hat, indeffen der Pfarrer. das 
Brod fegnet, bricht, und den Dienern reicht, welche es fofort der 
nieberfigenden Gemeinde in Schüffeln zufragen. (In Landge- 
meinden, die nur einen Prädifanten und keinen Helfer haben, 
nimmt jeder Laie fein Stüdlein Brod und feinen Trunk Wein 
felbft in Empfang.) Ieder Gläubige nimmt mit eigener Hand 
eine Form des ungefäuerten Brodes, bricht ein .Stüdlein ober 
ein Mundvoll davon für fi ab, und giebt Das Uebrige feinem 
Nachbar, der ein Gleiches thut. So gehet ed durch die ganze 
Kirche. Ebenfo gefhieht es mit dem Weine in dem Becher: 
ein Seder trinkt daraus und giebt ihn dann feinem Nachbar — 
alles mit Zucht und großem Ernſte, wie es ſich für die Gemeinde 
Gotted und das Nachtmahl Chrifti wohl ziemet. Während ſo 
Die Kirche mit einander das Brod bricht und den Wein trinkt, 
verlieft ein Lefer von der Kanzel herab die Abendrede, anfangend _ 
mit: dem 13. Kapitel des Johannes, und lieſt fo ‚viel und fo 
‚lang, bis fich das. Brodbrechen gänzlich endet, und alle Diener, 
mit den Bechern wieder zum Zifche zurüdgefommen find, Iſt 
diefed gefchehen, dann wird abwechfelnd zwifchen Pfarrer und 
Volk der 113. Pfalm gebetet, und unter dem Rufe: Gebet Hin 
Frieden — die ganze Handlung gefchloffen. (vergl. Expositio 
fidei nach ber beutfchen Leberf. von Leo Judä. Deutihe W. 
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II, 2, 238.) Vom Abendmahle wurden ausgeſchloſſen (nach ei⸗ 
nem von Zwingli dem Rathe ertheilten Gutachten, Deutſche W. 
D, 2, 353.) Ehebrecher, Hurer, Trunkenbolde, Gottesläfterer, 
Mörder, Meineidige, Räuber, Diebe, Gögendiener, Geizige, Wu- 
cherer, Wechöler, die unbillige Käufe machen. — Dad Band zwi⸗ 
fhen dem Kanton Zürich und dem Biſchof von Eoftnig -Löfte fich 
nun immer mehr auf. Um die Untergebenen von dem geiftlichen 
Gerichte des Bifchofs auch in Ehefachen zu befreien, fliftete ber 
Rath in Zürich jegt ein eigened Chor» oder Ehegericht, deſſen 
Satzungen im folgenden. Jahre befchloffen und beftätigt wurben, 
und welches, aus zwei Gliedern des Beinen, zwei des großen 
Raths und zwei Leutprieftern beftehend, am 15. Mai diefes Jah⸗ 
res 1525 in der Leutpriefterei zum Frauenmünfter feine erfte 
Sigung hielt. Im September 1525 übergab das Stift zum 
großen Münfter die hohe und niedere Gerichtöbarkeit an ben 
Rath, welches das Stift zum Frauenmünfter ſchon am 4. De: 
cember 1524 gethan hatte. Wenn auf diefe Weife die junge 
Kirche eine äußere felbftändige Stellung erhielt, fo forgte Zwingli 
auch für eine innere felbftändige Bildung berfelben aus der her 
ligen Schrift, indem er im Sommer 1525 unter dem Ramen 
Prophezei eine bibfifche Leſe⸗ und Schriftauslegungsanftalt ein- 
richtete, To Daß mit Ausnahme Sonntags und Freitags täglich 
Morgens um 8 Uhr im Chor der Großmünfterlicche in Gegen- 
wart aller Chorberrn, Prädicanten, Gapläne und Studioſen die 
Bücher des. Alten Teflaments in der Grundfprache gelefen und 
erklärt wurden, wobei Zwingli den griechifhen, und der von 
Baſel nach Zürich berufene Jakob Geporin (Wiefendanger) ben 
bebräifhen Text las. Wuf ähnliche Weiſe warb Nachmittags um 
3 Uhr im Chor der Frauenmünfterficche das Reue Teftammt von 


Oswald Mykonius, (Geishäufer) Lehrer ber Frauenmünfkerfchufe, 


in Gegenwart felbft vieler weltlicher Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
in deuffcher Sprache erflärt. (Diefe Schrifterflärungen wurben 
nachher in das 1534 erbaute Sommer-Auditorium verlegt.) Es 
wurden auch zwei gelehrte Schulen gegründet, an denen Gonrab 
Pelican und Rudolph Gollin wirkten. Auch das 1527 aufge 
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hobene Eifterzienferklofter Cappel ward in eine Schule verwan- 
beit. Durch Diefe Studien wurde die Unternehmung einer Schwei- 
zerifchen Bibelüberfegung (jedoch mit theilweifer Benugung der 
Zutherifchen) wenn auch nicht zuerft angeregt, Doch weiter geför- 
dert und vollendet, dad Neue Teſtament erfchien 1524, Die hiſto⸗ 
rifchen Bücher des Alten 1525, die übrigen Bücher deſſelben, 
bauptfächlich von Leo Juda und Kaspar Großmann, 1529. Erfte 
Sefammtausgabe der Züricher Bibel bei Chriftoph Froſchauer 
1531. Daß Zwingli an dem Unternehmen Antheil gehabt ift 
nicht zu leugnen, wiewohl die ganze Bibelüberfeßung dem Xeo 
Zuda allein in defien von feinem Sohne verfaßten Lebensbeſchrei⸗ 
“ung (Misc. Tigur. IH, 39. 42.) beigelegt wird; aber daß er, 
nad) der gewöhnlichen Angabe, das N. &. von 1524 und die 
hift. BB. des A. von 1525 überfeßt habe, iſt nicht wahrfcheinlich, 
da er 1523 fagt, (Deutfche Werke I, 151.) er bediene fi) gern 
ber zu Bafel erfchienenen deutfhen Ueber. ded N. T. (eines 
Nachdrudes der Luth. Ueberf. vom December 1522. Palm, 
Hiftorie der deutſchen Bibelüberf. Luthers S. 33 ff.) und von 
einer eheſtens zu erwartenden beutfchen Ueberſ. Altteſtamentl. 
Bücher (einem Nachdrucke der deutfchen Ueberſetzung Luthers von 
den fünf Büchern Moſis bei Adam Petri zu Bafel 1523.) ald 
einer fremben Arbeit redet. Endlich lieferte Zwingli in Jahre 
1525 einen Inbegriff feines Lehrfuftems in der Schrift Commen- 
tarius de vera et falsa religione (Opp. lat. I, 145), wovon Leo 
Judä eine deutfche Meberfegung verfertigte. Es ift bier der 
Drt die Grundzüge von Zwingli's Lehrſyſteme zu entwideln. 
Zwingli ging von einem eifrigen felbfländigen Stubium ber 
heiligen Schrift aus. Die göttliche Schrift tft fi) allenthalben 
felbft fo gleih, der Geift Gottes fließt fo reichlich, fpaziert in 
ihr fo Iuffig, daß ein jeglicher fleißiger Leſer, fofern er daran 
fommt mit demüthigem Herzen, enffchieden wird durch Schrift, 
von dem Geifte Gottes in die Schrift gewiefen, bis er kommt 
zu der Wahrheit. Zwingli bat wohl foviel zugenommen in -fei- 
nen jungen Zagen in menfchlicher Lehre, als etliche feines Alters, 
darauf aber Hat er ſich ganz an die heilige Schrift gelaffen, und 
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da wollte ihm die Philofophie und Theologie der Zänker immer: 


dar Einwendung machen, bis er zulegt dahin Fam dag er dachte, 


jedoch mit Schrift und Wort Gotted eingeführt, du mußt das 
Alles liegen laflen, und die Meinung Gottes lauter aus feinem 
eigenen einfältigen Worte lernen. Da Hub er an Gott zu bitten 


um fein Licht, nun fing ihm an bie Schrift viel leichter zu wer: 


den, wiewohl er fie allein Ia6, ald wenn er viele Commentare 
und Ausleger gelefen. (Seine Predigt von 1522 Von der Klar- 
beit des Wortes Gottes. Deutfche W. I, 55.) Das war gewiß 
ein Zeichen daß Gott mitwirkte, denn mit der Kleinheit feines 
Verftandes hätte er dahin nimmermehr kommen mögen. Du 
fonft allen deinen Verftand liegen laſſen, den du von dir felbft ber 


‚ Schrift winft anthun. Hier falle Hin alle Kunft, die aus den 


> 


Philoſophen gefogen, theologia scholastica genannf, denn dieſe 
nichtd Anderes ift, ald ein menfhlich ermeflener Bericht. Alſo 
werden die weltlih und menfchlihd Weifen von denen, welche Die 


Lehre von Gott mit inniger Begierde und Glauben erlangt ha⸗ 


ben, zu Schanden gemacht und überwunden. Ein jeder fol 
Gott. inniglich anrufen, daß er in ihm tödten wolle ben alten 
Menſchen, der auf feine Weisheit und Können viel hält, und er 
getödtet.und audgeleert fei, daß Gott fi ihm wolle eingießen 
gnädiglich fo reichlich, daß er ihm allein glaube.  Empfinbeft du 
nun daß das Gofteswort dich erneuert, daß dir Gott anfangt 
lieb zu werden, mehr benn vormald, da du Menfchen lehren hör⸗ 
teft, empfinbeft du daß es dich gewiß macht der Gnabe Gottes 
und ewigen. Heild, empfindeft du daß ed dich minder und ver- 
nichtet, aber Gott groß macht in bir, empfindeft Du endlich, daß 
dich Die Furcht Gottes mehr anbebt freuen als traurig machen, 
fo ift das eine gewiffe Wirkung Gottes Worts und Geiſtes. — 
Wie ein alter Landmann aus Uri, der alle Landrechte machen 
helfen, ebe fie gefchrieben wurden, ‚dabei gerecht und treu ift, 
wenn das gefchriebene Landrecht verloren ginge, am beften er- 
Tennen würde, welches die rechten alten Landrechte wären, ein 


ſolcher iſt der Gläubige, in deffen Herz Gott fein Geſetz gefchrie- 


ben hat. Diefer Gläubige bewährt, ob des Papſtes und feiner 
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Anhänger und aller anderer Lehrer Lehren Dem Glauben, den er 
von Gott hat, und der Kunft Gottes, die er von Gott gelehrt 
ift, gleichförmig fei oder nicht. Diefe Stelle beweift, wie tief 
die heilige Schrift in das innere Leben. des Zwingli eindrang, 
und wie fchroff er Das fremde römifche Kirchentbum von fich ab» 
flieg. — Das göttliche Wort hat nur Einen, und den einfachften, 
wahrften Sinn. Der Mare Sinn muß die weniger Maren Worte, 
nicht die Worte den Sinn beflimmen. Aber der Geiſt zwingt 
nicht den Buchflaben, fondern erflärt denfelben. Wäre der Buch⸗ 
ftabe der Schrift nicht, fo würde jeder nach feinem Gelüfte reden. 
Kenntnig des Hebräifchen ift unbedingt nöthig, auch für das 
N. T.; das Studium der alten Kaffiter Tann der Theolog nicht 
entbehren. Wenn die Wiedertäufer fchreien, Gott babe feine 
Geheimniffe den Einfälfigen geoffenbart, man folle fi) nicht an 
die Gelehrten kehren, fo find nicht die Einfältigen des Verſtan⸗ 
des, fondern des Herzens gemeint, und man foll nicht jedem 
Zölpel glauben, Daß er von Gott zu einem Apoftel gewählt 
fei. — Was das Gottesgeſetz vorfchreibt, bindet das Gewiffen 
dergeftalt, dag ed, fobald ed einmal den göftlihen Willen er: 
kannt bat, fich felbft verdammt, wo ed demfelben nicht beiftimmt. _ 
Es beftcht die Kirche durch den Glauben an Gott nach feinen 
Worte; fo nun der Papft dem Worte Gotted nicht glaubt, wie 
kann er denn die Kirche regieren? Man kann die Irrthümer 
nicht dulden, bis ein allgemeines Concil etwas Anderes befchließt. 
Dinge, die dem Worte Gottes und dem frommen Gewiffen gra- 
dezu widerfireiten, müffen abgefchafft werben, Doch mit Ordnung. 
Daß es fih einem zieme in einem Winkel anzuheben was er 
will, obne Verwilligung und Befcheid der Kirche, ift frevelbaft. 
Das Sichfelbftaufwerfen und Verwirren, dad Anheben neuer 
Außerlicher Dinge ohne Vertrag der chrifllichen Gemeinde kann 
Gutes nimmermehr gebären, denn es ift nicht aus Gott. Zwingli 
wollte im Reformiren Fein Garlfladt fein; Carlſtadt in Bafel, 
mit den Wiederfäufern in Verbindung, blieb Zwingli fern. 

Das eigentliche Lehrſyſtem Zwingli’s geht von feiner Gottes⸗ 
idee aud. Die Vorfehung ift Die immerwährende und unverän- 

N. 40 
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derliche Regierung aller Dinge. Da alle Dinge aus dem Einen 
und in dem Einen Gott find, beſtehen, leben, ſich bewegey und 
wirken, ſo müſſen wir geſtehen, daß es nur eine Einzige wahre 
Urſache aller Dinge gebe. Wer wird dem Geſandten den Namen 
ſeines Fürſten, dem Meiſel die Verfertigung des Bechers, dem 
ODchſen die Durchpflügung des Ackers zuſchreiben? Klar, daß 
die ſogenannten zweiten Urſachen nicht mit Recht Urſachen ge⸗ 
nannt werden. Das Wort Zufall verträgt ſich nicht mit der 
wahren Religion. Entweder forgt die Vorfehung für Alles, hört 
nirgends auf, ift niemals unthätig, oder es giebt gar Feine Vor: 
fehung. Und ift keine Vorfehung, fo ift auch fein Bott. Wird 
aber Alles von der Vorſehung gethan, fo kann nichtd Durch blo⸗ 
Bed Ungefähr gefcheben. Was wir thun, was wir denken, ift 
Wirkung Gottes, des Alles Schaffenden, Alles Ordnenden. Won 
der göttlichen Worfehung find alfo ſchon vor Erfchaffung der 
Welt die Handlungen und der Lebenslauf der Menfchen ebenfo 
gut beftimmt, als ihre Geburt und Jugend. Das Bewußtfein 
der unbedingten Abhängigkeit der Creatur vom Schöpfer erfüllte 
Zwingli, woraus in ihm ein Widerwille entfprang, Die Ehre der 
Creafur zu erzeugen, die dem Schöpfer allein gebühre. Zwingli 
war entfchiedener Gegener des SHeiligendienftes, und nicht mit 
Unrecht bat man die Entfernung des Paganismus aus der Kirche 
ald einen Grundzug der reformatorifchen Thaͤtigkeit Zwingli's 
angegeben: (De providentia dei. Opp. lat. II, 79.) 

Es fol nicht möglich fein, daß Iemand zu Gott Fomme, als 
nur durch das Zürbitten der Seligen. Man bat fi auf ihr 
Verdienft verlaffen, mehr Troſt zu der Greatur gehabt ald zu 
dem Schöpfer, man hat der Creatur beigelegt, was allein Gottes 
ift, was eigentlich Abgötterei if. Der Unterfchieb unter Latria 
gegen Gott; Dulia gegen die Heiligen und Hyperbulia gegen die 
Maria ift erdichtet, kommt nirgends in der heiligen Schrift vor. 
Sott will im erften Gebote, daß alle Ehre, Lob, Furt und 
Dienft feiner Greatur angethan werde, denn ihm allein. Ihr 
Däpftler habt aus Gott einen unfreundlihen, unbeugfamen Ty⸗ 
rannen gemacht, der uns doch beten gelehrt: Water gib! — ver- 
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gib! der ruft, kommt ber zu mir! Richts ehrt mehr die Hei 
ligen Gottes, Denn daß man ihren Glauben und männliche Ge⸗ 
duld, um Gotteswillen ertragen, auskunde, damit auch wir zu 
folcher Heilfamen Stärfe gezogen werden. Du willſt aber nur 
dad fagen, was dir die Küche mäftet, der Selige ift gut für das 
Zahnweh, diefer für das Bauchweh, jener macht fehen, diefer 


bilft den Ehebruch verfchweigen, und fehreift dann, fo man deine, 


Fabeln verwirft, man wolle die Heiligen nicht ehren. Maria ift 
von Gott erhöhet über alle Gefchöpfe der feligen Engel und 
Menfchen; aber eine foldhe Anzahl Ave Maria! geplappert für 
fo oder fo viel: Ablaß, oder indem wir etliche Rofenkränze mur« 
meln, meinen, unfer Geiz, Ehebruch u. f. feien todt, das ift ein 
großer, ſchädlicher Irrthum. Willſt Du Maria befonders ehren, 
fo folge nach ihrer Reinheit, Unfchuld und feftem Glauben. — 
Im A. und N. T. find die Gögen verboten. Wir nennen Bögen 
ſolche Bilder, denen Ehre angethan wird, und ftreiten allein wider 
die Bilder, die man verehrt, die dem Glauben an den Einigen 
Gott zur Verminderung find. Die Bilder aber anlangend, Die 
nicht zur Verehrung Gottes daſtehen, da fehen wir die Mahlerei 
und Bildhauerkfunft für Gaben Gotted an. So aber ftellen wir 
eine hölzerne Magdalena auf, damit fie und an diejenige erin- 
nere, welcher viele Sünden find vergeben worden, damit fie bei 
Gott der Huren Fürbitterin fei, ja um ihrer Zürbitte willen bie 
Hurerei felbft verziehen werde. Zwingli hat es in feinen jungen 
Tagen gefagt, er wolle das Gut nchmen, das veropfert und ver 
ziert werde um üppiger Ehre der Heiligen willen, für das, fo 
um Gotteöwillen gegeben werde an die Armen, welde doch Ie- 
bendige Bilbniffe Gottes feien. Wir brennen vor ihnen, machen 
köſtliche Raͤuche, wie die Heiden. Es mag ein ziemlich alter 
Mann fi) erinnern, daß nicht der hundertſte Zheil der Gögen 
in den Tempeln gewefen, die zu unferer Zeit darin find. Laſſen 
wir die Bilder ſtehen, fo geben wir allen Gottlofen Hoffnung, 
den Uinglauben wieder zu bringen, und Urfache daß die Jugend 
und Nachkommen für und für mögen, wo eine Peine Zeit das 
Wort ımterlaffen wird, wieberum mit den gegenwärtigen Gögen 
40* 
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in Abgoͤtterei geführt werben. — Die Gottheit Chrifti mag und 
fol nicht abgebildet werden, fo ſoll auch feine bloße Menfchbeit 
nicht geehrt werden mit folsher Ehre, ald man Gott ehrt. Nie: 
mand verbietet dad Bildniß der Menfchheit Chrifti zu haben, 
aber ed für einen Götzen haben, das ift eine größere Schmach 
Shrifti, ald wenn man eined Seligen Gögen hält. Man fagt, 
die Bilder find Bücher der Einfältigen: nein, fie erhalten in 
Blödigkeit und führen zur Abgöfterei. Es geht ein Ehrift übers 
geld, findet in dem Bilderftode dad Leiden Chrifli, neigt fih u. 
f. w., das iſt Tand, eine faule Andacht; die rechte Andacht ift, 
daß man Gott im Herzen trägt. Unfere Vorbern wußten wenig 
von Bildern, wie ſich noch in den Thälern erfindet, waren aber 
defto frömmer. Jedoch vergehen fich ‚die Bilderflürmer an den 
Bildern, denn was nicht zur Schmach Gotted, Nergerniß der 
Gläubigen, Verführung der Schwachen dient, dad drängt das 
erfte Gebot nicht abzufilgen. 

Aus der Gottesidee Zwingli's flieht ferner fein Segenfag 
gegen die Fatholifche Werfgerechtigkeit, eine zweite Eigenthümlich⸗ 
kcit feines reformatorifchen Charaktere, worin er ſich von Luther 
dadurch unterfcheidet, daß bei ihm die Befreiung ded in Gott 
lebenden Subject von dem Joche menfchlicher Sagung die Haupt: 
fache if. Die Vorherbeſtimmung ift ein freier Entfchluß Gottes 
über und ohne alle Rüdfiht auf unfer Gut- und Böshandeln, 
ein freier aber fein blinder, über die Seligzumachenden, nicht 
über die zu Verdbammenden. Wenn den Werfen dad ald Lohn 
verbeißen wird, was die göffliche Güte aus freier Gnade ſchenkt, 
fo läßt fich die göttliche Gnade herab uns zuzueignen, was doch 
allein ihre Sache: ifl. Der Glaube wird denen gegeben, welche 
zum ewigen Leben erwählt und beftimmt find, jebod fo, daB die 
Erwählung vorangeht, und der Glaube derfelben ald Wahrzeichen 
folgt. Der Unglaube iſt dad gewifle Zeichen der Beftimmung 
zu ewiger Strafe. Gotted Wahl ift frei, auch unter den Heiden 
kann er fi folche auswählen, die ihn ehren, ihm gehorchen, und 
nad) dem Tode fi) mit ihm vereinigen. Man möchte lieber das 
2006 eined Sokrates, Senefa, als des römifchen Papftes, aller 
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Dominikaner, Franziskaner wählen. (Expositio fidei von 1531 
Opp- lat. Il, 42.) Der Menfch thut alles, was er thut, in Folge 
feiner Erwählung oder Verwerfung. Die Zugenden der Ber: 
vworfenen find ausgeſchmückte Laſter, die Laſter des Erwählten 
dienen ihn im Guten zu befefligen. Gott ift nicht Urheber der 
Sünde, fondern feine Vorfehung wirkt beim Sünder zur Strafe, 
wozu fie Denfelben vorausbeftimmt. Da nichts aus eigener Kraft 
ift noch befteht, nichts lebt noch wirkt, nichts denkt noch über- 
legt, fondern Alles dieſes die gegenwärtige Kraft der Gottheit 
tbut, kann der menfchlihe Rathſchluß nicht frei fein. Eine und 
dieſelbe Lebelthat, fo weit Gott als Urheber, Beweger und Zrei- 
ber Antheil daran bat, ift ein bloße Merk und kein Verbrechen, 
inwiefern aber der Menſch an ihr Antheil hat, ift fie ein Ver⸗ 
brechen, eine Laſterthat. Denn Gott als den Gerechten bindet 
das Geſetz nicht, aber den Menſchen verurtheilt ed. Diefelbe 
That, von welcher Soft Urheber und Antrieb ift, ift für ihn 
ehrenvoll, für den Menfchen aber ein Verbrechen und böfe. Und 
wenn Gott dad vollbringende Werkzeug zu einer That bewegt, 
die diefem zur Sünde gereicht, fo gereicht es ihm doch nicht zur 
Sünde, da er es frei bewegt. Der Mörder tödtet dazu aus An» 
trieb Gottes, daß der Getödtete gen Himmel gehe, oder wenn er 
gottlos war, zur Hölle, und der Mörder vom Richter bingerich- 
tet werde. Denn das thut die gleiche Vorfehung. Durch bie 
göttliche Vorfehung gefchehen Mord, Diebftahl und alle Arten 
von Laſtern. Sie hat den Mörder in Bewegung geſetzt, Damit 
fie auch den Richter gegen den Mörder bewege und reize, damit 
an demfelben ein Beifpiel aufgeftelt, und der Welt fein bisher 
nerborgenes laſterhaftes Gemüth bekannt werde. — Vorherbe⸗ 
flimmung hebt Verdienft und freien Willen auf. Bir find nichts 
als Dandgefchirre, durdy die Gott wirft. Sprichſt du, macht 
mid Gott alfo, was Hilft mir Gutes thun, fo beweift beine 
Nede, daß du ein fauler Baum bifl. Ein guter Baum bringt 
immer gute Früchte. Der Glaube, cin Anhauch des göttlichen 
Geiſtes, kann nicht müßig fein, Da jener Geift ein unaufhörliches 
Thun und Wirken if. Wo wahrer Glaube ift, da find auch 
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gute Werke, wie dad Feuer nicht ohne Wärme ifl. Der Glaube 
ift Die mefentlihe und lebendige Kraft des vom Geifte Gottes 
angehauchten Gemüths, welches fich feft und unerfchütterlich ver- 
läßt auf den unfichtbaren Gott. Hebr. 11. Der Glaube kommt 
nicht aus menfchlicher Vernunft, fondern allein von dem erleuch 
tenden und ziehenden Geifte Gottes. Der Menſch nimmt den 
Glauben wahr, wenn er anfängt, an fich felbft zu verzagen und 
einzufeben, daß man allein auf Gott vertrauen muß; dann aber 
wird felbiger vollendet, wenn der Menfch ſich felbft ganz weg⸗ 
wirft, und ſich allein der göttlichen Erbarmung überläßt. Der 
Glaube ift rechtfertigend und feligmachend, daß Gott durch feinen 
eingebornen Sohn uns unfere Sünde vergebe, daß derfelbe der 
göttlichen Gerechtigkeit durch das Dpfer feines Leibes genug ge: 
tban, fo daß er nun unfere Gerechtigkeit, Genugthuung, Leben 
und Heil fei. Durch diefen Glauben (genau gefprochen, durch 
die Ermählung) wird der Menſch allein gerechtfertigt, obfchon 
derfelbe nicht ohne Werke if. Denn wo Gottes Geift ift, da 
ift auch ein gewiſſes fortdauerndes Wirken alles Guten. Gottes 
Geiſt wirft immer in den Frommen, fie gleichen der Mühle auf 
einiem Berge, die vom Andringen ded Windes in Thätigfeit ge« 
fegt wird. Laßt und eingedent fein, daß wir Werkzeuge der- 
göftlihen Wirkfamfeit find, deren fich Gott zur Ausführung deflen 
bedient, was er vor hat. Emfig und hurfig müffen wir alfo an 
Die Arbeit fchreiten. — Chriftus fpricht, kommt ber zu mir; wir 
fagen, laufe dahin, fahre dorthin, kaufe Ablaßbriefe, beflreiche 
die Wände, gieb dem Mönche, opfere dem Pfaffen, mäfte die 
Nonnen: Satungen, die von Geiftlichen erdacht find, als ob 
man darin felig werde. Weberfchwengliche Würden werden auf 
die Achfeln der Menfchen gelegt. Aus dem Worte Gotted er» 
lernen wir, daß unfer Sinn, Gedanke, Rathſchlag, Erkennen, das 
Gemüth überall böfe iſt. Aus der Meinung von unferm Ver: 
mögen, freien Willen find entfprungen Menfcheniehren von guten 
Werken. Die Gebote menfchlicher Vernunft find nichts anderes 
denn Fleiſch. Es ift ein gar gut Ding, daß der Menfch faſte; 
willſt du Fein Fleiſch effen, thue ed, aber laffe mir babei den 
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Shriftenmenfchen frei. Wo Gott angerufen wird, da ift er, man 
bindet ihn aber gen Rom, St. Jakob. Verlaffet die Rotten der 
Brüderfchaften, feid viel lieber aller Gläubigen Brüder, denn 
weniger Mönche und Pfaffen. Die Gelübde der Reinheit, Ar: 
muth, des Gehorſams — alles Gleisnerei. Gott giebt allein 
Reinheit, wie kann man fie geloben? Alles Aeußere fteht in 
unferer Gewalt, ift unfern VBebürfniffen untergeordnet; die Dies 
ner des Antichrift aber beläftigen die Gläubigen mit Satzungen. 
— Kein Begfeuer, nur Himmel und Hölle. Das Fegfeuer ift 
allein darum erdacht, daß es erfülle, was unfern Werfen gebricht. 
So wir aber dur Werke nicht felig werben, fondern durch den 
Stauben, fo ift das Zegfeuer ein Betrug. 

Außerdem iſt Zwingli’d Lehre von Der Kirche und was da» 
mit zufammenbhängt von Intereffe. Wer fagt, das Worte Kirche 
bedeute nur einige Wenige, der irrt geradefo wie der, welcher 
behauptet, König bedeute foviel als Volk, Landesgemeinde fei 
nichtd als der Rath. Exxnuiu, dorp, ift Gemeinde des Volks. 
Alle die da glauben, Chriftus habe uns dergeftalt geliebt, daß er 
ſich für und dahingegeben, daB er und heilige, diefe find die 
wahre Kirche, frei von allen Runzeln und Fleden. Diefe Kirche 
ift duch die ganze Welt, wo immer Gläubige find, zerftreuf. 
Von einer ecclesla repraesentativa weiß die heilige Schrift nichts. 
Nicht da ift Die Kirche, wo etliche Bifchöfe zufammentommen, 
fondeen wo man Chriflo lebt. Diefe Kirche ift den Menfchen 
unbefannt, kommt niemals zufammen bis an den leßfen Tag, 
wo der Sohn Gotted alle Völker zum Gerichte berufen wird; 
dann wird man ſehen, welchen Glauben jeder gehabt hat. In 
derfelben find alle frommen Ehriften, die erſt bei Bott wefentlich 
verfammelt werden nach diefer Zeit. Dieweil fie aber bier iſt, 
lebt fie allein in der Hoffnung, und fommt fichtbarlich nimmer 
zufammen. Jedoch in dem Lichte des göttlichen Geiftes und 
Glaubens ift fie bier auch allweg bei einander, aber nicht fichtbar. 
Chriftus ift das Haupt der Kirche, daß der Papft daffelbe fei, 
Dafür hat man Feine Schrift. Diefe Kirche irrt nicht, denn fie 
‚hört Gottes Stimme, fie fügt fi) auf dad Wort Gottes, aber 
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nicht auf das, welches in Buchflaben und Wörtern befteht, ſon⸗ 
dern auf das Wort, welches im Gemüthe leuchtet. Segliche 
Kirche urtheilt über das Wort, das ihr vorgefragen wird, mit 
dem Worte des Glaubens, das Gott inwendig in den Herzen 
der Gläubigen durch feinen Geift gelehrt bat. Diefes Urtheil 
wird aber den befondern Kirchen nicht in dem Sinne gegeben, 
als ob es ihnen allein zukomme, fondern es kommt eigentlich der 
allgemeinen Kirche, ald dem Gemahl Ehrifti zu. Da diefe aber 
bier niemals zufammenfommt, fo urtheilt und entſcheidet fie durch 
ihre Theile und Glieder. Es find die Paͤpſte und Biſchöfe nicht 
Herren oder Richter der Kirche, fondern Diener, und die Kirche 
bat die Befugniß, fie und ihr Wort zu verwerfen, wofern fie 
nur ihr eigen Wort, und nicht dad Wort Chrifli darbringen. 
Chriftus, ald das Haupt der Kirche mit ihr vereinigt, {ft nicht 
abweſend von derfelben, folglich bedarf die Kirche Feines ficht- 
baren Haupted. Es ift alfo Erdichtung, Gottlofigkeit, Daß der. 
Papſt das Haupt der Kirche fei. Da die Kirche in den Gemiflen 
befteht, fo ift unmöglih, daß ein ſichtbarer Menfch das Haupt 
derfelben fein könne, da fte felbft unfichtbar if. Ich will dem 
GSeifte Gottes feinen freien Willen nicht binden, fo daß der Papft 
ein unfrüglicher Oberer über das Wort Gottes ift, fo daß alle 
Menfchen an feinem Verflande hängen müffen; denn das öffnet 
Gott wen er will. Wie viele Päpfte haben fchändlich geirrt. 
- Ecclesia repraesentativa, d. h. gewähnte, eingebildete Kirche. 
Sind die Eoncilien dem göttlichen Geſetze gleichförmig, was 
braucht man von ihnen zu nehmen, was fie nur nachgefprochen 
haben? Wenn fie aber dem göftlihen Gefege widerfprechen, 
dann muß man Gott mehr gehorcdhen ald den Menfchen. Als 
fromme Chriften bedarf man Feines Conciliums, als nur des lau- 
‚teen Wortes Gottes. Nach Conkilien fchreien, ift nichts anderes, 
als darum fchreien, daß das Wort Gottes wiederum eingethan 
werde, und in der Pochbifchöfe Gewalt gefangen gelegt. Die 
Lehrenden bewähren nicht biefes und jenes und geben es ber 
Kirche vor, fondern die Gemeinde beurtheilt die Lehrenden, und 
würdigt ihre rechten und unrechten Lehren. Wir werben gläu- 
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big durch das Wort, welches der bimmlifche Water in unfern 
Herzen verkündet. Welche nun von Diefem Worte erfüllt und 
unterrichtet find, die urtheilen über das Wort, welches in der 
Verfammlung erfchallt. Wie der Geift Gottes ein Geift der 
Einigkeit und bed Friedens ift, fo wird er auch verfchaffen, daß 
auch die Ungelehrten, wenn fie nur fromm und gläubig find, 
die Schrift nach dem Sinne und der Meinung Gottes auf das 
Einfältigfte faflen. 

Ein Sacrament iſt ein verpflichtendes Zeichen, 3. B. bie 
Zaufe, um nad Gottes Befehl zu leben. Es ift eine eitle Mei» 
nung, Sacramente feien folche Zeichen, wobei, wenn fie den Mem 
ſchen zugebient werden, dasjenige inwendig geſchehe, was durch 
fie angedeutet werde. Die Sacramente konnen nicht nur nicht 
fetbft die Gnade mittheilen, fte können diefelbe nicht einmal her⸗ 
beiführen oder ausfpenden. Die Sacramente find Zeichen, Ce 
remonien, (publica consignatio) durch welche ein Menfch fich der 
Kirche darftellt als ein folcher, der Chrifti Anhänger zu werden 
begehrt, oder der bereitd unter feiner Fahne dient. Die Sacra⸗ 
mente werden ertheilt zu einem öffentlichen Zeugniffe der Gnade, 
die jeder für fich felbft bereits befitt. Durch die Zaufe nimmt 
die Kirche denjenigen öffentlich auf, der beräts zuvor durch Die 
Gnade ift aufgenommen worden. Die Zaufe bringt alfo nicht 
erft die Gnade, fondern fie bezeugt und, daß Die Gnade demie⸗ 
nigen widerfahren fei, der die Zaufe empfängt. Taufen bezeich 
net im NR. 2. häufig Ichren, 3.3. mit dem beiligen Geifte tau⸗ 
fen. Die Taufe des Geiſtes ift auch ohne Waſſertaufe gegeben, 
die innere Taufe des Geiſtes, das Lehren Gottes in und. Die 
Taufformel im Namen ded Waters, Sohnes und Geiſtes iſt nur 
äußere Ceremonie, die Apoftel haben dieſe Formel nicht gehabt. 
Die Zaufe des Iohanned und die äußere Zaufe Chriſti ift nur 
Ein Ding. Es ift unrecht, daB man Iohannes den Täufer in 
das U. T. rechnet, da et ein Anheber des Evangelii war. — 
Die Wiedertäufer fagen, die Kindertaufe babe erft unter Nico- 
laud II. angefangen, Dagegen bezeugt Drigened den Urfprung der 
Kindertaufe von den Apofteln ber; zu Auguſtinus Zeit war fie 


allgemein. Stellen aus dem N. T. für die Kindertaufe. Die 
Kindertaufe ift nothwendig, weil die Kinder der Gläubigen zu 
der Kirche und unter Die Kinder Gottes fo gut gehören als ihre 
Eltern. Dad Bundeszeichen der Befchneidung ward den Kindern 
gegeben; da das Chriftenvolf eben in dem gnädigen Bunde gegen 
Sott fteht, in dem Abraham mit ihm geftanden, fo find unfere 
Kinder nicht minder Gottes, wie die Abrahams. Chriftus fagt, 
der Kinder ift das Reich Gottes. Die Kindertaufe iſt ein tröfl- 
liches Zeichen der Verfiherung, daß unfere Kinder aus Kraft 
des Teſtaments gewiß Gottes find. Nuten der KRindertaufe: 
daß wir alle in Einer chriftlichen Lehre erzogen werben; die Kin⸗ 
der werden genoͤthigt, chrifllich von Jugend auf zu leben, bie 
Eitern fie hriftlich zu erziehen. Man taufe mit friſchem, unge: 
weibten Wafler; Iohannes taufte im Iordan, und man braucht 
dem Bifchof nicht fo viel für fein Chrifam zu geben. 

Die Tilgung einer auf die Kinder geerbten Schuld durch 
die Taufe nannte Zwingli eine Kabel der Päpflier, und folgte 
alfo in diefer Lehre dem Auguſtin nicht, wie in der Lehre von 
der Snadenwahl. Zwingli unterfcheidet zwifchen Sünde als fitt« 
lichem Gebrechen, und Sünde als Uebertretung des Geſetzes. Der 
Preft (Gebrechen) von Adam ber, welcher allen Menſchen ange: 
boren ift, ift ein Mangel, den einer ohne feine Schuld von Ge⸗ 
burt ber bat, Laſter oder Sünde hingegen ift ein Frevel, den 
einer mufhwillig begeht aus Vorſatz. Der Erbpreft mag uns 
nicht verdammen, fondern das, wenn wir dad Geſetz vor und 
fehben und demnach aus Art und Natur des Erbpreftes wiber 
das Gefek handeln. Paulus gebraucht das Wort Sünde anders 
und anders, bald von der Uebertretung bed göttlichen Geſetzes, 
bald von dem Erbpreften. Adams Schuld mag die Kinder nicht 
verbammen, aber der Preft hängt ihnen an, aus welchem hernach, 
wenn -da8 Gefeg von und erkannt wird, die Sünde entfpringt. 
Die Erbfünde ift ein Preft, nicht eine Uebertretung ober Schuld, 
wie Adam übertreten hat. ber alle, die in ihm geboren find, 
find Feinde und Widerfacher Gottes. Durch ihre Uebertretung 
haben die erften Eltern die Verborbenheit fo fortgepflanzt, daß 
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ihre gefammte Nachlommenfchaft einen Hang zum Sündigen hat. 
Bon einer verdammungdmwürdigen Sünde aber fagte Zwingli, die 
Kinder haben keinen Makel noch Fleden, auch an ben Kindern 
der Ungläubigen finde ich Beine Verdammniß, weil fie noch nicht 
wiffen, was Sünde und Geſetz ift. (Declaratio de peccato orig. 
Opp. lat. I, 627.) 

Mit dem Nachtmahle (moon Im. hauptfächlich in dem 
Conmentarius handelt, welcher Abfchnitt 1525 ins Deutfche über⸗ 
feßt befonders erfchien), wollte Chriftus, daß ein fröhliches Wie⸗ 
bergedächtniß Seiner begangen, und öffentlich Dank gefagt werde 
für die Gutthat, die er und erwieſen. Wer diefer öffentlichen 
Dankfagung beiwohnen würde, ber follte damit vor der ganzen 
Kirche anzeigen, daß er unter der Zahl derer fei, welche ihr Ver- 
trauen feten auf Chriflum, der für und dahingegeben worden. 
Das ift — bedeutet meinen Leib, mein Blut, wie wenn einer 
fagt, das ift mein Gemahl feliger, fo er des Gemahls Ring 
zeigt. Nach Zertullion, Drigenes, Auguſtin, Ambrofius, Hila- 
rind und Andere ift das Brod ein Zeichen, die Sache feibft aber, 
daß Chriftus ift wirklich für und aufgeopfert und dahingegeben 
worden, welches von denen verkündet und geglaubt wird, die das 
Nachtmahl des Herrn begehen. Bon diefer Sache -ift das Brod 
das Sinnbild, welches den Sinnen dargeftellt wird, die Sache 
felbft aber ift dem Gemüthe gegenwärtig. Von Joh. 6. iſt 
Zwingli ausgegangen, ald er fich in dieſen ſchweren und gefähr- 
lichen Handel (durch H. Bullinger 1524 in feiner Unficht be: 
ftärft, Misc. Tig. I, 19.) wagte. Chriftus fagt, daß ich für bie 
Welt hingegeben werde und fterbe, wird eine Speife der Seele 
fein, wodurd fie der Barmherzigkeit Gottes gewiß werben fol. 
Mein Fleiſch alfo, inwiefern es dahingegeben ift, ift eine Speife 
d. i. Hoffnung und Troſt der Seele. Sein Fleifch efien heißt 
ihm vertrauen. Ehriſtus redet vom Glauben, nicht vom leiblichen 
Efien. Der Glaube, der deflen gewiß ift, daß Chriftus am Kreuze 
unfere Erlöfung, unfer Heil fei, das find die Worte, die Chri⸗ 
ftus geredet hat, die Geiſt und Leben find. Getödtet, bat uns 
Ehriftus vom Tode befreit, gegeſſen, nuͤtzt er ganz und gar nichts. 
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Zwingli hat durch das Gerücht, daß Wicliffe und die Waldenſer 
iſt für bedeutet nehmen, kennt jedoch ihre Gründe aus der 
Schrift nicht. Die Jünger fragen nicht; weil fie Juden waren, 
hatten fie an den’ Worten das iſt mein Xeib fein Befremden, 
denn fie hörten alle Jahre beim Effen des Ofterlammes, das 
Lamm ift Die VBerfhonung (Exod. 12, 11.) und verflanden 
cd, das Lamm bedeutet die VBerfhonung. Zwingli ftellte 
‚jevoch frei, ob man das Zeitwort, oder die Nennwörter für Das 
Zeichen des Leibes und Blutes, oder beide ſymboliſch nehmen 
wollte. Was thut dieſes Eſſen? Es macht dich deinem Bruber 
befannt, daß du ein Glied Chrifti feieft, und Einer von denen, 
die in Chriftum vertrauen, und daß’ed auch binwiederum Dich 
verpflichtet zu einem chrifllichen Wandel. Chriftus hat, daß das 
weientlihe Zeftament begreiflicher ei, den Cinfältigen feines 
Leibes eine genießbare Geftakt gegeben, nämlich das Brod, und 
‚ feines Blutes, den Tranf, daß fie in dem Glauben mit einem 
ſichtbaren Handel verfichert würden. Das Nachtmahl ift eine 
Sicherung der Blöden, daß ihnen ihre Sünden vergeben werden. 
In den Worten Pauli: ift es nicht die Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes Chriſti? wird Gemeinfhaft nicht für das Effen 
genommen, fondern für die Gemeinschaft der Kirche, d. h. daß 
jeder auf diefe Weife ſich der Kirche erzeigt und einverleibt, wie 
durch einen geleifteten Eid. Chriftus, wollte und darum mit 
Brod und Bein fpeifen und tränfen, daß wie diefe aus unzäb: 
figen Körnern oder Mehiftäubchen oder Zraubenbeeren zu Einem 
Keibe (Ganzen) werden, alfo auch wir in Einem Glauben, Einem 
Leibe uns vereinigen. Für eine leibliche Gegenwart und ein 
leibliched Eſſen Ehrifti ift Fein Wort der Verbeißung da. Die 
Meinung derer, Die da fagen, man effe den Leib Chriſti in oder 
unter dem Brode, und Doch das ift wefentlich nimmt, wider: 
fpricht ſich, denn Chriftus fagt nicht, in dem Brode ißt man 
meinen Lei Es ziemt feiner Ereatur, daß fie allenthalben fei, 
und fo die Menfchheit Chrifti eine Creatur ift, fo mag ed nicht 
fein, daß fie allenthalben fei. Alſo ift auch Die Menfchheit Chriſti 
zur Rechten Gottes, und obgleich die Rechte Gottes allenthalben 


„if, iſt Darum die menfchlihe Natur nicht allenthalben, denn fie 
eine Creatur ift; fondern fie ift alfo zur Rechten, als die höchfte 
Ehre und Freude der Creatur mag gegeben werden. Ein un: 
endlicher Himmel für die Greatur ift ein utopifcher Himmel. 
Alle leiblichen Dinge find finnlich wahrnehmbar oder empfindlich, 
fo daß fie, wofern fie nicht empfunden werden, auch nicht leib- 
fich find. Alſo find glauben und empfinden ganz widerfprechende 
Dinge. Es ift eine widerfinnige Rede, ich glaube dag ich das 
empfindliche und leibliche Fleiſch eſſe; denn ift es Teiblich, dann 
wird ed finnlich empfunden, und bedarf ded Glaubens nicht. . 
Bon dem Eifen des leiblichen Kleifches Laßt fich Fein Heil hoffen. 
Zwingli's Gemüth bat, ehe ed einen Zropus abnete, ſich immer 
gegen dieſes Fleiſcheſſen gefträubt, innmer haben feine Zähne eine 
Scheu davor gehabt. (Klare Unterrichtung vom Nachtmahle 
Chriſti. Deutfche W. II, 2, 431 u. 438.) Ein geiftlicher Leib ift 
dem menfchlichen Verſtande fo begreiflih, wie ein förperliches 
Gemüth, eine fleifcherne Vernunft. Der Leib Chrifli wird nicht 
natürlich oder wefentlich, noch vielweniger mefbar (mensuraliter) 
von und gegeflen, fondern allein ſacramentlich und geiftlich. Geiſt⸗ 
lich den Leib Chriſti effen, ift mit Geift und Gemüth fich ver: 
laffen auf die Barmherzigkeit und Güte Gottes durch Chriſtum. 
Wenn du zum Nachtmahle des Herren kommſt mit diefem geift: 
lichen Genießen, und dem Herrn dankſagſt für jo große Wohl: 
that, für die Erlöfung deines Geiftes, durch welche du frei ge: 
worden von dem Merderben der Verzweiflung, und für das 
Pfand, welches dich der ewigen Seligfeit gewiß macht, und wenn 
du vereint mit deinen Brüdern dad Brod und den Wein, die 
nun der fombolifche Leib Chrifti find, genießefl, dann iffeft du im 
eigentlichen Sinne facramentli, indem du nämlich innerlich eben 
Das thuft, was du äußerlich begehft, indem das Gemüth erquidt 
wird durch cben den Glauben, welchen du dur die Symbole 
bezeugeſt. Wir glauben, Daß der mahre Leib Chriſti zugegen 
fei mittelft der Betrachtung und Anfchauung des Glaubens, d. i. 
daß die, welchen dem Herrn dankfagen für die uns in feinem 
Sohne erzeigte Wohlthat, erkennen, daß berfelbe wahres Fleiſch 
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an fich genommen, in demfelben wahrhaft gelitten, unfere Sun: , 
den mit feinem Blute wahrhaft abgewafchen habe, und daß ihnen 
auf diefe Weife Alles, was durch Chriftum gefchehen, mittelft 
der Anſchauung des Glaubens gleichfam gegenwärtig werbe. 
Daß aber Ehrifti Leib feinem Wefen nah und wirklich, d. i. fein 
natürlicher Leib felbft im Abendmahle vorhanden fei, oder mit 
dem Munde und den Zähnen gegeffen werde, wie die Papiften 
und die, welche nach den Zöpfen Aegyptens zurüdfchauen, vor- 
geben, das ift ein Irrthum, entgegen dem Worte Gotted. Seine 
Lehre vom Nachtmahle hatte Zwingli ſchon früher gefaßt, bevor 
er fich in dem Briefe an Alber (Opp. lat. I, 589) und feinem Gom- 
mentare darüber ausſprach. (Subsidium de Eucharistie. Opp. I, 
244. Epist. fol. 34: Quid nos de isto pane et vino jam 
ante annos complures Sensimus, paucis [3. B. dem- Wolfgang 
Capito zu Einfiedeln] communicavimus.) — Es giebt fein Meß⸗ 
opfer. So wir von Chriflo reden, müſſen wir bei dem Opfern 
verftehen Leiden und Sterben; wie nun Chriflus nur einmal 
gelitten bat und geftorben iſt, fo ift er auch nur einmal auf: 
geopfert. Chriftus fagt, das hut zu meinem Gedächtniffe, nicht, 
das opfert mir. Gott allein fol man anbeten, nicht eine ſicht⸗ 
bare Hoſtie. Zwingli nennt den Genuß diefer Speife ein Wie 
dergebächtnig des Leidens Chrifli, und nicht ein Opfer, Luther 
nennt ed ein Zeflament, was jener gern annimmt. Des Namens 
Sarrament bedürfen wir Deutfche nicht, wiſſen auch nicht, was 
er heißt. Man nenne eine Sache mit den Ramen, den man 
verfteht. 

Die übrigen fünf Sacramente verwirft Zwingli. Die Fir- 
melung kommt Daher, daß die getauften Kinder, fo fie zu Ver⸗ 
ftand famen, den Glauben mit eigenem Munde befaunten, und 
darum zum Priefter geführt wurden, daß fie ba vom Blauben wohl 
berichtet würden, und nach Bericht ded Glaubens ihn öffentlich 
befännten vor allen Menfchen. Zu mehrerem Ernfte.bat man 
die Salbung binzugethan, und daraus haben die Theologen ein 
Sacrament gemadt. Die Delung bat Feine Verheißung, daß 
unter ihrem Zeichen die Sünde vergeben werde, fondern daſſelbe 
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ift dem Gebete zugegeben. Die heilige Weihe, welche der Seele 
einen gewiſſen Charakter eindrüden fol, ift eine menfchliche Er⸗ 
findung. Ein Priefter ift ein chrfamer Verfünder des Wortes 
Sotted und ein Wächter zum Heile der Seelen. Die Propheten 
im A. T. flraften die Lafler, die Propheten im N. T. legten vor 
der Kirche die heilige Schrift aus; daffelbe thaten die Evange⸗ 
fiften, Hirten, Lehrer. So follten auch die Pfarrer thun. Thun 
fie das nicht, fo fee man fie ab. Priefter fein ift ein Amt, 
feine Würde. Die Pfarrer follen, wie ed in der alten Kirche 
gefchehen, von der Gemeinde gewählt, und ihnen ein feftes jähr- 
liches Einfommen gefegt werden. Der von Gott geordneten 
Obrigkeit ift niemand fo ungehorfam als die Geiftlichen, die ihre 
eigene Obrigkeit haben. Wlled was der fogenannte geiftliche 
Staat giebt, das es ihm gehöre, das Recht und den Schein 
des Rechts anlangend, das gehört den Weltlichen zu. Alle Re 
gimenter werden befto -friebfamer, fo fie feinen Kapiteln oder 
Conventen zu richten gar nichts geftaften, fondern alle Gerichts- 
handel vor fich ziehen. Der Sag fteht feſt, alle Priefter und 
Kutten find fchuldig nach göftlichem Rechte, der weltlichen Obrig- 
feit gehorfam zu fein. Die Wiedertäufer haben uns ermahnt 
eine neue Kirche zu gründen, die ohne Sünde wäre. Die Kirche 
der Srommen werde ihre Obrigkeit aus ihrer eigenen Mitte wäh- 
fen. Aber Ehriftus hat befohlen, das Unkraut mit dem Weizen 
bis zur Ernte wachfen zu laſſen. Wir haben im U. und N. 2. 
ein Kirche, die aus Gläubigen und Ungläubigen, welche aber den 
Glauben heucheln, befteht, und noch nicht diejenige ift, welche 
weder Runzeln noch Zleden bat. Ste ſprechen, wir find die 
Kirche, und wer nicht in unferer Kirche ift, ift fein Chriſt. Alſo 
tbun alle Rotten, die fich mit eigener Gewalt aufwerfen. Wollte 
jeder Tollkopf eine Rotte bilden, fo würden mehr Irrungen als 
Chriften. Darum follen die Dinge mit gemeiner Verwilligung 
- der Kirche angehoben werden, nicht von einem jeden Beſondern. 
Man fieht an den Urhebern der Wiedertäufer nichts anderes, als 
eine melancholifche Eigenmächtigkeit und Tollkoöpfigkeit, oder aber 
einen ungemeſſenen Durft der Ehre, und diefes tolle Weſen nennen 
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fie einen ſtarken Getſt. In ihrer makelloſen Kirche kommt Un- 
sucht, Ehebruch, Vatermord, Meineid, Diebflahl, Betrug viel 
häufiger vor ald bei denen, welche fie Zleifh und Zeufel nennen. 
Auf was, für einem Lafter fie ergriffen werden, fo ift ihre Rede, 
ich habe nicht gefündigt, denn ich bin nicht mehr im Zleifche, ich 
bin dem Fleiſche abgeftorben, und das Fleiſch mir. Ihre Kirche 
fol fo unfchuldig fein, daß fie feiner Dbrigkeit bedürfe. Sie 
fagen, ich. ftehe und falle meinem Herrn — man muß Soft mehr 
gehorchen als den Menſchen! zur Entfehuldigung ihrer Frevel. 
Die Zrommen follen obrigfeitliche Aemter führen; der Eid if 
zum Beften des Nächften von Gott geboten. — Die Ehe ift den 
Prieſtern durch das göttliche Geſetz nirgends verboten. Chriſtus 
empfiehlt die Enthaltfamkeit nur denen, welchen Gott dad Ver⸗ 
mögen dazu gegeben bat. Wie dürfen Menfchen diefelbe gebieten, 
da fie Gott wegen ihrer Schwere nicht geboten bat. Es giebt 
fein größeres Aergerniß, ald daß man den Prieftern die Ehe ver- 
bietet, und laßt ihnen fonft nach öffentliche Hurerei, fo fie nur 
Seld geben. — Die heilige Schrift weiß von Feiner andern 
Beichte, ald da der Menfch fich felbft erkennt, und der Barnı- 
berzigkeit Gottes zu Füßen wirft. Das Leben des Chriften ift 
eine beftändige Buße; wahre Neue ift, wenn wir wegen ber 
Größe unfered Preftend an unferer Gerechtigkeit und unferm 
Heile verzweifeln, grade wie einer, der eine tödtliche Wunde 
empfangen bat, und nur immerfort erwartet, in die ewige Nacht 
des Todes zu verfinten. Die Beichte, die dem Priefter oder dem 
Nächften gefchieht, fol nicht für cine Nachlaffung der Schuld, 
fondern für eine Rathsforſchung angefehen werden. Darum follte 
Die Beichte frei fein und Feine Obrenbeichte. Petrus antwortete 
im Namen aller Apoftel, du bift Ehriftus; dag die Kirche auf 
Petrus gebaut fei, ift Abgötterei. Chriſtus bat feine Kirche, d. i. 
Gemeine, auf den Zelfen gebaut, der er felbft ift, und nicht auf 
ben Felſer. Das Wort Gottes find die Schlüffel, womit die 
Diener des Wortes entbinden; denn Aver durch daflelbe belehrt, 
alle feine Zuverficht auf Gott fegt, der iff wahrhaft erledigt und 
frei. Der Glaube, nicht die Abfolution ded Prieſters verfichert 
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von ber Vergebung unferer Sünden. ort alfo fo fchnell ats 
möglich, fort aus der Kirche der Gläubigen mit ben Schlüffeln 
des: Papſtes, Die eitel Betrug find. Der Bann um Geldſchulden 
ift unrecht. Es mag Fein Einzelner bannen, fondern erft nad: 
dem Einer ber Kirche Warnung nicht hört, fol er gemieden 
werden. Sie fprechen die Bifchöfe feien die Kirche, wen ber: 
Bifchof banne, banne die Kirche. Nicht dem Papfte, fondern 
der Kirche kommt es zu, aus der Kirche zu floßen; denn Chri- 
ſtus fprach wicht, fag’ ed dem Papſte! Mag alfo der Papft 
unter Donner und Blitz feine Bannftrahlen fehleudern, und mit 
ausgefprochener Yormel uns dem Zeufel übergeben, das fol uns 
wenig kümmern, dagegen wollen wir uns ernfllich hüten, daß 
wir und nicht unferes unordentlichen Wandels wegen den Straf: 
arreft der Kirche zuziehen. Sonft ift bei Xergerniffen die eiferne 
Ruthe Ehrifli heilfam, damit nicht der ganze Leib gefäult und 
verderbt werde. — Ephef. 5. handelt von der Verbindung Chriſti 
mit der Kirche unter dem Bilde der Ehe, dieſelbe ift alfo Fein 
Sacrament. Der Herr verdammt nur die Teichtfinnige Eheſchei⸗ 
dung bei den Juden, nicht jede Ehefcheibung überhaupt. Auch 
nimmt er nicht jene Eine Urfache aus, wenn er gleich nur eine 
Einzige erwähnt. Es ift nämlich Gewohnheit der Hebräer, daß 
fe unter dem Wichtigern alle ähnliche und weniger wichtige Fälle 
verftehen und ausbrüden. 

Ueber den kirchlichen Cultus erflärt fit) Iwingli, das ift 
die wahre und wohlgefälligfte Verehrung Gottes, Daß wir Gott 
vertrauen, und uns der Liebe gegen Bott und den Naͤchſten be» 
fleißigen. Bon den Geremonien gilt, fie ehren mic vergeblich. 
Dos Mehrtheil der Mönche und Pfaffen fingen, das fie werig 
verftehen und um Lohn. Amos (5.) hat dad Singen im A. T. 
verworfen, wie würde ber bäurifche Prophet in unferer Zeit thun, 
wenn er fo mancherlei Muſik in den Zempeln fühe. Daß bie 
Ehriften in den älteften Zeiten anhaltend beteten, das kann auch 
noch heutzutage in der chriftlichen Gemeinde gefchehen, und man 
beaucht nicht durch Geſang die Ohren zu kitzeln. Man frage 
alfo die Gebete (Collecten) laut in der Sprache vor, welche das 
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Volk verftcht. Es wäre viel befier an dem Mehrtheil der Feier- 
tage, daß man, nachdem das Wort Gottes gehört und das 
Abendmahl genoſſen, fi) darnach zur Arbeit begäbe. Es wäre 
Nuhe genug, fo man des Sonntage ruhte, und fhäte man alle 
andere Feiertage nach dem Kirchgange am Morgen ab, audge- 
nommen St. Stephanstag, Verkündigung Maris, St. Johannis, 
St. Petrus und Paulus. So man fihon am Sonntage zu 
Adler ginge, nachdem man fi mit Gott verrichtet, weiß ich 
wohl, daß ed Gott gefälliger wäre, als das lüderliche Wüfftg- 
gehen. Der Gläubige iſt über dem Sabbath. Darum aber foll 
niemand den Sabbath entweihen; das thun aber die, weiche am 
fiebenten Tage dad Wort Sottes nicht hören, und welde zum 
Aergerniß bes Nächſten ohne Noth Knechtsarbeit verrichten. 
| Richt als Schwärmer, fondern ald Vaterlandsfreund nahm 
Zwingli an den Staatsangelegenheiten Sheil, und wear in Diefer 
Hinfiht ein Achter Schweiger. Ein Monarch ift ihm nichtd an⸗ 
ders ald ein unumſchraͤnkter Ulleinherrfcher, der nicht aus Liebe 
zu feinem Volke, fondern aus Gigenliche für das Wohl des 
Staates forgt. Beſonders war er dem Kaifer abgeneigt; Papfl- 
thum und Kaifertbum, die find beide von Rom. (Opp. VII, 388.) 
Die befte Verwaltung ift die Uriflofratie, Die Herrſchaft ber 
Beſten und Angeſehnſten, vom Wolke ſelbſt angeoröne. Wird 
ein Oberer von gemeiner Hand gewählt und er thut übel, fo 
thue ihn Die gemeine Hand wiederum von bannen. Der Sag, 
daß die Sünde die Obrigkeit gemacht babe, und baf man ihrer 
gar nicht bedürfte, wenn Alle nach‘ den Geſetze der Natur leb⸗ 
ten, .ift zerflörender Art. Heftig redete Zwingli gegen Die Pen» 
fioner. Unſere Vordern firitten nur um Freiheit, damit ihr Leib, 
Leben, Weiber, Kinder einem üppigen Adel nicht fo jaͤmmerlich 
‚zu allem Muthmwillen unterworfen wäre. Den Kriegen, welche 
bie Fürſten jegt aus Herrſchſucht führen, zu dienen als verſol⸗ 
deter Krieger, ift ummenfchlich. Die Unſern find nie heimgekom⸗ 
men aus fremben Kriegen, ohne etwas Neues mitgebracht zu haben 
an Kleidung, Speife, Trank, Unmaß, Schwüren. Die Penfiomer 
find ein Verderben des Waterlandes, der Sitten, ber Ehrbarkeit. 
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Ueber das. Recht, welches Zwingli dem Staate in kirchlichen 
Dingen einraͤumte, erflärte er ſich: Wir Prediger des göttlichen 
Wortes in Zürich haben dem Rathe der Zweihundert Die Aus⸗ 
. übung deſſen, worüber die ganze Kirche zu entfcheiden bat, nur 
unter der Bedingung überlaffen, daß fie ſich bei ihren Berathun« 
gen und Beichlüffen an das Wort Gottes halten, und nur in- 
fofern im Ramen der Kirche handeln, als die Kirche ſtillſchwei⸗ 
gend und gewiß ihre Befchlüffe und Verordnungen annehme. 
Wir haben zugleich dem Wolke verfprochen, unfere Stimme zu 
erheben, fobald fie in irgend einem Stüde dad Anfehn des göft- 
lichen Worts ‚nicht anerkennen würde. Das iſt die Kirche zu. 
feieden. (Uſteri und Wögeli, Auszug aus Zwingli's Schriften.) - 

In Zwingli's Richtung iſt ein zerflörender Charakter vor- 
berrfchend, allein Die neugeflaltende Tendenz fehlt darin auch 
nicht. Diefe offenbart fi zunaͤchſt in der firengen Sittenzucht, 
weiche Zwingli begründete. Das Neidlaufen wurde 1524 duch 
ein firenged GBefeb verboten. Won 1526 ein firenges Geſetz wi⸗ 
der allerlei Urt von Unzucht, ein anderes von 1528 wiber Un⸗ 
mößigfeit in Eſſen und Trinken, Verkleiden, Spielen. Am 
26. März; 1530 wurde vom Rathe zu Zürich eine Sammlung 
bisciplinarifcher Geſetze publicirt (Bullinger II, 277). Daran 
ſchloß ſich die Sorge für die Armen: Almoſenordnung von 1525. 
Es wurden 1527 über das Einkommen der Stifte und Köfter 
Amtleute gefeht, um für Arme, Kirchen» und Schulbiener zu 
ſorgen; ingleichen 1528 verordnet, daB man dad Kirchgut ordent- 
lich verwalten und anwenden folle. Aber dabei fagen Gefetze 
von 1525 und 1529, daß in der neuen Kirche Niemand mehr 
Zehnten, und ein Geſetz von 1530, daß Niemand mehr die Sahr- 
zeiten, um Pfarrer und Arme zu unterflügen, geben wollte. — 
Der Kultus wurde vereinfacht, und alle Feſte außer den Herrn⸗ 
"feften (Sonntag, Weihnachten, Beſchneidung, Auffahrt Ehrifli, 
Dftern, Pfingften) abgefchafft, indeflen für jene eine ernfle Feier 
-geboten. Daneben wurde 1527 die Orgel im großen Münſter 
abgebrochen und alles Singen in den Kirchen unterlaflen, Be⸗ 
ſuch der Predigt und bibliſchen Worlefungen 1526 geboten, und 
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1528 auf Verſſumung der Predigt und des Abendsmahls Aus⸗ 
ſchließung aus dem Rathe gefebt. Deffentliches Verbot in Stadt 
und Land von 1529, Niemand fol bei Strafe auswärts bie 
Meſſe befuchen. Mandat von 1532, wer bad Abendmahl ver 
achtet, wird des Landes verwiefen, wer zur Mefle gebt, von 
Ehrenftellen ausgefchloffen. Ein mwohlthätiges Inſtitut für bie 
junge Kirche waren die Synoden, auch mit Vertretung der Laien. 
Im Frübjahre 1528 wurden zu Züri) zwei Synoden wegen 
Lehre und Wandel der Geiſtlichen gehalten, und zugleich verorb- 
net, daß jährlich zweimal, zu Dftern und im Herbfte, Synoben 
zu Zürich gehalten werden follten, worauf die Geiſtlichen in 
Stadt und Land perfönlih, und aus jeder Kirchengemeinde ein 
ober zwei Abgeordnete zu erfiheinen hätten. (Ruchat, Hist. de 
la ref. de Suisse Il, 293.) Es wurde 1532 unter dem Vorfitze 
Bullingerd eine Präbdicanten-Drbnung entworfen und in Drud 
gegeben. Zwingli's Grundſatz, die Prediger unmittelbar von den 
Gemeinden wählen zu laffen, wurde wegen der Parteiungen da- 
bin abgeändert, Daß von dem Lehnsherrn oder dem Rathe ein 
taugliches Subject zum Eramen präfentirt werden follte, worauf 
fodann die Gemeinde, ob fie Denfelben annehmen wolle, zu be 
fragen fei. Bei der Synode follen ein Rathsmitglied und ein 
Prediger präfibiren. (Simmier, Sammluug alter und neuer 
Urt. I, 25.) Leo Judä verfaßte für die Zürcher Kirchen 1534 
einen großen und kleinen Katechismus in deutſcher Sprache. 
Mehr noch ald in Deutfchland war in der Schweiz bie Re⸗ 
formation Zerritorialangelegenheit, theils wegen der politifchen 
Sonderung der einzelnen Cantone, theild weil Zwingli Feiner 
öffentlichen Autorität, wie Luther in Deutfchland, fich erfreute. 
Seit Bafel 1501 in den Schweizerbund getreten, hatte ſich die 
Verbindung mit dem Reiche aufgelöft, und man fürchtete weber 
den Papft noch den Kalfer. Seit ber Zeit bilbet den wichtigften ' 
Gegenſtand in der Basler Ehronif der Kampf des nad Selb⸗ 
fländigfeit ringenden Bürgerthums mit ber geiftfichen und welt- 
üchen Ariflofratie.. Der Eid des Rathes gegen den Biſchof und 
das Hochſtift wurde aufgehoben, der Adel wurde beſchränkt, auch 


Die Räthe aus den Zünften konnten das Bürgermeifteramt er 
langen. Daneben konnte das Kirchliche nicht zurüdbleiben, und 
der Bifchof Chriſtoph von Uttenheim zeigte ſich mit bei Zeit 
fortzufchreiten bereit, indem er 1515 zwei tüchtige und recht⸗ 
Ichaffene Geiſtliche, den Wolfgang Capito (Köpflin) und Johann 
Dekolampadius (Hausſchein), als Prediger nach Baſel berief. 
Der Biſchof billigte Luthers Angriff auf den Ablaß, las ſeine 
Schriften, angeſehene Mitglieder des Rathes, ein großer Theil 
der Bürgerſchaſt waren für ihn, ſeine Schriften wurden von Fro⸗ 
benius gedruckt. Dekolampad folgte zwar 1518 einem Rufe als 
Prediger an der Hauptkirche zu Angsburg, aber Capito (der 
freilich auch bald darauf nach Mainz berufen wurde) wirkte durch 
feine Predigten über das Evangelium Matthäi und den Brief 
Pauli an die Römer, und wurde von den Predigern Marcus 
Berfius bei St. Leonhard, Caspar Hedio bei St. Theodor und 
Johann Luthard bei den Barfüffern unterflügt. Indeſſen die 
Bewegungen der Wiedertäufer zu Bafel, an denen der, ber neuen 
Lehre zugetdane, M. Wilh. Röblin, LZeutpriefter zu St. Alban, 
Theil nahm, flimmten den Bifchof um, und es erfchien von beme » 
felben ein Mandat, Feiner fole fortan Lutbern öffentlich erwäh: 
nen, noch dad Evangelium anders auslegen, als nad) dem Ver⸗ 
ftande der h. Väter. Röblin ward aus der Stadt gewiefen, und 
der Magiftrat zeigte fich der katholiſchen Sache geneigt. Selbſt 
die. Uninerfität nahm unter diefen Umfländen wider die Refor: _ 
mation Partei. In Folge eines Breve von Papft Hadrian 6,; 
in welchem die Univerfität aufgefordert wurde, die neuaufgekom⸗ 
menen Srriehren durch Difputationen, auf Lehrſtühlen und durch 
Predigen zu befümpfen, fchlug ber berzeifige Rector der Univer⸗ 
fität, Bonneder, am Weihnachtötage 19522 Thefen zu einer Difpn- 
tation an den Kirchthüren an, bie jedoch nicht zu Stande kam: 
Es fanden fih zu Bafel zwei Parteien fchroff entgegen, an der 
Spipe der reformirenden ftand der Bürgermeifter Adelberg Meier, 
und an der Spige der Fatholifchen der Bürgermeiſter Heinrich 
Maltinger. 

Die reformirende Partei in dem Rathe febte es durch, Daß 
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Dekolampad im November 1522 nach Baſel als Wilar an ber 
St. Martinskirche berufen wurde. Geboren zu Weinsberg 1482, 
lernte er auf ber Univerfität zu Heidelberg das Hebräifche von 
einem jüdifchen Lehrer Matthäus Adriani, einem Spanier, und 
verband die humaniftifchen Studien mit der Theologie In 
Augsburg wurde er auf Zuthern Durch defien Predigten über bie 
10 Gebote aufmerkffam. Da EA in einem Sendſchreiben an 
den Bifchof von Meißen geäußert hatte, in Augsburg hielten es 
blos einige ungelebrte Domherrn mit Luther, fo ſchrieb Deko» 
lampad eine anonyme Besponsie Canonicerum indocternm pre 
Luthero. Er trat mit Luther in Briefwechſel. Weil feine 
Stimme zum Predigen zu ſchwach war, fo-ging er im April 
1520 in das zur Didces Freifingen gehörige, von Möndhen und 
Nonnen bewohnte, Gotteshaus ber h. Brigitta Altenmünſter bei 
Augsburg. Auf Verlangen des Bernhard Adelmann gab er ein 
(ateiniſches) Urtheil über Die Bulle des Papftes wider Luther, 
Adelmann überfandte daffelbe Capito zu Baſel, der es bruden 
fieß. Es erfchien von Dekolampad eine Schrift über die Beichte 
mit evangelifhen Grunbfägen, eine Predigt, daß man in Maria 
Gott verehren müffe, gedrudt zu Baſel 1521. Dadurch befam 
er Beinde, er ging 1522 aus dem Kloſter weg, und ging nach 
der Ebernburg bei Frankfurt zu Kranz von Sickingen ald Pre 
diger. Won hier Fam er wieder nach Bafel, und wurbe dafelbft 
auch erſter ordentlicher Lector der h. Schrift an der Untwerfität 
und Pellifan zweiter. Die evangelifchen Theologen verfuchten 
zunächft ihre Kraft in einer Reihe von. öffentlichen Difputationen: 
Dekolampad Ddispufirte am 30. Auguft 1523 und Sonntags 
darauf; Stephan Störr, Leutpriefter in dem baffllandfchaftlichen 
Städtchen Lieftal, über fünf Theſen gegen den Coͤlibat am 16. Fe⸗ 
bruar 1524 (Füßli, Beitr. II, 152.), Farel, der an der Academie 
Vorleſungen hielt, um biefelbe Zeit über 13 Thefen, (Herzog 1, 
251., deffen Difputation die Univerfität unter Strafe des Ban⸗ 
nes verbot, wogegen der Rath die Hinderung derfelben unter den 
fhärfften Strafen unterfagte) und der evangelifihe Pfarrer .am 
Spital Weiffenburger (Herzog 1, 272). Durch diefe Difputa: 


tionen wurde bie Aufregung gefleigert, die Domberrn, Theologen 
der Univerfität und einige der vornehmften Rathöheren bewirkten 
eine Erneuerung bes bifchöflihen Mandate. Im Juni 1524 
wurden alle Prediger zufammenberufen, und ihnen befohlen das 
Evangelium nach den h. Vätern, und nicht nach ihrem eigenen 
Sinne auszulegen: Karel, der unten weiter vorkoͤmmt, wurde 
son dem Magiftrate als Unruheſtifter aus der Stadt gewiefen. 
Es verdient eine Erwähnung, daß berfelbe um Diefe Zeit mit 
Erasmus Heftig ‚zufammenfließ, was nach. deſſen Geftändniffe 
gegen Melanchthon auf das Urtheil deffelben über Luther von 
Einfluß geweien if. Der Biſchof verlieh übrigens Bafel und 
zog nach Pruntrut, und nahm an dem Regendburger Bündniffe 
Antheil. Auf der andern Seite erfchien zu Anfange des Jahres 
1524 das Ebiet, alle Prediger follten mit Hintanfehung alles 
menfchlichen Gutdunkens und aller Fabeln allein das heilige Wort 
Gottes beider Zeflamente predigen, zur Beflerung bes Lebens, 
zur Ehre Gottes, chriftlihen Liebe und Förderung der Einigkeit. 
(Bußinger 1, 152.). Die Herrichaftsrechte des Biſchofs über 
die Stadt wurden gänzlich aufgehoben. Es wird im December 
1524 eine Eenfurcommiffion verorbnet, deren Glieder alle der 
Heformation geneigt waren. (Ochs, Geſch. von Bafel V, 467.) 
Das Ehorherenftift St. Leonhard übergiebt fih im Februar 1525 
dem Rathe. Ein von Erasmus über Reformation aufgeftelltes 
Gutachten genügte nicht; durch ein Rathserkenntniß vom 26. Sep⸗ 
tember 1525 werden die Klöfter aufgehoben, und ein Almoſen⸗ 


. 


amt errichtet. Defolampad, jetzt wirklicher Pfarrer zu St. Mar⸗ 


tin, vereinfacht den Zaufritus und fchafft die Meſſe ab; feine 
Liturgie erfihien im Drude 1526. (Herzog II, 22.) Auf eine 
Bittſchrift Dekolampads geftattete die Obrigkeit den deutſchen 
Kirchengefang ; auch verfaßte Oekolampad einen Katechismus für 
Bafel. Mandat des Raths vom 28. Mai 1527 wegen der Feier 
tage. Man fol ferner feiern die Sonntage, Dftern, Auffahrt 
Shrifti, Pfingften; an den Marien⸗, Apoſtel⸗, Iohannes des 
Zäuferd und den Märtyrertagen fol Frühpredigt gehalten wer- 
den. Un den Feſten wird Tanz, Spiel, Trinken verboten. .(Der- 
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zog I, 40) Auf Verordnung des großen Raths vom 16. Mai 
1527 ſollten der katholiſche Geiſtliche Marius und Dekolampad 
für die Meſſe Schriften einreichen; Dekolampad zeigte mit gründ⸗ 
licher Kenntniß ben jüngern Urfprung der Meſſe. Beider Schrif⸗ 
ten erfchienen 15285 gebrudt, des erflern feine zu Baſel, des 
letztern zu Zürich. Der Heine Rath ertbeilte Darauf die Erklä⸗ 
rung, daß man über Die Mefle das Erkenntniß der allgemeinen 
Kirche auf einem allgemeinen Concile abwarten müfle. Eine 
Verordnung vom 23. September 1527 gab die Mefle in der 
Stadt frei, und befahl auf dem Lande die Wiedereinführung 
derfelben. Diefed zweideutige Betragen konnte die Basler Bür⸗ 
gerfchaft nicht ertragen. Es erfolgten ftürmifche Auftritte, der 
Rath bewilligte Religionsfreiheit, und Oekolampad veranftaltete 
im Sunius 1528 eine Kirchenvifitation in der Landfchaft und im 
- Bisthum Baſel. Auf eine nachdrückliche Supplicatton mußte 
der Rath am 5. Sanuar 1529 die Verordnung wegen der lau- 
tern Predigt der evangelifchen Lehre erneuern. (Bullinger 2, 41.) 
Als wegen der Abfchaffung der Mefle Schwierigkeit gemacht 
wurde, griffen die Bürger am 8. Februar zu den Waffen, am 
12. Februar erfolgte ein Bilderflurm und Abſetzung der mislie⸗ 
bigen Magiftratöglieder, und am 14. Februar erließ der Rath 
ein Edict, dag Bilder und Mefle zu Bafel und in feinen Ge 
biete abgefhan fein follten. Zu gleicher Zeit wurbe eine Reform 
ded Rathed im Intereffe des Proteſtantismus durchgeführt. Auf 
einftimmige Verordnung bed großen und Meinen Raths erfchien 
im April 1529 unter dem Einfluffe Dekolampads, nunmehr 
Pfarrers an der Münfterliche, eine neue Kirchenorbnung für 
Bafel. (Herzog II, 155. Bullinger U, 82.) Am Schluffe der- 
felben find Strafen an Leib, Leben und Gut verorbnet nicht nur 
gegen Gottesläfterer, fondern auch gegen Irrgläubige. Damals 
ging Erasmus von Bafel weg nach Feiburg im Breisgau, und 
faft Die ganze Univerfität wanderte aus. Bei der Reorganifa- 
tion derfelben wurde Simon Srynäus für das N. und Sebaftian 
Münfter für das U. T. berufen. Es wurden deutfche Schulen 
für den Vollöunterricht gegründel. Am 14. December Rathe- 
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verordnung wegen des Bannes. (Herzog II, 203. 208.) Das 
Synodalinſtitut wurde eingerichtet; der Rath ſah daflelbe als 
Mittel der Kirchenzucht, Dekolampad ald Repräfentation der 
Kiche an. Delolampad, als erfler Prediger am Münfter, führte 


auf den Synoden, deren jährlich zwei gehalten werden follten, . 


den Vorfitz, und ſtellte fein Glaubensbekenntniß auf, das der 
Confessio helvetica zu Grunde liegt. Delolampad war. in der 
Lehre weniger negativ ald Zwingli; über feine Nachtmahlslehre 
f. Herzog IE, 91. Orgeln, Glocken wurden in den Basler Kir- 
hen wieder bergeflelt. Auch in Bafel gebieten Ediete vom 
10. December 1528 und 22. März 1533 den Gebrauch der Pre 
digt und des Abendmahls. 

In dem Canton Bern trat Franz Ro, feit 1512 Prediger 
am St. Vicenzmünfter zu Bern, gegen fittlihe und politifche 
Vergehen, Reislaufen, Penftonen auf, erklärte die Hierarchie für 
eine Hemmung der Demokratie, verfaßte eine Auslegung der 
Apofaippfe (gedr. bei Zrofchauer zu Zürich) und ein deutſches 
Büchlein: Des Papftes und feiner Geiftlichen Jahrmarkt. Gegen 
Irrthümer nnd Mißbraͤuche der Kirche käͤmpft mit Nachdruck feit 
1511 der Lefemeifter der Barfüffer Sebaſtian Meier. Später 
lieferte er Commentare über bie paul. Briefe und Die Apofa- 
lypſe, in welcher leßtern der Papſt als Antichrift dargeftellt wird. 
Berchthold Haller, von Aldingen in Schwaben, kam 1518 nad 
Bern, ward Chorherr und 1521 Leutpriefter, Sänger und Pre: 
diger der Chorherrn am Münfter, las Luthers Schriften, predigte 
über die 10 Gebote, das Evangelium des Matthäus und Das 
apoftolifihe Symbol, und erffärte als Leſemeiſter den Römerbrief, 
bei feiner Wirkſamkeit von dem damaligen Schultheiß Jakob von 
Wattenwyl und deffen Sohne, dem Stiftöprobfte Nikolaus von 
Wattenwyl, begünftigt. Durch dieſe Männer einerfeitd, wie ane 
dererſeits durch einen in diefe Zeit fallenden frechen Reliquien: 
betrug mit einem angeblichen Schädel der h. Anna (Hottinger, 
Helv. Kirch. IM, 31.) wurde in den Bewohnern Bernd das 
Bedürfniß nach einer Reformation geweckt. Ein Theil des Adele, 
mit der Priefterfchaft, oder als Kaſtenvögte mit den Klöftern ver- 
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bunden, war gegen dieſelbe, und in Bern galt der Adel bebeu- 
tend mehr ald in Zürich. Es behaupfete zwar der Math ein 
gewiſſes Anfehen über den Klerus, allein bis zum Jahre 1527 
"blieb dennoch der Tirchliche Zufland ein durchaus. fchwanfender. - 
Auf der Tagſatzung zu Baden erflärte der große Rath von Bern 
am 29. December 1522, er wolle feine Prädicanten die h. Schrift 
verkünden Taffen, und fie dabei ſchirmen. Der evangelifche Pre⸗ 
diger Georg Brunner zu Kleinhönftätten, Helfer von dem Decan 
zu Münfingen, wurde von demfelben bei dem Biſchofe zu Con⸗ 
ſtanz verflagt, worauf der Rath zu Bern bie Unterfuhung der 
Sache einer Commiſſion auftrug, vor welcher fi) Brunner wegen 
der 12 gegen ihn erhobenen Klagepunfte vertbeidigte, und darauf 
vom Rathe für unfhuldig erfiärt und gefchügt wurde Der 
Bifhof von Laufanne, Sebaſtian von Montfaucon, erließ Auguft 
1522 ein Schreiben an bie Regierung zu Bern, Haller und 
Meier nach Lauſanne zu fchiden, um fi wegen ihrer, der Lehre 
ber h. Mutterlicche zu Rom widerſprechenden Predigten zu ver⸗ 
antworten. Das geſchah aber nicht, und bei einer Kirchenvifite- 
tion warb dem Bifchofe unterfagt, den Ganton zu betreten. Da⸗ 
gegen wurde Hand Heim, KXefemeifter der Dominikaner, von 
Mainz berufen, um die evangelifche Lehre zu beftreiten. Vom 
Rathe wird erlaffen am Tage Viti und Modefti (15. Junius) 
1523 das Edict, das Evangelium frei zu predigen, (Bullinger I, 
110.) ein anderes von demfelben Jahre, das reine Evangelium 
zu predigen, aber Feine ketzeriſchen Bücher zu leſen und zu ver⸗ 
breiten; ein andered vom 21. November 1524, bad Wort Gottes 
im rechten Verſtande zu predigen, aber die Ehe der Prieſter, 
Fleifcheffen in der Faftenzeit, Beſchimpfung der Heiligen verbo- 
ten (Kuhn 168.), ferner ein Mandat von 35 Artikeln vom 6. April 
1525, worin die herkömmliche Verfaſſung ber Kirche beftätigt 
wird, (ohne jemand Zwang anzuthun, fo daß die Ehe der Prie⸗ 
fier frei war. Cleriker follten in weltlichen Sachen vor ein welt« 
liches Gewicht geftellt werden) ein Mandat vom 8. Mai 1525, 
baß feiner den andern papiſtiſch oder Iufherifch nennen, niemand 
Dem andern Gewalt anthun foll, (Meier und Heim wurden beibe 
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aus der Stadt gewiefen) ein anderes vom 21. Mai 1526, alle 
ketzeriſchen Schriften zu entfernen, alle verbeiratheten Priefter zu 
verjagen, keine Neuerung zu bulden. Aber durch die Mandate . 
vom 23. April und 25. Mai 1527 warb die Verordnung zu 
Gunſten der Reformation von 1523 erneuert (Bullinger 1, 300.) 
und der Befchluß von 1526 zur Aufrechthaltung der alten Religion 
aufgehoben, worauf Die gereinigte Lehre mehr und mehr fich ver- 
breitete. Die: einer Reformation abgeneigten: Gtieber des Raths 
wurden entlafien, und eine Reform des Rathes zu Gunſten der 
Proteftanten ausgeführte. Dadurch erhielt Die Sache eine neue 
Bendung, und am 27..(17.) Rovember 1527 warb für ben An⸗ 
fang des folgenden Jahres eine Difputation befchloffen und aus⸗ 
gefchrieben. (Bulfinger -1, 395. 426.) Es wurden eingeladen Die 
vier Bischöfe von Eonftanz, Bafel, Wallis und Laufanne, in 
deren Bisthümer ſich das Bernergebiet erſtreckte, bei Verkauft ihrer 
Gerechtfame zu erfcheinen. Sie kamen aber nicht, fondern jeder 
von ihnen ermahnte Bern durch ein befonderes Schreiben von 
der Difputafion abzuftehen. Ein Abmahnungsſchein vom kaiſerl. 
Statthalter unter bem 28. December. Es wurden auch eingela- 
den gemeine Eid» unb Bundesgenoſſen fanımt ihren Verwandten, 
um dem Religiondgefpräche ben Charakter eined allgemeinen zu 
geben. Allein die Drte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Freiburg verfammelten fih Mittwochs: vor Thomas 1527 zu fu - 
eern und erlichen ein Abmahnungsſchreiben an Bern, und nann- 
ten ihr Unternehmen, als. dem Bundeseide und den Ordnungen 
gemeiner Kirche zuwiderlaufend, eine. Quelle großen Nachtheils, 
von Schande, Schaden, Aufruhr. Das ift allen, ſagten fie, 
unferer Herrn und Obern Begehren und Meinung, daß ihr und 
wir bei einander bleiben, mit einander haushalten und regieren, 
wie eure und unfere Altvordern, in dem wahren alten chriftlichen 
Glauben, in welchem Glauben eure Vordern und ihr zu großen 
Ehren, Landen und Leuten gefommen, in welchem Glauben auch 
“eure 'Wordern zu unfern Vordern in Bünbnig gefommen und - 
Eidgenoffen geworben. find, in weichem Glauben eure und unfere 
Vordern auch ihr und wir viel ehrliche Siege erlangt, und unfere 
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Feinde zum Öftern Male überwinden haben. — Wahrlich, lieben 
Eidgenoffen, nicht eier Stadt, nicht einem ganzen Rande, nicht 
einem Königreiche geziemt Aenderung in dem chriftlichen Stauden 
au‘ thun, fondern die Gemeinfame der ganzen Chriftenheit ſoll 
foldyes verwalten und handeln. — Ihr wißt, daß wir und zum 
öftern Male nicht minder denn ihr ded beklagt, und zu viel 
Tagleiſtungen erboten haben, mit euch und andern Eidgenoſſen 
von allen Orten darüber zu figen, rathen unb zu Helfen, damit 
wir der überflüffigen Befchwerden und Mißbräuche entladen, und 
damit Mittel und Wege gefucht werden, ald auch die Wifchöfe 
freundlich und gutwillig fih mif uns einzulaflen und zu voll 
ſtrecken fi erboten haben. Darum, liebe Eibgenoffen, wir der 
Mißbraͤuche und Beſchwerden anderergeftalt abfommen mögen, 
- denn mit Sonderung und Abfallen von gemeiner hriftlicher Kirche 
und der ganzen Chriftenheit. — Das ift keine Sprache der Ver⸗ 
finfterung und Dummheit, fondern man fieht hieraus, Daß 
Zwingli's Richtung nicht total reformatoriſch wirkte, fondern auch 
Elemente zerflörte, welche der Schweizer als in feinem religiöfen 
Leben wefentlich begründet anſah. Es waren über 350 Theolo⸗ 
gen zugegen, unter denen die bedeutendften waren, aus Züri 
Bwingli, Pellican, Sebaſtian Hofmeifter, Caspar Sroßmenn, von 
Bafel Oekolampad, von Eonftanz Ambrofius Blaurer, von Stras⸗ 
burg Wolfgang Capito und: Martin Buzer u. a. Die Difpu- 
tation wurde in der Barfüßerficche zu Bern gehalten, begann 
am 6. Januar, und dauerte 18 Tage, ohne die Sonntage, jeden 
Tag von Morgen bid zu Mittag, und von Mittag bis zu Nacht. 
Die Präfidenten mußten an Eides Statt geloben, fie wollten bie 
heilige Schrift ſich felbft urtheilen und die Dunkeln Stellen durch 
die deutlichen erflären Laffen. Die 10 Theſen zur Difputation, 
welche. Haller und Kolb (auf den Grund der unten zu erwaͤh⸗ 
senden von Gomander 1526 aufgeftellten) auffesten, bandelten 
von der Kirche, ihrem Haupte Chriſto und ihrem Grunde dem 
Worte Bottes; — daB bie Kirche außer dem Worte Gottes nichts 
gebiete; — daß es außer Chriſto Fein Verdienft und Genugthuung 
für die Sünde gäbe; — daß die wefentliche und leibliche Gegen⸗ 
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wart bed. Leibes und Blutes Chrifti inn Abendmahle aus ber b. 
Schrift nicht erwiefen werden Ihnne, — von der Meffe, — von 
den Heiligen, — vom Fegefeuer, — von den Heiligenbilbern, — 
vom Cheverbote, — non Der Unzucht der Prieſter. Es handelte 
fich zuerft von der Gewalt der Kirche, befonderd des Papſtes. 
Haller begann mit der Beilimmung ded Begriffs der Kirche, 
und bemerkte, daß man mit Unrecht darunter die hohe Geiſtlich⸗ 
keit verflanden babe, wodurch falſcher Gottesdienft eingerifien, 
ein Streben nach Reichtum und Herrfchaft über der Menfchen 
Seelen und Gewiſſen erzeugt worden ſei. Die Kirche iſt die 
allgemeine Verfammlung aller derer, die an Ehriflus glauben 
und vorbeftimmt find zum Leben. Diefer Kirche Haupt ift 
Chriſtus, er ift Fuͤhrer, er regiert und ſchuͤtzt fie, hat alle Güter 
mit ihr gemein, Leben und Kraft konunt ihr nur von biefem 
Haupte, dem fie eingeleibt ift, wie dem Rebſchoß von dem Wein⸗ 
flod. Kein Menſch kann alfö das Haupt der Kirche fein, Got⸗ 
te8 Gaben in unfere Herzen gießen und Heiland des Keibes fein. 
Diefe Kirche ift aus dem Worte Gottes geboren, dem innertichen, 
dem Worte ded Glaubens, das Gott lebendig und thatig macht 
und in unfer Herz redet, welches Fein anderes iſt, als das äußer- 
lich gepredigt ober in Schrift verfaßt if. Und wie die Kirche 
aus den Worte Gottes erleuchtet, erneuert und wiedergeboren 
wird, fo bleibt fie an ihm, und hörte nicht die Stimme eines 
Gremden. Alſo iſt die Kirche nicht die Verſammlung der Kar: 
binäfe, Bifchöfe, fondern derer, die Gott frauen und glauben 
durch Chriftus; und weber ber PYapft, noch irgend jemand mag 
das Haupt der Kirche fein, fondern allein Chriſtus. Da aber 
Buzer fortfuhr, der GBeiftliche, nicht die Verfammlung ber Geift- 
lichen im Concilium bat Alles zu richten, denn wie jeber Ge⸗ 
rechte feines eigenen Glaubens leben muß, alfo muß er auch bie 
Schrift und Gottes Wort für fich ſelbſt urtheilen und erkennen, 
er wäre fonft nicht Gotte gläubig, deſſen Rebe er nicht wüßte, _ 
erwieberte freilich der Auguſtinerprior reger bierauf, Luther 
fage, er fei der Sache gewiß und wiffe, daß feine Widerpartei 
Berführer und Zertrenner chrifllicher Einigkeit feien, daß bei ihnen 
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kein Geiſt des Herrn ſei; hinwieder fage Zwingli, er ſei der 
Sachen gewiß, und habe den rechten wahren Verſtand des rech⸗ 
ten wahren Glaubens: wer denn nun der Geiſt ſei, deſſen er 
fich rühme, durch den er die Schrift zu verſtehen vermeine Die 
übrigen Puncte, worüber verhandelt wurde, find ber Sache nach 
fhon früher dagewefen. Bei der vierten Schlußrede trat der 
eigentbämliche Kal ein, daß bei der Vertheidigung der weient- 
lichen und leiblichen Gegenwart Chriſti im Rachtmahle der ka⸗ 
tholiſche Theil, vertreten durch den Zofinger Schuimeifter Buch- 
ſtab und den Appenzeller Pfarrer Hutter, an den Lutheranern 
Burgauer, Pfarrer zu St. Gallen, und Althammer von NRürn- 
berg Vertheidiger fand, wogegen bie reformirte Lehre in ber 
firengen Form von Zwingli, in der vermitteinden ‚von Dekolam⸗ 
pab. und Buzer vertheidigt wurde. (Die Atten der Difputation 
gebr. zu Zürich 1528, zu Bern 1608, im Auszuge in Zwingli's 
Deutſchen ®. II, 1, 70. volftändig in Luthers W. von Wald 
XVII, 2008.) 

Eck und Faber gaben wiber die Difputation eine Scrift 
heraus. Thomas Murner, Damals Prediger in Luzern, ſchwang 
bie Geißel der Satyre wider die Difputation und die Berner in 
den Schriften: Hier wird angezeigt das undhrifiliche, frevele, un⸗ 
gelehrte und unrechtliche Ausrufen und Vornehmen einer löblichen 
Herrfchaft zu Bern. (noch vor der Difputation am 8. December 
1527 erlaſſen) — Des alten Bären Zeftament — Des Bärch 
Zahnbrechen. Satyre mit Satyre vergalt der Berner Venner 
Manusl in feinen. Schriften: Die Arankheit der Meile. — Der 
Sod und das Teſtament der Meſſe. — Die Klage und Verjäh⸗ 
rung. der Bilder. Am 7. Februar 1528 wurde eine „Gemeine 
Reformation“ von dem Rathe publicirt, und der reformierte Kult 
- in Stadt und Land eingeführt, der katholiſche Gottesdienſt ver⸗ 

‚boten, gleichwie den vier Bifchöfen’ alle Gewalt in kirchlichen 
Dingen abgefündigt. (Bulinger I, 440) Um Kirchen und 
Scyalen in Drdnung zu bringen, wurben von Zürich nach Bern 
berufen. Dr. Sebaſtian Hofmeifter, Joh. Rhellicanus, Caspar 
- Großmann. Großmann richtete die theologifchen Borlefungen 
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wie zu Zürich ein. Es wurde eine Examinationscommiſſion für 
Prebigtamtscandidaten niedergefeht. Zur Uebung ber Kirchen: 
zucht ward ein aus beiden Ständen zufammengefehtes Gonfifte- 
rium angerichtet; desgleichen ein Chor⸗ oder Ehegericht, nach dem « 
Mufter von Zürih. Die Kirchengüter wurden zu Spitälern für 
Arme und Kranke verwendet. Durch einen Beſchluß vom 21. Ju⸗ 
nius 1528 wurden die kirchl. Zefte beſchränkt. Das Beifpiel 
Bernd wirfte viel für die Begründung ber Reformation in St. 
Gallen, Biel, in Thurgau, zu Frauenfeld, Mellingen, Bremgar⸗ 
ten, im Gafter, in Zoggenburg, zu Heriſau, Wettingen, Schaff- 
haufen. Dagegen fand die Einführung. der Reformation im 
Berner Oberlande nachdrüdlihen Widerfkand, und wurde den 
Aemtern Aelen, Ber, Dion, Drmont mit Gewalt aufgebrungen. 
Die Bewohner der Lanbvogteien Lenzburg, Frutigen, des Ober 
fiebenthales verbanden ſich auf einer Verſammlung zu Juterlaken 
am 22. Detober (6. Iumius?) 1528 mit Hülfe von linterwalben- 
zur Behauptung ded alten Glaubens, werauf Bern mit bem 
Banner auszog, und Die Reformation Durch Gewalt der Waffen 
einführte. Die Näthe von Bern verfammelten ‚eine Synode von 
230 Predigern, welche vom 9.—14. Ianuar 1552 Die von den 
Straßburger Theologen Capito verfaßte und aus 46 Kapiteln 
beftebende Eonflitution der Berner Kirche unterfuchte und beftä- 
tigte. (Gebr. 1608 zu Bern hinter den Acten der Difputation.: 
Haller 77 ff.) Diele fogerrannte Reformation Bernd iſt wegen 
ihrer Richtung zum Pofitiven merfwürdig Man foll fich über 
die b. Saeramente nicht ſtreiten, fondern vielmehr an dem halten, 
was Chriftus Durdy den h. Geiſt in uns vollbringt. Sacranıente 
find feine Seremonien, fondern. Geheimniſſe Gottes, wodurch den 
Gtäubigen von Außen derfelbe Ehriftus vorgetragen wird, der 
im h. Geifte zugegen die Herzen erfüllt. Durch die Zaufe ges 
fehieht die äußere Aufnahme eines Kindes zur Gemeinde Gottes, 
ia der Hoffnung, der Gere werde das Kind mit dem h. Geiſte 
wahrhaftig taufen. Im Nachtmahle find zwei Dinge zu unter 
fheiden, das Aufßere Brodbrechen und bie innere Speifung ber 
Seele. — Jährlich fol eine Synode gehalten werden. Auch in 








— 636 — 


der Berner Kirche finden wir einen Befehl vom 4. April 1532, 
alle Sonntage in die Predigt zu gehen bei Gefängnißftrafe, einen 
andern vom 8. November 1534, jedermann fol in die Predigt 
egehen, dreimal im Jahre das Abendmahl genießen, feine Ehe in 
der Kirche einfegnen, und ebendafelbft feine Kinder taufen Iaffen. 
Ale Bürger und Unterthanen von Bern follen auf benfelben 
eiblich verpflichtet werben. | 

In Schaffhaufen war der große Rath und die Bürgerſchaft 
für die Reformation, welche Sebaſtian Hofmeiſter (Wagner), 
Prediger an der &t. Iohannisfirche, feit 1522 verfündete, der 
Beine Rath uber und ein begüterter Adel dagegen, baber ein 
wieberhoiter Bilderſturm feine Vertreibung 1525 und 1527 das 
Geſetz veranlaßte, Daß jeder Geiftliche, welcher nicht Meſſe leſen 
wolle, feine Pfründe verlieren folle.  Dedungeachtet fiegte Die 
Reformation, am 29. December 15239 wurden Bilder und Meſſe 
abgethan, am 25. November ein Chegerucht errichtet, und Sonn- 
tags vor Iatobi 1530 .die Reformation im ganzen Canton an= 
genommen. In Biel prebigte ſchon feit 1512 Thomas Wotten⸗ 
bach reformatorifch, wurde zwar 1524, weil er in den Ehefland 
getreten war, abgefeßt, troß feiner eingereichten Vertheidigungs⸗ 
fehrift der Prieſterehe (Bullinger 1, 156.), die Bürgerfchaft for 
derte aber in einer Bittfchrift an den Rath von 1525 die lautere 
und reine Predigt des Wortes Gottes und verlangte Wytten⸗ 
bach als Prediger zurüd, was Beides gewährt wurde Ein 
Magiſtratsbeſchluß Matthia 1527 bob alle geiſtliche und weltliche 
Gewalt des Biſchofs von Bafel auf. Bald nad der Berner 
Diſputation 1528 wurde die Reformation durch die Beſchlüſſe 
vom 5. Februar und 25. Julius eingeführt. (Füßli, Beitr. IL, 
267.) Die (freie Reichs⸗) Stabt Mühlhaufen im Sundgau, erft 
wenige Jahre mit allen Orten der Eidgenoffenfchaft im Bunde, 
führte auf ein von ihren evangelifchen Geiſtlichen ausgeftelltes 
- Bedenken über den äußerlichen Gottesdienſt (Hoftingerd Ariv t- 
28.) ſchon im Jahre 1523 die Reformation ein, und nad) der 
Berner Difputation wurde dieſelbe vollendet. Im Thurgau 
wurde die Reformation im I. 1529 eingeführt und zu Frauen⸗ 
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feld am 10. December d. J. eine allgemeine Synode gehalten, 
auf welcher 500 Geiſtliche, darunter auch Zwingli, gegenwärtig 
waren. Das Rheinthal erklärte fich 1527 für Die gereinigte Lehre 

und erhielt durch Zwingli am 21. December 1528 eine Firchliche 
Verfaſſung. In Zoggenburg erfolgte von dem Landrathe 1524 
der Befehl das Wort Gottes rein Zu predigen, worauf Zwingli 
bemfelben feine Schrift: Bon dem Predigtante, widmete. (Deutfche 
W. 2, 304.) Das obere Amt nahm im Auguft 1527 die Re 
formation an, worauf die allgemeine Annahme der Reformation 
im 3. 1528 erfolgte. Samflag vor Invocavit 1529 ſtellte ge⸗ 
meiner Landrath ſammt Decan, Kämmerer und gemeinen Capi⸗ 
tel 15 Artikel, betreffend die Religion, Kirchendiener, Synodus. 
Eine. Synode, zu der auch Zwingli berufen, ſetzte ungeſchickte 
Prediger ab und, gefchicfte ein. Die Landgemeinde von Glarus bob 
OAſtern 1525 die Kreuzfahrt nach Einfiedeln auf, erflärte aber 

, “in den beiden folgenden Jahren bei ber alten Kirche verharren 
zu wollen, jedoch follten die Sriefter nichts ald das Evangelium 
und die Epiftel predigen. Aber nad) der Berner Difputation 
1528 wurden die Bilder faft allgemein abgethban, und obſchon 
der Magiftrat am 17. April 1529 verorbnete, daß Meſſe und 
Bilder, wo fie noch beibehalten wären, bleiben follten, fo ging 
doch 1530 das Reformiren weiter, fo daß im Mai d. 3. von 
der Landgemeinde die allgemeine Abfchaffung der Meffe befchlof 
fen wurde, und für die Römifchkatholifchen nur die Gemeinden 
zu Naͤfels und Linthal übrig blieben. &o weit ging bie Re- 
formation durch. Auf einer Verfannmiung der reformirten Städte 
zu Bafel im 3. 1531 berathfchlagte man, ob nicht in den Eid⸗ 
genöfifhen Kirchen Gleichfürmigkeit in Geremonien herzuftellen _ 
fei. Es erfolgte aber die Erklärung, folche Gleichförmigkeit würde 
nachtheilig fein, beſſer jei wenn jebe fi) der Ceremonien nad 
ihrer Gelegenheit gebrauche. Theils Iag hierin das Beſtreben 
der einzelnen Cantone ſich innerlich felbftftändig zu geftalten, 
theild zeigte es aber auch von Parteigeift, ber unftreitig in Zwing⸗ 
Ws Richtung von. Anfang an begründet war. 

Zwingli's Richtung ertödtete nicht nur bie nationalen Seiten 
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des Katholigismus, ſondern die. Nüchternheit derſelben eijgnete ſich 
für Niemand weniger, als für die Bewohner der Schweizeriſchen 
Hochlande. Dieſe Länder find zugleich arm, und in ihnen war 
für den Abel die Penfion und für ben gemeinen Mann das Reis⸗ 
Taufen ein Nahrungszweig. Damals zahlte der König von Frank 
reich bei feinen italienifchen Kriegen an die Schweizer die be- 
deutendſten Summen, Zuürich aber, durch Zwingli geleitet, trat 
von dem Bunde mit Frankreich (geſchloſſen zu Luzern am 3. 
‚Mai 1521) zurück, wodurch auf Zürich und beſonders auf Zwingli 
ein außerordentlicher Haß der übrigen Eidgenoſſen fiel. Wie 
Luther eine Zeit der Mann des deutſchen Volks war, in dieſem 
&inne if Zwingli niemald und in feinem Momente der Dann 
bes Schweizervolkes geweien. Die Hirtenländer Schwyz, Uri, 
Unterwalden, an den berfümmlichen Sitten und Gebräuchen feft- 
baltend, allem Ungewohnten und Fremden abgeneigt, deren Gle- 
rus ihre Sttteneinfalt theilte, verfchloffen der neuen Lehre von 
Anfang an den Zutritt. Der oben erwähnte Förderer ber neuen 
Lehre, ber Adminiſtrator des Kloſters Einfiedeln, Gerelbted, 
"warb durch ein drohendes Breve des Papftes Adrian VI. gend 
thigt, vielleicht ſchon 1522 das Kiofter zu verlaffen. Ein glei 
ches Schickſal hatte Zwingli's Nachfolger zu Einftebeln, Leo Sud. 
Sn die Thäler des entfernten Uri und in bas einfame Unterwal⸗ 
den drang Zwingli's Lehre nie ein. Gefeſſelt durch das befchau- 
liche Leben mit feinem wunderbaren Charakter ſchreckte dieſe Leute 
eine-Propbegeiung des h. Claus, es werbe einfl unter den Eid⸗ 
genoſſen eine Trennung im Glauben entſtehen, von jeder neuen 
Lehre zurück. Dazu verfaßte Valentin Compar, Landſchreiber 
zu Uri, eine Schrift wider Zwingli, die er der Landgemeinde in 
Uri vorlas und dem Zwingli überfandte. Gr behauptete Das 
Anfehen der Tradition neben der Schrift, und was erleuchtete 
Zehrer mit der h. Schrift übereinflimmend gelehrt hätten, folle 
man nit verwerfen. Gr vertheibigte auch die Bilder, das Feg⸗ 
feuer, war aber fonft ein befcheidener Gegner, weshalb ihm Zwingli 
antwortete. ( Deutſche W. II, 1, 1.) 
j Dieſen Cantonen fchloffen ſich Luzern und Zug an. Die 
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Seiſtlichkeit Luzerns war weniger verdorben, das Volk "einfach, 
geſellig, munter, aber nirgends gab es mehr Reislaͤufer und 
Penfionäre unter den Vornehmen. Die Luzerner ſtudirten 
nicht in Deutfchland, fondern auf den Univerfitäten Italiens und 
Srankreichs. Luzern biieb den Lehren Zwingli's verfchloffen. 
Oswald Myconius und Kylotectus, (Zimmermann), Die Chorberren 
Joſt Kilchmeyer und Rudolf Collin, wer nur der neuen Lehre 
verdächtig war, mußten das Land verlaflen. Es erfchien eine 
Schrift zu Bafel (von dem bafelbft nach-dem Verluſte feines 
Schiofies Eronmberg ſich aufhaltenden Ritter Hartmuth von 
Cronenberg): Ermahnung an die frommen und weifen. Eidgenoſ⸗ 
fen, daß fie nicht durch ihre falfchen Propheten verführt ſich wis 
der die Lehre Chrifti ſetzen; befonderd gegen die Luzerner. Die 
felbe begann: O Lucerna, Lucerna, wie ift Dein Licht fo ganz 
erlofhen! Darüber wurde der Rath grimmig; den Verfaſſer 
konnte er zwar nicht entdedten, aber den Verleger, ben Bud 
dDruder Adam Petri in Bafel; und drang bei dem dafigen Rath 
fo ungeftüm auf Genugthuung, daß Petri 200 Gulden Strafe 
geben und öffentlich die Schrift widerrufen mußte. Ebenfo ging 
ed in Zug; ed wurde 1524 bei 5 Pfund Strafe perboten, wenn 
jemand die evangelifche Predigt in Cappel befuchen würde. 

Der Katholizismus behielt in der Schweiz von Anfang an 
eine materielle Macht. Dazu gefelte fih das Auftreten der 
Wiedertäufer, welche in der Schweiz einen. fruchtbaren Boden 
für ihre Beftrebungen fanden, da nicht geleugnet werden Tann, daß 
Zwingfi’d Richtung und bie Lehre der Wiedertäufer nit weit 
-von einander Ingen. Thomas Mümnzer war bei feiner Flucht aus 
Deutfchland nad) der Schweiz hingegangen, und ftedte Die Leute 
mit feiner Schwärmerei an. Der. Bauernauftuhr fand auch in 
der Schweiz Anklang, weil auch bier für den Landmann Grund 
zur Beſchwerde übrig geblieben war. (Bullinger I, 265.) Un: 
mittelbar nad) Dämpfung des Bauernaufflandes brady in ber 
Schweiz die Schwärmerei der Wiedertänfer mit Macht los, wo- 
bei die Katholiken nicht unterliegen; Zürich und Zwingli ber Be⸗ 
förberung - derfelben zu: bezüchtigen. Zürich erließ dagegen eine 
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Vertheidigungsſchrift (Füßli, Beitr. I, 293.) und auch Zwingli: 

Welche Urſache geben zu Aufruhr u. f. (Deutfhe W. IL I, 
370.) Deffen Schrift vom Predigtamte iſt auch in diefer Ab⸗ 
ficht gefchrieben. (Deutfhe W. DI, 1, 34.) Conrad Grebel 
und Zelir Manz, aus angefehener Familie von Zürich, wollten 
vereinigt mit Wilhelm Röublin, Pfarrer zu Weitikon, Simon 
Stumpf, gewefenem Pfarrer zu Höngg, Panicelus (Bröblein) 
Pfarrer zu Zolliton, Johann Denk, geweſenem Schulmeifter zu 
Nürnberg, Georg Jakobi oder Blaurock, Mönd von Chur, Zü- 
rich zum Mittelpuncte der Wiedertäuferei machen, und ſuchten 
auch Zwingli für diefelbe zu gewinnen. Die Gemeinde Zollikon 
war ganz wieberfäuferifch, in einer Verfammlung bei Zöß in der 
Graffchaft Kyburg waren über 4000 Wiebertäufer. Die Obrig- 
feit ſchlug zunächft den Weg der Zurechtweiſung gegen fie ein. 
Zu Zürich wurden Unterredungen am 17. Januar, am 20. März, 
am 6.— 8. November 1525 gehalten. Ein obrigkeitliches Edict 
verbot die Wiedertaufe, und wer fich nicht weifen ließ, mußte 
das Rand räumen. Darauf erließ Zwingli die Schrift: Won der 
Taufe, der Wiedertaufe und der Kindertaufe, (Deutfche W. II, 
1,.230.) und als Baltafar Hubmeyer, Prediger zu Waldshut, 
früher fein Freund, aber von Münzer felbft verführt, eine Ge⸗ 
genfchrift, Won ber chrifklichen Taufe der Gläubigen, erließ, Die 
zweite Schrift (Deutfche W. U, 1, 343.): Ueber Dr. Baltafars 


Taufbuchlein wahrhafte gegründete Antwort. (Vergl. Oecolam- 


padii et Zwinglii Epistolae lib. 2. Zwingli Elenchas contra 
Catabaptistas. Opp. lat. I, 357.) In Zürich wurde den Kirchen: 
dienern geboten die Namen der Getauften und ehelich eingefeg- 
neten Perfonen in ein Buch zu verzeichnen: Grebel und Denf 
waren nad St. Gallen gewandert, und wollten dafelbft mir Ul⸗ 
mann, Kürdner, Polt ihre neue Kirche aufrichten; fie fanden da⸗ 
ſelbſt einen günftigen Geift, und nannten St. Gallen bad Heine 
Ierufalem. Die Schwärmerei erreichte dafelbft bald einen fol- 
hen Grad, daß am 7. Febr. 1526 ein Bruder dem andern (auf 
Befehl des himmliſchen Waters) das Haupf abſchlug. (Simler, 

Urkunden I, 1, 45. I, 2, 410.) Anh in Appenzell war die Zahl 
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der Wiedertäufer bedeutend. In St. Gallen, Baſel, (woſelbſt 
Dekolampad drei Religionsgeſpräche mit ihnen hielt) Bern ſchlug 
man daſſelbe Verfahren ein, man ſuchte dieſelben erſt als Ver⸗ 
irrte durch Unterredungen zurechtzuweiſen, und dann erſt ſchritt 
man zu Strafedicten. Die reformirten Geiſtlichen geſtanden, es 
waͤre ihnen leichter mit den Katholiken zu diſputiren als mit 


den Wiedertäufern. Die weltliche Obrigkeit ſah ſich jedoch bald 


zu firengen Maasregeln genöthigt, und die Wiedertaufe bei 
Todesſtrafe, gewöhnlich der Strafe des Erträntens, zu verbieten. 
Dahin lauteten außer den befondern Edicten dad Edict von Zä- 
ri, Bern, St. Sallen vom September 1527 und das allgemeine 
Eidgenöffifche Edict vom 18. November 1530. Das Uebel konnte 
aber doch nicht mit der Wurzel ausgerottet werden. 

Diefed Auftreten der Wiedertäufer in der Schweiz befeftigte 
nicht nur die katholiſchen Cantone in ihrer Stellung, fondern fie 
machte auch die wankenden Gantone, welche fich zur Reformation 
hinneigten, gegen diefelbe gleichgüffig oder feindſelig. Man fin- 
det daher von Anfang an ein Gegenfireben gegen die Reforma⸗ 
tion, man möchte faft fagen vom Schweizer Volle, und man 
verfteht dieſes Gegenftreben nur richtig, wenn man es nach den 
Verhältniſſen beurtheilt. Der Katholicismus hatte feine nationafe 
Seite, aber dem Grundzuge feines Charakterd nach war das 
Schweizervolk durchaus einer Hierarchie abgeneigt. Das Uebel 
war .baß der Proteftantiömus unter ihm eine vorberrfchend nega- 
tive Richtung erhielt, und deshalb nicht alle Elemente des Schwei⸗ 
zerlebens fich aneignen konnte. Die hieraus entfpringende Un⸗ 
Flarheit der Verhältniffe erzeugte eine folche innere Verwirrung, 
Trennung und Yuflöfung, dag darüber faſt die Schweiz mit der 
theuer erfauften Freiheit zu Grunde gegangen wäre. 

- Auf die Klage des Biſchofs von Conſtanz befchloß eine 
Verfammfung zu Luzern am 27. Mai 1522 ein Verbot der 
neuen Predigt, Zwingli richtete dagegen im Namen der evange⸗ 
lifchen Prediger eine Bittfchrift an die Eidgenoffen, worin er 
von den heilbringenden Folgen der reinen Lehre redete. (Deutiche 
W. 1,30.) Auf beide Zürcher Difputationen wurden die zwölf Eid⸗ 
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genoffifchen Orte eingeladen, aber nur-von Schaffhaufen, St. 
Gallen Famen auf die letzte Abgeordnete; daß bie Bifchöfe von 
Chur, Sonftanz, Bafel der Einladung zur zweiten Difputation 
keine Folge gaben, braucht faum gefagt zu werden. Reben dem 
Breve an Zwingli von .diefem Jahre erfchien an den Bürger 
meifter von Zürich ein päpflliched Breve, beforgt durch deſſen 
. Sohn den Sardehauptmann Gafpar Röuft. Der päpftliche Legat 
in der Schweiz Ennius forderte im Jahre 1523 vom Erasmus 
ein. Gutachten, wie die Lutheriſche Keberei am erften gebämpft 
werden möge.. Zwingli reifte in Perfon zu Erasmus um ihn 
abzumahnen gegen Luther zu fihreiben. Auf der im Anfange 
Julius 1523 zu Bern gehaltenen Tagſatzung fagte ber Rathe- 
herr Caſpar von Mülinen.: ‚Liebe Eidgenoffen, wehret bei Zei- 
ten daß die Lutheriſche Sache. mit denen, fo damit umgehen, 
nicht Oberhand gewinne. Denn. der Zürcher Prädicanten haben 
fie dahin gebracht, daß, fo ed die Herrn daſelbſt gern wenden 
wollten, fie e8 nicht vermöchten. Und es tft Dazu gekommen, 
daß einer in feinem eigenen Haufe nicht ficher if. Es bebürfte 
baß er Andere zu ihm nähme, die mit Harnifchen wehrten, de: 
mit ihm nichts gefchähe, und die Sache hat alfo eingeriffen, daß 
ihre Bauern auf dem Lande weder Zins noch Zehnten mehr 
geben wollen, und ift eine folche Zweiung in der Stadt unb auf 
dem Lande, dergleichen niemals gehört worden iſt.“ Darauf 
wurde der Beichluß gefaßt, wo Zwingli im Gebiete ber Eidge 
noffen betroffen werde, ihn gefangen zu nehmen. Zwingli erfieß 
gegen dieſe Beſchuldigung feine Schrift „Von göfflicher und 
menfchlicher Gerechtigkeit.” Auf zwei Zagfagungen 1523, tm 
Julius zu Bern, im September zu Luzern, bewirkte man neue 
Strenge gegen Luther, Zwingli und ihre Anhänger, und ver- 
ſprach dem Biſchof von Coſtnitz Handbietung gegen feine unge 
borfamen Pfäffen. 
3Zu Luzern fland an der Spike bed Rathes ber Schultheiß 
Hans Hug, dem die Stadtpfarrer Bodler und Thomas Murner 
zur Seite ſtanden. Luzern war wegen ſeiner Huͤlfemittel erſter 
Canton; hier wurden feit Zürichs Ausſchluß von Eidgenöffifchen 
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Gefchäften die Tagſatzungen verfommelt. Am 26. Januar 1594 
verfammelten fich die Deputirten von 11 Gantonen (mit Aus: 
fhluß von Zürich) zu Luzern und erließen ein firenges Edict 

(von -19 Artikeln) gegen Die Renerung. Güßli, Beitr. IV, 156.) 
Die Zürcher erboten fich durch Briefe, fie wollten ihre Bundes« 
briefe an ihnen treulich holten, Tießen auch eine von Zwingli 
verferfigte und gedrudte Schrift von vier Bogen zu ihrer Recht« 
fertigung an bie Eidgenoſſen ausgehen. (Füßli, Beitr. II, 228.) 
Noch erfchienen von Zwingli die Rechtfertigungsſchriften: Ent 
ſchuldigung etlicher H. Zwingli zugelegter Artikel doch unwarlich. 
(Deutfhe W. U, 2, 299.) Fleißige und kurze Unterrichtung, 
- wie man fich vor. Lügen hüten und bewahren fol. (Ebend. H, 
2, 322.) Jedoch bie ſechs Drte, Luzern, Mei, Schwyz, Unter- 
walden, Zug, Freiburg im Uechtlande verbanden fi) mit dem 
faiferlichen Regenten zur Unterdrückung der neuen Lehre. Schwyz 
fehrieb an Zoggenburg;, foweit. feine Herrlichkeit reiche, wolle es 
Leib und Gut daran feßen, um die Keberei auszurotten. Dieſes 
. Schreiben warb Zwingli eingehändigt, um feinen Landsleuten 
Muth zu mahen. Der Voigt zu Frauenfeld im Thurgau 
fing dem -evangelifchen Geiſtlichen M. Hans Dechsli zu Burg 
bei Stein, und. brachte denfelben nach Brauenfeld. Darüber ent« 
fand Auflauf, und die Karthaufe zu Ittingen ward in Brand 
geſteckt. Die Zürcher vwerhafteten deshalb den Unterpoigt von 
Stammheim Hand Wirth, zwei Prieſter, deſſen Söhne, und den 
Untervoigt von Nußbaumen, mußten aber die Iubaftirten nach 


Baden liefern, und dafelbft liegen die verfammelten Eidgenoſſen 


Drei davon binrichten. Der Zürcher Schuhmacher Nicolaus Hot⸗ 
£inger, der ein Grucifix umgeftoßen, ward zu Luzern hingerichtet. 
Einmal, ſprach der Voigt von Luzern, muß ihm der Kopf ab, 
wächft er ihm dann wieder, dann wellen wir feinen Glauben 
auch annehmen. Ein päpflliches Breve vom 18, April 1524 an 
Die ergebenen Eantone fagte, ihre Beſchützung bes katholiſchen 
Glaubens fei mehr werth, als ulle ihre Siege, und ermunterte 
sur Standhaftigkeit in Ausrottung der Ketzerei. Zürich erließ 
‚am 24. Junius 1524 einen Bericht an alle Gemeinden des Can · 
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tons und der freien Aemter, um Rechenſchaft abzulegen von den 
ſeitherigen Unternehmungen. (Füßli, Beitr. II, 228.) Non ei⸗ 
ner am 12. Julius 1524 zu Zug gehaltenen Tagſatzung reiften 
GSefandte von 10 Drten nah Zürih, Schaffhaufen, Appenzell, 
und führten weitläufige Befchwerden vor Dem großen Rathe zu 
Zürich. Sie ſollten fih die Eidgenoflenfchaft lieber fein laſſen, 
ald einige Perfonen, die Irrung und Zwietracht anrichtefen. Sie 
würden folche Lchre weder. in ihren eigenen Orten, noch in Vog⸗ 
teien, welche von fämmtlichen Eidgenoffen beherrſcht würden, 
dulden, fondern ihre Anhänger an Leib, Ehre und Gut firafen. 
Die Zürcher antworteten, fie wollten ihre Pflicht als redliche 
Eidgenoffen thun. Sie thäten im Glauben nur, als fie Gottes 
Wort wiefe. Die Unterfhanen in gemeinen Herrichaften zu ftra- 
fen wegen des ewangelifchen Glaubens, wäre ohne ihre Zuftim- 
mung befchloffen, und möge unterlaffen bleiben. Insbeſondere 
wurde von ‚Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, $reiburg 
angezeigt, daß dieſe ſechs Orte den Stand Zürich nicht mehr zu 
Zagen berufen, noch bei fi figen laſſen wollten. Zürich ließ 
darauf ihre ſich milder gegen fie erzeigende Mitgenoffen zu Bern, 
Glarus, Schaffhaufen, Appenzell erfuchen, daß Befte ihrer Stabt 
gegen bie übrigen fech8 Drte zu befördern. Als aber die Boten 
der neun Orte, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Glarus, Freiburg, Solothurn, zu Luzern verfammelt, ein Schrei- 
ben an Wallis erließen, gemäß des Bundes fich auf einen Kriegs⸗ 
fall zu rüften, fo fragte Zürich bei der Landfchaft an, weflen 
es fich bei eitem Kriege von ihr zu verfehen hätte, und erhielt 
zur Antwort, die Landfchaft wolle bei dem Evangelio bleiben, 
und Leib und Blut für die Stadt daran feßen. (Füßli, Beitr. 
II, 105.) 

Das Bewußtſein der nationalen Einheit unter den Schwei⸗ 
zern rief in bemfelben Jahrr 1524 das Beſtreben nach einer all« 
gemeinen Reform andererfeits hervor. Am 21. März 1524 erſchien 
eine Geſandtſchaft der katholiſchen Drte in Zürich, Zwingli nebſt 
feinem Anhang abzuftellen, und da auch fie von dem geiftlichen 
Drucke loszukommen wünſchen, fo mögen fie mit ihnen ftattlich 
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darüber ſitzen, damit wir deß entladen, und gehandelt werde, das 
unſer Aller Nutz und Ehre ſei. Die Züricher antworteten, ſie 
wollten ihnen in allem willfahren, wie ſich redlichen Eidgenoſſen 
gezieme, was aber Gottes Wort und der Seelen Seligkeit an⸗ 
betreffe, koönnten fle nicht weichen. Sie ließen auch die Antwort 
öffentlich bekannt machen. Die drei Bilchöfe von Coſtnitz, Ba⸗ 
fel, Zaufanne verklagten die Zürcher bei der Verſammlung der 
Eidgenoffen zu Luzern Freitags vor Duafimod. 1524: die Neue 
ter verweigerten jet der geiftlichen Obrigkeit, den Gehorfam, 
bald würden fie das nämliche gegen die weltliche thun. Zugleich 
erklärten fie ſich bereit, zur Abfchaffung der Mißbräuche im geift- 
lichen Stande nach Kräften zu wirken. Gegen jene Verleum⸗ 
dung erfchien eine Schrift von Mykonius: Ad sacerdotes Hel- 
vetise, qui Tjgurinis male loguuntur, suasorium ut male- logui 
desinant, Neun katholiſche Drte und Wallis verfammelten ſich 
28. Sanuar 1524 zu Luzern, um, weil der oberfle Hirt ber 
Kirche in diefen Nöthen fchlafe, felbft Artikel zu einer Reform 
zu feßen, bis durch ein allgemeines Concil Die Zwietracht aufge 
hoben werde. Diefe Artikel bezogen ſich hauptſächlich auf das 
Gelderprefien des Klerus, aber auch darauf, daß die weltliche 
Obrigkeit Macht und Fug haben ſollte Lafterhafte Kleriter zu 
züchfigen. (Bullinger, I, 215. SHottinger, Helv. K. DI, 201.) 
Bern nahm diefe Artikel an und publicirte fie 1525 ; andere Obrig⸗ 
feiten ließen fich mit dem bevorftchenden Concile zufrieden flellen, 
meinten auch, man wolle die Gewalt der BSeiftlichen zu fehr ein- 
ſchränken. Unterbeflen fanden die Fatholifhen Prälaten, weil 
der gemeine Mann nad) den Zürcher Difputationen nicht zu ſtil⸗ 
len fei, wenn nicht die Gegner durch eine Öffentliche Difputation 
überwunden würden, nöthig den berühmten Vertreter der Tatho- 
liſchen Sache in Deutfchland, Ed, zu einer folchen zu berufen, 
welchen Ruf diefer auch in einem Schreiben vom 17. Auguft 
1524 annahm, und wegen diefer Sache mit Zwingli in Brief 
wechfel kam, wobei.er fich in einem Schreiben vom 28. Detober 
1525 zu Baden oder Lucern, Zwingli dagegen zu Züri, Schaff- 
haufen, St. Ballen zu difputiren fich erbot. Die zu Frauenfeld 
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derfamimelten Eidgenoſſen wählten Beden, dahin ſollten Eck und 
Zwingli ficher Geleit bekommen. | 
Am 4 Januar 1525 erließ Zürich eine öffentliche Scrift, 
worin es ald Urfache der Feindſeligkeit der katholiſchen Gantone 
angab, daß es nicht zu dem Bunde mit Frankreich. getreten, 
(deffen Zutritt es 1524. abermald auögefchlagen) und ihre‘ Ber- 
bindung mit Erzherzog Ferdinand und andern katholiſchen Für- . 
ften. (Sleidams IV, 45.) Mittwoch vor h. drei Könige 1525 
gab Zürich zu feiner Entfehuldigung wegen des Ittinger Handeld‘ 
eine Schrift von drei Bogen heraus. Clemens VII erließ am 
5. Februar an Scheffhaufen, und am 14. Kebruar. 1535 an Zũ⸗ 
rich ein Breve um fie von der Neuerung abzumahnen. In Ihre. 
gau befchloffen (in Abweſenheit von Zürich und Uri) die Rathe- 
boten ber regierenden Orte zu Frauenfeld ˖ die Aufrechthaltung 
ber römifchen Religion. Am 18; September 1525 forderte eime 
Befandtfchaft: von Bern, Glarus, Bafel, Solothurn, Schaffhau⸗ 
fen, Appenzell zu Zürich die Wiederherſtellung der Meſſe, fonft 
würden die übrigen Drte bei Tagleiftungen nicht mehr bei ihm 
figen.. Eine Gefandtfchaft von Bern an Züri vom 29. Rovem- 
ber verlangte die Wieberherftelung der Meſſe, oder doch täglich 
eine Meffe zu halten. Als die ſechs Drte Freitags nach Wei 
nachten 1525 zu Luzern. befchloffen, im Thurgau den nam 
Stauden mit Gewalt abzuftellen, rieth Bern davon’ ab, und er 
Härte auch gegen Zürich nichts Feindliches zu unternehmen. 

Im Jahre 1526 :wurde ernfllich zur Ausführung der beab- 
fihtigten Difputation mit der evangelifchen Partei gefchritten. 
Am 15. Januar wurde zu Luzern, im Beifein und Antrieb von 
Baber, von Luzern, Uri, Schwytz, Freiburg, Appenzell zum Orte 
der Difputation Baden vorgefhhlagen. Auf einer am 13. März 
zu Luzern gehaltenen Zagleiftung blieben Diefe Orte mit Unter 
walden bei diefer Meinung, die. übrigen Orte entſchuldigten fidh 
wegen Mangel eineb Auftrages in diefer Sache. Am. 15. Aprü 
wurde zu Einfiedeln der völlige-Befchluß wegen Baden gemacht, 
wo auch Bern einwilligte. Den papiftifhen Doctoren wurde 
aufgetragen, die Bifhöfe von Conſtanz, Baſel, Wallis, Laufanne 
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einzuladen; Zürich follte fammt Zwingli auch berufen werden. 
Zwingli erließ am 21. April ein Miffive an die 12 Orte, es 
werde zu einer fruchtbaren Difputation erfordert, daß die h. 
Schrift auf derfelben regiere. Er Tänne zu Baden nicht erfihei- 
nen, weil man ihn dort gefangen nehmen und nach Luzern füh- 
‚ren wolle. Zürich beharrte, die Seinigen nicht auf die Difputa- 
tion zu fenden. Desungeachtet ſchickten die fieben mit Zürich 
zu Baden regierenden Orte an Zwingli einen Geleitöbrief, worauf 
Zwingli. am 16. Mai einen Brief an die. Eidgenoffen erließ, das 
Geleit fordere von. ihm, er folle fich gefeitlich halten, wobei man 
leicht den Geleitsbrief brechen könne. Es war nämlich inzwiſchen 
Folgendes vorgefallen. Am 10. Mai hielten die Amtleute des 
Biſchofs zu Conflanz, der Vicarius Faber, der Weihbiſchof Mel⸗ 
chior Vattli u. U. öffentlih am Markte zu Merßburg ein Con⸗ 
fifterium, und verdammten den’ evangelifchen Prediger Johannes 
Hügli.von Lindow zum Scheiterhaufen. Viel und Mancherlei 
ward von bed unfchuldigen Mannes Tode geredet, ed ward auch 
gemeldet, dad wäre ein Mufter der Badiſchen Difputation, fo 
ber Zwingli fie würde befuchen: benn die diefe That zu Merf- 
burg an Hand Hügli, dem Zeugen Ghrifti begangen; feien Die 
oberften Bidlelmeifter und Raͤdelsführer geweſen auf der Difpu- 
tation zu Baden. (Bullinger I, 341.) Auch Erasmus wurde 
zur Difputation nach Baden eingeladen, entfchuldigte ſich aber 
in einem Schreiben vom 17. Mai, zugleich den Vorwurf ableh⸗ 
nend, daß er im Abendmahle mit Wicliffe (Zwingli) denke. 
(Epist. 795.) Gegenwärtig waren bie erflen GStanbeshäupter 
der 12 Kantone, die Abgeordneten der Biſchöfe von. Conſtanz, 
Baſel, Lauſanne, Chur, mehrerer Städte und cine große Anzahl 
der Theologen beiber Parteien. Erzherzog Ferdinand fandte fei- - 
nen Hofrath Faher, der Herzog von Baiern EE, Luzern den 
Thomas Murner. Coamgelifcherfeit war von Bafel Decslanı- 
pad, von Bern Haller gegenwärtig. Haller hatte jedoch nur 
den Auftrag von feinem Glauben Rechenfchaft zu geben, nicht 
um. zu bifputiren. Am 19. Mai lie ER an bie Kirchthüren 
und an das Rathhaus fieben, und Murner zwei Thefen anfıhla- 
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gen. Die von GE lautn: Der wahre Frohnleichnam Ehrifti 
und fein Blut find im Sacramente ded Altard gegenwärtig. — 
Diefe werden im Amte der Meile für bie Lebendigen und für 
die Todten wahrlich ‚aufgeopfert. — Maria und bie Heiligen 
find anzurufen als Fürbitter. — Ded Herrn Jeſu und der Hei⸗ 
ligen Bildniffe find nicht abzuthbun. — Nah dieſem Leben ift 
ein Fegfeuer. — Die Kinder, auch der Chriften, werden in Erb⸗ 
fünde geboren. — Die Zaufe Chrifti, nicht die Johannis, nimmf 
die Erbfünde bin. Dazu Alles, was Zwingli bisher (der Römi- 
ſchen Kirche zuwider) angefochten bat. Die von Murmer: Es 
ift Feine Ahgötterei, im heiligen Sacramente der Vereinigung bed 
Leibe und Blutes Chriſti Chriſtum unfern Heiland unter bei⸗ 
ben (das ift, unter jeder Geftalt) gegenwärtig glauben, ehrwür⸗ 
digen und anbeten. Es ift auch Fein Kirchendiebflahl, die Laien 
nur mit einiger Geflalt des Brodes berichtigen. — Was in zeit 
lichen Dingen, ohne rechtliche Sprüche, den Menfchen genommen 
wird, wenn ed ſchon unter dem Zitel einer Reformation gefchieht, 
ift wider Recht, ehrlos. Die Difputation begann am 21. Mai, (Bul⸗ 
finger 1, 331. Herzog II, 3 ff.) und wurde mit einer Unterrebung 
zwifchen Decolampad und EE über die Gegenwart des Keibes 
Chriſti im Nachtmahle eröffnet. Ed hatte ein Doppelted zu be 
weifen, erſtlich dag Chriſtus mwefentlih bei dem Sacramente ge 
genwärtig fei, und zweitend Daß diefe Gegenwart mittelft einer 
Wandlung eintrete. Die leibliche Gegenwart bewied er mit der 
wörtlichen Auslegung der Einfegungsworte, und die Wandlung 
duch Annahme eined Wunders, welches Chriſtus in dem Augen- 
blide, als er die Einfeßungsworte ausſprach, verrichtete, beide 
Argumente aber flügte er auf die Autorität der Kirche, die von 
Anfang an alfo gelehrt babe, ſcheute fich indeflen nicht, die Li⸗ 
turgie des Apofteld Jacobus für autbentifch zu erklären. Deco 
lampad ftellte bei feiner Widerlegung den Sat an bie Spiße, 
daß die Lehre der Kirche erft nach der h. Schrift geprüft wer- 
den müſſe, bevor fie angenommen werden könne, und führte dann 
einen ausführlichen Beweis aus derſelben für feine Lehre vom 
Sacramente des Nachtmahls, wie wir fie fchon Eennen, gerieth 
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auch darüber mit Ed in eine gründliche Erörterung. (Hottinger 
HI, 311.) Bei den folgenden Puncten fand ed Ed gerathener, 
fih mehr auf die Autorität der Kirche, ald der h. Schrift zu 
ftügen, fo daß er bei dem dritten Artikel, von ber Verehrung 
der Heiligen offen geftand, daß er diefelbe nur kraft eines kirch⸗ 
lichen Gebotes für vecht halte. Zwingli beantwortete Ecks The 
fen am 21. Mai, flärkte während der Difputation den Decolam« 
pad, und wibderlegte nach derfelben EEE Gründe. (Deutfche W. 
II, 484. 491.) Während Faber zu Baden war übergab er wi⸗ 
der Iwingli zwei Schriften: Ueber die Gründe, womit Zwingli 
feine Abweſenheit entfchuldigt, und: Wertheidigung der ſechs 
erften zu Baden verhandelten Artikel, beide zu Tübingen ges 
drudt. Zwingli beantwortete beide. (Opp. II, 603.) Nach der- 
Difputation, die 18 Tage dauerte, erließen die zwölf Orte ein 
Decret, in welchem fie Zwingli nebft feinen Anhängern in den 
großen Bann thaten, und ihre Lehre als irrig, unchriftlich und 
Feherifch verwarfen, (Haller 31.) aber Bern, Bafel, Schaffhaufen 
vollfiredten baffelbe nicht. Die Acten wurden mit einer Vor: 
und Nachrede zu Conſtanz und Luzern (durch Murner) herausgege⸗ 
ben, ‘aber von Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen der Entitellung be» 
fehuldigt. Die Gegner Ieugnen bdiefelbe, aber Decolampad fagt in 
einem Briefe an Zwingli vom 19. Julius 1527, daß er feine 
Reden in den Acten nicht wiebererfenne Es war aber bereits 
ein Riß in das Schweizervolk eingetreten. Im Jahre 1526 
ſchwur Zürich nur den Rathsboten von Bern, Bafel und Gla⸗ 
rus die Bünde, den übrigen zehn Orten nicht. Zwar wurde durch 
Bafel, Schaffhaufen, Appenzell die Spannung zwifchen den neun 
Drten und Zürich wegen des Ittinger Handeld am 9. Mai 1527 
ausgeglichen, aber die feindfelige Geſinnung blieb, angereist durch 
Myurners in diefem Sabre erfchienene Schmähfchrift: Diebs- und 
Ketzerkalender der Iutherifch-evangelifchen Kirche, weiche Urfache 
warb daß ihr Verfaffer Luzern und die Schweiz verlaffen mußte, 
Im Sabre 1527 errichteten die fünf Drte mit Freiburg und 
Wallis den Walliſer Bund. (Bullinger I, 369.) — Am 25. De 
cember 1527 fchioß Zürich mit Conſtanz ein cyeiftliches Bürger: 
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recht, ungeachtet ber. Proteftation des Kaiſers und Erzherzogs 
Ferdinand, weil Conflanz eine Reichsſtadt fei. Zürich münzte 
aus Monftranzen, Kelhen Geld, um damit die Koften für die kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten zu decken. Zu Luzern, Zug wurden auf 
ſolche Münzen Kelcye geftempelt, und biefelben zur Schmach 
Kelhmünzen genannt. — Ein kaiſerliches Belobungsfchreiben un« 
ter Burgos am 13. Febr. 1528 ging an die der Fatholifchen Re 
figion treu gebliebenen Cantone ein. — Die fünf Drte fandten 
eine Botfchaft nach Bremgarten, die heilige Schrift und andere 
reformatorifche Schriften auszuliefern: Züri und Bern fandten 
Boten und geboten das Gegentheil, — In Glarus ward Gan- 
tate 1528 eine Landögemeinde verfammelt, um von der Religion 
zu handeln, gerietb in ‚Streit und ging auseinander. Die Kar 
tholifihen ruften den Schug der fünf Orte, die Evangelifihen 
Zürich an. — Der Unterwaldenfche LZandweibel von Thurgau 
Marcus Weerli ward zu Zürich ergriffen, und wurde am 5. Mai 1528 
enthauptet. In ben Heinen Gerichten des Abtes zu St. Johann 
im Zurtal in Toggenburg warb die evangelifche Lehre angenom- 
men, und der Abt rief den Schug von Schwyz und Glarus an. 
Während der Abt auf Kreuzederhöhung zu St. Johann Meſſe 
hielt, warb er vom Altare vertrieben, der Altar zerbrochen: Die 
Schwyzer wollten diefe That flrafen, die Zurtaler ruften bie 
andern Gemeinden in Toggenburg um Hülfe-an, Schwyz ſprach 
bie Hülfe von Luzern, Uri, Unterwalbden, Zug an, Zürich fehrieb 
an Schwyz, fie würden ſich der Turtaler annehmen. Michaelis 
1528 wurde. die Sache auf einem Tage zu Linden zum Vortheile 
der. Evangeliſchen anögeglichen, indem die Zurtaler das Kloſter 
Fauften und einen Schaffner hineinſetzten. — Auf einem Tage 
zu Baden forderten die Zürcher, in Uebereinſtimmung mit Bern, 
Samflag vor Simonis Judae 1528; daß in den gemeinen Herr 
fhaften und Wogteien den Gemeinden, die ſich für die Reforma- 
tion erflärten, folche ohne Hinderniß geſtattet werde, worein die 
fünf Orte nicht willigten. (Bullinger II, 18.) — Nnterwalben 
unterftügte die zu Hapli und ihre Nachbarn gegen die Refor: 
matten. ine Gefandtfchaft von Bern nach Unterwalben ward 
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mißhandelt. Die Landleute zu Haßli, Brienz,.die Grindelwalder 
und. Gotteshausleute nebft denen von lnterwalden lagerten fich 
an A000 zu Unterfeen, mft weißen Kreuzen und Tannäften. Die 
"Berner zogen mit dem Banner aus mit bierofolymitanifchen 
Kreuzen, (+) welches die Gegner ein Haſpelkreuz nannten. Auch 
Zürich trug 3000 Hülfstruppen an. Die Unterwaldner flohen, 
die Aufrührer baten um Gnade, nahmen Praft des -aufgerichteten 
Friedens die Reformation. an, lieferten die Räbelsführer zur 
Strafe (Hinrichtung) aus, mußten den angerichteten Schaden, 
den Bernern die Kriegskoſten erfeben, und wurden mit Verluſt 
ihrer Freiheit unter firenge Unterwürfigkeit von Bern geftelt. 
(Bullinger. 2, 23.) Auf Klagen des Biſchofs von Conſtanz über 
die Ausbreitung .der- evangelifchen Lehre. in Thurgau, Rheinthal, 
unter den Gotteshausleuten, verfammelten bie fünf Orte. einen 
Tag zu Srauenfeld Andrei 1528, die Thurgauer follten bei dem. 
. alten, wahren, ungezweifelten Glauben bleiben, und es folte dem 
Landvogte geflatter fein die Neuerer zu frafen. Darauf erfchies, 
nen.auf einem Zage zu Wynfälden Mittwoch. nad St. Nico-- 
faustag 1528 Boten von Zürich und Bern, und erffärten.den 
Evangeliſchen in Thurgau Schutz. Die Mehrzahl in Zhurgau 
hielt zu Zürich. Johann Stoder von Zug, Landvogt im Thur⸗ 
gau, ging nad) Zug. Durch Vermittlung von Bafel, Schaff- 
haufen, Appenzell war ber Streit zunächft beigelegt. 

Mit dem Iahre 1529 aber entfchied ſich die innere Tren⸗ 
nung der Schweiz. Dem Bündniffe zwiſchen Zürich und Bern, 
abgeſchloſſen am 25. Junius 1528, traten bei St. Gallen am 
26. November, Biel im Ianuar 1529, Mühlhauſen im Februar, 
Bafel am 3. März, Schaffhaufen im September, Solothurn am 
29. Dectober, Strasburg am 25. December. (Bullinger 2, 8.63.) 
Anı 3. März 1529 erließ. Zürich eine Rechtfertigungsfchrift feines 
Bündniffes mit Bern, Bafel, St. Gallen, Mühlhauſen, Biel, 
GConſtanz, gegründet auf 25 Befchwerden wider, die Gegenpar⸗ 

tei. (Bullinger 2, 67.) Die fünf Orte fehloffen mit dem Erz 
herzog Ferdinand. ein Bündnig zu Waldshut (Feldkirch) um 
Georgius (7. April) 1529; wenn er die Keberei helfe ausrotten, 
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wollten fie ihn wieder für ihren Herrn erfennen. Da ift die 
Weiffagung erfüllt, ed werde den Eidgenofien dazu kommen, daß 
fie felbft einen Herrn begehren würden. Die Boten der fünf 
Drte ließen ihre Wappen auffchlagen zu der Deſtreicher Schub, 
und ihre Diener febten auf Pfauenfedern gar uneidgenöffifch. 
(Bullinger 2, 49.) Cine Gefandtfchaft der evangelifchen Eidge- 
noffen vom 1. Mai an die fünf Orte, dem Bündniffe mit Fer- 
Dinand zu entfagen, wurde übel aufgenommen. In Unterwalben 
fanden fie ein Gemälde am Galgen mit den Wappen von Zü- 
rich, Bern, Bafel, Strasburg. Am 23. März klagte eine Ge- 
fandtfchaft von Weſen (am Waldflädterfee) und Schennis vor 
dem Rathe zu Zürich, daB Schwyz” fie wegen der Abfchaffung 
ber Bilder und Meſſe zu überfallen drohe. Auf dem folgenden 
Tage zu Baden war bierüber heftiger Wortwechfel zwifchen 
den Boten von Züri und Schwyz. Am 22. Mai erfchien eine 
Geſandtſchaft der (von Züri, Luzern, Schwyz, Unterwalden, - 
Bug, Glarus bevogteten) freien Aemter im Wagenthal (in- 
nerhalb der Neuß) zu Zürich fie bei dem Worte Gottes zu 
fhügen. Der damalige Landvogt von Schwyz Magte auf ei: 
nem Tage zu Luzern, welcher den Gemeinden unter Androhung 
von Strafe die Wieberherftelung der Bilder gebot. Am 29. Wei 
verbrannten die von Schwyz Jakob (Kaifer genannt) Schloffer, 
Leutpriefter zu Schwarzenbadh am Greiffenfee, obſchon Zürich 
drohte die That zu rächen. Dagegen war zu Anfang bed Jah—⸗ 
red au von ber reformirten Partei Blut vergoffen worden. 
Bei der Vermehrung der Evangelifchen zu Chur durch die Wirk. 
ſamkeit des Predigerd an der S. Martinskirche Johann Dorf: 
mann (Comander), welcher zu Ilantz 18 Schlußreden (Bullinger 
1, 315.) vertheidigte, worauf Montags vor Johannis 1526 von 
gemeinen brei Bünden 18 Artikel zur Abfchaffung von Mißbraäu⸗ 
hen geftellt wurden, mußte der Biſchof H. Paulus Ziegler die 
Stadt verlafien. Der Abt Schlegel zu St. Luci entwarf bar- 
auf einen Plan die Evangelifchen zu vertilgen. Der Herzog von 
Moß, Hand Jakob, verheirathete feine Tochter an den Sohn 
von Barr Sittih von Hohen Emps. Der Myfier follte nun 
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die Braut mit bewaffneter Begleitung bis Chur bringen. In 
Chur folle fie Marr Sittich nach Hohen Emps mit bewaffneter 
Begleitung abholen. Zräfen beide zufammen, follten fie zu Chur 
über die Ketzer herfallen. Der Anfchlag aber warb entdeckt und 
der Abt zu St. Luci am 25. Ianuar 1529 enthauptel. Uebri⸗ 
gend wurden zwei Drittiheile des ganzen Bündnerlandes refor: 

mirt und drei Ehegerichte in demfelben errichtet. Der Pfarrer 
zu Samaden im obern Engadin, Jacob Biveron überfegte Das 
N. Z. und einen Katechismus in die romanifche Sprache. 

Auf einem Zage zu Bern am 15. April 1529 verlangte 
Zurich ald Bedingung des Friedens mit Unterwalden, es folle 
Feinen Vogt in die gemeinen Herrfchaften und Gebiete feßen, zehn 
Jahre auf feinem Tage erſcheinen. Auf einem Tage zu Aarau 
erflärten bie Zürcher den Vogt von Unterwalden, Anthony Ada= 
cherd, nach Baden aufzuführen nicht zu geftatten. Die fünf Drte 
hielten Zage zu Luzern und an andern Orten und ratbfchlagten 
über Krieg. Ferdinand fihrieb an die Eidgenoffen einen die 
Evangelifchen fehr verfleineenden Brief, konnte aber wegen ber 
Zürkengefahr nichts weiter thun. Bern ſchrieb am 3. Junius 
1529 einen Brief nach Luzern, Unterwalden zu vermögen von 
Aufführung ſeines Vogtes abzuftehen; die Untermaldner rüfteten 
fi) Desungeachtet, ihre Wögte nah Baden und in die freien 
Aemter aufzuführen. Rathsboten wurden von Glarus, Baſel, 
Solothurn, Schaffhaufen nach Zürich gefandt um vom Kriege ab» 
zumahnen; allein fett der Reform des Zürcherfihen großen und 
Peinen Rath, wornach jedes Glied auf Zwingli's Lehre ver- 
pflichtet wurde, Die Zunft der Patricier (die Conflafel zum Rü- 
den) in der Wahl des großen Rathes den übrigen Zünften gleich 
geftellt war, und. ein der neuen Drdnung ber Dinge günfliger 
geheimer Rath, deſſen Mitglied Zwingli, gebildet war, berrichte 
befonders feit der Hinrichtung von Jakob Kaifer zu Zürich die 
Partei des Krieges vor. Auf die Werbung um Zuzug erflärten 
jedoch‘ die Berner ben Zürdhern, es nahme fie Wunder, warum 
doch Zürich zu dieſer ungelegenen Zeit und großer Theuerung 
hinter ihnen einen Krieg anfange. Am 7. Yuntus zogen 60 
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Mann wohlgerüftet den Zürchern von Bremgarten zu. Unter 
diefem Zuge war auch, der diefe Hiftorie fchreibt, fagt Heinrich 
Bullinger. Den 9. Iunius war man zu Zürich auf mit ber 
Stadt Banner, und war ein wohlgerüfteter fchöner Zug von 
4000 Mann. Es zog mit Ulrich Zwingli, von der Obrigkeit 
bierzu geordnet, der auch einen umfländlichen Plan zu einem 
Feldzuge mit tiefer Politik und Kenntniß der Verhältnifie ent 
worfen hatte. (Müller- Hottinger VII, 243.) Man ließ auch 
zu Zürich am 9. Juni 1529 die vornehmflen Urfachen diefes 
Krieges ausgehen. (Bullinger 2, 164) Als man fi zu Cap⸗ 
pel gelagert, ſchickte man nach Gebrauch die Ubfage durch einen 
Stadttrompeter in die Stadt Zug. Bei den Zürdern lagen 
die Stadt St. Gallen mit 300 M., die Zurgauer mit 1200 M. 
Die Banner von Luzern, Uri, Zug, Schwyz, die Zandesfahne 
von Uinterwalden lagerten zu Barr, die Walliſer mit 1000 M. 
in der Stadt Zug. Die Berner zogen mit 5000 Mann ben 
Zürdhern am 10. Juni zu, aber nur, wenn fie angegriffen wür- 
den, ihnen zu helfen. Mit ihnen waren die Yähnlein der Städte 
Bafel, Biel und Mühlhaufen. Während beide Heere gegen ein- 
ander lagen, aßen fie die Milch mit einander, fo daß der Bür- 
germeifter von Strasburg, Iacob Sturm, der zugegen war, aus⸗ 
rief: Ihr Eidgenoſſen ſeid wunderbare Leute; wenn ihr ſchon 
uneins feid, fo feib ihr eins, und vergeffet der alten Freundſchaft 
nicht. (Bullinger 2, 183.) Aber dieſes Mal kam durch Ver⸗ 
mittlung, bei welcher haupftfahlih Hans Aehli, Landammann zu 
Glarus, thätig war, ein Briede zu Stande. Zwingli wollte kei⸗ 
nen Frieden, fondern ahnete Gefahr für die Zukunft, und dich⸗ 
tete den Gefang: Herr, nun heb’ den Wagen felb u. f. (Deut: 
fhe W. II, 2, 527.) (Er componirte daffelbe zu vier Stimmen, 
wie er bei feinem erflen Liede auf den Papſt 1519 aud) gethan. 
Diefe Lieder wurden hernach weit und breit, auch an der Für 
ſten Höfen und in Städten von Muſitis geblafen und gefungen.) 
Am längften und beftigften ward über zwei Artikel gehandelt, 
daß man auch in den fünf Orten das Evangelium follte prebis 
gen laſſen, und — die Penfionen abfchwören und die Penſioner 
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firafen. Auf Johannis Baptiſtaãͤ Sag am 24. Junius ward der 
Friede von den Schiedsleuten beſchloſſen und beiderſeits ange⸗ 
nommen. Unterzeichnet wurde derſelbe am 25. Junius 159. 
Er beſtand in 17 Artikeln: Kein Theil ſoll den andern des 
Glaubens wegen haſſen noch ſchelten. — Wo in gemeinen Herr⸗ 
ſchaften die Meſſe und Bilder abgethan, fol es fo bleiben. — 
Dad Bündniß mit Ferdinand fol aufgegeben werden. — Die 
fünf Orte müffen die Kriegskoften bezahlen, ſonſt haben die 
Bürgerfläbte das Recht ihnen freien Kauf und Speife abzufchla- 
gen. Die Penfionen follen abgethan fein u. f. (Bullinger H, 185. 
Weiß 110.) Die fünf Orte mußten ihr Ferdinandifh Bündniß 
herausgeben. Und ald man es leſen und verhören wollte, er- 
haſchte es Hand Webli, Landammann zu Glarus, durchflach es 
mit dem Meffer und zerriß ed, dantit größerer Unwille vermie 
den bliebe. Hierauf brachen die Banner der fünf Orte auf mit 
großem Unmillen. Etliche drohten, der Zriede, unter den fie ge 
drungen, werbe nicht lange beftchen. Die von Schwyz und Un- 
‚dere ſchwuren den. alten Glauben zu behalten und alle zu fira- 
fen, die ded neuen Glaubens fi) belüden. Auf etlichen Tag⸗ 
leiftungen gemeiner Eidgenofienfchaft warb von beiden heilen 
viel und ernfllich geftritten um etliche Artikel im Landfrieden, 
befonder® um den Sinn. des erfien Artikels, die Freiheit des 
Glaubens betreffend. Zürich meinte und drang unaufbhörlidh 
Darauf, der erfte Artikel im Landfrieden vermöchte, daß die fünf 
Drte nicht nur in gemeinen Vogteien, fondern auch in ihren 
Zanden an den Ihrigen den evangelifchen Glauben weder an 
fechten noch baffen, auch nicht ftrafen, fondern einen jeden frei 
glauben laſſen folten, was Gott ihm zu glauben gäbe. Dagegen 
meinten die fünf Drte, der Buchftabe des Landfriedens fage aus⸗ 
drücklich, daß weder fie noch bie Ihrigen des Glaubens halben 
follten genötbigt werden. Nun aber würden fie genöfbigt, wenn 
fie die Ihrigen anderd müßten glauben laflen, denn wie fie bis⸗ 
ber von ihren frommen Eltern erlernt und geglaubt hätten. Das 
zu würben fie von ihrer Herrlichkeit gedrängt, wenn fie einen 
jeglichen müßten glauben laſſen, was er wollte Und fei aber 
43 * 
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ihnen vorbehalten, daß fie bleiben follten bei allen ihren Herr⸗ 
tichkeiten und Gerechtigfeiten. Beionderd wurde hiervon auf 
dem Zage zu Baden, ber auf Maria Magdalena gehalten ward, 
gehandelt. Auf dem Tage zu Baden im YAuguft warb wegen 
der Kriegskoſten gehandelt. Die ſechs Städte verlangten Erfaß 
derfelben von ben fünf Orten, und diefe von jenen. Worauf die 
Städte laut bed Landfriedens den fünf Orten den Proviant und 
feilen Kauf abſchlugen. Auf einem Tage zu Baden im Sep- 
tember verfprachen die fünf Orte bie Kriegskoften zu bezahlen, 
aber verlangten, daß men mit ber Anmuthnng mit dem Glau- 
ben ſtill ftehen und nicht zu hart in fie dringen follte, was Die 
Städte zufagten. Um Martini (am 21. September) 1529 werd 
der Beibrief zum Landfrieden hinzugethan, kraft deſſen der erfte 
Artikel von Freiheit des Glaubens den fünf Orten beimgeftellt 
wurde, dagegen fie aber verfprechen mußten, die Kriegskoſten auf 
Johannis nächften Jahres mit der Summe von 2200 Sonnen- 
kronen an Zürich, Bern, Bafel, St. Gallen, Mühlhaufen und 
Biel abzufragen, worauf ihnen fofort, wie von Alters ber, Pro: 
viant und feiler Kauf zugeben gelaflen werben follte. 

Bei der Stellung der Parteien konnte es jedoch an Veran⸗ 
laffungen zu Seindfeligfeiten Taum fehlen. Am wichtigſten find 
in diefer Hinfiht die Händel wegen ber gefürfteten Abtei St. 
Sallen. Der erſte evangelifche Prediger in der Abtei St. Gal- 
fen, Pelagius am Stein, wurde von dem Abt feiner Stelle ent: 
fest. In Stadt St. Gallen wirkten der Prediger Benedict Bur⸗ 
gauer und fein Helfer Wolfgang Wetter feit 1521. Die Mönche, 
wiele Bürger, die meiften Glieder ded Raths hatten fie gegen 
fih, aber für fie war zunächft der Rathöherr Dr. Joachim von 
Watt (Vadian). Diefer ausgezeichnete Mann, geboren zu St. 
Ballen 1484, ward Profeffor der freien Künfte zu Wien und 
1514 von Kaifer Marimilian zum Dichter und Redner -gefrönt. 
Seit 1518 lebte er wieder in St. Gallen, wo er fich ald Freund 
der Glaubensverbeſſerung zeigte und den Geiftlichen daſelbſt die 
Apoſtelgeſchichte erflärte. Ein anderer Börderer der Reformation 
war Johann Keßler aus St. Gallen, der zu Bafel und Witten⸗ 
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berg fludirte, und einer der beiden Schweizer mar, die Luthern 
vor feiner Rüdkehr von ber Wartburg nach Wittenberg zu Iena 
fprachen. Da er Fein Priefter werben wollte, ward er Sattler, 
und wirfte feit feiner Ruͤckkehr von Wittenberg 1523 für die 
Reformation, erklärte auch öffentlich 1524 den erften Brief bes 
Johannis und den Brief an die Römer. Reformirte Geiftliche 
vom Lande nebft den Gleichgefinnten in der Stadt entwarfen 
die Befchlüffe des St. Galliſchen Ruralkapitels, worin fie bie 
Mefie, Beichte, Verehrung ber Heiligen und Bilder verwarfen. 
Geſandte von Luzern, Schwyz, Glarus befahlen zu Rapperfchweil 
1525 dem Hauptmann des Abtes von St. Gallen die Aufrecht- 
haltung der alten Religione. Am 5. December 1526 wurben 
aber zu St. Gallen in der ©. Laurenzlirche Meffe und Bilder . 
abgethan, ferner ein Ehegericht eingefeßt, frei vom Ehegerichte zu 
Sonftanz. Eine evangelifche Kirchenordnung ward 1527 einge⸗ 
führt. Bei Erneuerung des Rathes am Johannistage 1528 
"wurden die fehten Freunde des alten Zuſtandes aus beiden RG- 
then entlaffen. Am 23. Februar 1529 that die Stadt St. Gal⸗ 
len die Bilder aus dem Münfter, die Meffe und Bilder wurden 
abgetban zu Dieffenhofen, zu Mellingen am 27. März, zu 
Zrauenfeld am 26. April. D. Chriftoph Schappeler, Bürger zu 
St. Sallen und Prediger zu Memmingen, und feine Mitprädi- 
canten der Stadt St. Gallen machten 42 Schlußreden be 
fannt, um fie mit der Wahrheit göttlihen Worts gegen jeder- 
mann zu verfheidigen. (Bullinger 2, 115.) Dieſer Schappeler 
ift oben ald Verf. der Artikel der Bauerfchaft genannt worden- 
Er wollte das nicht gethan haben, aber diefe Schlußreden (wie 
wenn XVII. gefagt wird: der Juden Synagogen mögen eher von 
den Gläubigen geduldet werden, als der Klöſter Gelühde, Ne 
geln und Orden) verrathen einen folchen Geiſt. Am 4. Bebr. 
1529 wurde eine Synode zu St. Gallen gehalten und darauf 
von 11 Artikeln gehandelt: daß die Kinder allein durch die Kir 
chendiener getauft werden follten — vom h. Abendmahle — von 
den Feiertagen — von dem Banne — von dem Chegerichte, der 
Verkündigung und Einfegnung der Ehe — von Beſuchung der 
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Kranken, doch ohne Darreihung bed 5. Abendmahls. (Simler, 
Urk. I, 2, 458) St. Gallen trat barauf in das evangelifche 
Bürgerrecht. Auch Zwingli veranflaltete 1530 eine große 
Synode zu St. Gallen. 

Während diefer Zeit farb der Fürſtabt Franciscus (Geiß⸗ 
berger) am Charfreitage (21. März) 1529. Sein Tod wurde 
drei Tage verheimlicht, während welcher auf "Betrieb "der Ge⸗ 
fandten von Luzern und Schwyz von den Conventherrn ein neuer 
Abt, Kilian Käufflin, gewählt wurde, unter der Proteflation von 
Zürich und Glarus, weil den Gotteshaudleuten die unleidlichen 
Beſchwerden abgenommen werden müßten. Der Abt Kilian 
entflob mit des Kloſters Kirchenfchage, Baarſchaft und Brief 
nach Bregenz in Schwaben, rief als Reichsfürft ben Schutz des 
Kaiferd an, und erlangte den kaiſerlichen Xehenbrief. . Rad 
Entweihung des Abtes warben. die Gotteshausleute an Zürich 
und Glarus, fie möchten ihnen zu einem guten Regimente ver 
helfen. Dazu warb den andern zwei Orten, Luzern und Schwyz, 
ein Zag zu Wyl im Thurgau angefeßt, worauf die von Luzern 
und Schwyz verlangten, man folle Abt und Gonvent wie von 
Alters ber bleiben laſſen, Zürich und Glarus aber wollten 
(nah Art. 15. des Landfriedend) das Kloſter fäcularifiren. Bern, 
Bafel, Strasburg fandten nad Zürich und mahnten, ber Abt 
von St. Gallen fei cin Fürſt des Reiches und der Eidgenofien 
Herrlichkeit nicht unterworfen, darum er wohl Durch den Frieden 
nicht gebunden fein wolle, der allein zwifchen den 5 Orten und 
den 6 Städten gemacht fei. Daffelbe fagten auch die 9 andern 
Orte auf einem Tage zu Baben im März 1530, auf welchem 
die Boten des Abtes Kilian den Lehns- und Schirmbrief des 
Kaiſers vorzeigten. Zürih und Glarus blieben jedoch bei ihrer 
Anficht, und fandten Samflag vor Oculi 1530 zwei Rechtferti- 
gungsfchriften, die eine an alle Orte, die andere an Bern, Ba⸗ 
fel, Strasburg, worin fie die Wahl des Abts eine ungültige 
nannten, weil der halbe Convent, die Gotteshausleute in diefelbe 
nicht gewilligt, biefelbe von ihnen nicht beftätigt worden fei. 
Auch fei das Gotteshaus nicht der Abt, fondern alle Perfonen, 
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Land und Leute, die fie um Schug angerufen: fei gleich der 
Abt Fürft des Reichs, fo feien fie des Gotteshaufes Schirm 
vögte. Auf einem Lage zu Baden im Mai nach Pancratius 
1530 erflärten Zürih und Glarus, daß nach dem Landfrieden 
ausdrücklich Meſſe und. andere Geremonien, wo. fie. abgethan 
feien, nicht wieder aufgerichtet werben follten; der Abt und Con⸗ 
vent hätten aber geäußert, fie würden bei St. Benedicts Orden, 
Meffe und allen Cesemonien bleiben. Weshalb die Gotteshaus 
leute fie, Zürich und Glarus, ihrer Pflicht gemahnt hatten, ihnen 
ein gebührih Regiment aufzurichten. Darauf fandten Zürich 
und Glarus ihre Boten nach St. Gallen, verfammelten am St. 
Urbandtage die Landſchaft ded Gotteshaufes und flellten folgende 
Ordnung auf. Der von den 4 Orten gefeßte Hauptmann ſoll 
das Haupt des Landes fein, und ihm ein Landrath von 12 Per- 
fonen, wovon der Hauptmann 4, die Landfchaft 8 wählt, an die 
Seite gefeht fein. Der Haupfmann fol fehwören, die Gottes: 
bausleute bei dem Worte Gorted bleiben laſſen, und fie-in kei⸗ 
ner Weife davon dringen zu wollen. Die Gemeinden follen das 
Hecht haben ihre Geiftlichen zu wählen; LZeibeigenfchaft, Haupt⸗ 
falle, Erbfchäge, Abkaufen der Kalle oder Geläffe, Kaufſchilling 
follen abgetban fein. Das Kirchengut fol zwedmäßig verwen: 
det werden. (Bullinger 2, 262.) Die Stadt St. Gallen kaufte 
dad Klofter, die Graffchaft . Toggenburg löſte ihre Gefälle an 
das Klofter St. Gallen mit 14,000 Gulden ab. „Zwingli aber 
war faft wohl daran und balf dazu, daß die Toggenburger ge- 
freiet wurden, denn er war ein geborner Toggenburger, defien 
Eitern zu dem wilden Haufe gefeflen, und feine Brüder noch da 
feßhaft waren. So warfein Vater ein Ammann im Lande geweſen.“ 
Die nächfte Folge war, daB in dem Kriege zwifchen dem Markgra⸗ 
fen Jacob von Mebicis auf der Feſte Muffo und den Bimdnern 
die fünf alten Orte letztern die eidgenöſſiſche Hülfe verweigerten. 
Dear Schullehrer Melchior Macrinus zu Solothurn hielt 
gegen Ende 1522 eine Difputation mit ben Dekan Steiner von 
Burgdorf, wodurd zu Solothurn die Reformation bei der nie 
dern Geiftlichfeit und den Laien Eingang fand. Die höhere, 
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bepfrümdete Geiſtlichkeit aber widerſetzie fih, und der Roth faßte 
den Schluß Luthers Lehre zu unterdrüden. Macrin und zwei feiner 
Schüler wurden vertrieben, fünf evangelifhe Prediger abgefest, 
der Kauf Iutherifcher Bücher verboten. Dennoch blieben. Vereh⸗ 
rer der evangelifchen Lehre zu Solothurn, und erhielten 1529 
Religionsfreibeit. Im Januar 1530 ward Haller von Bern 
dahin. berufen, aber Solothurns Schuspafron, der h. Urſus, 
ſchwitzte im Winter über das bevorftehende Unglück, und Haller 
mußte nach fechöwöchentlicher Wirkfamkeit weichen. Jedoch ver- 
glich man ſich in Solothurn im BBeifein einer Rathsbotſchaft 
von Bern, Bafel, Freiburg, Biel, daß die Katholifchen St. Ur⸗ 
fen, die Evangelifchen bie Barfüßerfirche einnehmen follten. Auf 
Martini 1530 ward eine Difputation zu Solothurn angefekt, 
wozu die evangelifchen Bräadicanten dem Rathe am 26. Septen- 
ber 4 Schlußreden (wie die Berner aus den Schlußreden von 


. Dorfmann entiehnt) von der Mefje, Menfchenfagungen, Bildern, 


der Gegenwart Chrifti im Nachtmahle übergaben. Der Rath 
übergab fie den Chorherrn, welche fchriftlih Darauf antworteten, 
worauf die Prädicanten eine fchriftliche Vertheidigung übergaben. 
(Bullinger 2, 295.) Die Franzoſen, welche in der Stadt lagen, 
die Penfioner machten mit den päpftlichen Bürgern Partei, und - 
die Difputation wurde aufgefchoben.. — Sn der Grafihaft Ba- 
den nahm der Abt zu Wettingen im Auguſt 1529 die Refor- 
mation an; fie verbreitete ſich auch an andern Orten derſelben. 
In demfelben Jahre Abſchaffung der Bilder und Meffe zu Brem⸗ 
garten, Waͤdiſchweil, Nichterfchweil; zu Weſen und Schennis, 
Schwyz und Glarus gehörig, im Gaſter. — In Appenzell wurde 
Die evangelifche Lehre Durch Walther Klarer, Prediger zu Hund⸗ 
weil, Scheurtanner, Pfarrer zu Zeuffen, dem Zwingli fein Buch 
„ber Hirt” dedicirte, gepredigt, feit 1524 geduldet, in welchem 
Sabre die Obrigkeit den Predigern allein Gottes Wort vorzutra⸗ 
gen befahl. Eine beabfichtigte Difputation, wozu Leo Iuda von 
Zürich und Sebaſtian Hofmeiſter von Schaffhauſen erſchienen, 
wurde durch den katholiſchen Pöbel mit Knitteln auseinander⸗ 
getrieben. ine Verordnung vom Julius 1526 gewährte Reli- 
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giondfreiheit: Appenzell Außer⸗Rhoden wurde reformirt, und 
Appenzell Inner-Rhoden blieb katholiſch. | 

Ze mehr die Reformation ſich verbreitete, deſto gereizter 
wurde die katholiſche Partei. Evangelifche Beiftliche wurden ver: 
trieben: der evangelifche Prediger Martin Mannhart zu Flums in 
der gemeinen Vogtei Sanganfer-Land wurbe von dem’ Landvogte 
Gilch Tſchudi, obſchon der größte Theil der Gemeinde ibn be⸗ 
halten wollte, vertrieben, wendete ſich an Zürich, weiches feine 
Wiedereinfegung Fraft des Landfriedensd vergebens verlangte. Ende 
Detober 1529 fieß der Rath zu Zürich eine Ordnung von wegen 
Aufhebung gemeiner Klöfter (Bullinger I, 240.) in den ge. 
meinen Vogteien und Herrfchaften aufftellen, und brachte fie auf 
Die gempinen Eidgenöffifhen Tage, fand aber wenig Cingang, 
vielmehr wuchs feit Diefer Zeit die Erbitterung der fünf Orte 
gegen Zürich. Dagegen erließ Zwingli gegen Ende 1529 ein 
Manifeft an die Gemeinden der Landſchaft gegen die fünf katholiſchen 
Drte. Am 30. Julius 1530 nahm der Landgraf von Heſſen das 
Bürgerrecht an mit Zürich, Bern, Bafel, Strasburg, St. Gal- 
In. Auch um ein Bündniß mit Venedig, Frankreich wurbe ge 
worben. Ueber die zu Zürich 1530 errichtefe Ordnung wegen 
der Competenzen und Iahrzeiten (3wingli, Deutfhe W. I, 3, 
72.) beffagten fich die fünf Orte auf der Tagſatzung zu Baden, 
dag Zürich den Prädicanten in gemeinen SHerrichaften eigens 
Gewalts Competenzen ſchoͤpfe und deshalb etliche Lehnherrn vor 
fein Gericht citire, und ihnen ihren Zins und Zehnten in Haft 
lege, daB es doch allein ohne andere Eidgenofien feine Gewalt 
- hätte. Zürich antwortete, Competenzen ſchöpfen und Sachen Die 
Pfrunden belangend, feien geiftliche Sachen und bifchöflicher Ver⸗ 
waltung, deren fich die Eidgenoffen nie beladen. Sie banbelten 
nur aus Erkenntniß des Synodus und Anrufen 'hriftlicher Ge⸗ 
meinden. Während der paͤpſtliche Legat Ennius Philonardus zu 
Luzern reichlichen Ablaß fpendete um die Katholiken anzufeuern, 
bewirkte ein Taiferliched Schreiben an Zürich Beforgniß. 

Auf einem Tage zu Baden Sonntags nach drei Könige 
1531 erhoben dic fünf Orte über Züri Klage wegen Bruch 
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des Landfriedens und der Bünde, und wollten mit Zürich und 
feinen Verbündeten nicht mehr" zu Tage ſitzen: Zürich beantwor⸗ 
tete diefe Klage durch ein gebrudtes Manifeft und erhob eine 
Gegenklage. Gegenfeitige Schmähungen; die fünf Drte plagten 
die armen Leute um Gottes Worts willen, flraften fie mit Ge⸗ 
fangnig, Ehre, Leib und Gut, verwiefen etliche des Landes, et⸗ 
liche. wichen fonft Daraus. Die von Schwyz erlaubten an einer 
Landgemeinde wieder Tannzweige zu tragen. Die fünf Drte 
warben um neue Sreundfchaft bei den Wallifern, dem Papfte, 
dem Kaifer, rathſchlagten und fagten heimlich viel. Ammann 
Rychmut ſagte an einer Landesgemeinde, fie. follten nur tapfer 
und unerfchroden fein, der Bundeöbrief, den fie zu Gappel her⸗ 
ausgegeben, würde, welcher Stunde fie wollten, vom Könige 
Ferdinand erneuert. Auf einem Tage zu Zürih am 24. April 
Montags nah St. Georgii ward befchloffen, daß die Nothdurft 
es erforbern wolle, auf den offenen Bundbruch der fünf Drte 
gegen Zürich und feine Verbündeten, auch auf ihr gräuliches und 
unerhörtes Schmähen und Schänben, fie gewaltig zu überziehen, 
ebedenn der Kaifer mit Macht (der doch den Zürfen nur vor 
füge) den Zandgrafen zu vertreiben, die Stadt Strasburg und 
die Bürgerftädte felbfi zu plagen und zu befriegen unternähme. 
Jedoch erklärte Bern am 4. Mai 1531, wenn Zürich thätliche 
Gewalt vornehmen wolle, würde es ihm hierin feine Hülfe er: 
weifen, und auf einem Zage der Bürgerflädte zu Aarau auf 
Freitag nach Himmelfahrt am 12. Mai 1531 ward befchloffen, 
man folle die fünf Orte nicht feindlich angreifen. Wegen der 
Schmähungen indeffen ſchlugen die am 15. Mai 1531 zu Zürich 
verfammelten Bürgerftädte den fünf Orten den Proviant ab, bis 
die Schmäher nachdruͤcklich beflraft waren. Am Pfingfttage 
wurde dieſes Mandat von dem Proviante in ben Kirchen Zũ⸗ 
richs Öffentlid) ausgerufen, das nun etlichen gefiel, etlichen. miß⸗ 
fiel. Und als Zwingli defielben Tages prebigte, redete er unter 
andern Worten, „welcher fo frevel ift, daß er den Andern unter 
Augen beißt liegen, dem ift nothwendig daß er Wort und Fauft 
mit eimander geben laffe; denn fchlägt er nicht, fo wird er ge- 
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Tchlagen. Alſo ſchlagt ihr von Zürich den fünf Orten ben Pro⸗ 
viant ab ald Mebelthätern: da folltet ihr nun den Streich folgen 
laſſen und die armen Unfchuldigen nicht hungern. Dieweil ihr 
aber ſtillſitzt, als hättet ihr nicht genugfame Urfache zur Strafe, 
umd ſchlaget ihnen nicht weniger Speife und Trank ab, fo nö» 
thigt ihr fie euch zu flrafen und zu fchlagen: das wird auch ge- 
ſchehen.“ Solche Rede achteten Einige für aufrübrerifch und eine 
Anhegung zum Kriege. Was war fie anders? Der Abſagebrief 
von Zürich an die fünf Orte vom Pfingftabende 1531 fagte: 
„Stricken euch Profiant, feiln Markt und feilen Kauf ab, bie 
Die Unbilligkeiten abgeftellt und die Schänder und Schmäber an 
Leib und Gut nach Werdienft geftraft find.” Der Abfagebrief 
von Bern erfchien unter dem 22. Mai 1531. Ein gleiches Ver⸗ 
bot erging in Bremgarten, Mellingen, in den freien Aemtern, 
im Bagenthal, in St. Gallen, Toggenburg, Thurgau, Sargans, 
Rheinthal, Weſen, Gaſtaal. Die fünf Orte litten bald Mangel 
an Brod, Wein, Salz, Stahl, Eifen. In diefen ſchweren Hän- 
dein merkte Zwingli, daß «es, au in dem Rathe von Zürich 
nicht wohl und einhellig ftehe, und daß Ihrer vielen nicht Ernſt 
fei, auch den fünf Orten mehr ald der Stadt Zürich Gutes 
gönnten. Darüber kam er am 26. Julius vor Rath und Bür⸗ 
ger, weil ihm oder der Wahrheit micht gefolgt werde, und er 
Doch an Allem ſchuldig fein müſſe, fo nahme er jegund Urlaub: 
deß erſchrak man übel, handelte mit ihm und verſprach Beflerung. 
Bange Ahnung erfüllte die Seele Zwingli's. Als ob er die Zeit 
naben ſehe, wo er einen Nachfolger in feinem Werke brauche, 
fagte er zu Bremgarten zu dem bafigen Prediger Heinrich Bul⸗ 
linger mit Thränen: Mein lieber Heinrich, bleibe treu an dem 
Herrn Chriſto und feiner Kirche. Glarus, Freiburg, Solothurn, 
Appenzell fuchten zu vermitteln, vom 14. Junius bis 20. Auguft 
wurden zu Bremgarten fünf Zagfatungen gehalten, aber bie 
fünf Orte wollten die freie Predigt in ihren Bezirken und 
den gemeinen Herrfchaften nicht zugeben und verlangten Aufhe⸗ 
bung der Sperre. Auf einem Städtetoge zu Bafel am 16. Sep: 
tember mahnten die Rathöboten von Strasburg die Bürgerftädte 
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vom Kriege wider die fünf Orte ab. So denn in deutſchen 
und wälſchen Landen Kriegesrüſtungen vorhanden, und niemand 
wiffen möge, wo fi) das Wetter niederlafle, fei wohl zu ver- 
mutben, fo in der Eidgenoffenfchaft etwas Thaͤtliches angehoben, 
daß Fürften und Herrn auch eindrängen gemeinen Eidgenofjen 
zum großen Nachtheile. Zudem fei es abfcheulich und gräulich 
allen Chriftgläubigen, Proviant und alle Leibesnahrung feinen 
Mitchriften abzufperren: denn dadurch nicht ‘die Thäter und 
Strafwürdigen, fondern vielmehr alte kranke Leute, Kindbetterin⸗ 
nen, geborne und ungeborne Kinder, auch die denen der Handel 
von Herzen leid, gefteaft würden. Papft Clemens VII. fandfe den 
fünf Orten den Ennius Verulanus, Biſchof, welder Johann 
Baptiften de insula, den Genueſer, beftellte, der fi) um Knechte 
in Mailand bewarb, und dieſelben an die Anftöße der welfchen 
Vogteien beſchied. Diefer Zeit war eine Tagleiftung zu Luzern, 
‚ die VBürgerftäbte bei den Bünden zu mahnen den Proviant auf: 
zuthun, wibrigenfall® einen gemeinen. Aufbruch zu thun um dem 
Proviant mit gewappneter Hand zu holen. Am 9. October wur 
den der Stadt Zürich durch einen Eilboten im Namen ber 5 Orte 
die ewigen Bünde abgeforbert, Bern nicht auch. An demfelben Zage 
publicirten die 5 Drte ihre Beſchwerden wider Zürich und Bern, in 
einer Sprache, welche ihre Wirkung nicht verfehlen konnte. Zürich und 
Bern haben Burgrecht mit Strasburg und Conſtanz, welche weber 
den fünf Orten, noch ihren frommen Vordern je hold gewefen. 
Diefe find den Zürchern und Bernern lieber ald fie und ihre 
frommen ordern, welche je und je Lieb und Leib mit ihnen 
gelitten, und ihnen ihre Lande und Leute haben helfen gewinnen 
und befchügen. Und mit ſolchen Burgrechten haben jene die 
Namen, welche fie und jene von ihren biedern Vorfahren erlangt, 
vertilgt, und nennen fich nicht mehr Eibgenofjen, fondern die 
chriſtlichen Bürgerftäbte, als ob fie und ihre frommen Vordern 
nicht auch, Ehriften wären. Dieweil fie einhellig bei dem wahren 
und chriſtlichen Glauben gewefen find, ift ein Kürft noch Herr, 
"wie gewaltig er auch gewefen fei, der und habe mögen zertheilen 
oder zertrennen. Aber fobald der neue Glaube einhergewachfen, 
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haben ſechs oder fieben nichtfollende Buben und Pfaffen mit 
ihrer falfchen verführerifhen Lehre fie alfo gegen einander ver 
bett, vergiftet und verböfert, daß daher einer löbl. Eigenoffen» 
fhaft Trennung zu beforgen ift. Diefelben nichtfollenden Hfafı 
fen find Urheber dieſes Uebels, Zerftörer und Zertrenner einer 
Eidgenofjenfchaft, nicht fte, welche derſelben Abfall nicht wenig 
befcehwert, denn fie mit Niemand lieber ald mit den Zürchern 
und Bernern haushalten wollten und freundlicdy Icben, ats mit 
ihren geerbten Freunden. Daß die von Zürich und Bern erfl 
zugefahren, ihnen feilm Kauf, Speife, welche ihnen ®ott ber 
Allmachtige gönnt, die nicht das Ihre iſt, nicht auf ihrem Erd» 
reich wählt, und fromme, biedere Leute und gern zugeben 
laffen wollen, verfperrt haben, das weber chriftfich noch evange⸗ 
liſch (als fie fi namen) ift, alfo an ihnen brüderliche Treue 
nicht gehalten haben, auch wider die Bünde ift, welche vermö- 
gen, daß jeder dem andern die Märkte offen und unverfperrt zu⸗ 
gehen laflen fol, folches Alles ift ihnen über ihr vielfältig Er- 
bieten auf Rechtend zugefügt worden. Wiewohl fie oft um Recht 
gefchrien, haben fie doch zu folchem nie mögen kommen, das eine 
unerbörte Sache fei, weil eine löbl. Eibgenofjenfchaft allwege 
dazu Lob und Ruhm gehabt, wo ein Zürfe über Meer herkom⸗ 
men wäre und Recht begehrt hätte, es würde ihm gewährt, das 
ihnen, Ehriftenleuten und Eidgenoffen, nicht gelingen möge. — Erft 
früh gegen ſechs Uhr am 11. Detober wurbe es im Rathe zu 
Zürich dad Mehr mit dem Banner auszuziehen. Gegen 11 Uhr 
zu Mittag war man auf zu Zürich mit dem Banner; cd zogen 
aber nicht über 700 mit, da es 4000 fein folten Es ritt auch 
mit dem Banner M. Ulrich Zwingli nach einem alten Gebrauche, 
zum Banner allegeit einen vornehmen: Diener der Kirche zu neh⸗ 
men. Dazu fand er in großem Anſehen bei dem Volke, das er 
mit Ermahnen und Zröften leiten Fonnte. Aus feinen Reden 
mit feinen Freunden merkte man daß er nicht zurückzukehren hoffte. 
Alſo 309 man aus nach Cappel, welches 1/4 M. ſchweren Weges 
von Zürich liegt. Die ganze Streitmacht der Züricher betrug 
etwa 2000 Dann. _ Die fünf Orte lagen zu Zug und Barr, 
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Bullinger iſt derfelbe durch fremde Hand nachgetragen.) Auf 
‚einem Tage zu Baden wurde mit Zürich wegen ber Kriegskoſten 
gehandelt, und Zürich mußte 2500 Kronen erlegen. Nach ge 
fchloffeneni Frieden mit Zürich zogen die fünf Orte wieder die 
Berner, die zu Yarau lagen. Durch die Schiebherren fam auch 
mit Bern der Friede zu Stande, der zu Bremgarten und Hagg⸗ 
lingen am 22. Rovember abgefchloffen und am 24. November 
verbrieft wurde. Der Zriede war in aller Maße und Geftatt, 
wie die fünf Orte mit der Stadt Zürich einen. Frieden gemacht, 
mit etlichen anhängenden und zugefhanen Artikeln. Auch zu 
Bern erhub fich viel Unmwillens, und was ehrliebeud war, klagte 
fih übel über den elenden Krieg und den noch viel elendern 
Frieden. Unter Vermittlung von Glarus, Freiburg und Appen- 
zell wurden, unter der Bedingung der Wiedererflattung der im 
erften Gappeler Kriege empfangenen Kriegsloften und der Zah; 
Iung der Kriegskoften wegen bed lebten Krieges, aufgenommen 
in den Frieden Bafel mit 1000, Solothurn mit 800, Schaff⸗ 
haufen mit 1000, &t. Gallen mit 600, Mühlhaufen mit 400 
Kronen. Von dem Frieben ausgeſchloſſen und der Gnade des 
Siegers überlaffen wurden die freien Aemter im Yargan, Brem⸗ 
garten, Mellingen, Rapperfchweil, Toggenburg, Gafter, Weſen. 
Das ift der zweite Gappeler Friede, worauf ſich der neue 
Ficchliche Zuftand der Schweiz gründet. Ein Schweizervolk ifl 
nicht mehr da, von dem ift er alfo nicht gefchloffen worden, er 
wurde gefchloffen unter einer Vermittlung fremder Mächte, um 
den Bürgerkrieg und die innere Aufreibung diefes Brudervolks 
zu hindern. Die feindfeligen Mächte aber blieben unverföhnt, 
vielmehr war ein Haß, eine Erbitterung in dieſer Nation be 
gründet, welche bei jeder Gelegenheit die Peindfeligkeit erneuern 
mußte. Berüdfichtigt man diefen Zuftand und verbindet Damit 
die Art, wie der Schweizer Reformator endete, fo geht ed den 
Hiftorifer ſchwer an, deffen Werk als ein nach der gefchichtlichen 
Entwidelung der Kirche unter göttlicher Leitung vollbrachtes an⸗ 
zuerfennen. Der Grund davon liegt in dem rein negativen 
Charakter diefer Reformation, ob nun diefelbe endlich zu einer 
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Pofition übergehen, oder zerftörender Art bleiben werbe, davon 

kann Fein Menſch urtheilen, fondern hierüber muß die Gefchichte 

entfcheiden. . 
Zu Zürich felbft war über den neuen Zuftand große Unzu⸗ 


friedenheit. Die warmen Anhänger des neuen Glaubens waren - 


über den Zrieden, in welchem der päpflliche Glaube der wahre 
Glaube genannt war, im höchften Grade aufgebracht; die Prädi- 
canten, ein M. Leo Judä, predigten mit Heftigkeit wider den⸗ 
felben. Andere beflagten den unglüdlichen Krieg, und fürchteten 
noch einen unglüdfichern. Die Landfchaft der Stadt Zürich ver- 
fammelte fih zu Meylan am Zürichfee und ſetzte Artikel auf, 
welche Rath und Bürgern von Zürich vorgefragen wurden. Man 
folle keinen Krieg wieder anfangen ohne einer Landſchaft Wiffen 
und Wollen; man folle die heimlichen Räthe und aufrührerifche 
Pfaffen abftelen, und den Pfaffen befehlen, fich der weltlichen 
Sachen weder in Stadt noch Land gar nicht zu beladen, fondern 
das Wort Gottes züchtiglih und chriftlich zu verfünden, wozu 
fie verordnet feien. In einem Verkommniß zwifchen Stadt und 
Landihaft Zürich vom 9. December 1531 wurde dieſes zugefagt, 
(Bullinger II, 284.) und die Pradicanten wurden vor den Rath 
gefordert, und ihnen von dem Bürgermeiſter die bezüglichen 
Puncte aus dem Verkommniß vorgelefen. Darauf übergaben die 
Prädicanten am 13. December eine fehriftliche, von Heinrich Bul⸗ 
linger, der eben erft ald Leutpriefter am großen Münfter an 
Zwingli's Statt angeftellt war, verfaßte Erklärung, daß fie das 
göttliche Wort friedlih und mit Züchten predigen wollten, Die 
Laſter mit der Schrift firafen, ſich nicht mit weltlichem Regi⸗ 
mente beladen. (Bullinger III, 293.) Der zweite Punct lautete 
ausführlih, Die Laſter und Uebelthaten, es betreffe der Obern 
Gewalt oder den gemeinen Mann, den Rath, die Gerichte, welt: 
lich oder geiftlich Regiment, würden fie nach Geftalt der Sache 
bald fanft, bald, unangefehben männiglich, mit Worten, die der 
Schrift und dem Lafter gemäß feien, hervorheben, ftrafen, fchelten ; 
denn das Wort Sotted wolle ungebunden fein, und müſſe man 
Gott mehr als den Menfchen gehorchen. Als eine Partei zu 
N. 44 
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Zürich mit Wieberherftellung der Mefle umging, und mit dem 
päpftlichen Legaten Ennius Verulanus Philonardud zu Luzern 
in Verbindung trat, erhoben Die Prädicanten ihre Stimme und 
beftürmten den Rath, den Befuch der päpfllichen Meſſe ald Ka- 
pitalverbrechen bei Strafe an Leben und Gut und von Landes- 
verweifung durch ein Edict von Mittwoch nah h. Dreikönige 
1532 zu unterfagen. (Bullinger II, 315.) Ein ähnliches Edit 
ward zu Bafel am 27. Auguſt 1532 erlaffen. (Och VI, SO.) 
Die feindfelige Stimmung, welche fogleih nach dem Frieden 
zwifchen Zürich und den fünf Orten, wie auf ber Zagleiftung zu 
Zug am 2. December 1531, bervorgetreten war, wurde durch 
dieſe Edicte gefteigert, fo daß der papftliche Legat zu einem neuen 
Kriege anreiste (um dad Unkraut bei Zeiten auszurotten).. Der 
Abt von St. Gallen, H. Diethelm Blaurer, wendete fi an Die 
fünf Drte, und des Klofterd Schirmheren Zürich, Luzern, Schwyz 
und Glarus festen den Abt am 1. März 1532 wieder ein. Zü—⸗ 
rich wollte dazu nicht mitwirken, wurde aber durch Bitten der 
Stadt Sangallen, damit fie nicht zu hart geftraft werde, Dazu 
vermocht. Auf einem Tage zu Wyl Mittwoch nach Reminiscere 
wurde die Stadt mit dem Abte vertragen. (Bullinger II, 356.) 
Der Kauf ded Klofterd durch Stadt Sangallen, Zürich und 
Glarus wurde für nichfig erklärt, Sangallen mußte dem Abte 
und Convente 10,000 Bulden Schabenerfat geben, Zürich 4000 
Gulden. Ungeachtet die Zoggenburger, als fie Zürich verließen, 
von ben fünf Orten dad Verſprechen erhielten, ihre Freiheit un- 
verändert zu behalten, wurden fie auf einem Tage zu Rapper 
ſchwyl verurtheilt, den Kaufbrief herauszugeben. Der Abt ver: 
trieb die meiften evangelifchen Präbicanten unter den Gotteshaus 
leuten ; fo daß in der Abtei nur einige Gemeinden blieben, bis 
auch diefe fpäter ausgeroftet wurden. Durch die Macht der 
fünf Drte wurde die fatholifhe Religion wieder hergeftelt zu 
Bremgarten, Mellingen, Rapperfchwyl, Sargans, in Wefen, 
Utznach, im Gafter, in den freien Aemtern in Yargau, zu Zur⸗ 
zach, in einem Theile des Thurgaues, des Rheinthald. Die Kloͤ⸗ 
ſter Einfiedeln, Wettingen, Muri, Münfterlingen, Fahr, Katha- 
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rinenthal, Rheinau, Zurzach bildeten fih von Neuem. Solothurn 
wurde 1533 wieder Fatbolifh und trat am 17. December dem 
Bündniffe bei, welches die Fatholifchen Kantone und das Walliſer⸗ 
land theils unter ſich, theild mit dem Papſte zum Schutze der 
katholiſchen Religion abichloffen. 

Bei dieſen Umftänden fanden die Bemühungen der Strasbur- 
ger Theologen Buzer und Capito, Die reforn. Schweiz in die Union 
der oberländifchen Städte mit den Wittenbergern bineinzuzichen, 
feine ungünftige Aufnahme, befonders in der (Tutheranifirenden) 
Basler Kirche. Auf einer Berfammlung der Basler Geiftlichkeit, 
bei der auch Buzer und Capito zugegen waren, wurde ein Glau⸗ 
bensbefenntnig, mit Grundlegung des von Oekolampad heraus- 
gegebenen, das oben erwähnt ift, und mit Ignorirung der Con⸗ 
feffion des Zwingli, verfertigt und am 21. Ianuar 1534 zu bie 
ſem Iwede veröffentlicht. Der Artikel vom Nachtmahle lautet 
Darin, In coena Domini nobis cum pane et vino Domini verum 
corpus et verus sanguls Christi per ministrum ecclesiae prae- 
figuratur et offertar. Es waren auch Geiftliche von Mühlhaufen 
zugegen, welche dieſe Confeffion unterfihrieben, und da dieſelbe 
auf Befehl der Stadt Mühlhauſen mit einer Vorrede 1550 im 
Drude erfhien, fo bat fie den Namen der Mühlhäufer Gonfeffion 
erhalten, da fie eigentlich Die erfte Basler Confeſſion heißen follte. 
Als im Jahre 1556 das Unionswerf eine gedeihliche Wendung 
nahm, wurde auf Betrieb der Strasburger Ende Ianuard 1536 
eine Verſammlung zu Baſel gehalten, auf welcher geiftliche und 
weltliche Abgeordnete von Zürih, Bern, Bafel, Schaffhaufen, 
Sangallen und Mühlhaufen zugegen waren. Den Mitgliedern 
derfelben, Bullinger, Mykonius, Grynäus, Leo, Großmann wurde 
aufgetragen, unter Mitwirkung der anwefenden Straßburger Theo: 
logen Buzer und Capito, ein neues, ausführlichered Glaubene- 
befenntniß audzuarbeiten, welches Luthern (und auch dem ver- 
heißenen allgemeinen Goncile wie die Schmalfaldifchen Artikel) 
übergeben werden ſollte. Diefe zweite Basler und erfte helve⸗ 
tifche Eonfeffion (mit Unrecht heißt fie gewöhnlich Die zweite) wurde 
in lateinifcher Sprache verfaßt, und von Leo Juda ind Deutiche 
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überfeßt. Der Artikel vom Nachtmahle lautet, panis et vinam 
ex institulione Domini symbola sunt, quibus ab ipso Domino per 
ecclesiae ministerium vera corporis et sanguinis ejus communi- 
catio non in periturum ventris cibum, sed in aeternae vitae 
alimoniam exhibetur. Buzer überreichte diefed Bekenntniß Luthern 
während feiner Anweſenheit zu Wittenberg am 27. Mai, und 
Zuther war damit nicht unzufrieden. Als nun im Gegentheile 
die Wittenberger Concordie den Schweizern durch Buzer und 
Capito mitgetheilt wurde, wurden darüber Verfammlungen zu 
Baſel, Bern, Zürich gehalten, worauf man diefelbe nach den ge 
gebenen Erläuterungen der Strasburger zwar nicht verwarf, aber 
auch zur Billigung der darin aufgeftellten effentiellen Gegenwart 
des Leibe und Blutes Chrifti im Nachtmahle fih nicht ent: 
fihließen Fonnte. Es war zwifchen ben Schweizern und Deutfchen 
im Tirchlichen Leben eine Trennung vorhanden, welche durch Eon- 
cordienformeln nicht ausgeglichen werden konnte, fondern vielmehr 
auf dem von Zwingli durch feine Streitfchriften gegen Luther 
(Opp. lat. I, 459. Deutfhe W. II, 2, 1 ff.) gelegten Grunde 
ſich befeftigte und erweiterte. 


2, Die antitatholifche Reformation in der romanifchen 
Schweiz. 


Die franzöftiche Schweiz folgte in Erwerbung der pofitifchen 
Freiheit dem Beifpiele der deutfhen nah. Biſchof Adhemar 
gab den Genfern im 3. 1387 jenen Code de franchises, der in 
ber Folge die Grundlage ihrer Freiheiten und Rechte blieb. 
(Picot, Hist. de Geneve I, 93.) Die Grafſchaft Genf aber kam 
1401 durd) Kauf an Amadeus 8., der ald Herzog von Savoien 
alle Länder um Genf beherrfchte, und mit Mißvergnügen Die 
freie Stadt in der Mitte feines Eigenthums fahb. Das Bisthum 
Genf wurde das Erbe der jüngern Brüder des berzoglichen Hau- 
ſes, und dieſe Bifchöfe thaten ungefcheut Eingriffe in die Rechte 
der Stadt. Es bildete ſich ein Bund patriotifcher Männer, an 
deren Spige Berthelier und Befancon Hugues flanden, welche auf 
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eine Vereinigung mit den Eidgenoffen hinarbeiteten. Diefe Par- 
tei hieß felbft Eidgenoffen oder die Kinder Genfs, die 
Partei des ſavoiſchen Hofes und des Bifchofs dagegen Mamme⸗ 
luken. Herzog Karl 3. von Savoien fuchte Raufanne und Genf 
feiner Herrfchaft zu unterwerfen, um die Macht feiner Ahnen 
im romanifchen Helvetien wieder berzuftellen. Er unterwarf ſich 
Zaufanne 1518, und zog mit Macht 1519 nad) Genf, Philibert 
Berthelier wurde enfhauptet, und der Herzog in dem fogenann- 
ten Hellebartenrathe December 1525 als Souverän anerkannt. 
Zaufanne ſchloß einen Bund mit Freiburg und Bern am 27. Des 
cember 1525, und Befangon Hugues brachte einen Bürgerrechtd- 
verfrag zwifchen Freiburg, Bern und Genf am 24. Februar 1526 
zu Stande. Jedoch nur Genf gelang ed, zu einer felbftändigen 
Republit nach dem Mufter der beivefifchen fich zu bilden. Die 
Genfer nahmen Fein Vitzthum mehr vom Hofe an, fondern ftell- 
ten Richter aus ihrer eigenen Mitte auf. Ein Rath der Zwei— 
hundert ward eingefegt, Hugues zum oberften Haupfmann der 
Republik ernannt. Der Bifhof de Ta Baume mußte feine Ge- 
rechtigkeitöpflege an den Rath abtreten. Von dem Herzoge an: 
geregt that er Einfpruch, und legte auf Die Stadt den Bann, 
den man verlachte, ebenfo wie den, welchen vorher der Erzbifchof 
von Vienne über fie ausgefprocheun hatte. Der Biſchof ward 
flüchtig. Die Mammelufen wurden ihrer Güter beraubt, zum 
Tode verurtheilt. Die Flüchfigen verbanden fich mit dem Abel 
der Nachbarfchaft zu dem Xöffelbunde, (um die Genfer mit Löf—⸗ 
feln aufzuzehren) und wurden vom SHerzoge und dem Bifchof 
unterſtützt. Der Bund ward aber zerftört und Genf frei Octo⸗ 
ber 1530. Die junge Republit erweiterte das MWeichbild ihrer 
Stadt, während Bern die Befigungen ded Herzogs im Waadt: 
lande an fih ri. Mit der politifchen Freiheit verband fich Das 
Verlangen nad) der Firchlichen. 

Der nächſte Reformator der romanifchen Schweiz ift Wil- 
helm (von) Farel, geboren 1489 zu Gap in der Dauphine, ein 
Schüler des Jacob Lefevre zu Paris. Indem derfelbe die hei— 
lige Schrift las, fand er das beftehende Kirchenthum in directem 
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Widerfpruche mit derfelben, und indem er dem Glauben der alten 
Kirche nachforfhte, fuchte er Zegfeuer, Meffe, Bilderdienft in 
den Bekenntniffen der alten Chriften vergeblih. Wir erblicken 
in diefem Farel einen reinen Gegenſatz gegen das Beſtehende, 
es ift in ihm dieſelbe Richtung, welche bie in dieſer Gegend hei⸗ 
mifchen Waldenfer haften. Nachdem diefer Karel zuerft in Ba⸗ 
fel, Mümpelgard, Strasburg thäfig gewefen war, ward er von 
Bern in Aelen (Aigle) an der Grenze von Wallis ald Prediger 
bes göftlichen Worts und Schullehrer 1527 angeftellt, mußte 
aber den Vorwurf hören, daß er nicht das Wort Gottes pre 
dige, welches Frieden erzeuge, fondern feine Lehre entflanıme die 
Zwietracht. Er erhielt von den Bernern ein offenes Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben unter dem 8. Junius 1530 an alle Herrfchaften, 
Städte und Gemeinden, mit denen fie im. Bürgerrecht fanden, - 
"ihm die Predigt zu geftatten. Zu Murten und in der Prevote, 
in Miftelach und DMünfter begründete er die Reformation, und 
ging darauf nach Neuenburg. Die dem Herzog von Xongueville 
durch die Eidgenofjen entriffene Graffchaft Neuenburg war 1529 
an die Wittwe des Grafen, die Marfgräfin Johanna von Hoch⸗ 
berg, zurüdgekehrt, und Bern erhielt wegen ber Geneigtheit, das 
regierende Haus wieder einzufeßen, Einfluß dafelbfl. Nach einer 
Predigt Farels am 23. October 1530 über die Mißbräuche bes 
Papftthums riefen Viele: wir wollen der evangelifchen Lehre fol- 
gen, und zerfrümmerten Bilder und Altäre. Durch ein Mehr 
von 18 Stimmen wurde die Reformation angenommen. Der 
von den anweſenden Bernerifchen Schiebsrichtern gemachte Ab⸗ 
fhied war die Vermittlungsacte. In bemfelben wurden alle 
Rechte der Negentin und Bürger vorbehalten, Eintradt, Ge: 
borfam empfohlen. Faſt durch das ganze Land führte Yarel 
die Reformation ein, das Volk -aber fagte: vorher hatten wir 
Einen Papft, nun haben wir drei, den Statthalter, die Bürger 
und die Pfarrer, die Gehorſam für ihre Sittenmandate fordern. 
Farel wirkte ferner in den Vogteien Orbe und Granfon. Zu 
Drbe fand er einen Gehülfen und Zreund an dem Peter Viret, 

von da gebürtig, welcher in Paris ftudirt hatte, und wegen feiner 
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Neigung zur evangelifchen Lehre vertrieben in feine Vaterftadt 
zurückgekehrt war, und dafelbft 1531 Prediger wurde. Der Ein- 
fluß von Zreiburg erhielt den Katholicismus in dieſer Gegend. 
Auf den Rath Dekolampads und Buzers hielten die Wal« 
denfer im September 1532 zu Angrogne eine Synode, um ihre 
Lehre und Gebräuche nad) der h. Schrift zu revidiren und von 
allem Papiftifchen zu reinigen. Karel und fein Freund und Lande- 
mann Saunier wurden von den Collegen in Granfon auf die 
felbe gefandt. Es fehlte an Schulen und die Ueberſetzung der 
h. Schrift war unter ihnen nur gefchrieben vorhanden. Gleich 
nach feiner Rüdreife fandte Farel vier Männer in die Thäler, 
um Schulen zu gründen und eine Ueberſetzung der Bibel nebft 
deren Drud zu berathen. Robert Dlivetan lieferte eine franzöfifche 
Veberfegung der ganzen heiligen Schrift, befonderd nach der zu Paris 
1530 erfchienenen Ueberf. des Lefevre bearbeitet und zu Neufchatel ge⸗ 
druckt. (Hottinger Helv. Kirch. II, 654.) Karel nun und fein Gefährte 
trafen auf der Rückreiſe aus den piemontefifchen Thälern in den erften 
Tagen des Octobers 1532 in Genf ein, zu einer Zeit, wo die Ein: 
wohner wegen des Glaubens fih zu entzweien anfingen. Yarel 
und Saunier predigten heimlich, aber es wurde bekannt; bie 
Klerifei hetzte den Rath auf, der fie aus der Stadt wied. Sie 
gingen na) Orbe und Granfon. Darauf fandte Karel feinen 
Schüler Anton Fromont, Pfarrer zu Iournaty (Yoanon) am 
Neuburger See, nach Genf, welcher am 3. November 1532 da- 
felbft ankam und mit Beifall predigte: aber auch er ward ver: 
trieben. Die Verfolgungen rührten bauptfächlich von dem Ein» 
fluffe der Freiburger her, welche die evangelifche Lehre zu Genf 
zu unterbrüden fuchten. Jedoch bildete ſich eine Heine evange⸗ 
liſche Gemeinde zu Genf, die zur Nachtzeit ihre Verſammlungen 
hielt. Eine Verſchwörung der Klerifei, die Lutheriſchen umzu⸗ 
bringen, fand bei der Bürgerfchaft Feine Unterſtützung, fondern 
ed ward am 28. März 1533 ber Vergleich gefchloffen: beide 
Parteien follen einig mit einander leben, man fol am Freitage 
und Sonnabend fein Zleifch effen, wider die Sacramente nicht 
reden. Niemand fol ohne Erlaubniß predigen, auch fol nichts 
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gepredigt werden, ald was mit Gottes Wort dargethan werden 
tann. Ein Edict vom 26. Junius bewilligfe Die Freiheit, zur 
Meffe oder zur Predigt zu gehen. Dagegen befhidte die Prie- 
fterfchaft von Montmelian einen Dominifaner, Guy Fürbity, 
Doctor der Sorbonne, wegen feiner Gelehrfamfeit berühmt. Der: 
felbe trat zu Genf auf und erhob fi und alle Priefler über die 
Jungfrau Maria, wegen ber Macht Chriftum vom Himmel herab: 
zuziehen und aus einer Oblate einen Gott zu machen. Unter 
dem Schuge der Bernerifchen Boten und auf Befehl des Rathes 
fanden fich Farel, Viret und Fromont in Genf wieder ein, um 
den Dominifanern zu widerfiehen. Der bifchöfliche Fiscal hielt 
bei diefen Umftänden für das wirkjamfte Mittel, zum Ergreifen 
der Waffen für den Glauben aufzufordern; das half aber nicht. 
Auf dem Rathhaufe ward in Gegenwart ber Botfchaft von Bern, 
der Zweihundert der Stadt Genf und mehrerer Doctoren der 
Rechte und Arzneitunde ein Geſpräch zwifchen Dr. Guido Zür- 
bity und Farel nebft den übrigen Predigern am 29. Januar 1534 
über dad Recht der Kirche, außer der Schrift Geſetze und Ver: 
ordnungen zu geben, gehalten. (Kirchhofer, Zarel 1, 175.) Un 
ter Zeitung der Berner Boten wurde Zürbity zum Widerrufe 
und Exile verurtheilt, und weil er den Widerruf nicht Teiften 
wollte, in gefängliche Haft gelegt. Am 28. April hoben die 
Sretburger den Bund mit Genf auf, Bifhof und Papft befegten 
Genf mit dem Banne. Bei einem Verfuche, die Prediger zu ver- 
giften, genoß nur Viret von der vergifteten Suppe, fränkelte 
auch davon fein ganzes Keben. Ein neues Religiondgefpräch zwi« 
hen dem übergefretenen Barfüffermönd Iacob Bernard, Farel, 
Viret, Fromont mit der Gegenpartei über die Erlöfung, guten 
Werke, Meffe, Kirche, Bilderverehrung, Tradition, freien Willen, 
Schuß der Heiligen (Spanheim, Geneva restituta Opp. Il, 1540. 
Ruchat V, 272.), dad vom 1. Junius an faft vier Wochen Tang 
Dauerte, entſchied. Am 12. Auguft 1535 wurde die Meffe unter: 
fagt und am 27. Auguft hob ein Reformationsedict das Papſt⸗ 
thum auf. Der Bifchof verlegte feinen Sitz nad) Ger und der 
Senat erflärte das Bisthum für erlofchen; die Klöfter wurden 
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aufgehoben. Die erſten entſcheidenden politiſchen Schritte ge⸗ 
ſchahen noch im Jahre 1535, wo die Syndici von der refor⸗ 
mirten Partei gewählt wurden. Die Stadt ward befeftigt, die - 
Vorftädte niedergerifien. Der Herzog von Savoien ſchloß die 
Stadt ein, aber fein Angriff ward abgefihlagen. Darauf er: 
Härte Bern 1536 dem Herzoge den Krieg und Fam mit Neufcha- 
tel den Senfern zu Hülfe. Bonnovard, der unabläfftg für Die 
Freiheit gewirkt und feit ſechs Sahren in dem Kerfer des Savoi- 
ſchen Schloffes Chillon am Genferfee geſchmachtet hatte, ward 
befreit. Alfo errangen die Genfer die Freiheit. Farel verbefferte 
die Schulen, ein täglicher Gottesdienſt warb angeordnet, der 
Sonntagsfeier die gebührende Würde gegeben, die heiligen Ge« 
bräuche vereinfacht. Bei dem Abendmahle gebrauchte Farel ge- 
meines Brod, gab ftrenge Geſetze wider Kleiderpracht und Un⸗ 
Peufchheit. 

Damals kam nach Genf Johann Calvin, geboren zu Noyon 
in der Picardie am 10. Julius 1509. Urfprünglich Juriſt gab 
er zu Paris, wo er den heimlichen Zufammenfünften der Evan- 
gelifchen beimohnte, im Jahre 1532 dieſes Bach auf, widmete 
fih ganz den Dienſte des Evangeliums und faßte den Plan, 
fi) an die Spige der reformirten Partei in Frankreich zu ftellen. 
Verfolgt und flüchtig fam er im Sahre 1535 nad) Baſel, flu: 
dirte unter der Leitung des Wolfgang Capito die hebräifche 
Sprache, und gab feine Inftitutionen franzöfifch heraus, welche 
er im folgenden Iahre ind Lateinifche übertrug. Woran fteht 
denfelben eine Dedication an den König Franz 1. von Frankreich, 
worin er demfelben bie Reformation an das Herz legt. Nach 
Purzer Abwefenheit wollte er nach Bafel zurüdfehren, kam aber 
unterwegs nad) Senf, und wurde von Zarel daſelbſt feftgehalten. 
Er ward darauf zum Prediger und Lehrer der Theologie erwählt. 
Zur allgemeinen Einführung der Reformation ward auf Farels 
Betrieb von den Bernern eine Difputation auf den 1. October 
1536 nach Lauſanne ausgefchrieben, trotz des Eaiferlichen Verbotes, 
Sevilla unter dem 5. Yulius 1536. Die 10 Thefen, von Farel 
verfaßt, (Ruchat V, 693. VI, 555.) handelten von der Rechtfer- 


—6B — 


tigung, dem Oberhaupte der Kirche, von der wahren Kirche, von 
den Sacramenten, Kirchendienern, Buße, Gotteödienfte, weltlidyer 
Obrigkeit, der Ehe, den Mitteldingen (daß fie der Fromme nach 
den Regeln der Klugheit und Liebe frei gebrauchen könne). 
Gerüftet flanden die Parteien einander gegenüber, auf der einen 
Seite Farel, Viret, Calvin, Caroli, Fabri, Marcourt, le Comte, 
auf der andern ber zahlreiche Klerus der Kathedralficche, die 
Dominikaner und Barfüffer von Laufanne, die Yugufliner von 
Thonon und die ganze Priefterfchaft der von Bern eroberten 
Lande. Farel und Viret führten bauptfächlih das Gefprädh, 
welches vier Wochen lang dauerte. (Ruchat VI, 7 ff.) Bern 
führte darauf die Reformation im Waadtlande ein, Garoli und 
Viret wurden ald Prediger zu Zaufanne angeftellt, indeß dieſe 
heilige Stadt der Schweiz, die Stadt der b. Jungfrau und 
Apoftel, von Pilgrimen viel befucht, gab den alten Glauben un⸗ 
gern auf. Farel verfaßte für die Genfer Gemeinde ein eigenes 
Glaubensbekenntniß von 21. Artikeln, worein aud der Kirchen: 
bann aufgenommen war,. und welches mit fehr hart lautenden 
Erklärungen und Verwerfungen der päpftlichen Kirche, Meſſe 
und Traditionen, ald Stiftungen des Satans, endete. (Ruchat V, 
59.) Von dem großen Rathe wurde diefe Confeffion gebilligt 
und dur den Drud publicir. Sie wurde fonntäglich in der 
Kathedralfirche verlefen, alle Bürger mußten fie befchwören, wer 
Dagegen wirkte oder auftrat, verfiel in bürgerliche oder geiftliche 
Strafen, wer fie nicht annahm, verlor dad Bürgerrecht. "Calvin 
verfaßte einen Katechismus in franzöfifcher Sprache und über: 
fegte ihn ins Lateinifche; Derfelbe enthielt einen Auszug aus den 
Inftitutionen und war für Erwachfene beflimmt. 

Es fing bereits ein Gegenfaß zwifchen der romanifchen und 
deutfchen Schweiz an fichtbar zu werden. Auf einer Synode 
der Berner Geiftlichkeit zu Raufanne vom 14. Mai 1537 warb 
ben Genfern vorgeworfen, fie vermieden die Ausdrüde Zrinität 
und Perfon als unbibliſch und machten fi) des Arianismus 
und Sabellianismus verdächtig. (Calv. Institut. lib. I, c. 18. 
2—5.) Calvin, Farel, Corault legten zwar eine ausführliche 
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Confeffion der Synode vor, worin aber dieſe Ausdrüde gleich- 
wol ausgeblieben waren, wie in der Genfer Eonfeffion. Als 
man zur Erhärfung ihrer Orthodorie die Unterfchrift der brei 
älteften Symbole forderte, fo verweigerten fie diefelbe. Die Ber- 
ner wollten ferner nicht, daß in Genf und dem neuen Berneri- 
fchen Gebiete nur der Sonntag gefeiert würde, und die Begehung 
einiger Feſttage (Weihnachten, Neujahr, Mariä Verkündigung 
und Auffahrt), Das ungefäuerte Brod im Abendmahle, die Zauf- 
fteine, der Haarfchmud der Bräute verworfen würden, und ver- 
langten von den Genfern Gleichheit in den Ceremonien, verboten 
ihren Pfarren die Gemeinfchaft mit Ddenfelben, erlaubten ben 
Senfern das Predigen in ihren Gantonen nicht. Die Berner 
hielten eine Synode zu Laufanne am 31. Mai 1537, beftätigten 
die Gebräuche ihrer Kirche und fchloffen die Genfer von derfelben 
aus. Zudem Fam die ftrenge Sittenreform, welche die Prediger 
verlangten, den an Luxus gewöhnten Genfern fremd vor, daß 
3. €. eine Pumacherin, die Mutter und zwei Sreundinnen, welche 
eine Braut gepußt haften, zum dreitägigen Arrefle verurtheilt 
wurden. €8 bildete fid) eine Partei, welche in den Rath drang, 
dieſes neue Papftthum zu entfernen und die Beſchlüſſe der Lau: 
fanner Synode anzunehmen. Da faßten die drei @eiftlichen, Cal⸗ 
pin, Farel und Corault den Entſchluß, in folcher Stabt, die fich 
Feiner Disciplin fügen wolle, das Abendmahl nicht mehr aus- 
theilen zu wollen. Die Syndici benußten diefe Gelegenheit, das 
Volk zu verfammeln und mit ihren Anhängern diefe drei aus 
der Stadt zu vertreiben. Sie wurden am 23. April 1538 ver 
urtheilt, binnen drei Zagen Genf zu verlaſſen. Perrin, Phi⸗ 
lippe und alle die ftolzen Kinder Genfs, welche der Reform ge: 
folgt waren, um zur Unabhängigkeit zu gelangen, wollten wie 
die deutſchen Cantone eine nationale Reform, aber fie fonnten zu 
einer folchen nicht gelangen, weil ihnen der nationale Reforma⸗ 
tor fehlte. 

Farel ging nach Neuenburg zurüd, wofelbft dic von ihm 
geftifteten Zufammenkünfte ber Elaffe eine Kirchenordnung (Con- 
stitationes Synod. 1535.) errichtet, einen Decan ald Aufſeher 
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über Lehre und Predigtamt und vier Juraten, um die Kirchen 
zu viſitiren, ernannt hatten. Die Neuenburger Bibelüberſetzung 
(par Pierre de Vingle dict Pirot Picard) erſchien 1535. Die 
Glaffe gab 1541 heraus Articles concernants la Reformation de 
l’Eglise de Neufchatel, worin die Wahl von Xelteften und 
Diakonen, Kinderlehre und Gonfirmandenunterricht angeordnet, 
und die Geiſtlichen nur auf die h. Schrift verpflichtet wurden. 
Sie Constitutions et Ordonnances Evangeliques 1553 verbreiten 
fih über Gotteödienft und Kirchenzucht. Unter den Disciplinari- 
fihen Strafen war auch die Zodeöflrafe feftgefeht, weshalb die 
Kirchenzucht in Neufchatel beftändig Gegner hatte. Farel ſtarb 
1565, lange lebte fein Gedächtniß in feiner Gemeinde fort. — 
Calvin ging nad) Strasburg, und wurde Lehrer der Theo— 
logie an der Academie und Prediger an der dortigen franzöſiſch⸗ 
reformirten Gemeinde. In der Zeit feines Aufenthalts zu Stras⸗ 
burg erreicht feine theologifche Bildung ihre höchfle Blüthe. In 
Diefe Zeit fallen feine erflen ſchon trefflichen eregetifchen Werke, 
wie feine zweite Bearbeitung der Glaubenslehre. Won der Chri- 
stianae Religionis Institutio giebt ed drei Hauptausgaben, die 
Basler von 1535, (1536) die Strasburger von 1539 (wovon 
einzelne Eremplare auf dem Zitel Autore Alcuino haben), die 
Genfer von 1559, deren erfte aus 6, und lebte aus SO Kapiteln 
befteht. Im 3. 1539 erfchien fein Werk De coena Domini fran- 
zöfifceh, von Des Gallars 1545 ins Lateinifche überfeßt, Opp. ed. 
Anst. VII, 1. Calvins frangöfifche Ueberſetzung der ganzen 
Bibel, eine verbefferte Ausgabe der Dlivefanifchen, erfhien Genf 
1540, abermald von demfelben rewidirt 1551, und endlich edirt 
von R. Stephanus 1553, in welcher Geftalt fie als die eigent- 
liche Bibel der reformirten Kirche anzufehen ift. Die Weberfegung 
ift Fein Product des Geiftes, ift nicht volksthümlich. 

Es ift hier der Drt, Calvins kirchliches Spftem zu entwideln. 
Das Prinzip deſſelben feßt er darein, fein Gebäude fol ein reiner 
anfipapiftifcher Gegenfaß nach der Form der Urfirche fein. Sein 
Syſtem bat alfo fchlechthin einen antihierarchiſchen Charakter 
umd geht von der Zerflörung der Hierarchie aus. Der römifche 
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Biſchof ift Fein Nachfolger des jüdifchen Hohenprieſters, denn 
diefer war ein Vorbild Chrifti, und in Chrifto ift feine Bedeu⸗ 
tung und Beftimmung erfüllt. Wenn dem Petrus von Chrifto 
- übertragen wird, feine Schafe zu weiden, fo wird Daffelbe auch 
den andern Apofteln von Chrifto übertragen. Das Binden und 
Köfen, welches dem Petrus nebft den andern Apoſteln von Ehrifto 
befohlen ift, bezieht fich allein auf die durch ihren Mund zu er: 
theilende Vergebung der Sünden. Uebrigens erfcheint Petrus 
beftandig als einer von den zwölf Apofteln, nirgends ald Herr 
derfelben. In Allen ift, nach dem Ausfpruche Pauli Ephef. 4., 
der Herr nad) dem Maße der Gnade, Das er einem jeglichen ver: 
lieben hat. Deshalb hat er einige zu Apofteln gefebt, andere zu 
Hirten, andere zu Evangeliften, andere zu Lehrern. Warum fagt 
der Apoftel nicht, Ehriftus babe Einen über und Alle gefegt um 
feine Stelle zu vertreten? Das müßte an Ddiefer Stelle noth- 
wendig gefagt fein, wenn es anders fich fo verhielte. Chriftus 
ift uns nahe, fagt der Apoftel. Auf welche Art? Durch den 
Dienft derjenigen, die er zur Verwaltung der Kirche gefebt hat. 
Warum fagt er nicht vielmehr durch Das caput ministeriale, dem 
er feine Stelle übertragen habe? Er erwähnt eine Einheit, aber 
eine Einheit in Gott und in dem Glauben an Chriftus. Men⸗ 
ſchen hat er nicht mehr beigelegt, ald einen gemeinfamen Kirchen» 
dienft, und zwar einen jeden fein befondered Maß. Warum bat 
er bei der Empfehlung diefer Einheit, nachdem er gefagt bat, 
einen Leib, einen Geift, eine Hoffnung der Berufung, einen 
Soft, einen Glauben, eine Taufe, nicht auf der Stelle hinzu- 
gefügt, und einen oberften Priefter, ber die Einheit der Kirche 
zufammenhalten folte? Das konnte nirgends pafjender gejagt 
werben, ald an diefer Stelle, wenn fich anders die Sache wirk: 
lich alfo verhielte. Petrus ift niemals römifcher Bifchof geweſen; 
der Primat Roms bat darin feinen Grund, dag Rom die Haupt. 
ftadt des Reiches war, daß es bei den mandjfaltigen Religiong- 
ftreitigfeiten rubig blieb, und angefehene Bifchöfe fih dahin 
flüchtefen.. Was nun? Sollen wir da einen apoftolifchen Sitz 
finden, wo wir nichts erbliden als einen abfcheulichen Abfall? 
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Sol der ein Stellvertreter Ehrifti fein, welcher durch feine wit- 
thenden Verfolgungen des Evangeliums fich felbft offenbar als 
den Antichrift zeigt? Sol der ein Nachfolger Petri fein, der 
mit Zeuer und Schwert wüthet, Alles das zu zerflören, was 
jener aufgebaut hat? Sol das ein Haupt der Kirche fein, wel⸗ 
cher diefelbe von ihrem Haupte Chrifto Iosreißt, verflümmelt und 
zerfleifcht? Das Wort Chrifti an den Petrus: ich habe für dich 
gebetet, daß dein Glaube nicht aufhöre, verftehen die Romaniften 
von einer Untrüglichkeit des Papſtes, ald wenn ed auch nur einem 
Zweifel unterliege, was für eine Religion ſchon laͤngſt die Päpfte 
mit ihrem ganzen Cardinalcollegio befannt haben und nod bis 
auf diefe Stunde befennen, daß Tein Gott, daß alles, wad man 
von Ehrifto gefchrieben habe und Iehre, Lug und Trug, daß die 
Lehre von einer künftigen Auferſtehung und einem ewigen Leben 
. eine bloße Erdichtung fei. 

Der Grundſatz fteht feft, daß man nichts weiter für Wort 
Gottes Halten könne, dem in der’ Kirche Raum gegeben werde, 
ale was in dem Gefege, in den Propheten und in den apoftofi- 
ſchen Schriften enthalten ift, und daß es Feine andere rechte Lehr 
art in der Kirche gebe, als die nach der Vorfchrift und Norm 
derfelben. Die geiftlihen Zyrannen aber wollen, daß unfer 
Glaube nach ihrem Gutdünken fliehen und fallen fol, fo daß für 
unfer Gemüth Glaubensnorm fei, was fie auch feftfegen. Sie 
mögen etwas billigen oder verdammen, wir follen es mit ihnen 
für ausgemacht wahr oder verbammlich halten, und dabei ſchmie⸗ 
den fie nach ihrer Willkühr und mit Verachtung von Gottes 
Wort Staubensfäge, die wir auf Diefe Weife für wahr halten 
folen; denn den erklären fie für keinen Chriften, welcher ihren 
Slaubendbeflimmungen, fowohl affirmativen als negativen, nicht 
beiftimmt. Die Kirche, fagen die Romaniften, hat herrliche Ver: 
beißungen, daß ihr Bräutigam Chriſtus fie niemals verlaffen, 
ſondern fie durch feinen Geift in alle Wahrheit leiten werde, und 
biefe Verheißungen, die voll des herrlichften Troſtes find, Tegen 
fie fo aus, als ob fie nicht jedem Chriften befonderd gegeben 
wären, fondern nur der Kirche überhaupt, und nehmen damit 
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dem Chriften das Vertrauen, welches er aus denfelben fchöpfen 
: fol. Der Herr iſt den Seinen befländig gegenwärtig und re- 
giert fie durch feinen Geiſt. Die Gegner antworten, Die Kirche 
ift im Waſſerbade durch das Wort des Lebens gereinigt, ift des⸗ 
halb ohne Runzel und Fleden, und heißt aus dieſem Grunde 
eine Stüge und Säule der Wahrheit. Epheſ. 5. 1. Zimoth. 3. 
Aber Sct. Paulus redet vielmehr von dem, was Chriftus täglich 
an der Kirche thue, ald was cr bereits an ihr vollbracht habe. 
Henn nun Chriftus die Seinigen von Tag zu Tag heiligt, und 
fie von ihren Flecken reinigt, fo ift unverkennbar, daß Diefelben 
noch mit Flecken und Mahlen behaftet find; dagegen die Kirche 
für eine in jeder Hinficht reine und fledenlofe zu halten, ift un« 
gegründet und fabelhaft. Es ift wahr, Die Kirche iſt eine durch 
Chriſtus geheiligte, aber diefe Heiligung derſelben wird in dieſer 
Melt nur erft begonnen, vollendet dann, wenn fie der Allerhei- 
ligſte mit feiner Heiligkeit vollfommen erfüllt; es ift wahr, daß 
ihre Flecken getilgt werben, aber fo, daß dieſe Tilgung derfelben 
noch täglich fortgeht, bis Chriftus bei feiner MWiederfunft was 
davon noch übrig ift ganz und gar wegnehmen wird. Wenn 
Die Gegner leugnen, daß die Kirche irren Fönne, fo bemerken fie 
dazu, wenn die Kirche durch den Geift Gottes geleitet werde, 
fo Fönne fie ohne Wort ficher einhergehen, und Eönne, wohin fie 
fih auch wende, nicht anderes urfheilen und reden ald die Wahr⸗ 
beit. Wenn fie demnach etwas außer Gottes Wort beftimme, 
fo müffe diefes wie ein Ausſpruch Gottes felbft gelten. Wenn 
wir dagegen fagen, daß die Kirche in den Dingen, die zur Se: 
ligkeit nothwendig find, nicht irren Tönne, fo tft unfere Meinung, 
daß dieſes daher komme, weil die Kirche, mit Verleugnung ihrer 
eigenen Weisheit, fi durch den göttlichen Geift aus feinem 
Worte unterrichten läßt. Es findet alfo unter und ber Unter 
ſchied Statt, die Gegner fegen die Autorität der Kirche außer 
und über Gottes Wort, wir dagegen ftellen fie in und unter das 
Wort Gotted. Der Herr hat befohlen (Deuteron. 12. Proverb. 30.) 
zu feinem Worte nichtd hinzuzuthun, und von demfelben nichts 
binwegzunehmen. Diefes unverlegliche Gebot Gottes und des 
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h. Geiſtes wollen die Gegner abſchaffen, indem ſie dichten, die 
Kirche könne durch den h. Geiſt ohne Wort regiert werden. Sie 
behaupten, es ſei durchaus nothwendig geweſen, daß die Kirche 
Einiges zu den apoſtoliſchen Schriften hinzugethan und ſpäter 
das an ihnen ergänzt babe, was fie weniger deutlich überliefer⸗ 
ten, zumal Chriftus felbft zu den Apofteln gefagt babe, er habe 
ihnen noch viel zu fagen, aber fie könnten ed nicht tragen. Da⸗ 
mit werden nun Diejenigen Verordnungen gemeint, welche die 
Kirche ohne Befehl der Schrift zu machen für gut befunden; 
aber was ift das für eine Frechheit? Mochten die Sänger Chriſti 
noch ungebildet und unverfländig fein, ald der Herr jene Worte 
zu ihnen fprach, aber waren fie von diefer Zrägheit bed Geiftes 
auch noch damals befangen, da fte feine Lehre fchriftlih nieder: 
festen, fo daß die Kirche ergänzen mußte, was fie in ihren 
Schriften aus Unwiffenheit ausgelaffen hatten? Da die Apofkel, 
von bem Geifte der Wahrheit in alle Wahrheit geleitet, ihre 
Schriften verfaßten: fo konnte Fein Hinderniß da fein, daß fie 
die evangelifche Lehre nicht vollkommen erkannten und aufzeich⸗ 
neten. Die Gegner fagen, die Kinderfaufe fei nicht ſowohl aus 
einem deutlichen Auftrage der h. Schrift, ald vielmehr aus einem 
Befchluffe der Kirche hervorgegangen. Ebenſo entgegnen fie, e# 
fomme nirgends in der h. Schrift vor, was die Spnode zu 
Nicaa befhloffen habe, daB der Sohn dem Water öoovaros fei. 
Nicht alle Eoncilien find zu vermerfen, fondern fo oft der Be- 
ſchluß eines Concils befannt gemacht wird, fo muß auerft forg- 
fältig erwogen werden, zu welcher Zeif, aus welcher Abficht es 
gehalten worden ift, und welche Leute es befucht haben; fodann 
muß das felbft, wovon die Rede ift, nach der Richtſchnur der 
b. Schrift unterfucht werden, fo daß zwar die Beftimmung der 
Synode ihr Gewicht behält, aber die Prüfung nicht ausgefchloffen 
ift. Indem die Romaniften das Recht die h. Schrift auszulegen 
blos den Concilien beilegen, wollen fie Alles, was die Concilien 
befchließen, für Auslegung der h. Schrift gehalten haben. Vom 
Zegfeuer, von der Fürbitte der Heiligen, von der Ohrenbeichte, 
dem Cölibate der Kleriker ift in der 5. Schrift mit Feiner Sylbe 
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die Rede, dennoch wollen fie alle Diefe Lehren, weil fie durch die 
Autorität der (falfchen) Kirche beftimmt worden find, für Aus: 
Yegung der 5. Schrift gehalten wiffen. Es ift eine eitle Erfin- 
dung, daß die Kirche Das Recht habe, den Sinn der h. Schrift 
zu beflimmen. Indem die Kirche die h. Schrift annimmt, und 
fie durch ihre Zuſtimmung befiegelt, macht fie biefelbe dadurch 
nicht aus einer zweifelhaften oder fonft flreitigen zu einer authen- 
tifchen, fondern fie thut dieſes aus dem Grunde, weil fie diefelbe 
als göttliche Wahrheit anerkennt, und der Froͤmmigkeit gemäß 
ohne Bedenken ald folche verehrt. Es ift Gebrauch geworben, 
alle von Menſchen berrübrende Verordnungen über die Gottes» 
verehrung, die fich nicht auf die h. Schrift gründen, menfchliche 
Zrabitionen zu beißen; wider folche Zraditionen flreiten wir, 
nicht gegen die heiligen und nüglichen Verordnungen der Kirche, 
die zur Aufrechthaltung der Zucht, Ehrbarkeit und des Friedens 
gegeben worden find. Der Endzweck unſeres Kampfes ift, die 
unermeßliche und barbarifche Macht einzufchränfen, welche fich 
diejenigen über die Seelen angemaßt haben, welche für Hirten 
der Kirche gehalten werden wollen, in der That aber nichts an⸗ 
deres find, ald die mwüthendften Henker. Sie nennen die Ver 
ordnungen, welche fie geben, geiftliche, die fih auf die Seele be- 
ziehen und zur ewigen Seligfeit nothwendig fein follen: damit 
aber wird das Reich Chriſti angegriffen und die Zreiheit, welche 
er dem Gewiflen der Gläubigen gegeben hat, niebergedrüdt. 
Wir Ichren, weil Chriftus bei der äußern Zucht und den äußern 
Sebräuchen nicht befonders vorfchreiben wollte, was wir befolgen 
follen, indem er wohl einfah, daß folhe Dinge von den befon- 
bern Zeitumfländen abhingen, und urtheilte, daß nicht Diefelbe 
änfere Form für alle Jahrhunderte geeignet fei, fo müffen wir 
ums an die allgemeinen Regeln, die er gegeben bat, halten, und 
darnach alle einzelnen Verordnungen beurtheilen, welche dad Be⸗ 
dürfniß der Kirche zur Ordnung und zum Anflande erheifcht. 
Da der Herr über äußerliche Dinge, fofern fie zur Seligkeit nicht 
nothwendig find, Feine beftimmten Vorfchriften gegeben bat, fon- 
dern diefelben zur Zörderung der Kirche den Sitten der Völker 
nl. 45 
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und Zeiten angepaßt werden müſſen, ſo halten wir es für gut, 
nach dem Nutzen ber Kirche alte Verordnungen abzuändern oder 
abzufchaffen und neue an ihre Stelle zu fegen. 

Die AUuserwählten Gottes find alle in Chriſto dergeflalt ver» 
bunden, daß fie nicht nur von Einem Haupte abhängen, fondern 
auch zu einem Leibe vereinigt und zuſammengewachſen find, 
eine wahre Einheit bilden, und in einem Glauben, einer 
Hoffnung, einer Liebe, einem göttlichen Geifte zugleich Leben, 
und zu bdemfelben Erbe des ewigen Lebens berufen find. Um 
fih an eine folche einige Kirche anzufchließen, ift nicht noͤthig, 
daß man die Kirche mit eigenen Augen ficht und mit eigenen 
Händen betaftet: überall, wo dad Wort Gottes rein gelehrt und 
die Sarramente nach der Einſetzung Chrifti verwaltet werben, 
da ift au, wie man nicht zweifeln Darf, Die wahre Kirche. Das 
Evangelium, nicht Menfchenfagungen, bildet den Gentralpunft der 
Kraft, das Lebensprinzip derfelben. Es ſichert den Menfchen das 
Hell durch den Glauben an Chriſtum, nicht die fichtbare Kirche 
mit ihren äußern Werten. Das Gewillen und die Vernunft des 
Menfchen, durch den h. Geift erleuchtet, erkennt die Wahrheit 
in ber Schrift, und wird wiederum durch die Schrift geleitet 
und vor Irrwegen und Schwärmerei bewahrt. Der heilige Geiſt 
bildet die Einheit in der Kirche, und fichert ihr ewige Fortbe⸗ 
ſtehen unter den verfchiedenften Unfichten des menfchlichen Gei⸗ 
ſtes. In letzter Inſtanz entfcheiden Die Synoden über den Sinn 
der heiligen Schrift, welche allein das Recht haben, das Glau⸗ 
bensbefenntniß anzuerkennen, zu verändern, aufzulöfen. Das 
aͤußerliche Grundprinzip gegen die Prieflerfchaft ift Calvin Die 
Preöbyterialregierung, in welcher er eine doppelte Anzahl von 
Laien den Seiftlichen entgegenftellt, fo daß fie jedesmal die Geiſt⸗ 
lichen überflimmen koͤnnen, fo oft fie ed nötbhig finden. Um bie 
Ordnung der Kirche zu fichern, find Geſetze gegen Freidenker und 
Ketzer, ferner eine disciplinarifche Auffiht um jeber Unſittlichkeit 
zu begegnen, eine geiftliche Erziehung, ein Gittengericht not 
wendig. Die Disciplin ift der Nerv der Religion, fie if des 
eigentliche Gefchäft der Presbpterien. Indem Cyprian davon 
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redet, durch wen zu feiner Zeit die kirchliche Disciplin ausgeübt 
wurde, gefellt er dem Bifchofe feinen ganzen Klerus bei. Das 
war die gemeine und gebräuchliche Sitte, daß die Gerichtsbarkeit 
der Kirche durch einen Senat der Presbyter ausgeübt wurbe: 
was ber Kirche im Allgemeinen verliehen war, maßten fich bie 
Bifhöfe allein wider Recht und Geſetz an. Bei der Ausübung 
der Disciplin follen die Sünden in Öffentliche und geheime ein- 
getheilt werden. Deffentliche find, bie zu einem allgemeinen Aer⸗ 
gerniffe der Kirche gefcheben, geheime Dagegen, die wohl Einigen 
bekannt fein fönnen, aber Fein allgemeines Aergerniß geben. So⸗ 
bald eine öffentliche Sünde hervortritt, ift die Kirche verbunden, 
den Sünder auf der Stelle vorzuladen und zu firafen; bei den. 
geheimen Sünden tritt nur in dem Halle bie kirchliche Strafe 
ein, wenn fie beharrlich ausgeübt werben. Bei den Strafen 
muß unter Frevel und Vergehen unterfchieden werben. Leichtere 
Vergeben follen nur mit Worten geflraft werden, auf eine väter- 
liche Art um den Sünder nicht zu erbittern, fondern mit Liebe 
zum Guten zu führen. Zrevel aber follen mit fcharfer Strafe 
belegt werden, mit Ausſchließung von der kirchlichen Gemeinſchaft, 
jedoch nur auf eine Zeit, bis der Sünder von feiner Reue fichere 
Beweife gegeben bat. Die Geiftlichen follen die Tirchliche Disci⸗ 
plin nicht allein ausüben, fondern mit Wiffen und Billigung der 
Gemeinden. Bon den firchlichen Strafen find auch Fürften und 
Könige nicht ausgenommen. Galvin eignete der Kirche mit dem 
Amte der Schlüffel und dem echte des Kirchenbannes eine hei⸗ 
ige Gewalt zu. Wie es zwei Regimente im Menfchen giebt, 
das eine für die Seele und das ewige Leben, das andere für 
das äußere Leben, fo muß es auch zwei Regimente in der Welt 
geben, ein geiftiges und ein bürgerliches, Die nie verwechſelt wer- 
den dürfen. Die Kirche fol fich neben dem Staate entwideln. 
Die politifche Adminiſtration iſt da, um die Kirche zu befchügen, 
und durchaus nothwendig für die menſchliche Schwachheit, um 
zu bindern, daß Wbgötterei, Laͤſterung der heiligen Dinge und 
Wergernifle unter dem Volke wurzeln. Jedoch hat bie bürger- 
liche Gewalt nicht das Recht, Geſetze zu geben,” welche die Reli⸗ 
45* 
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gien und den Gottesbienft betreffen, aber fie fol darauf Acht 
baben, daß die wahre Religion, wie fie im Evangelium ausge: 
drückt ift, nicht verhöhnt noch geflört werde. Die erfle Pilicht 
ber Obrigkeit ift, den Glauben und die Religion aufrecht zu er- 
halten, die Gefege der zwei Zafeln zu fchirmen, aber nur um 
die Böfen zu flrafen und die Guten zu befchügen muß fie Macht 
in den Händen haben. Der Obrigkeit oder den Zürften kommt 
fein Recht zu, in rein kirchliche Angelegenheiten einzugreifen. 
Sowie der Kirche Fein weltliched Regiment gebührt, fo gebührt 
den Fürſten Fein geiftliches: Beides ift zu unterfchieden, ald daß 
eine Perfon es vereinigen könnte, felbft nicht in einem theokra⸗ 
tifhen Staate. Moſes bat das Prieftertfum dem Waren über- 
geben, und biefe Vereinigung fand auch nicht in der Urkirche 
ftatt. Noch weniger fteht den Fürften ein Recht zu, die Lehre 
umzugeftalten. 

Genf konnte Calvin nicht entbehren, theild wegen der flei- 
genden Sittenlofigkeit, theils wegen des feine Unabhängigkeit be 
drohenden Einfluffes von Bern, indem man in ihm den Mann 
ſah, der allein im Stande fei, die Selbftändigkeit des Freiſtaates 
gegen die Partei der Artilulanten, welche in Vertragsartikeln die 
Unebhängigkeit Genf an Bern faft ganz zun Opfer gebracht 
hatte, aufrecht zu erhalten. Am 1. Mai 1541 wurde die Ver- 
bannungsakte zurüdgenommen, Calvin Tehrte im September nach 
Senf zurüd und warb mit Freuden empfangen. Die erfte Ur- 
beit, welche Calvin in Anſpruch nahm, war die Errichtung eines 
©ittengerihts, womit bie Umarbeitung der Genfer Gefeße genau 
zufammenbing. Die Ordonnances ecclesiastiques, welche am 
DM. November 1541 angenommen wurden, verorbnen, daß Die 
Pfarrer unter dem Vorfige Eines von ihnen die Compagnie ober 
Songregation bilden und fi jeden Freitag zu einem Religions 
vortrage verfammieln follen, bei dem jeder zuhören und Einwen⸗ 
dungen machen Tann. Die Compagnie wählt die Geiftlichen, der 
Rath beftätigt fie, das Wolf hat das Recht fie anzunehmen oder 
auszuſchlagen. Jeder erwählte Geiſtliche fchwört, die Geſetze des 
Staates und der Kirche zu befolgen, jedoch fol die Lehrfreiheit 
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des Evangeliums nicht darunter leiden. Die kirchliche Souverä- 
netät liegt in dem Gefammtwillen der Kirche ſelbſt, dieſer Ge⸗ 
fammtwille der kirchlichen Gemeinde wird repräfentirt Durch einen 
Ausſchuß bejahrter und achtbarer Männer, welche mit Geiftlichen 
verbunden das Eonfiftorium bilden. Dieſes befland in Genf aus 
zwölf weltlichen Mitglieder und ſechs geiftlichen. Won den welt- 
lichen Mitgliedern wurden zwei aus dem Heinen Rathe, die übri⸗ 
gen aus dem Rathe der Zweihundert gewählt. Die Wahl wurde, 
jährlich erneuert, und die Namen der Gewählten wurden öffent: 
ich angefchlagen, fo daß die Gemeinde die Wahl billigen ober 
verwerfen konnte. Präfident war Calvin, dann einer der Syn. 
difen, jährlich gewählt, der jedoch als Präfident. nie den Stab 
ale Syndifus trug. Das Confiftorium verfammelte fich jeden 
Donnerſtag. Da alle Frevel gegen die Religion auch die Ord⸗ 
nung des Staated angreifen, und weltlich beftraft werden müffen 
durch weltfiche Richter, fo hat der Geſetzgeber den Pfarrherrn 
eine Doppelte Anzahl Laienrichter zugefellt, welche jedesmal Die 
Geiftlichen überſtimmen Tonnten. Die Aelteften figen aber auch 
im weltlichen Rathe und geben ihm die Schuldigen zu erkennen; 
die Aelteſten alfo find das Band, welches Staat und Kirche mit 
einander verknüpft und folglich Die wichtigften Mitglieder des 
theokratiſchen Staates. Als geiftliche Richter verfügen fie jedoch 
feine bürgerlihen Strafen, aber fie erflären, was vor ihr geift- 
liche Zribunal gehört, und was dem bürgerlichen zugefchickt 
werben fol. Die Gewalt der Strenge des alten Bundes, welche 
allenthalben mit der Zodetftrafe gegen das halsſtarrige Wolf auf: 
trat, Gottes Zorn und Gerechtigkeit verfündigend, berrfcht bei 
Calvin fihtbar vor. Wie bei Moſes waren bei Calvin die geifl- 
lihen Mitglieder des Staates Richter. Beide eiferri für bie 
Ehre Gottes. Wie bei Mofes wird Abgötterei, fo auch Gottes⸗ 
täfterung mit dem Tode beftrafl. Das Geſetz darüber ſtand an 
der Spitze des Geſetzbuches. Eitern fluchen, fchlagen ift in bei- 
den Gefeßgebungen mit Todesſtrafe belegt. Diebftahl wird in 
beiden nur mit Verluft der Freiheit geahndet, Unzucht aber fehr 
bart und Ehebruch mit dem Tode gebüßt. Eine Theokratie 
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wollte Galoin gründen, in der Gott König fei, die weltliche 
Macht nur in feinem Namen berrfche, das Geſetz handhabe, und 
auch für das Heil der Seele Sorge trage. Entſteht Streit über 
die Lehre, fo werden bie Prediger, um die Einheit zu erhalten, 
fich erft zu verfländigen fuchen, fünnen fie e6 nicht, fo werben Die 
Kirchenälteften ihre Meinung fagen und fich beflreben, fie zu ver: 
einigen: wenn dieß nicht gelingt, fo muß der Rath entfcheiden. 
‚Die Kirchenälteften mit den Geiſtlichen wachen über den Wandel 
und bie Aufführung der Geiftlichen, der Rath aber entfcheidet 
und ſtraft. Die Geiftlichen bleiben auch der gewöhnlichen Ge 
richtsbarkeit unterworfen. Sährlih vor Dſtern findet eine Haus⸗ 
vifitation flatt, wo der Prediger mit einem Aelteſten den Glauben 
der Hausbewohner prüft. Die Kirchenälteften. wachen über das 
fittliche Leben eines Jeden. Geheime Sünden und Lafter werden 
im Geheimen cenfirt, und Feiner wirb vorgeladen, der auf bie 
befondere Genfur hört. Hören fie nicht, fo werden fie vom 
Abenbmahle ausgefchloffen. Für öffentliche Aergerniſſe erfolgt 
nach zweimaliger Eenfur die Ercommunication. Diele aber wirb 
nur durch das Eonfiftorium ausgefprochen. Verachtet einer das 
Abendmahl und beharrt nach der Cenſur ein halbes Jahr in die 
fee Verachtung, fo wird er durch den Rath auf ein Jahr ver 
bannt. Die Ercommunteirten werben öffentlih der Gemeinde 
angezeigf, wenn fie fich nicht beflern, da man nach ber Vorſchrift 
des Evangeliums nicht mit ihnen Umgang haben darf. Da bes 
Sonfiftorium feine Macht bat, fo fehreitet der Rath ein, wenn | 
jemand den Befehl deſſelben verachtet; feheint ihm nöthig zu ſtra⸗ 
fen, fo übergiebt ed dem Rathe die Angelegenheit. Anbefohlen 
wurde dem fröhlichen Wolke, welches in dem fehönen Weinlande 
fogern den Tänzen und der Weltluſt fih hingegeben, auch in 
der Woche die Kirche zu befuchen; ein ſtehender Bettag ward 
Äingefeßt. Das Confiftorium unterfuchte die Frevel, welche man 
bei der Hochzeit eined Bürgers begangen, wo man Trompeten⸗ 
ſchall gehört, Verkleidung, Späße gefehen. Alle Spiele wurden 
verboten, bei denen von Geldgewinn die Rede war. Häufig 
wird durch Öffentliches Ausrufen der luſtige Gefang auf den 
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Straßen verboten, und das Beſuchen der Predigt verordnet. 
Der häusliche Gottesdienft wurde auch mit ber größten Regel⸗ 
mäßigkeit gehalten. Jedes ungeziemende Wort, ja felbft was 
man nur auf ber Straße gehört hatte, wurde dem Confiftorio 
hinterbracht. Ohne Anſehen der Perfon verfuhr biefes Gericht. 
Ein Gerichtödiener führte die Schuldigen vor. Man fah die 
vornehmften Herrn und Frauen, die Töchter der erſten und älte 
ſten Gefchlechter erfcheinen, und ed wurden ihnen Fragen über 
die zarteflen Gewiſſensſachen vorgelegt. Sie mußten dort vor 
der Verſammlung niederfnien, das flrafende Wort hören, und 
wurden in fihweren Faͤllen vom Abendmahle entfernt, was als 
die größte Schande geachtet wurde. Im Jahre 1543 erhielt Die 
Genfer Kirche eine neue Liturgie und die Republik ein neued 
Geſetzbuch. Die Republik mit repräfentativer Form ift nach 
Calvin fowohl durch die Erfahrung, ald durch die Einfegung 
Gottes unter den Iöraeliten in der fchönften Zeit ihrer Gefchichte 
old die beſte bewährt worden. Unter Calvins Aufpicien wurbe 
die Conftitution der Stadt Genf, die bisher häufig gewechſelt 
und verändert worden war, fo befefligt, daß die adminiſtrative, 
erecutive und richterliche Gewalt in den Händen der vier Syn⸗ 
bifen und des engern ober kleinern Bath, beſtehend aus 25 Per- 
fonen, lag, beren Gewalt aber dadurch begrenzt wurde, Daß der 
Rath der 200, von der Volksverſammlung gewählt, eine Con⸗ 
trole über fie führte, den Beinen Rath wählte, und das Begna- 
Digungsrecht hatte. Die Wahl von Syndiken und Befchlüffe 
von Wichtigkeit fielen der Vollsverſammlung oder dem allgemei- 
nen Rathe anheim. — Ealvind Katechismus für Kinder erfchien 
zuerft franzoͤſiſch 1541, Dann lateinifch 1545, und erhielt ſymbo⸗ 
liſches Anſehen. Derſelbe wurde überfeht in die italienifche, fpa- 
niſche, engliſche, holländiſche, baskiſche, polniſche, ungarifche, 
deutſche, hebraͤiſche und griechiſche Sprache. Jeden Sonntag 
war Katechiſation, auch mit Erwachſenen. Für den Kirchenge⸗ 
fang führte Calvin die Pfalmen ein, wovon der franzöfliche 
Dichter Marot und Theodor Beza eine durch ihren unnachahm- 
lichen Charakter eines tief religiöfen Gemüths ausgezeichnete 
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Ueberſetzung lieferten. An den Befttagen ließ Calvin Vormittags 
Betftunde halten und die Läden fchließen, Nachmittags Die Leute 
an ihre Arbeit geben; 1550 fchaffte der Rath der 200 alle Feſt⸗ 
tage ab und Calvin war ed zufrieden. Zur Förderung des theo- 
Iogifchen Studiums zog Calvin den berühmten Kenner des Al⸗ 
terthums Sebaftian Caftellio, den er in Strasburg kennen gelernt 
hatte, nach Genf, und atıh Petrus Martyr, im Lateiniſchen, 
Griechiſchen und Hebräifchen wohl unterrichtet, fam aus Italien 
dahin. Calvins Einrichtungen fanden in kurzer Zeit in Frank⸗ 
reich, England, einem großen Theile von Europa Eingang, und 
trugen überall neben der Kirchenzudt den Keim der Republik 
mit fi. Calvins Inftitutionen, Sommentare zur 5. Schrift, 
fein Feiner Katechismus, feine Liturgie, einzelne feiner Predigten 
wurden in ganz Europa bekannt; fein Briefwechſel erſtreckte ſich 
über Italien, Srankreih, England, Ungarn, Polen. Man nannte 
Calvin den oberften Priefter der Keberei, Genf das proteftantifche 
Kom: wegen ihrer Lage zwifchen Yranfreih, Deutfchland und 
Italien war diefe Stadt zur Burg der Reform beftimmt. Sie 
war die Zuflucht und Zreiftatt der Verfolgten. Wenn Die Pilger 
aus den Schluchten der Alpen und des Jura hervortraten und 
Senf erblicdten, flimmten fie vor Freude ein Koblied an. Im 
Auditorium predigfe man englifh, im Collegium italienifch, zu 
St. Gervais ſpaniſch, in St. Germain flämifch, im Geifte waren 
alle einig. Calvin bat den Gedanken gefaßt die reformirten Kir: 
chen aller europäifchen Länder zu einer Einheit zu verbinden. 
Calvins ganzed Syſtem war polemifch gegen die katholiſche 
Kirche; als einzelne polemifche Schriften gegen den Papft nennen 
wir Calvins Bittfchrift an Kaiſer und Reichstag zu Speyer, ſich 
einer Reformation ernftlih anzunehmen (Opp. VII, 37.), feine 
Scholia in epistolam Pauli III. Pontificis maximi. (Opp. VIII, 182.) 
Bon Wichtigkeit ift der Streit, in welchen Calvin mit dem Fatholi« 
[hen Theologen Albert Pighius, Probft und Archidiakonus an 
ber Johanniskirche zu Utrecht, über die Gnadenmwahl gerieth. Cal⸗ 
vin trug nämlich Diefe Lehre in der härteften Geflalt vor. Wir 
nennen, fagte er, Die Vorberbeftimmung jenen ewigen Rathſchluß 
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Gottes, durch welchen er bei fich feflgefeut Hat, was aus jedem 
Menfchen werden fol. Nicht zu gleichem Schidfale find Alle 
geichaffen, Einigen ift das ewige Leben, Andern die ewige Ver 
dammniß bejchieden. Ie nachdem alfo Jemand zu dem einen 
oder dem andern Endzwede gefchaffen iſt, nennen wir ihn auch 
zum Leben ober zum Tode vorherbeftimmt. Diefe Lehre, welche 
bei Calvin den Mittelpunct feines Seelenlebens und feines kirch⸗ 
lihen Syſtems ausmacht, vertheibigt er in der Schrift Defonsio 
sanae et orihodoxae dootrinae de servitute et liberatione hu- 
mani arbitrii, adversus calumnias Alb. Pighii. Authore J. Cal- 
vino. Genevae 1543. (Opp. VIII, 116.) Calvin war der Erſte, 
der gegen dad Concil zu Zrient bervortrat, in der Schrift Acta 
Synodi Tridentinae cum Antidoto per Joannem Calvinum. 1547. 
(Opp. VI, 216.) Auch gegen das Augsb. Interim erhob er 
feine Stimme in: Interim Adultero-Germanum etc. 1549. (Opp. 
vH, 260.) 

Das Leben Calvins in Genf war ein durch mancherlei 
Kämpfe beunrubigtes, wovon die legte Urfache in feiner Sitten- 
zucht lag, Die jedenfalls auf einer nafurwibrigen Grundlage ruht. 
Der Salvinift, innerlich als Heiliger fertig, wird zu einer äußern 
Legalität verpflichtet, bei welcher auch das Wort vor den fittfichen 
Richterſtuhl gebracht wird. Diefer fittfiche Richterſtuhl ift aber 
von Menfchen befebt, bei denen es wieder zweifelhaft fein muß, 
ob fie auch wirklich innerlich Das find, als was fie Außerlich er- 
ſcheinen. Calvins Lehre ſtellt Fein fittliches Ideal auf, zu welchem 
der Menſch auf naturgemäße Weile entwidelt werden fol, fon- 
dern fie drückt die menfchliche Natur nieder. Als nun Calvins 
Sittengericht feine Thätigkeit begann, entfland allgemeine Unzu- 
friedenbeit, man nannte ihn einen von Hochmuth befeelten geift- 
lihen Zyrannen. Indem man fi) von ber Lehre Calvins ab» 
wendete, fand die ſchon früher in der Schweiz vorhandene Secte 
des freien Geiftes, der LXibertiner, in Genf Anhang. Die Grund⸗ 
Ichre diefer alle Moralität vernichtenden Secte beftand darin, daß 
ber Menfchengeift, ald Indivibualifirung des Allgeiftes, göttlichen 
Welens fei, unb daB das oberfte Sittengefeb in der Nothwendig⸗ 
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keit beſtehe, wodurch der Unterſchied zwiſchen Gut und Boͤſe auf⸗ 
gehoben werde. Verwerfung der weltlichen Obrigkeit, Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und Weiber ſetzte fie mit den Wiedertäufern in 
Verbindung, die au in Genf ihr Haupt erhoben. Gegen beide 
Parteien kämpfte Calvin im 3. 1544. Geine Schriften gegen 
die Unabaptiften und Spiritualen |. Opp. VII, 355, 374, 485. 
Um feiner Gegenpartei in Genf das Gegengewicht zu halten ging 
Calvins Beſtreben dahin, die Flüchtlinge aus Frankreich, Italien, 
den Niederlanden, Spanien, welche feine Teidenfchaftlichen An⸗ 
bänger bildeten, als Bürger in den Staat aufnehmen zu laſſen, 
um ſich baburdy die Mehrzahl der Stimmen in ber Verfammiung 
zu fihern. Dagegen fchrien Die alten Genfer, der Staat fei ver- 
Ioren, man koͤnne dieſe Fremden nicht zu Bürgern aufnehmen, 
man bätte Galvin, einem renden, den Staat nicht anvertraum 
follen. Daraus entftand für Calvin ein langwieriger und ſchwie⸗ 
riger Kampf, der allemal bei der Wahl der Syndici am beftig- 
ſten war, wenn man 2ibertiner (fo heißen aud die Genfer Pa⸗ 
. trioten) wählen wollte. Der Haß der Kibertiner gegen Galvin 
ging foweit, daß fie ihn Kain nannten, und diefen Namen ihren 
Hunden gaben. Dagegen war bie calvinifche Partei auch nicht 
müffig._ Gruet hatte den Genfern den Rath gegeben, fich zu re- 
gieren wie Venedig, das nur Vergehen gegen den Staat mit 
dem Geſetze beftrafe, und fich nicht Durch die Hirngefpinnfte eines 
Melancholikers meiftern zu laſſen; aber derſelbe hatte auch in einer 
Schrift die Läfterung gefagt, der Sohn Mariens habe ber Welt 
nur Unheil gebracht, und dafür ward er am 26. Julius 1547 
zu Genf enthauptet. Im 3. 1549 wählte der allgemeine Rath 
die Syndicos aus lauter Gegnern Calvins, die Libertiner flören 
Calvin Durch‘ Lärm in feinen Vorlefungen. Philibert Berthelier, 
Sohn jenes Berthelier, der für bie Freiheit 1518 das Haupt 
verloren hatte, wurde 1552 wegen unordentlichen Lebenswandels 
vom Abendmahle ausgefchloffen und ind Gefängniß gefebt, der 
Math der 200 aber hob das Urtheil des Confiſtoriums über Ber⸗ 
tbelier auf. Im 3. 1553 Hofften die Libertiner das Gottesreich 
zu flürzen, die Pfarrer wurden von der Bürgerverfammlung aus- 
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geichloffen. In diefem Jahre kam der, als Erfinder des Blut⸗ 
umlauf6 berühmte, fpanifche Arzt Michael Servet nah Genf. 
Derfelbe hatte in einer 1531 zu Hagenau gedrudten Schrift De 
trinitatis erroribus feine Zweifel an der Tirchlichen Zrinität aus⸗ 
gefprochen, und an die Stelle derſelben eine Offenbarungstrias 
gefeßt, infofeen das untheilbare und einfache Weſen Gottes um 
ſich zu offenbaren zwei Geflalten, Sohn und Geift, hervorgebracht 
babe; Perfon aber fei äußere Seftalt, und dieſe Dreieinigkeit höre 
mit der Welt auf. Indem er feine Ideen weiter verfolgte, war 
er auf den Gedanken gefommen, daß auch er ein Reformater 
fein dürfte, und hatte zu Vienne, wo er fich niebergelaflen, ein 
Bert unter dem Namen Restitatio Christianismi ausgearbeitet, 
wovon er das Manufcript Galvin zufandte, den er für feinen Gei⸗ 
flesverwandten hielt. Diefer Servet wurde zu Vienne verhaftet, 
entlam aber aus dem Gefängniffe und flüchtete nach Genf, we 
er nicht Calvin, ſondern die Libertiner feiner Lehre geneigt fand. 
Amiod Perrini, an der Spitze ded Senats ald erfler Syndikus 
ftehend und Haupfgegner Calvins, fuchte fi feiner Perſon zum 
Sturze defielben zu bedienen, allein bie calvinifche Partei im 
Rathe überwog, Gervet ward am 13. Auguſt 1553 gefangen 
geſetzt, es warb ihm auf 38 Anklagepuncte Calvins der Proceß 
gemacht, feine Anklage gegen Calvin blieb unberüdfichtigt, und 
er warb am 27. Detober 1553 verbrannt. Männer wie Caſtel⸗ 
io, Laͤlius Sorinus erhoben damals ihre Stimme wiber die 
Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe der Häretifer, aber in Genf gal- 
ten bierüber noch bie alten Geſetze, und Conf. helv. $. XXX. 
war bdiefelbe fogar von Neuem fanctionirt. Das Genfer Volt 
leiftete am 2. Februar 1554 einen Eid, nah den Einrichtungen 
des Reformatord Ichen zu wollen, und ald bei der Aufnahme 
von 50 Fremden zu Bürgern eine Verfhwörumng unter den Li⸗ 
bertinern fich bildete, wurden nach Entdedung berfelben vier ihrer 
Häupter hingerichtet, die übrigen verbannt. Nunmehr neigte ſich 
Alles, wie fich Die Genfer ausdrüdten, vor der Majeflät bed Charaf- 
ters von Calvin, und er fonnte nunmehr ohne Kampf jene Einrich⸗ 
tungen befeftigen, die zwei Jahrhunderte in Genf beflanden haben. 


— T7T6 — 


Noch war für Calvin eine Schwierigkeit zu überwinden 
übrig — die Spaltung unter den Kirchen der romaniſchen Schweiz 
und denen der deutſchen Schweiz zu heben, und es gelang ihm 
nebſt Farel zu Zürich mit Bullinger 1549 den Consensus Ti- 
gorinus über dad Rachtmahl in 26 Artikeln zu Stande zu brin- 
gen, weichen alle heivetifchen, vhätifchen und graubündner Kirchen 
unterfihrieben. (Opp. VIII, 648.) Der Grundgedanke des Gon- 
fens if, das Weſen Ehrifti, durch die Zeichen dargeftellt, iſt ge- 
genwärtig, er wird auch Den Unmürdigen Dargereicht, aber nur bie 
Gläubigen empfangen ihn: räumlich iſt er nicht da, fondern im 
Himmel, und feine Kraft ſtrömt von dort in und herab. Derfelbe 
lautete ganz im Sinne Buzers und der Wittenberger Concordie, 
ungeachtet die Zürcher auf Luthers letztes Bekenntniß vom Nacht⸗ 
mable 1544 ihr Wahres Belenntnig vom Rachtmahle unlängft 
aufgeftellt hatten, und wurde 1551 und 1554 erneuert. In ber 
Lehre vom Sacramente war in Calvin eine Richfung zum Po⸗ 
fitiven, welche ſich pſychologiſch aus feiner negativen Grundrich⸗ 
tung ſchwer erklären läßt, aber hiſtoriſch um fo wichtiger iſt, 
weil eine rein negative Richtung nicht reformatorifch if. Calvin 
nahm nur zwei Sarramente, Zaufe und Nachtmahl, nah Vor⸗ 
fihrift ded N. T. und Vorgange der älteften Kirche, an, aber er 
verwarf die Meinung von Zwingli, Daß die Sacramente bloße äußere 
Zeichen der Gemeinfchaft mit Ehrifto fein. Das Sacrameınt de 
Nachtmahls aber befteht nach Ealvin aus zwei Stüden, aus den 
Symbolen des Leibed und Blutes, die und vor Augen geftellt 
nach der Schwäche unferer Einficht das Unfichtbare uns vorftellen, 
und aus der geifligen Kraft, welche durch die Symbole wirffam 
ift, indem uns durch die Symbole des Brodes und Weines 
Shriftus felbft in Wahrheit dargereicht wirb (dum per symbola 
panis et vini Christus vere nobis exhibetur). Manche meinen, 
Shrifti Fleiſch effen und fein Blut trinken, fei nichts weiter als 
an Ehriftum glauben, aber Chriſtus fiheint etwas Beflimmteres 
und Erhabneres in jener. herrlichen Rebe haben Iehren zu wollen, 
wo er und dad Effen feines Fleiſches anempfiehlt, nämlich daß 
wir durch Die wirkliche Theilnahme an feinem Leibe belebt wer- 








— 717 — 


den follen, Die er darum als ein Eſſen und Trinken bezeichnet, 
Damit ſich Niemand einbilde, daß wir von ihm durch einen bie- 
Ben Act der Erkenntniß das Leben empfangen Eönnen. Denn 
gleichwie nicht der Anblid, fondern das Efien des Brodes dem 
Körper Nahrung bringt, fo kann die Seele auch nur wahrhaftig 
und vollkommen Chrifti theilhaftig werden, wenn fte durch feine 
Lebenskraft zum geiftlichen Leben geftärft wird. Indeſſen kann 
biefes Eſſen Fein anderes als ein Eſſen durch den Glauben fein, 
da ſich ein anderes nicht denken laßt. — Nicht auf gleiche Weiſe 
wollte eö Calvin gelingen mit feiner Lehre von der Gnadenwahl 
bei den übrigen Schweizern Eingang zu finden, wie er fich 
hierüber in feiner 1550 erlaffenen Schrift De scandalis (Opp.. 
VIII, 64.) beklagt. Bei feinen Streitigkeiten mit dem Arzte 
Hieronymus Bolſec erklärten fih Gutachten von Zürih, Bern 
und Bafel nur für ein gänzliches Unvermögen des Menfchen zum 
Guten. Bon Eaftellio, damals zu Bafel, wider welchen Galvin 
(Opp- VII, 629. Opusc. 2047.) und Theodor Beza (Tract. 
theol. I, 337.) Vertheidigungsfchriften erließen, wurbe ihm eine 
Untergrabung der Moral zum Vorwurfe gemacht. Der Consen- 
sus pastorum Genevensis Ecclesiae a J. Calvino expositus De 
acterna dei praedestinatione von 1552 (Opp. VIH, 598.) ift 
eben nur von der Genfer Geiftlichkeit angenommen, von ben 
Zürchern aber niemald unterzeichnet worden. Im März; 1565 
erfehienen Calvin von Genf, Viret von Laufanne und Fabri von 
Neufchatel vor dem Rathe zu Bern mit der Klage, Bern habe 
in Genf dad Abendmahl zu nehmen verboten; Calvin fam im 
Mai abermald nad Bern, aber die Einheit warb nicht herge⸗ 
ftellt. — Auf Ealvins Betrieb wurde 1559 zu Genf eine Aca⸗ 
demie (zu Lauſanne eine foldhe ſchon 1540) gegründet, nament⸗ 
lich für Theologie. Theodor Beza warb fein Mitarbeiter und 
Prediger, fpäter der Nachfolger in feinem Werke, ein Mann, 
deſſen gefchichtliche Bedeutung wir fpäter Darftellen werden. Die 
Academie wurde der Geifllichkeit unterworfen, welche fowohl den 
Rector als die Profefforen wählte und dem Rathe zur Geneh- 
migung präfentirte. Calvin fehrieb Die Geſetze für die Academie, 
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und fette die Glaubensformel auf, weiche alle Studirende bei 
ihrer Immatriculation unterfchreiben mußten. Als academiſcher 
Lehrer war Calvin befonderd als Ereget durch tiefe, klare, bes 
flimmte Entwiddung des Inhalts der h. Bücher ausgezeichnet, 
er hatte oft 1000 Zuhörer, und diefem ſtarken Befuche der Aca⸗ 
demie verdankte er hauptfächlih die raſche Werbreitung feiner 
Lehre in Deutfchland, Holland, Franfreih, England. — In der 
itaffenifchen Schweiz bildete ſich 1548 eine reformirte Gemeinde 
zu Locarno unter dem Geiftlichen Beccaria, wurde aber von den 
fieben (katholiſchen) Drten 1555 genöthigt auszuwandern. 

Die Reformation war in dem blühendften Theile der Schweiz, 
in den Gantonen Zürich, Bern, Bafel und Schaffhaufen, in dem 
größten Theile von Appenzell, Glarus und Graubünden, in Dem 
Fürftentdume Neuenburg, in Genf, St. Gallen, Muhlhauſen 
und Biel begründet. Ordnung, Sparfamteit, Induftrie zeichne 
ten bie reformirten Cantone aus, während die katholiſchen dem 
fremden SKriegsdienfte ergeben blieben. Aber es rubten au im 
ben reformirten Gantonen alle Aeußerungen des Volkslebenß 
Bollsipiele und Zänze, Alpenfefte und Breuden der Weinleſe 
Die Gelehrten fehrieben gut lateiniſch, aber vernachläffigten die 
Mutterſprache. Die Schweiz war nicht nur in die reformirte und 
katholiſche, fondern auch in die romanifche und beutfche geſchie⸗ 
den. Die Reform und der Soldatendienft fehufen eine Doppelte 
Schweiz, Feine Ehen fanden mehr zwifchen den Bewohnern von 
Bern, Freiburg, Solothurn ſtatt. Auf den Tageſatzungen bilde- 
ten die Gefandten zwei Lager. 


Die Reformation der nieberläubifchen Kirche. 


Die Volteftämme, welche die Riederlande bewohnen, zeigen 
uns bei der Einführung der Reformation das katholiſche und 
proteſtantiſche Prinzip nicht blos in Firchlicher, fondern auch in 
potitifcher Rüdficht mit einander im Kanıpfe, während die Schweiz 
ben politifhen Kampf Tange vorher burchgefämpft hatte Das 
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proteftantifche Prinzip in bemofratifcher Form bildet den reinen 
Gegenſatz zum Tatholifchen, wo alfo zwifchen beiden ein Kampf 
in jeglicher Beziehung eintrat, da mußte es ein Kampf auf Tod 
und Leben, ein eigentlicher Vernichtungskrieg fein, und einen 
feichen Kampf bietet die Reformation in den Niederlanden bar. 
Unter der glüdlichen Herrfchaft der burgundifchen Herzoge waren 
die Niederlande zu Wohlſtand und Freiheit gelangt. Ihr Han» 
del war der blühendfle, Antwerpen galt für die bedentendfle 
Handelsſtadt der damaligen Zeit. In der Regierungsverfaflung 
hatten die Stände ded Abel, der Geiftlichleit und der Städte 
eine freie Stellung. Diefe, welche nıan Staaten nannte, famen 
fo oft zufammen, ald es das Bedürfniß erheifchte. Ohne ihre 
Bewilligung galten Peine neuen Gefeke, durften Peine Kriege 
geführt, Feine Steuern gehoben, keine Weränderung in der 
Münze gemacht, und Fein Fremder zu irgend einem Theile ber 
Staatsverwaltung zugelaffen werden. Diefe Privilegien batten 
alle Provinzen mit einander gemein, andere waren nach den ver⸗ 
fihiedenen Landfchaften verfchiedenz; Brabant, Holland, Seeland 
erwarben fi) Privilegien und Freiheitsbriefe, welche von Gonfli» 
tutionen felbftändiger Freiſtaaten wenig verſchieden waren. Die 
Regierung war erblich, aber der Sohn trat nicht eher, als nad 
feierlich befchworner Gonftitution, in die Rechte ded Vaters. 
(H. Grotii Annales de rehus beig. I, 3.) Kunſt und Wiſſen⸗ 
fchaft blühten. Aus Italien, dem Mutterlande der Kunft, wer 
pflanzten die Niederländer die Malerei und Baukunſt in ihr 
Vaterland, die hierauf einen neuen Boden, eine neue Blüthe 
gewannen.. Die nieberländifche Schule buhlte mit ihrer Mutter, 
der italienifchen, um den Preis. In der Wiſſenſchaft haben wir 
ale Vorläufer der Reformation bie Niederländer Johaun von Goch, 
Johann Weſſel, Defiderinus Erasmus bezeichnet. Alles trieb und 
drängte darauf hin, unter den Rieberländern eine neue Schö⸗ 
pfung in dem verfchiedenen Richtungen des nationalen Lebens zu 
begründen, als ein unglüdfeliges Schickſal Diefelben umter oͤſtrei⸗ 
chiſche und fpanifche Herrfchaft brachte. Kaiſer Maximilian von 
Deſtreich erhielt diefelben Dusch feine Verheirathung mit Maris, 
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ber Tochter Karl des Kühnen, bed legten burgundifchen Herzogs, 
und vererbte fie auf feinen Sohn Philipp den Schönen, welcher 
durch feine fpanifche Braut die fpanifche Monarchie erheirathete, 
fo daß fein Sohn Karl, als geborner König von Spanien, auch 
König der Niederlande war, derfelbe Karl, welcher als Kaifer 
Karl V. hieß. Diefer Karl fing die Freiheiten der Niederländer 
auf eine empfindliche Weife zu verlegen an, indem er in Brüffel 
einen koͤniglichen Rath als Organ feines Willens niederfehte, 
Ausländern die wichtigften Bedienungen anvertraute, ben Pro⸗ 
vinzen ungewöhnliche Steuern auflegte, fremde Truppen in ihr 
Gebiet führte, in den Provinzen für feine Armeen werben ließ. 
Bei dem Kampfe der Niederländer für ihre Freiheit zeigten ſich 
bie gewaltthätigften Ausbrüche des republifanifchen Geiſtes zu 
derſelben Zeit, ald Die neuen kirchlichen Anfichten unter ihnen 
fich verbreiteten, die bald auch einen ercentrifchen Charakter an- 
nahmen. Die Reformation in den Niederlanden erhält dadurch 
eine eigenthümliche, wenig erfreuliche Geſtalt. Gin religiöfes 
Zalent Tonnte fih unter ſolchen VBerhältniffen nicht entwideln, 
weder Anregung noch Wirkungskreis finden: die refornirte Kirche 
in ben Niederlanden hat Feinen Reformator, ſondern das politiſche 
Element behauptet das Uebergewicht. 

Vom Yuslande kamen zunächft die neuen Lehren in bie 
Niederlande: proteftantifche Kaufleute, die fi) in Amſterdam und 
Antwerpen fammelten, die deutfchen und fchweizerifchen Truppen, 
welche Karl in diefe Länder einführte, die große Menge franzö- 
fiicher, deutſcher und englifcher Flüchtlinge brachten zuerft Die 
Schriften und Meinungen Luthers und Zwingli's, fpäter Cal⸗ 
vins in die Niederlande. Der nieberländifche Adel flubirte, fo 
lange Löwen noch nicht in Aufnahme war, in Genf. Fliegende 
Schriften vol Bitterfeit und Satyre, umberziebende Rednerban- 
den, Rederykar (Rhetoriker) genannt, verfpotteten in theatralifchen 
Vorftelungen und Liedern die Mißbräuche ber römifchen Kirche. 
Luthers Lehre war in früher Zeit von einem großen Theile Der 
Bewohner von Holland, Seeland und Flandern angenommen. 
Graf Heinrich von Raffau, Statthalter von Flandern, Brabant 
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und Holland, ſprach zu den Prädicanten in Grafenhag: predigt 
das Evangelium Ghrifti lauter wie Luther, ohne jemand zu be 
leidigen. Zunächft erhob ſich gegen die Reformation bie theolo- 
giſche Facultät zu Löwen, gab wider Luthers Schriften am 7. 
November 1519 eine Bulla damnatoria (Lutheri Opp. lat. Jenens. 
1, 415.) heraus, und ließ Diefelben im 3. 1520 verbrennen. Diefe 
Sacultät ift nachher ein Hauptbollwerk des Katholizismus in den 
Niederlanden geworden, und unabläffig haben Glieder berfelben 


. zum Theil als Inquifitoren die neuen Lehren befämpft, ald der Car⸗ 


meliter Nicolaus Egmondanus, Vincentius Theodorici, der Do⸗ 
minicaner Martin Dorpius, Iacobus Latomus, (die Gegner des 
Erasmus) ferner Ioanned Driebo (Dridoens), Nicolaus Coppin, 
Euftachius de Zichenit, Ruardus Tapperus, Fransziscus Aegidii 
de Campo (van den Velde), Sonnius genannt, Joannes Wal⸗ 
teri, Jodocus Rabenftein, Joannes Heſſels, Guilielmus Linda⸗ 
nus, Cunerus Petri, Balthaſar Textor, Petrus Lupus (Wolffs), 
Joannes Lenſaͤus (de Lens). (Andreae Fasti acad. studli gener. 
Lovaniensis. pag. 87.) Da die Reformation, wenn irgendwo, in 
den Niederlanden einem fanatifchen Geifte Raum gab, wie aus 
Luthers Warnungsſchreiben an die Antwerpner vor den neuen 
Propheten, die unter ihnen aufftanden, vom 3. 1525 erhellt (de 
Wette 3, 60.), fo erſchienen unter der Statthalterin Magarethe 
(feit 1513), verwittweten Herzogin von Savoien und Zante bed 
Kaifers, fehr firenge Edicte von 1521, 1522, 1526 dagegen, und 
Papft Adrian VI. errichtete 1522 ein Ingquifitionstribunal, und 
Siemens VII. ein noch fchäferee 1525 in den Niederlanden. 
(Raynaldus ad 1525. fol. 438.) Carl Egmond, Herzog von 
Geldern, war ein Verfolger der Evangelifchen. Specialedicte er- 
fehienen in Holland 1524 und 1525. (Brant I, 86. 96.) Jeder 
evangelifche Lehrer war politifch verbächtig, und endeten faft alle 
als — Märtyrer. Jakob Probft, mit dem Beinamen Gpreng, 
Prior der Yuguftinermönde zu Antwerpen, nach Erasmus vir 
pare christianus, mußte 1520 30 Artikel abfehwören, und ent- 
wich na Bremen. Heinrich Moller von Zütphen, ebenfalls 
Prior an einem Kofler zu Antwerpen, ging 1521 nach Witten- 
Il. 46 
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berg, wurde Baecalaureus der Theologie, diſputirte über Theſen 
von der Sünde, Verderbniß des Menſchen, von Geſetz, Evange⸗ 
lium, Glauben, Liebe (Gerdesius, Hist. reform. HI, mon. 2.), 
fehrte nach Antwerpen zurüd, ward zum Zode veruriheilt und 
entwich ebenfalls nach Bremen. Am Gregoriußtage 1523 ward 
zu Gröningen zwifchen den. Dominicanern und Geifllihen der 
Martinstirche über Die weltliche Herrichaft und abfolute geiftfiche 
Macht des Papftes difputirt. (Gerdesius IH, mon. 3.) Die Augu⸗ 
flinermöndye Heinrich Word und Johann Eſch wurden Jul. 1525 zu , 
Brüffel verbrannt. (Luthers Lied auf diefe Märtyrer Deutfche WR. 
Jena. VIII, A407, deffen Brief von 1523 ad omnes in Christe fratres, 
qui sunt in Hollandia, Brabantia et Flandria, daß Gott fie weirbige 
für fein Evangelium zu leiden, de Wette, 2, 362.) Johann Caſtella⸗ 
aus, Auguflinermönd, und Iacobus, Sarmelitermönd, gründeten die 
evangelifche Gemeinde zu Dornik (Tournay), fpäter. das flanbrifche 
Genf genannt. Ian de Bakker, Priefler zu Woerden, der in Witten 
berg geweien und in Holland predigend umberzog, warb 1525 ver⸗ 
brannt. Während diefer Zeit trat eine bolländifche Bibeliberfegung 
an das Licht. Dad Neue Zeftament, durch Gornelius Honius, Wil- 
beim Gnapheus, Johann Rhodins nach Luthers Ueberſehung über 
tragen, erfehien zu Amfterdam 1523. 8. Die Ueberſetzung des Alten 
Teſtaments, theild nach der Iutherifchen, theils nach Der Vulgata bear: 
beitet, erfchien zu Antwerpen 1525, 16. und Amfterbem 1528, 8. Die 
ganze Ueberſ. Der h. Schrift, erft theils und nachher durchgehend nach 
der Iutherifchen gemacht, trat and Licht zu Antwerpen bei Jakob van 
Liesveld 1526u.1542. fol. (Le Long, Bockzaal der Nederd. Bykels. 
515 ff.) Um.den Eindrud der evangelifchen Prediger zu ſchwaͤ⸗ 
hen, erließ die Statthalterin Margaretha 1525 eine Verordnung 
an die Stadtmagifirate, auf die Predigten und Sitten der Welt⸗ 
und Kloftergeiftlichen zu achten, und 1528, fowie 1531 ein Edict, 
die Geiſtlichen follten nicht nach irdiſchen Gütern trachten und feine 
beweglichen Güter mehr anfaufen dürfen. (Brant I, 97. 102. 107.) 
&d’s Enchiridion erſchien, ind Holländifche überfegt, zu Deift 1527. 

Darauf fing fi Das Unweſen ber Wiebertäufer in den 
Niederlanden auf das Aergſte zu regen an, womit das Auftreten 
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Melchior Hofmanns in Emden 1529 den Anfang machte, beifen 
Nachfolger, der Weber Ian Trypmaker, ven da nad Amfterdam 
fih begab, und in diefer Stadt nebſt dem Becker Ian Matthir 


fon die Schwärmer um fi) fammelte. Inden Ichter fih fir - 


Henoch und einen Worläufer des taufendjährigen Reiches aus« 
gab, weihte er durch Handauflegung Apoſtel und fandte fie 
je zwei in alle Welt aus. Bartholomäus Buchbinder und Dirk 
Kuyper kamen Anfangs 1534 nad Leeuwarden in Friedland 
und ließen bafelbft Obbe Phlips und Hand Scheerer zurück, zu 
denen von Amſterdam Peter Holzfäger kam. Garrit Buchbinder 
und Johann Bokolsſohn gingen nach Münfter, welches von den 
Miedertäufern in den Niederlanden allgemein als der Sit des 
neuen Reiches anerkannt wurde. Daher überall Aufftände der 
Wiedertäufer um den Münfterfchen zu helfen, bei Leiden und 
Harlem, deögleihen im Norden Hollande. Johann von Leiden 
hatte eine Offenbarung, es feien ihm drei große Städte ge 
ſchenkt, Amfterdam, Deventer, Weſel, und fanbte 1534 Jacob 
von Rampen nach Amſterdam. Im Januar 1535 machten die Wie 
dertäufer einen Verſuch Leiden anzuzünden und zu erobern, im 
Februar erregten fie einen Aufftand zu Amſterdam, liefen nadend 
Durch die Straßen, und fließen die Leute, die ihnen Kleider reich 
ten, mit-den Worten zurüd, fie feien die nadte Wahrheit. Im 
April bemächtigten fie ſich in Frisia translavicana des Klofters 
Bolswerdia unweit Franeker, und der Aufftand wurbe von dem 
Statthalter auf biutige Weife unterdrückt. Im Gebiete vom 
Gröningen bei einem Flecken t Hogefand war auf einem 
Bauerhofe ein Zufammenlauf, wo Harmann der Schufter, der 
fich für Gott den Water hielt, alle Priefter, Mönche, Obrigkeit 
todtzufchlagen befahl, und ein Gärtner, der fih für Gott den 
Sohn hielt, Fürbitte bei ihm für die Menfchen einlegte. Gegen 
300 ließen fi in einer Nacht dafelbft taufen. Jean von Gee⸗ 
Ien, von dem Könige von Münfter mit einer großen Summe 
Geldes nad Holland und Friesland geſchickt, wußte ſich Durch 
das Verſprechen, Münfter in die Hände des Kaiſers zu bringen, 
von der Statthalterin Maria einen Freibrief zu erwerben, und 
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erregte am 10. Mai zu Amflerdbam einen Aufſtand, der nur mit 
Mühe unterbrücdt wurde. Nach der Kataftrophe von Münfter 
legte fich zwar bei Vielen die Schwärmerei, aber nicht bei Allen, 
wie bei Johann Theodorich Batenburg, der fich berufen hielt, 
das zu Münfter zerflörte Reich der Wiebertäufer wieder aufzu- 
richten, und die wilde Secte der Batenburger ſtiftete. Der er⸗ 
wähnte Obbe Phlips hatte zwei Schüler, Davib Joris und 

Menno Simonis, Pfarrer zu Wittmarfum bei Franeker, von 
welchen er mit dem letztern eine Partei ftiftete, die einen ähn- 
Hichen Ball mit dem Urfprunge der böbmifchen Brüder aus 
den Zaboriten barfielt. Die Secte der Ubboniten, oder feit 
1544 der Mennoniten, ftellt das Umfchlagen in das enfgegenge- 
feßte Extrem von den MWiebertäufern dar: die gewaltfame Ein⸗ 
führung des Reiches Gottes, verbunden mit einer Vernichtung 
aller beftehenden bürgerlichen Ordnung und der Eigenthumsrechte, 
Löfte fih auf in die Bildung eines neuen inneren Lebens und die 
damit verbundene Bereitwilligkeit den Dürftigen nach Kräften 
zu unterflügen. Wollen die Mennoniten ihren Urfprung von 
den Wiedertäufern in Abrede fellen, fo fchimmert in ihrer An—⸗ 
fiht von der bürgerlichen Obrigkeit das frühere Beſtreben, die 
felbe ganz zu vernichten, durch, und in dem Verbote, in den 
Krieg zu ziehen und den Eid abzulegen, kündigt fi) immer nod 
das ideale Reid Chriſti an, welches durch Vermittlung der Wie 
dertäufer die Welt plöglich beglüden folte. In feiner Confef- 
fion (gebr. zu Amfterdanı 1609) beklagt ſich Ubbo ale ein Be⸗ 
trogener und Betrüger Anderer. Der andere Schüler bes Obbe 
Phlips; David Joris, ging aber einen andern Weg. Gebürtig 
aus Delft, ein Gladmaler von angenehmen Aeußern, nicht ohne 
poetifched Zalent, indem er biblifche Gefänge bichtete, war er 
auch mit feinem Water, einem Schaufpieler, in Lande berumge: 
zogen, und hatte, weil er befländig die Rolle bes Königs David 
fpielte, den Namen David erhalten, da er eigentlich Johann 
hieß. Die vom Könige zu Münfter auögefandten Apoſtel fag- 
ten, ed gebe feit Chriſti und der Apoſtel Zeiten nur zwei wahre 
Propheten, Johann von Leiden und David von Delft. Er erbielt 
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von König Iohann Geld um für ihn Truppen zu werben. Beine 
Lehre war, Ablegung aller Scham ift Vollkommenheit, bie Chr 
iſt frei, Die Erziehung der Kinder gemeinfam. Der von ihm ver- 
faßte Liber admirabilis, meinte David Soris, werde einen folchen 
Eindrud bervorbringen, Daß man nah Jeſ. 25, 9. ausrufen 
würde: das ift unfer Gott, er wirb uns befreien. Fürſten wür- 
den kommen, ihm ihre Kronen, Perfonen anzubieten. — Um 1540 
bildete fi) die Secte der Familie oder des Haufes der Liebe, 
deren Stifter, Heinrich Nicolas von Münfter, fich für einen ver- 
gotteten Menfchen erklärte, deffen Vorbild Chriftus gewefen. 
An die Wiedertäufer ſchloſſen ſich die Xiberfiner an, welche ſich 
1546 in Flandern und Brabant verbreiteten; der Schindeldecker 
Loy zu Antwerpen fliftefe die Partei der Loiften. 

Diefe zerflörenden Elemente waren gewiß durch den politi⸗ 
fhen und kirchlichen Drud hauptfächlich gewedt und gefleigert 
worben, wogegen die Staatögewalt ihre Duelle allein in ben 
reformatorifchen Beftrebungen fand. Sie wurde in biefer An: 
ficht nicht wenig durch Erasmus beſtärkt, der wider Gerhard 
Geldenhauer, genannt Noviomagus, (bi 1524 im Herzogthume 
Geldern, fodann zu Strasburg, Augsburg, zulegt ald Profeſſor 
der Theologie zu Marburg bi6 1542 thätig), Die Epistola im 
Pseudoevangelicos (Epist. et Lond. XXXI, 47.) und 1550 Ad 
inferiorils Germaniae et Frisise orientalis fratres in Christo di- 
lectos libellus epistolicus (Epist. ed. Lond. pag. 2095.) erfieß, 
worin er die Evangelifchen mit den Wiedertäufern in eine 
Klaffe warf. Es erfolgte von 1529 bis 1550 Edict über Edict, 


(Haraei Annales duc. Brab. II, 582. Sleidan XVII, 399b.), 


von denen das eine barbarifcher als das andere war, und ein Glück 
war es, daß feit 1531 Maria, verwittwete Königin von Ungarn 
und des Kaiferd Schweſter, Statthalterin war, welche die Luthe⸗ 
raner begünftigte. Nach Art ber Parifer Univerfität gab die 
Lömwener 1545 32 Inquifitionsartifel nach dem Willen des Kai⸗ 
ſers heraus, (Gerdesius III, monum. IX.) und verferfigte einen 
Index librorum prohibitorum, welcher durch ein Faiferliches Edict 
publicirt wurbe. (Brant, 152.) Während dieſer bebrängten 
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Beit wirkten von evangelifchen Lehrern Johann Sartorius und 
Johann Zimann, wovon der legte nach Bremen ging, der erftere 
aber Schriften: De Ade jastiicante (gegen des Cornelius Brief 
von 1431 De fide), De eacharistia, ferner Assertiones ßdei 
adversus Satanae satellitiun, eine Paraphrasis in prophetas 
majores et minores verfaßte, in Amfterdam, Reynerius Snoyus, 
Verf. einer auch ins Belgifche überfegten und 1536 zu Antwer⸗ 
pen gedruckten Paraphrafe der Pfalmen, zu Gouda, Peter Bru- 
lius zu Gent 1537, und Darauf in den Städten von Flandern, 
Hennegau, Urtois, bis er zu Zournay 1545 den Märtprerted 
ftarb, Arnoldus Gratius in Campen, aber durch den Rath auf 
Anftiften ded Paftors Albertus Pighius vertrieben, Albert Har⸗ 
denberg, und nachdem dieſer 1543 von Erzb. Herrmann als 
Hofprediger nah Eöln berufen wurde, Regnerus Prädinius 
(Opp. ed. Basil. 1563.) zu Gröningen. Für eine Reform bes 
Katholizismus findet fich nichts, als daß ber Kaifer Friedland, 
auf langes Anfuchen, durch eine Verorbnung vom November 
1538 geftattete, Daß die Gemeinden die Paſtoren und Vicare 
wählen follten, und Geiftliche durch Magiftrate noͤthigenfalls ab- 
gefeßt werden fönnten. Im Sabre 1548, zu welcher Zeit der 
Kaifer damit umging, Deutfchland zu einem Erbreiche feines 
Haufe umzuwandeln, wollte derſelbe die Niederlande, als bel- 
gifhen Kreis, auf dem Reichstage zu Augsburg mit dem dent: 
[hen Reiche vereinigen. 

Im Jahre 1555 trat Kaifer Karl V. die Regierung von 
Spanien und den Niederlanden an feinen Sohn Philipp ab, ei⸗ 
nen im höchſten Grade bigoft - Tatholifchen und monarchifch- 
defpotifchen Fürften, von unbeugfamem Charakter, gewiß unter 
den damaligen weltlichen Regenten die mädhtigfte Stütze des 
- Katholizismus. Philipp hatte bei feiner Anweſenheit in Belgien 
1548 gefchworen, ald Fünftiger Fürſt des Landes nach den Rech⸗ 
ten deſſelben zu regieren, mit der ausbrüdlichen Bedingung, daß 
er auf Gehorfam verzichte, wenn er ein Recht verlegen werbe. 
Dedungeachtet beftätigte er durch ein Ediet vom December 1555 
ale Verordnungen Karls in Betreff der Religion, fehärfte die⸗ 
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felden und fuchte die Wirkſamkeit bed ſchon von Karl eingefehten 
Inquiſitionsgerichts mehr zu befefligen. Als Karl dem Philipp 
Spanien und die Niederlande übergab, überließ er ihm auch ben 
Granvella als Minifter, als der allein im Stande fei, diefe Staa⸗ 
ten zu regieren. Antoine Perronet de Gramvelle, geb. 20. Au⸗ 
guft 1517 zu Befangon, war der Sohn des Taiferlichen Mini- 
flerd Nicolaus Granvella, und erwarb fi) bald die Gunſt des 
Kaifers mehr nod durch feine eigenen Verdienſte, als durch 
Rückſicht auf die Verdienſte feined Vaters, denen er in vielen 
Puncten gleichkam, die er in vielen übertraf. Ein aufßerordent- 
licher Geſchaͤftsmann, befchäftigte er fünf &ecretäre auf einmal, 
indem er ihnen Briefe in verfchiedenen Sprachen dictirte, deren 
er fieben fertig ſprach. Seinem Herrn fi) ganz bingebend wußte 
er durch fanfte und überzeugende Beredſamkeit Menfchen zn bes 
herrſchen. Er wurde 1543 Biſchof von Arras, und weil er bes 
Kaiferd Sache zu Trient vertrat, Staatsrath. Die vier Jahre, 
welche Philipp in den Niederlanden zubrachte, fragte er beflän- 
dig Granvella um Rath. Dieſer hielt für das ficherfte Mittel, 
der Verbreitung Der neuen Meinungen entgegenzutreten, wenn 
ein Plan zur Ausführung gebracht würde, welchen ſchon Philipp 
der Gütige, Herzog von Burgund und Zürft von Belgien, und 
die folgenden Kürften bezwedt hatten, die Anzahl der Bisthümer 
zu vermehren, und Philipp fandte 1555 den Löwener Theologen 
Franziscus Sonnius nach Rom, welcher bei dem Papfte Paul III. 
die Einwilligung dazu auswirkte Weil ſich indeffen der Sache 
Schwierigkeiten entgegenftellten, fo blieb fie vor der Hand lie 
gen. Philipp gründete eine Univerfität zu Douay, bamit Die 
feanzöfiich redenden Belgier nicht an fremden Univerfitäten, etwa 
zu Genf, fludirten, am meiften aber war feine Sorge auf das 
Tridentiner Coneil gerichtet, wohin er Prälaten und Theologen 
fandte. Philipp verlieh die Niederlande 1559, und ed war ſehr 
die Frage, wen er zum Gtatthalter ernennen würde. Die nie 
derländifche Partei wollte ben Prinzen Wilhelm von Naſſau⸗ 
Dranien, Statthalter von Holland, Seeland, Utrecht und Weſt⸗ 
friesland, Burgund. Sein Water, Graf Wilhelm von Naffau, 
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hatte die proteftantifche Religion angenommen, und ließ darin 
feinen Sohn erziehen; Karl V. nahm den Knaben an den Hof, 
und nun wurbe er katholiſch. An dem Hofe Kaifer Karls wurde 
der Prinz zum Staatsmann und Feldherrn gebildet, und welche 
Talente er entwidelte gebt aus der Aeußerung bed Kaiferd her 
vor, daß diefer junge Menſch ihm öfters Unfchläge gebe, welche 
ihm felbft entgingen. Als 22jahrigen Jüngling ftellte er ihn an 
die Spige feines Heeres. Später wurde er Calviniſt, und bad 
war er aud Ueberzeugung, war aber fonft ein Mann von kirch⸗ 
licher Zoleranz. Den Grundzug feines Charakters bezeichnet der 
Beiname des Berfihwiegenen, den er führte. Indem er die 
Dinge nad tiefen Gründen einfab, ließ er fih buch äußere 
Umftände nicht außer Faflung bringen. Ruhig in flürmifchen 
Wogen (Saevis tranguillus in undis) war fein Wahlſpruch. Be: 
liebt beim Wolfe und verfehen mit reihen Hülfsmitteln, erſchien 
er dem Könige Philipp ald ein gefährlicher Nebenbuhler. Auf 
Granvella's Vorfchlag wurde Margaretha von Parma, älteſtes 
Kind Karls, zur Statthalterin ernannt. Einerſeits hatte fie zum 
Erzieher und Beichtvater den Ignaz Loyola, anbererfeitö hatte 
fie ihre Jugend in Belgien verlebt und viel von feinen Sitten 
angenommen. Sie machte den Granvella zu ihrem Kanzler, that 
nichts ohne feinen Rath, fo dag er der eigentliche Regent von 
Belgien war. (Memoires du Cardinal de Granvelle. Paris 1753.) 
Die höhern Staatsämter wurden mit Spanieen befegt, fpanifche 
“ Soldaten mußten die Belgier überwachen. Und nun ging Gran» 
vella's Beſtreben dahin, die aufgefchobene Gründung neuer Bis- 
thümer zu betreiben, die Decrete der tribentinifchen Kirchenver- 
fammlung in Belgien einzuführen, und darauf eine gefchärfte 
Inquiſition zu gründen, welche jebe politifche und kirchliche Neue⸗ 
rung nit der Wurzel ausrotten follte. Philipp fuchte bei dem 
Popfte Paul IV. ausdrüdtich darum nach, daß Die £ridentinifche 
Kirchenverfammlung ihre Schlüffe wider die Keber befchleunigen 
möchte, damit fie auch in Belgien ihre Gültigkeit erhalten könn⸗ 
ten. Um dieſes zu bewirken follte die Anzahl der Bifchöfe ver- 
mehrt, und denfelben ein Antheil an der Regierung, Sig und 
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Stimme unter den Staͤnden eingeräumt werden. Es gab bis⸗ 
ber in ben gefammten Niederlanden nur vier Bisthümer, Cam⸗ 
brai, Utrecht, Arras und Dornid ober Zournay, von welchen 
Utrecht unter das Erzbisthum Cöln, die übrigen zu dem Erz⸗ 
bisthume Rheims gehörten. Paul IV. bewilligte nicht nur dem 
Könige auf fein Verlangen die Befreiung der nieberlänbifchen 
Kirchen von aller ausländifchen Gerichtsbarkeit, indem auch bie 
Bifchöfe von Lüttich, Dsnabrüd, Münfter und andere eine folche 
ausübten, fondern fliftete auch durch eine Bulle vom 12. Mai 
1559 noch 14 neue Bisthümer, zu Mecheln, Antwerpen, Har⸗ 
lem, Deventer, Leeumarden, Gröningen, Mibbelburg, Hergogen- 
bufch, Roermonde, Namur, St. Dmer, Ypern, Gent und Brügge. 
Bon diefen und den ältern Bisthümern erhob er Cambrai, Me 
chein und Utrecht zu Erzbisthümern. Mecheln, mitten in Bra. 
bant und nahe bei Brüffel, befam Granvella, welcher 1561 durch 
Pius IV. zum Kardinal erhoben und mit dem Charakter eines 
Großinquifitord bekleidet wurde. Mit jedem Bistbum waren 
neun Präbenden verbunden, welche den gefchicteften Theologen 
und Hechtögelehrten verliehen wurden, um die Inquifition und 
den Bifchof in ihrem geiftlihen Amte zu unterflügen. Zwei aus 
dDiefen waren wirkliche Inquifitoren. Gegen diefe neue Einrich⸗ 
tung erhoben fi) von vielen Seiten Beſchwerden. Die Klöfter, 
von deren Einkünften ihre Dotationen genommen wurben, murr⸗ 
ten. Der König von Spanien koͤnne feine Bifchöfe von feinem 
eigenen Gute dotiren. Dem Adel war der überwiegende Einfluß 
der Bifchöfe unter den Ständen zuwider. Brabant erinnerte 
den König durch eine Proteflation an die Geſetze, Eraft deren es 
nicht geftattet fei, ohne Willen des Volks und Adels das Prie⸗ 
ftertbum zu vermehren. Die Magiſtrate von Antwerpen, Zöwen, 
Ruremonde, Deventer, Gröningen, Leeuwarden, durch bie Bifchöfe 
einen Eingriff in ihre Rechte fürchtend, ließen biefelben nicht ein. . 
Der beftigfte Widerflanb erhob fich von Seiten des Volls, we- 
gen der feit 1559 gefteigerten Verfolgung der Proteftanten. Es 
hatte fih um dieſe Zeit die Zahl berfelben bedeutend gemehrt, 
befonderd durch eingewanderte Fremde. Seitdem die Königin 
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Maria in England die Proteflanten verfolgte, waren viele in Die 
Niederlande geflüchtet; die Zahl der anfommenden Füchtlinge 
aus Frankreich und Deutfchland war auch nicht gering, indem 
©trada (De bello belgico 31.) fogar fagt, Rhein und Mofel 
brächten nicht mehr Waſſer aus Deutfchland und Frankreich nad 
Belgien, ald Lutheraner und Caloiniften. Bei der Verfolgung 
gab fich eine gereiste Stimmung des Volkes fund. Die fran- 
zöftfehen Calviniſten Launoi zu Tournay und Philipp Maillard 
und Simon Favean zu Walencienne wurden bei ihrer Wirkſam⸗ 
feit zur Nachtzeit, weil der Gefang der Palmen (nach der franz. 
Ueberſetzung des Marot und Beze) ihre Verfammlungen verrieth, 
aufgehoben: Launoi ward hingerichtet, aber bie beiden andern 
wurben durch bas Volk frei gemacht. Die Curie von Holland 
erhob gegen die Beſchlüſſe von Trient und die Inquifition Pro⸗ 
teft, fich ſtützend auf das Concordat und die Bulle Leo X. Dazu 
kam das Mißverhaältniß zwifchen dem Miniſter Granvella und 
dem niederländifchen Adel. Der niederländifche Adel Hatte den 
Königen von Spanien in ihren Kriegen gegen Frankreich große 
Dienfte getban, hatte aber dabei fein Vermögen zugefebt, und 
machte mit Recht Unfprühe auf Anſtellung im Militär- und 
Civildienſte. Granvella, aus bürgerlichem Stande, aber hohem 
Stolze, machte es fi zu einer befondern Angelegenheit, den 
nieberländifchen Abel zurüdzufegen, wodurd er fi) einen töbt- 
fihen Haß deſſelben zuzog. An der Spike dieſes Adels flenb 
damald Lamoral, Graf von Egmont, Ritter ded Vließes umd 
Statthalter von Blandern, allgemein geliebt wegen feines braven 
Charakters, offenen, Heitern Sinnes, und hochgeachtet wegen fei- 
ner riefenbaften Tapferkeit, welcher ber fpanifche König Die 
Siege von &t. Quentin und Gravelines verbanfte Er wurde 
das Haupt einer Partei, deren Streben auf den Sturz det Mi⸗ 
nifterium Granvella ging. Darauf deutete zunächſt bin, daß 
Egmont feinen Bedienten auf die Schultern Rarrenföpfe mit 
Kapugen (ſatyriſche Anfpielung auf das Pfaffenregiment), und 
als die Statthalterin ihr Mißfallen darüber zu erfennen gab, 
ein Bündel Pfeile einſticken ließ. Wiederholt wenbeten fih Eg⸗ 
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mont, der Prinz von Dranien und Philipp von Montmorency, 
Graf von Hoorne, Admiral der nieberländifchen Seemacht, an 
den König Philipp unmittelbar, und verlangten ihren Abſchied, 
wenn Granvella nicht abberufen würde. Anfangs 1564 verlieh 
der belgifche Adel den Hof, und erflärte, mit dem Kardinal 
nicht in einer Stadt zufammen wohnen zu wollen. Es fielen 
auch Reden von beabfichtigtem Dreuchelmord, wenn er nicht bald 
gehe. In dem Berichte, welchen Granvella an den König ab⸗ 
ftattete, warnte er denſelben vor dem Prinzen von Dranien, als 
einem lifligen und gefährliden Menfchen, der die Gunſt ber 
Menge fuche, nad) Gelegenheit und Abſicht bald als Katholiken, 
bald als Lutheraner und Calviniften fich darſtelle, ber nicht zu⸗ 
frieden mit ben vier Statthalterfchaften, die man ihm gegeben, 
Mittel fuche das Ganze zu friegen, und bat, Ihre Maj. möge 
entweber ſelbſt nach Flandern fommen, oder ihm die Dimiffion 
geben. Der König konnte nach den Umfländen nur das Lehtere 
thun, und der Kardinal verließ Brüffel am 10. März 1565. 
Die Statthalterin fah ein, daß bei ſolchen Umſtaͤnden noth- 
gedrungen ein anderes Regiment eingefchlagen werden müffe, und 
fandte ein Glied ihres Staatsraths, den Grafen Egmont, nad 
Spanien, um bem Könige Bericht abzuflatten, und um bie Frei⸗ 
heit zu bitten, daß Jeder wenigftens in feinem Haufe Gott nad 
feiner Weiſe verehren fünne, dadurch die Wurzel Des Uebels, die 
Verfolgung mit einem Male abgefchnitten würde, und das Recht 
binfort ohne Schwäche gehandhabt werden koͤnne. Philipps 
Theologen und Staatödiener, welche er über diefe Angelegenheit 
um Rath fragte, riethen zur Duldung, da ihnen ber Zufland 
der Niederlande bedenklich vorkam. Doch der König wollte Die 
fen Grund nicht gelten laſſen, ſondern forderte zu wiflen, ob er 
in feinem Gewiſſen dazu verbunden fei, und als diefes feine Rä⸗ 
the verneinten, warf er fi) vor einem Grucifir nieder und rief 
aus: Gott, erhalte mir ftetd den Willen, Pein Herr derer fein 
zu wollen, die did, Herr, verwerfen! Aeußere Politik war e6 
nicht, die dieſen Fürften zur Verfolgung trieb, fondern innere 
Ueberzeugung ; Duldung war von einem folchen nicht zu erwar⸗ 
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ten. Ex redete zwar freundlich mit Egmont, gab ihm aber ver- 
fiegelte Briefe an die Statthalterin Margaretha mit, worin ge» 
fagt war, daß der König in feinen Reichen Feine Aenderung bed 
Verfahrens in Religionsfachen zulaſſen könne, fondern man folle 
bei Beftrafung ber Ketzer nur einm andern Weg einfohlagen, 
die Todesſtrafe nicht öffentlich, fondern heimlich vollzichen, da⸗ 
mit nicht der Heiligenfchein bes Märtyrerthums die Ketzer ver- 
berrliche und Andere zum Abfalle verführe. Auch wurde die um- 
bedingte Einführung der Beſchlüſſe des Concils zu Zrient ver- 
langt. Einige Monate nachher erließ der König noch ein be 
fonderes Schreiben an die Statthalterin, Segovia unter bem 
2%. Sunius 1565, welches daſſelbe vorfchrieb. Jedoch wurde 
auf Befehl des Königs in den Niederlanden am 7. Iunius 
1565 eine Commiſſion von Bifchöfen und Theologen niederge- 
fest, um ein Gutachten wegen nötbiger Firchlicher Reformen ab- 
zugeben, welches aber dahin lautete, daß Dafür in den tridenti⸗ 
niſchen Beſchlüſſen Hinlänglich geforgt fei, den König alfo in fei- 
nem Verfahren beftärktee Darnach erließ die Statthalterin nod 
zu Ende des Jahres 1565 an die Behörden der Provinzen ein 
entfprechendes Ebict. (Strada, De bello belg. 165.) Die Auf 
regung war groß; faft alle Statthalter, die Hauptfläbte Bra- 
bants, Flandern wollten das Edict nicht annehmen, als ihren 
Zreiheiten zuwider. Wilhelm von Dranien und ber Graf Horn 
traten aus dem Staatsrathe, und Dranien begab fich in feine 
Etadt Breda in Norbbrabant. Zunächft bildete ſich ein Bünd⸗ 
niß des Adels zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung der nieber- 
ländifhen Freiheit gegen fremde Unterdrüdung. Der erſte Plan 
dazu wurde am 3. November 1565 von einer Verfammlung von 
20 Edelleuten zu Brüffel entworfen, und am 15. Yebruar 1566 
wurde daffelde von einer Verſammlung von neun Ebdelleuten zu 
Breda (obwohl der Prinz von Dranien nicht darunter war) ab» 
gefhloffen. Die Werbündeten gingen von einer Verwünſchung 
bed Inquifitionsgericht® aus, welches göttlichen und menfchlichen 
Geſetzen widerfirebend an Barbarei alle frühere Tyrannei bei 
weitem übertreffe. Durch biefe lingerechtigkeit bewogen hätten 
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fie einen Bund gefchloffen, um bem verruchten Beſtreben derje⸗ 
nigen entgegen zu treten, welde durch Landesverweiſung und 
Hinrichtung fih des Vermögens der beften Bürger: bemeiftern 
wollten. Deshalb thäten fie einen heiligen Schwur, daß fie bie 
Inquifition in Belgien auf Feine Weiſe dulden würben, bezeugten 
aber bei dem Allwiffenden, daß fie bei ihrem Bunde nichts An⸗ 
deres bezwedten, ald bie Ehre Gottes, bes Königs Anſehen und 
des Vaterlanded Ruhm. Der Bund, welcher den Namen des 
Compromiſſes erhielt, wuchs in Turzer Zeit bis zu 400 (über 
500, ja 1000?) Mitgliedern, wovon 100 Proteftanten waren. 
An der Spige Fand Heinrih von Breberobe, Herr von Viane 
und Burggraf von Utrecht. Wenn auch ein heil von ihnen 
gänzliche Neligiondfreiheit, einige fogar einen Umſturz der be- 
ftehenden Regierung wollten, fo waren doch Alle in dem Beſtre⸗ 
ben für Abfchaffung der Inquifition und Milderung der kaiſer⸗ 
lichen Gefege wider die Ketzer einig, und biefe Forderung trugen 
fie der Statthalterin in zwei Bittfchriften vom 3. und 8. pri 
1566 vor. Bei der Ankunft der Werbundenen hatte Graf Karl 
Barlaimont zur Statthalterin gefagt, fie brauche ſich vor dieſem 
Haufen verarmter Edelleute (Gueux, aus dem Holländifchen guyts, 
Bettler) nicht zu fürchten, woraus für die Partei der Name der 
Geufen entitand. Sie trugen Münzen mit dem Bildniffe eine 
Bettelfaded, Geufenpfennige, am Halfe. Sie erreichten nichts 
mit ihrem Gefuche: Die Regentin erließ zwar eine Moderation, 
Diefelbe war aber von der Art, daß das Volk fie eine Moordera- 
tion (Mörderung) nannte Den Grafen von Arſchot an der 
Spige, bildete fih unter dem Adel eine Gegenpartei, welde 
Marienbilder am Hute trug, und von Papft Pius V. durch 
Bewilligung des Ablaſſes gefördert wurde. Der proteftantifche 
Adel wandte fi Darauf an das Voll, und ſchloß mit Kaufleu- 
ten und Volk einen Bund, in welchen fich diefe zu Gelbbeiträ- 
gen und thätlicher Hulfe verbindlich machten, jener Dagegen ihnen 
Schutz wider Alle zufagte, welche die Religionsfreiheit befümpfen 
würden. Nunmehr erhoben die caloiniflifchen Prädicanten öffent 
Ih ihre Stimme, zu Gent Herrmann Gtrider, in Weflflanden . 
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Peter Dathen, in Tournay Ambroſius Ville; in Antwerpen, in 
ganz Flandern in Holland traten ſie auf, und predigten unter 
freiem Himmel vor viel Tauſend Menſchen. Der Prediger ſtand 
auf einer Art von Kanzel, die auf einem Wagen angebracht war, 
die Menge umlagerte ihn, zunächft die Frauen, hernach in einem 
weiten Kreife die Männer mit ihren Waffen. Das war ganz 
Die Weife der weiland Zaborirten in Böhmen. Mit gränzen- 
loſem, aber paffendem Spotte fielen fie über Papft, tridentinifche 
Väter und Glaubensrichter ber. Dabei blieb es nicht; Ambro⸗ 
fius Ville fchrieb dem Rathe von Zournay, er folle Die Gefan⸗ 
fangenen freigeben, von aller Glaubensverfolgung abftehen, fonft 
werde er mit bewaffneter Hand Rache nehmen, und das Ruber 
bes Staates dem Volke übertragen. Papſt, König, Klerifei 
waren ein Gegenfland des Spottes auf der Bühne. Zaufende 
von Flugſchriften wurden unter dem Wolke verbreitet, worin 
nicht bios Kleriſei und Inquifition verfpottet und verwünſcht 
wurben, fondern worin auch von Eidbrüchigkeit der Fürſten und 
der Gehorfamsentbindung der Unterthanen in ſolchem Falle die 
Rede war. Die Volkswuth machte ſich in einem Bilberfiurme 
Luft, welcher zu Antwerpen, ald am Himmelfahrtöfefte der Ma- 
ria das Bild der Mutter Gottes umbergetragen wurde, losbrach, 
und über Brabant, Flandern, Holland, Seeland, Friedland, 
Oberpffel fich verbreitete, Kirchen und Klöſter, aber auch viele 
ſchärbare Werke der Kunft, Eoftbare Hanpdfchriften, werthvolle 
Bibliotheken zerflörte, worüber man unter dem Rufe: es leben 
die Geufen, herfiel. Die Edelleute hatten dieſen Ramen aus 
Zaune angenommen, jeßt erhielt derfelbe einen eigentlichen Sinn, 
und bedeutete ben caloiniftifchen Böbel. Den Zumult in Aut 
werpen zu flillen, mußte Die Statthalterin dem Prinzen von 
Dranien übertragen, dem das Wolf entgegenrief: es kommt un« 
fer Befreier, wir brauchen Teinen Adel zu unfern Werbünbeten, 
ihm wollen wir fünftig unfere Bitten vortragen. Dranten wurde 
buch Diefe Vertrauen bes Volkes zum Volksmann gemacht; 
bisher hatte. er mit ben vermittelnden Theologen, Georg Gaffen- 
ber unb Franz Balduin, in Verbindung geflanden, und wollte 
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allgemeine Duldung, er hatte fogar einmal ber Statshalterin zur 
Strenge gegen bie radifale Partei geratben. Jetzt war er Gal- 
viniſt. Einverfianden mit dein Bürgermeifter zu Antwerpen, 
oeftattete er den Reformirten an drei Orten die Predigt, daffelbe 
that Horn zu Zournay, auch zu Mecheln gefchah es, zu Utrecht 
wurben die Katholifen von den Kirchen, zu Herzogenbuſch der 
Bifchof von der Stadt audgefchloffen. Die Statthalterin erſtat⸗ 
tete an den König Beriht am 28. Yuguft 1566, und fagte, 
Dranien bege die Abſicht, bei diefem Tumulte ſich der Herrfchaft 
Belgiend zu bemächtigen. Der König entfchieb fi zur Unter 
drückung des Aufſtandes mit Waffengewalt und fandte ber 
Stotthalterin das nöthbige Geld, um in Deutfchland 3000 Rei: 
ter und 10,000 Fußvolk zu Diefem Zwecke anwerben zu laſſen. 
Der König will, fobald er von einem Fieber genefen ift, mit ei- 
nem ftarten Heere von Spaniern und Italienern- nachlommen, 
um diejenigen zu flrafen, weiche an feinem Hofe ald die Mit⸗ 
wiffer und Begünfliger dieſes Aufſtandes bezeichnet würben: 
Dranien, Egmont und Horn. Indefjen der Gegenwart des Kö« 
nigs bedurfte es nicht einmal, fondern die Statthalterin wurbe 
mit ihrer Macht des Aufftandes völlig Meiſter. Dazu wirkten 
mehrere Gründe. Der Bilderfiurm war in den Wugen der Ka " 
tholiten ein Gräued. Der Jeſuit Strada bemerkt, indem er bie 
Zerftörung ber Kathebrale zu Antwerpen, der prächfigften nach 
ber Peterskirche in Rom, erzählt, Die Geuſen hätten diefe That 
mit einer ſolchen Schnelligkeit ausgeführt, daB man annehmen 
müfle, Dämonen hätten dabei geholfen, oder wenigftend jene 
Zempelfchänder bei dem ihnen angenehmen Werke mit Wuth er- 
fült. So urtheilten die Katholiten, und traten den Reformirten 
entfchieden entgegen. Der Bilberflurm wird ben franzöftfchen 
Calviniſten zur Laſt gelegt, Die ruhigen Niederländer mißbilligten 
ihn, ihre Geiftlichen fagten, fie billigten zwar die Abſchaffung 
des Bilderdienftes, aber nur auf Befehl der Obrigkeit. Die ber 
güterten Bürgerlichen fürchteten Plünderung. So bildete ſich 
zwiſchen den firengen Galviniften, den Sranzofen und den weni 
ger firengen beigifchen Reformirten ein Zwiefpalt. Die Calvini⸗ 
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Ken zu Antwerpen führten bie Conſiſtorien ein, wovon die Re 
formirten in Amſterdam nichts wiffen wollten, welche damals in 
der Nachtmahlslehre zu ben Lutheranern hinneigten, und deshalb 
von den Antwerpenern mit Ercommunication bedroht wurden. 
Ludwig von Naſſau, Bruder von Wilhelm von Dranien, fuchte 
die Antwerpener Calviniften mit den Zutheranern zu vereinigen; 
Beza, darüber befragt, billigfe ed, aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß ein neues, dem Augsburger ähnliches, Bekenntniß 
aufgeftellt würde. Solcher Zwiefpalt herrfchte unter den Refor- 
mirten. Die tatholifchen Glieder des Compromiſſes traten unter 
der Zuficherung der Amneſtie von demſelben gern zurüd, ber 
Gompromiß loͤſte fi auf, und feine Häupter entflohen ind Aus⸗ 
land. Die Stattbalterin forderte von allen Militair- und Civil⸗ 
beamten einen Eid, dem Könige jeden ohne Ausnahme verfolgen 
zu heifen, den er ald Feind bezeichnen würde. Darauf entwich 
auch Dranien nach Deutfchland. Wüthend flürzte der katholiſche 
Böbel auf die Kirchen der Reformirten, und errichtete von dem 
Holze derfelben Galgen, um ihre Exrbauer und WBefucher daran 
aufzubhängen. Während die Gtatthalterin über die Wusrottung 
der Keberei Freude empfand, verurfuchte ihr zugleich die flarfe 
Auswanderung, wodurch befonderd die Handelsſtadt Antwerpen 
litt, Schmerz. 

Eine Partei am fpanifchen Hofe, an deren Spike Prinz 
Karl ftand, wollte jegt Milde eintreten laffen, Prinz Kar ſelbſt 
wollte in bie Niederlande gehen. Das aber wollte der König 
nicht, der Prinz wurbe verhaftet und nahm ein klaͤgliches Ende. 
Der König felbft wollte in bie Niederlande, um jede Regung 
republifanifchen Geiftes in der Wurzel zu erfliden. Vorauf 
fandte er den Herzog von Alba mit einem Heere, den unbeug- 
famen Wriftofraten und größten Krieger feiner Zeit. Alba tommt! 
verbreitete ſich das Gerücht, als ſich Alles auf die Flucht begab, 
was an den Unruhen Theil genommen hatte; kaum waren für 
bie Slichenden genug Schiffe zu befommen. Wer Feine Mittel 
zur Flucht hatte, verbarg ſich: Stadtgeuſen, Walbgeufen, Meer: 
genfen. Am 20. Yuguft 1567 zog Alba in Bräffel ein, und 
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berief, mit unbeichränfter Vollmacht verſehen, die Stände nach 
Brüffel, um die Verbältniffe auf einen feften Fuß zu fegen. Am 
9. September erfolgte die Verhaftung der Grafen Egmont und 
Horn. WE Granvella, der damals in Rom war, diefes erfuhr, 
fragte er, ob Alba auch den Verfchwiegenen gefangen babe, und 
als diefes verneint wurde, fagte er, dann hat er nichts gefangen. 
Vorläufig erließ Alba Circulare, um alle diejenigen aufzuzeich- 
nen, welche an dem Compromiß betheiligt waren, zum Unter: 
halte Pegerifcher Prediger beigetragen, ketzeriſche Predigten mit 
angehört hatten ꝛc. Vergebens machte die Statthalterin gegen 
ein Verfahren Vorfielung beim Könige, welches die Einwohner 
zum Theil in fremde Länder verfcheuche, zum Theil zur Empö⸗ 
rung reize, am Ende aber den Ruin des Landes zur Folge haben 
mäfle; fie ließ duch ihren Hofmann Machiavel um ihre Ent- 
laflung anhalten, und erhielt diefelbe am 10. Detober 1567, 
worauf die Präfectur an Alba überging. Alba bob Die Modera⸗ 
tion auf, und feßte ein Inquifitionsgericht, den Consejo de los 
altercationes, Raedt van Trouble, Raedt van Beroerten, (Rath 
der Unruben, von dem Bolt Blvebraedt, Blutrath genannt) 
nieder, welches die fpanifche Inquifition an Graufamleit über: 
traf, und beinahe alle Niederländer feiner Verfolgung ausſetzte. 
Seht floh noch, wer irgend fliehen konnte. Um dem unglüdii- 
hen Lande Hülfe zu bringen, brang der Prinz von Dranien 
von mehrern Seiten in die Niederlande ein, und fein Bruder, 
Straf Ludwig von Raflau, focht in Friesland mit Glück. Die- 
ſes erbitterte Alba, und fein Blutgericht wüthele um fo ſchreck⸗ 
licher, befonders gegen die Hochflehenden. Ein Lachskopf, fagte 
er, ift beſſer als Tauſend Froſchköpfe. Am 3. Junius 1568 er- 
folgte die Hinrichtung der Grafen Egmont und Horm. Wider 
Egmont waren 88, wider Horn 63 Klagepunkte aufgeftellt, wo⸗ 
von die Summe war, beide hätten mit Oranien unb andern 
Edeln die Herrfchaft des Königs in Belgien flürgen und die 
Provinzen unter fich vertheilen wollen. Am meiften wurde Eg⸗ 
mont betrauert, der feine unwandelbare Treue gegen feinen Herrn 
in dem Schreiben, welches er wenige Stunden vor feinem Ende 
II. 47 
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an den König richtete, auf rührende Weiſe an den Zag legfe. 
(Strada, De bello beig. pag. 327.) Dhne Unterſchied fielen bie 
bravften Männer, wie ein Bürgermeifter Stralen von Untwerpen, 
durch das Henterbeil. Und weiche Menſchen fprachen das Ur—⸗ 
theil! Der Blutrath beftand eigentlih aus 12 Näthen unter 
dem Vorſitze Alba's, die meiften traten jedoch aus, und es blie⸗ 
ben faft nur Spanier. Der Licentiat Vargas fagte, ald es of- 
fenbar wurbe, daß man einen Unfchufdigen verdammt babe, man 
folle das Urtheil nicht revidiren, Da es für den Verdammten heil⸗ 
famer fei unfchuldig zu ſterben. Der Surift Heſſels ſchlief be 
Häandig bei den Verhandlungen und wenn man ihn aufweckte um 
fein Urtheil zu fagen, fprach er: zum Galgen! Dennoch urfheilt 
Histoire de Duc d’Albe II, 231. über die Hinrichtung von Eg⸗ 
mont und Born, was den König anbelangt, fo mußte er das 
Verbrechen der beleidigten göttlichen und menſchlichen Majeflät 
ſtrafen, wad den Alba, fo hat er nur den Befehl des Konigs 
vollfiredt. Die Verfolgung verbreitete füch zugleich über Hol⸗ 
land, Flandern, Brabant. Die Geufen rächten ſich indem fie 
Kleritern und Mönchen, wo fie deren habhaft werden konnten, 
Ohren und Naſen abfchnitten. Darauf brach Alba nah Fries 
land auf, und fiegte über Ludwig von Naſſau bei Gemingen: 
Dranien, welcher mit verſtaͤrkter Heeresmacht in Brabant ein: 
drang, mußte, weil Alba eine Schlacht vermied, zu Ende des 
Jahres 1568 aus Mangel an Geld das Heer entlafien. Einem 
Zriumphirenden ähnlich 309 Alba im Januar 1569 in Brüffel 
ein. Als dem Vorfechter der katholiſchen Religion, überfanbte 
ihm Papft Pius einen goldenen, mit Edelfteinen gefchnrüdten, 
geweibten Helm und Degen. Bon den Kanonen, die er bei Ge⸗ 
mingen erbeutet, ließ er fich eine Statüe gießen, und dieſelbe 
auf der Burg zu Antwerpen aufftellen. Diefe trot mit den 
Süßen zwei eherne VBildfäulen, welche entweder Wilhelm und 
Zudwig von Raffau, oder Belgiens Adel und Volk darftellen 
foßten. Wie ihm das gefalle, fragte Alba den Arſchot. Die 
beiden Gefichter, fagte diefer, machen zornige Mienen, um ſich zu 
raͤchen, wenn fie auffichen können. Hätte Alba dem König 
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Philipp eine folche Statüe feben laſſen, dann wäre es demfelben 
recht geweſen; daß er aber ſich felbft als Sieger darſtellte, erweckte 
den Reid und Verdacht des Defpoten. Indem fih Alba zu 
Drüffel des Sieges erfreute, ließ er, um dem Geiſte der Neue: 
rung jede Nahrung zu entziehen, durch die Löwener Theologen, 
in Verbindung mit dem gelehrten Arias Montanus, nach ber 
Verordnung des tridentinifchen Concild einen Index expurgatorias 
verfertigen, worin die Haupfirrthümer aus ben Büchern ber 
Ketzer ausgezogen waren, um die Verdächtigen danach zu era- 
miniren; verbot er, daß niemand auf .einer fremden aufer rö⸗ 
mifch-Fatbolifchen Univerfttät fich als Lehrer oder Lernender auf- 
halten folle; veranflaltete er Synoden zu Cambrai und Mecheln, 
auf welchen bie Bifchöfe gemäß den Decreten des tridentinifchen 
Concils Verordnungen machten, nach denen fich jeder zu richten 
habe; errichtete er endlich eine geheime Polizei, die in alle Gir- 
kel einfchleichen und horchen follte. (Meursius, Res belgicae 
pag. 78.) Da kein Briefgeheimniß galt, ift damals die Zeichen- 
fchrift gebraucht, aber ‚nicht erfunden worden, wie Meursius pag. 
80 angiebt. Das letzte und wirffamfte Mittel die Niederlande 
im Zaume zu halten, fand Alba darin, daß er Burgen, wie bie 
berühmte Feftung zu Antwerpen, baute, und fpanifche Beſatzung 
bineinlegte. Run ließ Alba am 16. Iulius 1570 zu Antwerpen 
öffentlich und feierlich ein Breve vom Papſte Pius V., worin 
die Belgier von der Ketzerei abfolvirt wurden, und ein Diplom 
des Königd, welches ihnen wegen der vergangenen Unruben 
Anneftie verhieß, verlefen; es waren aber dieſe Bewilligungen 
mit fo vielen Ausnahmen verbunden, baß der Herold Bieles ab- 
ſichtlich undeutlich las. Doch ‚blieb ed in dieſem Jahre ruhig, 
indem eine Urberſchweumung am 1. November 1570 ungehen⸗ 
res Unglück anrichtete. 

Während dieſer Zeit hielten die Flüchtigen ans den Nicber- 
fanden 1571 eine Synode zu Emden, auf welcher fie das Glau⸗ 
bensbetenntniß beftätigten, das bereitd 1561 von den Geiſtlichen 
Buido de Bres und Adrian Saravia (nach Brandt Histeire de 
la reformation de Paix-Bas I, 105; nad) De urtu et progressu 
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Calv. reformationis in Belgio pag. 8. heißt derſelbe Gottfried 
Wingius) in Verbindung mit einigen andern Geiſtlichen ausge: 
arbeitet worden war, zuerft in franzöfifcher Sprache, bald nadh- 
ber ins Holländifche überſetzt. Daſſelbe Bekenntniß liegen die 
Reformirten 1566 wieder auflegen, und wibmeten ed dem Kö: 
nige von Spanien, ihre Unſchuld betheuernd, ihre Ergebenheit 
verfihernd. Es enthalt 37 Artikel. Daſſelbe fegt die Dreieinig- 
feit beſtimmt auseinander und ſchließt fih an Die drei äfteften 
Symbole an. Der 16. Artifel deffelben lautet: Bir glauben, 
nachdem die ganze Nachkommenſchaft Adams durch die Schuld 
des erften Menfchen in das Verderben gerathen ift, daß ſich 
Gott als einen foldden zeige, wie er wirklich ift, namlich ale 
barmberzig und gerecht: als barmberzig, indem er Diejenigen von 
diefem Verderben errettet, Die er nach feinem ewigen und unver: 
änderlichen Plane, nach feiner Gnade und Güte in Jeſu Ehrifto 
unferm Herren erwählt bat, ohne irgend eine Rückficht auf ihre 
Werke: als gerecht aber, indem er die Andern in dem alle und 
Verderben, worein fie fich geftürzt haben, zurüdfäßt. Artikel 24 
fagt: Es kann nicht gefchehen, daß der heilige Glaube in dem 
Menſchen müßig fei, da wir nicht von einem eiteln Glauben 
reden, fondern von demjenigen, von weldhem ed in der Schrift 
beißt, der Glaube ift durch die Liebe thätig, womit angezeigt 
wird, Daß fih der Menſch in den Werken, welche Gott in fei- 
nem Worte befohlen bat, üben fol. — Es follen Geiftliche fein 
zur Fortpflanzung der wahren Religion, Xeltefte zur Handhabung 
der Kirchenzudht, Diakonen zum Armenwefen. Die Geiſtlichen 
find gleich; Die Ercommunication wird beibehalten. — Es find 
zwei Sacramente, Zaufe und. Nachtmahl. Sacramente find 
Symbole ober fihtbare Siegel einer innern und unſichtbaren 
Sache, durch welche, wie durch Mittel, Gott durch die Kraft 
des heiligen Geiftes in uns wirft. &o wahrhaftig wir das Sa⸗ 
crament des Nachtmahls mit unfern Händen empfangen und 
halten, und es mit dem Munde effen und trinken, woher nad 
ber unfer Leben erhalten wirb, ebenfo wahrhaftig nehmen wir 
auch durch den Glauben, welcher unferer Seele Hand und Mund 
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iſt, mit unſern Seelen den wahren Leib und das wahre Bliut 
Chriſti auf zu unferm geiſtlichen Leben. — Man hat Unrecht, wenn 
man dieſes Glaubensbekenntniß calvinifch nennt: nur wo Cal⸗ 
vin poſitiv ift, in der Lehre vom Nachtmahle ift es caloinifch, 
fonft mehr zwinglifch, aber pofitiver. (Benthems Holländ. Kir- 
chen» und Schulenſtaat, 146.) Diefelbe Synode gab auch Ge- 
fege über Conſiſtorien, Synodalverfaſſung, Gleichheit der einzel 
nen Kirchen. | 

Dad Regierungsſyſtem des Alba Eoftete ungeheure Sum- 
men, und dieſe follten Die Belgier felbft berbeifchaffen. Die Er- 
bauung der Feſte Antwerpen Foftete 4 Millionen Gulden, und 
dazu mußte Antwerpen 400,000 G. beifteuern. Alba fab ſich 
genöthigt ungewöhnliche Abgaben aufzulegen, die befonderd den 
Gewerbſtand trafen. Kaufleute, Manufacturiften zogen in Maſſe 
aus den Niederlanden weg, befonderd nad) England, wo Städte, 
wie Norwich, Colcheſter ihre bedeutenden Wollenfabriken diefen 
Einwenberern verdanten. Katholiken wie Proteflanten feufzsten 
unter dem Drude Alba's. Der Prinz von Dranien, welcher fich 
damals in Frankreich befand, hatte fih in feinen öftern Unter: 
rebungen mit dem Oberhaupte der franzöfifchen Reformirten, 
dem Womiral Coligny, mit der Idee vertraut gemacht, fein Glück 
auf der See, dem Elemente der Holländer, zu verfuchen. Auf 
feinen Befehl fuchte Wilhelm, Graf von Mark, Herr von Launay, 
die Küften von. Holland und Friesland heim, und wurde durch 
einen Sturm auf die holländifche Infel Verona geworfen, und 
eroberte ohne Widerftand, weil man die Verfihlagenen für Kauf« 
leute bielt, den Hafen der Infel Briel, den Schlüffel von Hol- 
land. Schon wollte der Graf den Ort wieder verlaffen, als ihn 
einer feiner Leute auf die Wichtigkeit deflelben aufmerkſam 
machte. Won diefem Greigniffe datirt fich die Gründung Des 
Freiflantes der Niederlande. Der Graf Boſſuvius, Präfeet von 
Holland, von Alba gefandt, wurde abgetrieben. Die Kunde von 
ber Eroberung Brield brachte große Wirkung hervor. Binnen 
vier Monaten lagen in dem Hafen von Bließingen 150 ausge 
rüftete Kriegsfchiffe. Mit diefer Seemacht beunruhigte ber Graf 
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von Mark die Küftenländer, während Dranien mit einem Heere 
in die Niederlande eindrang, und in Manifeſten ausfprach, daß 
der Krieg nur unternommen fei, um die Rechte des Vaterlandes 
und die Gewiffensfreiheit zu vertheidigen, und daß die Katholi⸗ 
Een mit den Proteftanten gleiche Religionsfreiheit genießen foll- 
ten. An der wefllichen Grenze des Landes agirte Ludwig von 
Naſſau, an der öftlihen Grenze Wilhelm, Graf von Berg, Ver- 
wandter Draniend, und mitten im Lande Dranien feldft. Die 
Grauſamkeit, womit der Sohn Alba’d, Don Frederik de Toledo, 
den Krieg führte, entfremdete ihm bie Herzen ber Niederländer 
noch mehr. Vließingen und Veere in Seeland, ganz Nordhol⸗ 
land ergaben fih an den Prinzen, Geldern, Oberpfiel, Friesland 
und Gröningen neigten ſich auf feine Seite, und die Stände 
von Holland erfannten ihn auf einer Verſammlung zu Dortrecht 
für ben rechtmäßigen Statthalter ded Königs in Holland, Ser 
land, Friesland und Utrecht, und verfprachen ihm eine nad 
drüdliche Unterflügung zur Führung ded Krieged. Es wurde 
auch Duldung unter Reformirten und Katholiken feftgefeht, Alba 
aber warb für einen Feind des Vaterlandes erfärt. In Diefer 
Lage ſah fi Alba plöglich von feinem Heren verlaflen, in befien 
Seele Mißtrauen erwacht war. Alba verlangte Selb zu einer 
Flotte, weil er ohne eine foldhe die Rebellen unmöglich unter 
werfen Tonne, der König aber ſchlug ihm dad Geld ab. Alba 
bat um feine Entlaffung und, erhielt fi. (Histoire de Duc 
d’Albe II, 358.) Um 2. December 1573 reifte Alba von Bräf- 
fel ab, und nahm den Fluch des beigifchen Volkes mit ſich. 

Dee Nachfolger Albas, Don Louis de Requeſens, Comman⸗ 
beur des St. Iagoordend, welcher im Anfange bed Jahres 1574 
die Statthalterfhaft der Niederlande antrat, ſollte durch Milde 
die Fehler der übertriebenen Strenge gut machen; er fchränfte 
die Zügellofigkeit der ſpaniſchen Soldatn ein, Tieß die verhaßte 
Statüe des Alba wegnehmen, publicirte Amneflie für jeben, ber 
einem Priefter beichte und von demſelben abfoloirt werde. In 
diefer Zeit hielten die Geiftlichen von Holland und Seeland zu 
Dortreht 16.28. Junius 1574 ihre erfle Provinzialfynene, 
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worauf mancherlei Berorbnungen gemacht wurden. Die Predi⸗ 
ger follen ben Heibelberger Katechismus und die beigifche Con⸗ 
feſſion unterfchreiben und fi) den Klaffen unterwerfen. Klaſſe 
ift die Verfammlung eines kirchlichen Diſtricts, welcher das Kir- 
henregiment zukommt. Schulmeifter, Aelteſte, Diakonen follen 
dad Glaubensbekenntniß und das corpus doctrinne annehmen. 
Man fol dad Volk vor häretifchen Büchern warnen, die Geift- 
lichen follen deshalb Hausfuchung thun. Die Pfalmen des Da- 
thenus (Pfarrerd zu Poperingen, der die Pfalmenüberfegung 
von Marot und Beza ind Holländifche übertrug) mit den andern 
Hymnen follen zu Kirchengefängen dienen. Won den Beften ift 
nur der Sonntag zu feiern, den Sonntag vor Weihnachten, den 
Dfter- und Pfingflfonntag fann man über dad Feftevangelium 
predigen, fol aber dem Wolfe den Grund anzeigen, warum man 
diefe Feſte nicht feiere. (Zu Dortrecht, Delft, Rotterdam, Hag 
feierte man bie Hauptfefte, was fpäter allgemein gefchah.) Die 
Zaufe fol durch Befprengung vollzogen werden. (Diefeö ge: 
ſchah nur zu Leiden, fonft in feiner Kirche in Holland und See⸗ 
land.) Gegen die Katholiſchen fingen die Reformirten fich fehr 
undulbfam zu zeigen an. Auf einer Verſammlung zu Leiden 
wurde ber katholiſche Kult verboten, die Katbolifchen von öffent 
lichen Aemtern ausgefchloffen, und ihnen nur ein Privatererciz 
geftattet ; fo ging es auch den Lutheranern neben den Wieder 
täufern. Am 11. Iulius 1575 ſchloß der Holländifche Adel mit 
den Staaten einen Vertrag, dem Prinzen von Dranien die Sou⸗ 
veränetät über die Provinz zu übertragen, unter der Bedingung, 
daß er die Gebräuche der römifchen Kirche unterdrüden, den res 
formirten Gottesdienft dagegen fördern fole. Er folle vier Ge⸗ 
neralcommiffarien anftellen, welche auf Lage und Verhalten der 
Geiftlichen achten und mit Berathung Der Obrigkeit für ihren 
Unterhalt forgen folten. Die Staaten von Holland erfuchten 
Dagegen auch den Prinz, die Errichtung von Confiftorien nur 
mit Zuftimmung und Ernennung berfelben von Seiten der Stadt- 
‚rätbe zu geflatten, indem fie befürchteten, die Gpnfiftorien möch⸗ 
ten fich eine vom Staate unabhängige Macht beilegen, und an- 
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dere Parteien mißhandeln. Schon damals war bei den Refor⸗ 
mirten unter Geiſtlichen und Weltlichen ein Zwieſpalt; die Geiſt⸗ 
lichen, gebildet durch die Schriften Calvins, wollten beſtimmte 
Glaubensnormen, die Weltlichen, gebildet durch Erasmus Schrif⸗ 
ten, wollten Toleranz. Im Jahre 1575 wurde die Univerfität 
zu Zeiden gegründet: dort lehrte der Theolog Jean Hollmann 
der zweite, ein Melanchthonianer, weil den Holländern die ſtrenge 
* SHrädeftination wenig zufagte. Die im Jahre 1576 beflätigte 
Union zwifchen Holland und Seeland fehrieb im 15. Kapitel dem 
Prinzen vor, Feine andere Eonfeffion als die reformirte zu dul⸗ 
den, und diefe mit allen möglichen Mitteln zu fürdern. Der 
Vicepräfect von Nordholland, Theodoricus Sonoius, roftete bie 
Katholiken felbft mit dem Schwerte aus. 

Da die Reformirten in den Niederlanden ſich immer mehr 
feſt fegten, fo wurden die Spanier grimmig, und gingen zu 
gräulichen Mordfcenen über, die fie zu Antwerpen, Oudewater 
und andern Orten an Katholilen und Broteflanten ohne Unter 
fchied verübten. Der königliche Senat hegte die Hoffnung, wenn 
er zur Entfernung der allgemein gehaßten Spanier wirke, ben 
unter den Provinzen entftandenen Zwiefpalt, der der fpanifchen 
Herrfchaft am nachtheiligften war, zu heben, und berief bie Ge⸗ 
neralftanten nach Gent und erreichte in der That, daB am 8. 
November 1576 die Genter Pacification abgefchloffen wurde, 
durch welche die Provinzen ſich alle Freundfchaft und den nach⸗ 
drücklichſten Beiftand gelobten, um die fremden, beſonders ſpa⸗ 
nifchen Soldaten aus dem Lande zu vertreiben: darauf follte ein 
allgemeiner Landtag gehalten, und auf demfelben wegen des Got- 
teöbdienftes in Holland, Seeland und einigen benachbarten Land» 
haften eine gewifle Einrichtung getroffen werben; außer den 
genannten Ländern follte Niemand etwas zum Nachcheile des 
römifch » Fatholifhen Glaubens unternehmen. (Dumont V, 1. 
Urk. 140.) Unterdeſſen war an die Stelle von Requeſens Jo⸗ 
hann von Deflreih, Sohn Kaifer Karl V., ald Statthalter ber 
Niederlande getreten, welcher die Pacification am 12. Februar 
annahm, weil am Gchluffe derfelben ausbrüdlich gefagt war, 
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daß dieſes Bündniß zur Erhaltung der heiligen, apoftolifchen 
römifchen Religion, mit Bewahrung bes fehulbigen Gehorſams 
gegen den König, gefchlofien fei. Auch König Philipp beftäfigte 
diefelbe. Wie ed vom Könige gemeint fei, Bonnte fich jeber den- 
ten, Iohann von Deflreich verrieth aber durch feine Reben, und 
aufgefongene Briefe fagten es deutlich, daß bie den Proteftanten 
gegebene Zufiherung nicht gehalten werben ſollte. Die Stände 
von Holland gaben die Verordnung, daß niemand von dem Kir- 
chengute etwas genießen folle, der fich nicht eidlich verpflichtete, 
an keinem Orte Hollands und Seelands auf irgend welche Weife 
eine andere Gottesverehrung fördern zu wollen, als die recipirte 
reformirtsevangelifche. Da die Stände dem Statthalter die Ver⸗ 
fiherung gaben, fie würden Dranien, Holland und Seeland, wenn 
fie einen Punct der Pacification nicht halten wollten, dazu zwin- 
gen, (Narr. De adventu D. Joannis Austr. in Belgio. pag. CVI.) 
fo erließ er auf Grundlage derfelben am 17. Februar 1577 ein 
Ewiges Edict zu Marche en Famine in Luremburg, und bielt 
am 1. Mai mit großer Pracht an der Seite eined päpftlichen 
Nuntius feinen Einzug in Brüffel. Als bei dem Unterfchreiben 
des Edicts die Reihe an Dranien, Holland und Seeland Fam, 
erflärten fie, zur Aufrechthaltung der römifchen Religion ihre 
Zuflimmung nicht geben zu Tönnen. Als der Herzog Areſchot 
deshalb in Dranien drang, enfgegnefe berfelbe naiv, indem er 
die Müge abnahm, fiehe meinen Kahlkopf, und wiffe, daß ich 
am Herzen eben fo kahl bin, wie auf dem Kopfe. Dranien war 
alfo jetzt ein Kahler (Calviniſt) oder Radikaler, und als folcher 
hielt er es für recht, ſich wo möglich der Perfon des Statthal- 
terd zu bemäcdhtigen, um ihn zur Beflätigung ber Rechte und 
Zreiheiten von Holland und Seeland zu zwingen. Der Statt- 
halter entflob nach Mecheln und Namur, nur zwei Provinzen 
hielten bei ihm, Zuremburg und Namur, Die übrigen waren ge- 
gen ihn, und erklärten ihn für einen Feind des Landes. Der 
Prinz von Dranien wurde von den Brabantern nach Brüffel 
berufen, und ihm, ald der alleinigen Stütze des dem Sturze 
naben öffentlichen Weſens, Die Würde eines Ruwart (altes 
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in den umliegenden Städten neue Magiſtrate, nad) Urt der Hol- 
länder, einfeßte. In diefer Zeit, im Jahre 1577, erließen die 
Staaten von Holland und Seeland zur Eonftitution einer neuen 
Kirchenverfoffung 40 Geſetze. Der Magiſtrat wählt die Geift- 
lichen auf Gutachten und Billigung der andern Geiftlichen. Dem 
Volke wird der Gewählte Drei Sonntage angezeigt, findet keine Ein- 
rede Statt, fo fchwört er Zreue dem Könige von Spanien, bem 
Prinzen von Dranien, dem Magiftrate der Stadt. Die Geifl- 
lichen einer größern Stadt verfammeln fich mit den Geiftlichen 
der zugehörigen Orte alle fünf Zage um über die Lehre zu ver 
banbeln. Bei Lehrftreitigkeiten fällt die letzte Emtfcheibung dem 
Magiſtrate anbeim. Unfittliche Geiftliche werden durch die Ael⸗ 
teften dem Magiftrate angezeigt. Die Geiftlichen und Aelteſten 
follen von Zeit zu Zeit Die Familien befuchen. Wöchentlich ſol⸗ 
len drei Predigten gehalten werden außer denen, welche der Ma- 
giftrat noch anordnet. Der Heidelb. Katechismus foll alle Sonn- 
tage Abends erklärt werden. Jeder fol fein Kind taufen laflen, 
und ed werden darüber genaue Verzeichnifle geführt. Das Abend: 
mahl foll jährlich viermal gehalten werden; wer zum erftien Male 
gebt muß zuvor eraminirt werden. Alle Ehefachen gehören vor 
den Magiftrat. Der Magiftrat wählt aus feiner Mitte die 
Kirhhenälteften; bald cin Gegenftand bed Streites. Zur Bes 
gründung dieſer Gefege wurde angeführt, fromme Obrigkeiten 
haben beftändig das Recht gehabt über Eirchliche Dinge Geſetze 
zu geben, ald Mofed, Die Richter, die jübifchen Könige, Konſtantin 
der Sroße; indem fich der römifche Bifchof dieſes Recht an- 
moßfe, ufurpirfe er die weltliche Regierung. Damit wurden 
Grundſaͤtze der kirchlichen Zoleranz verbunden. — Der Abel, mit 
Draniend Regimente nicht zufrieden, wählte am 8. December 
1577 einen neuen Subernator von Belgien, Matthias, Erzherzog 
von Deftreich und Bruder des Kaifers Rudolf. Die Stände 
fhrieben ihm cine Gonftitution von 31 Puncten vor, und feine 
allgemeine Annahme wurde dadurch bewirkt, daß er, als junger 
Mann, den Prinz von Dranien zum Vicepraͤfecten annahm. Gie 
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gelobten die Pacification von Gent aufrecht zu erhalten. Die Refor- 
mirten zeigten fich jedoch fehr unduldfam gegen bie Katholiken 
in Amſterdam, in Flandern und Brabant; in Antwerpen, Get 
verlangten fie wider die Pacification freien Kult, und die Sy 
node zu Dordreht 2—18. Junius 1578 beflätigte diefe For⸗ 
derung, indem fie in einer Bittfchrift vom 22. Junius an den 
Erzherzog das freie Ererciz für die Reformirten an den Orten 
verlangte, wo ed nach der Pacification von Gent nicht fein 
folte. Mit Draniens Zuflimmung erließ darauf der Erzherzog 
Matthias am 22. Julius 1578 ein Gefeß gegenfeitiger Toleranz, 
Reformirte und Katholiken follten, wo hundert Bewohner (Fa⸗ 
milien) es verlangten, freied Religiondererciz haben. (Kampen 1, 
436.) Desungeachtet traten Reformirte und Katboliten, von 
ihren Geifllichen gereizt, einander immer fchroffer entgegen. Dies 
ſes war für Spanien der Zeitpunct, zum wenigften einen Theil 
der niederländifchen Provinzen zu retten, zu welchem Endzwede 
Johann von Deftreih und fein Nachfolger, Alexander Farneſe, 
Fürſt von Parma, vom Könige Philipp mit Truppen und Geld, 
und vom Papſte Gregor XIII. mit Ablaß unterflügt wurden. 
Außerdem gefchreeft durch das Beiſpiel eined radikalen Freiſtaa⸗ 
tes, wie es ducch Imbiz und Ryhof zu Gent gegeben wurbe, 
fchloffen im Sanuar 1579 die Provinzen von Artois, Hennegau, 
Douai ein Bündniß, die Fatholifche Religion und den Gehorfam 
gegen den König aufrecht zu erhalten, und bie übrigen walloni- 
fhen Provinzen traten Diefem Bunde bei. Sie erließen auch 
eine öffentliche Erklärung gegen die Zerflörungsfucht der Refor⸗ 
mirten gegen die Fatholifche Kirche. (De ortu et progr. Calv. 
haer. 97.) Dagegen gründete der Prinz von Dranien gu Utrecht 
am 29. Sanuar 1579 eine Vereinigung der nördlichen Provin- 
zen zum Schuße ihrer politifchen und kirchlichen Freiheiten gegen 
die fpanifche Macht (Utrechter Union. Dumont V, Urk. 158.), 
welche den Grund zu dem Freiſtaate der vereinigten fieben Pro⸗ 
vingen der Niederlande, von Geldern, Holland, Sceland, Utrecht, 
Friesland, Gröningen, Oberyſſel, legte. Die Staaten von Hol 
fand verboten dad Exerciz des römifhen Kult. Als der 
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König von Spanien 1580 den Prinzen von Dranien proſcribirte 
kündigten die vereinigten Prosinzen demfelben am 26. Sulius 
1581 den Gehorfam völlig auf, und fagten in einem Manifeſte, 
das Wolf fei nicht des Fürſten wegen da, um feinen Befehlen, 
gerechten oder ungerechten, zu geborchen, fondern der Fürſt fei 
des Volkes wegen da, um es zu leiten, wie ein Vater feine Kinder, 
ein Hirt feine Heerde. Herrfche er über Unterthanen wie über 
Sklaven, dann gelte er ald Tyrann, den man fraft ded Ent 
fehluffed der Staaten und des Volkes abfegen Tönne, wenn ſich 
fonft Feine Mittel fanden, um Recht und Freiheit gegen feine 
Tyrannei zu fihern. Die reformirte Kirche der Niederlande er- 
bielt eine Kirchenordnung im Mai 1581 (Wagenaar, Vaterl. Hifl. 
415.) die fehr unduldfam gegen die Katholiken lautete; ausge⸗ 
baut aber wurde ihre Verfaſſung erfl durch die Synode zu Dor⸗ 
drecht 1618. 


Die Reformation der fchottifhen Kirche. 


Die Schotten waren von Anfang an ein freibeitlicbendes, 
Priegerifches Wolf: während Die Römer über die Briten herrſch⸗ 
ten, erhielten fie fi von der Herrfchaft derfelben frei, ebenfo 
von ber Herrfhaft der Dänen. Sie trieben die Ungriffe der 
Irländer und Engländer ab, befannt ift der Kampf bes ſchotti⸗ 
hen Königs Robert Bruce gegen Eduard IL von England. 
Wenigftend in dem Norden, in dem Hochlande bewahrten fte 
ihre Mutterfprache, Die irifche oder gaelifche Sprache. Kriegeri- 
fer Ruhm galt bei ihnen als das Höchſte, daher fie fich lieber 
mit den Waffen, ald mit Aderbau und Kunftfleis beichäftigten. 
Unter den Familien und Stämmen berrfchte befländige Feind⸗ 
ſchaft, der Adel wohnte auf dem Lande auf Burgen, in befeflig- 
ten Zagern, hielt viel Diener bei den häufigen Fehden. Gtäbte 
gab ed in Schottland nur wenige. Die Schotten waren fehr 
gaftfrei, nichts galt bei ihnen für ein größeres Werbrechen, als 
das gegebene Wort nicht zu halten... Die Geſetze, weiche König 
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Kenneth (834855) gab, gleichfam die 12 Tafeln der Schotten 
und Grundlage aller folgenden, verrathen einen fittlichen, ernften, 
firengen Geiſt. Ein Dieb wird aufgehängt, wer etwas findet 
und es nicht anzeigt, gilt dem Diebe gleich; wer lügt, deſſen 
Umgang fol man meiden; wer eine Jungfrau, Ehefrau ſchaͤndet, 
wirb mit bem Tode beflraft; wenn ein Sohn feine Eitern miß- 
handelt, fol ihm Zunge, Hand, Fuß abgehauen, er and Kreuz 
gefchlagen, und unbeerdigt hingeworfen werden. Das König- 
thum ift in Schottland uralt. Der Adel zerfiel in den König, 
die Föniglichen Prinzen aus legitimer Ehe, wovon der ältefte 
Fürft von Schottland, die übrigen Fürſten hießen, die Herzoge, 
Grafen, Mylords (als befonderer Stand, außerdem auch Zitel 
ber Bifchöfe, Grafen), goldene Ritter und Barone, Laird's ge- 
nannf. Zum Adel ded Herzogs mußte man von dem Barone 
auffleigen. Die jüngern Söhne der Grafen, Herrn, goldnen 
Kitten, welche nach der Majoratsverfaffung von Gut und Abel 
ausgeſchloſſen waren, hießen Gentilmen. Ein aus drei Ständen 
beftehendes Parlament hatte die gefeßgebende Gewalt, der Kö- 
nig beftätigte die Geſetze. Der König hieß nicht König von 
Schottland, fondern König der Schotten. Der Adel war nicht 
wie in England und. andern europäifchen Staaten von Außen 
eingedrungen, fondern gehörte größtentheild dem Lande ſelbſt an. 
Als Eigenthümer großer Landesftredien (Clanſyſtem) beberrfchten - 
fie ihre Beſitzthum ganz unbefchränft und faft unabhängig vom 
Könige, den fie als ihres Gleichen anfaben, und gegen defien 
Eingriffe in ihre Rechte fie fih mit gewaffneter Hand ſetzten. 
Zu Anfange ded 16. Jahrhunderts, wo faft in allen Staaten 
Die Ariftofratie des Adels einer abfoluten Monarchie erlag, fehen 
wir in Schottland. jenen fiegreih aus dem Kampfe hervorgehen. 
In dem Kampfe gegen den Adel fuchten die Könige die nach⸗ 
drücklichſte Gegenmacht gegen denfelben in dem Klerus, König- 
thum und Klerifei hatten in Schottland daſſelbe Intereffe. — In 
der älteften Zeit begann fi in Schottland eine freiere Kirchen- 
verfaffung zu entwideln, welche im 7. Jahrh. nicht ohne Kampf 
dem Eindringen ber römifchen Hierarchie wich. Die fchottifche 
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Hierarchie beſtand aus zwei Erzbisthümern, von St. Andrews 
und Glasgow, wovon jenes ſechs, dieſes drei Bisthümer unter 
fih hatte. Die Biſchöfe, Aebte und andere Kloſtervorſteher 
hatten Sig und Stimme im Parlamente. Die Culdeer, (von 
dem gaelifchen Cuildie , Einftedler) ein Kloſterklerus mit ein- 
fachen, faft presbyterianifchen Klofterformen, mehr fdpriftmäßiger 
Lehre, deſſen Wirkſamkeit ins 13. Jahrhundert zurüdgeht, beweifen, 
daß unter den Schotten das Bedürfniß nach einem freien, praktifchen 
Kirchenthume nicht untergegangen war. Es läßt ſich Daber erwarten, 
daB der Auftritt Wicliffes in England für Schottland nicht ohn⸗ 
Einfluß war. Bei der Verfolgung in England flohen die Wi⸗ 
eliffiten oder Lollarden nach Schottland, und fanden dort An⸗ 
bang. Ein folcher geflüchteter Engländer, Jakob Resby, wurde, 
nachdem 40 Sätze von ibm gegen den Supranat des Papftes, 
die Obrenbeichte, die Transfubftantiation, Anrufung Der Heiligen, 
von der Inquifition verdammt worden, mit feinen Schriften zu 
Edinburg 1422 verbrannt. Dedungeachtet verbreiteten fich feine 
in mehrern Heinern Werken niebergelegten Lehren, und König 
Jakob I. erließ 1424 zur Verfolgung aller Bekenner und Ver: 
breiter von Irrlehren firengen Befehl. in böbmifcher Arzt, 
Paul Craw, flüchtete nach Schottland, und fand mit Huſſens 
Lehren viel Anhaug, wurbe aber 1431 zu St. Andrews ver- 
brannt. Aus Kyle, einem Diftricte in Ayrſhire, wurden 
1494 dreißig Perfonen wegen 34 ketzeriſcher Artikel vor dad erz⸗ 
biſchöfliche Bericht in Glasgow geladen. Die Artikel waren wi- 
cliffitiſch, nur ſtand auch darunter, der Eid fei in feinem Falle 
erlaubt, feit der Ankunft Cheifti fei die Gewalt der Könige zu 
richten hinweggenommen, habe die Salbung ber Könige ihre 
Kraft verioren. (The works of J.KnoxbyD. Laing. Vol. I. p. 8.) 

Epochemarhend ift für das fchottifche Wolf der König Ja⸗ 
tob I. (1424— 1436), einer von den ausgezeichneten Fuͤrſten 
welche dadurch ihr Volk zu einer höhern Stufe der Bildung 
emporbeben, daß fie jelbft alle rühmlichen Eigenſchaften in ſich 
vereinigen, um demfelben ald Mufter vorzuleuchten. König Ja⸗ 
kob wird ald ein Furſt von außerordentlichen Talenten geſchildert. 
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(Lealeus, De rebus gest. Scotorum pag. 266. D. Bachanau, 
De Seriptoribus Scotis. Edinb. 1837. pag. 86.). Er war muthig, 
ein trefflicher Ringer, ſchneller Läufer, Eunftvoller Muſiker, ftand 
im Geſange feinem nach, war auf der Cither ein zweiter Dr- 
pheus und übertraf die Iren und Maldfchotten, welche fi in 
diefer Kunſt auszeichneten. Er verbeflerte Kirchengefang und Mu- 
fil. Er war ein ausgezeichneter Kenner der fchönen Künfte, der 
Grammatif, Beredfamkeit, Poefie. Als Redner hatte er einen 
gebildeten Yusdrud, aber feine Gedichte waren nicht fowohl das 
Product der Kunft, als das freiwillige Erzeugniß der Natur. 
Seine feotifhen Gedichte verſchiedener Art kamen in Rhythmus 
dem Mufter der alten Dichter faft gleih. Von der Theologie 
und Yurifprudenz war er ein tiefer Kenner. Er berief 13 Pro: 
fefioren der Theologie, 8 Mofeſſoren der Decrete und mehrere 
Peofefforen der Philoſophie und anderer Wiffenfchaften, alle mit 
dem Doctortitel ausgezeichnet, nach. Schottland, hob die gelehr- 
ten Anſtalten und erfüllte die Jugend mit Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Befonderd drang er auf die wilfenfchaftlihe Bildung 
des Klerus. König Jakob befchäftigte fich auch eifrig mit mecha⸗ 
nifchen Künften, und berief aus England, Zlandern und andern 
fernen Ländern Techniker, um fein Wolf zu unterrichten. Wenn 
auch diefe Schilderung an das panegyrifche Gebiet anftreift, fo 
bleibt doch das Werdienft des Königs um fein Volk bedeutend. 
Im Laufe des 15. Jahrh. wurden drei Univerfitäten, zu St. 
Andrews, Glasgow, Aberdeen gegründet, und zu Anfange bed 
16. Jahrh. die Schulen zu Perth, Stirling, Dunbarton, Had⸗ 
dington. Bule (Illustrium Majoris Britanniae scriplorum Sum- 
marium) und Buchanan führen eine Reihe verdienftvoller ſchot⸗ 
tifcher Gelehrten auf: für fchottifche Gefchichte Guilielmus El- 
phingtonus (1480.), Hector Boethius (1526.), Joannes Ballan- 
tynus (Bellendenus, 1536.) ; für bibfifche, biftorifche und prakti⸗ 
fehe Theologie Jacobus Kennedius, Bifchof von St. Andrews 
1466, Verfaffer einer Schrift: De boni Episcopi ofücio, Alexan- 
der Sedoniensis, Verfaſſer biblifcher Commentare, Henricus 
Serimgerus, der zu Genf Calvin, Beza, Viret, Farel hörte, 
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Heraudgeber der Firchenhiftorifchen Werke von Eufebius, Theo⸗ 
doret, Sorrated. Mit dem Anfange des 16. Jahrh. begann die 
fchottifche Poefie zu blühen. Die Dichter Kyllor, dem geiftli- 
hen, Kennedy, dem Laienftande angehörig, gepriefene Namen, 
machten durch bramatifche und fatyrifche Productionen den Aber- 
glauben und den Wunderglauben ded damaligen Kirchenweſens 
läherlich und geißelten die Gemeinheit, Unwiffenbeit und Träg⸗ 
beit des Klerus. Beides verfuchten auch Die beiden größten Dich 
ter jener Zeit in Schottland, Georg Buchanan in Tateinifcher, 
David Lyndeſay in einheimifcher Zunge. Lyndeſay durchwandert 
in feinem bebeutendften Gedichte „der Traum”, nach Dante's 
Vorbilde, Höle, Purgatorium und Paradies, und ſieht in ber 
Hölle Päpfle, Kardinäle, Aebte, Erzbiſchöfe in ihrem Prieſter⸗ 
ſchmucke und andere Kleriker. Im feinem Drama „Satire auf 
die drei Stände”, das fogar vor dem Hofe Jacob V. aufgeführt 
wurde, fehildert er die Entartung bes Klerus und Die Gebrechen 
der Kirche mit den lebhafteften Farben. In feinen ‚Monar- 
chien“ befchreibt er den päpftlichen Sitz, feine Betrügereien, Irr⸗ 
thümer und Tyrannei, und empfiehlt den Gebrauch der Mutter 
fprache für Weberfegung der 5. Schrift, den. Gottesdienft und 
ale Bücher für den gemeinen Gebrauch. The complaint of the 
Papingo giebt eine allegorifche Darſtellung von dem verborbenen 
Zuftande der Kirche im Geifte Wicliffes. Die alte Kirche, mit 
Armuth vermählt, hatte Keufchheit und Armuth zu Kindern; 
durch Konftantin ift die Kirche mit dem Papſtthume vermähft, 
worauf biefelbe zwei Zöchter, Reichthum und Sinnlichkeit ber 
fommen u. f. w. Noch directer wirkten für die Einführung der 
Reformation James und John Webderburn dur poetiſche Com⸗ 
pofitionen, indem jener in einer Tragödie „Johannes der Täufer” 
und in einer Komödie „der Tyrann Dionyfius” die Mißbräuche 
Des Papſtthums durchnahm, dieſer Iutherifche Lieder und ben 
Pſalter ins Schottifche überfegfe. (Warton, The history of 
english poetry. London 1840. Vol. II, pag. 433. Calder- 
wood, The History of ihe Kirk of Scotland by Thomsen. 
Vol. I. p. 142.) 
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König Jakob IV. hinterließ bei feinem Tode 1513 feine 
Gemahlin mir zwei Prinzen, wovon der ältefte noch nicht volle 
zwei Jahre alt war, und ein Parlament zu Stirling vom 24. Fe⸗ 
bruar erflärte die Königin-Mutter zur Regentin; der ältefte 
Prinz aber ergriff unter dem Namen Jakob V. ald 16jahriger 
Jüngling die Zügel der Regierung mit eigener Hand. Die 
Hauptmarime von Jakob V. ging dahin den Adel zu demü— 
thigen, und die Pönigliche Macht in Schottland auf die Stufe 
zu heben, auf welcher fie in andern Ländern fland. Er entfernte 
die Edelleute aus den meiften Staatsämtern und befeßte diefelben 
mit fauglichen Gliedern aus dem Klerus, an den er ſich gänzlich 
anſchloß. Widerfpenftige Tieß er fehonungslos Hinrichten, und 
erbitterte den Adel in hohem Grade ſowohl gegen fich, ald gegen 
den Klerus. König Jakob war aber eigentlich Fein König der 
Priefter, fondern vielmehr ein Volkskönig. Die DVerbefferung 
der Rechtöpflege war feine angelegentlihe Sorge, und dem Be- 
drängten gegen den Bedränger Recht zu verfchaffen, war ihm der 
höchfte Endzwer feiner Gewalt. Der Adel nannte ihn daher 
auch den Plebejerkönig. Es lag nahe daß fich dieſer König an 
Die Firchliche Bewegung unter dem Volke anfchloß, wenn es der 
Seiftlichfeir nicht gelungen wäre, ihm diefelbe in einem gehäffigen 
Lichte darzuftellen. — Die Univerfität zu St. Andrews war der 
Drt, wo die Ideen der neuen Zeit zuerft auffauchten, indem da- 
ſelbſt Johann Mair oder Major, nachdem er mehrere Jahre an 
der Univerfität zu Paris Die Theologie mit Ruhm gelehrt hatte, 
und darauf nad) Schottland zurüdgerufen worden war (befannt 
als Verfaſſer eines Commentard über die vier Evangelien und 
einer Gefchichte von Großbritannien) gegen die Macht des Papftes, 
feine Schlüffelgewalt, Entartung des Klerus u. f. eiferte, und 
unter feinen Schülern junge aufftrebende Männer, einen Georg 
Buchanan, Patrit Hamilton, vorzüglid Iohn Knox (geb. 1505 
zu Haddington oder in dem Dorfe Giffort in Oſtlothian) fam- 
melte. Derfelbe Mann lehrte aber auch in feiner Politit, daß 
Die Souveränetät ded Volkes über dem Landesherrn flehe, und 
Daß daſſelbe ein Recht Habe einen pflichtvergeflenen Regenten 
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abzufegen (M’Crie, Life of Knox p. 384. not. D.), und das war 
ed, worauf die Geiftlichkeit den König aufmerffam machte. Im 
Gegenfage gegen König und Geiftlichkeit ſchloß fich der Adel an 
die neue Bewegung an. Schon vom Jahre 1525 verbietet eine 
Parlamentsacte das Einführen und Verbreiten bäretifcher Schrif- 
ten Luthers und anderer Meformatoren bei fiharfer Strafe an 
Freiheit und Gut. (The Acts of the Parlament of Scotld. ed. 
1814. t. II. pag. 295.) Der erwähnte Patri! Hamilton, aus 
einem mit dem Föniglichen Haufe verwandten Gefchlechte, ging 
bei diefen Umfländen auf den Gontinent, zunächſt nah Witten: 
berg, und weil ihm die Richtung von Luther und Melanchthon 
wenig zufagfe, darauf zu Franz Lambert aus Avignon nad) Mar: 
burg, wo er der erfle war, der auf diefer neuen Univerfität öffent: 
lich difputirte. Nach feiner Rückkehr wurde er zu St. Andremd 
auf Befehl des Erzbifchofs Beaton verhaftet und am legten Fe: 
bruar 1528 als Keber verbrannt. Die Geiftlichfeit mußte einc 
bedeutende Macht Haben, daß fie einem folden Manne obne 
Weiteres den Proceß machen fonnte. *) 


*) Der Artikel, weshalb Hamilton verdammt wurbe, waren ſechszebn: 
Der Menſch hat Feinen freien Willen. — Es giebt Fein Fegfeuer. — Die 
heiligen Patriarchen waren im Himmel vor Chrifti Leiden. — Der Papſt 
bat Feine Macht zu binden und zu löfen, und Fein Papft bat nah Petrus 
diefe Macht gehabt. — M. Patrik Hamilton war ein Bifchof. — Es if 
nicht nöthig von einem Bifchof eine Bulle zu erlangen. — Das Gelübde ber 
päpftlicden Religion ift ein Gelübde ber Gottlofigkeit. — Die Gefeke det 
Papſtes Haben Feine Gültigkeit. — Alle Chriften, die dieſes Namens würdig 
find, ſehen ein daß fie im Stande der Gnade find. — Niemand wird felig 
ald wer zuvor erwählt if. — Wer in einer Zodfünde tft, hat feinen Blau: 
ben. — Gott ift der Urheber der Sünde in dem Sinne, daß er dem Wen: 
ſchen feine Gnade entzieht, wodurch derfelbe fündigt. — Es ift eine teuffifche 
Lehre, einem Sünder eine thätliche Buße für eine Sünde vorzuſchreiben. — 
Senannter M. Patrif zweifelt, ob alle Kinder, welche unmittelbar nady der 
Zaufe fterben, felig oder verdammt find. — Die Obrenbeichte ift zur Selig 
beit nicht nothwendig., &o Lauten diefe Artikel in den Actes and Menu- 
ments von John Foxe (London 1564), wie fie demfelben aus dem Protokol 
mifgetheilt wurden. Knor dagegen fagt in feiner Reformationsgefchichte 
(The Works I, 16.), die Artitel, um welcher willen Hamilton gelitten Gabe, 
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Die Standhaftigfeit, womit dieſer angefehene Mann den 
Martyrertod flarb, war für die Verbreitung der neuen Lehre 
nicht obme Zolgen. Zu St. Andrews gewann Gawin Logie, 
Rector des Collegiums zu St. Leonhard, derfelben unter den 
Studirenden fo viele Anhänger, daß man bald von jedem, der 


J wegen ber neuen Lehre verdächtig war, ſagte, er habe aus dem 


St. Leonharböbrunnen gefrunfen. Am günftigften wirkte Dabei 
ohne Zweifel die Weberfegung ber Bibel in die Volksſprache, 
weiche in Umlauf gebracht wurde. Durch Kaufleute, die von 
England und von dem Gontinente mit den Häfen von Leith, 
von Dundee und von Montrofe in Handelsverbindung fanden, 


hätten nur von Filgerfahrten, Fegfeuer, Gebeten zu den Heiligen und für die 
Zodten und folhen Kleinigkeiten gehandelt. Auffallend erfcheint, daß faft 
von diefen Puncten in den Artikeln nichts vorfommt. Man hat gezweifelt, 
ob die Reformationdgefchichte, welche Knox zugefihrieben wird, denfelben wirf: 
lich zum Verf. Habe; folte nicht diefes ein Grund weiter zur Beftätigung 
diefes Zweifel fein? Außerdem theilt Kore das legte Urtheil, welches über 
Hamilton gefällt wurde, mit, worin als Urfache feiner Berdammung folgende 
fieben Artikel angegeben werden: Der Menſch bat Feinen freien Willen. — 
Der Menſch ift in Sünde fo lange er lebt. — Rinder find unmittelbar nad) 
ihrer Zaufe Sünder. — Alle Chriften, die dieſes Namens würdig find, wiflen 
daß fie fih im Stande der Gnade befinden. — Niemand wird dur Werke 
gerechtfertigt, fondern allein durch den Glauben. — Gute Werke machen nicht 
einen guten Menfchen, fondern ein guter Menſch thut gute Werke. — Glaube, 
Hoffnung und Liebe find fo mit einander verbunden, daß wer das Eine bat, 
die andern auch hat und umgekehrt. Diefe milden Artikel paſſen nicht zu 
der harten Straffentenz, und fiheinen von fremder Hand eingefügt zu fein, 
um die Ungerechtigkeit des Urtheils ins Licht zu fegen. Sie find entlehnt 
aus ben vielleicht ſchon damals gebrudten Theſen, weldhe Hamilton in Mar: 
burg vertheidigt hatte. Diefe Ihefen find auch bei den 16 Artikeln berüd- 
fichtigt, aber die Mehrzahl diefer Artikel verräth den Schüler des Lambertus. 
(The Works of J. Knox I. Appendix p. SW.) Wenn Bulaeus (Dlustr. 
Maj. Brit. scriptorum summarium fol. 223.) als Schriften von Hamilton 
aufzäblt: De lege et evangelio — De fide et operibus — Locorum com- 
munium lib. I., fo bilden die beiden erften den Inhalt der genannten Ihefen, 
die legte Schrift aber kann nur der Zitel von jenen gewelen fein; denn John 
Frith Überfegte die urfprünglich lateiniſch gefchriebenen Theſen ins Englifche 
(wie fie The Works of J. Knox I, 21. zu leſen find) unter dem nämlichen 
Titel: „Patrick’s Places.“ 

45 * 
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wurde die engliſche Bibelüberſetzung von Tyndal und Fryth, 
erſchienen 1526, mit mehrern proteſtantiſchen Büchern eingeführt. 
Mit tiefer Ehrfurcht nahm das ſchottiſche Volk die heilige Schrift 
auf. In der Stile der Nacht verſammelten ſich mehrere Fami⸗ 
lien in einem Haufe, und hörten mit andächfiger Aufmerkfamkeit 
den Vorlefungen daraus zu. Während die Gotteskraft des Evan- 
geliume unter dem fchottifchen Wolfe zu wirken begann, ver- 
meinte die Klerifei derfelben eine höhere Macht in den herkömm⸗ 
lichen Wunderlügen entgegenzuftellen. Joannes Scotus, nachdem 
er England, Brankreih, Italien, das heilige Land ald Pilger 
viele Sahre durchzogen, bei feiner Rückkehr in London wider die 
Ehefcheidung von König Heinrich und feinen Abfall vom römi⸗ 
fhen Stuhle aufgetreten, darauf ind Gefängniß geworfen, aber 
daraus Iodgefommen war, fam im 3. 1529 nad) Schottland zu: 
rück, und wollte feine göttlihe Sendung zu dem fchottifchen 
Volke damit beweifen, daß er AO Zage in Falten ohne Speife 
und Zranf zubringen fünne. Unter der Leitung des Klerus ließ 
ihn der König in dem Davidsthurme auf der Burg zu Edin- 
burg bewachen, und Die Sache ward alfo befunden. Johann 
weiffagte nun, ed werde die Religion in Schottland zerftört, aber 
bald darauf wieder aufgerichtet werden; allein Die Rede Mancher, 
bemerft Leslaus (De reb. gest. Scot. All.) war, zur Verringe: 
rung des Anfehns von dem heiligen Manne, fehr hart. Gleidy- 
zeitig Tchrte Thomas Duchtius aus Italien zurüd, und erbaute 
von erbetteltem Almofen der Maria von Loretto einen Tempel, 
indem er. vor dem Volke ald MWunderthäter auftrat. Allein das 
Iafterhafte Xeben des Thomas, bemerkt Buchanan (Rerum scot. 
hist, 486.), war Allen bekannt, und der Betrug feiner Wunder 
offenbar. Das Volt war alfo ein anderes geworden, wiewohl 
ed aus Furcht vor der Macht der Bifchöfe fchwieg Ein un: 
ruhiges Gefühl von dem Wanfen ihres Reiches drüdte Die 
Geiſtlichkeit, und es Fam ihr vor Allem darauf an, die Perfon 
des Königs in ihrem Intereffe feitzubalten. Der erwähnte 
Alerander Seton, Beichtvater des Königs, war freimüthig genug 
auf die Irrthümer und Mißbräuche des Papſtthums loszuziehen, 
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in feinen Predigfen des Fegfeuers, der Pilgerfahrten, der Heili⸗ 
gen nicht zu gedenken, Die Lehren der Reformirten zu empfehlen, 
und zu behaupten, ed gäbe in Schottland Feine wahren und gläu- 
bigen Bifchöfe, wenn man fie nad) den Zugenden beurtheile, 
welche Paulus von ihnen fordere. Er beleidigte den König durch 
ernfte Ermahnung, ald die Geiſtlichkeit dieſe Sclegenheit fogleich 
zu feinem Verderben benugen wollte, er-entfam jedoch nad). Eng- 
land. Im Jahre 1533 erfchien eine Gefandtfchaft vom Papſte 
Clemens VII. vor dem Könige, warnte denſelben vor der Ketzerei 
feines Oheims, des Könige Heinrich von England, und fuchte 
ihn durch Verleihung von Privilegien und Gunftbezeugungen 
zu gewinnen, bauptfächlich indem er dem Könige den Ertrag 
eines Jahres von allen erledigten Kirchen- und Klofterpfründen, 
deren Beſetzung von ihm abhing, verlieh. (Keith, The history 
of the affairs of church and state in Scotland. Appendix. 1°. 
Zu Anfange diefer Urkunde muß Paulus flatt Pius gelefen wer: 
den.) Der König verfammelte am 17. Mai ein Parlament zu 
Edinburg, welches fi) zum Gehorfam und Schuße der römifchen 
Kirche und zur ftrengen Beftrafung jeglicher Härefie verpflichtete. 
Als der König im Jahre 1934 ein iter justitiarium, wie man es 
nannte, durch die nördlichen Provinzen ded Reiches unternahm, 
um das Recht zu handhaben, ließ er auch Keßer verbrennen, und 
unter diefen einige vom Adel. König Heinrich VII. ließ 15935 
durch eine Gefandtfchaft feinen Neffen den König Safob zur Aus: 
führung einer Reformation der Kirche feines Neiches auffordern, 
fandte ihm einige Bücher über diefen Gegenftand, und ließ ihn 
um eine Conferenz zu York bitten. Falls er auf feinen Antrag 
eingebe, verfprach er ihm feine Tochter Maria zur Ehe und unter 
Umftänden die Nachfolge auf dem englifchen Zhrone. Der Ein» 
flug der Geiſtlichkeit beherrfchte aber damald den König und 
feinen Hof. Der König fah die Bücher nicht einmal an, fondern 
gab fie einigen Hofleuten zur Anficht, welche demfelben Glück 
wünfchten, daß er feinen Bli nicht durch Anſicht folcher ver- 
peftefen Schriften verunreinigt babe. Und als darauf eine Ge- 
ſandtſchaft vom Papfte erfchien, welche dem Könige den Zehnten 
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von allen kirchlichen Benefizien feined Reiches .auf drei Jahre 
verlieh, fo zeigte derfelbe fich in jeder Hinficht gegen den Antrag 
feines Oheims abgeneigt. Im Gegentbeile wurde 1535 nicht 
nur ber frühere Erlaß wegen Einführung von Bibeln und 
Schriften der Reformatoren erneuert, fondern ed wurden auch 
"Strafgefege gegen Häretifer und Förderer der Neuerung erlaffen. 
(Acts of Parl. I, 341. Keith. p. 12.) Auf eine gänzliche Ver⸗ 
filgung der Neuerung wurde bingearbeitet, feit 1539 der Neffe 
und bisherige Coadjutor des Erzbifchofs, David Beaton, an beffen 
Stelle zum Erzbifchof von St. Andrews und Primas der ſchot⸗ 
tifchen Kirche erhoben wurde, nachdem ihn bereitö früher Paul IH. 
zum Kardinal erhoben hatte. Auch war er vom Könige von 
Frankreich 1537 zum Bifhof von Mirepoir in Languedoc er- 
hoben worden. Zu Edinburg, Glasgow wurden Scheiterhaufen 
angezündet, und unter andern der Dichter Kennedy verbramnt. 
Es dient zur Charafteriftit der fchottifchen Hierarchie, wenn ein 
Bifhof eins diefer Opfer, einen Geiftlichen wegen feiner Predig- 
ten über die fonntäglichen Evangelien und Epifteln mit den 
Worten zurechtwied, er babe jo manche Sahre wohlgelebt, und 
weder das Alte noch das Neue Teſtament gekannt. Alexander 
Erle von Glencarne wagte es damald die Heuchelei der Bettel⸗ 
mönche in einem NReimgedichte mit dem Zitel: Ein Brief, gerich- 
tet von dem h. Eremiten von Larite an feine Brüder, die grauen 
Brüder — durchzuziehen. (Calderwood I, 135.) Georg Budha- 
nan, Der berühmte Gefchichtfchreiber Schottlands in antiker Sprache 
und antikem republikanifchen Geifte, auch Verfaſſer einer Tatei- 
nifhen und metrifchen Paraphrafe der Palmen, ward ind Ge: 
fangniß gefeßt, machte fich aber, wie er felbft erzählt, (Rer. scot. 
hist. p. 494.) während die Wächter fehliefen, durch einen Sprung 
aus dem Fenfter frei. König Heinrih von England ließ 1540 
feinen Neffen nochmals um eine Zufammentunft zu York erfuchen, 
dem frat aber die Geiftlichfeit mit ber Vorftellung entgegen, 
wolle der König in die Reform Heinrich6 eingehen, dann würde 
fi unter dem Volfe ein Geift des Aufruhrs und Trotzes verbrei: 
ten, der Adel werde die Kirchengüter an fich reißen, und fich von 
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der Krone unabhängig machen. Diefelbe zahlte außerdem dem 
Könige 30,000 Kronen jährlich, erklärte fih für außerordentliche 
Fälle zu Uinterflügungen bereit, und ließ alle Leute auf dem Kir- 
chenlande militärpflichtig werden. Der Kardinal fette 1540 eine 
Parlamentsacte durch, welche alle Konventifel unter ſchwerer 
Strafe verbot, und zugleich die Strafen der Keber fchärfte (Act. 
Parl. II, 370.), und bewirkte Anfangs 1541 neue Berordnungen 
wegen Unterdrüdung der Härchte, zu welchen Zwecke der König 
ein ſtrenges Inquififionsgericht niederfeßte. Der Adel hatte nach⸗ 
drücklich darauf gedrungen, daß der König die Eonferenz mit 
Heinrih von England befuchen folle, (Buchanan p. 495.) und 
auf ihn war befonders der Ingquifitionsproceß gemünzt. Man 
fand nach dem, Zode des Königs ein Verzeichnig von 360 Edel- 
leuten, Denen der Proceß gemacht, und durch deren Güter der 
königliche Schag bereichert werden follte. Auf diefer Lifte ſtand 
unter Andern der Earl von Arran, Oheim des Patrit Hamilton 
von väterlicher Seite. Dem Ritter, oder wie er genannt wurde, 
dem Kapitäne John Borthwik wurde der Proceß gemacht, weil 
er aber Mittel fand, zu König Heinrich zu entfliehen, fo wurde 
er in eflgie verbrannt. Aus den 13 Anklageartikeln gegen ihn 
fehben wir, DaB der Adel eine Reform der Kirche bezweckte, wie 
fie Damals der König von England einführte, (Spotswood, Hist. 
of the Church. of Sc. 70.) Ale König Heinrich fich des fchottifchen 
Adels mit den Waffen in der Hand annahm, Fam fein Neffe 
auf andere Gedanken, und ließ die Geiftlichkeit hart an, baß fie 
ihn mit feinem Adel entzweit habe. König Jakob erließ auch durch 
ein Parlament am 14. März 1541 cine Acte „Für Reformation 
der Kirchen und kirchlichen Perſonen“, worin alle Geiflliche zur 
Beſſerung ermahnt und die Erzbifchöfe und Biſchöfe im Beſon⸗ 
dern zur Abſtellung von Mißbräuchen in ihren Diöcefen aufge: 
fordert wurden, mit Verſprechung der Beihülfe des weltlichen 
Arms, wo folche erforderlich fein follte. (Keith p. 14.) König 
Jakob ftarb im 32. Lebensjahre 1542 mit diefem guten Vorfage 
dahin, ohne den Grund zu einer neuen Epoche für fein thatfräf- 
tiged Volk gelegt zu Haben, was wohl in feinen Kräften geftan: 
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den wäre, wenn er unter einer beffern Leitung geflanden hätte. 
Er hinterließ ein einziges Kind, eine Tochter, Maria Stuart, erft 
fieben Tage alt. 

Nach der Regentſchaft ſtrebte zunächft der Kardinal Beaton, 
unterftügt von der Königin-Wittwe, Maria von Guiſe, wie ihre 
Brüder der römifchen Kirche eifrig ergeben: Das war die fran- 
zöfifch= Fatholifche Partei. Diefer entgegen fland eine engliſch⸗ 
proteftantifche, welche aus dem größten Theile des einheimifchen 
Adels beftand, und Durch deren Unterflügung am 22. December 
1542 wurde Jamed Hamilton, Graf von Arran (der Abköntmling 
einer Schwefter Jakob II. und der nächſte Verwandte der 
jungen Königin) zum Regenten von Schottland während Der 
Minderjährigkeit der Maria ernannt. Ein Parlament vom 
12. März; 1543 beftätigfe dieſe Ernennung, und erflärte ihn zu 
gleich für die zweite Perfon im Reiche und für den nächften 
Nachfolger der Krone, wenn mit der Maria der Regentenftamm 
erlöfchen follte. Es ift Diefes derfelbe Graf Arran, welcher mit 
auf der erwähnten Lifte geftanden, er war alfo der Reformation 
günftig, und fo zeigte er fih auch als Regent. Er nahm in 
den Regentfchaftsrath faft Tauter ſolche Männer auf, die der 
Reformation geneigt waren, und ftellte als feine Kapläne zwei 
reformirte Geiftliche, Thomas Williams, der das Neue Zeftanent 
in die englifche Sprache überfegte, und Sohn Rought an. Er 
feßte in dem Parlamente von: 15. März 1543 die Acte durdh, 
daß allen Unterthanen ded Reichs Das Leſen der heiligen Schrift, 
jedoch nach einer guten und freuen Ueberſetzung, geftaftet fein 
follte. .(Act. Parl. I, p. 415, Keith, 36.) Am 9. April aber 
erfolgte eine Ermahnung an das Wolf, die heilige Schrift auf- 
rihlig und ruhig für fich zu Iefen, zu feiner eigenen Erkenntniß, 
und fi) vor vorfchnellen und verkehrten Yuslegungen zu hüten. 
Dean fieht daß der Regent nur eine gemäßigte Reform wollte, 
und eine folche wollte aud) im Allgemeinen der Adel. Das eng: 
liſche Intereife ſchien in Schottland feft begründet zu fein, als 
ed König Heinrich gelang von dem Parlamente vom 25. Auguft 
1543 die Einwilligung zu der projectirten Ehe zwifchen feinem 
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Prinzen EduarbWHerzog von Wales, und der Maria Stuart zu 
einer endlihen Vereinigung beider Reiche, jedoh mit Wahrung 
der Gefege und Freiheiten Schottlands, zu erhalten. (Rymer, 
Foedera vol. XIV, 789.) Der Kardinal fand indeſſen balb 
Mittel, viele vom Adel gegen die reformirten Prädikanten um» 
zuflimmen, und hatte zu dieſem Zwede mit dem Regenten am 
3. September 1543 eine Zufammenfunft zu Calendar, worauf 
er demfelben vereinigt mit defjen Halbbruder John Hamilton, 
Abt von Paidley, außerdem vorftellte, daB fich feine Legitimität 
und Anfprüche nicht nur auf fein Earldom und Befißungen, 
fondern auch auf die Krone auf die Gültigkeit der Ehefcheidung 
feines Vaters von feiner erfien Gemahlin durd) den Papft gründe, 
deflen Autorität er alfo anerkennen müſſe. Der Regent entließ 
darauf nicht nur feine beiden Kaplane (Williams entwich nad) 
England, Rought, der demokratiſche Pradifant, nach Kyle, dem 
alten Sige der Lollarden), fondern er ſchwur auch zu Stirling 
in der Sranzisfanerlirche in Gegenwart ded Kardinald und der 
" Königin-Wittwe die reformirten Glaubensartifel (die capita re- 
ligionis controversa nach Buchanan p. 506., alfo nicht jede Re- 
form) ab, annullirte den Vertrag mit Heinrich wegen Freund⸗ 
ſchaft und Heirath, und trat dadurch zur franzöfifchen Partei 
über, oder ftellte fich als ſchwacher Mann unter die Leitung des 
ihm weit überlegenen Kardinals, der jegt nicht nur zum Lord 
Hochkanzler ded Reiches, fondern auch vom Papfte zum legatus 
a latere ernannt wurde. Die Verhältniffe waren jet auf ein» 
mal umgelehrt. Bei diefem Hin- und Her», Hinüber⸗ und 
Herüberziehen des fehottifchen Volkes Fonnte unmöglich eine innere 
Entwidelung deſſelben zu einem felbfländigen Volke begründet 
werden, ſondern daffelbe mußte unter Verfümmerung feiner Volkes 
thümlichkeit durch äußern Einfluß fich regieren laffen. Am 15. Des 
cember 1543 wurde durch eine Parlamentsacte die Erlaubniß, 
die heilige Schrift in der Landesfprache zu leſen, aufgghoben, 
und Klage geführt daß ſich Häretiter über das Reich verbreiteten, 
welche verdammliche Meinungen ausftreuten, entgegen dem Glau⸗ 
ben und Verordnungen der b. Kirche und den Conftitutionen 
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diefed Reiches. Bifchöfe und Prälaten wurden Efgefordert gegen 
diefelben zu inquiriren. (Epist. Reg. Scot. Append. 315.) Sn 
Folge dieſes Edicted Ließ fich der Regent durch den Kardinal im 
3. 1545 zu einer Inquiftfionsreife Durch dad Land verleiten, auf 
welcher zu Perth und an andern Orten gräuliche Hinrichkungen 
vorgenommen wurden. Empörend war ed, wenn man ungefcheuf 
fagte, man wolle die Xefer des Neuen Teſtamentes ftrafen; mehr 
noch ald empörend war es, wenn Priefter fagten, dieſes Buch 
fei erft von Martin Luther gefchrieben worden. (Buchanan p. 528.) 
Am Sanuar 1546 hielt der Kardinal eine Spnode- zu Edinburg, 
worauf er die Geiftlichen zur Beflerung des Wandels, um den 
Gegnern feinen Stoff zum Zadel zu geben, aber baupffächlich 
zur Verfolgung der Häretiter ermahnte. Der wirkfamfte unter 
den reformirten Prädifanten war Georg Wifhart, von abeliger 
Geburt. (The Works of J. Knox I, 125. Appendix IX. 534. 
Calderwood I, 184.) Derfelbe bereifte 1542 Deutichland und die 
Schweiz, überſetzte die erſte helvetiſche Confeſſion ind Engliſche, 
welche 1548 im Drucke erſchien, wurde 1543 Mitglied des Cor: 
pus⸗Chriſti⸗Collegiums zu Cambridge, und kehrte 1544 nad) 
Schottland zurüd, wo er ald mächtiger Volksredner im Lande 
umberzog und zu Montrofe, Dundee, wo er den Römerbrief er: 
flärte, in Kyle, Arſhire, zu Leith, in Eaftlothian wirkte, und 
haufig unter freiem Himmel vor einer Denge Zuhörer wohl brei 
Stunden lang predigte. In der Reformationsgefchichte von Kor 
wird er ein Mann von foldhen Gnadengaben genannt, wie nie 
vorher in dieſem Reiche einer fei erhört worden. Er habe ge- 
weiffagt, dieſes Neich folle erleuchtet werben mit dem Lichte von 
Chriſti Evangelium fo. hell, ald nie ein Reich feit den Tagen 
der Apoſtel; er fol aber auch fein eigenes Schidfal, Begeben- 
beiten, welche Städte, das Neich trafen, vorberverfündigt haben. 
Wiſhart ward am 16. Januar 1546 zu Ormiſton verhaftet, als 
Sefangener erft nach Edinburg und darauf nah St. Andrews 
gebracht und am 28. Februar vor Gericht geftellt. Seine Un- 
Plage beftand aus 18 Artikeln, auf welche er einzeln antıwortete. 
1, Warum er dem Verbote zu predigen nicht gebercht Habe? — 
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Hriefter, der Die Meſſe finge, fei dem Fuchſe gleich, der im Juli 
mit dem Schwanze wedele. — Er habe damit fagen wollen, daß 
die aäußere Bewegung ded Körpers ohne die innere Bewegung 
des Herzens fein wahrer Sottesdienft fei. 3. Es find nicht fieben 
Sarramente. — Er habe weder geleugnet daß fieben, noch daß 
elf Sacramente fein, fondern er lehre blos nad) dem Worte 
Gottes. 4. Die Ohrenbeichte ift Fein Saerament, man foll nur 
Gott beichten. — Die Ohrenbeichte habe Feine evangelifche Ver: 
heißung, bie Beichte an Gott aber viele Zeugniffe in der Schrift. 
5. Jeder fol feine Zaufe verflehen. — Er meine das in dem 
Sinne, daß die Pathen wiſſen follten, was fie Gott verfprächen, 
für das Kind aber fei die Confirmation. 6. Das Abendmahl 
ift nichts als ein Stud Brod auf der Afche gebaden. — Er 
habe blos was ihm ein Jude auf einer Fahrt auf dem Rheine 
gefagt, die Chriften beteten ein Stück Brod, auf der Afche ge: 
baden, als Gott an, wiederholt ohne es zu billigen. 7. Die 
iegte Delung ift fein Sacrament. — Er babe hiervon nie ge- 
ſprochen. 8. Das geweihte Waffer ift nicht fo gut ald Spühl⸗ 
waffer, der Bann ift nicht zu achten. — Won der Kraft des ge: 
weihten Waſſers babe er nie geredet. Den Bann, der dem 
Worte Gottes gemäß fe, empfehle er, verwerfe aber den Bann, 
der dem Worte Gottes zuwider fei. 9. Jeder Laie ift Priefter, 
und der Papft hat nicht mehr Macht als ein Unberer. — Dad 
allgemeine Prieſterthum bezeugfen Petrus und Iohannes, und die 
Macht zu binden und zu Löfen gebe nicht der Stand, fondern 
das Wort Gottes. 10. Der Menfch Hat keinen freien Willen. — 
Er verftche das nur von Ungläubigen. 12. Es ift erlaubt am 
Freitage Fleiſch zu effen. — Nur der Glaube reinige und der 
Ungfaube verunreinige den Menfchen, nicht das Creatürliche. 
12. Man fol nicht zu den Heiligen, fonbern zu Gott allein 
beten. — So lehre er. 13. Es giebt Fein Fegfeuer. — Rein. 
14. Prieſter- und Mönchögelübde führen zur Verdammniß, Die 
Priefterehe ift erlaubt. — Das Gelübde der Keufchheit verwerfe 
er nur an denen, welche die Gabe zu derfelben nicht hätten. 
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15. Allgemeinen und Provincialconcilien braucht man nicht zu 
gehorchen. — Sofern fie nicht mit Gottes Wort übereinftimmten. 
16. Dan fol keine Löftlichen Kirchen bauen, denn Gott wohnt 
nicht in Kirchen Durch Menfchenhände gemacht. — Er wolle bie 
Kirchen nicht zerftören, das Wolf möge fih in Denfelben verfam- 
meln, aber wo das Evangelium rein gepredigt, Die Sacramente 
recht verwaltet würden, da fei Gott, ohne an einen Ort gebun- 
den zu fein. 17. Man fol nicht faften. — Er babe nur gefagt, 
daß Gott allein wiſſe wer recht falle; das Faſten überhaupt ver- 
werfe er nicht. 18. Die Seelen der Menfchen fchlafen bis zum 
Tage des Gerichte. — Das habe er nie gefagt. Nicht zu ver» 
fennen ift, daß fich in dieſen Artikeln mehr Haß gegen die rö- 
mifche Kirche ald Frömmigkeit ausſpricht. Das Urtheil lautete 
zum Feuertode. Darauf beichtete Wifhart dem Supprior John 
Wynram. Als ihn derfelbe fragte, ob er das Abendmahl ver- 
lange, antwortete er ja, fofern ed ihm nach der Einfegung Chrifli 
unter beiden Geftalten ded Broded und Weines gereicht werde. 
Wynram bat den Cardinal um Erlaubniß dazu, erhielt aber eine 
abfchlägige Antwort, und ward felbft der Kegerei von demfelben 
verdächtigt. Died bezog ſich auf die Predigt, welche der Sup» 
prior vor dem Verhöre gehalten hafte, worin er Keberei dahin 
erflärte, daß fie fei eine falfche mit Hartnäckigkeit vertheidigte 
Meinung, weldye dem Worfe Gottes widerftreite. Unterbefien, 


ed war früh neun Uhr, Tamen der Gaftelan, feine Bekannten 


und Diener zum Frühſtücke, und fragten den Wiſhart, ob er 
mit fpeifen wolle. Sehr gern, antwortete diefer, denn ihr feid 
gufe, zu demfelben Leibe Chriſti mit mir vereinigte Männer, fegte 
fih an den mit einem leinenen Tuche bedeckten Tiſch, ſprach Furz 
und Far von dem Mahle Ehrifti, von feinem Leiden und Tode, 
von der gegenfeitigen Liebe, daß fie vollkommne Glieder Chriſti 
würden, darauf fprach er ein Dankgebet, brach das Brod und 
theilte ed unter bie Einzelnen, und that desgleichen auch mit dem 
Kelche. Das war die erſte Feier Des Abendmahls nach fehottifch: 
reformirter Weife. (Buchanan, 523. Cook, I, 294. not.) Darauf 
erfolgte die Volftredung des Urtheils auf Dem Schloßplaße; es 
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war am erften März. Während die Flammen des Scheiterhau- 
fens Ioderten, fah der Kardinal von einem Altan feiner Wohnung 
aus zu. Du blickſt jetzt ſtolz auf mich hernieder, rief Wifhart, 
aber nach einigen Tagen wirft du fchmählih an demfelben Plage 
liegen. Das fol eine Weiffagung gewefen fein, man kennt aber 
‚die Weifjagungen aus dem Munde der Leute diefer Richtung. 
Schon feit längerer Zeit war eine Verfehwörung wider den Kar- 
dinal angezettelt, und Wifhart felbft überbrachte in April 1544 
einen Brief nad) England, worin ſich mehrere Edelleute erboten, 
den Kardinal entweder zu ermorden oder lebendig in die Hände 
des Könige Heinrich zu liefern. (Cook, Hlistory of the refor- 
mation in Scotland. Appendix I.) Wifhart ift alfo der Theil- 
nahme an diefer Verfihwörung fehr verdächtig. Am legten Mai 
führten die Verfchwornen ihr Vorhaben aus. James Melven, 
Bertrauter von Wiſhart, verfebte ihm den Zodesftoß mit ben 
Morten, Gott habe ihn gefendet den Zod Georg Wifharts zu 
rächen, und nichts bewege ihn zu diefer That, ald weil er ein 
hartnädiger Feind Chrifti und feines Evangeliums fei. Die 
Leiche des Kardinald wurde zur öffentlichen Schau an denfelben 
Drt gelegt, von wo er der Hinrichtung Wiſharts zugefchen hatte. 
Die Verfehwornen nahmen dad Gaftell zu St. Andrews ein und 
vertheidigten fih. Pradikanten, denen ein ähnliches Schickſal 
bevorfland als Wiſhart, flüchteten dahin, auch der erwähnte John 
Rough, der zweimal in Rom gewefen war und das DVerderben 
Dort gefehen hatte, und jetzt ſchonungslos auf die römische Kirche 
loszog. Es kam aud dahin zu Ende Mai’d oder Anfangs Iu- 
nius 1546 Zohn nor, infimer Freund von Wifhart, der bisher 
Hauslehrer bei dem Laird von Longniddry geweſen war, jeßf 
aber öffentlich befannt zu werden anfing. Er wurde Garnifon- 
prediger. Die Art, wie die Berufung von Knor zu dieſer Stelle 
erzählt wird, fegt außer Zweifel, dag er früher die Fatholifche 
Priefterweihe erhalten hatte. Knox nannte die Ermordung des 
Kardinals ein gerechtes Strafgericht Gottes, und kannte in feiner 
Polemik gegen die römifche Kirche Feine Grenze. Er behauptete 
in einer öffentlichen Uinterrebung mit Dechant John Amand, Pro- 
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vinzial vom St. Leonhards-Collegium, in der Pfarrkirche zu 
St. Andrews, er wolle darthun dag die römische Kirche von ihrer 
urfprünglichen Reinheit weiter abgewichen fei, ald Die Kirche der 
Zuden von dem Mofaifchen Gefege zu der Zeit, ald fie Chriſtus 
verdammten. Sonntags darauf hielt er eine Predigt (die erſte, 
die er gehalten hat), worin er ben Papft als das vierte Thier 
in Daniel VII. darftellte, und jedermann aufforderte ihn zu wei« 
fen, wenn er wider Schrift, Zehrer und Geſchichte rede. Durch 
den Einfluß des Regenten war deſſen Halbbruder John Hamil- 
ton zwar 1546 zum Nachfolger des Kardinal auf dem erzbi- 
fchöflihen Sige von St. Andrews gewählt worden, aber die 
Wahl wurde wegen bed kanonifchen Hinderniſſes der unehelichen 
Geburt von Papit Paul IH. erſt 1549 beflätigt; es war alſo 
noch sedes vacans, und Generalvifar war der Subprior Wyn⸗ 
ram. Diefer bielt auf Aufforderung des creirten Erzbifchofs ein: 
Verſammlung im Leonhardshofe, ließ Knox vorlaben, und fol- 
gende Artikel vorlefen. 1. Kein Menfch Tann dad Haupt der 
Kirche fein. 2. Der Papſt ift der Antichrift und daher fein 
Glied des myſtiſchen Leibes Chrifti. 3. Man kann eine Religion, 
die Gott angenehm .ift, weder machen noch erfinden, fondern man 
ift gebunden, die Religion zu beobachten und zu balten, die wir 
von Gott bekommen haben. 4. Die Sarranıente des Neuen 
Teſtamentes müfjen fo verwaltet werden, wie fie von Chriſto ein- 
gefegt und von den Apofteln geübt find: nichts darf hinzugefhan 
oder bavongenommen werden, 5. Die Meile iſt eine abfcheuliche 
Idololatrie, Täfterlich gegen den Tod Chriſti und eine Profana- 
tion bed Herrn⸗Mahles. 6. Es giebt Fein Fegfeuer, in welchem 
die Seelen der Menfchen nach diefem Leben geflraft oder gerei: 
nigt werden, fondern es ift blos der Himmel für die Gläubigen 
und die Hölle für die Ungläubigen. 7. Zür bie Zodten zu beten 
ift eitel, zu den Todten, Götzendienſt. 8. Das ift Fein Bifchof, 
der nicht für fich felbft predigt ohne Subftituten. 9. Die Zehn⸗ 
ten kommen den Geiftlichen nicht nothwendig nach Dem göttlichen 
Gefeße zu. Darauf ward Knox zu einer Erklärung über diefe 
Artikel aufgefordert. Erft fprach der Subprior mit Knox über 
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den dritten Artikel, Darauf der Franziskanermönch Arbuckill über 
denfelben und über den fechöten, und weiter nichts. (The works 
of 3. Knox I, 189.) Die Befakung führte ein wüſtes Leben, 
Knox tadelte fie deshalb fcharf, und prophezeife, fie würde in 
Feindes Hand geratben, und in ein fremdes Land gebracht wer 
den. (a. a. D. pag- 205. Diefe Prophezeiung kann nicht von 
Knox herrühren, ba er dafjelbe Loos theilte. Noch ein Beweis, 
daß die Reformationsgefchichte nicht von ihm ifl.) Nachdem 
nämlich der Regent das Gaftell vom Ende Auguſt bis December 
1546 belagert hatte, kam im Iunius 1547 eine franzöftfche Flotte, 
das Gaftel wurde zur See und zu Lande belagert und mußte 
am letzten Julius capifuliren. Den Gefangenen wurde zwar das 
Zeben gelaffen, aber fie wurden nach Frankreich transportirt, 
unter ihnen auch John Knox, welcher beinahe zwei Jahre auf den 
Galeeren zubrachte. Rough war vor der Gapitulation nach Eng- 
fand entlommen. Die franzöfifch-katholifhe Partei hatte jegt 
in Schottland die Herrfchaft. Der Erzbifchof von St. Andrews 
überreichte im Namen der Bifchöfe und Klerifei am 19. März 
1547 dem Regenten und feinen Raͤthen eine Bittfchrift, zu hel⸗ 
fen und Mittel zu fchaffen wider die Sarramentirer und die ver- 
derbliche Keberei Zutherd. Im November 1549 wurde eine Pro⸗ 
vinzialfunode zu Edinburg zum Behufe einer kirchlichen Reform 
und der Yusroftung der Kegerei, wozu von den Bifchöfen in 
ihren Diöcefen eigene Inquifitoren aufgeftelt werden follten, ge 
halten. Run will Eduard, Herzog von Somerfet, Onkel und 
Vormund bed Königs Eduard, bad Project Heinrichs fchlechter- 
dings ausführen, und fendet ein mächtiges Heer zu Land und 
Waſſer nach Schottland. Der Regent läßt, wie es bei fchiweren 
Gefahren des Waterlandes Gebrauch war, Boten durch das ganze 
Reich gehen, welche feurige Kreuze in den Händen vor fich tra⸗ 
gend alle ohne Unterfchied, Laien und Geifllihe von 16—60 
Jahren auffordern follen fich bewaffnet zu fammeln. Ein zabl- 
reiches Heer kommt zufammen, aber die Schoftlander erleiden 
Die Niederlage bei Pinkey am 10. September 1547. Der Regent 
beruft die Königin⸗Mutter, den Adel, den franzöfifchen Gefandten 
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Dofellius nach Stirling, und die Verfammlung befchließt, den 
franzöſiſchen König, den alten Zreund und Bundesgenoffen, um 
Hülfe gegen England anzurufen. Die Königin und Dofelius 
fehlagen vor, man möge die Königin«Zochter nad) Frankreich 
fhiden und dem Schuße des Königd anvertrauen, der Diefelbe 
zu gelegener Zeit mit feinem Sohne, dem Dauphin, vermählen 
tönne. Eine Gefandtfchaft geht nach Frankreich, König Hein- 
rich IL nimmt den Antrag an. Eine franzöfifche Armee unter 
dem Befehle von Deffe Iandet am 16. Junius 1548 in Schott: 
land. Mittlerweile befchließt ein Parlament in Gegenwart der 
franzöfifchen Gefandten die junge Königin nach Frankreich abzu- 
ſchicken, was alöbald geſchieht. Maria kommt mit vier Marien 
aus den ebelften Familien Schottlands, gleich jugendlich und 
fhön wie fie felbft, das Tiebenswürdige, unfchulbige, unglückliche 
Kind kommt an den feinften, aber zugleich verdorbenften Hof. 
Die Engländer werden bei Haddington, und da Somerfet ein 
neues Heer nach Schottland fendet, nochmals bei Fife befiegt. 
Jetzt wird im April 1550 zu Edinburg zwifchen Frankreich, Eng: 
land und Schottland Friede gefchloffen, demzufolge dem Anfpruche 
auf einen Heirathövertrag von England entfagt wird, die Eng: 
länder Schottland räumen müfjen, aber auch die Franzoſen baf- 
felbe verlaffen. Die Fatholifche Partei behielt fortbauernd dic 
Oberhand. Adam Wallace, Hauslehrer bei einer der Reformation 
zugethanen adeligen Samilie, ward in Winton in Eaſtlothian 
durch den Erzbifhof Hamilton aufgehoben, und in der Kirche 
der ſchwarzen Brüder zu Edinburg vor Gericht geftelt. Die 
Anklageartitel und feine Antwort darauf Iauteten: 1. Brod und 
Wein find nach der Conſecration nicht der Leib und das Blur 
Ehrifti. — Chriſti Xeib fei ein natürlicher Leib mit Händen und 
Süßen gewejen, und ein folcher könne nicht an zwei Orten, im 
Himmel und im Sacramente, zugleich fein. 2. Die Meſſe it 
ein Gögendienft und abfcheulich vor Gott. — Die Meffe werde 
hochgeehrt, fei aber nicht in Gottes Wort begründet, alfo Bögen: 
dienft. 3. Der Gott, den Die Katholiken anbeten, iſt geſäet mit 
Korn, gewahfen aus der Erde, gebaden von Menfchenhand. — 
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So fei ed. Wallace ward verbrannt. (The works of Knox I, 
Appendix XII. pag. 543. Calderwood I, 262.) Immer mäch« 
tiger wurde die franzöfifch-Fatholifche Partei, indem fich der Adel 
großentheild zu ihr kehrte. Die Königin-Mutter, welche feit dem 
Tode ded Kardinald eine vorzügliche Thätigkeit entwidelte, reifte 
im September 1550 nach Frankreich, um mit Hülfe des fran- 
zöfifchen Hofes die Regentfchaft in ihre Hände zu befommen. 
Eine Synode zu Edinburg vom 26. Januar 1551 beftätigte die 
Kanoned ber von 1549, und verordnete einige dazu wegen Ab- 
fiellung von Mißbräuchen und Beflerung des Klerus. (Fasciculus 
rerum expetend. et fugiend. Appendix 142. 252. 585.) Die: 
felbe Synode publicirte einen, vom Erzbifhof Hamilton in eng- 
liſcher Sprache verfaßten, Katechismus, welcher die Auslegung 
der 10 Gebote, ded Glaubens, des Vater⸗Unſer, Magnificat, 
Ave Maria enthielt, und befonderd auf die Heilighaltung des 
Kirchenglaubens, jedoch ohne Polemik Drang. (Cook, Appendix II.) 
Er war für Vicare und Curaten beflimmt, um in der Kirche 
daraus vorzulefen, und erfchien gedrudt zu St. Andrews 1552. 
Auf einem Concile zu Linlithgow von 1552 wurden bie Decrete 
und Kanones der Zridentiner Synode ald bindend für die fehot- 
tifche Kirche angenommen, Das Anathem über die Ketzer ausge: 
fprodhen, und Verordnungen zur Beflerung des Klerus und Un- 
terdrüdung der Härefie erlaffen. (Leslaeus, 476.) Es trafen 
einander zwei Parteien gegenüber, aber die Parteinamen fehlten. 
Man unterfehied ſich nach der Art das Vater⸗Unſer zu beten, 
indem bie Reformirten daſſelbe zu Gott allein, die Katholiken 
zugleich‘ zu den Heiligen betefen. Statt, zu welcher Partei ges 
höreft du? wurde gefragt, zu wem beteft du dein Vater-Unſer? 
(Calderwood 1, 273.) Es giebt eine Probe von der Kanzelbe⸗ 
redſamkeit des katholiſchen Klerus von Schottland, wenn ein 
Mönch auf Anfuchen einiger Doctoren der Univerfität zu St. An⸗ 
Drews die Richtung des Water-Unfer an die Heiligen von der 
Kanzel alfo zu rechifertigen ſuchte. Wenn wir einem alten 
Manne auf der Straße begegnen, fo fagen wir: Guten Morgen, 
Bater! Wie vielmehr Fünnen wir die Heiligen unfere Väter 
I. 49 
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nennen, und da fie im Himmel find, fo können wir zu jedem von 
ihnen fagen: Unfer Water, der du bift im Himmel! 

In dem Parlamente, welches fih am 10. Aprit 1554 ver- 
fammelte, refignirte der Graf von Arran, nachdem er von Frank⸗ 
reich das Herzogthum Chatellerault und 12,000 Livres jährliche 
Einfünfte erhalten Hatte, und Maria von Guife ward zu der 
Regentfchaft erhoben, die fie fo Tange gewünfcht hatte. Mochte 
fie Die Proteftanten fchonend behandeln, damit fie ihrem Ehepro- 
jecte nicht entgegenträten, bie Förderung des franzöfiſch⸗katholi⸗ 
fchen Intereſſes war augenfcheinlich dad einzige und letzte Ziel ihres 
Strebens. Die Geſtaltung des proteftantifchen Kirchenthums in 
Schottland erhielt aber Damals durch den Umſtand eine vorberr- 
ſchend demokratifche Richtung, daß die eifrig katholiſche Maria 
Zudor, welche am 6. Julius 1553 den englifchen Thron beftieg, 
alle Willefiten ohne Schonung und Ausnahme aus dem Lande 
trieb, von denen viele nach ber Schweiz und Deutfchland, bie 
meiften nach Schottland flüchteten, wofelbft Die mit ihnen gefom- 
menen Praͤdikanten gegen das Tatholifche Kirchenthbum eine ſtür⸗ 
mifche Polemik eröffneten. John Knox hatte zwar während fei- 
ner Gefangenfchaft in Frankreich ein Belenntnig feines Glaubens 
und ein Schreiben an „feine Brüder” in Schottland erlaffen, 
hielt es aber doch, als er im Jahre 1549 Iosfam, für zweckmä⸗ 
figer nad) England zu gehen, und wurde zu einem ber Gapläne 
ded Königs Eduarb ernannt, in welcher Eigenfchaft er bei Um- 
arbeitung der unter Heinrich VIII. noch faft ganz der römifch- 
tatholifchen gleichgebliebenen englifchen Liturgie (de Book of 
Common Prayer) zugezogen warb. Wenn auch biefe Umarbei⸗ 
tung keinesweges feinen Anfichten gemäß erfolgte, fo bewirkte er 
doch daß der Begriff der Törperlichen Gegenwart Chriſti im h. 
Abendmahle daraus entfernt wurde. In England, wo ex 2 Sabre 
zu Berwid, 2 Jahre zu Neweaftle, 1 Jahr zu London gewirkt 
hatte, blieb er bis zur Thronbeſteigung der Maria und folgte 
darauf einem Rufe an die englifche Gemeinde zu Frankfurt am 
Main, erhielt aber, weil er in einer Ermahnung an die Beken⸗ 
ner der Wahrheit in England (J. Knox, History of Ihe Re- 
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form. etc. published by W. M’Gavin ed. 2. Glasgow 1832. 
p. 408.) nicht nur von der Königin Maria, fondern auch gele- 
gentlich von dem Kaifer Karl V., welchen er einen Feind Chrifti 
gleich Nerv nannte, zu hart gefprochen hafte, von dem Magiftrate 
die Weifung die Stadt zu verlaffen, und ging, da er Galvin 
ſchon kannte, nad Genf. Hier erfuhr er bie weite Ausbreitung 
feiner Richtung in Schottland, und kehrte Daher, nachdem er zu⸗ 
vor einen Aufruf an den fhottifchen Adel erlaflen hatte, Ende 
Septemberd 1555 dahin zurüd. In Verbindung mit den Prü- 
Difanten Wiliam Harlaw, John Willock, gebornen Schotten, bie 
aber in England ald Geiftliche angeftellt geweien waren, Paul 
Methoen, John Douglas oder Grant, einem ausgetretenen Cars 
melitermönche, predigte er bald in Privatverfammlungen, bald 
auf offenem Felde, und bewirkte Daß alle diejenigen, welche Dem 
neuen XZchrbegriffe anhingen, zu einer Firchlichen Gemeinfchaft 
zufamntentraten, fich jeder Theilnahme am katholiſchen Gottes⸗ 
dienfte enthielten, und in Privatwohnungen aus der Bibel und 
dem englifchen Gebetbuche vorlafen und die Sarramente nad 
proteftantifcher Welfe begingen. Da es an Geiftlichen fehlte, 
obfehon man deren aus Deutfchland Herbeirief (Leslaeus p. 492.), 
ſo begnügte man fi) vor der Hand mit Männern, welche vor- 
laſen, ermahnten, die Gebete fprachen, man febte auch Aelteſte 
zur fitklichen Auffiht und Diafonen zur Einfammlung der Bei⸗ 
träge für die Armen ein. In Edinburg und Dundee bildeten 
ſich auf folche Art die erften reformirten Gemeinden. Die neue 
firchliche Partei legte eine entfchiebene Abneigung gegen den 
Katholitismus an den Tag, welche fich in Zerftörung der Gegen: 
ftände feine® Kultus äußerte. Knox warb darauf von dem ka⸗ 
tholifchen Klerus auf dem 15. Mai 1556 nach Edinburg gefor- 
dert, und erfchlen auch daſelbſt an dem beſtimmten Zage, trat 
aber ald Prediger auf und entwickelte fein Talent ald Volksredner 
auf folche nachdrückliche Weife, daß die katholiſche Klerifei die 
Luft, ihm den Proceß zu machen, verlor, im Begentheile einige 
Edelleute, durch feine Vorträge bingeriffen, ihn ermunterten, fich 
brieflih an Die Regentin zu wenden, mit dem Verfprechen, fein 
49* 
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Schreiben eigenhändig beſorgen zu wollen. Knox erließ ein 
Schreiben an die Regentin, und ſtellte ihr die Pflicht einer Für⸗ 
ſtin vor, die Kirche Chriſti von Befleckung und Ausartung zu 
reinigen. (Cook, History of the reformation in Scotland II, 7.) 
Diefelbe aber nahm es ungnäbig auf, las ed und überreichte ce 
Jakob Beaton, Erzbifchof von Glasgow, mit der Yeußerung, ob 
er ein Pasquil leſen wolle. Knox war empört durch diefe 
Aeußerung, und Da zu gleicher Zeit von einer englifch:reformirten 
Semeinde, welche ſich zu Genf gebildet hatte, und zu welcher 
auch Perfonen aus Sranffurt gefommen waren, eine Einladung 
an ihn einlief, fo nahm er (fagt der Verf. der ihm beigelegten 
Reformationsgefchichte ed. Edinburg 1732 pag. 253.) von uns 
Abſchied, und ermahnte und zu Predigt, Leſen der Schrift und 
gegenfeitiger Unterredung, bis zur Zeit wo und Gott größere 
Freiheit gewähren würde, und reifte im Sulius 1556 nach Genf 
ab. Jetzt, nachdem er fort war, ermannten fi) die WBifchöfe, 
fprachen das Zodesurtheil über ihn aus, und fießen ihn in efligie 
an dem Kreuze auf dem Marftplage zu Edinburg verbrennen. 
Knor wirkte nun mehrere Sabre in Genf, und das Band der 
Freundſchaft zwifchen ihm und Calvin knüpfte ſich immer fefter. 
Beide waren fi dem Alter nach beinahe gleich, und eine auf- 
fallende Aehnlichkeit fand in ihren Gefinnungen und in den ber- 
vorftehenden Zügen ihres Charakters flatt. Es gefiel Knox in 
Genf über alle Maaße wohl; bier ift die befte chriftliche Schule, 
fagte er, die es feit der Apoftel Zeiten auf Erden gegeben hat. 
Ih geftehe daß auch an andern Drten Chriftus in Wahrheit ger 
predigt wird, aber noch an feinem Orte babe ich gefehen, daß 
fih die Reformation auf den fittlichen und religiöfen Zufland in 
der Maaße zugleich erftredte, wie in Genf. 

Zu Genf verfertigte Knor in Verbindung mit mehrern ge- 
Ichrten &reunden eine neue Weberfegung der h. Schrift in die 
englifche Sprache nach dem Urterte und ben beften Ueberfegungen, 
weldhe in der Folge die Genfer Bibel genannt wurde, und bei 
den Preöbpterianern großen Beifall fand. (John Lewis, History 
of the several translations of the h. Bible pag. 50.) Zu Genf 
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ſchrieb Knox eine Uppellation von dem graufamen und Höchft 
ungerechten Urtheile der falfchen Bifchöfe und des Klerus von 
Schottland, nebft Bitte und Ermahnung an den Adel und die 
Gemeinen dieſes Reiches, und fandte fie von Genf dahin. (Knox, 
The history etc. ed. Edinburg 1732. pag. 427.) Knor appellirt 
an ein gefeliched allgemeines Concil, wie gegenwärtig der größte 
Theil von Deutfchland, Helvetien, der König von Dänemark, der 
Adel von Polen von der Tyrannei des Antichrift an ein folches, 
worauf alle Religionsflreitigkeiten durch Gottes heiliges Wort 
entfchieden werden follten, appellirten. Er begnügt fich jedoch 
für jegt Damit zu beweifen, daß es für Gottes Propheten und 
Prediger Chrifti recht fei, von einem Urtheile der fihtbaren Kirche 
an das Erkenntniß der weltlichen Obrigkeit zu appelliren, welche 
nach Gottes Geſetz verpflichtet fei ihre Klagen zu hören und fie 
vor Tyrannei zu fihügen. Wenn die Bifchöfe mit dem Schwarme 
des päpftlichen Gewürms fagen, einen verdammten Keger folle 
man nicht hören, fo fei er fein Keßer, noch Irrlehrer, fondern 
ein Diener Chrifti, ein Prediger feiner untrüglihen Wahrheit. 
Möge die weltliche Obrigkeit ihn nebft jenen vor ihre Gericht 
fordern, Gott duch fein Geſetz, die Propheten, Chriſtum, die 
Apoftel das Urtheil fprechen laſſen. Auch durch Eoncilien und 
Zehrer will er fich richten laſſen, aber nur durch Die älteften, der 
urfprünglichen Kirche nahen Concilien, und durch die Lehrer, fo- 
fern ihre Ausfprüche mit Gottes untrüglichem Worte überein- 
ſtimmen. Das bifchöfliche Gericht Hatte Fein Recht ihn vorzu- 
laden, da er damals, abweiend aus dem Gebiete feiner Juris- 
diction, ale berufener Prediger des Evangeliums Chrifti in einer 
freien, feiner Tyrannei nicht unterworfenen Stadt fi) befand. 
Knox fordert die Lords auf, daß fie ald Stände des Reiches 
mit ihrer Autorität die fogenannten Bifchöfe bewegen follen, nicht 
nur von dem graufamen Morden derer, die Gottes Ehre fördern, 
indem fie die Gottlofigfeit des Mannes der Sünde, des römifchen 
Antichrift, aufdecken, abzuftehen, fondern auch Antwort zu geben 
auf die wider fie erhobenen Befchwerden, daß fie die ihrer Sorge 
anvertraute Heerde nicht recht unterrichten. Er will beweifen 
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daß die Religion, welche jet durch Feuer und Schwert behaup- 
tet werbe, ebenfofehr entgegen fei der durch Die Apoſtel gelehrten 
und begründeten Religion, als die Zinfterniß dem Lichte, der 
Teufel Sott, und daß Diejenigen, welche jegt ben Namen der 
Kirche beanfpruchen, nicht mehr die erwählte Braut Chrifti find, 
ald Die Synagoge der Juden die ergebene Kirche Gottes zu ber 
Zeit war, al fie Chriftum kreuzigte, feine Lehre verdammte und 
feine Apoftel verfolgte. Darum müflen die Lords allen Aufſchub 
bei Seite feßen, und für die Reformation der Religion in ihren 
Gebieten forgen, die jest fo verdorben ift, daß Fein Theil der 
Einrichtungen Chriſti in feiner urfprünglichen Reinheit geblieben 
if. Sie müffen eilig für eine Reformation forgen, denn fonft 
zeigten fie fich nicht nur lieblos gegen ihre Unterthanen, fondern 
auch ohne Sorge für ihr Heil und ohne Furcht vor Gott. 
Gottes vornehmlichftes Gebot ift, daß ihr, Lords, mit Ehrfurdt 
feinen einigen lieben Sohn Iefus aufnehmen, daß ihr aus allen 
Kräften feine wahre Religion fördern, und daß ihre eure Brüder 
und Untertanen, die er eurer Sorge anvertraut hat, vertheidigen 
folt. Da nun eure Negentin ein Weib iſt, unwiffend von Gott, 
‚ feind feiner wahren Religion, eine Verfolgerin dee Glieder Chriſti, 
feid ihr entfchuldigt, wenn ihr mit Stillſchweigen ihre Ungerech⸗ 
tigkeit überfehet? Zäufcht euch nicht, meine Lords, ihr habt 
eure Stellung zu einem andern Zwecke, ald eurer Regentin in 
ihrer Albernheit und blinden Wuth zu fhmeicheln, zu zeigen wie 
ihr verbunden feid mit eurem Leibe, Kraft, Reichthum, Weisheit 
fie in Allen zu unterflügen, was fie auf euern Rath zu Gottes 
Ehre und zur Erhaltung ded Staates und ber Unterfhanen un- 
ternimmt, und wie ihr ebenfo verbunden feid, durch euern Ernſt, 
Rath, Warnung fie zurüdzubalten, wenn fie etwas gegen Gottes 
Wort und Ehre oder gegen ihre Unterthanen, fei ed aus Unwiſ⸗ 
fenheit oder Bosheit, unternehmen will. Wenn ihr um bie legte 
Art des Gehorſams eure Regentin betrügt, fo begebs ihr gegen 
fie ebenfowohl Verrath, als wenn ihr berfelben den fchuldigen 
Beiftand entzieht, wenn fie von ihren Feinden verfolgt wird. 
Aber Diefen Theil ihrer Pflicht, fürchte ich, betrachtet ein Peiner 
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Theil des Adels dieſer Zeit aus dem rechten Geſichtspuncte, noch 
wollen ſie verſtehen, daß ſie zu dieſem Zwecke von Gott erhoben 
find. Das gemeine Lied Jedermanns iſt jetzt, wir müſſen unſern 
Königen gehorchen, ſeien fie gut oder ſchlecht, denn Gott hat es 
fo befohlen; aber ſchrecklich wird die Strafe fein, welche fol über 
ſolche Läfterer von Gottes heiligem Namen und Orbnung aus: 
gegoffen werden. Denn es heißt nicht weniger läftern zu fagen, 
dag Gott den Königen zu gehorchen geboten bat, wenn fie Bott: 
loſes befehlen, als zu fagen, daß Gott durch feine Gebote Urhe⸗ 
ber und Yörderer aller Gottloſigkeit ſei. Wahr ift daß Gott 
befohlen. bat den Königen zu gehorchen, aber ebenfo wahr ift, 
daß er befohlen bat ihnen nicht zu gehorchen, wenn fie feine 
Herrlichkeit beleidigen, oder wenn fie graufam und ohne Urſache 
gegen ihre Brüder, die Glieder des Leibes Chrifti, wüthen. Es 
wird euch vor Gott nicht entfchuldigen, wenn ihr fagt, wir find 
feine Könige, und deshalb können wir weder die Religion refor: 
miren, noch die Verfolgten befchügen. Bedenkt, meine Lords, 
daß ihr eine von Gott geordnete Macht feid, und deshalb gehört 
die Reformation der Religion und die Befchügung der ungerecht 
Verfolgten zu eurer Pflicht und Sorge, wie ihr verbunden feid 
Diejenigen von Ehren zu entfernen und mit dem Tode zu beftra- 
fen, welche Gott durch feinen eigenen Mund verdammt hat. Ihr 
feid verbunden nicht allein derer Tyrannei Einhalt zu thun, fon- 
dern auch fie zu beftrafen als Diebe und Mörder, ald Götzen⸗ 
diener und Gottesläfterer, und in euern Gebieten einzufeßen .treue 
Prediger ded Evangeliums Chrifti für Unterriht, Nugen und 
Heil eurer Unterthanen. Der Satan bat von alten Zeiten ber 
zur Behauptung feiner Finſterniß von der finftern Welt zwei 
Hauptpuncte erhalten: erfllih daß er Zürflen, Regenten und 
Dprigkeiten beredet hat, daß dad Weiden der Heerden Chriſti 
nicht zu ihrem Berufe gehöre, fondern daß dieſes allein den Bi: 
fhöfen und geiftlihem Stande obliege; zweitens daß die Refor- 
mation der Religion, wenn fie auch noch fo verborben fei, und 
die Beſtrafung derer, welche gefhworne Miethlinge in ihrem 
Reiche find, ausgenommen feien von aller bürgerlichen Gewalt 
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und vorbehalten ihnen und ihrer eigenen Unterfuchung. Weber: 
führt man ben geiftlihen Stand offenbarer Gottlofigfeit, Mip: 
brauche und Gräuel ſowohl in Sitten ald in Religion, fo fagen 
fie ohne Furcht und Scham, Dinge, die fo lange beitanden, 
koͤnnten nicht plöglich reformirt werden, ob fie fhon verborben 
feien, und verfprechen mit Verlauf der Zeit Manöregeln zu er 
greifen; aber man kann die verfprochene Reformation erwarten, 
wenn Satan, deffen Kinder und Sklaven fie find, feine Natur 
verändern kann. In ber Zeit bes Geſetzes war das ganze Prie- 
ſterthum gebunden der bürgerlichen Obrigkeit zu gehorchen, und 
hatte ein Glied defjelben ein Werbrechen begangen, fo war es 
der Strafe des Schwerte unterworfen, welches Gott in die 
Hand der Obrigkeit gelegt hatte. Diefe Verordnung feines Va⸗ 
ters bat Chriftus nicht aufgehoben, fondern beſtätigt. Nachdem 
der Bifchof von Rom, der wahre Antichrift, theild Durch Betrug, - 
theild durch Gewaltthätigkeit die Herrfchaft einiger Plätze in 
Italien erlangt, mit den größten Unrechte die Kaifer ihrer Ein 
Fünfte und Befigungen beraubt, desgleichen einige ihrer Diener 
ermordet hatte, begann Papft auf Papft zu prackiciren und zu 
erfinden, daß fie von der Gerichtsbarkeit der Fürſten erimirt feien. 
Wenn fie einwenden, daß gute Kaifer daſſelbe gewährten und 
beftätigten, fo kann die Güte eines Menfchen Feine hinlängliche 
Autorität fein eine thörichte und fchlechte That zu rechtfertigen. 
Derfelbe Gott, welcher gegen Eli und fein Haus das Urtheil 
ſprach, hat auch gefprochen daß Gögendiener, Hurer, Mörbder, 
Käfterer feinen Antheil an dem Reiche Gottes haben, noch einige 
Herrſchaft in feiner Kirche ausüben follen. Keiner der das Voll 
zum Gößendienfte verleitet, fann von der Tobeöftrafe verfchont 
bleiben. Die Strafe folcher Verbrechen, ald Götzendienſt, Got: 
tesläfterung und anderer, die Gottes Majeftät ‚berühren, gebt 
nicht blos Könige und oberfte Regenten an, fondern das ganze 
Volk und jedes Glied deffelben, gemäß der Berufung eines Jeden 
und der Möglichkeit und Gelegenheit, welche Gott die Beleidi- 
gung feiner Majeftät zu rächen zu jeder Zeit darbietet, wenn die 
Gottloſigkeit bekannt wird. Wenn diefes von dem ganzen Wolfe 


— 777 — 


und jedem Einzelnen nach ſeinem Berufe gefordert wird, was 
wird von euch, Lords, gefordert werden, die Gott erhoben hat 
zu Fürſten und Herrſchern ihrer Brüder, und deren Hände er 
mit dem Schwerte feiner Gerechtigkeit bewaffnet bat, ja welche 
er zu Zügeln der Wuth und des Uebermuthes ihrer Könige be- 
flimmt bat, fo oft fie ſich herausnehmen Gottes heilige Ordnung 
zu überfreten? Geht einer umher, richtet Gögendienft auf und 
Ichrt Abfall von Bott, nachdem die Wahrheit angenommen und 
gebilligt ift, dann ift nicht nur die Obrigkeit, der das Schwert 
anvertraut ift, fondern auch das Wolf verbunden, bei dem Eibe, 
den ed Gott in der Taufe gefchworen hat, mit feiner größten 
Kraft die Beleidigung der göttlichen Majeftät zu ftrafen. Im 
Papftthume find alle verblendet und von Gott abgewichen feit 
langer Zeit, fo daß gewöhnliche Juſtiz nicht ausgeübt werden 
ann, fo daß die Strafe Gott vorbehalten bleiben muß, und 
bis zu folhen Mitteln, die er angeben wird. Aber recht iſt es 
Die Gößendiener mit dem Zode zu beftrafen, wenn Gott dazu 
die Macht giebt. Wenn ihr, Lords, endet Knox, meine vernünf- 
fige und gerechte Bitte ausfchlagt, fo wird euch Gott, den ihr 
in mir verachtet, verfloßen. Eure Brüder, der Adel in England, 
ift ein Spiegel, in welchem ihr Gottes gerechte Strafe befrachten 
mögt; denn nachdem fie fein Evangelium, welches fie früher mit 
dem Munde bekannten, verworfen haben, hat er fie auch verwor- 
fen, und den Geiſt der Weisheit, der Kühnheit, ded Nathes von 
ihnen genommen, fie fehen ihr Unglück, und haben die Gnade 
nicht ed zu vermeiden. Sie verabfcheuen die Dienſtbarkeit der 
Fremden, ben Uebermuth der Priefter und das monftröfe Regi- 
ment eines fchlechten Weibed, und nun find fie genöthigt, ihren 
Nacken unter das Joch des Teufeld zu beugen, zu vollfireden, 
was die übermüfhigen Spanier und die fehändliche Ifabel be: 
fehlen möge, und endlich ftehen fie wie Sklaven mit dem 
Hute in der Hand, bis die Diener ded Satan, die gefhorne 
Art, fie zum Rathe ruft. Diefe Strafe kommt auch über 
euch, wenn ihr euch weigert Gottes Dienern Hülfe zu leiften. 
Meine Worte find fcharf, aber bedenkt, meine Lords, daß es 
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nicht die meinigen, fondern die Drohungen des Allmächti⸗ 
gen find. 

Diefe Schrift regte die reformirte Partei in Schottland her 
tig auf, die Prädifanten erhoben ihre Stimme, wurden fie vor- 
geladen, fo erfchienen fie mit mächtigem Gefolge, und niemand 
wagte Hand an fie zu legen. Der Regentin, der Klerifei und 
überhaupt der Eatholifchen Partei wurde übel zu Muthe, indem 
die reformirte Partei, wenn fie im Reiche zur Macht gelangen 
follte, e8 auf ihre Vernichtung abzufehen ſchien. Die Regentin 
griff zu einem verzweifelten Mittel um die Bewegung mit Ge 
walt niederzudrüden. Sie wollte ein flehendes Heer errichten, 
allein ſowohl dieſes, als die flehenden Steuern, welche fie zur 
Unterhaltung eines folchen einführen wollte, machten fie bei dem 
freien Volke verhaßt, und riefen Die enfgegengefehte Wirkung ber- 
vor. Lord Jakob Stuart, nafürliher Sohn König Jakob V. 
und Prior von St. Andrews, die Grafen von Glencairn, von 
Morton, von Rothes, die Lords Arhibald Korn, Dchiltree, Yeöter 
und Boyd, Sir Jakob Sandilands von Ealder, Sohn Erskine 
von Dun und eine große Menge Barone geringern Ranges tra 
ten zu der neuen Partei über, und erließen ein Schreiben vom 
10. Mär; 1557 an Knox, nad) Schottland qurüdzufebren. nor 
folgte auf den Rath Calvins dem Rufe, fam aber nur bis Dieppe, 
wo er am 24. Detober ein anderes Schreiben erbielt, das ihn 
zu warfen erfuchte, weil manche Edelleute in ihrem Entfchiuffe 
wanfend geworden wären. In feinen Schreiben, welche er von 


. Dieppe aus an Adel und Voll von Schottland erließ, fuchte 


Knox der Befchuldigung vorzudeugen, ald ob er wie die Wieder: 
täufer den Gehorſam gegen die Obrigkeit in gefeglichen Dingen 
verwerfe, und kehrte zu Anfange bed Jahres 1558 nah Genf 
zurüd. Mittlerweile hatte fih zur Vertheidigung des Proteftan- 
tismus am 3. December 1557 ein Bund (the first Covenant) 
gebildet, „das Leben zu wagen zur Förderung und Befefligung 
ded Wortes Gottes.” Unterzeichnet war berfelbe von ben Grafen 
von Glencairn, Argyll, Morton, Lord Lorn, Sohn Erskine von 
Dun. Die alte Kirche heißt die Kirche des Antichrift, die Con: 
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gregation des Satan; gegen diefe hat die neue Gemeinde, bie 
Congregration Gottes, Chrifti, einen Bund unter ſich und mit 
Gott gefchloffen. Die proteftantifche Partei bekam jet den Par: 
teinamen ber Congregation, und ihre Führer bießen die Lords 
der Congregation. Als Grunbartifel der Reformation wurden 
aufgeftelt: 1. Es ift für nüglich erachtet, daß in allen Parochien 
des Reiches der Commonprayer wöchentlich am Sonntage und 
jedem andern Fefttage in den Kirchen vorgelefen werbe mit den 
Lectionen bed U. und N. Teſtaments, gemäß den Anordnungen 
bed Commonprayerbuchs. Wenn die Euraten der Parochien dazu 
geſchickt find, fo follen fie veranlaßt werben biefelben zu Iefen, 
wenn fie aber dieſes nicht find, oder fich deſſen weigern, fo follen 
die geeignetften Perfonen der Parochie ed verrichten. 2. Es ift 
für nöthig erachtet, daB Lehre, Predigt und Auslegung der 
Schrift gehabt und geübt werde privatim in ruhigem Haufe, 
außer großen Verfammlungen des Volks, bis Gott Die Regentin 
bewegt öffentliche Predigt durch gläubige und treue Prediger zu 
gewähren. (Keith I, 66.) Man gewahrt den Einfluß des Adels, 
wäre Knox zugegen gewefen, er würde die Artifel anders geftellt 
haben, denn in einer öffentlichen Erklärung über die englifche 
Liturgie fprach er von den Unrathe des Papſtthums, welcher in 
jenem großen Buche England& (dem Book of Common Prayer, 
der englifchen Liturgie) übrig geblieben fei, von welchen teuflifchen 
Erfindungen er Niemanden rathen wolle auch nur ein Zitelchen 
zu gebrauchen. Bald nachher trat an die Stelle des Common- 
prayer oder der Liturgie Eduard VI. The forme of prayers and 
ministrations of the sacraments etc. used in the english con- 
gregation at Geneva. Geneva 1556. 

Wir befehloffen darauf (fagt der Verf. der dem SKnor bei- 
gelegten Reformationsgefchichte) einen aus unferr Mitte [fie 
fandten einen Ritter; ein folcher alfo, etwa John Eröfine von 
Dun, ift der eigentliche Verfaffer derfelben*)] an die Regentin 

*), Benthem 947: Die History of the church of Scotland, welche unter 


Knorens Ramen herausgekommen, ift nicht völlig von ihm geftellt, fondern 
theils von ihm gefchrieben, theils aus feinen Schriften und mündlichen Reden 
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zu fhiden, und derfelben in unferm (ald eines Theiles derjenigen 
Macht, die Gott in diefem Reiche aufgerichtet habe) Auftrage 
eine Bittfchrift des Inhalts einzuhändigen, daß wie wir nad 
den Geſetzen dieſes Reiches nach langem Streite erlangt haben 
Die heiligen Bücher ded A. und N. Teſtaments in unferer Mut- 
terſprache als Nahrung für unfere Seelen zu lefen, wir uns 
rechtlich Tünftig zu unferm Gommonprayer in unferer Mutter 
forache verfammeln mögen. Wenn in unferer Berfammlung eine 
fihwere Stelle der Schrift gelefen wird, wovon die Zuhörer fei- 
nen Nutzen haben, fo fol fie. einer kenntnißreichen Perfon zur 
Auslegung übergeben werden, und wenn jemand glaubt, daß Diefe 
Freiheit zur Verwirrung, Streit oder Keberei führen könne, fo 
fol dieſe Auslegung dem gelehrteften Manne im Reiche vorge- 
legt werden. Die Wahl der Geiftlichen fol gemäß den Gefegen 
der erften Kirche flattfinden, und die Wähler follen den Wandel 
und die Kenntniffe der Perfonen forgfälfig unterfuchen, welde 
fie zum geiftlihen Stande zulaffen wollen. Das Sacrament der 
Zaufe fol in der Mutterfprache verwaltet werden, auch follen 
Pathen und Die verfammelte Gemeinde genau unterrichtet werben, 
was der Bund zwifchen Gott und Kind befage und fordere. 
Das Sarrament ded Nachtmahls foll in der Mutterſprache und 
zwar unter beiden Geflalten, gemäß der Einfegung, verwaltet 
werben. Es fol das fchlechte abfcheuliche Leben des Klerus ges 
beflert werden, daB das Volk daran Feine Veranlaffung nehme 
den Gottesdienft zu verachten. Diefe Reformation fol nach den 
Vorſchriften des N. Zeftaments, der alten Väter und nach den 
gottfeligen Geſetzen (godiy laws) des Kaiferd Juſtinian auge: 
führt werden. (Buchanan 553.) Sie legten diefe Artifel auch 
einer Provinzialfpnode des Klerus zu Edinburg vor, welche die 
Reformirten zu einer Difputation berausdforderte, aber auf Die 
Bedingung derfelben, daß die h. Schrift allein entfcheiden folle, 
nicht eingeben wollte, indeſſen ald Bedingung ber Ausfühnung 
sufammengetragen, und es wird in berfelben der Leſer auf Fox Acts and 


Monuments verwiefen, welche erft 12 Jahre nach dem Tode ven Knor pu- 
blicirt worden find. 
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anbot, daß die Neformirten bei ihrem Gotteödienfte die Mutter⸗ 
fprache gebrauchen follten, wenn fie Mefle, Fegfeuer, Anrufung 
der Heiligen und Gebete für die Zodten zuließen. Auch die 
Regentin gewährte den Gebrauch der Mutterfprache, nur nicht 
zu Edinburg und Leith, und verfprach überdies bei dem nächſten 
Parlamente einen Ausweg in der Sache zu vermitteln. Allein 
die Hinrichtung des verehrten S2jährigen Geiftlihen Walter Mil 
zu St. Andrews im Auguſt (April 1558 ließ darin nur eine 
abgedrungene Eonceffion erbliden. Die Anflageartifet nebſt Ant- 
wort dieſes Märtyrerd lauten: Was hältft du von der Priefter- 
ehe? — Gott hatt die Ehe feinem Stande verboten. Du leug⸗ 
neft fieben Sacramente? — Ich halte nur Taufe und Nachtmahl 
für folche. Du fagft die Meſſe fei unrecht und Gögendienft? — 
Shriftus iſt am Kreuze ein und für allemal geopfert worben. 
Du leugneft bei dem Nachtmahle den wahren fleifchlichen Leib und 
Das wahre Blut? — Die Schrift fol nicht fleifchlich fondern 
geiftlich aufgefaßt werden, und befteht im Glauben allein. Du 
leugneft den Dienft der Bifchöfe? — Unfere Bischöfe find Feine 
nach der Beichreibung Pauli an den Timotheus. Du ſprichſt 
wider die Pilgerfahrten? — Sie find in der Schrift nicht ge- 
boten, und dienen nur zur Unzucht. Du predigft in Häufern 
und auf dem Felde? — Und auch auf dem Schiffe. (The works 
of Knox. Appendix XIII.) Unter diefer Stimmung der Auf 
regung erließ nor von Genf unter dem 14. Julius 1558 ein 
Schreiben an feine geliebten Brüder, das Volk in Schottland. 
(The history of the reformation p. 451.) Ich bin nach meinem 
Gewiſſen ganz überzeugt, fagt er darin, daß Alles, was in der 
päpftlichen Kirche im Gebrauche ift, zufammen der gefegneten 
Anordnung Chriſti widerftreitet, und nichts als ein moralifches 
Gift ift, und ich bin gewiß, daß wer davon trinkt, zugleich Tod 
und Verderben trinkt, wenn er nicht durch wahre Belehrung zu 
Gott davon gereinigt wird. Ihr müßt Gottes Ehre, die För⸗ 
derung des Evangeliums Chrifti und das Heil eurer Seelen 
allen Dingen auf Erden vorziehen, und wenn ihr auch nur 
Iinterthanen feid, fo könnt ihr doch mit Recht von euern 
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Obern, Königen, Lords, Herrſchern, Gewaltigen, verlangen, daß 
dieſe euch mit treuen Predigern verſehen, und ſolche vertreiben, 
welche unter dem Namen von Paſtoren die Heerde verſchlingen 
und zu Grunde richten, dieſelbe nicht weidend wie Chriſtus be⸗ 
fohlen hat. Und. wenn eure Obern in dieſem Puncte nachläffig 
find, ober fogar fich herausnehmen die Tyrannen in ihrer Ty⸗ 
rannei zu fehügen, fo habt ihr Dad größte Recht euch ſelbſt treue 
Prediger zn verfchaffen, fei ed in Städten oder auf Dörfern; fie 
ſollt ihr fchügen und verfheidigen gegen Alle, weiche fie verfolgen 
und beftrafen, euch durch, diefes Mittel um die heilſamſte Nah⸗ 
rung eurer &eelen, die wahre Predigt des Evangeliums Sefu 
Chriſti zu: bringen. Weberdieß konnt ihr die Früchte und Ein- 
Fünfte, welche eure Bifchöfe und Klerifer ganz ungerechter Weife 
von euch erhalten, bid zu der Zeit zurüdhalten, wo fie freu Be 
ruf und Pflicht erfüllen. Es wird euch in der Gegenwart Got 
te8 nicht entfchuldigen, theure Brüder, noch wird es euch nützen, 
in den Tagen feiner Heimfuchung zu fagen, wir find bloße Un⸗ 
tertbanen, wir Tönnen die Fehler und Verbrechen unferer Votge⸗ 
fetten, der Bifchöfe und Kleriker, nicht verbeflern, wir wünſchen 
und begebren eine Reformation, aber der Lords Brüder find 
Bifchäfe, ihre Söhne Uebte, und die Freunde der großen Leute 
baben die Güter der Kirche inne, fo find wir gezwungen, Allem 
zu gehorchen, was fie befehlen. Diefe leere Entfchuldigung wird 
euch in der Gegenwart Gottes nichts nügen, welcher ebenfowohl 
von ben Unterthanen, wie von den Vorgeſetzten verlangt, daß fie 
von dem Böfen ſich entfernen und das Gute thun, daß fie fi 
bes Goͤtzendienſtes, des Aberglaubens, der Gottesläflerung, bes 
Mordes und anderer folcher gräulichen Werbrechen enthalten follen, 
welche fein Geſetz verbietet, und die gleihmohl gegenwärtig öffent- 
ih begangen und boshaft vertheidigt werden in diefen unglück⸗ 
lichen Reiche. Und wenn ihr meint, ihr feid unfchuldig, weil 
ihr nicht die erflen Urheber folcher Ungerechtigkeit fein, fo ſeid 
ihr ganz im Irrthume; benn Gott beftraft nicht allein Die vor- 
nehmften Sünder, fondern er verdammt aud Die, welche ihrer 
Ungerechtigkeit beiftimmen. Die Ungerechtigkeit eurer WBifchöfe 
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iſt offenkundig, ihr ſchmutziges Leben verpeſtet die Luft, das un⸗ 
ſchuldige Blut, welches fie vergießen, ſchreit zu Gott um Rache, 
der Götzendienſt und Graͤuel, welchen ſie offen begehen und ohne 
Strafe ſchuͤtzen, verdirbt und verpeſtet das Land, und keiner von 
euch bemüht ſich aufrichtig ſolche Gräuel zu beſſern. Soll euch 
Gott bei dieſem Betragen für unſchuldig halten? Betrügt euch 
nicht, meine Brüder! — Am 14. November 1558 machte Knox 
eine Schrift unter dem Titel bekannt: „Der erſte Trompetenſtoß 
gegen das monſtröſe Weiberregiment, gerichtet gegen die Regen⸗ 
tin von Schottland und die Maria Tudor von England.“ (The 
history of the reformation p. 468.) Dreimal wollte er über 
diefelbe Materie die Trompete blafen, zweimal ohne feinen Namen, 
aber das dritte Mal mit demfelben, um alle Schulb allein auf 
fi zu nehmen, und Feinen Andern in Verbacht zu bringen. Der 
erfte Zrompetenftoß gefihah, um entartete Weiber aufzuweden, 
und zu diefem Bwede fucht Knox aus Schriftftelleen des Alter: 
thums, dem römifchen Giefege, der h. Schrift und SKirchenfchrift- 
ftelern darzuthun, daß die Erhebung eines Weibes zur Herr⸗ 
fchaft über ein Reich, eine Nation oder Stadt der Natur wider: 
ftrebe, ſchmachvoll gegen Gott, feinem geoffenbarten Willen und 
der von ihm gebilligten Regel durchaus zumiber fei, und endlich 
eine Umkehrung guter Ordnung, Billigkeit und Gerechtigkeit her⸗ 
beiführe. Deborah und Hulda, wovon dieſe Israel Durch Rath, 
jene durch That regierte, find einzelne Beifpiele, worauf fich fein 
allgemeines Geſetz bauen läßt. In diefen Srauen finden wir ben 
Geiſt der Gnade, Wahrheit, Gerechtigkeit und Demuth berrfchen, 
und in ihnen erzeigte Gott diefem Volle Gnade, indem er es 
von ber Tyrannei der Fremden und von dem @ifte des Götzen⸗ 
dienſtes befreite, in denen von unferer Zeit dagegen finden wir 
Grauſamkeit, Falſchheit, Uebermuth, Habfucht, Betrug, Unter: 
drückung, den Geift dee Iſabel und Athalia, unter ihnen ein 
einfaches Volk unterdrüdt, die wahre Religion ausgelöfcht, das 
Blut der Glieder Chrifti graufam vergoffen, Aemter und Frei 
beiten des alten Reiches den rechtmäßigen Beſitzern entzogen, 
und in bie Hände der Fremden gegeben und verrathen. Deborah, 
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durch den h. Geift empfohlen, bediente ſich nicht der Autorität 
über eine Nation oder ein Reich wegen ihrer Geburt oder ihre 
Blutes, noch nahm fie Diefelbe in Anfpruch durch Recht ode 
Gröfchaft, fondern Gott nahm durch ein befonderes Privilegium, 
Gunft und Gnade die Deborah von dem gemeinen Fluche des 
weiblichen Gefchlechted aus, und machte fie gegen ihre Natur 
Aug im Rathe, tapfer an Muth, glüdlich im NRegimente, eine 
gefegnete Mutter und cine Befreierin ihres Volkes. England, 
befriedigend die unordentlichen Begierben Diefed graufamen Un» 
geheuers, der Maria, welche wegen ihrer blutigen Tyrannei des 
Namend eined Weibes nicht würdig ift, ift dem übermüfhigen 
Spanier verrathen, und Schottland ift durch die rafche Tollheit 
verkehrter Statthalter und die Practik einer lifligen Frau auf 
gleiche Weiſe unter dem Zitel einer Heirath Frankreich unter: 
worfen. Die Uebereinftimmung der Reiche, fagen die Advocaten 
unferer Damen, die Geſetze, gegeben und zugelaffen zu dieſem 
Behufe, die lange Gewohnheit und Sitte, verbunden mit dem 
glüdlichen Regimente einiger Frauen, haben ihre Autorität be: 
gründet. Darauf dient zur Antwort, daß weder Die Tyrannei 
der Zürften, noch die Thorheit ded Volkes, noch Die läfterlichen 
Geſetze, gegen Gott erlaffen, noch fogar die Glüdfeligkeit, welche 
auf diefer Erde daraus folgen mag, eine Sache geſetzlich machen 
ann, welche Gott durch fein Wort offenbar verdammt hat. Sie 
fagen, wenn auch ein Weib nicht unmittelbar regieren kann, weil fie 
weder im Gerichte figen mag, noch ein Urtheil fprechen, noch ein 
Öffentlihed Amt verwalten, fo Tann fie doch folches durch ihre 
Stellvertreter, Deputirte und fubflituirte Richter ausführen. 
Allein Die Autorität eined Weibes ift eine verborbene Quelle, 
und deshalb kann von ihr Fein gefeßlicher Diener hervorgehen. 
Sie ift nicht geboren über Männer zu berrfchen, und deshalb 
fann fie niemand Durch ihre Ueberfragung oder Macht, welche fie 
nicht bat, zu der Stelle einer gefeglichen Obrigkeit beftimmen, 
und deshalb gelten diejenigen, welche von einem Weibe Amt oder 
Autorität empfangen, für Baftarbbeamte vor Gott. Anerkennend 
daß dad Regiment eined Weibes eine höchft verhaßte Sache vor 
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Gott ift, fol man ihren Dienft ausfchlagen, und weil fie eine 
Empörerin gegen Gott ift, fo fol man ihren ungezügelten Ueber: 
muth und ihre Tyrannei mit der höchſten Macht niederdrüden. 
Das ift die Pflicht ebenfo der Staaten (Stände), wie bed Volks. 
Zuerft müfjen fie von Ehre und Gut dieſes Ungeheuer entfernen. 
Diefen Namen verdient ein Weib, in Mannskleidern verkleidet, 
ein Weib, dad wider die Natur über Männer herrfcht. Wagt 
es jemand dieſe Goftlofigkeit zu vertheidigen, fo darf man Fein 
Bedenken fragen gegen ihn das Zodesurtheil auszufprechen und 
zu vollziehen. Wenn jemand bange ift den Eid, welchen er fol 
hen Ungeheuern geſchworen bat, zu brechen, fo foll er ficher 
überzeugt fein, daB fein Eid, aus Unwiffenheit gefhworen, von 
Anfang eine Sünde war, und daß der bartnädige Vorfag den« 


felben zu Halten offenbare Empörung gegen Gott if. Hiervon 


fol jedoch erft im zweiten Zrompetenfloße die Rede fein. Wenn 
Gott ein edled Herz erhebt, die Kreiheit diefer Gegend berzuftel- 
.Ien, und das monftröfe Regiment der Weiber zu unterdrüden, 
fo follen Alle, welche fich unterftehen diefelben darin zu ſchützen, 
fiher wiffen, daB fie gegen Gott ihre Hände erheben, und daß 
fie eines Tages feine Macht gegen ihre Tollheit ftreiten finden 
werden. Ich fürchte nicht zu fagen, ſchließt der Verfaſſer, daB 
der Tag der Rache, welcher über das fehredliche Ungeheuer, die 
Ifabel von England kommen fol, und über die, welche ihre 
Sraufamkeit fhügen, in dem Rathe des Ewigen ſchon beftimmt 
if. In dem zweiten Zrompetenfloße wollte Knor von folgenden 
Materien handeln (Calderwood I, 412.): 1) Es ift weber al⸗ 
fein die Geburt, noch die Nähe ded Bluted, wad einen König 
gefeblih über ein Voll regieren macht, Dad Jeſum Chriftum 
und feine ewige Wahrheit befennt, fondern bei feiner Wahl muß 
der Befehl, den Gott bei den niedern Richtern verordnet bat, 
beobachtet werden. 2) Kein öffentlicher Gögendiener, noch noto— 
rifcher Mebertrefer von Gottes heiligen Geboten darf zu einem 
öffentlichen Regimente, Ehre oder Würde in einem Reiche, einer 
Provinz oder Stabt befördert werden, welche ſich Chriſto und 
feinem gepriefenen Evangelio unterworfen haben. 3) Auch Fann 
II. 50 
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kein Eid oder Verſprechen ein ſolches Volk verbinden, gegen 
Gott und feine erkannte Wahrheit Tyrannen zu gehorchen und 
fie zu fügen. 4) Hat man aus llebereilung eine offenbar gott» 
lofe Perfon befördert, oder doch aus Unwiſſenheit einen ſolchen 
gewählt, der ſich nachher des Regiments über dad Volk Gottes 
unwürdig zeigt (und folche find alle Götzendiener und graufeme 
Verfolger), fo kann man einen folchen ganz gerecht abfegen unb 
trafen, weil 'man ihn zuvor unbedachtfam ernannt und gewählt 
bat. Diefen zweiten Zrompetenftoß zu thun fand indeſſen Knox 
nicht nöthig, weil die Königin Maria von England während 
dDiefer Zeit flarb; er fanb ed aber auch nicht rathſam, weil feine 
die Autorität zerflörenden Grundfübe den Abel in Schottland 
zu einer Zeit flugig machten, wo er dafelbft als Reformater auf 
zutreten entfchloffen. war. Die Aufregung, welche durch Diele 
Schriften von Knor unter dem fchottifhen Volle erregt worben 
war, zeigte ſich, als die reformirten Prädifanten auf den 1. 
September 1558, das Feft des h. Aegidius, nach Edinburg vor- . 
geladen waren, um Öffentlih auf dem Markte ihren Glauben 
abzufchwören. Es entfland ein Lärm, das in Proceffion herum⸗ 
getragene Bild des Heiligen warb in Stüden zerfchlagen, und 
Die Prädifanten wurden vom Wolfe in Sicherheit gebracht. Als 
fich das Parlament Ende Rovemberd 1558 zu Edinburg verſam⸗ 
melte, richtete Die Gongregation eine Petition an die Regentin, 
welche Artikel fie dem Parlamente vorgelegt haben wollte. 1) Daß 
alle Parlamentsacten, die eine Eirchliche Perfon ermächtigen gegen 
fie als Häretifer zu procediren, follten abgethan oder fufpendirt 
werden, bis ein gefegliches allgemeines Goncil die Streitigkeiten 
in Beziehung auf die Religion entfchieden haben würde. 2) In 
der Zwifchenzeit follten Alle, welche der Keßerei für ſchuldig er- 
achtet würden, vor ein weltliches Gericht geftellt werben; die 
Prälaten und ihre DOffizialen follten nur das Recht der Anklage 
haben. Es follte eine authentifche Abſchrift Der Anklage dem 
Angeflagten überliefert werden, und ibm eine binlängliche Zeit 
zu feiner Vertheidigung vergönnt fein. 3) Jede rechtliche Wer 
theidigung von Perſonen, die der Härefie befchuldigt feien, 
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folle angenommen, und ihnen geflattet werben, Zeugen auf eine 
gefehmäßige Weife zu widerlegen. 4) Es folle einer angeflagten 
Perſon erlaubt fein, ihre eigene Meinung auszulegen, und biefe 
Erflärung ein größeres Gewicht haben, ald die Ablegung irgend 
eines Zeugnifles, indem man beachte, daß Niemand für die Re 
ligion zu leiden ſchuldig fei, der nicht härtnädig in feinen Mei- 
nungen beharre. Endlich fülle Niemand aus ihren Brüdern um 
Der Keberei willen verdammt werben, ohne daß es durch Gottes 
Wort erwielen fei, Daß er von dem Glauben abirre, ber nad 
dem Zeugniffe der h. Schrift zur Seligkeit nöthig fi. Die Re 
gentin gab gute Worte, theilte aber das Schreiben dem Parla⸗ 
mente nicht mit. Darauf übergaben die Lords ber Gongregation 
eine Proteſtation. Da fie keine rechte Reformation, dem Worte 
Gottes gemäß, erhalten Tönnen, fo müflen fie fi, nach ihrem 
Gewiffen, in den Religionsangelegenheiten felbft zu Helfen fuchen. 
Niemand von den Ihrigen fol mit Leib, Leben ober andern 
bürgerlichen Strafen belegt werden, weil er folche Geſetze nicht 
hätt, weiche zu Gunſten ihrer Feinde gegeben, und ſolche Ge⸗ 
bräuche nicht beobachtet, welche ohne Gottes Gebot eingeführt 
find. Wenn ein Aufruhr entfteht, fo foR man ihnen die Schuld 
Davon nicht beimeffen. (Caldorwood I, 417. 420.) Die Prote 
flation wurde Öffentlich vor dem Parlamente verlefen, aber nicht 
zu den Acten genommen. Die Regentin verfprach, fie wolle de» 
ren eingeden? fein, man verftand aber, wie ed gemeint war, daß 
fie nur die Reformirten gegen ihren Eheplan weniger wiberfpenftig 
machen wollte. As am 14. April 1558 die Heirath zwiſchen 
dem Dauphin Franz und der Maria Stuart vollzogen wurde, 
bewilligten die fchottifchen Depntirten in dem Seirathövertrage, 
Daß der Daupbin den Namen des Könige von Schottland an- 
nehmen folle; fie fahen dieſes nur als einen Ehrentitel an, in 
Frankreich aber verband man damit eine ganz andere Abficht. 
Nachdem die proteftantifche Königin Elifabeth von England durch 
eine päpftliche Bulle ‚für iNlegitim und des Thrones unfähig er- 
Mört worden war, nahm Maria Stuart, ald Defcendentin von 
Margaretba, der älteften Zochter König Heinrich VII. von Eng⸗ 
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land, Zitel und Wappen einer Königin von England an. Ma 
ria Stuart ward beredet in einem Zeflamente, falls fie kinderlos 
fterbe, Schottland an Frankreich zu vermachen. Der Pan ber 
Fürften von Lothringen ging auf nichts Geringeres, ald eine 
Geſammtmonarchie aus Frankreich, Schottland und England, zur 
Unterdrüdung des Protöftantismus zu bilden. Ihre Schweſter, 
die Regentin, bewirkte in dem genannten Parlamente vom 29. 
November eine Acte, wodurch dem Dauphin die Ehefrone (crown 
matrimonial) übertragen wurde, jedod nur als ein Geſchenk 
während ber Ehe, ohne Präjudiz gegen die Freiheiten ihres Ko- 
nigreih® und gegen die Erben ihres Stammes, oder die Ord⸗ 
nung ber Föniglichen Succeffion. Diefer Verwahrung conform 
legte der Graf von Arran im Parlamente eine Proteflation ein, 
daß die Krönung ded Daupbin feinen Rechten nicht prajubidr- 
lich fein folte. Der Erzbifhof Hamilton von St. Andrews 
trennte fih von der Regentin. Um ben Zwiefpalt in ber Na⸗ 
tion beizulegen, fehrieb Die Regentin eine Verfammlung bed Adels 
aus, welche den 7. Mar; 1559 zu Edinburg flattfinden follte. 
Am 2. März hatte fich aber bereitd eine Provinzialfynode von 
Geiftlihen und Theologen zu Edinburg verfammelt — ut reli- 
gionis vulneribus medicinam facerent, nad) dem Ausdrucke von 
Leslie. Zu gleicher Zeit hielten die Lords der Congregation eine 
Verfammlung zu Edinburg, und ernannten Gommifjarien um 
ihre Vorftellung ſowohl der Verſammlung des Adels, ald der 
ded Klerus vorzulegen. In derfelben verlangten fie, daß die 
öffentlichen Gebete und die Sacramente in ber Mutterſprache 
gehalten werden follten, — daß bei der Anftelung der Bifchöfe 
in Zufunft immer auch die Einflimmung der Barone oder des 
Adels in der Diöces, und bei Anftelung der Parochen die Ein- 
flimmung der Gemeinde eingeholt werden folle, — daß zur Ver- 
waltung ihred Amtes unfähige Geiftliche abgefeßt, und taugliche 
an ihre Stelle gefeßt werden follten. Ueberhaupt follten künftig 
alle Perfonen von dem geiftlihen Amte ausgefchloffen fein, die 
wegen Mangel der Eittlichfeit und Gelehrfamkeit dazu nicht ge: 
eignet wären. Zu bderfelben Zeit ging eine Eingabe von Katho⸗ 
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liken „Abhüͤlfe verfchiebener Uebelflände in der Kirchenverwaltung 
Schottlands” an die Synode ein, welche 14 Artikel enthielt, 
worin fie unter andern auch darauf drangen, daß zu der beflern 
Belehrung des Volkes eine gottfelige wahrhaftige Unterweifung- 
von dem rechten Nuten und Gebrauche der Sacramente in eng- 
tifcher Sprache abgefaßt, und jedesmal vor der Verrichtung ei- 
ner folchen heiligen Handlung vorgelefen, überhaupt aber auch 
alle öffentliche Gebete und Litaneien bei dem Gottesdienſte in 
die Landesfprache überfragen werden müßten. Es eröffnete ſich 
Damit die Möglichkeit, eine nationale Reform der fehottifchen 
Kirche einzuleiten, und es fehte darüber in der Synode heftige 
Debatten, aber am Ende fiegte die hierarchifche Partei. Sie er 
Elärte alfo, Da es der Weberlieferung der Tatholifchen Kirche, Die 
fo viele Jahrhunderte beilig gehalten worden fei, wiberftreite, 
Gebete und Sacramente in einer andern, ald der Iateinifchen 
Sprache zu balten, fo könne biefes auf Feine Weife bewilligt 
werden, denn was die Kirche mit ſchwerem Verbote fanctionirt 
babe, konne ohne Verlegung der göttlichen Majeflät nicht aufge: 
hoben werden. Wegen der Wahl der Bifchöfe und Paftöre koͤnn⸗ 
ten die Geſetze des Fanonifchen Rechts nicht geändert werden, 
und da die Wahl der Prälatengein Recht der Krone fei, fo wäre 
ed unbedachtſam, bei der Jugend der Königin eine Aenderung 
vorzunehmen. Nach dem Beifpiele der Alten und der Beflim- 
mung des tridentinifchen Concils follten Bifchöfe, Aebte, Prioren, 
Decane, Archidiakonen, Paflöre und Religiofe aller Orden bin- 
nen fechd Monaten entweder ihr Amt felbft verwalten, oder ihre 
firchlichen Benefizien räumen. (Lesieus 504.) Außerdem ver: 
ordnete die Synode, Niemand folle ein Kirchenamt oder Beneſiz 
erhalten als ein Prieſter. Kein Geiftlicher folle feine eigenen 
Kinder in feinee Gefelfchaft ernähren. Niemand folle feinen 
Sohn in fein eigne Benefiz einfehen. Wenn einer in einem 
offenen Ehebruche befunden werde, fo folle er für den erften 
Hall den dritten Theil feines Benefiz, für den zweiten Die Hälfte, 
und für den dritten das ganze verlieren. Endlich ließ die Sy» 
node eine Schrift für das Volk druden und an allen Kirchthüren 
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anheften, auch für eine Kleinigkeit werfaufen, weshalb das Weit 
Die Schrift den zwei-, drei⸗ vierpfennige Glauben naunte. Das 
follte eine veformatorifche Zhätigkeit fein! Dagegen beftätigke 
die Synode alle jene Eatholifchen Lehren, weiche von den Prote 
ſtanten flreitig gemacht wurden, verhing firenge Unterfuchung 
über diefenigen, welche fich Der Theilnahme an der Mefle ent- 
sögen, und fprach den Bann über ale aus, welche die Sarra- 
mente. nach dem proteftantifchen Ritus abminifirirten oder em⸗ 
pfingen. Nah Beendigung der Synode erließ Die Regenfin 
eine Proclamation, daB fih Niemand, ohne die Autorifafisn 
der Bifchöfe, unterſtehen folle zu predigen oder die Sacramente 
auszutheilen, und daß fich alle Unterfhanen bereit halten follten, 
das bevorſtehende Dfterfeit nach Weiſe und. Gefegen ber Fathali- 
ſchen Kirche zu feiern, zur Meffe zu gehen und dem Prieſter zu 
beichtn, Die Häupter ber peoteflantifchen Lords wurden er 
mahnt, mit Hindentung auf Die Folge ihred Ungehorſams, ihre 
Prinzipien aufzugeben. Nach folchen Schritten gingen felbfl 
viele Beiftliche zu den Reformieten über. Auf die Vorſtellung 
der Lordée der Kongregation, fie möchte ſich ind Gedaͤchtniß ru 
fen, was fie fo oft verfprochen habe, entgegnete die Regentin, 
man dürfe von Fürſten nur igfofern die Erfüllung ihrer Ber 
fprechen verlangen, als ihnen diefelbe nüglich zu fein ſchiene. 
Ob dieſes im Sinne machiavelliſtiſcher Politik gefagt war, ſteht 
zu bezweifeln, denn die Geſchichte überliefert ſchöne Züge von 
den mütterlichen Sinne diefer Fuͤrſtin gegen ibre Untertbonen. 
Bei den haufig vorfommenben ſchweren Geburten in Schottland 
ging fie oft in bie Hütten der Armen, um den Rotbleibenden 
ihres Geſchlechts Hülfe zu leiſten. Indeſſen die Lords nahmen 
das Wort im übeln Sinne, kündigten ihr den Gehorſam auf, 
und warnten fie vor den übeln Folgen, die hieraus entſpeingen 
würden. (Buchangn 555.) 

Schon im November 1558 erhielt Knox abermals von den 
Lords eine Einladung nach Schottland zurückzukehren, worauf er 
ſich im April 1559 auf den Weg machte, und am 2. Mai in 
Schottland ankam. Er kam nun old NRefermater das früher 
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begonnene Werk zu vollenden. Bevor er Schottland betrat, er- 
ließ er unter dem 10. April von Dieppe ein Schreiben an den 
ibm ſchon früher befannten Serretäar Sir William Cecil, ‚worin 
er feinen Erſten Trompetenſtoß, weicher am Hofe der Königin 
Etifabeth ald eine gefährliche Schrift (a treasonable book) galt, 
zu enffchuldigen fucht, und babei Darauf binweift, daß die Köni⸗ 
gin ihren Thron, der von vielen Seiten werde angegriffen wer. 
den, nur durch Demuth und Erniedrigung, d. 5. durch Unter⸗ 
ſtützung feiner Reformation werde befeftigen Fönnen. (Alſo fah 
er von Anfang, daß fein Werk nicht durch die Kraft des Wor⸗ 
tes allein ausgeführt werden könne. The history .of ref. pag. 
4.) Snor hatte eben erſt in Schottland feine Thätigkeit ber 
gonnen, ald ihn die Königin-Regentin nebſt John Wilod, John 
Douglas, Paul Mathven auf den 10. Mai nad Stirling vor 
Gericht citiren ließ. Sie erfchienen‘, aber ed verfammelte fich zu 
ihrem Schuge eine folhe Menge von Edelleuten, daß die Re ' 
gentin denfelben die Unterlaſſung ähnlicher Proceduren für die 
Zukunft zufagen mußte, welche aber gleichwohl Die Praͤdikanten 
für Rebellen, für geächtet und fchuglos erklären, und alle Unter- 
tbanen des Reiches, welche fie beherbergen oder unterflügen wür⸗ 
den, mit derfelben Strafe bedrohen ließ. Die Präbifanten be 
gaben fich unter dem Schutze von Edelleuten nach Perth, und 
nachdem eine durch Erskine von Dun der Regentin vorgetragene 
Bitte, denfelben die ausgeſprochene Strafe zu erlaffen, Tein Ge⸗ 
hör gefunden hatte, beitieg Knox, geleitet von ben Lords der 
Gongregation und ohne Erlaubniß der Geiftlichkeit, am 11. Mai 
in der Kathedralkirche die Kanzel, und predigte über die Tem⸗ 
pelreinigung Matth. 21, 12., fehilderte das katholiſche Meßweſen 
und den Bilderdienft als Abgötterei und ermahnte zur Ausfe⸗ 
gung ber Unreinigkeit, worauf nicht nur die Kathedralklrche zu 
Perth und die Klöfter daſelbſt, ſondern Kirchen und Klöſter am 
vielen Orten zerflört wurden. Die Lords der Gongregation er- 
ließen ein Schreiben an den Abel der Gegenpartei, und fuchten 
den Aufruhr dadurch abzulehnen, daß fie unter der Regierung 
im Allgemeinen unb den verdorbenen Berfonen, welche fe un: 
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glücklicher Weife führten, unterſchieden, Dedgleihen ein anderes 
an „die Brut des Antichrift, Die verdorbenen Prälaten und ihre 
Pättlinge in Schottland”, und ermahnten diefelben von ver 
Verfolgung abzufteben, oder fie wollten an ihnen den Krieg 
ausführen, welchen Gott den Zöraeliten gegen die Kanaaniter 
geboten. (The works of J. Knox I, 329.) Mit diefer Art zu 
reformiren waren indeffen Diele nicht einverflanden, unb eine 
Proclamation, welche die Regentin erließ, blieb nicht ohne Wir⸗ 
fung. Sie fammelte eine Armee, freilich größtentheild aus 
franzöfifchen Truppen beſtehend, allein eine wohlgerüftete Armee 
der Gegenparfei trat derfelben entgegen, und der Bürgerkrieg 
war im Ausbruche. Man verglich fih am 29. Mai, das Ge 
ſchehene folle verziehen werden, für die Zukunft follten ale der 
Regierung geborchen, unter religiöfem Vorwande Feinen Aufruhr 
erregen, und weder Katholiten, noch Priefter, Kirchen, Klöſter 
beunrubigen. Dagegen tritt auch Feine Verfolgung der Refor 
mirten ein, und fie erhalten in Edinburg was fie Freiheit bes 
Gewiſſens nennen. Desungeachtet ſchloß die Congregation am 
31. Mai den zweiten Covenant: Im Falle der Beunrubigung 
der Gongregation oder eines ihrer lieder werde die ganze Con: 
gregation zur Vertheidigung Dderfelben fich vereinigen, und man 
werde nicht fheuen Arbeit, Güter, Vermögen, Leib und Leben, 
um bie Zreiheit der Kongregation und ihre Glieder zu ſchützen 
gegen welche Macht es auch fei, die eine Bedrückung derfelben 
bezwede aus Urfache der Religion oder einer andern damit zus 
fommenbhängenden. (Stuart, Collection of Records No. VI.) 
Nachdem die proteflantifhen Krieger entlafjen waren, brach die 
Regentin den Vertrag und erlaubte nur katholiſchen Bottesbienft. 
Dagegen fagte Knox in einer Predigt vom 9. Junius zu Krail, 
einer Meinen Stadt an der Küſte von Fife, unfern von St. 
Andrews, ed würde nicht eher rubig werden, als bis eine der 
Parteien ein entfchiebened Uebergewicht befommen hätte, und Die 
Sremden (Branzofen) aus dem Lande geſchickt wären. Er bitte 
alſo, fich bereit zu halten, entweder ald Diänner zu fterben, oder 
fiegreich zu leben. Auf eine Predigt von ihm über die Tempel⸗ 
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reinigung am 11. Junius zu St. Andrews erfolgte die Zerſtö⸗ 
. rung der dafigen Kathedralkirche, und bald Darauf die Zerflörung 
der prachtvollen Abtei von Scone, in welcher fo viele fchottifche 
Könige mit den Infignien ihrer Würde befleidet worben waren. 
Die Regentin erläßt eine Proclamation, fie will nächften Januar 
ein Parlament berufen, und eine allgemeine Ordnung in ben 
Religionsangelegenheiten aufftellen. Die von der Congregafion 
verwürfen alle vernünftigen Anträge, fuchten nicht die Religion, 
fondern die Untergrabung der Autorität und den Umſturz ber 
Krone. Nicht wenige ziehen fi) von ber. Congregation zurüd, 
obfchon Diefelbe in einem Schreiben vom 2. Zulius an die Re 
gentin den Verdacht widerlegt, ald ob fie den Zwed hätte fih 
der hoͤchſten Gewalt zu bemächtigen. Die Proteflanten nehmen 
Edindurg, vernichten Kirchen und Klöſter, Knox und einige an« 
dere Prediger nehmen am 7. Julius von den Kanzeln Beſitz, 
welche die Katholifchen verlafien haben. Die Regentin beför- 
derte immer mehr franzöfifche Beamte; felbft der Herzog von . 
Chatellerault und fein Sohn, der Graf von Arran, traten zu 
den Reformirten über, deren Hauptanführer Jakob, Prior von 
Andrews, war, ein Mann von großem Scharflinne, Thaͤtigkeit, 
gleichem Geſchicke als Feldherr, wie in bürgerlicher Verwaltung. 
Man verbreitete das Gerücht, die Religion diene nur einer Re 
bellion zum Vorwande, man habe die Waffen nur aus der Ur⸗ 
fache ergriffen, um den Iegitimen Regentenflamm auszurotten, 
und den unehelichen Sohn des Iehten Königs, Jacob, auf den 
Thron zu erheben. Es liefen Schreiben von dem franzöftfchen 
Könige, Franz II., und deffen Gemahlin, Maria, vom 17. und 
24. Zulius, vol Vorwürfen und Drohungen, an Jakob ein, der 
in einer Antwort die Befchuldigung für Verleumdung erklärte, 
indem fein Beftreben blos auf die Ausrottung des papiftifchen 
Aderglaubens gehe. (Lesieus 512.) Mit franzöfifchen Truppen 
wollte die Regentin die Sectirer aus Edinburg vertreiben, es 
kam aber am 24. Julius zu einem dem frübern ähnlichen Ver⸗ 
gleiche. Die Congregation und ihre Anhänger, mit Yusnahme 
der Bewohner Edinburgs, follten vor 10 Uhr früh am 25. Ju⸗ 
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lius Edinburg verlaffen, und bie Stabt ber Königin umd ihrer 
Armee überlaffen. Die Lords der Songregafion und alle Glie 
der derfelben follten dem Könige und der Königin und der mit 
ihrer Autorität bekleideten Regentin gehorfam fein, indem fie bie 
Geſetze und Gewohnheiten des Reiches in allen Dingen, die Re 
ligion ausgenommen, halten follten, wie fie vor Dem Tumulte 
getban. Die Eongregation folle Beinen Kirchendiener beſchweren 
und beunrubigen, ober ihn in irgend einer Weile an der Ein⸗ 
fammiung und dem frieblichen Benuffe feiner Einkünfte hindern, 
und Daß es jedem Kirchendiener Recht fein folle ihre Benefizien 
und Einnahmen nach dem Gefete und Gewohnheiten des Rei⸗ 
ches zu gebrauchen, und das bis zum 10. bed nächften Ianunar. 
Die Congregation folle keine Kirchen und religiöfen Häufer ge 
waltthätig nieberreifen, noch den Schmuck derfelben abbrechen 
fendern fie follten vor aller Zerftörung bis zu genannten 10. 
Januar gefichert fein. Die Stadt Ebinburg folle eine Religion 
üben wie es ihr gefalle, bi8 zum genannten Zage, fo baß jrcder⸗ 
mann die Freiheit habe feinem Gewiflen zu folgen bis zu die 
fem Tage. Die Königin ſolle ihre Autorität nicht anwenden um 
die Prediger ber Congregation, oder irgend ein Glied ihrer 
Stämme, Länder, Beſitzungen, Güter zu beſchweren. Weber ein 
weitlicher, noch geiftlicher Michter folle fie wegen der Religion 
ober einer damit verbundenen Handlung bis zum 10. Sunuer 
beſchweren, indem jeder in dieſer ZIwifchenzeit nach feinem Ge⸗ 
wifien leben folle. Keine Garniſon, weder von Franzoſen, noch 
von eingebornen Truppen, folle in Edinburg aufgeſtellt werben. 
— Die Lords der Congregation machten jedoch die Artikel des 
Vergleichs in der Geftalt bekannt, wie fie Ddiefelben zuerfl ge 
fteßt Hatten, wogegen die Klerifei, beſonders in Betreff des Ar 
titeld wegen des Genuſſes ihrer Einfünfte, laͤrmte. (Calderwoed 
I, 485.) Um I. Auguſt ſchloſſen die Lords den britten Cove⸗ 
nant zu Stirling: Indem wir beforgt find wegen der Li un« 
ſerer Gegner, die auf ale Weife dahin trachten uns zu hinter 
gehen und jeden von Uns burd, Werfprechungen zu gewinnen 
ſuchen, um und zu unferm gänzlichen Untergange von einander 
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zu trennen, fo fol in Zukunft Feiner von und, wenn die Köni⸗ 
gin-Wittwe ein Schreiben oder Geſandten an uns fidt, ohne 
Zuftimmung Der Uebrigen zu ihr gehen, und febald ein Schrei⸗ 
ben oder Gefandter von ihr anfommt, fo fol dies Allen angezeigt 
werben, damit nichts ohne gemeinfame Zuſtimmung gefchebe. 
(Stuart, Collection of Records No. XL) Daneben verbreiteten 
fie unter dem Volke, alles was fie thaten gehe dahin, durch Aus⸗ 
rottung des papiflifchen Aberglaubens die reine Religion wieber- 
berguftellen, und bie Franzoſen, bie Unterbrüder des Staates, 
aus Schoftlande Grenzen zu entfernen. Dagegen hebielt bie 
Regentin die Franzoſen zurüd, und erließ am 28. Auguſt eine 
Proclamation an bad Volk, daß fie nur zum Schutze gegen 
Aufrübrer und nicht zur Unterdrückung der Freiheit Franzoſen 
herbeisiehe. Eine Gegenproclamation der Lords blieb nicht aus. 
(Calderwood I, 505. 307.) Mitte Septembers kam von Frank 
reich der Biſchof Belleve von Amiens, als päpftlicher legatus a 
latere, nebft drei Doctoren der Sorbonne (geleitet Huch den 
General La Brofie mit 2000 Mann): jener flellte, wider den 
lebten Tractat, in ber Yegidienfirche zu Edinburg den katholi⸗ 
then Sottesdienft wieder ber, und diefe vertheibigten die katho⸗ 
liſche Lehre von der Kanzel, aber, fagt Leslie, was dieſe begrün- 
deten, zerſtoͤrte nachher Die Bosheit der Häretifer und Die Nach⸗ 
laͤſſigkeit der faſt frhlafenden Katholiken. Unterdeſſen langte unter 
Elbeuf forte Hülfsmannſchaft aus Frankreich an, die Regentin 
gebof Den Lords bei Strafe des Hochverraths die Bewaffneten 
aus einander gehen zu laſſen, und traf Anftalten zur Befeſtigung 
von Reith. Am 29. September erließen die Lords ein Schrei- 
ben an die Regentin, von ber Befefligung von Leith Durch die 
Franzoſen abzuſtehen. Darauf erfolgt eine Proclamation der 
Regentin, fie hätte der Congregation jebe billige Forderung ge 
währt, aber diefe nehme keine Vernunft an, wolle auch nicht Die 
Religion, fondern eine totale Losreißung von der Herrſchaft; fie 
laſſe Leith befefligen, um ſich gleich einem verfolgten Vogel eine 
Zufluchtsſtaͤtte zu bereiten. Diefe Worte machten auf Viele Ein- 
druck, welchem eine Gegenproclamation ber Lords entgegenwirken 
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ſollte. Die Lords, zu Edinburg verſammelt, erließen am 16 
Detober eine zweite Ermahnung an die Regentin, von der Be 
feftigung von Leith abzuftehen, weil fie darin ein Attentat gegen 
ihre Freiheit erblidten. Knox fehrieb an Die Regentin, wenn fie 
dem Rathe der Schnieichler folge, und in ihrer Bosheit gegen 
die Religion Chriſti und deren Diener fortfahre, fo würde fte 
bald über ſich und ihre Nachkommen eine Strafe Gottes herbei 
führen, und ſich in folche Gefahr bringen, wogegen fie nicht Leicht 
ein Mittel finden werde. Darauf erließ die Regentin ein Schrei- 
ben an die Lords der Congregation vom 21. October, worin fie 
benfelben die Sprache der Obern gegen eine Untergebene ver: 
wies, die Franzoſen nicht Fremde, fondern naturafifirte Schotten 
nannte, und den Lords gebof, unter Strafe des Hochverraths 
Edindurg zu verlaffen. Hierdurch kamen dieſe verwidelten Ver⸗ 
bältniffe zur Entſcheidung. Edle, Barone und Deputirte von 
den Städten, damals zu Edinburg gegenwärtig, hielten noch am 
21. October eine Verfammlung, und warfen Die Frage auf: Ob 
die Regentin, welche die demüthige Bitte von geborenen Rüthen 
des Reiches fo verächtlich zurüdgewiefen habe, deren Anmaßung 
die Dienflbarkeit des ganzen Reiches drohe, gebuldet. werben 
müffe, indem fie fo tyrannifch über fie herrſche? Einige hielten 
die Entfegung der Regentin für im höchften Grabe gefährlih 
und inconftitutionel. Darauf wurde das Urtheil der Praͤdikan⸗ 
ten über diefe Frage requirirt. John Willok fprah: Die Macht 
der Obrigkeit, welche von Gott geordnet ift, ift auch gebunden 
und begrenzt durch Gottes Wort: fo wie Gott dur fein Ge- 
feg den Unterthanen. ihre Pflichten gegen die Obrigkeit, fo bat 
er auch die Pflichten der Obrigkeit gegen die Unterthanen vorge- 
ſchrieben. Wenn auch Gott die Obrigkeit als feine Stellvertre- 
terin auf Erden bezeichnet, fo kann fie Doch aus gerechter Arfache 
abgefegt werden. Seitdem nun die Königin-Negentin ihre wid) 
tigften Pflichten gegen die Unterthanen biefed Reiches verleugnet, 
nämlich Die Gerechtigkeit unter ihnen unparteiifch zu handhaben, 
ihre Freiheiten vor den Angriffen Sremder zu fhügen, und die 
freie und Öffentliche Predigt von Gottes Wort unter ihnen zu 
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dulden; indem ferner offenbar ift, daß fie eine offene und hart⸗ 
nädige Gögendienerin ift, eine eifrige Befchügerin von allem 
Aberglauben und Gögendienfte, und indem fie endlih Rath und 
Bitte Ded Adels durchaus verachtet, fo kann ich keinen Grund 
fehen, warum ihr, als geborne Räthe, Abel und Barone des 
Reiches, nicht ſolltet mit Recht diefelbe von allem Regimente 
und Macht unter euch entfeßen. John Knor billigte das Urtheil 
des Bruders, fügte aber Hinzu: Die Ungerechtigkeit ber Königin- 
Regentin darf unter Feiner Bedingung die Herzen ber Untertha- 
nen von dem fehuldigen Gehorfame abwenden: Wenn wir bie 
Regentin mehr aus Bosheit und Privathaß, ald zur Erhaltung 
des Staates, und weil wir ihre Sünde für unheilbar halten, 
abfegen, fo werben wir der gerechten Strafe Gottes nicht ent- 
gehen, wenn fie auch Verftoßung von ihrer Würde verdient hat. 
Man foll das Urtheil nur in der Form ausfprechen, daß bei ihrer 
offenen Reue und ihrer Umänderung zum Beften des Staates 
und Unterwerfung unter den Abel ihr Raum offen gelaflen 
werde, zu berfelben Ehre zurückzukehren, von welcher fie aus ge 
rechten Gründen entfeßt werden könnte. Das war nicht mehr 
bie Sprache, wie im Zrompetenftoße. Als aber jeder ſich zu er- 
klaͤren aufgefordert wurde, flimmten Alle einmütbhig für die Ent- 
fegung. Darauf wurde das Urtheil ausgefertigt, der Regentin 
überfendet, und am 22. October am Kreuze auf dem Markte zu 
Edinburg ausgehängt, mit der Unterfchrift: Won uns, Adel und 
Gemeinen der fhottifchen Kirche. (Calderwood I, 541.) Zugleich 
ward ein proviforifcher Regierungsrath eingefeht, beſtehend aus 
12 der Reformation ergebenen Edelleuten. Der Herzog von 
Chatellrault eroberte Glasgow und erließ eine Proclamation, 
worin er die katholiſche Klerifei ihrer Aemter und Pfründen ver- 
Iuftig erflärte. (Stuart 159.) Proclamationen der Songregation 
vom lebten November und A. December 1559 unterfagten alle 
geiftlichen Gerichte der Bifchöfe und Prälaten bei Todesſtrafe. 
(Keith I, 112.) 

Die Franzofen aus Schottland zu vertreiben, war den Kräf- 
ten der Gongregation zu ſchwer. Den einzigen Weg bierzu hatte 
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Knox, bald nach ſeiner Ankunft zu Edinburg, in einer Unterre⸗ 
bung mit dem Laird von Grange angedeutet. Wenn bie Eng- 
länder, fagte er, die Gefahr bedachten, in weicher fie flehen, fie 
würden uns in diefem Kampfe nicht untergehen laſſen, denn die 
Franzoſen haben ebenfowohl die Abficht England wie Schoftland 
zu unterwerfen. Der Briefmechfel mit dem Secretär Cecil, wel 
hen er bereitd eröffnet hatte, wurde von den Lords der Congre⸗ 
gation umb ihm felbft fortgeführt. (The history of the reform. 
p. 207 ff.) Wiein fo groß auch die Gefahr war, welde den 
Thron der Eliſabeth umfchwebte, fo trug doch ihr Fluges und 
weiſes Gabinet Bedenken, mit den Häuptern einer Revolution 
in Unterhandlung zu treten, und nur infofern von den Lords 
allein die Vertreibung ber Franzoſen aus Schottland ald Zweck 
eines Bündniſſes aufgeftellt wurde, kam am 27. Februar 1560 
der Vertrag zu Berwid unter folgenden Bedingungen zu Stande. 
Die Königin Elifabefd nimmt das Königreih Schotfland in 
Schub, um es bei feinen Freiheiten zu erhalten, fo lange als bie 
Ehe der Königin Maria mit dem Könige Iran; von Frankreich 
befteht und ein Jahr Länger. Gie verpflichtet fih ihm Hülfe 
zu fenden und damit fortzufahren, bis die Franzoſen aus dem 
Königreiche getrieben find. Sie verbindet ſich feinen Vertrag 
mit Frankreich zu ſchließen, bis Franzos und Schotte vertragen 
find, das Königreih Schottland feine alte Freiheit genießen zu 
laſſen. Sie verpflichtet fi ihre Bundesgenoffen nicht zu ver 
laflen, fo lange fie Maria für ihre Königin anerkennen, und wird 
fih beftreben Die Rechte der Krone aufrecht zu erhalten. Wenn 
die Engländer Feſtungen von den Franzefen erobern, fo follen 
biefelben demolirt werben, fie felbft follen Feine anlegen. Wan 
wit Feine Union von Schottland und Frankreich dulden. Die 
Feinde Englands follen die Feinde von Schottland fen. Wenn 
England von Frankreich angegriffen werben follte, fo follen bie 
Lords die Königin mit 2000 zu Fuß und 2000 zu Roß unter 
fügen. Die Verbündeten geloben beftändig gehorfam zu fein 
der Königin von Schottland und dem Könige ihrem Gemahl in 
Allem, was nicht eine Untergrabung der Geſetze bezwecke. (Cook 
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H, 263.) Die Loyalität der ſchottiſchen Lords iſt beſtimmt aus⸗ 
bedungen, von der Suſpenſion der Koͤnigin⸗Witwe iſt nichts er⸗ 
waͤhnt. Im März brachen engliſche Truppen unter Lord Gray 
nach Schottland auf, um fi) mit ber Armee der Eongregation 
zu vereinigen. Jedoch Eliſabeth wollte wo möglich thätliche 
Feindfeligfeiten vermeiden, wenn fonft die Vertreibung der Fran⸗ 
zofen aus Schottland zu erreichen fei: Als fih Lord Gray im 
April Edinburg näherte, eröffnete ex Unterhandlung mit der Kö⸗ 
nigin⸗Regentin und unterlegte ihr die Bedingungen, unter weis 
chen feine Gebieterin ihre Armee zurüdrufen, und die Rechte der 
Maria zu dem Gehorfem ihrer Unterthanen aufrecht erhalten 
wolle. Dad Betragen der englifchen Generäle und ber dadurch 
gewedte Verdacht veranlaßte den vierten‘ Eovenant der Lords zu 
Leith vom 27. April 1560, worin fie fich verpflichteten, bei ein⸗ 
ander zu flehen und jeder Gefahr entgegen zu geben um bie 
bürgerliche und religiöfe Freiheit ihres Landes zu fihügen. (Stuart, 
“ Eollection of Records No. XVII.) Die Verfhwörung von 
Amboife 1560 fchredite den Kardinal von Lothringen und feinen 
Bruder durch ausländifche Erpedition die Armee zu fchmächen, 
welche fie zur Erhaltung ihrer Macht nöthig haben möchten; fie 
waren daher zum Frieden mit England geneigt, falls auch die 
englifchen Zruppen aus Schottland ſich zurüdgögen, zumal am 
10. Suntus der Zod der Königin-Regentin erfolgte. Nachdem 
am 14. Junius die Präliminarien zu Berwid abgefchloffen wor: 
den, und am 5. Julius eine Convention wegen der Demolirung 
der Feftungswerfe von Leith getroffen worden war, kam der 
Friede zwifchen Frankreich, England und Schottland unter fol- 
genden Bedingungen zu Edinburg am 6. Julius 1560 zu Stande. 
(Keith I, 131 ff.) Der König von Frankreich und feine Ge 
mablin, die Königin von Schottland, führen künftig weder Zi- 
tel noch Wappen von England und Srland. Für eine beffere 
Regierung ded Reiches fol ein Staatsrat gewählt werben, bes 
ftebend aus 12 Mitgliedern, von denen die Königin 7, die Staa⸗ 
ten 5 wählen folen. Diefer Staatsrath fol in der Abweienheit 
Ihrer Majeſtät die. Gefchäfte der Regierung leiten, aber ohne 
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Ihre Zuftimmung und Autorität fol in öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten nichts gefchehen. Eine Acte ber Amneſtie ſoll erlaffen 
werden zur Zilgung des Andentend an alle verfuchten und be 
gangenen Uebertretungen der Geſetze des Reiches vom 6. März 
1558 bis 1. Auguſt 1560. Es fol allgemeine Ausföhnung ge 
fliftet werden zwifchen der Partei der Congregation und ber 
Segenpartei, daß fie Feinen Haß unter einander hegen während 
der angegebenen Zeit. Alle Vergleiche der Vergangenheit follen 
von Seiten Ihrer Majeſtäten und von Seiten des Adels und 
Volks von Schottland beobachtet werden. Wo ein Bifchof, Abt, 
Kirchendiener an Perfon oder Eigenthum Unrecht erlitten, fol 
ihm nach Recht Erfag bewilligt werden. Die Staaten des Rei- 
ches follen fi vom 10. Julius bis 1. Auguftmonat zu einem 
Parlamente verfammeln, für welches, um feine Gültigkeit zu be 
gründen, eine Commillion vom Könige von Frankreich und ber 
Königin von Schottland gefendet werden fol. Diefe Verſamm⸗ 
Yung fol in jeder Hinſicht eher gefeglich fein, ald wenn fie durch aus⸗ 
drücklichen Befehl Ihrer Majefläten wäre angeorbnet worden. 
König und Königin follen feinen Kricg und Frieden befchließen 
ohne den Rath des Staatsraths und der Staaten, gemäß der 
Gewohnheit ded Landes. In der Zukunft follen König und Kö— 
nigin Feine Sremden zur Verwaltung der bürgerlichen und ge 
meinen Juſtiz anorönen, noch follen die Stellen des Kanzler, 
Schameifterd und ähnliche mit irgend Andern ald Landsleu⸗ 
ten befegt werden. Kein Lord von dem fchottifchen Adel foll 
feine Krieger fammeln, außer in ordentlihen Fällen, gebilligt 
durch die Gefege und Sitten des Reiches. Die englifche Armee 
fol ſogleich nach Haufe ziehen, fobald die franzöfifche eingefchifft 
ift, Die ſchottiſche Armee fol entlaffen werben. Die Artikel der 
Religion betreffend, Die wegen eined Theils des Adeld und Volks 
von Schottland vorgelegt find, und auf weldhe die Commiffare 
verweilen einzugehen, fondern fie Ihren Majeftäten vorbehalten, 
fol eine Anzahl von Edelleuten in dem nächften Parlamente ge- 
wählt und zu Ihren Majefläten gefendet werden, um ihnen vor- 
zulegen, was man in Betreff dieſes wichtigen Gegenflandes für 
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nöthig erachten möchte. Diefe Edinburger Artikel bilden die 
Grundlage der proteftantifchen Kirche in Schottland. Es ift 
Darin Feine beflimmte Fürforge für den proteftantifchen Glauben 
gefchehen; das Parlament follte nur Vorfchläge zur Ordnung der 
firhlihen Angelegenheiten machen und die Genehmigung ober 
Verwerfung derfelben Ihren Majeftäten vorbehalten bleiben. Die 
Lords der Congregafion waren mit ber Zuficherung eines freien 
Parlaments zufrieden, indem fie darin ein ſolches Uebergewicht 
der proteftantifchen Partei erwarteten, daß die Anhänger der al- 
ten Kirche nicht aufkommen würden. In Rüdficht. des Vertrags 
fchiffte fi die franzöfifche Armee am 15. Julius ein, und brad) 
Die englifhe am 16. Julius auf. In Folge diefed Vertrages 
wurde Die oberfte Gewalt ganz in die Hände der Congregation 
gelegt, die mäßige Prärogative, welche die Krone bisher befeffen 
hatte, warb aufgehoben, und die Macht der Ariſtokratie, welche 
immer im fchotfifehen Regimente vorgeherrfcht Hatte, wurbe die 
oberfte und unverantwortliche. _ 

Das Parlament, worauf alle Claſſen ſehnſuchtsvoll Hofften, 
verfammelte fi) am 10. Suli, aber die Berathungen fingen erft 
mit Beginn des Auguft an. Es war ein ungewöhnlicher Zu- 
fammenfluß aller Stände, außer der zahlreihen Verſammlung 
von weltlichen und geiftlichen Pairs erfchienen die Deputirten 
von den meiften Städten (boroughs) und über 100 Barone. 
Es erfchien Fein Bevollmächtigter vom Könige und der Königin, 
und fein Zeichen ihrer Zuflimmung und Billigung ward vernom- 
men; dagegen ließen fie durch eine Gefandtfchaft, bei welcher der 
berühmte M. Anton Muretus das Wort führte, dem Papfte 
Pius IV. Treue und Gehorſam verfichern. (Leslaeus 525.) Man 
urgirte für die Gültigkeit des Parlaments Die ausdrüdlichen 
Worte ded Vertrags von Edinburg, durch welche die Verſamm⸗ 
lung in jeder Hinficht für gültig erflärt wurde, ald wenn fie 
durch den ausdrüdlichen Befehl des Königs und der Königin 
berufen worden wäre. Was Die Gegner hierauf erwidern, braucht 
nicht gefagt zu werben, umd ed giebt bei diefer flreitigen Mate- 
rie keinen Ausweg, als daß man die Rechtmäßigkeit des Parla- 

II. 51 
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ments in dem höhern geſchichtlichen Rechte des Proteſtantis 
mus, ſelbſt in demokratiſch⸗ revolutionaͤrer Form, ſucht. Als die 
Lords of the Articles ein Comité aus einer gewiſſen Anzahl 
von jedem Stande niederfehten, und bei der Wahl aus den Geiſt⸗ 
lichen dieſelbe auf ſolche Sieber dieſes Standes fiel, welche der 
Reformation entfchieden ergeben waren, fo ward dieſes ald ein 
beflimmter Beweis von der Stimmung und Beftrebung der Ma⸗ 
jorität derer angefehen, aus welchen das Parlament befland. 
Knor predigte in Diefer Zeit über den Propheten Haggai vom 
Bau des neuen Zempeld. Die proteftantifche Partei ubergab 
eine Bittfchrift und verlangte, daß die verderblichen und durch 
Gottes Wort verdammten Irrlehren des Papſtthums durch eine 
Parlamentsacte aufgehoben, und für die Uebertreter eine Strafe 
beftimmt werden- follte. Es foll zweitens wieder hergeftellt wer- 
den ein reiner Kultus, die urfprüngliche Verfaffung der Kirche 
mit ihrer Difeiplin, Die von der römifchen Hure und ihren Va⸗ 
fallen fo fchändlich gemißbraucht und profanirt worden find. Es 
follen drittens die von einer antichriftifchen Hierarchie bisher ver- 
fhlungenen SKirchengüter in der Zukunft zu der Unterhaltung 
brauchbarer Prediger und Kirchendiener, zur Beförderung von 
Schulen und zu der Unterflügung der Armen verwendet werben. 
Wir wollen beweifen, Tautet der Schluß diefer Bittfchrift, daß 
unter dem ganzen Gefindel des Klerus nicht ein pflichtgetreuer 
Beiftlicher fih befindet, fondern daß alle Diebe und Mörder, 
Hurer und Ehebrecher, Rebellen und Verräther find, und darum 
unwürbig in einem reformirten Staafe gebulbet zu werden. Da 
euch nun Gott zu Richtern in dieſer Sache beftellt bat, fo neh⸗ 
met dieſe unerträgliche Laſt von ber Kirche "weg, che fie ſich in 
Dornen für eure Augen, und in Ruthen für eure Rüden ver- 
wandelt. Diefelbe ward vor der vollen Verſammlung verliefen, 
aber Viele empfanden einen Widerwillen (abhorred) vor einer 


vollflommenen, oder vielmehr radikalen Reformation. (Calderwood . 


1, 12.) Einige Barone, in Berbindung mit den angefehenften 
Prödicanten, M. John Winram, Subprior von St. Andrews, 
M. John Spottiswood, M. John Douglas, Rector von St. 
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Andrews, M. John Row und Sohn Knor wurden beauftragt, 
einen Inbegriff derjenigen Süße aufzufegen, welche fie ald Grund- 
lage der Reformation fanctionirt haben wollten, und überreichten 
die Eonfeffion, welche fie, wie ein Difeiplinbuch, ſchon früher 
audgearbeitet hatten (Knox, History of the reformation AXIV.), 
fhon nach vier Tagen, am 17. Auguft (nicht Iulius), worauf 
diefelbe im Parlamente öffentlich verlefen und allgernein ange 
nommen wurde. Die Bifhöfe ſchwiegen und nur drei weltliche 
Pairs flinnmten Dagegen, indem fie bei dem Glauben ihrer Wor- 
fahren bleiben zu wollen erflärten. Die confessio scotica (Knox, 
History of the reformation p. 239) beſteht aus 25 Artikeln. 
Obſchon die Öfumenifchen Symbole nicht erwähnt find, fondern 
die 5. Schrift ald alleinige Duelle der Glaubenslehre angefehen 
- wird, fo mangelt doch das Streben nach dem Pofitiven nicht 
ganz. Im achten Artikel, Election, wird die Erwählung der 
chriſtlichen Kieche, aber nicht, im calvinifchen Sinne, der Inbivi- 
duen gelehrt; dad Wort Präbeflination wird nicht erwähnt. 
Artikel 16. find gute Werke folhe, welche aus dem Glauben 
nad) dem Gebote Gottes gefihehen, der in feinem Geſetze darge: 
legt bat, was ihm gefällt; böfe Werke aber find nicht allein die- 
jenigen, welche ausbrüdlich gegen Gottes Gebot gefchehen, fon- 
dern auch die, welche im Gottesdienfte Feine andere Gewißheit 
baben, ald Erfindung und Meinung der Menfchen. Die Kirche 
ift, nach Artikel 16., die Gefellfchaft der von Gott Erwählten, 
die ihn auf die rechte Weiſe verehren durch den wahren Glau⸗ 
ben an Sefum Chriftum, der allein das Haupt ift von dieſer 
Kirche, welche auch der Leib und die Braut Jeſu Chriſti ifl, 
welche Kirche ift die katholiſche ober allgemeine, weil fie die Er- 
wählten aller Zeiten, Reiche, Völker und Sprachen umfaßt, 
feien fie von den Iuden oder Heiden, die Die Gemeinſchaft Got- 
tes des Waters und feines Sohnes Jeſu Chriſti durch die Hei⸗ 
ligung des heiligen Geiftes haben. Diefe Kirche iſt unfichtbar, 
Gott allein bekannt, der allein weiß, welche er erwählt hat. Die 
Kennzeichen der wahren Kirche (Art. 18.) find nicht Alter, Zitel, 
Nachfolge, Zahl, fondern wahre Predigt des Wortes Gottes, 
51 * 
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rcchte Verwaltung der Sarramente und nach der Vorfchrift des 
göttlichen Wortes zur Unterdrüdung des Lafterd und Förderung 
der Tugend recht verwaltete Kirchenzudt. Diefe Kirche, oder 
der Geift Gottes, durch den die h. Schrift verfaßt ift, hat allein 
Recht und Autorität die h. Schrift auszulegen. Streitige Fälle 
müffen nad) dem gleihförmigen Ausſpruche des h. Geifted in 
dem Körper der h. Schrift, (d. h. der Fanonifchen Bücher) ent- 
fhieden werben, und was dem widerfpricht, iſt irrig, wenn es auch 
Concilien, Reiche, Nationen billigen. Das Anfehn der heiligen 
Schrift (Art. 19.) iſt von Soft, wer fagt, von der Kirche, lü- 
ftert. Was ein allgemeined Eoncil, (Art. 20) gemäß Dem offen 
baren Worte Gottes, befchließt und anordnef, achten und befol- 
gen wir; was aber ein ſolches, im Widerfpruche mit Gottes 
Wort, und auflegen will, verwerfen wir ald Lehren der Dämo- 
nen. Ceremonien, von Menfchen aufgeftellt, find nur für gewifle 
Zeit, und können und müſſen abgeändert werden, wenn fie mehr 
den Aberglauben fördern, als die Kirche Gottes erbauen. Die 
Sarramente, (Art. 21.) deren von Chriſto zwei eingefegt find, 
find die Siegel der feligen Verbindung, Einheit und Gemein: 
fchaft, welche die Erwählten mit ihrem Haupte Jeſus Chriftus 
haben; den Irrthum derer, welche Die Sacramente für reine, 
leere Zeichen Halten, verbammen wir. Im Nachtmahle, wenn es 
recht genofjen wird, wird Chriftus fo mit und vereinigt, daß er 
im eigentlihen Sinne unferer Seelen Nahrung und Speife if. 
Mag auch die Entfernung zwifchen feinem, gegenwärtig im Him⸗ 
mel befindlichen, verflärten Leibe und und Sterbfichen auf dieſer 
Erde noch fo groß fein, fo glauben wir Dedungeachtet mit Zu⸗ 
verficht, daB das Brod, welches wir brechen, die Gemeinſchaft 
feines Leibes, und der Kelch, den wir fegnen, die Gemeinfchaft 
feined Blutes feiz daher bekennen wir und glauben unerfchütter- 
lich, daß die Gläubigen bei dem rechten Gebrauche bed Mahles 
unfered Herrn dergeflalt den Leib Chrifli effen und fein Blut 
trinken, daß er in ihnen, und fie in ihm bleiben. Ia, fie werden 
in dem Maße Zleifch von feinem Fleiſche, und Bein von feinem 
Beine, daß gleich wie die ewige Gottheit dem Fleiſche Chriſti 
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Leben und Unfterblichkeit gegeben bat, fo auch fein Zleifch und 
Blut, während ed von und gegeflen und getrunken wird, den- 
felben Vorzug auf und überfrägt. Die Sacramente können nur 
verwaltet werden (Art. 22.) von foldhen, die von einer Kirche 
gefegmäßig berufen find, und in der von Gott angeordneten 
Form. Wer zum Abendmahle gehen will, (Art. 23.) muß von 
dem Geifllichen öffentlich und privat über Kenntniß und Lebens⸗ 
wandel geprüft werben. Die Obrigkeit ift Gottes Ordnung, 
(Art. 24.) wer diefelbe flört und aufhebt, ift nicht nur ein Feind 
des menſchlichen Gefchlechts, fondern freitet gottlos gegen Got- 
tes offenbaren Willen. — So lehrt die Confeffion, daneben aber 
ſtützte Knox die Schuldigfeit der Unterthanen zur Untermürfigkeit 
gegen die Herrfcher auf den Grund, daß biefelben mit Zreue 
das wirhfige Zufrauen erfüllten, welches man zu ihnen hege, 
und febte das Verhaͤltniß zwifchen Fürſt und Volks als bed ge- 
meinen Beften wegen, weshalb Falle vorkommen Fönnten, wo 
Empörung gegen die Obrigkeit nicht mit der Schuld, Gottes 
Drdnung zu widerftreben, könne befchwert werden. Königen, 
Zürften, Herrfchern und Magiftraten liegt die Erhaltung Des 
wahren Glaubens und die Unterdrüdung jeder Art von Abgöt⸗ 
terei und Aberglauben ob. Am 24. Auguft wurde Durch das 
Parlament die Abfchaffung der Meffe, der Jurisdiction des Pap- 
ſtes in Schottland, und die Aufhebung aller Acte zu Gunften 
der katholiſchen Kirche Decretirt. Wer Meſſe leſe oder bei der 
Feier derfelben zugegen fei, fol das erſtemal mit Confiscation 
der Güter oder Lörperlicher Strafe, Das zweitemal mit Verban⸗ 
nung aus dem Königreiche, das driftemal mit dem Tode beftraft 
werden. Das war die Sprache der Demokraten! (Knox, History 
of the reformation p. 254.) Nachdem das Parlament feine Auf- 
gabe gelöft hatte, ließ dafjelbe durch eine Geſandtſchaft die Kö⸗ 
nigin Elifabeth erfuchen, den Grafen von Arran zu ehelichen, 
nach feinem Water den nächflen Erben der Krone, wenn Maria 
finderlos fterbe; Elifabeth aber verficherte die Schotten ihrer 
Hülfe zu ihrer gerechten Vertheidigung, zum Heirathen habe fie 
jedoch gegenwärtig feine Luft, und der Herr Graf möge fi 
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nach einer andern Verbindung umſehen. Das Parlament erließ 
auch eine Geſandtſchaft an den franzöſiſchen Hof, um Die Acten 
König und Koönigin zur Ratification vorzulegen, welche indeſſen 
von denfelben fchlechehin verweigert wurde. Die päpftliche Par- 
tei, wenn ſchon niedergebrüdt, war nicht vernichtet, wenn ſchon 
einige Bifchöfe von ihren &igen vertrieben waren, fo War doch 
das Gpifcopat durch das Parlament nicht aufgehoben; dieſe 
Partei Eonnte alfo unter Föniglihem Schuge wieber furdtbar 
werden. 

Zur Vollendung des Werkes beauftragte ber Staatörath die 
Verfaſſer der Gonfeffion mit der Entwerfung einer Kirchenver: 
faffung, und nachdem zu diefem Zwede bie erfle allgemeine Kir⸗ 
henverfammlung der reformirten Kirche Schottlands aus Geifl- 
lichen und den übrigen Häuptern der Proteflanten am 20. De 
cember 1560 zu Ebdinburg zufammengefreten war, kam im Ja⸗ 
nuar 1560 The first book öf discipline zu Stande. Während 
diefer Zeit wurde mit den Wertheidigern bed Katholizismus, un« 
ter welchen ſich der oft erwähnte Hiftoriker von Schottland, 
John Leslie, fpäter Bifchof von Roß, befand, zu Edinburg eine 
öffentliche Difputation gehalten, welche den Ausgang nahm, daß 
die Parteien getrennt von einander gingen, und fich beide den 
Sieg zuſchrieben. Das Difeiplinbuch handelt (Calderwoed II, 
ol. Spottswödde 152. Weber, Iohn Knox und die fehottifhe 
Kirche. Theolog. Studien und Kritiken 1842. ©. 892.) von den 
Kirchenbeamten und der Wahl derfelben. Die Superintendenten, 
fünf an der Zahl, nach den fünf Diftrieten, in welche man das 
Land eintheilte, erhielten in mancher Beziehung die Macht der 
Bitchöfe, felbft der Baron Erskine vou Dun ward einer derfel- 
ben, hörten aber, al8 mit dem Charakter der ſchottiſchen Kirchen⸗ 
verfaffung nicht übereinftimmend, bald darauf auf, und ed ver 
fhwand damit die Möglichkeit der Bildung eines proteftantifchen 
Epiſcopats. Die Pfarrer oder Minifter (denn fo weit ging bie 
Abneigung gegen bie alte Kirche, DaB man wo möglich auch die 
Namen berfelben vermied) erhielten die Seelforge, Predigt und 
Verwaltung der Sacramente. Da es anfangs an brauchbaren 
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Männern zu dieſem Amte ſehr fehlte, fo verordnete man Vor⸗ 
leſer, welche in den gottesdienſtlichen Verſammlungen den Text 
ber heiligen Schrift und die gewöhnlichen Gebete ableſen, und 
Ermahner, welche überdies einige Ermahnungen über die vorge, 
leſene Schriftfiele an die Gemeinde richten follten. Die pres: 
byterianifche Kirchenverfaffung wurde als die einzig fehriftgemäße 
angefehen. Im geifllihen Stande follte Feine Unterordnung 
ftattfinden, ebenfowenig eine Herrfchaft des geiftlihen Standes 
über die Laien. Geiſtliche und Laien follten in kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten zufammenwirfen. Aus diefem Gefſichtspuncte foll- 
ten Aeltefte für Förderung der Kirchenzucht, und Diakonen für 
Armenpflege angeftellt werden, und dieſes Amt ein Jahr ver: 
walten. Es follte auch ein Amt der Lehrer geben zur Ausle⸗ 
gung der heiligen Schrift bei den wöchentlichen Webungen, und 
zur Aufficht über die Reinheit der Lehre, indefien dieſes Amt 
Hörte bald auf, oder wurde auf die Lehrer der Theologie an den 
Schulen und Univerfitäten übertragen. Die ordentliche Vocation 
beftand in der Wahl, Prüfung, Zulaffung (admission, für Ein: 
weihung). Die Wahl kam der Gemeinde (Congregation) zu, Die 
Prüfung in Lehre und Wandel erfolgte in öffentlicher Verfang- 
lung, die Zulaſſung gefchah feierlich Durch Gebet, anfänglich ohne 
Auflegung der Hände. Es folgt der Abſchnitt von der Kirchen» 
verfaoffung und Kirchenzucht. Die Angelegenheiten jeder Gemeinde 
wurden von dem Pfarrer, den Aelteſten und Diakonen, welche 
zufanımen den Kirchenvorfland (Kirksession, Kirchenſitzung) bil 
deten, der regelmäßig wörhentlih einmal, am Donnerflage, zus 
ſammenkam, geleitet. Die Kirchenregierung lag in den Händen 
von Provinzial» und General-Spnoden, wovon jene aus den 
Geiftlichen, Doctoren der Univerfität und einer beſtimmten An⸗ 
zahl abgeordneter Aeltefter einer Didces unter dem Worfige des 
&uperintendenten beftanden, und jährlich fich zweimal verſammel⸗ 
ten, diefe aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern der Kirchen: 
vorflände aller Diftricte des Reiches zufammengefeht waren, und 
jährlich anfangs zweimal, fpäter nur einmal zufammenfamen. 
Das alleinige Oberhaupt der Kirche iſt Chriſtus, die Kirche iſt 
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von allem Einfluffe des Staates unabhängig, die bürgerliche und 
kirchliche Regierungdgewalt find fireng (und ohne organifch: 
Wechſelwirkung) gefihieden. — Verging fi) Iemand und ed wer 
nur Wenigen befannt, fo follte Privatermahnung durch die Geift- 
lichen eintreten; verfiel Semand in Zafter, fo wurde er am Sonn» 
tage vor der Gemeinde zurechfgewiefen: achtefe er hierauf nicht, 
auch nicht. auf Die Gebete, welche für ihn gefchahen, fo erfolgte 
die Ereommunication, Ausſchluß vom Abenbmahle und dem öf- 
fentlihen Umgange, und derfelbe Eonnte nur nad) firenger Sir: 
chenbuße, indem er an drei Sonntagen in einen Sad gekleidet, 
barfuß und entblößten Hauptes in der Kirche ftehen mußte, bie 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft erlangen. Davon 
blieben auch die Großen nicht verfchont, und am ſtrengſten voll- 
309 Die. Geiftlichkeit den Bann an den Gliedern ihres Standes, 
von denen ein muſterhafter Lebenswandel gefordert wurde. Diefe 
Geiftlichen erfchienen mehr als altteflamentliche Propheten, wie 
als chriftliche Geiſtliche, und bielten es als folche für ihren Be- 
ruf, die Obrigkeit vor dem Wolfe von der Kanzel anzugreifen. 
Der dritte Abfchnitt handelt von der Liturgie. Yın Sonntage 
(gpn den Schotten Lieber Sabbath genannt, wie ihnen überhaupt 
das Alte Zeftament faft höher fland, ald das Reue) zweimal 
öffentlicher Gottesdienft, und darauf Katechifation, in den Städten 
einmal in der Woche Predigt, und an jeden Tage Gebet und 
Leſen der heiligen Schrift. Alle Feſttage wurden ohne Aus⸗ 
nahme abgeichafft, weil fie nicht in ber heiligen Schrift begrün- 
bet fein. Während der fchottifche Reformator den Chriften die 
firenge Kirchenzucht auflud, nahm er ihnen die Feflfreude Die 
Zaufe fol Sonntags nach dem Gottesdienfte gehalten werben, 
ohne Zeichen des Kreuzes und andere Geremonien. Im Abend- 
mahle follen Alle Brod und Wein empfangen, aber figend und 
nicht Enieend. Der Geiftliche bricht das Brod und giebt Die 
Elemente dem Nächften, und diefe dann weiter. Während der 
Handlung follen außer den Einfegungsworten Stüde aus ber 
heiligen Schrift über Die Liebe Chrifti, fein Leiden und feinen Tod 
vorgelefen werden. Daffelbe fol jährlich in den Städten vier 
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mal, auf dem Lande zweimal gehalten werden, und wer commu⸗ 
niziren will, muß zuvor vom Zwede defjelben unterrichtet wer: . 
den. Altäre und Zauffleine wurden aus den Kirchen entfernt. 
Zu Gefangen dienten bei dem öffentlichen Gotteödienfte die Pfal- 
men Davids, Veni creator, Magnificat, Nunc dimittis;. das Vor⸗ 
lefen hatte aber im Kultus weit mehr Platz, ald der Gefang. 
Außerdem ward für Volksunterricht Fürſorge getroffen, und die 
Errichtung von Parochialfchulen angeordnet. Der Volkscatechis⸗ 
mus war der calvinifche. Es wurde die Gründung von gelehr- 
ten Schulen und eine Reflauration der Univerfitäten mit einem 
wiflenfchaftlichen Geiſte befohlen, der nicht im Syſteme von 
Knox lag, nur daß man dabei die nöthige Rüdficht auf vater: 
laͤndiſche Literatur vermißt. Für die Theologie führte der er- 
wähnte Johann Row das Studium der bebräifchen Sprache, 
welches er in Italien getrieben hatte, in Schottland ein. Zur 
Deftreitung der Koften des öffentlichen Unterrichts, zum Unter: 
halte der reformirten Geiftlichkeit und ihrer Wittwen, und zur 
Unterflügung der Armen follte nah dem Wunfche der Reforma- 
toren aus dem Kirchenvermögen ein Fonds gebildet werden, allein 
der Adel, der fi von dem Dienfte der neuen Kirche fo gut ale 
ausgefchloffen ſah, griff zu, und nahm der Kirche die Güter 
wieder, weiche derfelben von feinen Vorfahren gefchentt worden 
waren, und nannte jenen Vorfchlag a devote imagination. Mit 
Ausschluß dieſes Punctes beftätigte eine Convention der Staa- 
ten das Difciplinbuh am 27. Januar 1561. Den Winter 1561 
blieben die Staaten in Edinburg und wirkten für die Befeſti⸗ 
gung ded neuen Kirchenthums. (Leslaeus pag. 50.) Im März 
fam ein Gefandter von Frankreich und. forderte, das alte Bünd⸗ 
nig Schottlands mit Frankreich follte erneuert, das neue Bünd⸗ 
ni mit England gebrochen, und die Priefter follten in ihre 
Stellen und Güter wiederhergeftellt werden. Der Gefandte ſchloß 
fi) an die Grafen von Huntly, Adholle, Bothwell an, erhielt 
aber eine abfchlägige Antwort, und die Reformirten richteten am 
27. Mai auf der zweiten Generalverfammlung eine Bittfchrift 
an die Lords des Geheimen Raths, daß alle Denkmäler des 
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Bögendienfted durch dad Reich zerflört, und Leſer und Hörer 
der Meſſe beftraft werden follten, worauf der Geheime Rath die: 
fen Befehl gab, und ein furchtbarer Sturm über katholiſche Kir- 
chen und Ktöfter Ioöbrach. (Knox, The history of reformation 
pag. 271.) 

Die Königin Maria ward nach dem am 5. December 1560 
erfolgten Zode ded Königs Franz von ihrer Schwiegermutter, 
Katharina von Medicis, welche die Regierung an fich riß, mit 
Kälte und Verachtung behandelt, und zog fi) vom Hofe nach 
Rheims zurück. Indefien ein zurüdgezogenes Leben paßte zu 
ihrem Charakter nicht; an dad Regieren gewöhnt, faßte fie ben 
Entſchluß, nah Schottland zu geben und die Regierung ihres 
Erbreichd mit eigener Hand zu führen. Zu ihrer Kühnheit ge 
fellte fich ihre Iugend, und beide ließen fie das Gefahrvolle die- 
ſes Schrittes überfehben. Zwei Gefandte erfihienen vor der Kö— 
nigin, um fie nach Schottland einzuladen, Lord Jakob, ihr Bru- 
der, und Leslie. Diefer rieth der Königin, fih an bie Spike 
ber Fatholifchen Partei zu flellen, und die religiöfe Bewegung 
mit Gewalt niederzudrüden, jener dagegen empfahl Duldſamkeit 
und Nachgiebigkeit.. Ihm, dem geliebteften Manne unter ben 
Schotten, traute fih Maria an. Schwierig wurde auch die 
Stellung der Königin Maria durch ihr Verbäftniß zur Königin 
Eliſabeth. Der Edinburger Zractat vom 6. Julius 1560 warb 
zwifchen Elifabeth von der einen, und Maria und Franz von 
der andern Seite abgefchloffen, aber die franzöfifchen Gefandten 
hatten Feine Vollmacht mit den fchottifchen Infurgenten zu un- 
terbandeln. Gleichwohl kam durch den Einfluß des Lords Ja⸗ 
fob, ded Secretair Maitland und bes Secretair Cecil auch ber 
angegebene Vergleich mit Schottland zu Stande. (Chalmers, 
The life of Mary, queen of Scots. III, 138. Appendix Ne. H, 
pag. 350.) Die Königin Elifabeth verlangte nun fortwährend 
die Ratification des Artikels, daß der König von Frankreich und 
feine Gemahlin, Die Königin von Schottland, Tünftig weber 
Titel noch Wappen von England führen follten. Maria ließ der 
Eliſabeth ihre Bereitwilligkeit erklären, dem Rechte der Krone 
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von England während des Lebens von Eliſabeth und des Le⸗ 
bens ihrer Nachfolger zu entfagen, wenn fie, beim Mangel von 
Diefen, von der Eliſabeth durch eine Parlamentsacte als der 
nächfte Erbe erflärt würde. Darauf wollte fich jedoch Eliſabeth 
nicht einlaffen, weil fie einmal die Anftcht hatte, daß Maria bei 
Gelegenheit mit Hülfe der katholiſchen Partei in England und 
Patholifcher Fürſten fie ald illegitime Perfon vom Throne floßen 
werde, und verlangte Daher einfache Ratification jenes Artikels. 
Das that aber wieder Maria nicht, weil Elifabeth mit der Au- 
torität ihred Parlaments die lineare Succeffion unterbrechen und 
Die Krone einem andern Defcendentern von dem Föniglichen Blute 
übertragen konnte. Seit der Zeit Wilhelm des Normannen war 
die reguläre Defcendentenfolge felten durch drei folgende Regie- 
rungen Durchgegangen. Daher wurde parlamentarifches und Erb» 
recht in England von gleihem Gewichte, und letztlich hatte eine 
Parlamentsacte Heinrich VII. autorifirt, die Succeffionsordnung 
nad feinem Bergnügen zu beflimnen. Diefe Disharmonie wurde 
- nicht ausgeglichen, und fie machte die Stellung der Maria dop- 
pelt fchwierig. Die junge Königin fühlte das Gefahrvolle ihrer 
fünftigen. Lage, ald fie Frankreich verließ. Als Frankreich aus 
ihrem Gefichte ſchwand, rief fie aus: Lebe wohl, mein liebes 
Zand, ich werde dich nie wieder fehen! 

Am 19. (20.) Auguft 1561 landete die Königin zu Leith. 
Der Zuſtand ded Landes, wie fie ihn vorfand, war für bie 
Neuerung noch nicht durchaus entfchieden. Obſchon die Functio⸗ 
nen des Prieſterthums fufpendirt waren, fo blieben die Kferiker 
dennoch im Befige eines großen Theils ihrer Güter, und ihre 
bürgerlichen Rechte, wenn ſchon von ihrem kirchlichen Charakter 
berfließend, wurden nicht angegriffen. Sie behielten ihre Sitze 
im Parlamente, wurden befländig zu demfelben gerufen, wirkten 
thätig darin mit, und ſtimmten bei feinen Berathungen. Die 
Minifter auf der andern Seite, obſchon fie eine reguläre Fun⸗ 
etion übten, erhielten vom Staate Feine pecuniäre Belohnung, 
und ein Syſtem von einem kirchlichen Staate ward errichtet. 
Es gab zwei Kirchen, eine politifche, mit dem Geſetze und der 
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GSonftitution des Reichs verflochtene, und eine, welche ſich mit 
dem Unterrichte des Volks befchäftigte. Lord Jakob faßte die 
Verbältniffe richtig auf, er bielt das ariftofratifhe und deme- 
tratifche Element für gleich gegeben und nothwendig zur Be 
gründung einer ſchottiſchen Nationalkirche. Diefe Richtung fuchte 
er der Reformation zu geben, aber es fehlte ihm an Männern, 
welche diefe Idee aufgefaßt und mit geifliger Macht begründet 
hätten. Das geiflige Gewicht lag durchaus in der Wagfchale 
der Demokraten, eine Vermittlung zwifchen ihnen und der ri- 
ftofratie ward nicht angebahnt, und diefe Dadurch zum Katholi⸗ 
zismus hingefrieben. Den in der Nation bervorgerufenen Zwie⸗ 
fpalt bezeichnet im Geiſte der Zeit der Verfafler von Knoxens 
Reformationsgefchichte. „Welcher Ehebrecher, fagt derſelbe, Hu- 
ver, befannter Meßkraͤmer, oder verfluchte Papift durfte vor der 
Ankunft der Königin wagen ſich in einer reformirten Stabt ın 
dieſem Reiche öffentlich fehen zu laffen? Nachher aber gab cö 
Proteftanten, die öffentlich fragten: warum fol die Königin nicht 
ihre Meſſe und die Form ihrer Religion haben? Was Tann 
das Und und unferer Religion fihaden? Und aus biefen zwei 
Warum und Was entfprang zulegt die Affirmation, der Köni: 
gin Meile und Priefler wollen wir befehüsen, dieſe Hand und 
dieſes rapper fol zu ihrer Vertheidigung fechten.” Die Königin 
fuchte Lord Jakob zur Duldfamkeit zu flimmen. Diefelbe 
war durch ihren Onkel, den Kardinal von Lothringen gebildet, 
welcher wenigftend um diefe Zeit fowohl für eine Reform der 
Fatholifchen Kirche, ald auch eine Anerkennung‘ der Hugenotten 
geſtimmt war. Maria kam mit dem Adel dahin überein, daß 
an dem beftehenden Zuſtande der Religion nichts geändert, ihr 
und ihrer Dienerfchaft eine Meffe, und zwar Privatmelle bewil- 
ligt werden follte. Sie bildete einen geheimen Rath aus Pro: 
teftanten und Katholiken gemifcht, jedoch fo, Daß die Proteflan- 
ten das Uebergewicht Hatten. Zür alle Klaſſen ihrer Unterthanen 
zeigte fie die huldvollſte Rüdficht, ihr Betragen war anmuthig, 
ihre Sitten lieblich und güfig, fie ernannte zwei Almoſeniers zur 
Vertheilung der Almofen unter den Armen. Nur die reformir- 
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ten Minifter fahen in ihr eine Gögendienerin, und ſchmaͤhten fie 
als eine ſolche. Buchanan, der täglid bei der Königin war, 
und mit ihr alte Autoren las, urtheilt über ihren Charakter, fie 
empfahl fi) durch ihre ausgezeichnete Schönheit, die Blüthe ei- 
ned mannbaren Alter und Eleganz des Genies, welche eine hö⸗ 
fifche Erziehung entweder vergrößert, oder mit falfchen Zugend- 
farben anmufbiger gemacht hatte, jene falfche Eleganz, welche 
den Schein der Ehrbarkeit annimmt, aber die Güte der Natur 
Durch Verbildung und Gefallfucht verdirbt, und die Keime der 
Zugend durch Wolluſt ſchwächt, fo daß fie nicht zur reifen Frucht 
gelangen können. Dabei muß berüdfichfigt werden, daß der re: 
formirte Buchanan Sitklichfeit und Zugend nach dem Stand⸗ 
puncte feiner Partei mißt. Die reformirten Prädicanten han⸗ 
delten nad) dem Standpuncte, der Königin nichtd zu gewähren. 
Als Sonntags nach ihrer Ankunft, den 24. Auguft am Bartho- 
fomäustage, in Holyroodhoufe, dem königlichen Schloffe, Mefle 
gelefen werden follte, riefen Eiferer: Soll die neue Aufrichtung 
dieſes Gögendienftes gebuldet werden? und hinderten die Hand: 
lung. Tags darauf, am 25. Auguſt, erließ die Königin zu Edin- 
burg eine Proclamation, bis ſich Die Staaten des Reiches ver: 
fammelten, und Ihre Maj. mit ihrem Rathe und öffentlicher 
Zuſtimmung einen endlichen Entſchluß gefaßt habe, welcher, wie 
Ihre Mai. hoffe, zur allgemeinen Zufriebenheit ausfallen werde, 
ſolle Niemand auf eigene Hand privat oder öffentlich eine Aen⸗ 
derung oder Neuerung in dem Zuftande der Religion, oder etwas 
gegen denfelben unternehmen, wie ihn Ihre Maj. bei ihrer An⸗ 
kunft in dieſem Reiche öffentlich und allgemein beſtehend vorge: 
funden .habe, unter Zodeöftrafe. Desgleichen folle Niemand ei» 
nen von Ihrer Maj. Hausdienern oder Perfonen, die mit ihr 
von Zranfreich gefommen, dur Wort und That aus irgend 
einer Urfache befchweren oder beunrubigen. (Knox, History of 
ref. pag. 285.) Eine Erklärung dagegen gab Knor in einer 
Hredigt am Sonntage darauf, am 31. Auguſt, worin er fagte, 
eine einzige Meſſe fei der wahren Religion fchäblicher, als 10,000 
Sranzofen. Die neunzehnjährige Königin ließ darauf den Ne 
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formator vor fi fordern, um ihn zu Rebe zu ſtellen. Knor 
erfihien. Auf den Vorwurf der Königin, er habe einen Theil 
ihrer Unterthanen gegen fie und ihre Mutter aufgeregt, und 
babe in einem Buche (dem erflen Trompetenſtoße) ihre Autori- 
tät beflritten, antwortete er, man nrüfle in diefem Bude nur 
eine theoretifche Meinung finden, wie in der platonifchen Repu- 
blik, und erklärte Doch gleich darauf auf die Frage ber Königin, 
ob er Dächte, daß Unterthanen ein Recht hätten den Yürften zu 
wiberfteben, Gott babe gegen Fürſten Teinen größern Gehorfam 
verordnet, ald gegen Familienvater, und Niemand fpräcdhe Kin- 
dern das Recht ab, einem wüthenden Water, fo lange deſſen 
Wuth bauere, bie Macht zu fchaden zu nehmen. Königin: Ihr 
Ichrt das Volk eine andere Religion annehmen, ald ihre Fürften 
ihnen erlauben Pönnen; wie kann diefe Lehre von Gott fein, da 
Gott den Uintertbanen geboten bat, der Obrigkeit zu gehorchen? 
Knox: Dann hätten aud die Abrahamiden die Religion des 
Pharao, die Chriften die Religion ber roͤmiſchen Kaifer, Da⸗ 
niel und feine Genoffen die Religion des Nebukadnezar haben 
müflen. Die Königin: Ich verfiche, meine Unterthanen follen 
euch geborchen, und nicht mir, und follen thun was fie gelüſtet, 
und nicht was ich befehle, und fo bin ich meinen Unterthanen 
unterworfen, und fie nicht mir. Knox: Mein Beftreben ift, Daß 
beide, Zürften und Untertanen, Gott gehorchen, dieſes thun 
Könige und Königinnen, wenn fie Pflegväter feiner Kirche und 
Ammen feines Volles find. Königin: Ihr feid die Kirche nicht, 
die ich nähren will, ich will die römifche Kirche fehügen, die treue 
Kicche Gottes. Anor: Ich will erweifen, daß die jüdifche Kirche, 
welche Jeſum Ereuzigte, indem fie den Sohn Gottes verleugnete, 
nicht fo weit von den Werorbnungen ausgeartet war, welche 
Sott durch Mofeh und Waron gab, ald die Kirche von Rom 
feit mehr als 500 Jahren von der Reinheit der Religion abge: 
wichen ift, welche die Apoftel Iehrten und pflanzten. Königin: 
Ihr legt die heilige Schrift auf biefe, jene auf andere Weiſe 
aus, wen fol ich glauben, wer fol Richter fin? Knox: Ihr 
foßt Gott glauben, welcher offen in feinem Worte fpricht, und 
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weiter ald dad Wort euch lehrt, folt Ihr weder dem Einen noch 
dem Andern glauben. Das Wort Gottes ift Flar in fich ſelbſt, 
und wenn eine Stelle dunkel erfcheint, fo erklärt der heilige Geift, 
der ſich felbft nie widerfpricht, Diefelbe klarer Durch eine andere 
Stelle. Darauf beflreitet er die Meſſe aus der heiligen Schrift. 
Königin: Ihr feid allzu Hug für mich, wären diejenigen da, 
Die ich gehört“ habe, fie wollten euch antworten. Knox endlich 
bittet die Königin um eine öffentliche Difputation, die Königin 
verfpricht fie. Als ſich die Königin nach der Iangen Gonferenz 
entfernte, rief ihr Knox nach: Ich bitte Gott, Daß Sie, Madame, 
ebenfo gepriefen fein mögen im Reiche Schottland, wie Deborah 
in Israell (Knox, History of ref. pag. 288.) Nachher ur: 
theilte Kor, die Königin babe ein übermüthiges Gemüth, einen 
fchlauen Verftand, ein gegen Gott und feine Wahrheit verhärte- 
ted Herz. Die Königin dagegen ſah aus dem Geifte, der aus 
Knox ſprach, ein, daß Duldfamteit für fie das befle Verfahren 
fei. Außerdem dag die Lords, wenn fie bei Hofe waren, durch 
dad Betragen der Königin in ihrem Eifer gegen die Meile ge- 
mäßigt wurden, fingen überall viele vom Adel gegen die Refor- 
nation kalt zu werden an; ja der Eifer von Knox erfchien vie- 
Ien feiner Zreunde als unbedachtfam und unmäßig. Der Dlagi- 
ſtrat von Edinburg pflegte nach feiner Wahl zu Michaelis jedes 
Jahr Verordnungen zu erlaffen, und derfelbe erlieh dieſes Jahr 
am 2. October (wie freilich auch am 20. September 1560, am 
24. März 1561 geſchehen war) den Befehl, daß alle Ehebrecher, 
Hurer, Trunkenbolde, bartnädige Papiften und ähnliche unflü- 
thige Leute, als Priefter, Mönche, Nonnen, Meßlefer die Stadt 
binnen 24 (48) Stunden verlaflen follten, unter Karrnſtrafe, 
Brandmarkung, ewiger Verbannung. Die Form dieſes Befehls 
beleidigte die Königin auf eine rückfichtsloſe Weife; Diefelbe ber 
wirfte eine neue Wahl des Magiſtrats und Zurüdnahme des 
Befehle. Zu Allerheiligen follte ein Hochamt gehalten werden, 
als unter den Reformen die Frage entfland, ob Unterthanen 
den Goͤtzendienſt ihrer Fürſten mit Gewalt unterdrüden dürften. 
Der Adel, unter ihm Lord Jakob, leugnete ed, die Praͤdicanten 
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Knor, Row, Georg Hay, Robert Hamilton bejahten es, und 
nor donnerte von der Kanzel, Gott möge Herzen und Hände 
der Ermwählten flärten, um der Tyrannei tapfer zu widerfteben. 
Auf der zweiten Generalverfammlung, im December 1561, Fa- 
men die Proteftanten bei der Königin mit Petitionen ein, zu⸗ 
nächft wegen Beftätigung des Difciplinbuche, die fie aber ver- 
weigerte. Ferner übergaben die Barone dem Geheimen Rathe 
gewifje Artikel wegen Unterdrüdung des Götzendienſtes, wie fie 
den Fatholifchen Kult nannten, wegen der Verforgung der Kir- 
chen mit brauchbaren Miniftern, und Zürforge für Das Unter⸗ 
kommen der Miniftr. In Beziehung auf den lebten Punc 
verordnete der Geheime Rath, , von dem Kirchengute follfe der 
katholiſchen Geiftlichkeit verbleiben, und % auf Vermehrung der 
(geringen) Einkünfte der Krone verwendet werben, jedoch unter 
der Bedingung, daß fünftig die proteflantifhen Minifter nicht 
mehr von der Fatholifchen Geiftlichkeit, fondern von Der Krone 
unterhalten werden follten. Wenn auch darüber eine nähere Ver- 
ordnung (Knex, History of ref. 296 ff.) erlaffen wurde, fo ftel 
doch der Gehalt der Minifter fehr Farglich aus. Der Geift Got- 
tes, ſprach Knox, ift nicht der Urheber diefer Verordnung: zwei 
Drittel ſehe ich dem Zeufel gegeben, und das dritte zwifchen 
Sott und dem Teufel getbeilt, und der Zeufel wird von dem 
Drittel drei Theile haben, und was wird der Theil Gottes fein? 
Einige Lords zogen fich von der genannten Verfammlung zurüd, 
weil ohne der Königin Erlaubniß ſolche Verſammlungen nicht 
gehalten werden dürften. Dagegen erfchallten gewaltige Stim- 
men. Nehmet uns dad Recht der freien Verfammlung, und ihr 
nehmt und das Evangelium! Wie fol gute Ordnung ımb Ein- 
heit der Lehre ohne Verfammlung erhalten werden? 

Im Februar 1562 wurde Lord Jakob erft zum Grafen von 
Mor, und darauf zum Grafen von Murray ernannt. Sm März 
dieſes Jahres hielt die Königin einen glänzenden Ball, und die 
Reformirten meinten, derfelbe beziehe fich auf das um dieſe Zeit 
von dem Herzoge von Guife an den Hugenotten zu Vaſſy ver- 
übte Blutbad. Knox fprach darüber. auf der Kanzel und ward 
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in Zolge feiner Predigt ald einer, der verächtlich von der Königin 
geredet, und fie in Haß und Verachtung des Volkes bringen 
wolle, verflagt und vor Die Königin gefordert. Er aber erffärte 
derfelben frei, das Zanzen finde er in der heiligen Schrift nicht 
gelobt, und von Profanfchreibern würden diefe Gebährden mehr 
als die Wahnfinniger und Verrüdter, ald befonnener Menfchen 
erflärt, am wenigften zieme ſich dad Zanzen nach Art der Phi: 
Iifter zur Kränkung der Kinder Gottes. Trotzdem fuhr Die 
Königin fort: Ich weiß daß meine Onkel und ihr nicht eine Re 
ligion habt, und ich kann euch nicht tabeln, wenn ihr von ben- 
felben Feine gute Meinung habt, allein wenn ihr etwas von mir 
hört, was euch mißfalt, fo fommt zu mir und fagt es mir, id) 
will euch hören. Darauf Knor: Ich bin, Madanı, zu einem 
Öffentlichen Amte in der Kirche berufen, und beftimmt die Sün- 
den und Laſter Alter zu tadeln. Ich bin nicht beftimmt zu jedem 
Einzelnen beſonders zu gehen, um ihm feine Schuld zu zeigen, 
denn das wäre eine unendliche Arbeit. Wenn es Ihrer Mai. 
gefällt die öffentliche Predigt zu befuchen, fo zweifle ich nicht, 
daß Sie völlig verflehen werden, was mir fowohl an Ihnen wie 
an allen Undern gefällt und mißfällt. Aber zu fommen um vor 
Ihrer Mojeftät Zimmer zu warten, und Ihnen dann meine Mei- 
nung ind Ohr zu fagen, will fi zu meinem Berufe nicht ſchicken, 
und würde auch meinem Rufe fchaden, indem ich zu einer Zeit 
bei Hofe aufwartete, wo ich bei meinem Buche figen ſollte. Ihr 
ſollt nicht allezeit bei eurem Buche fein, fagte die Königin, und 
Lehrte ibm den Rüden. — Auf der vierten Seneralverfammlung 
im Sunius 1562 ward die Unterwerfung der Superintendenten 
unter Dad große Corpus der Minifter erzwungen (enforced). 
Daſelbſt wurde am 24. Junius eine Bittfhrift an die Königin 
aufgelegt, von Knox verfaßt, aber nur in gemäßigter Form über: 
reicht, nachdem Ausdrüde, wie: Gott Fönne in feinem Zorne 
nicht ſchonen zu fehlagen Haupt und Schwanz, ungehorfame Für: 
ften und fündhaftes Volk — geftrichen waren. Es wurde ver- 
langt, das Idol umd der Baftardgottesdienft, die Meffe, die 
Duelle aller Gottlofigkeit, möge von der Königin felbft und allen 
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Andern im Reiche entfernt werden. Sie thäten diefe Forderung, 
weil fic fich in der Erwartung getäufcht fänden, daß mit Wer: 
laufe der Zeit Ihrer Mai. Herz foweit follte erweicht werden, 
daß Sie die öffentliche Lehre, Die in dieſem Reiche vorgetragen 
werde, anhören werde, und daß der heilige Geift follte Ihr Herz 
bewegt haben, daß Sie gelitten hätte, Ihre Religion nach dem 
Worte Gottes zu prüfen, und wenn Sie gefunden, Daß biefelbe 
feinen Grund in jenem habe, daß Sie Gott die Ehre würde ge: 
geben haben. Zweitend fordern fie Beftrafung der fchredlichen 
Rafter, von Ehebruch, Hurerei, Gottesläfterung, Verachtung 
von Gott und feinem Worte und Sacramente, die ge 
genwärfig in dieſem Reiche fo überhand genommen, daß Sünde 
nicht für Sünde gelte. Die dritte Forderung bezog fi auf bie 
Armen, vorzüglich auf die armen Minifter, deren Unterhalt auf 
. das Graufamfte verfünmert werde. Endlich verlangten fie Aus: 
beflerung der Kirchen und Errichtung eined Ehegerichtd. (Kaox, 
History of the ref. pag. 311.) Unterdefien hatte ſich ein ge 
heimer Bund zwifchen den Papiften im Süden und dem Grafen 
Huntly und feinen Papiften im Norden gebildet. nor begab 
ich im Auftrage der Generalſynode nach dem Wehen, unb fer 
berte zu einem Gegenbunde auf, welcher von einem großen Theile 
der Barone und Edelleute von Kyle, Cunninghame und Garid 
zum Schutze der angenommenen Lehre gegen jede Perfon, Macht 
und Autorität zu Yir im September 1562 geſchloſſen warde. 
(Knox pag. 316.) Damals difputirte Knox zu Gallowap mit 
dem Abte von Großraguel über die Meffe. Der Abt, einer ber 
mächtigften Verfechter des Papſtthums, wollte dad Meßopfer da: 
Durch beweifen, daß Abraham Gott Brod und Wein zum Opfer 
dargebracht babe. Es wurde brei Tage difputirt, beide Theil⸗ 
fehrieben fi den Sieg zu. Am 17. October warb Georg Graf 
von Huntiy ald Rebell erklärt und fein Sohn Sohann ward am 
2. November enthaupte. Die fünfte Generaiverfammiung vom 
25. December 1562 erließ Verordnungen wegen der Amtöver: 
walfung und Suribiction der Euperintenbenten, ftellte des 
Genfer Buch als Norm für Gleichheit im Gottesdienfte, Ehe 
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weſen, Begräbniffe auf, und verordnete daß das Abendmahl jähr⸗ 
lich in den Städten viermal, auf dem Lande zweimal gefeiert 
werden follte Paul Metbven, der glühende und rechffchaffene 
Minifter, ward excommunicirt, weil er feine Magd gefchwängert 
hatte. Derfelbe wollte fich der Kirchenbuße unterziehen, fand fic 
aber zu bart, und ging nach England. 

Unterflüägt durch Die Prediger und Bevölkerung in Schott 
land und durch Elifabeth und Cecil in England, handelte Dur: 
ray durchaus ald Dictator; verfchiedene Priefter wurden verhaf⸗ 
tet, ald fie zu Dftern 1563 Meffe in geheimen Häufern und 
Wäldern Iafen, und einige von ihnen mußten in England Schub 
ſuchen. Der Erzbiſchof von St. Andrews, der Prior von Whit: 
born umd der Abt von Großraguel wurden ebendeshalb verfolgt. 
Daneben wurde ein Verbot, in der Faſten Zleifch zu effen, er- 
Iaffen. (Buchanan 602.) Die Brüder entfchleffen ſich Hand an- 
zulegen, und zum Exempel für Andere zu ftrafen, und fo wurden 
einige Papiften im Weftlande ergriffen. Die Königin ließ Knor 
nach Lochleven rufen, und unterredete fich ernftlich mit ihm zwei 
Stunden lang. Königin: Erkennſt du an, daß Unterthanen mein 
Schwert in ihre Hand nehmen? Knor: Das Schwert der Ge 
rechtigkeit ift Gottes, und iſt Prinzen und Herrfchern zu einem 
gewiffen Zwecke gegeben; wenn fie dieſen überfchreiten, und 
Schlechte fihonen und Unfchuldige unterdrüden, fo können Unter 
thanen in Gottedfurcht dad Strafamt üben, welches Gott ver- 
ordnet Hat, und beleidigen Gott nit. Saul erſchlug Agag, den 
König von Amalek, Eliah fehonte Iſabels falſche Propheten und 
Baalspriefter nicht, obfchon der König Ahab zugegen war, Pi⸗ 
nebas war feine obrigkeitliche Perfon, und doch erfihlug er Kosbin 
und Zimbrin bei dem Acte einer ſchmutzigen Hurerei. Durch 
eine Barlamentsacte ift allen Richtern die Macht gegeben, in 
ihren (Gebieten Meßkrämer und Hörer aufzufuchen und zu beflra- 
fen. Deshalb wird es für Ihre Mai. nützlich fein zu beobachten, 
was dad Ding tft, weiches Ihre Unterthanen von Ihnen zu er 
halten wünfchen, und was es ift, das fie unter Ihnen zu thun 
ſchuldig ſind nach dem gegenfeifigen Gontracte (what it is, that 
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ye aucht to do unto thame by mutual contract). Sie find ver: 
bunden Euch zu geborchen, und dad nur um Gofted willen, Ihr 
feid verbunden die Gefege unter ihnen aufrecht zu erhalten. Ihr 
verlangt von ihnen Dienft, fie verlangen von Euch Schuß und 
Vertheidigung gegen Webelthäter. Nun Madam, wenn Sie nun 
ihre Schuldigfeit verleugnen, (welche im Befondern fordert, daß 
Sie Vebelthäter beftrafen) meinen Sie, daß Sie vollen Schorfam 
von ihnen zu erwarten haben? Ich fürchte, Madam, Sie haben 
ed nicht. (Knox pag. 328.) Die Königin erfuchte Knor den 
Grafen’ von Ergyll wegen Behandlung feiner Gemahlin, ihrer 
‚ Schwefter, zu ermahnen, was Knox in einem Schreiben vem 
7. Mai 1563 that. Der Erzbifchof von St. Andrews und feine 
Collegen wurden durch ein Gericht am 19. Mai ind Gefängnif 
gefegt. — Am 10. Mai 1563 legte der Cardinal von Lofhringen 
dem Concile von Trient Briefe von der Königin vor, worin fie 
fi) den Eoncile unterwarf, und England und Schottland dem 
apoftolifchen Stuhle zu unterwerfen verfpradh, fobald fie zur 
Krone Englands gelangt wäre. Der Cardinal entfchuldigte fie, 
dag fie Feine Prälaten oder Dratoren zum Contile fende, da in 
ihrem Lande lauter Keber ferien; jedoch verfprach er in ihrem 
Namen, daß fie nie von der römiſchen Religion abweichen werbe. 
Die Synode dankte, aber Manche hielten ed nicht für Ernfl, 
und fahen darin mehr ein Privatfchreiben, welches der Cardinal 
erbeten habe. (Calderwood II, 215. Sarpi 719.) Das Parla- 
ment vom 23. Mai 1563 erlich (ald Beftätigung bed Edinbur- 
ger Vertrags vom 6. Julius 1560) eine Acte der Vergeffenheit 
aller Beleidigungen gegen die Königin feit dem 6. März 1558 
bis zum 1. September 1561. Won demfelben Parlanıente warb 
die Samilie des John Huntly und eine Reihe von Eden ihrer 
Süter verluftig erflärt, und die Mörder des Cardinals Beaton 
begnadigt. Endlich verordnete biefed Parlament, Niemand folle 
ohne Erlaubniß der Königin öffentliche Verſammlungen halten. 
Knor, der dieſes Verbot nicht beachtet, ward vor den Geheimen 
Rath gerufen, und fein Verhör endete, daß er die Königin be 
fchwor, dem Götzendienſte zu entfagen. Knox verlangte von dem 


Parlamente eine Acte gegen den Pub der Frauen, wogegen fich 
Murray erflärte, weil die Königin daran Anſtoß nehmen würde. 


Darüber geriethen beide in Uneinigkeit, welche 17 Jahr dauerte. 


Die fechfte Generalverfammlung vom 25. Junius 1563 beftellte 
Superintendenten für Pflanzung und innere Einrichtung Der 
Kirchen und beauftragte zur Pflanzung von Kirchen comissioners 
for planting kirks, auf ein Jahr, traf eine Verordnung wegen 
der Appellation von der Kirchenfigung an Superintendent, Pro: 
vinzial- und Generalfynode, beftimmte daß der öffentliche Unter- 
richt an Schulen und Univerfitäten nur Bekennern der wahren 
Religion anvertraut werden folle, und daß Fein Buch religiöfen 
Inhalts dürfe gedrudt werden, bevor ed von dem Superinten- 
denten, oder in fihwierigen Faͤllen von der Generalverfammlung 
gebilligt worden fei. Das demokrafifche Prinzip führt bier zur 
Genfur! Endlich wurde auch feftgefeßt, Daß die Generalverfamm- 
lung jährlich zweimal gehalten werden follte. (Calderwood II, 223.) 

Da die Königin mit dem Gedanken umging fi) wieder zu 
vermäblen, fo hatte Knox vor dent legten Parlamente gepredigt, 
wenn der Adel von Schottland, welcher Jeſum Chriftum bekenne, 
beiftimme, daß ein Ungläubiger (Papift) dad Haupt unferer Kö: 
nigin werde, fo verbanne er Jeſum Chriftum aus diefem Reiche, 
und bringe Gottes Strafe über daſſelbe. Proteftanten wie Ka: 
tholifen wurden durch Diefe Art zu reden beleidigt. Knox ward 
vor die Königin geladen, welche unter heftigem Toben Taut fihrte, 
nie wäre eine Fürſtin fo behandelt worden, als fie, und ihn gern 
beftraft hätte, wenn ihr nicht gerathen worden wäre davon ab- 
zuftehen. Der Bifhof von St. Andrews und die übrigen Papi- 
ften wurden in Freiheit gefegt. Bei ihrer Reiſe durch das weft 
liche Reich in diefem Sommer ließ die Königin in allen Städten 
und Sitzen ded Adels die Meſſe halten. Das tägliche Gebet 
von Knox in diefer Zeit war: Befreie und, Herr, von ber Skla— 
verei des Gögendienfles, bewahre und vor der Tyrannei Fremder, 
erhalte unter und Ruhe und Einigkeit! Während die Königin 
in Stirling war, ließ ihre franzöftfche Dienerfchaft in Holyrood- 
houſe Meſſe leſen. Eifrige Brüder fuchten die Handlung am 
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15. Auguſt zu hindern, und zwei davon wurden auf Befehl der 
Königin auf den 24. Detober vor Gericht gefordert. Knox erlicß 
ein Rundfchreiben vem 8. Detober 1563 an den proteflantifchen 
Adel, den Brüdern vor Gericht beizuflehen. Diefer Brief Fam 
in die Hände der Königin. Ihre vertrauteften Minifter meinten, 
ed könne dem Knox der Proceß des Hochverrathö gemacht werden. 
Knox warb vorgeladen, und erfihien, nachdem ihm Der Secretär 
Lethington zuvor die Art feiner Vertheidigung vergebens abzu: 
locken gefucht hatte, zum Verhöre Mitte Deiemberd. Königin: 
Mer gab ihm ein Recht, eine Berufung meiner Wafallen zu 
halten? Knox: Ich Habe es auf Befehl der allgemeinen Kirche 
des Reichs gethan. Königin: Meine Lords, ift ed nicht Hoch⸗ 
verrath, einen Zürften der Graufamkeit anzuflagen (wie Snor 
in dem Schreiben, wiewohl in allgemeinen Yusdrüden, gethan 
hatte)? nor: Es ift unleugbar, daß die hartnädigen Papiſten 
die Belenner des Evangeliums Chrifti in dieſem Reiche vertilgen 
wollen. Einftimmig riefen. Die Lords: Gott bewahre, daß das 
Leben der Gläubigen oder der Beſtand der Lehre in der Macht 
der Papiften flehen folle, denn die Erfahrung hat uns gezeigt, 
welche Grauſamkeit in ihren Herzen liegt! Knox: Ich befchul- 
dige in meinem Briefe nicht Ihre Maj. und Ihren Character der 
Graufamfeit, fondern ich behaupte daß die verderbten Papiften, 
welche Ihre Mai. ohne Urfache gegen diefe unfhuldigen Männer 
entflanımen, Kinder des Satan find. Und ich fage Ihrer Mai. 
offen, daß Papiften und verfchmorne Beinde Chriſti Ihre Ohren 
jederzeit offen finden, und verfichere Ihnen, daß Ihnen dieſe 
Rathgeber fo gefährlich fein werden, wie Ihrer Butter. Indem 
Knox entlaffen wurde fagte er: ich bitte Gott, Madam, Ihr Herz 
von Papifterei zu reinigen, und Sie vor dem Rathe der Schmeich- 
fee zu bewahren. Es wurde zweimal abgeſtimmt, umd die Lords 
ſprachen Knox einftimmig frei, ja erflärten, fie würben fi) durch 
fein Weib bewegen laffen, einen Unfchuldigen gegen ihr Gewiſſen 
zu verdammen. Die Höflinge fagten, möchten Sünden im All⸗ 
gemeinen gefadelt werden, fo bürfte doc) Niemand im Beſondern 
getadelt werden, fo daB das Publicum wifle, von wem der Pre 
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Diger rede. Diefelben fagten au, man wifje nicht was man 
rede, wenn man die Meſſe Gögendienft nenne; felbft angefehene 
Droteftanten wollten die Meffe keinen Gögendienft genannt haben. 
Auf der achten Generalverfammlung vom 25. Sunius 1564 er- 
ſchienen die Hofleute und die Lords, welche vom Hofe abbingen, 
am erften Zage nicht mit ihren Brüdern. Am folgenden Zage 
erfchienen fie, hielten aber eine befondere Verfammlung, der Her: 
zog von Chatelherauft, die Grafen von Argyll, Murray, Mor: 
ton, Slancarne u. a., und richteten vor der Berfammlung ein 
öffentliches Geſuch an Knor, ſowohl in der Form des öffentlichen 
Gebetes für die Königin, ald in der Lehre, den Gehorfam gegen 
ihre Yutorität betreffend, fi) zu mäßigen, weil Andere feinem 
Beifpiele folgten, und jeder Mann von Einficht einfehe, welche 
Meinungen diefes in den Köpfen des Volkes erzeugen würde. 
Darauf entgegnete Knox, ganz Schottland trage die Schuld von 
dem Sößendienfle der Königin, und fie, die Lords, mehr ald dic 
andern. Letbington: Euer Eifer gegen ihre Meſſe überfchreitet 
das Maaß, ihr nennt fie eine Sklavin des Satan, verfichert, 
Daß wegen ihrer Sündhaftigfeit Gottes Zorn über dieſem Reiche 
hänge, und was iſt das anders, ald die Herzen ded Volkes wider 
Ihre Mai. empören. Knox: Dein öffentliches Gebet lautet: 
Herr, wenn es dein gnaͤdiger Wille ift, fo reinige das Herz der 
Königin von dem Gifte des Gößendienftes, und befreie fie von 
der Herrfchaft und Sclaverei des Satan, in welche fic gerathen 
if. — Die Königin ift in allen Handlungen ihres Lebens rebel- 
liſch gegen Gott, befonderd aber in den zwei Puncten, daß fie 
die Prediger ded Evangeliums nicht hören will, und das Idol 
der Mefle ſchützt. Sie ift verflodt wie Simon der Zauberer. 
Da nun der heilige Geift zu Paulus fprach, ich fende dich, Die 
Augen der Heiden zu öffnen, daß fie fi) mögen von der Fin- 
fterniß zum Lichte, und von der Macht des Satan zu Gott 
kehren, fo find meine Worte die Worte des heiligen Geiſtes. 
Lethington: Die Apoſtel redeten nicht gegen Könige im Befon- 
dern, ihr aber ſchreit befländig, der Königin Götzendienſt ruft 
Gottes Zorn herab. Ihr macht einen Unterfchied zwifchen der 
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Ordnung Gottes und den Perfonen, welche in Autorität geſetzt 
find, und behauptet, daß man den Perfonen wibderftehen Eönne, 
und gleihwohl Gottes Ordnung nicht verlege; ferner Daß Unter 
thanen nicht verbunden feien -ihren Fürſten zu geborchen, wenn 
fie ungefeglihe Dinge befeblen, fondern daß fie ihren Fürſten 
widerfteben, und jenes nicht leiden follen. Knox: Gottes Ord⸗ 
nung ift die Bewahrung der Menfchen, die Beftrafung der Lafter 
und Befchügung der Zugend, in fie) Heilig, gerecht, befländig, 
aber. die Menfchen, mit Autorität befleidet, find gewöhnlich profan, 
ungerecht, veränderlich, der Verderbniß unterworfen. Das Boll 
widerftand Saul, feinem gefalbten Könige, ald er ſchwur Jona⸗ 
than zu tübten. Römer 13. „Wer der Gewalt widerfteht, wider: 
fteht Gottes Drdnung”, ift die Gewalt nicht zu verftchen von 
der ungerechten Herrfchaft der Menfchen, fondern von der gerech⸗ 
ten Macht, womit Gott feine Obrigkeit und Stellvertreter be 
waffnet hat, Sünde zu flrafen und Tugend zu fügen. Wenn 
fih die Menſchen in Gottesfurcht der blinden Wuth und Raferet 
der Zürften widerfegen, fo widerftehen fie nicht Gott, ſondern 
dem Teufel, welcher dad Schwert und die Autorität Gottes miß 
braucht. Lethington: Das ift vergebli Reden, wir fragen nur, 
ob wir glauben fünnen, die Königin werde eine ſolche Feindin 
unferer Religion werben, daß fie unfchuldige Leute verfolgen und 
tödten werde: ich bin überzeugt, daß fie weder Daran denkt, noch 
ed thut. Knox: Götzendienſt fol nicht nur unterbrüdt, fondern 
auch mit dem Tode beftraft werden. Lethington: Das ift wahr, 
aber durdy wen? Knox: Durch das Wolf Gottes. Gott befahl 
den Israeliten, wenn In einer Stadt Götzendienſt herrfche, die⸗ 
jelbe fanımt ihren Bewohnern zu verfilgen. Lethington: Aber 
das Volk fol feinen König nicht richten ihn zu beftrafen, wenn 
er auch ein Götendiener ifl. Knox: Daß das Volk, oder ein 
Theil des Volks Gottes Urtheil gegen feinen König, wenn er 
ein Miſſethäter ift, nicht vollſtrecken fol, dafür habt ihr keinen 
Grund, ald eure eigene Einbildung und die Meinung derjenigen, 
die mehr fürchten Fürften, ald Gott zu beleidigen. Lethington: 
Ih Habe die Urtheile der berühmteflen Männer in Europa für 
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mich, und folder, die ihr ferbft für fromm und gelehrt erflärt. 
Darauf lad er die Urtbeile von Luther, Melanchthon, Buzer, 
Musculus, Calvin, wie Chriften fich zur Zeit der Verfolgung 
verhalten follen, vor. Knox antwortete ausweichend, diefe Zeug- 
niffe redeten theild von den Anabaptiften, welche leugneten, daß 
Ehriften Unterthanen von Obrigkeit fein follen, oder daß es recht 
fei, daß ein Chriſt ein obrigfeitliches Amt führe, welche Meinung 
er nicht weniger verabfchene als fie, und fuhr fort: Meine Lords, 
ich ſchließe, daß Unterthanen nicht allein fönnen, fondern auch 
verbunden find den Fürften zu wiberftehen, wenn fie etwas thun 
was Gottes Gebot zumider if. Meine Behauptung ift, daß 
Könige Fein Privilegium vor dem Volke haben, Gottes Majeftät 
zu beleidigen, und wenn fie es thun, fo find fie nicht mehr von 
der Strafe Gottes erimirt, ald irgend ein Unterthan, ja daß 
Unterthanen nicht allein ihren Königen mit Recht ſich widerfegen 
Fönnen, wenn fie etwas thun, was ausdrüdlich Gottes Befehl 
widerftrebt, fondern daß fie auch, Gottes Geſetze gemäß, das Ur- 
theil an ihnen vollſtrecken können, und wenn der König ein Mör: 
der, Ehebrecher, Gögendiener ift, fo follen fie ihn nicht als König, 
fondern ald einen Miffethäter anfehen, und Gottes Gefe an ihm 
in Vollziehung bringen. Ich fage alfo: Wenn Unterthanen einen 


Unfchuldigen aus den Händen ihres Königs befreien, fo beleidi⸗ 


gen fie Gott nit. Wenn fich Unterthanen einen Unfchuldigen 
zu tödten weigern, weil ed ein König befiehlt, fo verweigern fie 
damit nicht den ſchuldigen Gehorfam, vielmehr müffen Diejenigen, 
welche einen folchen auf Befehl eined Königs tödten, für Mör- 
der geachtet werden. Gott bat nicht blos aus einem Unterthan 
einen König gemacht, fondern er hat auch Die Unterthanen gegen 
ihren König bewaffnet, (has armit subjects aganst their natural 
kings) und ihnen befohlen nach feinem Gefege Strafe zu voll: 
ziehen. Gottes Volk vollſtreckt Gottes Geſetz gegen feinen Kö— 
nig auf diefelbe Weife, ald wenn er ein einfacher Unterfhan des 
Reiches wäre. Darauf reichte Knox dem Secretär Lethington 
die Apologie von Magdeburg (S. oben 8.580.) dar und erfuchte 
ihn, die Namen der Geiftlichen zu Tefen, welche mit ihrer Unter- 
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ſchrift die Vertheidigung der Stadt als eine gerechte bezeugt 
hatten, und daß einem Tyrannen widerſtehen nicht Gott wider⸗ 
fteben heiße, noch feiner Ordnung. Lethington lad und fagte: 
Dbfeure Leute! Knox entgegnete: Aber doch Knechte Gottes! 
Dorauf Lethington: Meine Lords, ihr habt die Debatten ver- 
nommen, wir müflen nun entfcheiden, und den Predigern eine 
Drdnung fegen, daß fie in der Lehre Eins find. Meint ihr, def 
wir der Königin die Meſſe verbieten folen? Der Rector von 
St. Andrews fagte, wenn ſich die Königin unferer Religion, welche 
die allein wahre Religion ift, wiberfegt, fo können ſich in Diefem 
Falle der Adel und die Stände ded Reiches, welche die wahre 
Lehre befennen, ihr mit Recht wiberfegen; was aber ihre eigene 
Meſſe betrifft, fo halte ich Diefelbe für Gögendienft, bin aber 
jegt nicht entfchloffen, ob wir fie mit Gewalt daran hindern oder 
nit. Diefelbe Meinung hatte der Superintendent von Fife 
und ein Theil des Adel. Andere fagten frei, da die Mefle ein 
Grauel ift, fo iſt fie mit Recht zu unterdbrüden, und Damit thut 
man der Königin fo wenig Uebeles, ald wenn man ihr mit Ge 
walt einen vergifteten Becher nahme, den fie eben trinken wollte. 
Bei diefer Spaltung ward Knor aufgefordert, an Calvin und 
Belehrte anderer Kirchen zu fchreiben, um ihr Urtheil über Diele 
Frage einzuholen, er fihlug es aber aus. (Knex 349.) Noch 
fanctionirte ein Parlament vom 2. December 1564 eine Acte, 
durch welche jeder, der Meſſe hören würbe, außer in der fünig- 
lichen Gapelle, mit Gonfiscation der Güter und Tod beftraft 
werden follte. 

Ein Blid in die gezeichneten Werhältniffe zeigt, daß Pie 
Lage der Dinge in Schottland eine verwirrte war: Die Partei 
der Reformer war unter ſich uneinig, und die Königin zeigte 
zwar Dulbfamkeit, aber befuchte nie die reformirte Predigt und 
beftätigte noch weniger die Aeten bed Parlaments von 1560. 
Da fchien die Ankunft eines unbelannten Fremdlings die Sache 
des faft zu Grunde gegangenen Katholizismus von Neuem zu 
heben. David Rizio, Sohn eines Muftlanten in Zurin, kam in 
Begleitung des Gefandten des Herzogs von Savoien nach Schott: 
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land, und machte ſich durch ſeine muſikaliſchen Kenntniſſe bei der 
Königin fo beliebt, daß er nicht nur befländig in ihrem Umgange 
war, fondern auch von ihr zum geheimen Secretär ernannt wurde, 
und in dieſer Qualität faſt den bedeutendften Einfluß auf die 
Königin ausübte. Die an jugendlicher Schönheit und Liebreiz 
alle Perfonen ihres Gefchlechtes und Standes bei weitem über: 
ftrahlende Königin war der allgemeine Gegenfland der Bewerbung 
europäifcher Prinzen, und Rizio fland ihr in diefer Liebesange⸗ 
legenheit, als der eigentlichen Sphäre feiner Politit, mit feinem 
Rathe bei. linter andern beabfichtigte Katharina von Medicis, 
die Maria mit dem Herzoge von Anjou, dem Bruder ihres vo- 
rigen Gemahls, welcher bald darauf den Thron von Frankreich 
beftieg, zu vermählen, aber drei Gründe entfchieden die Maria 
für die Wahl ded Henrie Stewart, Lord Darnly. Lord Darniy 
‚war ber äftefle Sohn ded Grafen von Lennox; Lady Lennor 
aber war dem Föniglichen Blute Englands. einen Grad näher, 
als Maria, fie war die Tochter, Maria nur die Großtochter von 
Margarethe, fie war in England geboren, und nach einem Geſetze 
fonnte nur der, welcher in England geboren war, ober deſſen 
Eltern wenigftns zur Zeit feiner Geburt im Gehorfame des 
Königs von England waren, Erbanfprüche auf die Krone machen. 
Diefe Heirath fiherte mithin Marien, wenn Eliſabeth unverbei- 
rathet blieb, die Succeffion auf dem englifchen Throne. Lord 
Darniy ftammte ferner aus einer firengfatbolifchen Familie, denn 
feine Eltern hatten beide wegen Unterhandlung mit dem Papfte 
zu London im Gefängniffe gefeilen. Was endlich Die perfün- 
lichen Eigenfchaften von Darnly anbetrifft, fo war er der ſchlan⸗ 
fefte und hübſcheſte Mann feiner Zeit, er hatte ein ſchönes Ge⸗ 
fiht und angenehmes Weußere, war ein geſchickter Reiter, ges 
wandt in allen Spielen, vergnügte ſich gern an der Jagd mit 
Falten und Hunden, mit Pferderennen, Muſik, fchlug vornämlich 
die Laufe, ſprach und fchrieb gut, war gutthaͤtig und liberal, 
daneben aber auch des Unmäßigkeit, gemeinen und unmännlichen 
Vergnügungen ergeben, übermütbig, ſchwach an Gharalter, ließ 
ſich beherrſchen, war unbefländig, leichtgläubig, ließ ſich durch 
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giftige täufchen, konnte kein Geheimniß verfehweigen. Dad eng 
liſche Kabinet war diefer Ehe entgegen; der englifche Geſandte 
Throkmortan fuchte diefelbe zu hindern, und da er die Königin 
unbeweglich fand, unterhandelte er mit den proteflantifchen Glie⸗ 
dern ihres Geheimen Raths, fich der Ehe zu widerfeßen, bis 
Lord Darnly einen Revers ausgeftellt habe, die proteflantijche 
Religion aufrecht zu erhalten. Heftiger noch trat Murray und 
feine Partei der Ehe mit Darnly entgegen: die Herzöge Murray 
und Argyle flifteten einen Bund gegen Jedermann, ausgenommen 
gegen ihren Souverän. Am 5. Mai drang die Königin in Mur: 
ray, der feit dem 7. April den Hof verlaffen hatte, feine Zu⸗ 
flimmung zu ihrer Ehe zu geben, er aber weigerte ſich, und bie 
Königin ward ihm Feind. Un einen innern Krieg abzuwenden, 
ließ die Königin die Superintendenten Willock, Winram, Spot: 
tiöwoode zu fich kommen und verficherte ihnen, fie wolle, obgleich 
fie von der Wahrheit ihrer eigenen Religion überzeugt fei, ihre 
Verfammlungen zur Erklärung der heiligen Schrift und ihre 
Predigten, wenn diefelben von Männern von mildem Charakter, 
wie dem Superintendenten von Angus, Erskine von Dun, vor: 
getragen würden, dulden und hören. Um zugleich die Gemütber 
wegen bed Lärmed am verfloffenen Dfterfefte, wo ein katholiſcher 
Briefter, James Garvet, heimlich zu Edinburg Meffe las, und 
von den Brüdern im Ornate und mit dem Kelche in der Hand 
an den Pranger geftellt wurde, der Magiftrat aber die Urheber 
dieſes Frevels auf Befehl der Königin geftraft, und die Königin 
den mißhandelten Priefler mit einem Benefize belohnt hatte, zu 
beruhigen, erließ die Königin an die verdächtigen Orte, befonders 
an die Bifhöfe von St. Andrems und Aberdeen den Befehl Feine 
Meile zu halten. Die zehnte Generalverfammlung vom 25. Ju⸗ 
nius 1565, worauf auch der proteftantifche Adel zugegen war, 
ftelite dagegen 6 Artikel über gänzliche Abſtellung der Meſſe, 
auch Die Perfon der Königin nicht ausgenommen, Yürforge für 
den Unterhalt der Minifter, Schulen und Armen, Ertheilung des 
Unterrichtd nur durch Bekenner der wahren Religion, Beftrafung 
im Schwange gehender Laſter auf, welche die Königin genehmi- 
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gen und durch ein Parlament rafificiren follte, und ließen die 
felben mit einer in gemefjener Rede abgefaßten Bittfchrift der 
Königin überreichen. (Calderwood Il, 287.) Um diefelbe Zeit 
hielt der Adel in der Nähe eine Verſammlung, befchloß eine be- 
waffnete Wertheidigung der Reformation, und wählte acht Maͤn⸗ 
ner, Das Wolf zu waffnen. Nachdem die Königin am 12. Ju⸗ 
lius eine Verfiherung erlaffen hatte, daß fie in dem Religione: 
zuftande nichts ändern wolle, aber am 17. Zulius -die rebellifchen 
Adeligen fich zu Stirling verbunden hatten, folgte am 20. Julius 
eine Proclamation an ihre Untertbanen, fie mit den Waffen gegen 
ihre Feinde zu ſchützen: die Rebellen ſchützten die Religion vor, 
aber fie wollten nur den Staat auflöfen und die wahre Ordnung 
der Ratur umkehren, den Zürften zum Unterthan, und den Un- 
terthban zum Befehlshaber machen. Das Wolf, die Oppofitton 
nicht für Tirchlich, fondern für politifch haltend, fammelte fich 
zur Fahne der Königin. Im diefer Zeit vollzog die Königin 
ihre Vermählung. Lord Darnly, bereitd am 12. Mai zum Rit 
ter, Lord, Baron und Grafen von Roß ernannt, wurde am 
23. Julius zum Herzog von Albany (Rothefay) erhoben, am 
28. Julius mit dem Königstitel begabt, und am 29. mit der 
Königin getraut. Murray erließ, nachdem er am 7. Yuguft 1565 
für einen Rebellen erflärt worden war, eine Aufforderung an 
dad Wolf, am 22. Auguſt fih um feine Fahne zu fammeln, fand 
fi) aber in feiner Erwartung getäufcht, troßden Knox durch 
feine Predigten daſſelbe anfeuerte. Die Königin, an der Spike 
einer 18,000 Mann flarten Armee, zwang ihn und die mit ihm 
verbündeten Lords ihre Zuflucht nad) England zu nehmen. Yeußer- 
ich empfing fie Efifabeth, ald Rebellen, Falt, indgeheim aber Tief 
fie Murray Unterflügung zufagen. Das königliche Paar trennte 
die Sache der rebellifchen Lords von den Prädifanten, und bes 
wies ſich gegen letztere duldſam. Die Königin nahm ihre Ge 
fuche huldvoll auf, der König befuchte die Aegidienfirche, wo 
Knox am 19. Auguft predigte, aber abfichtlich über das Thema 
predigte, DaB Gott wegen Sünden und Undankbarkeit eines Vol⸗ 
kes Knaben und Weiber auf feinen Thron erhebe. Der König 
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fühlte ſich beleidigt, Knor wurde vor den Geheimen Rath gefor- 
dert, jedoch mit der Strafe, 15—0 Tage nicht zu predigen, 
entlaffen. Am 232. Auguft erfolgte auch die Antwort der Köni⸗ 
gin auf die eingereichten ſechs Artikel. Sie bat ihre Unterthanen, 
fie nicht zu Drängen zu einer Religionsänderung wider ihr Ge 
wiffen, fowie fie ihrerfeit6 allen Gewiſſensfreiheit gewähre, bie 
die Staaten eine endliche Anordnung über den Glauben und die 
übrigen Puncte getroffen haben würden. Auf die Antwort der 
Königin erfolgte eine Antwort der Prädifanten, aufgelegt durch 
Mr. John Row, worin die Papiften mit Juden und Zürfen 
verglichen, die Mefle Tempelraub, Gottesläfterung und Göpen- 
dienft genannt, und die Königin zur Belehrung ermahnt wurde. 
(Calderwood II, 295.) 

Unterdefien war Rizio, der mit dem roͤmiſchen Hofe einen 
geheimen Briefwechfel unterhielt, und von da eine Penfton zog, 
für die Hebung der katholiſchen Sache thätig. Im dem Rathe 
der Königin erhielten die Tatholifchen Grafen von Lennox und 
Athole befondern Einfluß, der Graf von Bothwell wurde in den 
Geheimen Rath aufgenommen, und Lord Gordon zum Grafen 
von Huntly reftituirt. Adelige fingen an zur Mefle zu geben, 
Mönche erhielten die Erlaubniß zu predigen, die Kathedralkirche 
zu Edinburg wird für den Fatholifchen Kult neu eingerichtet, Dem 
Erzbifchofe von St. Andrews wird feine frühere Jurisdiction wies 
der beigelegt, die katholiſchen Prälaten befommen wieder Sitz 
und Stimme im Parlamente. Die Königin unterhält einen 
Briefwechfel mit fremden Katholiten, fucht des Papſtes Schug, 
dem fie ſchon in einem Schreiben Ende Zanuard 1563 ihre Er⸗ 
gebenheit verfidhert hatte, und erhält von ihm 8000 Seronen. 
Im Februar 1566 erfchien ein franzöfiicher Geſandter, um die 
Königin zum Beitritte zu der von Marla. von Medicis, dem Herzog. 
von Alba und den Guiſen zur Unterdbrüdung ber Proteſtanten 
gefchloffenen heiligen Zigue aufzufordern. Die Rüdficht auf ihre 
Onkel und bie Ueberredung Rizio's beſtimmten die Königin den 
Bund zu unterfchreiben. Ein Parlanıent vom 12. März erflärte 
die Staaten der verbannten Lords für verfallen. Die Königin 
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wolte einem päpfllichen Nuntius öffentlih den Eintritt in ihr 
Reich geftatten. Dem Kardinal Lauren, damald Bifchof von 
Mondori, übertrug Pius V. diefes Amt, und überfandte zugleich 
der Königin ein Gefchen? von 20,000 Kronen. In ihrer Ant: 
wort auf ein Schreiben bes Papftes erflärte fie, dem Nuntius 
allen Beiftand zu leiften, und den Prinzen fatholifch taufen zu 
laffen. Der Nuntius aber fam nur bis Parid. Im Junius 
1566 wurde von der Seneralverfammlung ein allgemeiner Faſttag 
vorgefchrieben wegen der Gefahren, von denen Die Kirche Gottes 
umringt fei. Der Emporfömnting Rizio verbrängte den fchot- 
tifehen Adel vom Hofe, rieth der Königin, eine fremde Leibgarbe 
zu balten, that ed an Geräthe, Tracht, Art und Zahl der Pferde 
dem Könige weit zuvor. Maitland, Morton, Ruthven und Le 
thington flifteten eine Verſchwoͤrung wider fein Leben, in welche 
fie auch den König zogen. Die Erhaltung der reformirten Kirche 
war einer der bedeutendften Artikel diefer Verbindung, und die 
felben Menfchen, bemerkt Robertson, History of Scotland. Lon- 
don 1762. II, 311., weldye eine der erften moralifchen Pflichten 
verlegen wollten, affectieten die höchſte Rüdfiht auf Religion. 
Am 9. März ward Rizio an der Seite ber Königin ermordet. 
Ruthven erflärte der Königin, wie fehr er und feine Mitver- 
ſchwornen durch ihr tyrannifches Verfahren beleidigt worden wären, 
und daß fie wäre gemißbraucht worden durch David Rizio, na⸗ 
mentlich indem fie feinem Rathe im Schutze der alten Religion, 
in der Ausfchließung der flüchtigen Lords und Unterhaltung von 
Zreundfchaft mit auswärtigen Fürften und Völkern gefolgt wäre, 
den Plan der Verräther Bothwell und Huntly unterflügend, 
mis denen jener verbunden gewefen. (Keith 332.) Weide Lords 
wohnten im Zöniglichen Palaſte, und entgingen dem Morde, in- 
dem fie Durch das Fenſter fprangen. Die Verſchwornen flohen 
nah England, Knox entwich nach Kyle, und billigte den Mord 
des Werkzeuges des Antihrifl. Murray und die übrigen Lords 
Tehrten zurück, und die Königin fuchte zwifchen ihnen und Both» 
well und Huntly von der andern Partei eine Vereinigung zu 
ſtiften. Den meiften Einfluß hatte Bothwell auf die Königin. 
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Diefelbe wurde am 19. Iunius von einem Prinzen entbunden 
weicher am 17. December nad römifchem Ritus getauft wurbe, 
und den Namen Jakob erhielt. König und Königin wurden 
uneinig, er war mit dem Königstitel nicht zufrieden, fondern 
verlangte die Ehekrone; fie warf einen Haß auf ihren Gemahl 
wegen der Ermordung Rizio's und weil der König an Papfl 
und Fatholifche Fürſten gefchrieben, und die Königin wegen 
fchlechter Förderung der katholiſchen Sache verklagt hatte, von 
weichen Schreiben derfelben Abfchriften zugefommen waren. Die 
Ehe wäre gefihieden worden, wenn die Königin keinen Nachtheil 
für den Prinzen gefürchtet hätte. Indem der König in einem 
Haufe vor dem Thore Edinburgs frank liegt, wird das Haus 
am 9. Februar 1567 in die Luft gefprengt, und feine Leiche in 
der Nähe unverfehrt gefunden. Während diefer Zeit überfandten 
die Kirchen von Genf, Bern und Baſel mit andern reformirten 
Kirchen in Deutfchland und. Frankreich der Kirche von Schott: 
land die Summe ihrer Glaubensbelenntniffe mit der Bitte zu 
berichten, ob fie in Einigkeit der Lehre mit ihnen flände, ba fie 
den Verdacht hegten, daß die Kirche von Schottland in einigen 
Puncten von ihnen abwiche. Es ward eine Verfammlung der 
Superintendenten und tüchtigſten Minifter zu St. Andrews im 
September 1566 gehalten, und ein Antwortöfchreiben erlaffen, 
fie ſtimmten in allen Artikeln mit diefen Kirchen überein, ausge 
nommen in der Annahme gewiffer Feſttage, indem in Schottland 
nur der Sabbathtag angenommen werde. (Knox 399.) Won der 
13. Generalverfammlung vom 25. December 1566 wurde die 
legte beloetifche Gonfeflion angenommen. Die Königin zeigte fid) 
in dieſer Periode gegen ben Proteflantismus fehr gnaͤdig. Es 
ging an die Generalverfammlung vom 25. December 1566 in 
Beziehung auf wiederholte Bittfchriften eine Liberale Verordnung 
der Königin wegen Verforgung der Minifter ein, durch das Par: 
lament vom 14, April 1567 ließ die Königin ein Gefeh geben, 
worin fie aller fremden Gerichtsbarkeit in Kirchenfachen, alfo auch 
der päpftlichen entfagte, allen ihren Unterthanen Duldung ge 
währte, Gott nad ihrem eigenen Wege zu verehren, und fih 
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zur Verleihung noch einiger anderer Privilegien bereit erklärte. 
(Chalmers 1, 332.) Sie erließ am 23. Mai eine Proclamation 
worin fie ihre urſprüngliche Erflärung zu Gunften der prote- 
ftantifchen Religion beftätigte, und die Einzelnen ertheilte Erlaub⸗ 
niß zur Uebung des Fatholifchen Kult zurüdnahm. Sie änderte 
jedodh ihre Gefinnung bald wieder, (Buchanan 628.) aber es 
traten Umftände ein, welche ihrer Wirkſamkeit überall ein Ende 
machten. Jakob, Graf von Bothwell, von Leidenfchaft beberrfcht, 
entführt die Königin nach feinem Schloffe Dunbar und nöthigt 
fie, nachdem er fich von feiner Gemahlin gewaltfam bat fcheiden 
lafjen, ihn am 15. Mai zu beirathen. Die Königin ergab ſich 
in ihr Schickſal, obgleich fie wegen brutaler Behandlung täglich 
Thränen vergoß, und entfchuldigte ihre Ehe bei dem franzöflfchen 
Hofe damit, daß fie einen ſolchen Mann nöthig habe, um ihre 
rebellifchen Unterthanen zu beherrfchen. (Keith 388.) Murray 
entwich nach Frankreich. Da Bothwell, durch die öffentliche 
Meinung ded Mordes von Darniy bezüchtigt, ungeachtet ein 
Gericht, das unter feiner Macht fand, ihn von diefer Schuld 
freigefprochen hatte, und außerdem des Planes befehuldigt wurbe, 
den Prinzen in feine Gewalt zu befommen, damit er einft an 
ihm und feiner Familie den Mord feines Vaters nicht rächen 
möchte, fo bildete fih am 16. Zunius 1567 ein Bund des Wels, 
den Mord Darnly's an Bothwell zu flrafen, die Königin aus 
feinen Händen zu befreien, und dad Leben des jungen Prinzen 
zu fhügen. Dabei erflärten fie ihren ſchuldigen Gehorfam gegen 
die Königin, welche fi) ihnen ergab, während Bothwell flüchtig 
wurde. Die Königin wurde nun felbft des Mordes ihres Ge⸗ 
mahls verdächtig erklärt, und am 17. Junius in der Feſte Lady 
leven gefangen gefeßt. Die verbündeten Lords vereinigten fich 
fefter mit der Generalverfammlung und erflärten fih für eine 
volftändige Begründung der proteftantifchen Religion und Ent: 
fhronung der Königin. Für den lebten Zweck feßten -fie zwei 
Urkunden auf, die erſte betreffend ihre Refignation und Einwilli- 
gung zur Krönung ihres Sohnes, Die zweite ihren Bruder, den 
Strafen von Murray zum Negenten während der Dinorität bes 
I. 53 
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Prinzen ernennend. (Calderwood II, 372.) Die Königin unter- 
zeichnete beide unter Angfl und Thränen. Der Graf von Glen: 
cairn zerftörte die königliche Kapelle in Edinburg. Darauf flelite 
die 15. Generalverfammiung vom 25. Junius 1567 vorbereitendr 
Artikel zum nächften Parlamente auf: Beflätigung der Beichläffe 
des Parlaments von 1560, Verwendung des Dritteld der kirch 
lichen Einkünfte ded Reiches für die Unterhaltung der Minifter, 
alleinige Webertragung des Unterrichts an rechtgläubige Perfonen, 
Beftrafung von Verbrechen und Laftern, Beftrafung des Könige: 
mords an der ſchuldig befundenen Perfon, Beſchirmung des 
Prinzen vor Gewalthätigfeit, Ablegung eined Eides von allen 
fünftigen Königen und Obern dieſes Reiches vor ihrer Krönung 
und Einſetzung, die proteftantifche Kirche ald die alleinige Staats: 
kirche zu ſchützen, und nur unter diefer Bedingung Traft des 
gegenfeltigen Vertrags von ihren Unterthbanen Gehorfam zu ver: 
langen; Sorge für eine zwedimäßige Erziehung ded Prinzen zu 
feinem Berufe zu tragen. (Calderwood U, 378.) Der Prinz 
Jakob, 1 Jahr und 40 Tage alt, wurde zu Stirling am 29. Ju⸗ 
lius zum Könige als Jalob VI. gekrönt. Knox predigte bei 
diefer Gelegenheit, und die Grafen von Athon und Morton und 
der Lord Hurne ſchwuren an feiner Statt einen Eid, daß er Die 
profeftantifche Religion aufrecht erhalten wolle. Buchanan wurde 
des Königs Erzieher. Murray kam Anfangs Auguft aus Frauf- 
reich zurüd, wurde am 20. Auguſt zum Regenten ernannt, und 
trat am 22. Yaguft die Regentſchaft an, ſchwörend Die proteftan- 
tiſche Religion zu ſchirmen und jede ihr entgegenftehende abzu- 
fchaffen, fowie alle Häretifer und Zeinde des wahren Gottes⸗ 
dienſtes, Die old folche durch die wahre Kirche überführt feien, 
auszurotten. Ein zahlreiches Parlanıent mit vielen Repräfen- 
tanten der Städte. verfammelte fi am. 15. December 1567, 
welches Knox mit einer Rede eröffnete. Maria's Refignation 
wurde, für vechtöfräftig erBlärt, ded Rönigs Autorität und Mur- 
ray's Wahl beflätigt, das Gefaͤngniß der Königin gebilligt. 
Briefe Maria's an Bothwell (die aber wahrfiheinlich, nad) innern 
und äußern Gründen, untergefihoben waren) wurden vorgelegt, 
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und fie des Mordes ihres Gemahls theilhaftig erfannt, von 
mehrern Stimmen fogar des Zodes fihuldig erflärt. ' Die Be— 
fchlüffe der Generalverſammlung wurden zu Gefeßen gemacht. 
Alle Acten ded Parlaments von 1560 zu Gunſten des Proteftan- 
tismus und gegen dad Papſtthum wurden beftätigt, wodurch Die 
reformirte Kirche die Sanction des Staates erhielt. Es wurde 
auch befchloffen, dag Eramen und Zulaffung der Minifter nur 
in der Macht der Kirche ſtehe, und daß das Präfentationsrecht 
der rechtmäßigen alten Patrone wiederbergeftellt werden follte. 
Es wurde endlich befchloffen, daß Fünftig niemand ein obrigfeitliches 
Amt in Schottland haben follte, der nicht von der reformirten 
Religion fei. 
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Drittes Kapitel. 


Die Reformation der englifchen, dänifchen und fchwe- 
bifchen Kirche. 


Quellen und Hülfsmittel: Die Gefchichte der engl. Ref. von Kor (Acts and 
Monuments.), Real (History of the Puritans. I.). — Bon Sander (De 
schismate Anglicano.), Heylyn, Burnet, Strype (in zwei Werken: 
Kcclesiastical Memorials und Annals), Böhm, Soames, Gumpach. 
Das Leben von Th. Eranmer von Strype, Silpin, Todd. Daß Leben 
von Parker von Strype. — Gefch. der dänischen Reform. von Erih Pan: 
toppidan, Münter (Kirchengefch. von Dänemark Sb. 3.), Engelftoft. 
Dos Leben von Zaufen von Paulus Ron (dänifch). — Leben der drei ſchwe⸗ 
difchen WReformatoren von Schinmeier. König Guſtav I. als Ref. von 
Römer. 


Die Reformation der englifchen Kirche. 


Die bisher entwidelte Reformation der belvetifchen, niederlän- 
difchen und fchottifchen Kirche war eine Kortführung und Be- 
gründung der wichffitifch: Huffitifchen Reformationstendenz. In 
England war diefelbe bei dem Auffchwunge, welchen das germa⸗ 
nifche Leben im 15. Jahrhunderte nahm, nicht untergegangen, 
fondern fie hatte fih unter der Verfolgung erhalten, befeftigt und 
frat mit dem Ausbruche der Reformation in ein neued Stadium 
ihrer Entwidelung ein. Aber durchdringen konnte fie nicht, Ra- 
tionalfache konnte fie nicht werden. Trotz des foliden Grundes, 
welcher in England zu einem freien nationalen Leben gelcgt war, 
waren die innern Gegenfäße zwifchen dem germanifchen und ro» 


— 837 — 


manifchen Elemente feinesweges überwunden, fondern dad Volk 
ftand noch unter der Feudalverfaſſung eined mächtigen Adels, 
neben dem nur noch der reiche Klerus Gewicht und Bedeutung 
hatte. Städte, welche fi durch Wohlſtand und Freiheits ſinn 
und unabhängiges Gemeinwefen zu dem Gefühle der Selbſtän⸗ 
digkeit erhoben hatten, gab ed nur wenige. Fußend auf huma⸗ 
niftifcher Bildung führten die Höhern Stände auch eine Kirchen: 
verbefjerung ein, fo daß England das Schaufpiel einer doppelten 
Reformation darbietet. 

Die wichffitifche Reformationstendenz fand zunächſt eine 
Förderung in der fortgefeßten Entwidelung ber Volksliteratur. 
(The history of english poetry by Th. Warton. London 1840. 
vol. 2.) John Gower, Zeitgenoffie und Freund von Ghaucer, 
bemühte fi) durch Fritifche Bearbeitung feiner Mutterfprache ihre 
Seregularitäten zu reformiren, und einen englifchen Styl zu be 
gründen. Seine Sprache ift deutlich, fein Versbau harmoniſch, 
feine Poeſie ernft und ſentenziös. Er bat viel gefunden Sinn, 
folide Reflerion und brauchbare Beobachtungen. Ernft und Ich» 
rend bei allen Gelegenheiten bewahrt er den Zon bed Moraliflen 
bei den lebendigften Gegenfländen. Die Zeit König Heinrich V. 
war die Zeit der höchften Blüthe des Meiftergefanges (popular 
minstrelsy). Als derfelbe nach der Schlacht bei Agencourt im 
Zriumphe in London einzog, waren Thore und Steaßen mit 
Tapeten, die Gefchichten alter Helden darftellend,, behängt, und 
Kinder flanden auf künftlichen Thürmchen Lieber fingend. Die 
Zahl der Harfner, welche zu ihrem Inftrumente beroifche Lieder 
fangen, war unzählige. Joannes Lydgate, Benedictinermönd), 
bfübend um 1430 (um 1470 nach Illustrium Magnae Britanniae 
scriptorum summarlum autore Balaeo fol. 203.), fchritt auf der 
Bahn von Ehaucer, Gower, Decleve in Bereicherung der eng⸗ 
liſchen Sprache fort, und verlich ihrem Style die volle Deutlich» 
keit. Bon Alerander Barkley, Priefler am College of saint 
Mary Ottery in Devonfhire, erfchien 1508 eine freie Bearbeitung 
von Sebaftian Brandts Narrenfhiff, mit Rüdficht auf England 
zu feiner Zeit. John Skelton, poeta laurcatus und Rector 
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von Die in Norfolt, gab 1504 The Nigromansis, a moral 
Enteriude, zum Theil über Die Mißbräuche der Kirche, heraus. 
Segen Ende der Regierung Heinrich VII. erreichten die morali⸗ 
fhen Dichtungen ihre Höhe. Lord Surrey um 1530 war wegen 
Keinheit des Ausdrudes der erfte claffifche Dichter Englands. 
Der gleichzeitige Dramatifte Sohn Heywood brachte Dorftellungen 
aus Familie und Volksſitte auf die Bühne. Robert Grewiey, 
Burhdruder und Prediger in London, drudte 1550 die erfte Aus⸗ 
gabe von der Spottfchrift auf das Papſtthum Pierce Plownman's 
visten, griff die Mißbräuche feiner Zeit in 31 Epigrammen an, 
und beftritt das Faſten in einem Dialogue heiween Leut and 
Liberty. Wilhelm Gapton, Robert Fabyane bearbeiteten die eng⸗ 
liſche Geſchichte. Un diefe volksthümliche Literatur ſchloß füch 
die volksthuͤmliche Tirchliche Bewegung an. Roger Onlay, Ma⸗ 
gifter der freien Künfte, reinigte durch Die Lectüre von Wicliffes 
Büchern feine refigiöfen Anfichten und wurde Kapellan bei ber 
Gemahlin ded Herzogs Unfried von Gtocefter, Aleonora Cobham. 
Cr ſchrieb ein Buch wider den Wberglauben des Volles, und 
trat der Heuchelei und dem Götzendienſte der Papiften entgegen, 
ward aber 1442 gehängt und geviertbeilt. Joannes Capgrave, 
Doctor der Theologie und Provinzial der Auguſtiner⸗Eremiten, 
nannte Die Prälaten nicht Hirten, fondern Miethlinge, welde 
die Schafe den Wölfen preisgäben, ihre Milch und Wolle, aber 
nicht ihre Seelen fuchten. Er commentirte einen großen Theil 
der heiligen Schrift, und war Beichtvater des genannten Her⸗ 
3098 pon Glocefter, ded Förderers der Literatur und Beſchützers 
ber Gelehrten. Reginald Pecod, Bifhof von Ciceſter dur 
Begünftigung des genannten Herzogs, tadelte das Verderben bes 
Klerus, ward ald Keber zum ewigen Gefängniffe 1457 verur- 
theilt, und feine Schriften wurden verbrannt. In geheimen. 
Conventikeln hielten die Zollarden ihren Gottesdienſt, fie hatten 
eigene Schufen zum Unterrichte ihrer Kinder. Das unter Hein- 
rich IV. erlaffene statute de comburendo haoretico wurbe nad) 
feiner Strenge beftändig vollftredt, die Verordnungen der melt- 
lichen Regierung zur Ausrottung des Lollardismus erganzten die 
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Beichlüffe, welche der Klerus unter der Leitung des ſtrengkirch⸗ 
lichen Erzbiſchofs Arundel faßte, und die unter dem Namen von 
Arundels Sonftitutionen befannt find. Der fogenannte Lollards⸗ 
thurm im erzbifchöflichen Palaſte Lambeth bei der Paulskirche 
füllte fi) mit Ketzern. Won 1509 bis 1512 wurden Unterfu: 
chungen gegen die Wicliffiten geführt, zu Goventry wurden 1519 
5 Männer und 1 Frau ald Reber hingerichtet. So fland die 
Sache zur Zeit der Reformation. 

Während ein gebildete Bürgerfland in England fehlte, 
Handel und Induftrie noch nicht erwacht waren, befand’ fi) der 
Adel im Befige alles nicht Firchfichen Grundeigenthbums, und 
theilte mit der Höhern Geifllichfeit die Verwaltung und Regie 
rung bes Landes. Der Klerus, welcher aus dieſen Adelsfamilien 
hervorging, befaß große Güter (der dritte Theil des Landes von 
ganz England gehörte den Kirchen und Klöftern), Einkünfte und 
Rechte. Beide einflußreiche Stände waren der Volksliteratur 
und einer demokratifchen Reformation gleich „fremd. Unter ihnen 
fanden die humaniſtiſchen Studien Eingang, und was fie von 
einer Reformation begehrten, beftand in einer Reform auf der 
Grundlage des Beſtehenden. William Byngham, Hector von 
Saint John Zachary in London, errichtete 1439 zu Cambridge 
für Grammatik eine Schule, Gods House genannt, und verlieh 
fie dem College of Clarehall. Bifchof Atcorh von Ely grün 
dete 1498 für Grammatik das Jesus college in Cambridge. Die 
englifchen Gelehrten Grocyn und Linacre, in Florenz gebildet, 
hielten in Oxford Vorlefungen über griechifehe Sprache und Li⸗ 
teratur, Zinacre verfaßte die erfte gründliche griechiſche Gramma⸗ 
tif. Erasmus lernte in Paris einen reichen Engländer, den Lord 
Montjoie Tennen, der ihn 1498 nach England einlud, wofelbft 
er eine ehrenvolle Aufnahme fand, unter Grocyn feine Spräd- 
kenntniſſe erweiterte, Verbindungen mit Johann Golet, welcher 
damals theologifche Vorlefungen in Oxford hielt, Thomas Mo 
rus anknüpfte. Colet, aus einer berühmten und reichen Familie, 
wurde 1505 zum Diafonus der St. Paulsfirche in London er 
nannt, und gründete dic großartige Paulöfchufe, woran Lillye 
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die griechifche Literatur Ichrte, einer der größten englifchen Hu⸗ 
maniften jener Zeit, der feine Sprachtenntniffe fih in Rhodus 
erworben hatte. Grasmus felbft verfaßte mehrere Schulbücher 
für die Jünglinge diefer Anſtalt. Je mehr Die Sitte die Jugend 
in Ktöftern zu erziehen abkam, befto mehr wurden neue gramma⸗ 
tifche Schulen gegründet, unter ihnen Wolſey's Schule zu Ips⸗ 
yih. In den beiven !lniverfitätäfläbten bildeten ſich zwei Par- 
feien, die Griechen und Trojaner, von denen die letzten ein ver: 
altetes Syftem mit barbarifcher Ignoranz vertheidigten. Hein⸗ 
rich VEN. Liberalität und Freundſchaft für die Beförberer der 
neuen Gultur, feine eigene Bildung und Empfänglichkeit für 
Wiſſenſchaft und Kunft erfüllte die Humaniflen mit den freu 
dDigften Erwartungen. Erasmus wurde Heinrichs Bewunderer 
und Lobredner, fein freundfchaftliches Verhaͤltniß und fen Bricf- 
mechfel mit Demfelben dauerten bis an feinen Tod. Erasmus 
lebte in England von 1509—1516. In Heinrich VIE. fahen 
die Humaniften den Wieberberfteller des Auguſteiſchen Zeitalter. 
Sen Zeitgenoffe Franz I. von Frankreich legte gleiche Gefinnung 
und Neigung an den Tag. Freund der Belchrten und Befchüger 
der Wiffenfchaften war Heinrichs Bünftling, Wolfe. Won ge- 
ringer Herkunft ſchwang ſich derfelbe In Kirche und Staat auf 
die höchſten Poften empor. Er wurde Kanzler des Reiches und 
almächtiger Minifter des Königs, erhielt die Würde eined Erz- 
bifchofs von York und eines Cardinal⸗Legaten vom päftlichen 
Hofe. Unter dem englifhen Prälatenflande begünfligten nicht 
weniger die Beflrebungen der Humaniften Stockesly, Yifher, 
Zooftal, Pace, vor Allem Bifchof For von Wincheſter. Diefer 
Fox gründete 1517 das Corpus Christi-College zu Orford, und 
forgte für Anftellung tüchtiger Lehrer in der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache an demfelben; auch war er ein eifriger Be⸗ 
fampfer der Gittenlofigkeit und Unwiffenheit bes Klerus Der 
Kardinal Wolfey gründete um 1519 zu Oxford einen öffentlihen 
Lehrſtuhl für Rhetorik und claffifche Literatur; ebendafelbft legte 
er auch den Grund zu dem Christ-churche oollege für Welt⸗ 
priefter (Huber, die Engl. Univerfitäten 1, 428. 446.). Bein 
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rich VI. berief den Profeflor der Humaniora Robert Wakefield 
zu Zübingen, einen gebornen Engländer, 1524 nach Cambridge, 
und klagte über die Unwiſſenheit des Klerus und der Univerfi- 
täten in den gelebrten Sprachen. Die Ausgabe des griechifchen 
N. 2. von Erasmus ward zu Cambridge proferibirt, und ihr 
Gebrauch bei ftrenger Strafe verboten. Dagegen erließ König 
Heinrich ein Mandat, das Studium der heiligen Schrift in den 
Urfprachen folle künftig nicht nur erlaubt fein, fondern auch einen 
Zweig des acabemifchen Unterrichts bilden. (Erasmi epiat. 330. 
t. DI.) Als einer von den königlichen Kaplänen bei Hofe in 
Gegenwart des Königs wider die Auslegung der h. Schrift nach 
dem Urterte predigte, mußte derfelbe darüber mit Thomas Morus 
eine Unterredung abhalten, in Folge welcher er nicht wieder bei 
Hofe predigen durfte. Ludwig Vives widmete dem Könige Hein- 
rich feinen Sommentar über Auguſtins Schrift De civitate del, 
und ward darauf von demfelben 1523 nach England eingeladen, 
woſelbſt er zu Oxford Vorleſungen über Juriſprudenz und claſ⸗ 
ſiſche Literatur hielt. König Heinrich verordnete 1535 für Cam⸗ 
bridge eine Studienreform, dDerzufolge die Logik des Rudolf Agri⸗ 
cola, die (griechifche) Logik des Ariftoteles flatt der dürren Pro- 
bleme des Scotus und Burläud vorgetragen werden follten. 
Claſſiſche Studien wurden angeordnet, das Studium der 5. 
Schrift ward durchgefeßt, und die Bücher Melanchtbons und 
anderer foliden und eleganten Schriftfleller der reformirten Par- 
fei wurden empfohlen. Das Studium der griechifchen Literatur 
machte in Cambridge durch den Unterricht von Ehefe und Smith 
gedeihliche Fortfchritte. — Die difeiplinarifche Reform des geift- 
lichen Standes, welche diefe humaniſtiſche Partet wollte, ſprach 
fchon Golet aus in einer lateiniſchen und ind Englifche überfeßten 
Predigt über Röm. 12, 2., „vom Conformiren und Reformiren‘, 
gehalten vor der Spnode der Prediger in der St. Paulskirche 
zu London im Jahre 1511 oder 1513. (Böhmens Acht Bücher 
von der Reformation der Kirche in England. ©. 17.) Zu dem: 
felben Zwecke verfaßte Thomas Morus fein berühmtes, vielgele 

fened Buch Utopiae insula nova (gedr. lateinifch zu Bafel 1569, 
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‚u Oxford 1665, italienifch zu Venedig 1548.), worin er nad) 
platonifhem Vorbilde einen Mufterftaat ſchildert, und demſelben 
die mangelhafte Wirklichkeit entgegenftellt. Cine ſolche Reform 
that um fo mehr noth, je mehr die Geiftlichfeit durch ihr Be⸗ 
tragen fich bei dem Wolfe verhaßt machte, wie bei Dem Vor⸗ 
falle mit dem Londoner Schneider Richard Hunn, welcher bei 
dem Tode feined Kindes das Betttuch ald Sterbefall an den 
Geiſtlichen abzugeben fich weigerte, und weil er fi) über dieſe 
Abgabe bei dem weltlichen Gerichte beſchwerte, von dem Biſchof 
in den Lollardsſthurm geworfen, und nachdem er daſelbſt erbroffelt 
worden war, am 4. December 1515 ald Keger verbrannt wurde. 
Das Schreiben des Biſchofs Zor von Winchefter an Wolſey, 
worin er ihn zu einer Neform des Prieſterſtandes auffordert, f. 
Strype, Eccl. Mem. 1. app. N. X. Der Karbinallegat wirkte 
in Rom eine Bulle aus, worin ihm der Auftrag ertheilt wurbe, 
cine Bifitation anzuordnen und eine Reform der Sitten und 
Lebensweife bei den Geiftlichen und Mönchen zu verfuchen. Wol⸗ 
fey bielt zu Ddiefem Iwede zu London im December 1528 eine 
sahlreihe Synode von Geiftlichen, fließ aber auf foldde Schwie- 
rigkeiten, daß er fein Unternehmen aufgab. 

Einer Reformation im Sinne Wicliffes war indeffen Die 
humaniftifche Partei durchaus cntgegen, und ald um das Jahr 
1519 Luthers Schriften in England befannt zu werden anfingen, 
und zum Theil ind Englifche überfcht wurden, ſich Verſammlun⸗ 
gen zu London, Oxford und Gambridge bildeten, weiche diefelben 
lafen und ausbreiteten, befaämpften Die Humaniften biefelben mit 
allen ihnen zu Gebote ftebenden Waffen, freilich die lutheriſche 
Richtung mit der wickffitifchen identificirend. Als bie Befchlüffe 
ded Wormfer Reichstages im Frühjahre 1521 durch Faiferliche 
und päpftliche Botfchaft dem engliſchen Hofe mitgetheilt wurden, . 
ordnete der Kardinallegat Wolfey einen feierlichen Kirchenart in 
der Paulskirche an, wo dem Volke Die MWornfer Beſchlüſſe bes 
kannt gemacht, und dann die vom Papfte verdammten Schriften 
Luthers öffentlidy verbrannt wurden. Hierauf lie Wolſcy (im 
Mai 1521) an alle Bifchöfe des Landes die Weifung cergchen, 
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in fänmtlichen Kirchen ihrer Amtsbereiche die päapftliche Bulle 
gegen den beutfchen NReformator zu verkünden, und an die Zu- 
börer die Mahnung zu richten, alle Schriften Luthers binnen 
14 Tagen an die Bifchöfe, Aebte oder deren Bevollmaͤchtigte bei 
Vermeidung der Ercommunicafion abzuliefern. (Strype 1, App. 
N. IX. p. 15.) Zugleich wurde der Befehl erlaffen an den Haupt⸗ 
thüren der Kathedraien eine Reihe von Sägen, die Iutherifche 
Irrlehren enthielten, zu Iedermannd Warnung anzuſchlagen, und 
das erſte Verbot gegen das Einbringen, Verbreiten und licher: 
fegen bäretifcher Bücher befannt gemacht, das in den folgenden 
Fahren öfterd erneuert, gefchärft und näher beftimmt wurde. Am 
20. October 1521 erließ der König eine Verordnung, worin allen 
Richtern und Verwaltungsbehörden zur ftrengen Pflicht gemacht 
wurde, die Bifchöfe bei ihrem inquifitorifchen Verfahren gegen 
die der Keberei Verdächtigen nach Kräften zu unterftügen. Kö» 
nig Heinrich VIII. fchrieb bald nach dem Neichötage zu Worms 
an den Kaifer und den Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein, Luthers 
Ketzerei zu verfilgen. Zum Erzbifchof von Canterbury beftimnit, 
wenn fein älterer Bruder Arthur am Leben geblieben wäre, hatte 
fi) König Heinrich mit dem Stubium der Theologie gründlich 
befchäftigt, und das Syſtem des Thomas Aquinas volllommen 
inne; Died veranlaßte ihn gegen Luthers Schrift De captivitate 
babylonica, eoclesiae mit einer Gegenfchrift Adserlio septem 
sacramentorum adversus M. Lutherum (Iateinifch in Bazovil 
Annales ad an. 1521, deutſch bei Walch XIX, 158.) 1521 
beroorzutreten, worüber fi) der Papft dergeftalt freute, daß er 
diefelbe nicht nur für ein unter dem befondern Beiftande des 
heiligen Geiſtes gefchriebenes Buch erklärte, und jedem, der «6 
lefen würde, einen zehnjährigen Ablaß verfprach, fondern aud) 
dem Könige in einer Bulle vom 11. October 1521 den Ehren: 
titel eines Defensor ſidel und außerdem die goldne Rofe verlich. 
Im November 1521 ſchloß König Heinrich mit Kaifer Karl V. 
ein Bündnig zur Befchügung des apoflolifchen Stuhls. Der 
Ton, in welchem Luther 1522 dem Könige antwortete (Walch XIX, 
434.), findet allerdings darin feine Entfchuldigung, daß er ale 
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unverbeſſerlicher Ketzer behandelt worden war, machte aber dieſes 
gefrönte Haupt gegen ihn unverſöhnlich. König Heinrich erlich 
1523 Schreiben an den Churfürft Friedrich von Sachſen, deſſen 
Bruder Sohann und den Herzog von Sachſen, und forderte fie 
zur Vertilgung der lutheriſchen Kegerei auf, die aus Wicliffes 
Lehren hervorgegangen, und die Staaten und Völker ebenfo zu 
vernichten drohe, wie einft die böhmifche Wuth. Auf Befehl 
des Herzogs Georg überfeßte Emfer des Königs Schrift ins 
Deutfche. Was dem Angriffe des Königs auf Luther das meiſte 
Gewicht verlich, war der Umfland, daß die Humaniften in ihm 
einen Vorkaͤmpfer erblidten, wodurch die Wiffenfchaft gegen die 
Reformation fich zu Eehren fehlen. Auf des Königs Betrieb ge- 
[hab es, daß der berühmte Erasmus 1524 mit feiner Diatribe 
de libero arbitrio gegen Luther aufitand. Thomas Morus (nad) 
dem Urtheile des Erasmus vir ingenii incomparabilis, memorlae 
felicissimae, dicendi facultalis promtissimae, latinis et graecis 
litteris doctus, in sacris litteris progressus, liberales disciplinas 
non infeliciter attingens, item philosophiam et jus britannicum) 
gab unter dem Namen Guilielmus Rosseas: Responsio ad con- 
vitia M. Lutheri congesta in Henricum heraus. Der Bifchof 
Joannes Fiſher von Rochefter, der die gelehrte Schule zu Cam⸗ 
bridge erweiterte und reich bofirte, nach Erasmus vir singulari 
linguae gratia praeditus, ließ erfcheinen: Adversus XLI Lutkeri 
Articulos. — Contra captivitatem babylonicam. — Confutatio- 
nes Lutheri. — Pro defensione regis in Lutherum. — De sep- 
tem sacramentis. — Pro Lutheri damnatione. — Assertionis 
Lutheranae confutatio 1523. — Defensio regiae assertionis 
contra Babylonicam captivitatem in maledicentissinum lihellum 
M. Lutheri scriptum plusquam impudentissime. 1525. — Sacri 
sacerdotii defensio contra Lutherum. Colon. 15%. Ron dem 
Drforder Zheologen Powel erfchien eine Schrift gegen Luther, 
in‘ beren erftem heile er de summo pontifice et cacharistiae 
säcramento, und im andern de sex sacramentia handelte. 

Unter dieſen Umftänden fahen ſich die eifrigften Förderer der 
Reformation genöthigt, England zu verlaffen, unter Andern Wil 
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helm Zyndal und Joannes Fryth, beide Lehrer am Christ- 
church college zu Cambridge, welche fih nach Antwerpen begaben 
und vereinigt das N. Teftament in die englifche Sprache überfeßten, 
welche Ueberfegung zu Antwerpen 1526 gedrudt erfchien. (HI- 
story of the several translations of the h. Bible and N. T. by 
John Lewis vor The New Testament — by John Wicliffe. 
Cap. II, p. 14.) Diefe Ueberfegung fowie eine Menge popu- 
laͤrer Schriften, theils Ueberfegungen der deutfchen und belveti- 
fhen Reformationdfchriften, theild eigene Schriften polemifchen 
Inhalts gegen die Mißhräuche der berrfchenden Kirche wurden 
in England eingeführt und verbreitet. Bifchof Eutbert Tonſtal 
von London erlich auf Antrieb des Kardinal Wolfen am 23. De: 
tober 1526 einen Befehl an die Archidiafonen feiner Diöces, alle 
Veberfegungen der heiligen Schrift einzufordern, und eine Reihe 
von Volföfchriften (angegeben in Wilkins Concilia II, 706.) zu 
verbieten. Bon der Zyndalfchen Bibel ließ der Bifchof den 
größten Theil auflaufen und verbrennen, verfchaffte aber dadurch 
den Verfaffeen nur das nöthige Geld um eine zweite verbefjerte 
Auflage zu veranflalten, die jegt um fo fihneller verbreitet wurbe. 
Viel Verbreitung fand die Bittfchrift der Bettler (The suppli- 
cation of beggars), worin diejelben lagen, baß die faulen Mönche 
ihnen die Almoſen entzögen, und ber Papft nur die Reichen für 
Fingended Geld aus dem Kegfeuer erlöfe. Darauf antwortete 
Zhomad More in der „Bittfchrift der Seelen”, das Fegfeuer 
vertheidigend. Hierwider gab ferner Johann Fryth eine fehr ge⸗ 
Iungene Widerlegung des Fegfeuerd heraus. Einige Zeit hernach 
veröffentlichte derfelbe ein Werft gegen die Zransfubftantiation, 
und Morus ein anderes zur Vertheidigung derfelben. Befonders 
trat Thomas Morus der Neuerung durch einen englifchen „Dia⸗ 
log über Bilder- und Refiquienverehrung, Anrufung der Heili⸗ 
gen und Wallfahrten nebft andern Dingen in Bezug auf Luthers 
und Zyndald Secte” entgegen, worin er diefe Gebräuche recht: 
fertigt, und die Reformation ein Werk fchlechter Menſchen nennt, 
Dad nicht nur die Grundpfeiler der Kirche untergrabe, fondern 
auch den Staaten und bürgerlicher Obrigkeit den Untergang drobe. 
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Die Härefie breitete ſich befonderd in der Diöcefe von London 
aus, bauptfächlih um Cholcefler und in andern The'ten ven 
Effer, fowie in London ſelbſt. Die firenge Viſitation durch ben 
Bifhof Zonftal und feinen Generalvikar, Jeffrey Wharton, be: 
gann im Sommer 1527, und dauerte Bid zum Sturze des Kar- 
dinals 1530. Die Protokolle, welche Strype (I. App. N. XVII. 
p- 35 sqg.) mittheilt, enthalten wieder eine Rebe von religiöfen 
Vorköfchriften, darunter auch Veberfeßungen von einzelnen Bü⸗ 
chern des Neuen Zeftaments, beſonders von einem gewiffen Sohn, 
und die Angabe der häretifhen Meinungen, nämlih: Die Laufe 
im Waſſer ift nur ein Zeichen der Reue, und wenn ein Mann 
zu den felbftändigen Jahren kommt, dann fol er, nach dem für 
ihn von den Pathen gethanen Verſprechen die Zaufe des h. 
Geiſtes bekemmen. — In der Hoftie iſt nur Brod, und der 
Leib EhHrifti if im Worte und nicht im Brode. Gott if im 
Worte, und dad Wort ift in Gott, und Gott und dad Wort 
Tönnen nicht gekrennt werden. Das Brod ift nur zur Erinne: 
rung feines Leidens. — Es ift missovary auf eine Pilgerfahrt 
nah Walfingham, Ipswich oder an andere Pläge zu geben; fic 
find nur Bößenbilder, Tönnen fich felber nicht helfen, geſchweige 
andern. Man foll nur zu Gott, und nicht zu den Heiligen 
beten. Von einem Undern: In dem gefegneten Sacramente des 
Altars iſt nicht der wahre Leib Chrifti, fondern Brod und Wein, 
und daffelbe gefchieht zu einer Erinnerung an Chrifti Leiden. 
Ein Priefter hat Feine Macht den Leib Chriſti zu conferriren. — 
Leder Biſchof fol ein Weib haben, nah Pauli Worten. — Es 
ift beffer, man beichtet allein Gott, oder einem andern Laien, ale 
einem Priefter, nach der Vorfeprift Jacobi. — Ein Prieſterthum 
ift nicht nöfhig, und ein Laie kann die Eirchlichen Sacramente fo 
gut verwalten, ald ein Priefter. — Papſt und Biſchöfe Haben 
feine Macht Sünden zu vergeben. — Faſten nmügt nichts. — 
Das See» und Zlußwafler ift von größerer Kraft und Tugend, 
al6 das Heilige Wafler, weil Chriftus, als er die Welt, das 
Waſſer und andere Dinge fhuf, fie fegnete, und dieſer Segen 
ift hinlaͤnglich. Ebenfo ift der Segen Chriſti hinlänglidy für das 
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Brod und andere Ceremonien in der Kirche. Won einem An: 
dern: Es giebt Feine andere Kirche Gottes, als das Gewiſſen 
eined Zeden. Er wolle lieber in feinem Haufe, als in der Kirche 
begraben fein. — Man verfpürt in Diefen Artikeln nichts von 
Luthers Geiſte. Von dem erzbifchöflichen Ordinariate erging an 
die Landgeifllichen die wiederholte Weifung, die Wblleferung aller 
Schriften häretifchen Inhalts binnen 30 Zagen bei Ercommuni- 
cation zu betreiben. Der König erlieh auf Betrieb des Bifchofe 
von London 1529 eine Proclamation gegen ein Verzeichniß von 
circa 85 Libri sectae sive ‚factionis Lutherianae, importati ad 
civitatem, (Fox Martyr. 928) als deren Verfaffer Wicliffe, 
Luther, Defolampad, Zwingli, Pomeranus, Pellicanus, Buzer, 
Melanchthon, Brenz, Er. Lambert, Weſſel, Goch, Zaventinus, 
Carlſtadt genannt waren. Im Jahre 1530 erließ der König an 
alle Scheriffs, Zriedensrichter und Beamten ben Befehl, fleigig 
zu achten daß niemand gegen den Fatholifchen Glauben predige, 
foreche oder fehreibe, alle härefifchen Bücher und Schriften. aus⸗ 
geliefert würden, und das geiflliche Gericht in Beſtrafung der 
Vebertreter zu unterflügen. In demfelben Jahre, noch unter 
Molfey’s Regiment, flarben den Märtyrertod Thomas Bilney, 
Bennet, Hitton, Bagfield. 

Eine andere Geftaltung der Verhältniſſe bewirkte der Sturz 
Wolſey's, dieſes mächtigen Minifters, welcher in Briefen und 
Inſtructionen fi) des Ausdruds bediente: Der König und Ich 
befehlen! ein Ereigniß, welches ebenfo feltfam in feinem Urfprunge, 
als wirffam in feinen Solgen war. Wolſey war ein chrgeiziger 
Prälat, und fein Streben ging auf nichts Geringeres, als auf 
die Erlangung der päpfllihen Würde felbf. Er würde auch, 
wenigftend nach feiner Meinung, feinen Zweck erreicht haben, 
wenn ihm nicht der Kaifer in den Weg getreten wäre. Dafür 
fuchte Wolſey an der Zante des Kaiferd, der Gemahlin Königs 
Heinrih VII, Rache zu nehmen. König Heinrich heirathete 
namlich bein Antritte feiner Regierung 1509 die Gemahlin feines 
verftorbenen Bruders Arthur, Katharina, Tochter von Philipp 
und Ifabelle von Spanien. Papft Julius II. hatte cine Difpen- 
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ſation dazu ertheilt, obſchon eine ſolche Ehe Levit 18, 16. verbo⸗ 
ten iſt, und Deuter. 25, 5. ſich nur auf das jüdiſche Land bezieht, 
und weder bei Juden noch Ehriften fonft praßtifch geworden ift. 
Heinrich zeugte mit feiner Gemahlin fünf Kinder, drei Söhne 
und zwei Töchter, aber nur die Prinzefiin Daria, geb. 1515, 
blieb am Leben. Der Zod feiner Prinzen war ihm befonders 
ſchmerzlich, weil nicht nur er ſelbſt, fondern auch die Ration gern 
einen männlichen Nachfolger auf dem Xhrone haben wollte. 
Wolfen hörte die Yeußerung des Königs, dag ihm Levit 20, 21: 
Wer feined Bruders Wittwe heirathet, fol kinderlos fterben, 
Unruhe verurfache, ald er ihm im Jahre 1527 eine Scheidung 
der Ehe mit Katharina anrieth, zugleich aber auch feine neue 
Bermählung mit Margaretha, der Schwefter des Könige von 
Frankreich und Wittwe des Herzogs von Alengon, betrieb, wobei 
er die Hoffnung begte, daß der Papft, bei feiner damaligen miß⸗ 


. günftigen Stellung gegen den Kaifer fi willig finden laſſen 


werde, fowohl die ungefeglihe Difpenfation für nichtig zu erklä⸗ 
ten, ald auch die Ehefcheidung gut zu beißen. Wolſey fand ſich 
jedoch in dieſer Rechnung betrogen. König Heinrich) empfand 
nämlich eine leidenfchaftliche Xiebe zu einem Hoffräufein der Kö- 
nigin, Anna Boleyn, Tochter Sir Thomas Boleyn, eineö nahen 
Verwandten des Herzogs von Norfolk und des Grafen von Ar: 
mond. Wolfen meinte, diefe Fönnte eine Goncubine abgeben, aber 
einen folchen Antrag wies fie entfchieben zurüd, und der König 
war und blieb entfchloffen fie zu ehelihen. Da Die Sache dieſe 
GSeftalt annahm, fo ſah Wolfen wohl ein, daß der Papft, aus 
Zurcht vor dem Kaifer in nichts willigen werde; jedoch mußte 
er, um des Königs Gunft nicht zu verlieren, die angefangene 
Role fortfpielen. Auch der Papft nahm, ans Rüdfiht gegen 
die Orthodorie des Könige, die Miene an, ale ob er feinem 
Wunſche wilfahren wollte; es erfchien im Detober 1528 ale 
päpftlicher Legat der Kardinal Campeggio in England, welcher 
vereint mit Wolfen die Sache zur Entſcheidung bringen follte; 
allein fo ernſt ſich auch dieſe Richter ftellten, fo war doch der 
Ausgang der, daß die Königin Katharina an den päpfllichen 
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Richterſtuhl appellirte, und der Papft durch eine Bulle vom 
19. Julius 1529 König nebft Königin vor feinen Gerichtähof 
nach Rom citirte. Der König merkte jet das Spiel, das Wolſey 
mit ihm getrieben, und je größer die Gunft geweien war, bie er 
diefem Manne gefchentt hatte, defte grimmiger war ber Haß, 
welchen er nun gegen benfelben faßte. Schon hatte der König 
ihn durch den Grafen Heinrich von Northumberland verhaften 
laffen, um ibm den Proceß zu machen, ald er, dem Tode buch 
Henkershand zuvorfommend, durch Gift feinem Leben am 28. Nov. 
1530 ein Ende machte. König Heinrich erließ im Julius 1530 
eine Sefandtfchaft an den Papft, welche demfelben eine Schrift 
überreichte, worin die Gründe für "feine Ehefcheidung dargelegt 
waren, nebft einem Schreiben, worin er den Papft um Gewäh- 
rung feines Gefuches bat, widrigenfalld er auf andere Weife fich 
felbft zu helfen wiſſen werde. Der König ließ auch bei in- und 
audländifchen theologifchen Facultäten Gutachten über die Rechts- 
widrigkeit feiner Ehe einfammeln und öffentlich befannt machen. 
Da der König bei dem Papfte Fein Gehör fand, fo verbot er im 
September 1530 unter Gefängnißftrafe oder Törperlicher Züchti⸗ 
gung, eine päpftliche Bulle, die etwa nah England kommen 
dürfte, im Reiche zu verbreiten, oder wider den König zu Rom 
etwas zu handeln. Mittlerweile kamen von Seiten des Staates 
reformatorifche Verordnungen zum Worfcheine.. Im November 
1529 gefchahen Anträge im Parlamente wegen der Sporteln bei 
Beftätigung der Zeftamente, der Sterbgefälle, der Pfründenhäu- 
fung. Eine Parlamentsacte verfügte, daß, wer nach dem 1. April 
1530 dispensationes, tolerationes und andere Privilegia zu Rom 
auswirken würde, 70 Pfund Strafe zahlen ſollte. Damals trat 
Thomas Cromwell vor den König und entwidelte ihm, freilich 
nach feiner Machiavelliftifchen Politik von der abfoluten fürftfichen 
Gewalt, daß es, falls der Bifchof von Rom feine gerechten For⸗ 
derungen noch länger verfagen follte, in feiner Macht ſtehe, ſich 
und fein Reich auf immer von dem fremden Joche zu befreien. 
Heinrich nahm diefen Rath wohl auf, und ertheilte dem Urheber 
einen Pag in feinem Geheimen Rathe. Damit war der Mann 
: IM. 54 
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zu Einfluß gelangt, auf deſſen Betrieb das Reformiren, größten⸗ 
theils auf gewaltſame Weiſe und aus äußern und politiſchen 
Gründen, betrieben wurde. Die Geiſtlichkeit wurde 1531 ge 
zwungen, den König ald Befchüger und einziges Oberhaupt ber 
Kirche und des Klerus von England, fo weit es nach bem Geſetze 
Chrifli erlaubt fei, anzuerkennen. Im Frühjahr 1532 wurbe die 
geiftlihe Gewalt in den Convocationen, anfangs von der Sitaatt- 
regierung ganz unabhängigen, freien Berfammlungen der engli- 
fchen Geiftlichkeit, dahin befchräntt, daß zur Abhaltung eimer 
Gonvention die Genehmigung des König eingeholt, ihre Be⸗ 
fchlüffe, die den Töniglichen Prärogativen nicht zu nahe freten 
dürften, feiner Beflätigung unterworfen, und die Altern Decrete, 
die bisher unangefochtene Geltung gehabt Hatten, der Prüfung 
einer Commiffion, wie fie der König beſtimmt hätte, unterzogen 
werben follten. Thomas Morus, auf welchen die Kanzlerwürde 
nah Wolfey’d Kal übergegangen war, war und blieb Gegner 
jeder Veuerung, mißdilligte alle diefe Schritte, bat um feine Ent- 
Yaflung, und am 16. Mat 1532 ging die Kanzlerwürbe auf Eir 
Thomas Andley über. Durch den Einfluß der Familie Boleyn 
vourde nady dem Ableben des Erzbiſchofs Warham von Canter 
bury Thomas Granmer 1532 zu diefer Würde erhoben, unter 
der Bedingung daß er, auch wenn ber Papſt die Rechtmäßigkeit 
der Ehe zwifchen Heinrih und Katharina behaupte, Die Noth⸗ 
wendigbeit einer Trennung derſelben ausſprechen wolle. Nachdem 
König Heinrih mit Anna Boleyn erſt heimlih am 15. Novem⸗ 
ber 1532, amd darauf öffentlid am 12. April 1533 die Ehe voll⸗ 
zogen hatte, beftätigte ber Erzbiſchof von Canterbury biefefbe am 
BB. Mai, und erflärte die Che mit Katharina für dem göttlichen 
Geſetze zuwider und von Anfang an ungültig, werauf Anna am 
1. Junius als Königin won England gekrönt wurde. Papſt 
Elemend VI erklaͤrte in einer Bulle som 11. Julins 1533 die 
Ehe Heinrichs mit Unna für nichtig, und Die Daraus zu erzen⸗ 
genden Kinder für iNegitim, mit ber Drobung bed Banned, wenn 
der König bis Ende Geptanders feine erfte Chr nicht wiederher⸗ 
ſtellen würde. (Sander p. 348.) Da der Kinig von bem Papfke 
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an ein allgemeined Concil appellirte, und die Berufung eines 
folhen in der damaligen Zeit in Ausfiht fland, fo zeigte die 
englifche Geifklichkeit, welche den päpftlicken Drud ebenfo ungern 
ertrug, als fie dad Beſtreben Erommelld, die Geiftlichleit zu tief 
nieberzubrüden, fürdhtete, einen regen Eifer die Bafelfche Refor- 
mationstendenz ind Andenken zurüdzurufen, und es erfchien eine 
Reihe in diefe Materie einfchlagender Schriften, ald De Annatie 
et similibus ex Concilio Const. De Annatis ex Cencilio Basi- 
leensi. De Annatis ex Glossa pragmalicae sanctionis. : Bulla 
Nicolai Papae de approbatione concilii Basileensis. Concilii 
Basileensis narratio. Concilii Basileensis confirmatio ex Panor- 
mitano. (Sirype I, 184.) Die Annaten wurden durch eine Par: 
famentsacte 1533 aufgehoben. Es war ein wichtiger Gedanke, 
von England aus der Reformation die Richtung zu geben, daß 
die einzelnen Nationalkicchen, mit befchränkter papftlicher Gewalt, 
unter Dem allgemeinen Concile ftehen folten, aber die Männer, 
welche diefe Reformationstendenz wieder aufnahmen, konnten mit 
diefem Plane nicht durchdringen, indem der damals ſchon all 
mächtige Cromwell deſnelben nicht unterftügte, fondern lediglich 
auf eine Vermehrung der Töniglihen Gewalt Hinarbeitete. Bes 
reit3 am 4. Februar 1533 hatte das Parlament di Zrennung 
Englands von dem römischen Stuhle definitiv ausgefprochen, in- 
dem cd daB englifche Reich für ein Paiferliches, (das feine Macht 
unmittelbar von Gott habe) und die englifhe Nation für eine 
vollftändige Corporation an fich erFlärte, welcher in allen Fällen 
ſowohl kirchlichen, als weltlichen, eine unbefchränkte Macht zu 
ſtehe. Da die englifche Nation in Verbindung mit ihrem Könige 
Das Necht hat, in allen geiftlichen und weltlichen Dingen rechts⸗ 
gültig zu entfcheiden, fo verfällt, wer ein Urtheil oder Cenſu edict 
von Rom erwirft, oder eine Appellafion an den römifchen Hof 
einlegt ober zuläßt, in die durch das Statut von praemunire 
beflimmte Strafe. (Statute against appeals. Statate 24. Henry 
vH. c. 12.) Eine Berathung des Königlichen Geheimen Rath 
im Jahre 1533 lief darauf hinaus, daß die päpftliche Autorität 
in England gegen das göftliche Gefeß und das allgemeine Eon- 
B54* 
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eit feiz nur die Duldſamkeit der Fürſten dieſes Reiches babe die 
felbe aufkommen laffen. Der Papft fei nur der Bifchof von 
Rom, und habe nicht mehr Autorität und Jurisdiction nach dem 
göftlichen Geſetze in diefem Reiche, als ein anderer fremder Bi- 
fchof. Diefe Grundfäge follten im Reiche öffentlich bekannt ge- 
macht, und von allen Geifllihen ohne Unterfchied dem Vollke 
gepredigt werden. Was hier mit wenigen Worten gefagt war, 
wurde durch Schriften weiter ausgeführt, unter denen eine vom 
Könige verfaßte De potestate christianorum regum in suis ec- 
clestis contra pontificis tyrannidem et horribilem impietatem, 
die Bahn brach. Der Bedeutung nach die zweite Schrift hatte 
den Bifchof Kor von Herefordb zu ihrem Verfaſſer, und hieß 
De vera differentia reglae potestatis et ecclesiae; diefelbe wurde 
unter König Eduard in englifcher Sprache wieder gedrudt. Von 
Gardiner, Bifhof von Winchefter, erfchien eine Schrift De vera 
obedientia, wieder aufgelegt und verfehen mit einer Vorrede von 
Bonner, Archidiakonus von Xeicefter, De summo et absolute regis 
imperio. Die lateinifche Rebe von Richard Sampfon, Diakonus 
an der Föniglichen Kapelle, (Strype 1. App. XLI. p. 109. 
Gerdes IV. App. XXX. p. 148.) ift zwar gehaltlos, war aber 
wegen ihres abfolutiftifchen Standpuncte® dem Könige befonders 
wertb, weshalb er diefelbe auch ausmwärtd verbreiten ließ, um 
fein Thun zu rechtfertigen. 

Wie überall fo führten auch die englifchen Theologen die 
Polemik gegen das Papſtthum zunächft aus der h. Schrift. Alle 
Apoftel find von Chrifto mit gleichem Anfehen begabt worden, 
als er ihnen die Sorge für die Kirche übertrug. Er ſelbſt lehrte, 
daß Keiner mehr fei ald der Andere. Paulus fiellte fih den 
erften Apofteln, einem Petrus, Jakobus und Johannes gleich, 
und wibderfegte fi dem Petrus öffentlih, als diefer eine Rüge 
verdiente. Was nun auch Petrus für einen Vorzug haben 
mochte, fo war dad nur ein perfönlicher, der fo guf auf feinen 
antiohenifchen Stuhl, als auf den römifchen übertragen werden 
konnte. Sollte einmal ein firchlicher ig dem andern vorgezogen 
werben, fo Eonnte diefes nur Ierufalem zuftehen, wo Chriſtus 
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geftorben, und von wo bie Predigt des Evangeliums unter alle 
Völker ausgegangen ift, fo daß fie die eigentliche Mutter aller 
Kirchen ift, wie fie von Paulus genannt wird, wogegen Rom 
in der Schrift Babel Heißt. Der Ausſpruch Ehrifli: Du bift 
Petrus, und auf diefen Zelfen gründe ich meine Gemeine — 
würde zuviel beweifen, wenn er in diefer Sache etwas beweifen 
fol, dag nämlich Die Kirche auf Petrus, als eine individuelle 
Perfon, und folglich auf die perfönliche Einficht des Papſtes ge 
gründet fei. Dagegen wird die Auslegung der Väter, daß an 
diefer Stelle unter Petrus deffen Bekenntniß von dem eigent- 
lichen Felſen, worauf die Kirche ruhe, von Chriſto, zu verſtehen 
fei, hervorgehoben. Die Stelle: Sage ed der Kirche! fpricht 
nah Gerfon und Aeneas Sylvius eher für ein allgemeines Con⸗ 
cil, und wider den Paafl. Die Ausſpruͤche Chriſti: Weide meine 
Schafe — Ich übergebe dir die Schlüffel ded Himmelreichs — 
haben die Kirchenlehrer Chryfoftomus und Auguftin auf den 
Detrus nur im Namen und ald den Stellvertreter der andern 
Apoftel bezogen. Die Worte Chrifti aber: Ich habe für dich 
gebetet, daß dein Glaube nicht aufhöre — find blos perfönlich 
und beziehen fich auf den bevorflchenden Kal Petri. Weniger 
befriedigend wurde der biftorifche Beweis wider den römifchen 
Supremat geführt. Nach Eyprian haben, wie alle Apoftel, fo 
auch alle Bifchöfe eine und diefelbe Macht. In der Kirche des 
römifchen Heiches ift dem römifchen Bifchof Peine andere Macht 
ald den übrigen Patriarchen beigelegt worden. Die nordafrika⸗ 
nifche Kirche hat auf der Synode zu Mileve 416 die Appellation 
an den römifchen Stuhl mit der Ercommunicafion belegt. Der 
Supremat des Königs über die englifche Kirche wurde alfo ver: 
theidigt. Auch die jüdifchen Könige, wie David, haben in Firch- 
lichen Dingen Gefege gegeben. Die römifchen Kaifer haben die 
firchliche Dbergewalt ausgeübt. Nach dem Natur- und Völker: 
rechte kann ed nur Ein Oberhaupt geben, dem auch die Priefter 
unferworfen fein müſſen. Will man dagegen einwenden, daß die 
Prieſter gewifle Functionen haben, welche durchaus nicht in der 
Idee des Königthums liegen, und nicht von ihm ausgehen, mit 
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hin auch nicht unter ihm ſtehen fönnen, fo muß man ſich die 
Sache etwa wie bei dem menfchlichen Haupte denken, welches 
den Körper beherrfcht, wenn ſchon nicht alle Thaͤtigkeiten von 
ihm ausgehen. Engliſche Bifhöfe, wie Grofthead, Haben die 
Rechte und Gebräuche der Landesfirchen gegen die päpfllichen 
Verordnungen und Eingriffe geltend gemacht, und aus den Strei⸗ 
tigfeiten der englifchen Könige mit dem römifhen Stuhle, wie 
aus den vielen Parlamentdacten zur Beſchränkung der lUeber⸗ 
macht des letztern erhellt deutlich, daß der päpftliche Supremat 
nur durch Liſt, durch fehlaue Benugung der Umflände und durch 
Sewaltftreihe in England, wie in dem übrigen Europa, einge 
führs fei. Der Supremat bed Königs über die englifche Kirche 
fol jedoch in Feiner abfoluten kirchlichen Gewalt beftehen, fondern 
ſich dahin erftreden, den Glauben an Chriſtus zu vertheidigen, 
und die echte chriftliche Lehre zu befchügen, fowie alle wahren 
und echten Prediger und Förderer derfelben; Mißbraͤuche, Häre- 
fin und Abgötterei abzuthun, und über diejenigen eine leibliche 
Züchtigung zu verbängen, die denfelben aus böfer Abficht Vor: 
ſchub Teiften; dafür zu forgen, daß Bifchöfe und Prieſter ihrer 
Hirtenpfliht treu und aufrichtig nachkommen, befonderd in den⸗ 
jenigen Artikeln, welche ihnen von Chrifto und den Apoſteln 
überliefert und anverfraut worden find; dahin zu achten, wenn 
fie in irgend einem Theile nadhläffig find, daB fie das Verfäumte 
mit Doppeltem Eifer wieder gut machen, wenn fie aber in ihrer 
Trägheit beharren, alsdann Andere an ihre Stelle zu feßen, in- 
dem Bott den Bifchöfen und Pricftern befohlen bat, Königen 
und Fürften, ihren Vorgefebten, und ben Geſetzen, foweit fie 
dem göttlichen Gebote nicht zuwider find, zu gehorchen. Wenn 
Sampfon den Supremat des Königs darauf gründete, weil ihm 
allein durch das Wort Gottes die höchſte Gewalt auf Erden 
verliehen fei, fo mar dieſes das Wort eines Schmeichlers, der 
noch dazu im. Herzen arger Papift war. Es durchzogen das 
Land und predigten gegen den Föniglichen Supremat die katho⸗ 
liſchen Klerifer Dr. Wilfon von Cambridge, Dr. Powel, Hub: 
bardin von Drford, welcher über Luther, Melanchthon, Zwingfi, 
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Fryth, Tyndal, Latimer ſchalt, und einſtmals ſo heftig mit den 
Füßen ſtampfte, daß die Kanzel umfiel, er die Beine brach und 
ſtarb. Reginald Pole, Sohn der Tochter Heinrich VI. Mar⸗ 
garetha, zu Orford gebildet, leutſelig, geiſtreich, an König Hein 
rich VII. einen freigebigen Gönner findend, ein Freund der 
Kardinäle Bembo, Sadolet, Sontareni, des Erasmus, mißbilligte 
die Ehefcheidung des Königs, nahm fern yon England feinen 
feften Wohnſitz in Padua, und ſchrieb dafelbft gegen Heinrich 
ein Wert Pro unitatis eoclesiasticae defensione, wovon die zwei 
erften Bücher die päpflliche Oberherrlichkeit vertheidigen, Das 
dritte Buch Heinrichs graufeme und ungerechte Handlungen in 
den grelften Farben fchildert, und das vierte Buch ihn zur Reue 
und Buße auffordert. Pole überfandte das Bud) dem Könige. 
Paul IH. verlieh ihm dafür 1536 die Kardinalswürde. Es er 
ſchien zu Rom 1539 gedrudt. 

Das Parlament vom Januar bie zum März 1534 erließ 
unter dem Einfluffe von Cromwell über den firdlichen Supre⸗ 
mat des Königs folgende gefegliche Beflimmungen. Der König 
ift Oberhaupt der Kirche. Die Geifllichkeit Hält ihre Verſamm⸗ 
"lungen nur mit Erlaubniß des Könige, und foll alle Verord⸗ 
nungen und Beichlüffe der Einfiht und Genehmigung deſſelben 
vorlegen. Appellationen an die päpftliche Curie find durchaus 
verboten, und dafür die Berufung von dem erzbifchöflichen Stuhle 
an die Kanzlei des Königs angeordnet. Der Monarch entſchei⸗ 
det über alle Streitfragen in höchſter Inflanz durch eine außer- 
ordentliche Commiſſion, Delegatenhof genannt. Es ift verboten, 
in der Bolge Biſchofswahlen durch den Papft beftätigen zu laſſen, 
oder Bullen und Pallien am römifchen Hofe auszuwirken. Bei 
Erledigung eines bifchöflihen Stged wird der König dem De 
chanten und Kapitel die Wahlermächtigung zuftellen mit einer 
befondern Zufchrift, worin der Name des Gandidaten angegeben, 
auf den die Wahl zu fallen hätte, und zwar muß von ihnen die 
Wahlhandlung innerhalb 12 Tagen, unter Verluft ihres Wahl» 
rechtes an die Krone, vorgenommen werben. Der Gewählte hat 
demzunäãchſt dem Könige den Huldigungseidb zu leiften, che er 
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von dem GErzbifchofe, oder im Kalle die zu befegende Stelle ein 
Erzbisthum ift, von dem andern Erzbifchofe oder von vier Bi⸗ 
fhöfen die Inveftitur und Weihe erhalten Tann. Iſt dieſes Lebtere 
gefchehen, fo wird er, nad Ablegung des gewöhnlichen Eides, 
von dem Könige in die spiritualia und temporalia der Pfründe 
eingefeßt. Jede Art von Bezahlung an die römifche Curie, fowie 
jedes Anſuchen um Difpenfation, Vergünſtigung oder Licenz 
irgend einer Urt ift verboten. Difpenfationen fowie Vergunfli« 
gungen follen von der erzbifhöflichen Kanzlei unter der Controle 
bed Königs gegeben worden. Die Rechte, welche dem Könige 
durch dieſe Acte zugeftanden, wurden näher dahin beflimmt. 
Hinfichtlih des Kirchenregiments ift die Geifllichleit von dem 
Könige, ald dem fihtbaren DOberhaupte der Kirche und bed Staa⸗ 
tes von England, ebenfo abhängig, wie die Staatsbeamten, und 
alle Firchliche Jurisdiction geht lediglich von ihm aus, Daber auch 
das Beauflfichtigungsrecht über die Bifchöfe und Priefter in letzter 
Inftanz der Krone zufommt. Was Glauben und Cultus ber 
trifft, fo flebt dem Könige die Erhaltung und Beſchützung der 
reinen Lehre Chrifti, die Abftelung aller Mißbraͤuche und Irr⸗ 
thbümer, die Ausroftung jeder Art von Keßerei und Abgötterei, 
und bie Beftrafung der Häretiker (jelbjt mit dem Leben) zu. 
In Rückſicht auf Difeiplin hat der Monarch zu wachen, daß der 
Klerus einen fittlichen Lebenswandel führe, und feine Paftoral- 
pflichten gewiffenhaft übe, und daß keinerlei Mißbraäuche und 
Skandale, die einer chriftlichen Gemeinde Aergerniß geben können, 
fih einfchleihen. — Gleich nachher berieth fich das Parlament 
über ein neues Shronfolgegefeß, um in Zukunft ſowohl bürger- 
lichen Erbfolgefriegen vorzubeugen, ald dem Papfte jede Gelegen⸗ 
beit abzufchneiden, fich in die innern Angelegenheiten des Reiches 
zu mifchen. Die Zochter aus der erften Ehe des Königs wurbe 
als iNegitim von dem Throne ausgeſchloſſen, und die Sprößlinge 
ber zweiten, mit Bevorzugung der männlichen vor den weiblichen, 
als thronberechtigt erflärt, und für den Fall eines Abgangs der 
felben . die übrigen nächften Verwandten des Monarchen zu 
Zhronerben beftimmt. 
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Ende März 1534 wurde dad Parlament bis zum November 
vertagt. In der Zwifchenzeit wurde allen Geiftlichen, feculären 
wie regulären, ein Eid zur Unterfchrift vorgelegt, durch den fie 
folgende Puncte befchwören follten. 1. Die von dem legten Par- 
lamente gefaßten und durch die königliche Sanction zu Statuten 
erhobenen Beſchlüſſe ihrem ganzen Inhalte nach zu befolgen, 
alfo die Ungültigkeit der erften und die Legitimität der zweiten 
Ehe des Königs, und die Erbunfähigkeit der Kinder erfler, und 
Dad Buccefjionsreht der Kinder zweiter Ehe (alfo der am 
7. September gebornen Prinzeffin Eliſabeth) anzuerkennen. 2. Die 
Anerkennung des Könige ald einzigen Oberhauptes der Kirche 
mit der Erklärung, daB der Papft nicht mehr Macht habe, ale 
irgend ein anderer Bifchof in feiner Diöces, und daß feine Cen- 
furedicte die Unterwerfung des Klerus unter die Gebote des Kö⸗ 
nigs nicht beeinträchtigen follten. 3. Daß fie Ehriftum und fein 
Evangelium lautern Herzens nach den Worten der heiligen Schrift 
und nach der Veberlieferung orthodorer und Fatholifcher Kirchen- 
lehrer predigen, nichts darin verdrehen, und in ihren Gebeten 
zunächft des Königs, ald Oberhauptes der englifchen Kirche, Er: 
wähnung thun wollten, dann der Königin und ihrer Sprößlinge, 
und zuleßt des Erzbifhofs von Canterbury und der übrigen 
Geiſtlichkeit. (Statute 26. Henry VII. 2.) Das zweite Parlar 
ment, weldhes vom 3. Rovember bis zum 18. December 1534 
feine Sigungen bielt, faßte zur endlichen Regulirung der kirch⸗ 
lihen Verbältniffe in England folgende Befchlüffe, welche durch 
die Beflätigung ded Königs zu Reichsſtatuten erhoben wurden. 
1. Der König, feine Erben und Nachfolger find ald die einzigen 
Oberhaͤupter der englifchen Kirche zu betrachten, befigen alle Ti⸗ 
tel, Ehren, Rechte und Einkünfte ald ſolche, und haben volle 
Macht alle Irrthümer, Kegereien, Mißbräuche und Gräuel, Die 
irgend wie in das Bereich der kirchlichen Jurisdiction gehören, 
zu unterfuchen, abzuftellen und zu reformiren. 2. Die Annaten 
aller Pfründen und geiftlichen Aemter, fowie die Zehnten von 
den jährlichen Einkünften fämmtlicher kirchlichen Stellen follen 
auf ewige Zeiten an bie Krone entrichtet werden. 3. Die Geift: 
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lichkeit ſoll auch ſchworen, daß fie dem Papſte keinerlei Autorität 
beilegen, feine Interdicte, Excommunicationen und Cenſuren als 
wirkungslos anſehen, keine Appellation an ihn richten, ohne für 
nigliche Erlaubniß nichts an ihn ſchicken, oder von ihm annchmen 
wolle, ohne es zugleich dem Könige mitzutheilen. 4. In 25 
Städten follen zur leichtern Verwaltung der Sacramente und 
zur beflern Leitung der Seelforge Suffraganbifchöfe ernannt wer: 
den. (Statute 26, Henry VIII. 1. 2. 3. 13. 14. 18.) Un die 
Bifchöfe wurde der Befehl erlaffen, an Sonn- und Feſttagen 
dem Wolfe von der Kanzel den königlichen Supremat vorzufra- 
gen, und daſſelbe allen Firchlichen Perfonen, auch den Schulmei- 
ſtern für die Schulen anzuempfehlen. Der König erließ ferner 
den Befehl, niemand ſolle fünftig bei Zodesftrafe den römischen 
Bifhof Papft, fondern nur Bifchof nennen. Des Papfted Rame 
follte in England in Feiner Schrift, weder einer vulgären, noch 
wiffenfchaftlihen, Tünftig gebraucht werden. In die Litaneten 
und öffentlichen Gebete wurden, flatt des Eirchlichen Gebetes für 
den Papft, von König Heinrich die Worte eingefügt: Ab Epis- 
copi Romani tyrannide et detestandis enormitatibus libera nos 
Domine. Damit die Bifchöfe nicht faumig würden, wurden die 
Sheriffö zu ihren Auffehern beftimmt. Weil König Heinrich 
einen Angriff von päpftliher Seite auf fein Reich befürchtete, 
fo ſuchte er auch andere Zürften, ihr Recht gegen den Papft zu 
- behaupten, anzufeuern, und fchidte deshalb 1535 eine Gefandt- 
[haft an den König Jakob von Schottland und den König von 
Frankreich, auch knüpfte er in demfelben Jahre Unterbandlungen 
mit dem ſchmalkaldiſchen Bunde und den Hanfeatifchen Städten 
an. Eine englifhe Gefandtfchaft erfchien im December vor den 
in Schmalkalden verfammelten Fürften und Abgeorineten. Die 
Bedingungen, unter denen die Proteftanten ein Buͤndniß mit 
Heinrich abfchliegen wollten, waren: er follte der Augsb. Eon: 
feſſion beitreten, und dafür von den ſchmalkaldiſchen Fürften zum 
Protector ihres Bundes erhoben werden. Der König überfanbte 
Melanchthon 200 Ducaten für bie ihm bedicirten Loci theologici, 
und lud denfelben dringend ein, nach England zu fommen um 
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die Firchlichen Reformen mit Rath und That zu unterftügen. Der 
König bat, einige deutfche Gottedgelehrte möchten fich nach Eng- 
land begeben, um mit den inländifchen Theologen ſich über die 
Baſis einer gründlichen Reformation in Dogma und Eultus zu 
beratben. Indeffen man war damals in Deutfchland noch nicht 
fo weit, daß man die Fürften als Kirchenhäupter anfah, weshalb 
die deuffehen Theologen zu einer ſolchen Reife keine Luſt bezeig- 
ten. Cranmer vermochte den König, die deutfchen Theologen durch 
ein Schreiben nochmals einzuladen, und da fich bie Zeiten unter- 
defien geändert hatten, fo reiften im Frühjahre 1538 Franz Burke 
hard, Vicefanzler ded Churfürften von Sachſen, Georg von Boyne⸗ 
burg und Friedrich Mykonius nach England. Letzterer erftattet 
über den Erfolg diefer Miffion folgenden Bericht (in f. Geſch. 
der Nef. herausg. von Eyprian ©. 49.): „Wir find anno 1538 
ein ganz halb Jahr in England gewefen. Da ftellte fi König 
Heinrich VIII., ald wollte er das Evangelium annehmen, verord- 
nnete drei Bifchöfe und vier Doctores theologiae, nämlich Th. 
Crannerum, Erzbifchof zu Cantelberg, den Biſchof von Lunda, 
den Biſchof von Eicefter, den D. Deium, Rectoren von Canta- 
hrigia, D. Nic. Hethum, Archidiafonus zu Gandelberg, D. Wilson 
und D. Rob. Barns, welche einen ganzen Sommer mit uns von 
der Confessio Augustana handelten, einen Artikel nad) dem an⸗ 
dern, alfo daß fie nicht einen einzigen Artikel mit Schrift oder 
Grund hätten tadeln können, fondern faft alle, doch ein wenig 
mit andern Worten, denn in der Augsb. Confeſſion ſteht, alles 
mit ihren Hanbdfchriften befannten. Alſo daß in ganz England 
eine gemeine Hoffnung war, Chriftus werde alda Pla und Raum 
friegen. Hieß auch und gebot öffentlih dad Evangelium rein zu 
predigen. Aber man follte nichts deflomeniger den alten Abgott 
Winkelmeſſe, Eine Geftalt des Sacraments, die Dhrenbeichte oder 
Erzählung allee Sünde, die Pfaffen« und Nonnenteufchheit be: 
halten, das ift, den Antihrift im Tempel Gottes fißen laſſen, 
und König Heingen laſſen Papft fein.” Ebenfo wenig Erfolg 
hatte eine neue Gefandtfchaft Burfhards im Fruhjahre 1539, 
bei welcher Gelegenheit Melanchthon den König burch ein Schrei: 
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ben zur Abſtellung der in der engliſchen Kirche noch beſtehenden 
Mißbräuche aufforderte. (Corp. ref. III, 671, deſsgl. durch fpätere 
Briefe 1. 1. 676 ff. 806 ff.) Luther, Melanchthon, mehrere Für: 
ften und Städte Deutfchlands hatten 14 Puncte entworfen, um 
den König zu einer Annäherung an die Iutherifche Kirche zu be 
wegen. (Strype I, 343.) Bei diefer Thätigkeit den Klerus nie 
derzudrüden und den Tirchlihen Supremat des Königs feſtzu⸗ 
fielen, war Thomas Cromwell, der erfte Serretär bed Könige, 
befonders thätig. Derfelbe wurde zum Generaloicar und Lord Vice 
regenten in allen Birchlichen Angelegenheiten, und zum Generalvifite- 
tor aller Kirchen, Klöfter, Stifter und privilegirten Orte ernannt. 
Der erſte Glaubensartifel in England war jetzt die Supre- 
matie des Königs. In der Vorrede zu der 1535 herausgegebenen 
Iateinifchen Bibel mußte erklärt werben, durch die neue Stellung 
fei der König berufen an Gottes Statt Kirche und Staat zu 
regieren, er fei im Reiche was Die Seele im Körper und die 
Sonne im Weltall, Gottes Ebenbild auf Erden, daher man auch 
von feinen Geboten, die mit den göftlichen eins wären, um kei⸗ 
ned Fingers Breite abweichen dürfe, fondern denfelben ſchlecht⸗ 
bin gehorchen müſſe. Graufame Verfolgung wurde über alle 
verhängt, welche fi) den Supremat ded Königs anzuerkennen 
weigerten. Das thaten die Männer der wicliffitifchen Richtung. 
Johann Fryth, der aber mit Unrecht der Leugnung des Sacra⸗ 
ments, welches er eine geiftliche Speife nannte, die durch den 
Blauben genofjen werde, und Leib und Seele zum ewigen Leben 
ftärfe, bezüchtigt wourde, wurde zu London 1533 verbrannt. Wil- 
beim Tyndal wurde felbft bis in die Niederlande verfolgt und 
zu Vilvorden in Brabant 1535 verbrannt. Weber Johann Kam⸗ 
bert, der die Brodverwandlung leugnete, faß der König 1598 
felbft zu Gericht, und fprad das Zodesurtheil über ihn aus, 
fagte auch zugleih Bifchöfen und den übrigen Ständen, fie 
möchten keine fo verkehrte Meinung von ihm faflen, als ob er 
nun, nad) Aufhebung der päpftlichen Wutorität, damit umgehe, 
die ganze Religion aufzuheben, und den Kebereien freien Lauf 
zu laſſen, die Kirchen Britanniens zu beunrubigen, deren Haupt 
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er fei, und erließ ein Edict, daß alle ald Keber verbrannt wer 
den foliten, welche wider die herfümmliche Lehre vom Sacramente 
fprächen, fchrieben oder Bücher führten, und ließ daſſelbe an 
allen Kirchthüren anheften, und in allen Kirchen jährlich viermal 
vorlefen. Nunmehr fagte das Volk, fein König fei ein wahrer 
Beſchützer des Glaubens, obfchon der König fich diefen Charakter 
Durch das Parlament fpäterhin beflätigen ließ. Die wiederholte 
Befchräntung des Predigend follte ebenfalld den König in die 
fem Xichte darftelen. Mehr noch wüthete König Heinrich wider 
die feinen Supremat verwerfenden firengen Katholiken. Elifa- 
betb Barton von Aldyngton in Kent, die heilige Magd von 
Kent genannt, weißagte dem Könige, wenn er nicht von feinem 
Vorhaben abſtehe, einen elenden Tod, und ihre Ausſprüche wur- 
den gedruckt unter dem Volke verbreitet; fie warb im April 
1534 zu Tyburn hingerichtet. Gegen die eidweigernden regulä: 
ren Kleriker, beſonders von den Karthäufern, Brigiten und dem 
Franziskanerorden der Obfervanten wurde mit unmenfchlicher 
Graufamkeit verfahren. Johann Fifber, Biſchof von Rochefter, 
ein würdiger Prälat, und Thomas Morus fanden ihren Tod auf 
dem Hochgerichte, weil fie den Suprematseib zu leiften ſtandhaft 
verweigerten, diefer am 7. Mai, jener am 22. Junius 1589. 
Bei dem Tode des letztern weinte ganz England! Da kirchlich 
noch Fein neuer Glanbe beftimmt war, fo wußten viele Leute 
nicht, da Proteftanten und Katholifen auf gleihe Weife für 
ihren Glauben ftarben, was fie eigentlich) glauben follten. Um 
feinen Unterthanen die Bedeutung bes Föniglihen Machtworts 
recht fühlbar zu machen, befahl König Heinrich je Zwei, einen 
Katholiken und einen Keber, auf derfelben Binfenflechte nach 
dem Richtplage durch die Straßen zu fihleppen. Ein Höfling 
vom Hofe ded Königs, welcher folche Zwei einander den Rüden 
kehrend fich gegenfeitig fchmähen hörte, und nach der Urſache 
ihres Zodes fragte, äußerte, ald er erfuhr, der eine flerbe, weil 
er den katholiſchen Glauben vertheidige, der andere, weil er den- 
felben beftreite: Na, fo muß ich mich Fünftig zur königlichen Re 
ligion befennen! Früherhin hatte Cromwell die Yeußerung ge: 
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than, wenn der König feinen Rath befolgen wollte, fo würde er 
der reichfte unter allen chriſtlichen Fürften werden Er zielte 
damit auf die Säcufarifation der Klöfter, und die Ziehung ihrer 
Ginfünfte in den königlichen Fiscus. Es waren in England 
über 1000 SKHöfter, der conventuale Klerus beſaß den fünften 
Theil alles Grundbefiges, und hatte ein jährliche Einkommen 
von mehr ald 300,000 Pf. Sterling, die Höfterlichen Inſtitute 
und Stifte befaßen wenigſtens den fünften Theil alled Bermö⸗ 
gend in England. Cromwells Wort war dem Könige bekannt 
geworben, und wendete ihm zuerft die Gunft des Monarchen zu. 
Sich in derfelben bleibend zu befefligen ſchien ihm jeßt, wo der 
König mehr ald ſonſt zur Aufhebung der Klöſter geneigt war, 
der rechte Zeitpunct zu fein. Nachdem eine Vifitation allerdings 
große Verderbniſſe des Flöfterlichen Lebens ans Licht gezogen hatte, 
werd zur Särularifation der kleinern öfter gefchriften, weil 
man zur Säcaularifation der übrigen ber Zuſtimmung von 26 
Aebten nöthig hatte, die ald Reichsbarone im Oberhauſe mit- 
flimmten, und Die man vorerft noch fchonen mußte. Ein Par: 
Iament vom Februar 1536 faßte den Beſchluß, daß Die kleinern 
öfter, deren Einwohner die Zahl 12 nicht überfchritten, und 
alle religiöfen Inftitute, deren Einfünfte nicht über 200 Pf. 
Sterling beliefen, aufgehoben, und ihre Güter nebft Einkünften 
dem Könige verliehen werben ſollten. Der König beftätigte Die- 
fen Befchluß, und ihm zufolge wurden 376 Pleinere Kiöfter fü- 
enleriftiet, und das Einkommen derfelben, das ſich jährlich auf 
32,000 Pf. Sterling belief, der Krone zugetheilt. Das Parla- 
ment vom Junius 1536 verorbnete, daß Alle, die durch Schrift, 
Predigt ober Lehre die paͤpſtliche Jurisdiction in dieſem Reiche 
verfechten und zu erhalten ſtreben würden, der Strafe eines 
Praemunire erliegen ſollten. Auch ſolle der Suprematseid von 
allen Beamten und Geiſtlichen geleiſtet werden. Der koͤnigliche 
Supremat wurde weiter vertheidigt von Simon Matthew, Prü- 
bendarius von St. Paul in London, in einer Predigt von 1537 
oder 1538, von Thomas Starken, Föniglihem Kapellan, in ei 
ner Schrift: An Exhortation to jhe People, instructing them 
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to Unity and Obediende, von Joannes Bekinſau in einer Schrift: 
De absoleie regis imperio, von einigen gelehrfen Juriften 1538 
in: A Trestise proving by the King’s Law, that the Bishop 
of Rome had never Right to any Sepremacy within this Realm. 
Unterdeſſen wanderten die Mönche hülflos und arm, aber mit 
glähendem Haffe in der Bruft, von Thür zu Thür, theils um 
ſich den nöfhigen Unterhalt zu erbetteln, theils um Aufruhr und 
Empörung zu predigen, und ein fürchterlicher Aufftand brach in 
den nörblichen Gegenden, in Zincolnfhire, York, Durham, Nort- 
humberland, Sumberland los, befchleunigte aber nur die Auf: 
bebung der reichern und größern Klöfter, Die bisher noch ver- 
fehont geblieben waren. Man fhritt zu einer Vifitation derfelben, 
und durch eine Parlamentsacte vom Mai 1539 wurden fümmt- 
liche Klöfler der Krone zugefprochen. Noch vor Ende des Jahres 
1540 waren alle größern Klöſter, deren Anzahl fich auf 645 
belief, in den Händen des Könige, und vermehrten bie Kron- 
eintünfte um 161,800 Pf. Sterling. Die Pairswürbe. der Achte 
und Prioren erloſch mit ihrer Stelle, und im Oberhaufe wie bei 
der Verwaltung war von dieſer Zeit an das welfliche Element 
mächtiger ald das geiſtliche. Die Vernichtung des regulären 
Klerus begründete die Herrichaft des Staates über bie Kirche, 
des Laienflandes über die Priefterfchaft. Im Jahre 1540 traf 
das 2008 der Auflöfung die englifchen Befigungen bed Johanni⸗ 
terorbend, und einige Jahre Tpäter legte das Parlament dem Kö⸗ 
nige dad Recht bei, alle weltlichen Stifte einzuziehen. ine 
befondere Kammer zur Vermehrung der Eöniglichen Einkünfte 
(Csart of augmentation ef the revemues of the King’s crowne) 
wurde vermittelft einer Parlamentsacte ind Leben gerufen, und 
mit großen Vollmachten Hinfichtlich der Transformation der Klo⸗ 
flergüter verfeßen. Ein Theil der SHoftergüter wurde an Edel- 
feute um eine geringe Summe als Kronfehen, gegen Mbgabe bes 
zehnten Theils der Iahresvente, verkauft, das Meifle erlangten 
Höfiinge, Schmeichler und königliche Diener. Der Grund und 
Boden der Klöfter war nach den Syſteme der fogenannten re- 
servet rent gegen fehr geringe Abgabe verpachtet, die neuen Eis 
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genthümer erhoͤhten den Pacht, oder verwandelten das Ackerland 
in Weidepläge. Bei Einziehung der Kloͤſter ſtellte fi) Heinrich, 
als ob er feinen Unterthanen eine Erleichterung in Steuern und 
Zöllen zukommen laſſen wolle, allein da außerdem viele Edel⸗ 
teute Kloftergüter eigenmächtig in Befig nahmen, fo wurden bie 
Steuern nicht nur nicht verringert, fondern es frat in den fol- 
genden Jahren ber Regierung Heinrichs eine unnafürliche Erhöhung 
derfelben ein, wozu fih auch Werfchlechterung der Münzen ge- 
fehlte. Rur auf Unlegung von Feſtungen, ſowohl an der Nord⸗ 
füfte von Schottland, ald an der Seeküfte, auf Verbeſſerung der 
Häfen, befonderd bed von Dover und Portsmouth, auf Ausru- 
ftung einer anfehnlichen Flotte und auf Unterhaltung eines be⸗ 
trächtlichen Heeres verwendete Heinrich einen nicht unbebeutenden 
Theil ded Gewinns. Die Alienirung der Kloftergüter hatte auch 
die Folge, daß eine große Anzahl von Landpfarreien in die 
Hände der Laien Fam. Viele Klöfter waren im Beſitze des Zehn: 
fen mehrerer umliegenden Orte, wofür ihnen die Verpflichtung 
oblag, die kirchlichen Functionen bei dieſen Gemeinden beforgen 
zu laffen. Diefe Verpflichtung ging an die neuen Eigentümer 
über, und ſchon Damals klagte man über die Gewiffenlofigkeit 
der Patrone bei Befegung dieſer Pfarren. Die Beftrebungen 
Cranmer's, Latimer's, den König dahin zu bringen, daß er das 
Kloftergut, oder doch den größten Theil davon zur Wermehrung 
von Pfarreien und Kirchen, zur Gründung beflerer Unterrichts: 
anftalten, zur Anlegung von Seminarien bei jeder Kathedral⸗ 
firche für die Ausbildung junger Theologen, und zur Errichtung 
von Hofpitälern und anderer gemeinnüßiger Anflalten verwen- 
den möchte, waren von viel geringerm Erfolge, ald jene gewünſcht 
batten. Statt der 25 neuen Bisthümer Tonnten nur 6 gegrün⸗ 
det werden, Weftmünfter, Oxford, Peterborougb, Briftol, Chefter 
und Glocefter. Außerdem verwandelte der König 8 Abteien und 
Prioreien in Cathebral- und Collegiackirchen mit Dechanten und 
einer entfprechenden Anzahl Präbendarien. Dies nebft der Grün- 
dung des Zrinitätdcollegium in Cambridge, die Errichtung und 
Zundirung einiger neuer Lehrftühle auf den beiden Univerfitäten, 
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die Anlegung dreier Anſtalten zur claſſiſchen Ausbildung der 
Jugend in Canterbury, Coventry und Worcheſter, waren die 
einzigen unmittelbar guten Früchte einer Maßregel, die beinahe 
den ganzen bisherigen Beſitzſtand der Nation änderte, und we 
fentli zur Herbeiführung des unnatürlicden Mißverhältniffes 
beitrug, dad zwifchen den höhern und niedern Ständen Englands 
befteht, indem die legtern vom ©rundeigenthume faft gänzlich 
ausgefchloffen find, Der Adel dagegen durch eine große Anzahl 
neuer, bei der Klofterfäcularifation reich geworbener, Familien 
vermehrt wurde. Papft Paul TIL erließ bereits am 30. Auguſt 
1535 wider König Heinrich die beftigfte Bannbulle, welche je 
ein Papft gegen ein gefröntes Haupt erlaffen. Der König und 
feine Anhänger werden ercommunicirt, der Krone und ihrer Ber 
figungen verluftig, und ihre Kinder für ehrlos, und jedes Eigen- 
thums, Rechtes, Amtes für unfähig erklärt. (Burnet, History 
of the reform. I. rec. n. 9. p. 156.) Die Promulgation ber: 
felben unterblieb einige Jahre, weil ſowohl der Kaifer, ald der 
König von Frankreich Heinrichd Freundfchaft fuchten, und der 
Papft noch Hoffnung wegen ded Königs fehöpfte Pole rieth 
dem Papfte, man folle den König, von Frankreich, Die Regentin 
der Niederlande und Jacob V. von Schottland zu einem Bunde 
gegen England vereinigen; dem Könige von Schottland fandfe 
der Papft ein geweihtes Schwert und Sturmhaube. Pole über 
nahm die Miffion anfangs 1537, fand aber weder bei dem Kö: 
nige von Frankreich, noch in Brüfjel Gehör, vielmehr ließ ihn 
Heinrich für einen Hochverräther erklären, fein Vermögen con- 
fiöciren, und einen Preis von 50,000 Kronen auf feinen Kopf 
fegen. Als der unter des Papftes Vermittlung zwifchen Kaifer 
und Zranz 1538 zu Nizza gefchloflene Friede den Beiftand ber 
beiden Monarchen zu fichern ſchien, ertheilte derfelbe im De 
cember 1538 die nöthigen Befehle zut Publication der Bann⸗ 
bulle, und richtete zugleich zwei Breven an die Könige von 
Frankreich und Schottland, worin er demjenigen, der dieſen Kö⸗ 
nig angreife und feined Thrones beraube, deſſen Reich und Krone 
verheißt. (Burnet I, 237.) Pole reifte 1539, um in den Staa 
II. 55 
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ten des Kaiſers und des Königs von Frankreich die Bannbulle 
zu promulgiren, es ward ihm aber von keinem geſtattet. Pole 
ſagte damals, die römiſche Kirche habe vom Kaiſer mehr zu 
fürchten, als vom Könige von England. König Heinrich ließ 
von feinen Bifchöfen, Theologen und Juriften eine fchriftliche 
Erflärung auffegen, in welcher fie nicht allein das hohe Anſehn 
des Papftes als unrechtmäßig verwarfen, fondern auch den Schluß 
faßten, man müſſe öffentlich lehren, Ehriftus habe feinm Apoſteln 
und ihren Nachfolgern ausdrüdlich verboten ſich weltliche Macht 
anzumaßen, und wenn alfo der römifche Biſchof diefes thue, fe 
fei er ein Tyrann und unrechimäßiger Regent. 

Wenn der König nach diefem auch reformatorifch wirkte, fo 
muß bemerkt werden; daß fi) auch bier Alles um die Abſicht 
drehte, den Papft abzuwehren um das abfolute Königthum zu 
begründen. Im Sabre 1535 erfchien eine zweite Ausgabe Dei 
Primer in der englifchen Sprache, König Heinrich6 Primer ge 
nannt, herausgegeben von Dr. Marfchal, Archidiakonus. ven 
Nottingham, aber vom Erzbifchof von Canterbury mit rewibirt 
und gefammelt. Diefed Ritual: und Gebetbuh enthielt in 29 
Kapiteln die wichtigften Puncte des chriftlichen Glaubens, die 
zehn Gebote (fo eingetheilt, DaB das zweite das Verbot der Bil- 
ber enthält), Gebete, Pſalmen und geiftliche Lieder, Belchrungen 
über gewiffe Glaubensfäge und Geremonien, eine Erpofition über 
Dad Water Unfer, eine Litanei und Aehnliches. (Böhm 218 
Soames Il, 48.) Ein Edict vom Könige in diefem Jahre wegen 
Ablieferung aufrührerifcher Schriften bezog ſich hauptſächlich auf 
papiflifche. Im Jahre 1536 trug Cromwel den Bifchöfen auf 
einer Synode vor, es fei der Wille ded Königs, die kirchlichen 
Gebräuche nach der Norm der 5. Schrift zu reformiren unb 
nichts, was nicht auf dem Anſehen derſelben berube, weiter zu 
dulden, indem es abgefchmadt fei, vielmehr den Gloſſen und 
Decreten der Päpfte, als der h. Schrift, Die doch allein die Vor⸗ 
ſchriften der Religion enthalte, zu folgen. Darauf ſetzte das 
Parlament 10 Puncte, fünf über Die Lehre und. fünf über die 
Kirchengebräuche fefl. Weber die Lehre würde zunächft beftimmt, 
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daß alle Bifchöfe und Prediger gehalten fein follten das Volt 
zu unterrichten, der ganzen b. Schrift und den drei Firchlichen 
Symbolen, dem apoftolifchen, nicänifchen und athanafianifchen zu 
glauben, und alle damit ftreitenden Härefien zu verwerfen. Bon 
den Sarramenten wurden nur drei genannt, die Zaufe, die Buße 
und das Nachtmahl. Bei der Beichte war die Genugthuung 
audgelaffen, die Ohrenbeichte aber, weil die Abfolution des Prie⸗ 
flerd eine göttliche Anordnung fei, beibehalten. In der Lehre 
vom Nachtmahle wurde nur eine wahre und fubflanzielle Gegen- 
wart des Leibe und Blutes Chrifti angenommen. Statt daß 
früher die geweihte Hoftie angebetet worden, follten nunmehr die 
geweihten Elemente mit der böchften Ehrerbietung empfangen 
werden. Es wurde eine neue Form, die Bifchöfe zu ordiniren, 
vorgefchrieben. — Die Rechtfertigung bezeichnet die Vergebung der 
Sünden, die Aufnahme in die göttliche Gnade und die voll: 
kommne Erneuerung in Chrifto. Um ihrer theilhaftig zu werden 
wird erfordert Reue, Glaube und Liebe, welche Diefelbe ſowohl 
begleiten, ald auch auf fie folgen. Gute Werke find zur ewigen 
Seligfeit nothwendig, und find nicht bloß außerliche bürgerliche 
Werke, fondern innere Bewegungen und Gefchente des h. Gei⸗ 
fled um Gott zu fürchten und zu lieben, auf ihn zu vertrauen, 
ihn anzubeten, um im lnglüde Geduld zu üben, die Sünde zu 
verabfcheuen, und feſte Grundfäge wider fie zu halten. In den 
Artikeln über die Tirchlichen Geremonien wird aller Bilderdienft 
fchlechthin verboten, aber doch follen Bilder in den Kirchen auf⸗ 
geftelt werden, weil fie gute Beifpiele darftellen und zur Fröm⸗ 
migfeit auffordern. Die Heiligen fol man als folche ehren, 
welche bereitö der ewigen Herrlichkeit theilhaftig find, um ihret⸗ 
willen fol man Gott preifen und ihre Zugenden nachahmen. Es 
iſt gut und nüglich fie anzurufen, um für und umd mit uns u 
beten, Dagegen fol aller Heiligendienft fchlechthin aufhören, unb 
die dem Andenken der Heiligen gewidmeten Tage follen abgethan 
werden. Das Befprengen mit Weihwaſſer, die Austheilung des 
geweihten Brodes, das Beſtreuen mit Aſche am Aſchermittwoch, 
das Tragen der Palmen am Palmfonntage, das Küfien des 
55? 
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Kreuzes am Charfreitage, alle dergleichen Ceremonien follen we: 
gen ihrer muftifchen Bedeutung als Löbliche Gebräuche beibehal: 
ten werden, fogar aud die Kleidung der Fatholifchen Prieſter 
beim Eultus. Ueber das Zegfeuer wurde beftimmt, daß es ein 
löblicher uralter Gebrauch fei, für die Seelen der Verftorbenen 
zu beten, und Andere zu Gebeten für fie bei Meflen und Ere- 
quien zu veranlaffen, und zu dieſem Endzwecke Almoſen zu fpen- 
den; da aber der Drt, wo die Seelen nah dem Tode fih auf- 
bielten, und die Strafen, welche fie zu leiden bäften, aus der h. 
Schrift nicht gewiß feien, fo fei es hinreichend fie im Gebete der 
göttlihen Gnade zu empfehlen. Mithin müffe man die Miß— 
brauche, Die fi) unter dem Vorwande des Fegfeuers eingefchli- 
chen hätten, abfchaffen, ald daß der päpftliche Ablaß die Seelen 
aus dem Fegfeuer befreien fünne, oder daß Meflen, an einem 
gewiffen Orte und vor gewiſſen Bildern gehalten, dieſe Kraft 
haben follen. Diefe Artilel wurden auf Befehl des Königs und 
mit einer Vorrede von ihm (Cromwel) herausgegeben. (Burnet 
J, 115.) Als eine weitere Ausführung der 10 Artikel wurde 
durch eine von Cromwel 1537 nad) Lambeth einberufene Eon- 
vocafion ein „Bottfeliger und frommer Unterricht eines Chriften” 
(The godiy and pious institution of a christian man) ausgear⸗ 
beitet, gedrudt und befannt gemacht. Diefes fogenannte „Bi: 
ſchofsbuch“ theilt die fieben Sacramente in brei höhere (Laufe, 
Buße, Abendmahl) und vier niedere (Ehe, Konfirmation, Prie- 
fterweihe, Delung) ein, erflärt die kath. Kirche ald in der Einheit 
ded Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, und in ber richtigen 
Verwaltung der Sacramente beftehend, von welcher die verſchie⸗ 
denen Landeskirchen nur Glieder, unter einander von gleichem 
Range, feien, fo daB die römifche Feine Autorität über Die an- 
dere anfprechen, noch ihr Bifchof ein Suprematsrecht üben Tönne. 
Die Erklärung des fechften Gebots macht den Chriften ben 
firengften paffiven Gehorſam gegen die Obrigkeit zur Pflicht. 
Wenn gleich Könige in ihrem Betragen irren und in Mißregie 
rung verfallen können, fo bat doch Gott ihre Unterthanen nicht 
zu ihren Richtern berufen, noch fie mit einer Prüfung ihres 
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Verfahrens beauftragt: nein, er bat die höchſte Obrigkeit unver- 
antwortlich gemacht, und die Könige feinem eigenen Richterftuhle 
vorbehalten, wo er fie nad) feiner Allwiffenheit flrafen wirb. 
Welches Mittel giebt es alfo gegen Unterdrüdung und Tyran⸗ 
na? Nichts ald ein frommes Gebet zu Gott, daß cr das Herz 
des Herrſchers wenden und ihn bewegen möge, einen rechten 
Gebraud von feiner Gewalt zu machen. Heinrich revidirte und 
endete (indem er auf den Rath Gardiner’d einen Artikel über 
die Bilderverehrung binzufügte) das Werk vor feiner Befannt- 
machung. — ine vollfländige englifche Bibelüberfegung war 
durch die Arbeiten von Wilhelm Tyndal, welcher das Neue 
Zeftament und die fünf Bücher Mofeh, von Miles Coverdale, 
welcher die übrigen Bücher des Alten Zeflamentd, und von Jo⸗ 
bann Rogers, welcher die Apokryphen überfegte, zu Stande ge 
bracht worden. Ein Abdruck derfelben erfchien zu London 1537, 
beforgt durch Thomas Matthewe, (Lewis J. c. p- 26 2q.) indem 
Cromwel dem Könige vorftellte, daß durch Fein Mittel dem 
Papftthbume nachdrüdlicher entgegengewirkt werden fünne, als 
durch Verbreitung der h. Schrift unter dem Volle Diefe Bir 
belüberfegung enthielt nicht blos einzelne antihierarcdhifche Aus⸗ 
drüde, wie Seniors ftatt Priests, Congregation ſtatt Church, 
Knewledging ftatt Confession, Repentance ſtatt Penance, fon- 
dern auch Randbemerkungen bei den wichtigſten Stellen, z. B. 
zu Matth. 16: Du bift Petrus, auf diefen Feld, d. i. wie der 
h. Auguftin fagt, auf dad Bekenntniß, welched Du gefhan haft, 
mich anerfennend ald den Meffiad, den Sohn Gottes, baue ich 
meine Congregation ober Kirche. Und weiter, ich will Dir die 
Schlüffel des Himmels geben — bierzu bemerkt Drigenes in fei- 
ner erften Homilie über Matthäus, daß diefe Worte ebenfogut 
zu den übrigen Apofteln gefprochen feien, ald zu Petrus. Erom- 
wel ließ allen Bifchöfen die Weifung zugehen, in jeder Kirche 
folle auf Koften des Pfarrheren und der Gemeinde ein Erem- 
plar diefer mit des Königs Bewilligung gedrudten Bibel ange 
ſchafft und das Leſen derfelben Jedermann möglich gemacht und 
empfohlen werden, nur follten die Leſer über die Auslegung 
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fchwieriger Stellen feinen Streit erheben, fondern das Urtheil 
gelehrter Männer einholen und befolgen. Im November 1539 
wurde die Erlaubniß des Bibellefens von der Kirche auch auf 
Privathäufer ausgedehnt. Wer nur ein Weniged erfparen konnte, 
wanbte ed an, eine Bibel zu kaufen, alte Leute ernten leſen, 
Eltern fchieten ihre Kinder zur Schule um lefen zu lernen, an⸗ 
dere Tiefen zur Kirche und zu folchen Orten, wo Bibeln zum 
gemeinen Gebrauche zu finden waren, Viele, welche ſelbſt nicht 
Iefen konnten, Tießen fi von Andern aus der Schrift vorlefen. 
Henn von Cromwel gerühmt wird, daß er das ganze Neue 
Teſtament auswendig gewußt babe, fo muß dabei bemerkt wer: 
den, daß er ebenfo genau den Fürften von Machiavel inne 
hatte. Endlich wurden die Walfahrten nah Walfingbam, Ips⸗ 
wi u.a. unterfagt. Thomas Becket wurde durch einen Pro: 
ceß am 11. Julius 1538 als Nebel und SHochverräther erklärt, 
alles Gold, Silber und Edelgeftein wurde aus dem Christ-churche 
college zu Cambridge in die Föniglihe Schatzkammer gebradht, 
und die Gebeine des Heiligen theild verbrannt, theild mit andern 
Todtenknochen vermifcht. Die große Zahl der Feiertage, nament: 
lich die Feſttage der Kirchenpatrone und alle in die Erntezeit 
(vom Suli bi8 September) fallenden wurden mit wenig Ausnahmen 
abgefchafft. Proceffionen, Reliquien, Beiligenbilder wurden ab: 
geftelt. Die Bifchöfe erhielten die Weifung für Anftelung fa 
biger und geſitteter Prediger, für eifrige Pflege der Seelſorge 
und für Belehrung des Volks, befonderd der Jugend bedacht zu 
fein. Weberall war bier Crommel thätig, auch hob er Browne 
auf den erzbifchöflichen Stuhl von Dublin, weldher 1536 die 
Berufung eines Parlaments nach Dublin bewirkte, um die Firdh- 
liche Reform auch für Irland zu fanctioniren. Zuletzt veranlaßte 
er den König zu den zwei Verordnungen, einmal daB Proclame- 
tionen, welcde der König mit Zuziehung feines Staatsrathes er 
laffe, die Kraft von Parlamentsacten haben follten, und zweitens, 
daß wenn Jemand abwefend und ohne Prozeß durch den koͤnig⸗ 
lichen Staatsrath wegen beleidigter Majeflät verurtheilt werde, 
dieſes Urtheil ebenfo gültig fei, ald wenn ed von dem Zwölf: 
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männergerichte gefällt wäre. Darauf ward Lord Cromwel im 
Frühjahre 1539 zum Reichsbaron erhoben, und als 1540 der 
Graf von Eſſex finderlos ftarb, erhielt er den Zitel, Rang und 
die großen Güter dieſes Edelmanned. Er befaß nicht blos die 
oberfte Zeitung aller Eirchlichen Angelegenheiten als Generalvikar 
und Viceregent des Königs, fondern befleidete noch eine Menge 
einflußreicher und einträglicher Yemter. So fland Cromwel auf 
der höchſten Stufe des Glücks, aber zu derfelben Zeit fing ber 
Boden, worauf er fland, zu wanfen an. Die Richtung, wohin 
Cromwel wollte, lag nicht im Charakter von König Heinrich), 


. fondern er folgte derfelben, um das Papſtthum fern zu halten. 


Cromwels Gegner, der Herzog von Norfolk, die Bifchöfe Gardi⸗ 
ner von Wincheſter, Zonflal von Durham, Stodesiy von Kon: 
don, wußten dad wohl und benugten das Auſtauchen der Wie: 
Dertäufer in England, deren Lehren von einer Gleichheit aller 
Stände, Gemeinfchaft der Güter unter der verarmten niedern 
Volksclaſſe ſich verbreiteten, dem Könige vorzuftellen, während 
ihn Cromwel von dem Papftthume entferne, führe er ihn in 
den Schlund der Demokratie. Die Wiedertäufer ließ König 
Heinrich zu aller Zeit ſchonungslos hinrichten. Als ſich derglei- 
hen 1535 aus Deutfchland und den Niederlanden nad) England 
flüchteten, wurden 14 von denfelben verbrannt. Während des 
Parlamente 1536 legte Das Unterhaus dem Oberhaufe 67 Arti⸗ 
kel Legerifcher Lehren vor, worin die Laien den Prieftern gleich“ 
geftelt, Gütergemeinfchaft, Ausfchliegung der Reihen vom Him- 
melreiche gelehrt wurde. Im Jahre 1538 wurden Wiedertäufer 
ded Landes verwiefen, 1539 erfchienen 10 Verordnungen (in- 
junctions), worunter Beftrafung der Wiederfäufer und Sacra⸗ 
mentirer nach) der Strenge der Geſetze. Daſſelbe Gefeß wird 
1540 wiederholt, da die Wicbertäufer Ichren, es fei feinem Chri⸗ 
fien erlaubt ein Amt im Staate zu verwalten, man fei nicht 
fehuldig einem menfchlichen Geſetze zu gehorchen, es fei Feinem 
Chriſten erlaubt einen Eid vor einem Richter abzulegen, alle 
Dinge follen gemeinfam fein. Dergleichen Erfcheinungen bei der 
gebrüdten Lage der niedern Volksklaſſen fleigerten die Furcht 
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des Könige vor der Demokratie, und er fing an feine Gunſt 
von Cromwel abzufchren. Dazu wirkten noch andere Umſtände 
mit. Nachdem Anna Boleyn, angeblih wegen Ehebruchs 1536 
war hingerichtet worden, und die folgende Gemahlin des Königs, 
Anna Seymour, bei der Geburt des Prinzen Eduard 1537 ftarb, 
beirathete der wollüflige König zum vierten Male, und zwar 
auf Betrieb Erommweld, der dadurd ein engeres Verhältniß 
zwifchen ihm und den Profeflanten in Deutichland herbeiführen 
wollte, die Prinzeffin Anna von Cleve, wurde ihrer aber bald 
überbrüffig, fo daß er fih vor ihr fcheiden Tief. Indem er dar⸗ 
auf die Catharina Howard, Die Nichte feines Gegners, dei 
Herzogs von Norfolk, heirathete, gerieth Crommel in den heftig⸗ 
ften Zorn, und äußerte in einem Anfalle von Wuth, möchte doch 
fein Dolch in dem Leibe deffen fteden, der die Scheibung ver 
anlaßt habe. Dem Könige wurden dieſe Worte binterbradht. 
Da der Kaifer eine Reichöfirche wollte und König Heinrich eine 
Staatskirche, fo fah Diefer ein, daß er dem Kaifer näher ſtehe, 
als den profeflantifchen Fürſten Deutfchlands; er verfprach des⸗ 
halb dem Kaifer, den Bund mit den ſchmalkaldiſchen Fürſten 
nicht zu erneuern. Desungeachtet unterzeichnete Cromwel eigen- 
mächtig ded Königs Namen, und der Kaiſer fandte dem Könige 
ein Eremplar ded Bundes. Nah dem Gelege, das er felbft ge 
geben, mußte Cromwel, ohne Proceß und blos durch den abfo- 
Iuten Ausfprud des Königs der Keberei und ded Hochverraths 
für ſchuldig erflärt, am 28. Julius 1539 das Blutgerüſt 
befteigen. 

Norfolk und Gardiner gewannen jebt den höchſten Einfluß 
bei Hofe, und eine retrograde Bewegung begann. Als im April 
1539 das Parlament fich verfammelt hatte, trug der Kanzler 
Audley den Wunſch des Königs vor, eine Commiſſion zur Ber 
rathung gewiffer Glaubensartifel zu ernennen, wodurch der Mei- 
nungsverfchiedenheit in religiöfen Dingen gefleuert werde. Da 
fih die Commiffion in ihrer Berathung theilte, fo ließ der Ki» 
nig am 16. Mai dem Parlamente fechd Puncte vorlegen, und 
nachdem darüber eine Acte befchloffen, erhob er fie durch feine 
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Beſtaͤtigung am 28. zum Reichsgeſetze. Dieſe Artikel ſtatuirten 
die Brodverwandlung, die Communion unter einerlei Geſtalt 
nebſt der Concomitanz, den Cölibat der Prieſter, die Unauflös—⸗ 
lichkeit des Gelübdes der Keufchheit, die Privatmeſſen, die Ohren⸗ 
beichte. (Strype I, 351.) Während man dieſe Artikel eine Gei⸗ 
ßel mit ſechs Riemen hieß, ſo nannte man die Parlamentsacte, 
worin verordnet wurde, daß Alle, welche wider dieſe Artikel 
ſprechen, lehren oder handeln würden, theils mit dem Tode, 
theils mit Gefängniß, theils mit Verluſt ihres Vermögens bes 
ſtraft werden ſollten, das blutige Statut. Darauf ſandte der 
König den Ritter Heinrich Cneve und den Biſchof Stephan 
Gardiner von Wincheſter auf den Reichstag zu Regensburg, um 
dem Kaifer feine Geneigheit zu erklären, mit ihm vereinigt auf 
eine Herabftelung der Macht ded Papſtes, unter Beibehaltung 
des Fatholifchen Glaubens, hinzuwirken, und unter dieſer Be 
Dingung in die Gemeinfchaft deſſelben zurüdzufehren. (Sander 
288.) Nur unter diefer Bedingung wollte Heinrich unter ben 
Papſt zurüdfehren, aber die Agende, welche Sardiner und feine 
Partei 1539 publicirten, um den alten Fatholifchen Cult wieder 
einzuführen, fam nicht in Gebraud). (Strype I, App. N. OIX. 
p. 279.) Eine Parlamentdacte verordnete, daß alle unter Fönig- 
licher Autorität bekannt gemachten Beflimmungen über Glauben, 
Cultus, Ceremonien von der Nation fo angenommen werden 
foßten, ald wenn das Parlament jeden einzelnen Artikel geneh⸗ 
migt hätte. Wer Grundfäge bekannt hat, die mit Tünftig zu 
beflimmenden Dogmen im Widerfpruche fliehen, und Diefelben ei⸗ 
nen Monat nach deren Promulgation nicht wiberruft, wird. als 
GSeiftlicher mit dem Tode, ald Laie mit Verluft des Vermögens 
und Gefängniß beftrafl. Man machte den Drud aller Werke 
über religiöfe und kirchliche Gegenflände von einer befondern Er- 
laubnig ded Königs abhängig. (Stat. 34. Henry VIEL c. 1.) 
Eine Proclamation (For an uniformity in religion) befchränfte 
das Predigen auf autorifirte Perfonen, die dabei noch gehalten 
fein follten, blos geſchriebene Reden abzulefen, um die Weber: 
wachung zu erleichtern. Die Matthews Bible wurde 1541 neu 
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aufgelegt, die anftößigen Vorreden, Ausdrücke und Gloſſen waren 
ausgelafien. Ein wiederholter Befehl des Könige von 1542 und 
1546 verbot die Ueberfegungen von Tyndal und Coverdale, Vor: 
reden und Anmerkungen bei der h. Schrift. Eremplare der Bi: 
bel waren an Kirchen aufgeftellt, damit ein im Lefen Geübter 
dem Volke daraus vorlefez diefelben waren an Säulen gefettet, 
woran ftand, man folle über die gelefenen Stellen nicht fireiten. 
Durch eine Parlamentsacte von 1543 wurde das öffentliche Vor: 
lefen der h. Schrift verboten, und das geheime nur Edelleuten, 
denen von Rang und Geburt und Familienvatern erlaubt, Hand: 
werfern aber, Frauen, Lehrlingen, Zaglöhnern, Dienftboten daf- 
felbe unter Gefängnißftrafe verboten. Dafür follte jeden Sonn⸗ 
tag der Geiftliche der Gemeinde ein Kapitel des Neuen Teſta⸗ 
ments, aber ohne Erläuterung, vorlefen. Auf Grundlage der 
ſechs Artikel erſchien auf Tönigliche Verordnung 1542 gedrudt 
„Nothwendige Lehre und Unterricht eined Chriften” (A neces- 
sary doctrine and erudition for any christen Man), worin haupt⸗ 
fählih Die Xehre von fieben Sarramenten vorgetragen, jedoch 
auch der Supremat des römifchen Biſchofs, aber nur im firen- 
gen Sinne, ausdrüdlich verworfen wurde (Bumet IL, 273. 
Strype I, 378.) Die gebräuchlichen Kirchenbücher wurden wie 
der eingeführt, nur mit Auslaflung einiger Feiertage und eini- 
ger Gebetöformeln, in denen bed Papfled und des Thomas 
Bedet Iobpreifend Erwähnung geſchah. Cranmer veranflaltete 
auch ein Homilienbuch, womit Gebete für allerlei Gelegenheiten 
verbunden waren, zum Vorleſen in den Kirchen und zum haͤus⸗ 
lichen Gebrauche. Daneben wurde das Conferriren von Brod, 
Waſſer, Dad Kerzentragen an Lichtmeß, das Achern an Afcher- 
mittwoch, das Palmbekraͤnzen am Palmfonntage, dad Kreuzkrie⸗ 
hen am Charfreitag wieder eingeführt, und die Webertreter mit 
Strafe bedroht. Man machte Verzeichniffe häretifcher Werke be: 
kannt. Ein Statut von 1544 fchärfte den Suprematdeid. Das 
blutige Statut wurde auf graufame Weife vollfiredt. Die In⸗ 
quifitoren fagten, fie wollten nicht nur über das Geſetz, fondern 
auch über die Zweige ded Geſetzes inquiriren. Ein Beifpiel ib: 
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red Verfahrens giebt die Hinrichtung der Ritterötochter Anna 
Askew, welche, weil fie noch andere Frauen aus höhern Stän- 
den angeben follte, bis zum Zerreißen der Glieder gefoltert und 
1546 verbrannt wurde. (Fox 196. Im Sanuar 1547 ftarb 
König Heinrich, nachdem er zuvor die Prinzeffin Maria für legitim 
erflärt und in ihre Rechte wieder eingefeßt hatte, fo daß nach 
feinem Ableben zunächft der Prinz Eduard, fodann die Prinzef- 
fin Maria, und dann erft die Prinzeffin Eliſabeth in der Regie 
rung nachfolgen follte. 

Nach der von König Heinrich 1543 erlaffenen Suceeffions: 
ordnung folgte ihm zunächft in der Regierung fein Prinz Eduard, 
unter dem Namen Eduard VL, nad, damals erft neun Jahr alt. 
Die Erziehung des jungen Könige wurde durch den Geiftlichen 
Richard Cor und den Profeflor der griechifchen Literatur Sohann 
Cheke, eifrige Proteftanten, geleitet, auch hatten Die beiden Witt- 
wen Königs Heinrih, Anna von Cleve und Catharina Parr, 
welche beide der evangelifchen Lehre eifrig ergeben waren, darauf 
Einfluß. An die Spige der Regentfchaft, während der Minder- 
jährigfeit des Königs, eined Geheimen Rathes von 16 Mitglie- 
dern, wurde der Oheim deffelben von mütterlicher Seite, Graf 
von Hertford und bald darauf zum Herzog von Somerſet er: 
nannt, mit dem Charakter eined Protectord des Reiches, geftellt, 
ein Volföfreund und in Firchlicher Hinſicht einer tiefer eingrei⸗ 
fenden Reformationstendenz geneigt. Zur Seite ftellte fich der- 
felbe den Erzbifhof von Canterbury, Thomas Eranmer, welcher 
jett den wichtigften Einfluß auf die Reformation der englifchen 
Kirche gewann, ein Mann, zwar ohne febfländiges theologifch- 
kirchliches Syſtem, aber doch infofern im eigentlichen Sinne ber 
Reformator Englands, als ſich in ihm das demokratiſche Element 
mit dem gefchichtlich-herfömmtlichen vereinigte. Die aus England 
flüchtigen Theologen, Milo Coverdale, Weberfeger der heiligen 
Schrift, Johann Hooper, Fehrten in ihr Vaterland zurück, Pe- 
trus Martyr Vermilius kam im November 1547 nad) England, 
und erbielt eine theologiſche Profeffur zu Oxford. Es erfchien 
eine Sammlung von Homilien, meift durch Granmer verfaßt, 
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weiche durch die Prediger dem Wolfe vorgelefen werden follten, 
und folgenden Inhalts waren: 1. Der rechte Gebrauch der Schrift. 
2. Das Elend, worein das menfchliche Gefchlechf durch Die Sünde 
geratben iſt. 3. Die Erlöfung durch Chriflum. 4. Der wahre 
und Icbendige Glaube 5. Gute Werke. 6. Chriftliche Liebe 
und Erbarmung. 7. Wider Schwören und Meineid. 8. Wider 
das AUbfallen und Abweichen von Gott. 9. Wider die Furcht 
des Todes. 10. Eine Ermahnung zum Gehorfam. 11. Wider 
Hurerei und Ehebruch. 12. Wider Hader und Streit. Biſchof 
Gardiner von Winchefter, welcher wegen dieſer Homilien cinen 
heftigen Brief an den Protector fehrieb, wurde in Haft genom- 
men und feiner Stelle entfegt. Die von diefem Gardiner 1546 
erfchienene Schrift: „Enthüllung der Sophiſtik des Teufels, wo- 
durch er das ungelehrte Volk des wahren Glaubens an das Sa- 
crament des Altard beraubt”, wurde Durch eine Gegenfhrift von 
Sohn Hooper in englifher Sprache, zu Zürih 1547 gebrudt, 
beantwortet. 

Das erfte Unternehmen für die Reformation war eine allge 
meine Kirchenvifitation, die noch im Jahre 1547 veranftaltet 
wurde. Die Viſitatoren erhielten eine Inftruction von 73 Xr: 
tifeln. (Strype HI, 48, in 40 zufammengezogen bei Heylyn 34.) 
Alle Firchlichen Perfonen follen die Gefege für die Aufhebung 
der päpftlichen Gewalt und Beftätigung des königlichen Supre⸗ 
mats balten und halten lehren. Die Viſitatoren fchrieben ein 
Kirchengebet vor, worin zuerft für den König gebetet wurde, 
„als das unmittelbare Oberhaupt nach Gott im Geiftlichen und 
MWeltlichen‘ (supream head immidiately under God of the Spi- 
rituality and Teemporality). An allen heiligen Zagen, wo feine 
Predigt iſt, fol Vater Unfer, Glaube, Zehn Gebote von der 
Kanzel deutlich vorgelefen werden. Die Evangelien und Epifteln 
follen an beftimmten Tagen in der Kirche englifch vorgelefen 
werden. Die Geifllihen wurden angehalten, fich das Homilien⸗ 
buch anzuſchaffen, um daraus, wenn fie nicht predigen könnten, 
an Sonn und Fefltagen eine Predigt vorzulefen. Bifchöfe und 
ihre Offizialen follen die Geiftlichen in der heiligen Schrift era: 
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miniren, und nur folche Männer follen zum geiſtlichen Stande 
ordinirt werden, welche gelehrt in der Heiligen Schrift und im 
Stande wären, die im Homilienbudhe enthaltenen Lehren vorzu⸗ 
fragen. Die Geiftlichen wurden ermahnt, fich die ind Englifche 
überfegten Paraphrafen des Neuen Teflamentes von Erasmus 
anzuſchaffen. Die Viſitatoren flelten gute Prediger an, die fie 
ermahnten, bei der Beichte die Leute zu prüfen, ob fie die An« 
fangsgründe der Religion inne hätten, und ſich darüber in ber 
Landesfprache erklären Pönnten. Die Prediger follen die Kranken 
fleißig befuchen, und fie mit Stellen aus der heiligen Schrift 
tröften. Niemand fol zum Predigen gelaflen werben, ald wer 
dazu die Erfaubniß hat. Niemand fol in Firchlichen Dingen ohne 
Fönigliche Autorität eine Aenderung vornehmen. Dechanten, Ar: 
chidiakonen, Priefter ſollen felbft predigen; die Bifchöfe follen 
wenigftens vier Mal des Jahres predigen, und Feine Lehren vor- 
fragen, die mit den Homilien des Königs im Widerfpruche ftehen, 
vielmehr die gegebenen Geſetze aufrecht erhalten. Wer ein geift- 
liches Amt verkauft, verliert für dasmal fein Patronatrecht, wer 
es Tauft, ift zu demſelben untauglih. Die Kantoren follen die 
Jugend im Lefen und Schreiben unterrichten. Das Volk fol 
das Vater Unfer, den Glauben und das Ave englifch lernen. Die 
Gemeinden follten auch die englifche Bibelüberfegung anfchaffen, 
um diefelbe in den Kirchen zum allgemeinen Gebrauche aufzu- 
legen. Wallfahrten, Proceffionen, Bilder: und Reliquiendienft 
wurden abgeftellt; Geiftlichen, welche die Gabe der Enthaltfam« 
Zeit. nicht befaßen, wurde die Ehe erlaubt. — Es erwachte unter 
dem Wolke ein neues Leben, welches fich in einem regen Eifer 
die heilige Schrift Tennen zu lernen kund gab: an®öffentlichen 
Plaͤtzen, in Werkftätten war von nichts, als der heiligen Schrift 
die Rede, freilich von keinem Buche derfelben mehr als der Apo⸗ 
kalypſe. Die Studenten zu Drford trugen auf einer Bahre die 
Schriften des Lombardus, Aquinas, Scotus und anderer Scho- 
laſtiker durch die Stadt, und verbrannten fie auf dem Markte 
unter Zrauergefangen. Das follte ein Leichenbegängniß des 
Scotus und der Scotiften darftellen. Daneben wurden aber auch 
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zu Drford viele werthvolle Werke und Manufcripte vernichtet, 
weil in ihnen nichts aus der Bibel enthalten fei. Der Geift, 
welcher unter König Eduard das englifche Volk befeelte, war 
alfo Fein durchaus reformatorifher. Dad Parlament, welches 
fi) am 4. November 1547 verfanmelte, wurde unter Wirkung 
von Sir Ralph Sadler, ohne merkliche Aenderung der Glieder, 
bis zum Tode des Königs prorogiet, und alfo zu einer perma- 
nenten reformatorifchen Behörde erhoben. Zwar waren viele vom 
niedern Adel im Unterhaufe der römifchen Kirche geneigt, allein 
die Zurcht, ihre Kirchenland zu verlieren, bewog fie zu den Acten 
gegen biefelbe zu flimmen. Eim mächtiges Hinderniß für das 
weitere Vorrüden der Reformation war das von Heinrich VIIE 
gegebene und noch fortbeftehbende Statut der ſechs Artikel. Crau- 
mer trug daher bei der Regentfchaft Darauf an, eine Bil zur 
Aufhebung deffelben ins Parlament zu bringen, welche auch durch⸗ 
ging, indem daffelbe (durch the act for repealing several stata- 
tes concerning treason) die unter Richard IL und Heinrich IV. 
wider die Lollarden erlafienen Gefebe und das Statut der ſechs 
Artikel aufhob. Weiter erließ dad Parlament eine Acte wider 
die Laͤſterer des Sacraments und für den Empfang beffelben 
unter beiden Geſtalten. Der König follte Durch Bifchöfe und 
Theologen eine Abendmahlsliturgie (Commwmion-Book) ausar- 
beiten laſſen, und diefelbe den Bifchöfen zum Gebrauche anbe- 
fehlen. Privatmeſſen und das Meßopfer überhaupt follten auf 
hören, der Gottesdienſt follte in englifcher Sprache verwaltet 
werden. Ferner eine Aete über die Wahl der Bifchöfe und vom 
Siegel und Ganzleiftyle der geiftlichen Perfonen. Die. Bifchöfe 
ſollen durch des Königs Patente ernannt werden, und nicht burd 
die Wahl der Dechanten und Kapitel. Alle Procefie und Schrife 
ten der geiftlihen Gerichtöhöfe follen allein im Ramen des RE 
nigs abgefaßt, aber vom Bifchof unterfchrieben fein, auch Fein 
anderes ald des Königs Siegel dabei gebraucht werden. Die 
Geiſtlichen wurden Eöniglihe Diener. Der König, von dem alle 
geiftliche und weltliche Jurisdiction ausfließt, ertheilt dem Biſchofe 
bie Macht, die Ordination in feiner Diöced zu ertheilen. Der 
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Supremat ded Königs über Die englifche Kirche wurde beftätigt, 
und fogar feflgefebt, DaB jeder, der Denfelben zum drittenmale 
leugne, mit dem Tode beftraft werden folle. Den Klerikern wurde 
das Heirathen geftattet, und eine Verordnung zur Entfernung 
aller Heiligenbilder erlaffen. Die Katholiten nannten das a par- 
lamentary religion, a Parlament church. Am: 18. September 
1547 wurde in der Paulsfirche die Litanei englifch gefungen, 
und während der Meile die Epiftel und Evangelium englifch ge- 
lefen; am 17. November wurden alle Bilder in den Kirchen in 
Zondon abgethan, in Portsmouth zerflörte das Volk die Bilder. 
Zu Ende des Jahres 1547 wurde ein Gebetbuch für den Privat- 
gebrauch unter dem berfömmlichen Zitel des Primer publicirt. 
Eine Commiffion, auf Befehl des Königs zu Windfor nie- 
dergefeßt, an deren Spitze Cranmer ſtand, arbeitete die Abend- 
mahlsliturgie (Uniform order for administring the holy commu- 
nion in the english tongue under boths kinds of bread and 
wine), gemäß der darüber gegebenen Parlamentsacte, aus. Das 
Officium der Meffe ging in Tateinifcher Sprache bis zum Ende 
des Kanon und den Empfang des Sacramentd durch den Prie⸗ 
fer, Darauf folgte in englifcher Sprache eine Ermahnung an die 
Sommunicanten unter beiden Geftalten u. |. w. Das Buch ward 
am 8. März 1548 unter Föniglicher Autorität publicirt. Im 
demfelben Jahre erfchten von Eranmer ein Katechismus, Cran⸗ 
mer’d Katechismus oder der erfle Katechismus unter König 
Eduard genannt, eigentlich eine Weberfegung von der durch den 
Wittenberger Theologen Juſtus Ionas 1539 herausgegebenen 
(ateinifchen Ueberfegung des Nürnberger Katechismus, wovon der 
Sohn Juſtus Jonas bei feiner Flucht zur Zeit des Interims nad 
England dem Eranmer ein Eremplar mitgebracht hatte. (Feuer- 
iin, Bibl. symb. 260. Herausg. von Burton 1829.) Derfelbe 
enthält eine Erklärung der 10 Gebote, des Glaubens, des Vater 
Unfer, der Gewalt der Schlüffel, des Abendmahls, aber nicht in 
Frage und. Antwort: das erſte Gebot, welches dad Verbot der 
Bilder einfchließt, wird von Cranmer gefheilt, und das Bilder: 
verbot ald befonderes genommen. Bei dem Nachtmahle ſteht im la⸗ 
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teinifchen Eremplare, dag Leib und Blut Chriſti wahrhaftig 
gegenwärtig feien, (quad vere corpus et sanguis ejus sit) in der 
englifchen Ueberfegung dagegen, daß Leib und Blut Chriſti wirt 
lich genoffen werden (We receive truly the body and blood of 
Christ.). Schon bier wird der Iutherifche Lehrtropus alterirt. 
Während dem fing ein wilder Geift fih zu regen an. Eine kö⸗ 
nigliche Proclamation vom 6. Zebruar verbot das eigenmächtige 
Reformiren. Es entflanden Parteien in der Feier ded Sacra⸗ 
ments und anderer Gebräuche. Eine Verordnung vom 24. Aprü 
unterfagte alles Predigen ohne Erlaubniß. Man vergriff fih an 
den’ Einkünften der Kirche, und fagte, fie feien den Prälaten am 
Evangelium binderlih, und Fönnten beffer für weltliche Zwede 
verwendet werden. Einige nahmen zwei Weiber, andere jagten 
ihre Weiber nach Belieben fort, und fagten,. die Ehe fei kein Gefek 
Gottes, fondern des Bifhofs von Rom. Wegen Streits und 
Unordnung wurde durch eine königliche Proclamation vom 23. Sep⸗ 
teniber alles Predigen für eine Zeit verboten. Das Parlament 
verordnete, ed follten die Zehnten gegeben, und an den herkoͤmm⸗ 
lichen Fafttagen Fein Sleifch gegeffen werden. Melanchthon rid» 
tete unter dem 13. Sanuar 1549 ein Schreiben an König Eduard, 
worin er denfelben vor Leuten mit böfen Grundfügen warnte, 
und ihm den Veberbringer, Franzis Dryander, als einen befon- 
nenen Xheologen, der alle wilden und aufrübrerifchen Meinungen 
verabfcheue, empfahl. - Aus demfelben Schreiben geht hervor, daß 
König Eduard mit feinen gelehrteften Theologen eine Vereinigung 
der reformirten Kirchen von Deutfchland, der Schweiz, Frankreich, 
Stalin, Spanien zu einer gleichen Xehre berieth. Cranmer 
wirkte für Diefen Plan, der hauptfächlich gegen die Beflrebungen 
des Tridentinifchen Concild gerichtet war, in den Jahren 1548 
bis 1550, und correfpondirte Darüber mit den bebeutendften Theo⸗ 
logen, Melanchthon, Buzer, Calvin, Bullinger. (P. Melanchtko- 
nis, M. Bucerl et Casp. Hedionis aliorumyue in Germasia theo- 
logorum de pacc Ecclesiae sententiae. Paris 1607. Ein fehr 
feltened Buch.) Die bedeutendften Theologen follten ſich in Eng» 
land verfammeln und fich zu einem Bekenntniffe über die Grund» 
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züge der proteftantifchen Kirchen vereinigen, auch wohl den König 
von England zum oberften Schirmvogt des Proteflantismus er- 
nennen. (Todd, Life of Cranmer II, 220.) Es fcheint faft hierin 
zu liegen, daß England den Beruf zu einer höhern Einigung ber 
proteftantifchen Kirchen habe. 

Von befonderer Wichtigkeit war die Reviſion der englifchen 
Liturgie, welche der König dem Erzbifhof Eranmer nebft zwölf 
Bifchöfen und andern Theologen übertrug, indem er ihnen nad) 
der heiligen Schrift und den urfprünglichen Gebräuchen der Kirche 
ein Buch ded Commonprayerd und der Verwaltung ber Sacra- 
mente audzuarbeiten befahl. Auch Calvin erbof fi zum Mitar« 
beiter, ward aber nicht angenommen. Bisher gab cd in England 
fünf Liturgien, die von Salisbury, York, Hereford, Bangor, Lin⸗ 
coln; alle diefe wurden einer Revifion unterworfen. Das Prins 
zip dabei war, von aller Neuerungsfucht fih zu enthalten; nur 
dad, was in den Zeiten der Finfterniß und des Aberglaubens 
eingeführt worden fei, follte abgeftelt werden, fonft wollte man 
Die Gebräuche der alten Kirche beibehalten, und dieſe von den 
fpätern Verfälfchungen befreien. Man wollte fogar von dem 
fpäter Hinzugefommenen Vieles ſtehen laſſen, wofern ed nur 
geeignet fei, eine vernünftige Frömmigkeit zu befördern, zumal 
wenn dad Volk durchaus daran hängen follte. Ueberhaupt müffe 
man bei diefem Unternehmen fehonend und aus friffigen Grün 
den handeln. Zuerft wurden alle abergläubifchen Gebräuche, die 
Weihformeln des Waflers, Salzes, Brodes, Rauchwerks, ber 
Machslichter, des Feuers, der Glocken, Kirchen, Bilder, Ultäre, 
Kreuze, Gefäße, Priefterfieider, Blumen und Zweige, womit eine 
Menge abergläubifcher Vorſtellungen verbunden wurden, geftrichen. 
Mit der Zeier der Sacramente waren viele unnüße Gebräuche 
verbunden, befonders wurde es als anftößig befunden, daß man 
bei der Buße und Iegten Delung vielen äußern Werken eine 
Sündenvergebung bewirkende Kraft beilegte. Es wurde eine 
Reihe von Gründen angegeben, weshalb man den bisherigen 
Gebrauch der Iateinifchen Sprache bei dem Kultus für unzwed- 
mäßig erklärte, und dafür den Gebrauch der Landesſprache ein- 
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führte.‘ Die außerordentliche Zahl der Feſte der Heiligen wurd 
fehr vermindert. Statt ihrer zum heil mit lächerlidden Erzäh⸗ 
lungen angefüllten Legenden wurden Stüde aus ber beifigen 
Schrift, und zwar in einem ununterbrochenen Eurfus, vorgelefen. 
Die Anrufung der Heiligen wurde verboten, die Todtenmeſſen 
wurden abgeftellt. Im Anfehung des heiligen Abendmahls wurde 
vorgefchrieben, daß eine Vorbereitung zum würdigen Genufle vor- 
bergehen, daß es unter beiden Geftalten gereicht, nit als ein - 
Opfer, fondern als eine wahre Communion gefeiert werden follte, 
daß man vor demfelben entweder die Ohrenbeichte oder eine all- 
gemeine Beichte ablegen Fönnte, daß dab Brod gebrochen werden 
ſollte. Die Bifchöfe follten im Ornate erfcheinen, die Laien die 
Elemente nicht in die Hand nehmen. Diefelben wurden mit den 
Worten ausgetheilt: Der Leib unferes Herrn Iefu Chrifti, der 
für dich dahin gegeben, bewahre deinen Leib und Seele zum 
ewigen Leben. Bei der Zaufe wurde die Bekreuzung, der Exor⸗ 
cismus, die dreifache Untertauchung, das Salben mit Del, bei 
der Firmelung die Auflegung der Hände unter dem Zeichen des 
Kreuzes und Gebeten, und die Verficherung der Kinder, daß fie 
das bei der Taufe für fie geleiftete Verſprechen erfüllen wollten, 
angeordnet. Auc die Salbung der Kranken mit Del, fofern fie 
verlangt wurde, follte nicht verboten fein, fondern unter Gebeten 
für ihre Gefundheit, für die Mittheilung des Geiſtes an fie und 
für ihr Heil gegeben werden. Schließlih wurde noch über die 
Art der Gegenwart Chriſti im Nachtmahle debattirt. Da diefer 
Gegenftand in Deutfchland bereits viel Streitigleit erregt hatte, 
und noch nicht entfchieden beftimmt war, fo wollte man in Emg- 
land jeder Mißhelligkeit darüber vorbeugen, und beſtimmte im 
Allgemeinen, DaB das Sacrament der wahre natürliche Xeib Chriſti 
fe. _ Das Verf war am 24: November 1548 vollendet, wurde 
am 15. Januar 1549 durch das Parlament beftätigt und unter 
dem Zitel: The book of Common-Prayer and administration of 
the Sacraments und other rites. and ceremonies of the church 
of England gebrudt, fowie feine allgemeine Einführung zu Pfing- 
ſten angeordnet. Es wird bemerkt, daB es in ber Parlaments⸗ 
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acte heiße, das Buch fer durch Hülfe des heiligen Geiſtes aus⸗ 
gefertigt, und daß fi) in der Liturgie etliche Gebetsformeln fän- 
den, worin Gott um Infpiration angefleht werde. Mit der 
Liturgie wurde, in dem Artikel von der Confirmation, ein Ka⸗ 
techismus verbunden, nicht der erwähnte aus dem Deutfchen über: 
feste, fondern ein auf Veranſtaltung Cranmers, nad) der gewöhn- 
lichen Meinung durch Bifhof Ponet und den Dechant Nowell 
in englifcher Sprache verfaßter, weldyer in Frage und Antwort 
eine Erklärung des Decalogus, ded Water Unfer und bes Glau⸗ 
bens, worin auch die Xehre von den Saeramenten, Deren nur 
zwei angenommen werden, begriffen ift, enthält, und calviniſch 
if. Er wurde der Kleine Katechismus genannt. Unmittelbar 
nach der Publication der Liturgie ward eine Proclamation erlafs 
fen, daß die Feier der Meſſe im ganzen Reiche aufhören follte. 
Die Parlamentsacte, welche den Common⸗Prayer beftätigte, ge: 
ftattete auch den öffentlihen und Privatgefang ind Englifche me- 
trifch überfeßter Pfalmen, welche dem Common⸗Prayer angeheftet 
wurden. Thomas Sternhold, ein Kammerdtener Heinrichs VIII. 
und geft. 1549, überfegte 51 Pfalmen metrifh, die zuerſt 1549 
gedrudt erfihienen, und bis 1552 drei Auflagen erlebten. Sein 
Zeitgenoffe John Hopkins, Geiftlicher und Schullehrer von Suf- 
fort, übertraf ihn als Dichter und überſetzte 58 Pfalmen. An: 
dere Meberfeger der Pfalmen waren Wyatt, Surrey, Goverdale, 
Growley, Dr. Cor, William Whittingham, Dekan von Durham 
und Nachfolger von Knox bei der englifch«reformirten Gemeinde 
in Genf, Thomas Norton, Robert Wisdom, Archidiakonus zu 
Ely und darauf irifcher Bifchof, William Kethe, John Pukain. 
Die ganze Ueberfegung des Pfalters wurde dur John Day 
1562 unter dem Zitel publicirt: "The whole Book of Psalmes, 
collected into english metre by T. Sternhold, J. Hopklus and 
others, with apt notes to sing ihem withall. Die Melodien find 
theils deutsch, franzöfifch (won Goudimel, Lejeune), theild eng⸗ 
lifch von Marbeck, Ten, Parfons, Munday. Hopkins Sprache 
geräth zuweilen ins Genieine, und überhaupt zeigen dieſe metri- 
fihen Ueberſetzungen der Pfalmen mehr Werömacherei, als bichtes 
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rifchen Geiſt, wie überall die metrifchen Ueberſetzungen biblifcher 
Bücher, welche zur Zeit Königs Eduard die wichtigſten Pro 
ducte englifcher Poeſie ausmachten. Der Gefang diefer Pfalmen 
erſtreckte ſich mehr auf den Privatgebrauch und die Parochiallir 
hen, als auf die Kathedral- und Gollegiatlirhen, ward aud 
mehr öffentlich nur zugelaffen als vorgefchrieben. Endlich erlaubte 
dafjelbe Parlament mit Beflätigung des Königs der Geiſtlichkeit 
die Ehe. Zwar wäre ed für die Verwaltung ihres Amtes befler, 
wenn die Geiftlihen ehelos blieben, allein wegen der Neigung 
zur Unkeuſchheit, weiche die Nothwendigkeit einer foldhen Lebens⸗ 
art berbeiführe, fei ed dienlicher, ihr dieſe Freiheit zu ertheilen, 
zumal die Ehelofigkeit nicht wefentlich zu dieſem Stande gehöre, 
und eine verfprochene Keufchheit auch in der Ehe beobachtet wer» 
ben könne. Die wider alle diefe Handlungen proteflirenden fireng 
katholiſchen Bifchöfe, wie ein Bifchof Bonner von London, wur⸗ 
den abgefeßt und ind Gefangniß geführt. Es wurden weiter Theo⸗ 
logen aus Deutfchland berufen, Martin Buzer und Paul Fa⸗ 
gius, welche beide zu Cambridge ald Lehrer der Theologie ange 
ftelt wurden. Auch die Italiener Bernhard Ochino, Peter 
Alexander, Immanuel Zremellius wurden berufen. Als Fagius, 
Lehrer ber bebräifchen Sprache, bald ftarb, folgte ihm Tremellius. 
Das Parlament vom 4. November 1549 fchaffte überall die Bil⸗ 
ber ab, verbot alle papiftifhen Bücher, ald Antiphonarien, Mife 
falen u. a. Darauf folgte ein föniglicher Befehl, daß die Altäre, 
weil man Damit die Opferidee verbinde, abgebrochen und Zifche 
an deren Stelle geftelt werben ſollten. Daſſelbe Parlament be- 
fhloß, daß kem menfchliched Gefeh im Wege ftche, daß bie 
Kinder der Presbyter Iegitim fein. Es ermädtigte den König 
eine Commiffion von 42 Perfonen zur Revifion der Kirchengeſetze 
zu ernennen, und verordnete, daß ber König durch eine Com⸗ 
miffion von ſechs Prälaten und ſechs andern Gelehrten ein neues 
Orbinationsbuch für Erzbifchöfe, Bifchöfe u. a. ausarbeiten laſſen 
folte. Die Commiffion legte die alten Kirchenverordnungen zu 
Grunde, wie fie Conc. IV. Carth. 401. angegeben find. Die 
Drdnungen der Biſchoͤfe, Priefter und Diakonen wurben für 
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apoftolifche Inftitutionen, die Orden der Akolythen, Subdiakonen 
und Lectoren für neuern Urfprungs erklärt und verworfen. Das 
Hecht zu ordiniren wurde allein dem Bifchofe übertragen, und 
die Ordination durch einen niedern geiftlichen Grab für ungültig 
erflärt. Tyndals Bihelüberfegung, revidirt von Coverdale, jet 
Bifhof von Ereter, wurde zu London 1549 wieder gebrudt. 
Diefe Bibelüberfegung, welche unter Eduard VI. in den Kirchen 
eingeführt wurde, hat den englifchen Sprachgebraud, firirt, .man« 
ches alte Wort im Gebrauche erhalten, manches Iateinifche Wort 
in die englifche Sprache eingeführt. Ueber den in England ftrei- 
tigen Punct von der Gegenwart Chriſti im Nachtmahle gab 
Peter Martyr 1549 Tractatio de sacramento encharistiae heraus, 


‚worin er Die papiftifche, Lutherifche und zwinglifche Lehre über 


Dafjelbe verglich, die erfte ganz verwarf, die zweite und britte 
mehr der Frömmigkeit für förderlich erflärte, jedoch auch eine 
fleifchliche und leibliche Gegenwart beftritt, und fich für eine fa- 
cramentliche Gegenwart entfchied, ohne jedoch Buzer zu befriebi- 
gen, der zwar auch Feine örtliche Gegenwart wollte, aber doch, 
dag Chrifius den Gläubigen durch den Glauben wahrhaft zu 
Theil werde (ut credentibus Christus hic vere exhibeatur, fide 
tamen, nullo vel sensu, vel ratione hujus seculi iIntuendus). 
Dagegen erfihien eine Schrift von Gardiner: Confutatio cavil- 
lationum, quibus sacrosanctum eucharistiae sacramentum ab 
impils Capernaitis impeti solet. Autore Marco Antonlo Con- 
stantio, theologo Lovaniensi. Nachdem mehrere Öffentliche Di- 
fpufationen über dieſen Gegenftand abgehalten worden waren, 
erfchienen noch über denfelben zwei Schriften, eine von Cranmer, 
mit dem Zitel: A defense of the true and catholic doctrin of 
the sacrament of the body and blood of our Saviour Christ, 
with a confutation of sundry errors concerning the same 1550, 
und noch eine von Gardiner: An explication and assertion of 
the true catholic faith, touching the most blessed sacrament of 
the altar, with the confutation of a book written against the 
same 1551. Diefe Schrift von Granmer ift überhaupt bie wich⸗ 
tigfte Schrift, welcher er verfaßt hat. Er beftritt Transſubſtan⸗ 
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tiation und Meßopfer und entwickelte ſeine eigene Lehre von dem 
Sacramente. Chriſtus iſt leiblich in dem Himmel, und Tann 
deshalb nicht zugleich an verſchiedenen Orten ſein: wenn er das 
Brod ſeinen Leib und den Wein ſein Blut nennt, ſo find das 
bildliche Ausdrücke. Die Macht, Gnade, Kraft und Wohlthat 
von Chriſti Leib, der für uns gekreuzigt iſt, und von ſeinem 
Blute, das für und vergoſſen iſt, find wirklich und wirkſam in 
Allen gegenwärtig, welche das Sacrament aufrichtig genichen. 
Chriſtus iſt nicht geiſtlich im Brode und Weine, ſondern er iſt 
bei der Verwaltung und dem Genuſſe des heiligen Sacraments 
gegenwaͤrtig nach ſeiner Einſetzung und Anordnung. Und wenn 
ſchon die facramentlihen Zeichen bloße Zeichen und Figuren ſind, 
fo wirkt dody der allmächtige Gott thatkräftig in denen, welde 
diefed Sacrament würdig genießen, Diefe güftliche und himmliſche 
Wirkungen, welche er verheißen hat, und die durch das Sarrament 
bezeichnet werden. Das heilige Abendmahl ift keinesweges bios 
eine Darftellung und Erinnerung des Todes Chrifti, fondern eine 
geiflige Erfrifhung, wobei unfere Seelen mit Chrifli wahrem 
Fleifhe und Blute zum ewigen Leben ernährt werden. Daneben 
wurde auch ein Streit über den Cölibat geführt, weicher 1550 
von Richard Smith zu Oxford in einer Schrift De caelibatu 
sacerdotum et vitis monaslicis vertheidigt wurde, wogegen 
Dr. Ponet 1553 eine Schrift über die Rechtmäßigkeit der Prie⸗ 
fterche berausgab. — Bei diefen Heformationsbeflrebungen that 
fih zugleich ein Geift des Aufruhrs Fund. Diele Mönche und 
Drdensbrüber gingen in Müffiggang berun, und fuchten bem 
Volfe allerlei üble Meinungen von der neuen Religion beizu⸗ 
bringen. Der Adel, welcher die Abteien und Kirchengüter von 
König Heinrich für in Geringes erhandelt hatte, fleigerte bie 
Renten dergeftalt, daß der Landmann, dem man jene verpachtet 
hatte, fast nichts dabei gewinnen konnte Empörung entſtand 
1548 in 10 bis 12 Graffchaften, am beftigften in der Graffhaft 
Norfolk, wo ein Haufe über 20,000 Mann ftarf, von einem 
Gerber, Namens Kt, der unter einer Eiche (die Reformations⸗ 
eiche genannt) Gericht hielt, geführt wurde. Ein Theil derfelben 
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wollte die alte Religion wieder haben und flellte feine Forderun⸗ 
gen in 15 Artikeln auf (Strype, Life of Cranmer. Append. 
No. XL.). Andere verlangten ihre Gemeinderechte zurüd, «6 
ſollte durch ein Geſetz der Umwandlung ded Aderlandes in Wei- 
deland gefteuert werden, Anabaptiften und Libertiner wollten alle 
Dinge gemein. Im April 1549 wurden in ber Paulskirche Ana⸗ 
baptiften und Gofpellers verhört, welche die Urfache des Böfen 
auf Gott zurüdführten. Im Sabre 1560 werden abermals Ana- 
baptiften in der Paulökirche verhört, in Effer und Kent werden 
Anabaptiften und Pelagianer über 46 Artifel vernommen: daß 
Die Kinder nicht mif der Erbfünde geboren werben, daß fich ihr 
Glaube nicht auf Gelehrte flüge, von denen alle Irrthümer ber- 
rührten, daß wir mit Sündern Feine Gemeinfchaft haben follten 
u. f. w. Es erfolgt 1550 ein Verbot der Wochenprebigten, weil 
unter dem Volke Müffiggang entſtehe. Eine Vertheidigung ber 
Kindertaufe gegen die Wiedertäufer von Heinrich Bullinger wurde 
1551 ind Englifche überfegt und gebrudt. Im Sabre 1552 ift 
wieder eine Unterfuchungscommiflion gegen Anabaptiften und 
Arianer thätig. 

Calvin, welcher mit dem Herzoge von Somerfet in Brief: 
wechfel ftand, bewog denfelben, eine Revifion der Liturgie vor- 
nehmen zu laſſen, welche, durch eine Convocation gebilligt, im 
Fahre 1551 vorgenommen wurde. Katholiſche Schriftfteller, wie 
Lingard, finden ed auffallend, daß eine unter dem Beiftande des 
b. Geiſtes verfaßte Liturgie fo bald einer Nachhülfe beburft babe. 
Cranmer, Buzer, Martyr, Ridley, Biſchof von London, Cor, 
Föniglicher Almofenpfleger, hatten die Arbeit zu beforgen, bei 
welcher hauptfächlich auf Difciplin Rüdficht genommen wurbe. 
Das Salben der letzten Defung und Zirmelung wurde nebft den 
Gebeten für die Todten ganz aufgehoben; man ließ andy das 
Zeichen des Kreuzes weg, unb über das Knien bei dem Genufle 
des Abendmahle gab man die Erffärung, daß es blos Ehrerbie⸗ 
tung, aber nicht Anbetung anzeigen, noch auf eine leibliche Gegen: 
wart binweifen ſollte. Es wurde eine Generalconfeffion und 
Abfolution Hinzugethan, ingleichen die 10 Gebote. Die Worte 
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bei dem Empfang der Elemente im Nachtmahle lauteten: Nimm 
und iß dieſes in Erinnerung, daß Chriſtus für dich geſtorben iſt, 
und nähre dich damit in deinem Herzen mit Dankſagung. Es 
erfchien eine Parlamentsacte zur Beſchränkung des Putzes, woza 
der König die Bill aufgefeßt hatte. (Strype II, 319.) Bei diefet- 
Richtung zum Calvinismus trat indeffen eine Reaction ein, 'an 
deren Spige im Geheimen Rathe Graf von Warwid‘, fpäter 
zum Herzoge von Northumberland ernannt, fland, und eine Ver⸗ 
haftung des Proteetord war davon Die nächſte Folge. Der Her- 
309 von Somerfet ward zwar wieder frei und in den Geheimen 
Rath aufgenommen, wie er aber ben Herzog von Northumber⸗ 
land aus der Stellung Des Protectord verdrängen wollte, fo 
endete er fogar am 22. Januar 1552 auf dem Blutgerüfte fein 
Leben. Im September 1550 aber wurde William Eecil Staats 
fecretair, ein Dann groß an Wiffenfchaft, ald Staatsmann und 
Chrift, der Gründer der englifhen Kirche unter Eduard und 
Eliſabeth. Bei der Richtung zum Pofitinen fand der Reforma- 
tionsrathfchlag des Erzbifchofs Herrmann von Eöln in England 
Anflang, wurde ind Englifche überfegt und zweimal aufgelegt. 
Utopia von More wurde von Rapfe Robunfon ins Engliſche 
überfegt und gedrudt, Die Saraphrafen des Erasmus über die 
Evangelien und Apoftelgefhichte erfihienen in einer zweiten Auf: 
lage. Seit dem Sturze von Somerfet wollten die Papiflifchen 
den Commonprayer, der auf feine Autorität eingeführt worden, 
nicht weiter gebrauchen. Ein fchrofferer Gegenſatz gegen das fich 
geftaltende englifche Staatökirchenthum regte ſich von Seiten ber 
Calviniſten, welche ſich über die Beibehaltung der bifchöflichen 
Kleidung und des Kniens beim Abendmahle unzufrieben zeigten. 
Meber den letzten Punct erregte der polnifche Edelmann Johann 
a Lasco, Superintendent bei der deutfchreformirten Gemeinde zu 
London, Streit, indem er in feiner Schrift Brevis et dilacida 
de sacramentis ecclesiae Christi tractatio flatt des Kniend beim 
Abendmahle das Sitzen eingeführt haben wollte. Dr. Johann 
Hooper, der fich eine Zeit in Zürich aufgehalten hatte und unter 
Eduard nach England zurüdgetehrt war, wurbe von dem Könige 
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wegen ſeines Eifers im Predigen zum Biſchofe von Gloceſter er- - 
nannt. Ber der Ordination weigerte er fidh den bifchöflichen 
Habit anzulegen, und wendete ſich mit einer Bitte an den Kö» 
nig, daß er damit verfhont werden möge. Der König hatte 
nicht8 Dagegen, allein Der Erzbifhof Cranmer erflärte von der 
durch das Parlament umd den König felbit beftätigten Kirchen. 
ordnung nicht abweichen. zu fünnen. In dem darüber entftande 
nen Streite fagten Hooper und feine Freunde, die befondern Bi- 
fchoföfteider fein menſchliche Erfindung, kaͤmen aus dem Papft- 
thume, feien zu Meſſe und päpftlicdem Pompe gebraucht worden, 
feien unnüge Geremonien, welche Aberglauben und Gelächter ver- 
urfachten; worauf Sranmer, Ridley nebft ihren Anhängern ent⸗ 
gegneten, biefe Kleider feien eines alten Herkommens, auf folche 
Weiſe müffe man auch Kirchen einreißen, Glocken abfchaffen, 
weil jene eingeweiht, dieſe getauft feien, man folle folche trotzigen 
Geifter zügeln und die Papiften überzeugen, daß man nicht Alles, 
was aus dem Papftthume komme, abfchaffen, fondern nur Miß⸗ 
brauche und ärgerliche Eeremonien abthun wolle. Der Streit 
endigte diedmal damit, daß Hooper wenigſtens foweit nachgab, 
daß er in bifchöflicher Kleidung ordinirt wurde und feine erfle 
Amtshandlung verrichtete. John Knox, dem eine Pfründe zu 
Zondon angetragen wurde, ſchlug diefelbe aus, und gab auf Die 
Frage des Geheimen Concils ald Grund an, weil nach der kö⸗ 
niglichen Ordnung Die Difciplin nicht gehörig gehandhabt, das 
Knien beim Abendmahle beibehalten werde. Zur Begründung 
der Einheit der Zehre wurde ein Glaubensbekenntniß von 42 Ar⸗ 
titeln ausgearbeitet und von einer Synode zu London 1552 ge 
billigt. Den Hauptantheil an der Arbeit haben bie Biſchöfe Cran⸗ 
mer und Ridley, welche in mehrern Puncten der Augsb. Con» 
feffion folgten, fich foweit als möglich von Galvin entfernten, 
aber in der Lehre vom freien Willen nicht Zuther fondern Eras- 
mus beiffimmten. Man hätte Melanchtbon gern ald Mitarbeiter 
gehabt, welchen der König, um des im Jahre 1551 verflorbenen 
Buzerd Lehrſtuhl einzunehmen, nach England einlud. Diefe 
42 Artikel Haben, wie wir unten aus der Entwidelung ihres 
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« Inhalts ſehen werben, einen poſitiven Charakter, und wurden 
auf Befehl des Königs zur Gleichheit in der Lehre nebſt 54 Ar⸗ 
tikeln, zur Gleichheit in den Gebräuden, wider die Irrthümer ber 
Papiften und anderer Secten 1553 publicirt. (Strype II, 368.) 
Dieſer Tönigliche Befehl führte den Namen der Uniformitätsacte, 
und erzeugte für alle, welche fich der englifchen Staatskirche nicht 
anfchloffen, den Namen der Nonconformiften, welcher fi jedoch 
bauptfächlich auf die Calviniſten bezog. Wer ein geiflfihes Amt 
oder einen acabemifchen Grab erwerben wollte, mußte das Glau⸗ 
bensbefenntniß unterſchreiben. Iedermann follte fih zu feiner 
Parochialkirche halten und Feine andere Liturgie gebraucht werden. 
Der Buchhändler William Sered erhielt das Privilegium Pri⸗ 
vatgebetbücher, Primer genannt, gemäß dem durch das Parla- 
ment beftätigten Commonprayer, jedoch erft nach Eingabe an ein 
Genfurcollegium, zu druden; ein ähnliches Privilegiam für den 
Druck des Katechismus erhielt der Druder Sohn Day. Yür 
eine Revifion ded Kirchenrecht ward 1549 eine Parlamentsacte 
erlaffen, worauf der König 1551 eine Commiffion theils von 
Bitchöfen, tbeild von Theologen und Rechtögelehrten unter dem 
Vorſitze Cranmers anorbnete, welche das neue Geſetzbuch, nad 
den Digeften Juſtinians in 51 Artikel abgetheilt, 1553 zu Stande 
brachte, und- unter dem Titel Reformatio legum ecclesiasticarum 
durch den Drud veröffentlichte. Das neue Kirchenrecht legt im 
3. Artikel den Bifhöfen die Pflicht auf, in ihren Diöcefen auf 
die Härefien zu inquiriren. Ein hartnädiger Häretifer wird für 
infam erflärt, und fol unfähig fein, ein Amt zu verwalten, 
Zeugen abzugeben und Zeflamente aufzuſetzen; von ber Zobeb: 
firafe der Haͤretiker kommt jedoch nichts vor. Im 7. Artikel 
wird den Btfchöfen ihre Pflicht eingefchärft, die Candidaten des 
Predigtamts forgfältig zu prüfen, jährlich im ihrer Diöces Kir⸗ 
chenvifitation zu halten, um über den fittlichen Zufland Der Ge 
meinden Bericht einzuziehen, und Mittel zur Beſſerung berfeiben 
in Unwendung zu bringen. Nah dem 20. Artikel follen bie 
Dekane alljährig die Sitten der Geiftlichen und Xaien in der 
Diöces unterfuhen, und davon dem Bifchofe Bericht erftatten. 
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Die Archidiakonen follen wieder über die Dekane eine Aufficht 
führen. Das Volk ift feinem Bifchofe Gehorfam fehuldig, weil 
dieſer durch das Wort Gottes befohlen wird. Die Biſchöfe follen 
in ihren Kirchen oft predigen, dem Volke gute Geiſtliche vorſetzen, 
aljährig Spnoden halten, und nach dem Beiſpiele eines h. Au- 
guftin in ihren Häufern junge Geiftliche bilden. Die Erzbifchöfe 
follen alljährig in ihren Provinzen Kirchenvifitation halten, über 
die Bifchöfe Aufficht führen, und fie bei vorkommenden Verge⸗ 
hungen richten. Auch follen fie bei wichtigen Fällen, mit Er- 
laubniß des Königs, Provinzialfynoden berufen. Im 30. Artikel 
wird vom Kirchenbanne gehandelt. Derfelbe fol von Erzbifchd- 
fen, Bifchöfen, Archidiatonen und Dechanten mit Zuziehung eines 
weltlichen Richters gegen verbärtete Verbrecher ausgeübt werben, 
und die Wirkung haben, Daß aller Umgang mit dem Ertommus- 
nicirten aufgehoben werde. Wenn derfelbe binnen 40 Tagen keine 
Reue bezeigt, fo fol ihn die Obrigkeit gefangen fegen. Die Urt, 
wie ein Ercommunicirter in die Gemeinſchaft der Kirche wieder 
aufzunehmen fei, wird vorgefchrieben. Bevor er jedoch dieſes 
Geſetzbuch betätigen konnte, ſtarb König Eduard, im 15. Jahre 
feines Alters, am 6. Julius 1553, 

Nach der erwähnten Succeffionsordnung, welche König Hein- 
rich 1543 feftgefeßt hatte, folgte Die Prinzeffin Maria, Tochter 
der verftorbenen Königin Katharina, in der Regierung, allein da 
diefelbe Tatholifcher Confeffion war, fo hatte es der Herzog von 
NRorthumberland durch feinen Einfluß auf den jungen Ebuarb 
dahin gebracht, daß berfelbe durch ein Teſtament bie Thronfolge 
auf Johanna Gray, feines Sohnes Gemahlin und Tochter des Her- 
3098 von Suffolk, Gemahls der Schwefter Königs Heinrich, über: 
trug. Johanna Gray war eine der Edelften ihres Gefchlechtes, 
glei) ausgezeichnet an Adel, wie an Bildung des Geiſtes; fie 
verftand Lateinifh, Griechiſch, Ebräifh, war in der beiligen 
Schrift gründlich unterrichtet, und hatte Fein Verlangen nach dem 
Stange einer Krone, die fie nur gezwungen annahm. Sie unter 
lag auch und wurde, nachdem die Königin Maria am 31. Julius 
1553 gekrönt worden war, am 12. Februar 1554 in ihrem 





17. Sabre hingerichtet. Die Königin Maria verfprady zwar bei 
dem Antritte ihrer Regierung, daß fie in dem Zuftande der Kirche 
nichts ändern, und den katholiſchen Gottesdienſt nur für ſich 
üben wolle, allein Anfangs October 1553 erfolgte eine Acte, durch 
welche alle die Meligion betreffenden Verordnungen Eduarde VI. 
aufgehoben und das Statut der 6 Artikel erneuert wurde. Die 
Wiederherſtellung der Mefle, Altaͤre, Bilder, Ceremonien wurde 
unter fchwerer, fogar Zodesftrafe geboten. Auf Tönigliden Be 
fehl hielt Dr. Weſton am 20. October eine Synode, und ver: 
langte Die Unterfchrift zweier Puncte, Der natürlichen Gegemwart 
Chriſti im Sarramente und der Verwerfung des unter der vorigen 
Regierung eingeführten Katechismus. Die meiflen der anweſen⸗ 
den Geiftlichen Ieifteten die Unterfchrift. Dr. Johann Filpot er- 
klaͤrte hinſichtlich des Sacraments, dieſelbe Natur Tonne nicht 
entgegengeſetzter Eigenſchaften theilhaftig ſein. Nun ſei Chriſti 
Leib eine menſchliche und keine göttliche Natur, und daß ein Leib 
in demſelben Augenblicke leiblich zugleich im Himmel und auf 
Erden ſei, darin liege ein folcher Widerſpruch, daß es der Natur 
eines menfchlichen LZeibes ganz widerfpreche. Diefes Bekenntniß 
mußte er fpäter mit dem Leben büßen. Es erging ein Befehl, 
alle Fremden, die in England weder dad Bürgerrecht noch ein 
öffentliched Amt hätten, follten bei fchiwerer Strafe dad Land 
räumen. Viele wanderten aus, theild nach Deutfchland, theils 
nach Sranfreich und in die Schweiz. Damals verließ auch Petrus 
Martyr England, und Johann von Lasco mit feiner Gemeinde, 
deren Schickſale merkwürdig waren. (Schröder, Meckl. Kirchengeſch. 
Th. 2. ©. 48.) Alle katholiſchen Biſchöfe, welche unter der 
vorigen Regierung abgeſetzt worden waren und zum Theil ge 
fangen gehalten wurden, wurden von ihrer Haft befreit und in 
ihre Stellen wieder eingefeßt, aus welden bie yproteftantifchen 
Bifchöfe entfernt wurden, Die aud ind Gefängniß gehen mußten, 
welches Schickſal der Erzbifchof Eranmer theilte. Garbiner wurde 
Zordeanzler und erfter Minifter. Die Verurtheilung des Kardi- 
nald Polus wegen Hochverraths zum Eril wurde für nichtig er: 
Hart. Bonner Fam wieder auf den bifchöflichen Stuhl zu Lon- 
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don, und führte in feinem Sprengel die Inquifition ein, wozu 
. er 37 Artikel in Betreff der Geiftlichen, und ebenſoviel oder noch 
mehre in Betreff der Laien befannt machte. Dazu kam daß der 
Kaifer Karl V. mit dem Plane umging, feinen Sohn Philipp, 
König von Spanien, mit der Königin Maria zu vermählen, um 
England zu einem Nebenlande der fpanifchen Monarchie zu machen. 
Der Betrug mit dem Mädchen Eliſabeth Crofta, welche zu Lon⸗ 
don, in einen Winkel zwifchen zwei Mauern eines Haufes einge- 
fchloflen, durch eine Röhre forach, und dem Staate lauter Unheil 
drohte, wenn die Ehe mit dem Spanier und die Gemeinfchaft 
mit dem Papfte zu Stande komme, warb entdeckt und beftraft. 
Die Ehe Fam zu Stande, nachdem Philipp die Bedingung ein- 
gegangen hatte, Daß er nur den Zitel eines Königs von England 
führen, an der Regierung felbft aber keinen Antheil nehmen wolle, 
und daß Fein Spanier Hof- und Staatöbedienungen in England 
erhalten folle. König Philipp kam im Julius 1554 nad) Eng⸗ 
land, und wurde mit ber Königin von Gardiner getraut. König 
und Königin fahen als die wichtigfte Aufgabe ihrer Regierung 
die Ausfühnung Englands mit dem römifchen Stuhle an, und 
beriefen zu diefem Zwecke auf den 12. November 1554 ein Par« 
fament. Der Papft Julius. IN. ſandte den Kardinal Polus als 
legatus a latere, welcher am 28. November im Parlamente er- 
fhien, und in Gegenwart des Töniglihen Paares bie Urfache 
feiner Geſandtſchaft darlegte, daB er von dem Papfte nach Eng⸗ 
land gefandt worden fei, die englifche Ration wieder in die Ge⸗ 
meinfchaft der wahren Fatholifchen Kirche aufzunehmen, was denn 
auch (unter den von Sander p. 452. befchriebenen Feierlichkeiten) 
erfolgte. Im Namen ded Königs und des Parlaments ging eine 
Sefandtfchaft nach Rom, um für das Reich dem apoflolifchen 
Stuhle Gehorſam zu geloben und zu leiften. Die Freude hierüber 
war in Rom fo groß, daß man öffentliche Danfgebete, wobei 
der Papſt felbft den Gottesdienſt hielt, veranftaltefe. Der Papft 
ſchrieb fogar wie bei einem Subeljahre einen allgemeinen Ablaß 
aus, um zu Dankgebeten aufzuforden, In England follte der 
Aindreaötag, an welchem die Wiedervereinigung mit dem römifchen 
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Stuhle erfolgt war, auf ewige Zeiten als Erinnerungsfeft an 
Diefes Ereigni gefeiert werben. Das Parlament wieberridf 
hierauf. alle unter ben beiden vorhergehenden Regierungen wider 
den römifhen Stuhl gemachten Ucten, und 'befchloß insbefondere, 
Daß der Titel eined Dberhauptes der Kirche niemals von rechte 
wegen ber Krone gebührt habe, und daß alle päpftliche Bullen 
ohne Hinderniß im Reiche vollſtreckt werben follten. Es erneuerte 
auch die aͤltern Strafgeſetze wider die Haͤretiker. Das Gelb, 
weiches König Philipp mitbrachte, mag bei diefen Schritten des 
Parlaments feine Wirkung gethan haben, aber viele Glieder def 
felben, beſonders im Unterhauſe, waren der katholiſchen Kirche 
noch zugethan. Polus wurde zum Erabifchof von Kanterbury 
ernannt, und die Königin gab alle Firchlichen Einkünfte, welche 
ber Krone zugefallen waren, zurüd. Zugleich aber ficherte fie 
allen Eigenthümern von Kirchengütern Straflofigkeit zu, und er 
Härte Die Ehen der niedern Geiſtlichen für bifpenfirt, (befahl 
ihmen jedoch im September 1555° ihre Frauen zu entfernen) fo- 
wie bie auf proteflantifche Weife gewählten Bifchöfe, fofern fie 
katholiſche Befinnung zeigten, für rechte Bifchöfe. Zu allen dieſen 
Handlungen, wodurd; fie die Tatholifhe Sache nicht wenig für: 
derte, erteilte ihr der Karbinal» Erzbifchof im Namen des Papftes 
die Vollmacht. 

Unter der Königin Maria find die Proteflanten auf grau 
fame Weiſe verfolgt worden; Fox gibt an, daß über 500 den 
Maͤrtyrertod geftorben find, und fein Werk befchäftigt fih haupt⸗ 
fächlich mit diefen Opfern. Un fi war Marie nicht bigott, 
denn fie befchäftigte fih ja mit der Ueberfeßung der Paraphrafen 
Des. Erasmus. Der Umftand, daß fie abortirte und Deswegen 
von ihrem Gemahle verlaffen wurde, machte fie. ſchwermüthig 
Die meifte Schuld aber an diefen Verfolgungen haben Männer, 
wie Bifhof Bonner (ber Londoner Mebger genannt), der Bi 
ſchof von Wincheſter und Canzler Sardiner, Dr. Iohann Chri⸗ 
ſtopherſon, Bifchof zu Chichefler. Un dem Verfahren den Schein 
bed Rechts zu geben, wurde am 16. April 1554 zu Orford eine 
Difputation der Thenlogen biefer Univerſität mis den drei Hänp- 


— — 
ver u. 


— 895 ° — 


teen der Proteflanten, Sranmer, Ridley und Dr. Hugo Latimer, 
entfegtem Biſchof von Wigorn, über drei Puncte, die wefentliche 
Gegenwart des natürlichen Leibes und Blutes Chrifti im Nacht⸗ 
mahle, bad Zurüdhleiben der bloßen Accidentien von Brod und 
Wein nach der Gonferration, und die Mefle als ein beilfames 
Dpfer für die Sünden der Lebendigen und Zodten veranftaltet. 
(Foxus, Rerum in ecclesia gestarum commentaril. P. I. Basi- 
leao 1559. p. 639 sqg.) Wenn unter einer weientlichen Gegen- 
wart eine wirffame verflanden werde, fo räumte Cranmer den 
erften Punct ein; verfiche man darunter aber eine leibliche, fo 
fage die h. Schrift und die Fatbolifche Kirche von Anfang, daf 
Chriftus in dieſer Geftalt die Welt verlafien habe und bis an 
das jüngfte Gericht zur Rechten ded Waters fite. Den zweiten 
Artikel erflärte er für fchriftwidrig und irrig, ben dritten für 
eine Schmach bed koſtbaren Bluted Jeſu, deſſen Ausgießung auf 
den Altar bed Kreuzes das einige Dpfer für alle Sünden ber 
Menfchen darftelle. Granmer und feine Gollegen proteflirten, 
man habe fie nicht zum Worte fommen laſſen, man babe fie 
nicht wiberlegt, fondern überfehrien, verlacht, geſchmäht; fie wur« 
den aber gleichwol ind Gefängniß zurüdgeführt. Bei dem In⸗ 
quifitionsgerichte, welches darauf aufgerichtet wurde, bildete das 
Sramen über das Sarrament die Hauptfache, womit die Frage 
wegen des Supremats des römifchen Bifchofd und der römiſchen 
Kirche verbunden wurde. Der Bibelüberfeber Johann Rogers, 
welcher die römifche Kirche für Die Kirche des Antichrift erklärte, 
ftarb den Feuertod am A. Februar 1555. Deflelben Todes ftark 
am 8. Februar Dr. Johann Hooper, entſetzter Bifchof von Glo⸗ 
cefter, welcher den Papft für Fein Glied Chriſti, gefchweige denn 
für das Haupt feiner Kirche erflärte.. Im Gefängnifle verfaßte 
derfelbe zwei Schriften in Iateinifher Sprache: De sacratissimae 
coenae Domini vera doctrina et legitimo usu, ad sublimem par- 
lamenti curlam, und De vero et falso discernendo cultu, ad 
Wigormienses et Glocestrenses suos. (Foxus p. 299.) Diefer 
Bischof fpeifte täglich in feinem Worzimmer eine Anzahl von 
Armen, was Bor zweimal gefehen gu haben erzählt. In dem⸗ 
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ſelben Monate wurde verbrannt Roland Tayler, Paſtor zu Hadley 
in Suffolk, und Doctor des kaiſerlichen Rechts, welcher die Prie⸗ 
ſterehe vertheidigt hatte. Am 22. Februar ſtarb Dr. Robert Fer⸗ 
rarius, Biſchof von S. Daridis in Wales, der faſt Die ganze 
h. Schrift A. und N. Teſtaments auöwendig wußte. Am 27. März 
1555 flarben zwei Edelleute, Thomas Caufonus und Thomas 
Hygbaeus, welche in ihrem Slaubensbefenntnifie ſechs Mißbraͤuche 
bei dem Abendmahle angaben. Am 1. Julius 1555 warb zu 
London der Beiftliche Johann Bradford, welcher jenen dem Kö— 
nige Eduard gefchwornen Suprematseid auch deſſen Rachfolgern 
gefehworen zu haben erflärte, verbrannt. Im Auguft 1555 wurde 
Johann Deniey in der Stadt Urbridge verbrannt, weil er be 
kannte, die katholiſche Kirche, gebauet auf den Grund der Apoſtel 
und Propheten, deren Haupt Chriſtus fei, beftehe aus der ganzen 
Gemeinde aller Gläubigen, welche jebt der Römifche Antichrift 
überall bin zerftreut habe: wo zwei oder Drei im Namen Ehrifti 
zufammenfämen, da feten wahre &lieder der Fatholifchen Kirche, 
welche nicht durch örtliche Grenzen abgetrennt, fondern überall 
fei, wo das Wort Gottes lauter gepredigt, und Die Sacramente 
ber Zaufe und des Nachtmahls recht verwaltet würden. Am 
16. October 1555 farben Ridley und Latimer. Cranmer wurde 
in feinem Gefängniffe Häufig angegangen, einen Wieberruf zu 
tbun, und that in einem ſchwachen Augenblicke einen ſolchen. 
(Die Formel deflelben b. Foxr p. 717.) Er ward aber dedun- 
geachtet zum Tode verurtheilt, weil er die Ehe der Königin- 
Mutter unrechtmäßiger Weife gefchieben, vor Allen die Ketzerei 
in England verbreitet habe, und weil er, nach dem Gefeke der 
Wiedervergeltung, für den Bifchof Fiſher von Rocheſter flerben 
mäffe: Als er am 21. März 1556 zu Orforb verbrannt wurde, 
bielt er feine rechte Hand, weil fie den Widerruf unterfchrieben 
babe, in das Feuer. Die Königin Maria gab den Befehl, daß 
alle häretifchen Bücher bei Todesſtrafe abgeliefert und verbrannt 
werden follten. Nitolaus Drmoneto, fpäter Bifchof von Padua, 
yifitirte die Gollegien von DOrford und Cambridge, und ſtellte 
den Spanier Peter a Soto, Beichtvater des Kaiſers, nebft acht 
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andern Dominitanern ald Lehrer der Theologie an denfelden an. 
Maria flarb am 17. November 1558. 

Nach der von König Heinrich VIII. feftgeftellten Succeſſions⸗ 
ordnung folgte Elifabetb auf Die kinderlos verftorbene Maria. 
Es waren ſchwierige Verhaͤltniſſe, unter welchen diefe Fürſtin die 
Regierung antrat: der Papft Paulus IV., welcher die Ehe ihrer 
Mutter für ungültig, und fie dadurch für illegitim erflärt hatte, 
ſprach ihr bei ihrer Thronbefleigung alled Recht auf die englifche 
Krone ab, und Frankreich im Bunde mit der Fatholifchen Partei 
in Schottland einerfeitd, fowie andererſeits Spanien (jedoch. fpä- 
ter) fuchten die Herrfchaft über England zu gewinnen, und hatten 
an den Katbolifen in England und Irland eine mächtige Partei 
für fih. Diefe eminente Fürſtin bewies aber fogleich dadurch 
wes Geiſtes fie fei, daß fie Männer, weiche unter die vorzügluh- 
ſten Staatsmänner der Zeit gehörten, einen Sir Wilhelm Cecil, 
Lord Nicolaus Bacon, in ihr Geheimes Rathscollegium aufnahm, 
ienen (fpäter Lord Burghly genannt) zum Geheimen Staatöfecre- 
tair umd Minifter, diefen zum Großkanzler und Siegelbewahrer 
ernannte, und fich ihrer Leitung anvertraute. Freilich waren die 
Geiſtlichen, welche auf Elifebeth Einfluß gewannen, weit entfernt 
dDiefen Männern das Gleichgewicht zu halten, daher bei der Be⸗ 
geündung der englifchen Kirche unter diefer Königin mehr ein 
politifches, als ein kirchliches Intereſſe geherrſcht hat. Die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bildeten für das engliſche Cabinet den Ge⸗ 
genſtand nächſter und ernſter Berathung. Die Königin war in 
der proteftantifchen Lehre von Granmer und einem Hofgeiftlichen 
ihrer Mutter, Matthäus Parker, unterrichtet worden, hatte aber, 
bei ihrer gründlichen Kenntniß der alten Sprachen, durch eigene 
Lectüre der alten Kirchenlehrer fich eine ſelbſtändige Anſicht von 
den Firchlichen Angelegenheiten erworben. Späfer aufgelommene 
Mißbraͤuche, war ihre Anficht, müßten abgefchafft werben, und 
der wichtigfte unter diefen Mißbräuchen fei bie Oberberrfchaft des 
römifchen Bifchofs, fonft aber müßten katholiſche Verfaſſung, 
Eult und Lehre, fofern fie mit der alten Kirche übereinflimmten, 
beibehalten werden. Ihr Wahlſpruch war das Wort Platons, 
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die Gefetze ſollen über die Menſchen, nicht die Menſchen über bie 
Geſetze regieren, ein an fich fehr wahrer Ausdruck der Legalität, 
bei weichem es aber fehr anf bie rechte Anwendung ankonumt, 
indem eine Zeit, welche mit neuen Gchöpfungen ſchwanger gebt, 
ummöglih ſich an das Herksmmliche binden kann, ohne einen 
naturwidrigen Entwidelungsgang einzuleiten und ben Gamen 
zu Unheil zu fireuen. Die Königin neigte fi zum Katholizis- 
mus und fab dad bewegliche reformatorifche Element ald rebelliſch 
anz ihre Mintfler traten zwar ihrer reactionairen Richtung emt- 
gegen, «ber nur infoweit, als fie dadurch den Umſturz Der päpfl- 
lichen Gewalt firher zu fielen glaubten. Hätte man unter Der 
Eitfabeth das Reformationswerk da fortgeführt, wo es unter 
Eduard eben geblieben wer, fo würden fi) die ariftofrasifchen 
md demokratiſchen Elemente zu einer Rationallirche gereinigt 
Haben, indem man aber einfeitig eine flabile Ariſtokratie begrün- 
dete, entftand unter ber Natlon ein Riß, deffen verberbliche Wir- 
fangen nur dadurch einigermaßen ausgeglichen werden Tonnten, 
daß das englifche Miniſterium dur Yürderung von Jnduſtrie 
nnd Handel die Volkspartei zufrieden zu flelen wußte. Der 
erfte Schritt der neuen Regierung ging dahin, im Lande Rube 
zu fchaffen vor Dem Tumulte, der einerfeitd von den, auf Befehl 
der Königin aus ihrer Haft entlaffenen, oder and ihrer Verban⸗ 
‚nung zurüdgelehrten Heformirten, andererfeits von den eifrigen 
Katheliten, die ſich gegenfeifig von der Kanzel angriffen, erregt 
wurde. Eine Verordnung gebot, niemand folle über eine fireitige 
Materie predigen, es folle überhanpt nicmand ohne erhaltene Er⸗ 
laubniß predigen. Darauf kam eine Verorbnung vom 28. De 
tember 1558, weiche alles Predigen, beſonders in London verbot; 
es follten während des Gotteäbienfted nur die Litanei, das Vater 
Unfer, der Glaube, die 10 Bebote, die Epifteln und Evangelien 
in englifiher Sprache gefprochen und gelefen werben; niemand 
fohte in dem kirchlichen Zuflende eigenmächtig cine Aenderung 
vornehmen, fondern derſelbe follte bis zum nächften Parlamente 
fortbeftchen. 

Dieſes Parlament, weldyes die Grundlage ber engliſchen 


Kirche für die Zukunft feſtſtellte, wurde nebſt einer Gonvocatien 
der Geiſftlichkeit auf den 283. Januar 1559 zufammenberufen, und 
von dem Lord Giegelbewahrer Bacon mit einer Rebe eröffnet, 
die Königin wolle ihr Volk zu einer Einigen Religion bringen, 
und man folle ſich aller Zwieſpalt erregenden Worte: Häretifer, 
Schismatiker, Papift, enthalten. (Strype, Annals of the refor- 
mation and östablishment of religien In the church of England. 
Vel. I, pag. 34.) Eine überwiegende Zahl ber Mitglieder dei 
Parlaments war für bie Reformation; zwar faßen die Bifchöfe 
und Prälaten Maria's in demſelben, aber nur neun Biſchöfe und 
ein Abt waren zugegen, konnten alfo durch ihre Stimmen Feinen 
Befchluß hindern. So wurde denn am 29. April die Supre- 
matsarte für Wiederherflelung ber Jurisdiction über kirchliche 
Dinge an die Krone (The act of supremacy: an act for resto- 
ring to the Crown the anclent jurlsdiotion over the state ec- 
clesiastical and spirftwal and abolishing foreign power) erlaſſen, 
wodurd das Geſetz, welches König Heinrich VII zur Aufhebung 
der päpftlichen Jurisdiction über England .erlaffen hatte, wieder 
bergeftellt, und die Verordnungen Maria's wider dafjelbe aufge 
hoben wurden. Bei den Debatten erklärte man es jedoch für 
unpaffend, die Königin in kirchlichen Dingen als Oberhaupt 
(supream head) zu bezeichnen, und entfchieb fih für oberfte 
Regentin (supream governess), woran auf Katholiken und 
Calviniſten weniger Anſtoß nahmen. Die Königin und ihre 
Nachfolger follen das Recht haben, durch delegirte Perſonen alle 
Jurisdiction und Privilegien in geiſtlichen und Tirchlichen Ange⸗ 
fegenbeiten in England und Irland auszuüben, zu vifitiren, rer 
formiren, abſtellen alle Irrthümer, Härefin, Schismen, Miß- 
braͤuche. Nach dieſem Rechte ordnete die Königin ein oberſtes 
Gericht in geiſtlichen Dingen an, den ſogenannten Gerichtshof 
der hohen Commiſſion. (The court of high Commission — the 
principal bulwork and preservative of the church of England 
against the practioos and assaults of her adversaries, whether 
popish or paritan. Heylyn, 382.) Wider die Bill von koͤnigli⸗ 
hen Supremate hielten der Erzbifchof Heath von York und der 
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Biſchof Seat von Cheſter im Parlamente Reden, (Birype, An- 
nals I. App. Ne. VI. VIL) worin jener, auögehend Yon bem 
Ausfpruche Spprians, neque enim aliunde haereses obortae sunt, 
aut nata sunt schismata, quin inde quod sacerdoti dei non obtem- 
peratar, auf die Spaltungen und Härefien hinwies, die daraus 
entſtehen würden, und zum Beifpiele Deutfchland, fogar England 
ſelbſt anführte. Es wurde ein Suprematseid angeorbnet für alle 
firchlichen und weltlichen Beamten (bis auf Die weltlichen Peers, 
die von der Königin davon difpenfirt wurden). Wer die frembe 
Gerichtsbarkeit anerkennt, verliert das erfle Mal Habe und Gut 
oder kommt ind Sefängniß, der Geiftliche verliert fein Amt, das 
zweite Mal trifft ihn die Strafe von praemunire, das dritte 
Mal der Tod. Die Acte vom 22. März über Wahl und Com 
ſecration der Bilchäfe übertrug der Königin das Recht, die Bi⸗ 
fchöfe zu ernenuen. Die Acte vom 4. Februar fprach der Krone 
die Erftlinge und Zehuten zu. Die Acte vom 4. April, weide 
die Königin ermächtigte, bei eintretender Vacanz eines Erz« und 
Bisthbums das Grundeigenthbum defjelben einzuziehen und durch 
andere Einkünfte zu entfchäadigen, blieb Privatacte.. Am 20. März 
Acte für Aufhebung aller unter Maria erlaſſenen Strafgeſetze. 
Die Bil, unter der Maria abgefehte Bifchöfe und verbeirathete 
Kleriker wieder in ihre Aemter einzufegen, wurde zwar am 5. Mei 
allgemein angenommen, aber doch nicht zum Gefege gemacht, weil 
man mit der Anſtellung firenger Galviniften nicht eilt. Die 
Bil wegen Reform der Kirchengefebe vom 20. März wurde keine 
Acte, weil man bie Difeiplin ſcheute. Am 26. April endlich 
wurde die Acte für Uniformität de Gommonprayer und Gottes⸗ 
dienfled (The act for the uniformity of Common-Prayer and 
Service in the church and administration of the sacraments) 
erlaffen. Die von der Königin noch während der Sitzungen des 
Parlaments unter Leitung des Gerretaird Sir Wilhelm Cecil 
und des Dr. Parker angeordnete Revifion der zweiten Liturgie 
Eduards veränderte oder ftrich alle den Katholiken beſonders an- 
ftößigen Puncte. Das Gebet in der unter Heinrich VII. publi- 
cirten Litanei, beibehalten in beiden Liturgien Eduards, befreit 
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zu werden von der Tyrannei und allen abfcheulichen Enormitäten 
bed Biſchofs von Rom, wurde geflrihen: Hinzugefügt wurden 
Lertionen. an den Sonntagen. Geftrichen wurbe Die Stelle, durch 
welche man das SKniebeugen beim Empfange der Elemente des 
Nachtmahls erläuterte, daß durch diefen Gebrauch Feine Anbetung 
der leiblichen Gegenwart des Leibes und Blutes, ald weiche nir- 
gende ander als im Himmel feien, bezeichnet werben fellte, und 
bie Worte beim Empfange der Elemente wurden dahin abgeän- 
dert: Der Leib unfered Heren Jeſu Ehrifti, der für dich gegeben 
ift, bewahre deinen Leib und Geele zum ewigen Leben: nimm 
und iß bad. — Das Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti, welches 
für dich vergoſſen ift, erhalte deinen Leib und Seele zum ewigen 
Leben: trink Diefes. (Btrype, Ansals I, 85.) Das Offertorium 
der Meſſe wurde in einen Dank an den Herrn für das empfan⸗ 
gene Gute, und det Kanon. ia ein Gebet für Die gange auf Er; 
den fireitende Kirche verwandelt. Die Reviſion wurde dem Par⸗ 
Iamente vorgelgt und von demfelben beftätigt. — lim dieſelbe 
Zeit wurde, in Walze einer von dem Londoner Biſchof Bonner 
ben Giegelbewahrer Basen am 3. März überreichten Declaration 
des katholiſchen Klerus in 5 Artikeln über das Sacrament des 
Altars, (den drei Artikeln, welche bei der Difputation mit Cran⸗ 
mer, Ridley und Latimer zu Drford zu Grunde lagen) den Pri⸗ 
mas des Papſtes und die Unrechtmäßigfeit des Laienregiments 
in kirchlichen Dingen, . om 80. März; (3. April) unter Leitung 
uon Bacon und dem Grzbifhof Dr. Heath von York in der 
BReftmünfterkicche eine öffentliche Difputation über die brei Puncte 
gehalten: Ob der Gottesdienfi und Sarramente in ber Volks⸗ 
fprache zu verwalten feien? Ob eine Particularkirche Macht habe, 
biefe und jene Gebräuche zu aͤndern? Ob die Mefie ein Sühn« 
opfer für Zodte und Lebendige ſei? Darauf. wurbe das unter 
Eduard VI. abgefaßte Dervet wieder hergeftellt, wodurch die Pri- 
vatmeſſen verworfen und dem Wolfe der. Kelch wieder mitgetheilt 
wurbe. Dedgleichen ward verorbmet, daß ber Kultus wieder in 
englifejer Sprache gehalten werben ſollte. Da die Tatholifche 
Partei offen nichts vermochte, fo fchwärgte fie bie Proteſtanten 


bei der Königin als Sectirer, Schismatiker, Unruhſtifter, Störer 
des Staats am, wogegen die Theologen, weldye mit ber Reviſton 
bed Commonpraper befepäftigt waren, eine Declaration ihres 
Glaubens an die Königin erließen. Das Parlament beſtimmte 
den 24. Junius 1559 für die allgemeine Einführung des Gom- 
monprayer. Richt angmommen wurde derfelbe von ben aus Genf 
gefommenen Galviniftien und von dem Papiften, von letztern aus 
dem Grunde, weil derfelbe in dem Parlamente von den Bifhöfen 
nnd Prälaten verworfen und nur von Laien angenommen wer: 
den ſei. Damit war eine Biſitation der: Univerfitäten, Biöcefen 
der Bifchöfe, Kathebrallichen, Städte verbunden um ben Supre 
natdeid abzunehmen und Die Uniformitätsacte in Masführung zu 
bringen. Es woren damals war 15 bifchöfliche Stühle beſeht, 
vierzehn Biſchöfe legten ihre Stellen nieder, und nur einer legte 
den Suprematseid ab. Für die entlafjenen katholiſchen Biſchöſe 
wurde übrigens geforgt, denn als man der Königin riet, wider 
dieſelben mit Strenge zu verfahren, antwortete Eliſabeth, fie 
wolle nicht wie ihre Schweſter handeln, ſondern licher zeigen, 
daß - die Heformation zum Frieden und nicht zur Grauſamkeit 
führe. Von den niedern katholiſchen Geiftlichen ſollen höchſtens 
0 ihre Aemter verloren haben; dieſe Angabe erweiſt fich aber 
bei dem großen Mangel an Geiſtlichen in der zunächſt folgenden 
Zeit, wo mancher Gelftfiche drei bis vier Kirchen verfehen mußte, 
und brauchbare Laien zu Diakonen und Helfern angenemmen 
wurden, ald unrichtig. Wer Meſſe las ober hörte, wurde mit 
Geldſtrafe oder Gefaͤngniß belegt, welche Strafe im dritten Felle 
bis zum gänzlichen Verluſte Des Vermögens oder Ichenslänglichen 
Gefangniſſe gefteigert wurde. Zur weiten Einrichtung bes Kir 
chenweſens wurden 53 Verorönungen, the quoen's Injemctions 
genannt, erfaffen. Darin wurde ber Fönigliche Gupremat nicht 
als eine Herrfchaft über den Gottesdienſt, ſondern nur als eine 
Dberherrſchaft über Geifttiche und Weltliche ertiärt. Aiſche follten 
an die Stelle der Alläre (welche jebo die Königin für ihre 
Perſon beibehalten haben wollte) gefege werden. Statt des ge 
meinen Brods folkten Hoſtien (rundes waſerãhnliches Beod), aber 
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ohne Zeichen des Eruciſixes, gebraucht werben. Die alten Feſte, 
Kirhenmufit, Orgeln, Glocken foliten bleiben. Jetzt fingen auch 
die Katholiken die Kirchen zu befuchen an. Darauf erfolgte am 
23. Auguſt eine allgemeine Kirchenwifitatien, geleitet durch ein 
öffentlich gedrudtes Book of articles mit 56 Artikeln. Die 

Commiſſion forderte alle Geiſtliche auf, durch ihre eigenhändige 
Unterfehrift zu erflären, daß die Acten des jüngſten Parlaments 
über Suprematie und Commonprayer ben Worte Gotted gemäß 


feien. (Sirype, Annala I, 169.) Kreuze, Altäre, Bilder, alles 


was in den Kirchen den Aberglauben förderte, wurde wegger 
räumt: Fur die Kirchen wurde die Anfchaffung von englifchen 
Bibeln, den Geiftlichen die Anfchaffung von Calvins Inſtitutionen 
befohlen. Den Geifllichen, welche die Babe der Enthaltſamkeit 
nicht hatten, wurde Die Erlaubniß zur Ehe gegeben. Der geif- 
liche Stand blieb in feinen Würden und Einkünften, felbft die 
@eiftlichkeit an den Kathedral⸗ und Stiftskirchen. Erzbiſchof, 
Biſchof, Dechant, Archidiakonus, Archipresbyter bildeten den 
böhern, Rector, Vicar, Eurate den niedern Klerus. Sie wolle, 
fagte Blifabeth, einen geachteten geiſtlichen Stand haben, und 
feine Hungerleider wie die Genfer. Die Weihe eined Bifchofs 
geſchah, wie unter König Eduard VI., nach erhaltenem Eöniglichen 
Patente durch den Erzbiſchof mis Affiftenz von drei Bifchöfen 
unter Handauflegung und Gebet, gemäß dem New hook of ort 
dination, weiches dem Gommtonprayer angefügt wurde Die 
Königin behielt in ihrer Kapelle Altar, Erucifir und Lichter, er⸗ 
{ie am 19. September 1569 eine Wererbnung, die Monumente 
in den Kirchen, die Glocken zu ſchonen. Noch machte der Papſt 
Pius IV., wiewohl vergeblich, einen Verſuch, die Eliſabeth zur 
Müdkehr zu bewegen, indem er ihr in einem Gchreiben vom 
5. Mai: 1560 ihre Geburt für legitim und ihre Nachfolge auf 
dem englifchen Throne für rechtmäßig zu enflären. (auch Die enge 
liſche Liturgie und den Reich im Abendmahle zu bewilligen) ver⸗ 
ſprach. Die erledigten Biſchofsſitze wurden unterbeflen wiedn 
beſetzt, den erzbiſchöflichen Stuhl von Canterbury erhielt Dr. 
Matthäus Parker, gewaͤhlt am J. Auguſt 1559 und conſecrirt 
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am 17. December 1568, ein Foͤrderer des Studiums der altſach⸗ 
ſiſchen Literatur und der englifchen Geſchichte, den von York 
Thomas Young 1560, den bifchöflihen Sig von London, an 
Bonners Stelle, Eduard Grindalm 1559. Parker, der fiih als 
praftifcher Geiftlicher feinen Beruf ſehr angelegen fein ließ, er» 
ließ nügliche Verordnungen in Betreff der unbefegten geiftfühen 
©tellen. (Strype, Annals I, 182.) 

König Heineih VOL hatte fi den Titel eines Oberbauptes 
ber Kirche von Irland beigelegt, und ein Parlament unter Ev 
fabeth vom 12. Januar 1560 verlieh der Krone diefe Gewalt 
von neuem, verpflichtete zum Suprematdeide, zur Anerkennung 
ber High Commission und führte den Commonprayer in Irland 
ein. Jedoch follte derfelbe Iateinifch gelefen werben, wo man das 
Englifche nicht verftehe: man verftand aber unter dem Wolke kein 
Engliſch und Fein Lateinifh, und doch wurde daſſelbe unter 
Strafe genöthigt, Die Kirche zu befuchen. — Im Jahre 1568 
fchried Calvin an Parker, er möchte die Königin zur Berufung 
einer allgemeinen proteftantifchen Synode für Aufſtellung der 
Norm einer allgemeinen Kirchenverfaflung veranlaften, und er 
Härte ſich auch zur Beibehaltung des bifchöflichen Regiments 
bereit, wofern bie Bifchöfe unmittelbar unter Chriſtus fländen, 
und eine brüberliche Einigkeit wollten. (Vergleiche Calvins Schrift 
De necessitate ecclesise reformandae. Opp. ed. Amst. VII, 37.) 
Auch einige gelehrte Deutſche fandten Religionsartikel an Die 
Königin, fie zu einer Vereinigung aller Evangelifchen zu veran⸗ 
laſſen. Auf die Aufforderung ded Königs von Frankreich und 
anderer Kürften das Tridentiniſche Goncil zu beſchicken, erflärte 
Eliſabeth, fie wolle von Herzen ein allgemeined Concil, baffelbe 
bürfe aber nicht vom Papfte, der nicht mehr fei ald. ein anderer 
Biſchof, fondern müffe vom Kaifer berufen fein. Mertwürbig 
ift, daß fih die Königin Elifabeth, wie König Heinrich VAL, 
in den kirchlichen Angelegenheiten zu dem Kaifer hingezogen fühlte. 
Die Proteftanten in Schottland, Franfreidh, den Niederlanden 
unterflügte Eliſabeth, aber nur aus Gründen der Politit. — Im 
Sabre 1560 veröffentlichte der Grabifchuf von Canterbury eine 





— 906 — 


Sammlung kirchlicher Berordnungen, deren Verfaſſer wahrſchein⸗ 
lich der Biſchof Cor von Ely war, wodurch mancherlei angeregt 
und veranlaßt wurde. (Strype, Annals I, 209. Heylyn, 317.) 
Durch Alerander Nowel, Dechant von St. Paul, wurde ein aus- 
führlicher Iateinifcher Katechismus zum Gebrauche unwiffender 
- Geiftticher abgefaßt und herausgegeben; das Homilienbuch warb 
revidirt; von Parker und drei Andern wurde ein Lectionsverzeich⸗ 
niß aus dem U. und N. Zeftamente: für alle Wochen⸗, Sonn- 
und Feſttage des Jahres, fo daß während diefer Zeit Das U. 2. 
einmal und dad N. &. dreimal vorgelefen werden follte, ausge 
fertigt. Dabei war jedoch den einzelnen Geiſtlichen bei befondern 
Gelegenheiten die Wahl eines paſſenden Abſchnitts freigelaffen, 
gemäß der Beflimmung unter jenen Verordnungen, daß eine jede 
Partikularkirche von den öffentlichen Kicchengebräuchen abweichen 
konne, fofeen fie an ber Subſtanz ded Glaubens unwandelbar 
fefihalte. Auf einer Verſammlung der Geiſtlichkeit im erzbifchöf 
lichen Palaſte Lambetb wurde ein Glaubensbekenntniß von 11 Ur 
tikeln, wahrfcheinfich Durch Parker verfaßt, aufgeſtellt, welches Die 
Geiftlichen unterfchreiben und alle halben Jahre vor ihren Ge⸗ 
meinden öffentlich vorlefen follten, zum Zeugniſſe ihrer Ueberein⸗ 
flimmung mit der gefunden Lehre wider die Läfterungen ber Pa- 
piften. (Sirype, The life and acts of. M. Parker p. 91.) Bir 
floßen darin unter andern auf ben Artikel: Verbum dei non pro- 
hibet foeminarum regimen, cui obediendum est juxta ordinatio- 
nem dei, unverkennbar gegen die Wirkungen von dem Erſten 
Stompetenftoße von Knox gegen das WBeiberregiment in England 
gerichtet. Der letzte Artikel dieſes Bekenntniſſes lautet: Coell- 
hatus nulli kominum statui praecipitur noque injungitur ministris 
Becclesiae ex vexbo dei, Sei ed aus Tatbelifirender Denkart, 
oder wegen einer weiblichen Brille, weil fie ſelbſt unverheirathet 
war, die Königin nahm an biefem Artikel Anſtoß, und hätte, 
wofeen ed ihrem eigenen Willen nachgegangen wäre, den ehelofen 
Stand der Geiftlichkeit als Geſetz fortbeſtehen laſſen. Sie ver 
bot auch wirklich die Ehe der Geifllichen an den Kathebrai- und 
Goflegiatlirchen (Strype, The fe of Parker 107.), und erlaubte 
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den Prieftern und Diakonen fih nur mit Erlaubniß ihres Bi⸗ 
ſchofes, mit Vorwiſſen von zwei Policeibeamten und der Ein: 
willigung der Unverwanbten einer Srauensperfon, mit berfelben 
zu verbinden. ander will fogar behaupten, der Ehefland der 
Geiſtlichen hätte allgemeinen Anftoß verurſacht, und die Frauen 
derfelben wären befonders in den höhern Ständen ohne Achtung 
behandelt worden. Durch Barker wurde eine Eheordnung aus⸗ 
gearbeitet. Die Bilder bätte die Königin ebenfalld gern beibe- 
balten, aber ihre Bifchöfe und Zheologen hielten ihr dad mofarfche 
Bilderverbot vor, und erflärten die Bilder für bloße Beförbe 
rungsmittel des Wberglaubens, weshalb fie fich genöthigt ſah, 
diefeiben aus den Kirchen wegnehmen zu laffen. Nächſtdem gebot 
fie allen Geiſtlichen fich ihren verfchledenen Aemtern gemäß jur 
Aufrechthaltung Ihrer Würde zu Pleiden. Ste ermabnte weiter 
ihre Unterthanen dem Gottesdienfte, der von ihnen auf auffallende 
Weiſe vermachläffige würde, fleißig beizumohnen. Die Biſchöfe 
mußten auf ihren Befehl in jedem Kirchſpiele einige verfländige 
Männer ernennen, welche ihre Mitbürger zum ordentlichen Kin 
chengehen anhalten, und diejenigen, welche «8 leichtfinnig ver 
fäumten, dem Biſchofe anzeigen follten, um nach den Gefehen 
beflraft zu werden. — Im Jahre 1562 wurden die Univerfitäten 
zu Orford und Gambridge vifitist. Die unter Heinrich und 
Eduard öffentlich gebrauchte WBibelüberfegung von Goverbale 
wurde in bemfelben Jahre, von den Biſchöfen revibdirt, wieber 
aufgelegt. Es erichien auch in demfelben Jahre von Biſchof 
Jewel von Salisbury, an Wiſſenſchaft unter den englifchen Bi⸗ 
fihöfen damals wohl der bedeutendfie, eine Sateinifche Apologie 
der englifhen Kirche wiber die Beſchuldigungen der Katholiten, 
fie hoͤbe die Einheit der Kirche auf, erneuere alte Kebereten, er⸗ 
rege neue Secten und unerhörte Zräume, fei unter ſich durch 
Parteiungen und Meinungen unverföhnlic) getrennet, verleite das 
Volk zu einem zügellofen Leben, wolle alle monarchiſchen Staats⸗ 
inflitute umftoßen und Alles ber Herrſchaft der ungeſchickten 
Menge unterwerfen, hätte ſich von ber katholiſchen Kirche rebel⸗ 
Hfch getrennt und die Welt durch cin verfluchtes Schisma er 
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fegüttert, hätte wider Die Autorität der Gondlien, Väter, Wer 
fahren neue Gebräuche eingeführt. Nachdem Iewel im erften 
Theile feiner Apologie Die reine Lehre dargeftellt bat, weift er 
im zweiten Schelle jene Vorwürfe zurüd. Die Schrift ift Bar 
und beredt gefihrieben, wurde ind Englifche, Deutiche, Franzö⸗ 
fifche, Italienifche, Spaniſche, Griechifche überfeht und durch 
Europa verbreitet, und erregte einen heftigen literarifchen Kampf. 

Am 12. Januar 1563 begann: dad zweite Parlament ber 
Königin und Bacon fagte in der Eröffuungsrede, daß daſſelbe 
wenigftend zum Theil der Religion wegen einberufen fei. Die 
wiätigften Aeten in biefer Beziehung waren die vom 3. März 
und 10. April über Die Weigerung bes Suprematseides und bie 
Gicherftellung der Löniglichen Gewalt über alle Stände und Un⸗ 
terthanen in ihren Gebieten. Wer die Macht des römischen Bir 
ſchofs irgenbwie auerfennt und vertbeibigt, wer Den Supremats⸗ 
eid verweigert, verfällt in die Strafe des praemunire und nach 
Drei Monaten in die Strafe des Hochverratho. Es wurde darüber 
beftig debattirt (Bixype, Annals I, 2359.) und über Befchränfung 
der Gemwifiensfreiheit Klage geführt. Allein die Gefahr der Kö⸗ 
nigin von Seiten der katholiſchen Partei war feine geringe, eb 
füllt in die damalige Zeit dad Complott bed Arthur Poole Die 
Eliſabeth zu entihronen. Auch jeder Ritter und Bürgerliche, der 
als Parlamentöglied gewählt wurbe, mußte den Suprematseid 
leiten. Parkers Paſtoralllugheit bewies ſich auch in feinem ſcho⸗ 
nenden Verfahren bei der Abnahme des Eided. Die Acte nom 
3. März wegen Verhaftung eines Ercommunicisten, bis er ſich 
der kirchlichen Strafe unterwerfe, wurde nicht praktiſch. Cine 
ce Som 3. Maͤrz verorbuete die Ueberfegung ber heiligen 
Schrift und des Commonprayer in die Waleſiſche oder Weitifche 
EOprache, und übertrug Diefe Arbeit den vier Waleſiſchen Biſchö⸗ 
fen von Hereford, St. Davids, Bangor, Landaff und Gt. Aſaph, 
welche außerdem wahrfcheintich auch das Homilienbuch übertru⸗ 
gen. WBilhef Davied von Gt. Davids, unterfiügt durch den 
Biſchof William Salisbury von Dan, führte jedoch das Unter⸗ 
nehmen and. Jede Kirche in Wales folite dieſe Bücher anſchaſ 
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fen, und dazu die Geiſtlichkeit die eine und die Gemeinde die 
andere Haͤlfte beitragen. Zu den wöchentlichen Faſten fügte das 
Parlament wegen der Zeitläufte ein Faſten am Mittwoch Hinzu, 
jejantam Cecilianum genannt, als von Secil veranlaßt. Zugleich 
mit dem Parlamente wurde eine Comvocation gehalten, welche 
von befonderer Wichtigkeit iſt. Zuerft erhielt Diefelbe den Auf- 
trag, die unter Eduard aufgeſtellten Glaubensartikel einer Revi- 
fion zu unterwerfen. Der Erzbifchof Parker 309 bie 42 Artikel 
in 39 zufammen, ließ vier Artikel weg, Die eben nit bedeutend 
waren, 309 zumellen zwei in einen zufammen, ‚oder theilte einen 
in zwei, machte auch bier und da Abänbderungen und Zufäge. 
(Heylyn, App. 351. Bentham, Englaͤndiſcher Kicchen- und Schu⸗ 
lenſtaat. &. 170.) Im 3. Artikel wird dad Dogma von der 
Hoͤllenfahrt Ehrifti mit kurzen Worten dargelegt, aber nicht näher 
erklaͤrt. Im 6. Artikel: wird gelehrt, daß die Yeilige Schrift Alles 
zur Seligkeit Nothwendige enthalte und bag man Feine Lehre 
unter die Glaubensartikel rechnen dürfe, die ſich nicht auf diefes 
göttliche Buch flüge. Es wirb ein Verzeichni der fanonifchen 
und apokryphiſchen Bücher aufgeftelit, hinfichtlich der letztern aber 
bemerft, daß fie blos zur fittlichen Budung dienten, aber Feine 
Glaubensfäge begründen Eünnten. Nach dem 10. Artikel kann 
ber Menſch durd feinen freien Willen ohne Gnade. Gott nicht 
wohlgefällig handeln, nad) Artikel 11. wird der Menſch allein 
durch den Glauben felig, aber nad) Artikel 12. find Gott gute 
Werke als Früchte des Glaubens angenehm, und nach Artikel 15. 
kann der Menſch auch im Stande: der Gnade fündigen. Im 
17. Artikel wird die Praͤdeſtination al6 ein Geheimmiß der göft- 
Eichen Weltregierung Dargeflellt, welches einen großen Zero in 
ſich fhließe, worüber man aber nicht grübeln dürfe, und eine ab⸗ 
folute Reprobation wird gar nicht erwähnt. - Im 18. Artikel 
wird die Autonomie des Menſchengeiſtes und das Licht der Natur 
als Weg zur Geligkeit ohne Chriſtus verworfen, ein Fingerzeig 
von dem im englifchen Wolkscharakter tiefwurzelnden Hange zum 
Naturalismus. Die Kirche iſt nach Artikel 19. eine fichtbare 
Gemeinde der Gläubigen‘, worin das reine Wort Gotted gepre 





digt und bie Sacramente nach der Einſetzung Chriſti verwaltet 
werben; fie hat nach Artifel 20. das Recht, Geremonien anzuord- 
nen und. Slaubeneflreitigfeiten zu entfcheiben, aber nicht im Wider⸗ 
fpruche mit der heiligen Schrift. Der 24, Artikel verorbnet die 
Volksſprache für den. Kultus. Der 25. Artikel ſetzt zwei Sa⸗ 
cransente, die Taufe und das Abendmahl, und erflärt dieſelben 
nicht für bloße Zeichen eines chriftlichen Bekenntniſſes, ſondern 
für wirkfame Zeichen der Gnade, durch welche Gott in uns auf 
unfichtbare Weiſe wirkfam fei. Im 28. Artikel wurden die Worte: 
Da ein Körper nur an einem und bemfelben Drte zugleich fein 
fönne, fo könne der Leib unferes Herrn, da er im Himmel fei, 
nicht zugleich im Nachtmahle gegenwärtig fein, weil fie die we. 
fentliche Gegenwart Chrifti aufzuheben fchienen, geftrichen, und 
bafür gefeßt, daß im Nachtmahle der Leib Chrifli gegeben, 
empfangen und genofien werde, nur auf eine bimmlifche und 
geiftliche Weife; das Mittel aber, wodurch der Leib Chrifti bei 
dem Nachtmahle empfangen und gegeflen werbe, fei der Glaube 
Nach vollendeter Reviſion wurde das Glaubensbekenntniß ind 
Parlament gebracht und von den gegenwärtigen Mitgliedern un⸗ 
terfchrieben, aber erft neun Jahre nachher, im Jahre 1571 durch 
eine Acte zu einem Geſetze und Theile der Kirchenverfaffung ge- 
macht. Es ift unverkennbar bei diefem Glaubensbekenntniſſe die 
Augsburgifche Eonfeffion benugt worden, man geht aber gleich 
wohl zu weit, wenn man der englifchen Kirche einen Iutberifchen 
Charakter zufchreiben will. (Agreement of the Lutheran Chur- 
ches with the Church of England. 1713. Examen Harmoniae 
Religionis Ecclesiae Lutheranae et Anglicanae, a J. Serenio. 
Lugd. Bat. 1726.) Will man die englifche Kirche charakterifiren, 
fo befteht in ihr ein katholifirendes und calvinifches Clement, 
beide mehr nebeneinander, als fich innerlich Durcköringend. Die 
Artikel erfchienen englifh und Iateinifch gedrudt mit dem Zitel; 
Articles agreed upon by the Archbishops and Bishops of both 
Provinces, and the whole Clergy in the Convocation holden 
at London in the year 1562 (1568) for the avolding of Diver- 
sities of Opinions, and establishing Consent touching traue Re- 
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Hgion, und wurden allen Geiſtlichen zur Unterſchrift vorgelegt. 
Zerner wurde durch den Erzbiſchof und andere Biſchöfe ein zwei⸗ 
tee Theil des Homilienbuchs angefertigt und zu dem unter Eduarb 
ausgearbeiteten hinzugethan, und dur) die Königin befkäfigt. 
(Der Inhalt deſſelben ift Conf. Angl. art. XXXV. angegeben.) 
Endlich beftätigte die Eonvocation den von Nowel ausgearbdeite- 
ten Katechismus nach vorhergegangener Revifion deſſelben. Die⸗ 
fer Katechismus war eigentlich nur eine weitere Ausführung Des 
unter Eduard zuletzt erfchienenen. Mancher Punct aus imer 
Zeit, der jeht nicht mehr galt, wurde deshalb geändert; fo wurde 
bei der Erklärung der Bifte im Water Unſer, dein Reich komme, 
der Sat von dem taufendjährigen Reiche Shrifti geftrichen. Der 
Katechismus erſchien jedoch erſt 1570 gebrudt unter dem Titel: 
Christianae pietatis prima institutio, ad usum scholarum laline 
scripta. 

Die unter der Königin Maria flüchtigen Gafviniften Hatten 
fich theils nach Friesland, wo fich viele englifhe Kaufleute auf 
hielten, nach Wefel, Frankfurt, Worm, Strasburg, theils in die 
Schweiz, nach Genf, Aarau, Baſel, theild nach Frankreich bege 
ben, und bier größere dort Pleinere Gemeinden gegründet. Die 
Gemeinde englifher Flüchtlinge zu Frankfurt a. M. erhielt da⸗ 
ſelbſt mit franzöfifchen Calviniſten eine Kirche und conformirte ſich 
anf den Wunſch des Magiſtrats, im Kultus mit benfelben, 
worauf Knox von Genf im September 1554 als Prediger biefer 
Gemeinde berufen wurbe. Bisher war von der englifhen Ge 
meinbe der Commonprayer gebraucht worden, ein Theil berfelben 
aber, welcher ſich mehr zu den Franzoſen Kinneigte, wollte bafür 
die Genfer Liturgie gebraucht haben, und fragte Galvin über das 
engliſche Kirchenbuch um Rath, welcher darin telerablics Ineptias 
fand. Der Streit ward zunähft dahin ausgeglichen, DaB Knor 
mit drei Andern den Auftrag erhielt, eine eigene Kirchenordnung 
zu entwerfen, die auch angenommen wurde; Da aber erſchien am 
13. März 1555 Dr. Richard Cor, Mitarbeiter an dem Common⸗ 
prayer, in der Kirche, und mißbilligte den eingeführten Gotteb: 
dienft, indem er denfelben auf unanftändige Weiſe unterbrach. 





— 91 — 


Nachdem er darauf, wie ſchon erwähnt if, Snor bei dem Ma⸗ 
giftrate denuncirt hatte, daß derſelbe den Kaifer in einer Predigt 
und in einee Ermahnung an die Chriſten einen Nero ge 
nannt habe, woburd er befien Yusweifung aus der Stadt bes 
wirkte, fegte er die Wiedereinführung der englifchen Liturgie durch. 
Die unterdrückte Partei, an deren Spige Whittingham ftand, zog 
von Frankfurt weg. Das war ber Anfang von ben weitläufigen 
Streitigkeiten über die englifche Liturgie. Als bei der Kunde 
von dem Tode der Königin Maria bie englifchen Erulanten an 
die Rückkehr in ihre Heimath dachten, erließ die englifche Ge⸗ 
meinde zu Genf unter dem 15. December 1558 ein Rundfchreis 
ben an ihre Glaubensgenoſſen, und forderte biefelben auf, bei 
ihrer Rückkehr nad) England ſich mit ihnen in Bekaͤmpfung ber 
Irrthümer in dem Eommonprayer und Ceremonien zu vereinigen, 
indem fie einmüthig die Erkenntniß von Gottes Wort lehren 
wollten, wie fie daflelbe im ihrer Verbannung in ben beften re 
formirten Kirchen gelernt und gefeben haften. Das Schreiben 
war unterzeichnet von Chriftopb Goodman, Miles Goverbale, 
Sohn Knox, John Bodleigh, William Williams, Anthony Gilby, 
Biliam Whittingham, John Pullein, Franz Withers, Willem 
Fuller, William Bevoies. Das find zugleich die Namen ber 
Hauptperſonen in ber bevorftchenden Bewegung. Nach ihrer 
Rückkehr gebrauchten diefe Galviniften ihre Genfer Kirchenord⸗ 
nung, bie nach dem Genfifchen (von Calvin in franzöfifcher 
Sprache verfertigten) Kirchenbuche verfaßt war. (Strype, "The 
Hfe of Parker p. 241.) Gie gebrauchten die nach calvinifcher 
Lehre durch Miles Coverdale, Chriſtoph Goodman, Anthony 
Gilby, Thomas Sampfon, William Cole, J. Knor, William 
Whittingham (durch zweijährige angeſtrengte Thaͤtigkeit) revidirte 
und verbeſſerte (den Text wörtlich wiedergebende) Bibelüberſetzung, 
weiche zu Genf 1560 gedruckt wurde, und die Genfer Bibel 
heißt. (Strype, The life of Parker 205.) Diefe Bibel enthielt 
zu Aufange ein Schreiben an bie Königin mit der Bitte um 
Abſtellung aller papiftifchen Gchräuche. John For gab in Bafel 
bei dem. Buchbruder Oporinus 1559 feine Geſchichte der engli⸗ 





— 92 — 


fihen Märtyrer Iateinifch heraus; im Jahre 1561 erfchien das 
Wert englifh, (Acts and Monuments) der Königin Elifabeth 
gewidmet. Die Katholifen nannten das Werk fpöttifch die gol⸗ 
dene Legende von For, und weil er einen Kalender vor dafjelbe 
gefekt hatte, fo warfen fie ihm vor, er wolle neue Heilige ein⸗ 
führen. Kor entgegnete, der Kalenber folle nur ein Inder fein, 
wann Jeder gelitten habe. Die Königin Elifabeth aber war und 
blieb den Galviniften abhold, wozu auch die Schrift von nor 
über das Meiberregiment beigetragen hatte. Am wenigfien mochte 
fie Yusländer leiden. Die deutfche Gemeinde fammelte ſich zu 
London, und verlangte ihre Kirche zurüd; fie ward ihnen abge 
fhlagen, nah vielem Bitten nur duldungsweife bewilligt. Da 
die Calviniſten faben, daß die Reformation unter Eliſabeth ihrer 
Richtung zuwiber war, traten fie entfchieden mit der Behaup⸗ 
tund hervor, diefe Reformation verdiene den Namen einer ſolchen 
nicht, ed müfle in Difeiplin, Kirchenzegiment, Geremonien eine 
neue, dem Worte Gottes gemäße Reformation vorgenommen 
werden. Sie erneuerten alfo ben Streit wider die englifche Li⸗ 
turgie, fie erfordere unnüge Ceremonien, abergläubifche, auf 
menfchlichen Anfehen ruhende Dinge, gewiffe papiftifche Gebräude 
bei der Mefje, das Kreuzezeichen bei der Zaufe, den Ring bei 
ber Zrauung, die Einfegnung der Weiber nach überfiandenem 
Kindbette: die Kirchenzucht fei unvolllommen, der bifhöfliche 
Habit werde beibehalten, ein Prediger beziehe die Einkünfte 
mehrerer Pfarren. Statt des Namens der Ronconformiften, ven 
fie bisher geführt hatte, Iegte fich die Partei von jetzt an dem 
Namen der Puritaner bei, indem fie eine von allen Mißbräuchen 
(womit fie alle Einrichtungen der herkoͤmmlichen Kirche bezeich⸗ 
nete) gereinigte Kirche wolle. Do die Geiftlichen diefer Richtung 
durchaus die priefterliche Kleidung verfehmähten, fo richtete die 
Königin im Ianuar 1564 ein Schreiben an den Erzbiſchof mit _ 
dem Befehle, alle Ubweichungen von den Gefeben und Gebräu- 
hen des Reiched, die Unruhen anrichteten, abzuftellen, und zur 
Herftelung der Uniformität den anzuftellenden Geiſtlichen Das 
Bekenntniß abzufordern, fich nach der beftehenden Ordnung richten 
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zu wollen. Der Erzbifchof machte darauf in Beziehung auf die 
ftreitigen Puncte Artifel (Advertisements) durch den Drud be- 
kannt (Strype, The life of Parker. Appendix 28.), und ließ bie 
Häupter der Widerfpenftigen, Thomas Sampfon, Dechanten von 
Christ-church college, und 2aurenz Humphrey, Präfidenten von 
Magdalen- college zu Drford, am 3. März vor eine Kirchen- 
commiffion in Lambeth citiren. In einem Schreiben vom 28. März 
baten dieſe den Bifchof, man möge fie bei ihrer Uebereinſtimmung 
im Glauben in äußern Dingen ihrem eignen Geifte und Mei- 
nung folgen laſſen, und beriefen fich auf den Grundſatz der alten 
Kirche, bei Verfchiebenheit der Gebräuche die Einheit des Glau⸗ 
bens feftzuhalten. Der Erzbifchof Dagegen meinte, ihr Geift und 
der Geift der alten Kirche wären unter fich verfchieden, und fie 
follten wegen äußerer Dinge den Zrieden der Kirche nicht flören. 
Im December 1564 legte er ihnen neun Fragen zur Beantwor- 
tung vor, und fie erflärten ſich endlich zur Unterfehrift einer 
Bezeugung der Rechtmäßigkeit des Gebrauches ber priefterlichen 
Kleidung bereit, unterfchrieben aber doch nur mit den Worten 
Pauli: Omnia mihi licent, sed non omnia expediunt. Sie traten 
auch ferner in Wort und Schrift gegen die priefterliche Kleidung 
auf, welche dann von der Gegenpart auf gleiche Weife verthei⸗ 
digt wurde. Die Beweife pro und contra zählt Strype p. 168 ff. 
ausführlich auf, aber eine Bemerkung, wie ed Fam, daß fich feine 
Landsleute zu einer folchen theologifchen Literatur verirrten, fucht 
man bei ihm vergeblih. Sampfon wurde darauf wegen feiner 
hohen Stellung an der Univerfität und feines Einfluffes auf die 
Studenten auf befondern Befehl der Königin durch den Erzbi- 
ſchof und die Commiſſion feines Amtes entfeßt und verhaftet; 
Humphrey ward in London gefangen gefeßt, und erhielt bald 
nachher die Erlaubniß in feine Heimath zu geben. Dagegen 
wurde ein Thomas Lever, Vorſteher des Sherbornfchen Hofpitals 
bei Durham, früher Vorfteher des St. John's College zu Cam⸗ 
bridge, ein Mann, der fi) während feiner Abwefenheit unter ber 
Maria in Strasburg, Bafel, Zürih, Bern, Laufanne mit dem 
Studium der Theologie befchäftigt hatte, dabei fromm, fanft und ein 
I. 58 
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guter Prediger war, auf feine Bittfchrift vom Februar 1365 an 
den Grafen von Pricefter und den Gecretär Cecil, man möge 
ihn wegen menfchlicher Vorfchriften in feiner Stelle laffen, nicht 
beunruhigt. Der Erzbifchof warf fogar dem Gecil in Diefer Sache 
vor, wenn er vorwärts wolle, fo gebe diefer rüdwäartd Die 
trogigen Prädifanten freilich, deren ed befonders in der Eity von 
London gab, von denen einige fogar vor der Königin ohne Prie⸗ 
ſterkleidung predigten, wurden ohne Nachſicht behandelt. 

In Folge einer Föniglichen Proclamation, dab jeder, wer 
Der Uniformität wiberfirebe, dad Prebigen unterlafien und fein 
Amt verlieren folle, wodurch zugleich die erzbifchöflichen Artikel 
eine öffentliche Beflätigung erhielten, wurbe mit den Londoner 
Yuritanern am 26. März 1565 in der Kapelle zu Lambeth eine 
Procedur vorgenommen, bei welcher 47 die Uniformitat öffentlich 
zu bezeugen fich weigerten, die fofort fufpendirt wurden, mit ber 
Drohung der Abfegung nach breimonatficher Widerfpenftigkeit. 
Viele Ieifteten jedoch in der Zwifchenzeit bie verlangte Unter 
feheift, und die Andern wurden abgeſetzt. Scht entſtand wieder 
ein Schriftwechfel, (Strype p. 220.) und da Schriften contra 
auch aus dem Auslande eingingen und Aufregung verurfachten, 
fo erwirkten Erzbifchof und Gommiffton bei dem Geheimen Rathe 
ein fcharfes Edict gegen Drud, Verkauf und Verbreitung folcher 
Schriften, welches am 29. Junius 1566 erlaffen wurde. (Strype 
p- 221.) Darauf fingen die Puritaner an fich von der Natio⸗ 
nalkirche zu trennen, und eigene Verſammlungen zu haften, worin 
fie die Genfer Kirchenordnung öffentlich gebrauchten. Lever, 
felbft Sampſon wollten in bie Abfonderung nicht willigen. Im 
Jahre 1566 erfhien von Thomas Bacon, Präbendbarius zu Gan- 
terbury, eine Poſtille über Die fonntägfichen Evangelien für Pre: 
diger; vom Erzbifchofe die Ausgabe einer angelfächfiihen Predigt 
aus dem 9. Jahrhunderte von ber Nachtmahlslehre der alten 
englifchen Kirche gegen bie römifche Brodverwandlung (Strype 
p. 237.), und ein neuer Drud der großen Bibel, aber nur der 
von Goverdale. Weil jeboch diefe Ueberſetzung theils an unrich- 
tiger Auffaſſung des Textes, indem der Ucherfeßer und auch die 
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‚Reviforen dem Sebaftian Münfter gefolgt waren, der den hebräi⸗ 
fhen Text häufig mißverftanden hatte, theild an Drudfehlern 
fitt, gewiß aber weil fie ein calviniſches Gepräge hatte, leitete 
der Erzbifhof Parker feit 1565 eine Grundrevifion derfelben ein, 
und übertrug theild Bilchöfen, theild andern Theologen einzelne 
Bücher, deren Bemerkungen er dann feiner eigenen Reviſion 
unterzog. Eine Hauptaufgabe war die Verbannung jedes cal- 
viniflifchen Ausdrudes aus derfelben: ſtatt auther of sects ſetzte 
man heretick, flatt temple — altar, ftatt congregation — church, 
ftatt the king as having preeminence — the king as supreme. 
Die englifche Bibelüberfegung in dieſer Geftalt warb 1568 ge- 
drudt, und bie bifchöfliche Bibel genannt, gewiß nicht allein, 
weit Bifchöfe daran mitgearbeitet hatten, fondern weil ein bis 
ſchöflicher Geift in Diefelbe übergegangen war. Im Sahre 1573 
erfchien abermals eine Revifion derfelben, bei welcher die Arbeit 
bed gelehrten Laurence für das N. T. nicht ohne Wichtigkeit 
wer. (Strype 209. 399. Appendix 85.) Nachdem von dem 
Dapfte Pins V. in einer Bulle vom 25. Februar 1569 über Eli⸗ 
fabeth die Ercommunieation ausgefprochen worden war, (Sander 
p- 532.) fo entftand unter den Katholiken im Norden Aufruhr, 
geleitet durch die Herzöge von Northumberland, Weitmorland, 
Euffer, Aufruhr unter den Katholiken in Suffolk. Sie drangen 
in die Kirchen, zerfchnitten und zerriffen die Bibel, den Common» 
prayer, riefen die Maria Stuart ald Königin aus. Auch Herzog 
Alba der Spanier hatte an der Verfchwörung Theil. Im Jahre 
1570 erregte der Yuritaner Thomas Cartwright, Baccalaureus 
der Theologie und Yellow am Zrinitätscolleg zu Cambridge, 
Streit über die Difeiplin. Auch Chapmann am Zrinitäfscolleg 
und Andere vertheidigten feine Lehre in Difpufationen und Pre: 
digten. Dur den Vicekanzler Dr. Whitgift wurde dem Cart⸗ 
wrigbt erft das Lefen verboten, und er kurz Darauf feined Amtes 
entfegt. Zur Begründung dieſes Urtheils überfandte Whitgift 
an den Kanzler der Univerfität folgende Sage von Gartwright. 
Die Aemter der "Erzbifchdfe, Archidiafonen, Canzler find nicht 
apoftolifh. Die Wahl der Kirchendiener muß nach apoftolifchem 
58 ” 
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Sebrauche wieder hergeftelt werben. Die Bifhöfe, Diakonen 
müffen zu ihrem urfprünglichen Amte zurüdgeführt werden. Die 
Kirchenregierung muß dem Geifllichen und Preöbyterium jeder 
Gemeinde übertragen werden. Nur die fanonifhen Schriften 
follen öffentlich in den Kirchen gelefen werden. Die ganze bei- 
lige Schrift ift von gleicher Würde, Daher fol man die Evan- 
gelien nicht ftehenb hören, oder bei dem Namen Jeſu die Knie 
beugen oder das Haupt entblößen. Es ift fchidliher bei dem 
Abendmahle zu figen ald zu knien. Die Sacramente follen nicht 
an Privatorfen verwaltet werden. Das Kreuzeözeichen bei der 
Taufe ift Aberglaube. Das Faſten ift unrecht. Das Halten der 
Fefttage ift unerlaubt. Der Handel am Sonntage iſt unerlaubt. 
Bei der Ordination der Geiftlihen zu fagen: empfange den 
heiligen Geift, ift lächerlich und gottlos. König und Bifchöfe 
follen nicht gefalbt werden. (Nach den Puritanern ift die Kirche 
nach ihrer Verfaffung allein von Gott, Die bürgerliche Ordnung 
bloß Menſchenwerk.) (Strype, Annals I, 587 ff.) Die Convoca- 
tion von 1571 beftätigte die 39 Artikel, und verordnete, diefelben 
ſollten in allen Kirchen jährlich viermal vorgelefen werden. Die 
felbe gab auch einen Liber quorundam canonum disciplinae ec- 
clesiae anglicanae heraus, mit nüßlichen Verordnungen für Geif: 
liche und Laien, aber auch mit der Verordnung, jeder Biſchof 
folle feine Geiſtlichen die 39 Artikel unterfchreiben und die Ver: 
theidigung derfelben angeloben laffen. (Strype, The life of Par- 
ker p. 321.) Sieben Anträge im Unterbaufe des Parlamentes 
von 1571 wegen Weiterführung der Kirchenverbefferung wurden 
abgewiefen, und ihr Urheber Stridland wurde auf Föniglichen 
Befehl vom Parlamente ausgefchloffen. Im Jahre 1572 wurde 
zu Wandsworth in der Graffhaft Surry ein ganzes Presbyte⸗ 
rium nach Cartwrights Entwurf aufgerichtet und mit Aelteften 
und andern Kirchenbedienten verſehen. Elifabeth erließ Befehl 
an die hohe Commiſſion Maasregeln zu nehmen, damit alle 
Laien fich zu ihren Parochiaflirchen hielten, fie follte alle, welche 
Privatconventikel hielten, mit dem Verluſte des Bürgerrechte 
und andern Strafen bedrohen. Die Puritaner febten aber den- 
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noch ihre Verfammlungen fort, fowie ihre heimlichen Syneden, 
und ließen Bücher, worin ihre Kirchenzucht enthalten war, im 
Aus und Inlande druden. Daneben war der Erzbifchof Parker 
mit eifriger Thaͤtigkeit zur Feſtſtellung des englifchen Kirchen: 
thums thätig. Indeed i think, fagt fein Biograph, had not Ihe 
churche met with such a stout and unwearied patron of it at 
that time, when there was such centinual strugling to ihrow 
of its godiy orders, and break in pieces those constitutions, on 
which it was at first established, it would in all probability 
have never been able to have subsisted afterwards. So that 
ji may call him our churches Nehemiah. For as the Jewish 
Nehemias built the walls of Jerusalem in so much oppoeition, 
and thereby got himself such everlasting fame for his good 
deeds to the state of Jerusalem, of whom Josephus writes, 
he left the walls of Jerusalem his eternal monument: se the 
walls of our Jerusalem shal be archbishop Parker’s eternel 
monument; parties for building them up, chiefiy for preserving 
them, being built, from being thrown down again. Cine eng- 
liſche Nationalfirche oder vielmehr Staatökirche war freilich be» 
gründet, aber in ftabiler Korm, ohne Vereinigung der befondern 
Richtungen im religiöfen Volksbewußtſein zu einer lebendigen, 
mit einem innern Fortbildungstriebe verfehbenen Einheit. Das 
abfolute Königthum Heinrichs VIII. vernichtete faft die Zreiheit 
des Parlaments, und wenn ſchon unter Eduard VI. Diefelbe wie 
Der bergeftellt wurde, fo kehrte doch Elifabeth zu der Machtvoll« 
tommenbeit ihres Waters zurüd. Und wenn England fich zu 
dem Range der erſten Staaten Europas emporfchwang, fo ges 
ſchah diefes nur durch die materielle Macht der Induftrie und 
des Handels, während die Entwidelung ded innern Lebens an 
einer nafurwidrigen Einfeitigkeit litt. 


Die Reformation der dänifchen Kirche. 


Die Calmarfche Union vom 12. Julius 1397, wodurdy eine 
ewige Vereinigung der drei Reiche Dänemarf, Schweden und 
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Norwegen gefllftet werden follte, war das Product der hoben 
Geiſtlichkeit und ded hohen Adels dieſer Reihe, um zur Be 
gründung ihres Anſehens das katholiſche Prinzip im Norden feſt⸗ 
zuftellen, fo daß der Unionskoͤnig dem Kaifer, und der Erzbiſchof 
von Lund, als der Primas der gefammten Kirche von Scandi⸗ 
navien, dem Papfle entforach. (J. Bring, De unione Calmariensi. 
Fr. 6. Muenchberg, Histeria pragmatica pacti Calmariensis.) 
Diefed Project war aber zu einer Zeit zur Geburt gekommen, 
wo ed bad Streben diefer brei Völker nach nationaler Selbſt⸗ 
ftändigkeit gegen fich befam, und die gefteigerten Nationalinterefien 
berfelben unter ihnen eine Abneigung und Feinbfchaft hervorriefen, 
weiche zu einer endlichen Auflöfung jener Union hinführte. Wah⸗ 
send die meiften andern Völker Europas, die dad römiſche Recht 
annahmen, ihre alten Gewohnheiten durch Gefetze, welche ihnen 
ganz und gar fremd waren, verändert fehen mußten, waren bie 
Dänen fo glücklich, ihr einheimifches Recht zu bewahren, welches 
zugleich mit dem Wolke fich entwidelte, und in dem Das eigen 
thümliche Leben und die Aufchauungen deflelben fi ausgedrückt 
hatten. Das fchonifhe weltliche Low, das alte feeländifche Low, 
aud) König Waldemar's feelandifched Low, Das neue feelandifce 
oder König Erich's feeländifches Low und das jütifche Low, dieſe 
vier Prosinzialrechte, welche alle unter König Waldemar bem 
Sieger (reg. 1202— 1243) gefammelt und niedergefhrieben wur 
ben, und fich durch eine bid auf das Aeußerſte getriebene Sorg- 
falt für die perfönliche Freiheit auözeichneten, haben viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch in Dänemark ihre Gültigkeit behalten. Die 
Bauern, theild freie Hofbefiger (Mbelbonden), theil Pächter 
(Landboer), machten einen angefehenen Stand aus unb waren 
im Befitze wichtiger bürgerlicher Gerechtfame, die fie auf den 
Volfsverfammlungen ausübten, wo jeder Bauer aufterten umd 
an der Entfcheidung über die Angelegenheiten des Landes Theil 
nehmen konnte. Den Stäbtebewohnern wurde das Recht ein- 
geräumt, ein eigenes Stadtthing zu befigen, wo ihre Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten entfchieden werben Tonnten. Hierauf bildete fi im 
Verlaufe des 13. Jahrhunderts in ben größeren Gtäbten ein 
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Stadtrath, und endlich ward einer von den Rathmaͤnnern unter 
dem Namen Bürgermeiſter Vorſtand des Rathes, welcher durch 
die freie Wahl der Bürger gebildet wurde, fo daß jeder anfäffige 
Bürger in denfelben aufgenommen werden konnte. Dem Stadt» 
rath fland nur die Verwaltung, nicht die Ausübung der Gerichte. 
barkeit zu, weiche von den Bürgern felbft, gleich wie auf dem 
Rande von den Bauern, entweder durch erwählte Sondmännrr 
und Növninge, oder durch alle verfammelte Thingmannen aus⸗ 
geübt wurde. Die Städte hatten nicht nur eigene Stadtthinge, 
fondern auch eigene Geſetze. Gleichwie die Bauern zur Zeit der 
Volksfreiheit das Recht ſich felbft Gefege zu geben ausübten, fo 
beflinnmten auch die Bürger, zu deren eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffen die Landrechte nicht paßten, die Geſetze, nach denen ihr 
GBemeinwefen verwaltet ward. Es wurden gegeben das ältere 
fchledwiger (1201), das gleichzeitige belfingburger, das kopenha⸗ 
gener (1254), das rotbfchilder (1268), das ripener Stadtrecht 
(1269), welche in den meiften übrigen Staͤdten zum Muſter ge 
nommen wurden. Diefe Geſetze, welche des Volkes eigenes Werk 
waren, wurden daͤniſch gefchrieben, und im Volke erfcholl rein 
und unverborben auf den hingen die Sprache der Väter, die 
bänifche Zunge, ein Dialect des Altnordifchen oder Isländifchen. 
Daneben begann fi ein Lehensadel, bei den Dänen ebenfalls 
militärifchen Urfprungs, zu entwideln und Gerechtfame, die für 
das Ganze nachtheilig wurden, zu erwerben. Die Macht det 
SBeiftlichkeit wurde Durch den Kampf zwifchen dem Könige Chri⸗ 
ftoph L und dem Erzbifchofe Jakob Erlandfen, welcher das ſcho⸗ 
nifche Kirchenrecht abändern wollte, das in einer altern Zeit ge 
geben war, und daher von dem firengen Tanonifchen Rechte in 
mehreren Puncten abwich, und Biſchöfe weihte, ohne nad) ber 
Eimwiligung des Könige zu fragen, feftgeflellt, indem derſelbe 
mit der Weiler Gonflitution vom 12. März 1256 endigte, der 
zufolge in dem Falle einem Biſchofe durch den König irgend 
welche Ungebühr zugefügt würde, dad Reich mit dem Interdict 
belegt werden follte. Von jetzt an ſtrebten Geiſtlichkeit und Adel 
vereinigt dahin, die Fünigliche Macht zu überwältigen, und brach» 
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ten es dahin, daß feit Ehriftoph II. (1320) die Könige, ehe fie 
den Thron befliegen, eine Handfeſte (Wahlkapitulation) ausſtellen 
und befchwören mußten, die ihnen Taum einen Schatten von 
Macht überließ, überdies die Rechte ded Bürger: und Bauern: 
ftandes gänzlich unbeachtet ließ, während die Gerechtſame ber 
beiden höhern Stände, welche biöher meiftene auf Herfommen 
berubt hatten, gefeglich beflätigt und unantaflbar wurden, fo Daß 
durch die Handfeften dad Anfehen jener beiden Stände und ihr 
Einfluß auf den Staat in demfelben Grade ſanken, wie der Ein- 
fluß des Adels und der Geiftlichkeit flieg. Auch in Schweden 
war bie Eöniglihe Macht unter fchwachen Königen und nah 
vielen Ummälzungen zu einem völligen Nichts berabgefunfen; 
bes Königs Rath war ein unabhängiger Reicherath geworden, 
in defien Hand der König nur ein willenlofes Werkzeug wurde, 
welched handeln und befchließen mußte, wie es der Reicherath 
gebot. Da König Waldemar IH. ohne männliche Defcendenz 
ftarb, fo gelangte die daͤniſche Krone 1375 an den Sohn feiner 
Tochter Margarethe, Gemahlin des Könige Hakon VE. von 
Norwegen, Diaf, welcher nah dem Tode feined Baterd 1380 
auch König von Norwegen wurde. Nach deſſen Tode ward Mar 
garethe felbft 1387 Königin von Dänemark und Norwegen, welde 
es dahin brachte, daß der Sohn ihrer Schweflertochter, der junge 
Ehrich von Pommern, unter ihrer vormundſchaftlichen Regierung 
1388 von den NRorwegern, 1396 von den Dänen, und in dem⸗ 
jelben Jahre auch (nachdem König Albrecht von Schweden durd 
den Sieg bei Falköping in ihre Gefangenfchaft gerafhen war) 
von den Schweden zum Könige gewählt wurde. Der bobe 
Adel und die hohe Geiftlichkeit fpielten unter dem Regimente 
einer Frau und eined unmündigen Königs eine Hauptrolle. Im 
Anfange ded Jahres 1397 verfammelten fi) zu Calmar Abge⸗ 
fandte von Dänemark, Norwegen und Schweden, in deren Bei- 
fein der 16jährige Ehric von Pommern von den Erzbifhöfen 
von Zund und Upſala als König der drei norbifchen Reiche ge- 
frönt wurde. Hierauf warb der Entwurf zu einer immerwäh: 
renden Verbindung oder Union zwiſchen Dänemarf, Norwegen 


und Schweden gemacht, welcher am 20. Julius 1397 veröffent- 
licht wurde. Gelang ed die drei norbifchen Reiche, welche durch 
Abftammung, Sitten, Gebräuche; Sprache, Lage zu einem abge: 
fhloffenen Ganzen verbunden wurden, zu einem Staate zu 
vereinigen, fo konnte es nicht fehwer fein, ſich zum Beherrſcher 
der Rord- und Oſtſee zu machen, die Macht der Hanfeflädte zu 
brechen und felbft einen blühenden Handel zu begründen. Schwe⸗ 
den war den gefährlichen Anfällen Rußlands, Dänemark dem 
Eindringen der Deutfchen ausgeſetzt: vereinigt würden die Reiche 
im Stande gewefen fein, gegen jeden Feind, fowohl im Norden 
ald im Süden, ihre Unabhängigkeit zu behaupten und eine ein: 
flußreichere Stellung unter den europäifchen Staaten einzunehmen. 
Allein zu einem folchen Zwecke ward die Union mit nichten ge: 
ſtiftet, ſie verfolgte vielmehr einen ganz andern Plan, den unter 
dieſen Völkern ſich offenbarenden Nationalgeiſt zu unterdrücken. 
Die Verbindung mit Schwedens maͤchtigem Adel war ein kräf⸗ 
tiger Hebel zur Entwidelung der Macht ded Adeld in Däne: 
mark. Der Lehensadel ging dafelbft in einen Erbadel mit erb- 
lichen Krongütern, feflen adeligen Wappen und Scildzeichen, 
und adeligen Gefchlechtönamen über. Faſt jede neue Handfefte 
bewilligte den Adel neue Privilegien, welche für die übrigen 
Bürger faft ebenfo viele Kraͤnkungen ihrer Rechte waren. Die 
Vollendung der Macht des Adeld in Dänemark ward durd) die 
Errihtung eined Reichsrathes wefentlich gefördert, der aus den 
vornehmflen weltlichen und geiftlichen Herrn des Landes beftand. 
Diefer Reichsrath gewährte dem Adel einen bisher entbehrten 
Mittelpunct, von wo aus derfelbe mit größerer Einheit und Si⸗ 
cherbeit an der Beſchraänkung der Töniglichen Macht arbeiten und 
feine Privilegien erweitern konnte. Der Exrzbifchof des Reiches 
und ſämmtliche Bifchöfe nebft einigen Prioren der wichtigften 
Klöfter waren kraft ihres Amtes Mitglieder des Reichsrathes. 
In der Lage ded Bauernflandes trat eine traurige Veränderung 
ein, viele Grundeigenthümer wurden Pächter, und die Pächter in 
gewiffen Theilen des Landes ſaͤmmtlich Keibeigene und Frohn⸗ 
bauern. Die Unterdrüdung ging zulebt fo weit, daB der Grund: 








herr Handel mit feinen LXeibeigenen trieb, und fie wie andere be 
wegliche Habe veräußerte. Bauern und Sklaven wurden gleich: 
bedeutende Ausdrüde. Bisweilen gab die Verzweiflung den 
Bauern Muth, einen Kampf gegen ihre Tyramen zu wagen, 
aber diefe Verſuche unter Chriſtoph I., Ehrich Blipping, Ehrich 
Menved, Waldemar Atterdag, Chriſtoph von Batern endeten alle 
damit, das Elend des Bauernflandes zu vergrößern und Die 
Herrſchaft des Adels zu befefligen. Im älterer Zeit wurde all- 
jährlich ein Meichötag zu Nyburg gehalten, wo alle vier Stände 
fih verfammelten. In der folgenden Zeit hört man nur von 
Herrntagen reden, weil nur bie Herrn, d. h. der Wdel und die 
Prölaten, ſich bier verfammelten. Das Steuerbewiligungsredjt 
und die Sheilnahme an der Geſetzgebung wurden nach und nad 
den niedern Ständen gänzlich entzogen. Die Verwaltung ber 
ganzen Rechtöpflege Fam in die Hände des Adeld. Die Stadt: 
rechte wurden nicht mehr von ben Bürgern, fonbern von dem 
Könige gegeben, die richterliche Gewalt wurde nicht von den 
Bürgern und dem Rathe, fonbern von dem königlichen Vogte 
ausgeübt, und zulegt wurden ſogar Bürgermeifter und Rath der 
Städte von dem Könige eingefebt. Der König verpflichtete fi 
in ber Handfefte nicht mehr allen Ständen bes Rriched, ſondern 
nur dem Reichsrathe, und zwar dahin, daß Danemarf binfert 
ein ganz freies Wahlreich fei, und die Kinder des Könige nach 
feinem Tode Feine Anſprüche auf den Thron haben fellen, und 
daß der König Peine wichtige Sache, das Reich und bie Krone 
Dänemark befreffend, ohne die Zuſtimmung der Mehrzahl des 
Reichsrathed unternehmen dürfe. Des Bürger und Bauern⸗ 
ſtandes wird in diefer Handfefte mit keiner Sylbe gedacht. Rah 
Unterzeichnung diefer Handfefte wurde Ehriftian L., der Stamm⸗ 
vater des oldenburgifhen Königshauſes, am 28. Drtober 1449 zu 
Kopenhagen gefalbt und gekrönt. Der Reichsrath ſah ſich jetzt 
als Heren von Dänemark an. Auf Schweden, woſelbſt ich ein 
Fräftiger Bürger: und Bauernfland, voller Selbſtgefühl umd 
Freiheitsliebe, entwidelte, machte Das 2008 ber bänifchen Bürger 
und Bauern einen fhlimmen Eindrud, und befkärkte daſſelbe in 
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der Abgeneigtheit gegen eine nähere Verbindung mit Dänemark. 
Auch klagte Schweden über Zurüdfegung und befchuldigte die 
Unionslönige, Dänemark zum Hauptreiche zu machen und Schwe: 
Den als eine eroberte Provinz behandeln zu wollen. Der ſchwe⸗ 
difche Reichöverwefer Steen Sture der Jüngere legte es offen 
auf eine gänzliche Losfagung von Dänemark an, und gerieth 
barüber mit dem Haupte der dänifchen Partei, dem Erzbifchef 
Guſtav Zrolle von Upfala in Streit, der ihn in den Bann that, 
- und wogegen er benfelben auf feinem Schloffe Städe belagerte. 
König Chriſtian II, unternahm zwar 1518 eine Expedition zur 
See gegen Schweben, um den Erzbifchof zu entfegen, kehrte aber 
ohne etwas auszurichten, ald daß er einige Geifeln mitnahm, 
unter welchen fich der junge Guſtav Waſa befand, wieder um, 
und überließ den Erzbifchof feinem Schickſale, welcher durch den 
Reichöverwefer von feiner Stelle getrieben und in ein Klofter 
gefperrt wurde. Diefes Verfahren gegen einen fo vornehmen 
Geiſtlichen rief eine päpftliche Bulle hervor, wodurch Steen 
Sture nebft feinen fämmtlihen Anhängern in den Bann gethan, 
und ganz Schweden mit dem Interdict belegt wurde. Die Aus« 
führung des päpftlichen Strafurtheils ward Chriſtian II. über- 
tragen, welcher ein mächtiged Heer zufammenzog, Damit den Steen 
Sture bei Bogefund am 19. Januar 1520 befiegte, und in Folge 
dieſes Sieges am 4. November 1520 zu Stodholm zum Könige 
von Schweden gefrönt wurde. Um 8. Rovember 1520 wurden 
Alle, welche den Reichstagsbefchluß unterzeichnet hatten, durch 
welchen der Erzbifchof abgefeßt und gefangen genommen worden 
war, zum Tode 'verurtheilt, auf dem Markte zu Stodholm der 
Heide nach hingerichtet und ihre Leichen verbrannt. Ungefähr 
90 der vornehmften Männer Schwedens, Adelige, Geiftliche und 
Bürger traf dieſes Roos; auch die Leiche von Steen Sture, wel: 
cher an einer erhaltenen Wunde geflorben war, ward ausgegraben 
und verbrannt. Ghriflian II. glaubte nun den aufrührerifchen 
Geift der Schweden im Blute erſtickt zu haben, warb aber hoͤch⸗ 
lich getäufht. Das flodhoimer Blutbad wurde das Grab der 
nordifchen Union. 
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Dieſer demokratiſche König, welcher im Jahre 1513 den 
daniſchen Thron beſtieg, und in deſſen Augen ſelbſt der Patrio⸗ 
tismus zum Verbrechen wurde, ſofern er ſich ſeinem Beſtreben 
entgegenſtellte, faßte die Union der nordiſchen Reiche von der 
angegebenen vortheilhaften Seite auf, und da er dieſelbe durch 
Adel und Geiſtlichkeit gehemmt ſah, ſo ging ſein Plan dahin, die 
Macht dieſer Stände zu brechen und einen freien Bürger: und 
Bauernftand berzuftellen. Er kehrte ſich weder an die Handfefte, 
noch an den Reichsrath, und. war fletd von Perſonen niederer 
Herkunft umgeben, die er zu Würden erhob, und denen er fein 
Vertrauen ſchenkte. Dänemarks Handel zu erweitern und den 
der Danfeftädte zu befchränten, die Städte zu heben, und den 
peivilegirten Ständen die Geldeögerechtfame, welche fie fih an- 
gemaßt hatten, zu enfreißen, war ein Hauptzwed feiner Beſtre⸗ 
dungen. Er batte im Sinne, Kopenhagen zu einem Freihafen 
und zu einem Stapelplage für ben oflfeeifchen Handel zu machen, 
einen Plan, deffen Ausführung die Lübecker zu Grunde gerichtet 
haben würde. Hier follte alljährlich eine Zufammenktunft von 
einem Bürgermeifter und Rathmanne aus jeder Stadt des Rei- 
ches gehalten werden, um gemeinfchaftlich zu überlegen, was zum 
Beften des Handeld und der Städte dienen könne. König Chri⸗ 
flian trug Sorge für gute Ordnung und Policei, ſowie für gute 
Rechtöpflege fowohl in den Städten ald auf dem Lande Als 
Freund und Befchüger des unterbrüdten Bauernflandes beſchraͤnkte 
er wenigſtens bedeutend die Leibeigenfchaft, wenn er diefelbe fchon 
nicht aufheben konnte. Er forgte auch für die Auftlärung des 
Volkes. Pfarren und Küflern ward es zur Pflicht gemacht, 
die Kinder der Bauern in den Hauptwahrbeiten der Religion, 
im Lefen und Schreiben zu unterrichten. Die lateinifchen Schu⸗ 
len wurden durch eihe gute Schulordnung, zwedmäßige Schul- 
bücher und verbefferte Befoldung der Xehrer gehoben. Der Geift- 
lichkeit, welche wenigftens einen Dritttheil des Landes in ihren 
Händen hatte, fehr einträgliche Zehnten und fefte Schlöffer beſaß, 
wurde verboten, Zandgüter und anderes Grundeigenthum anzu⸗ 
kaufen oder Durch Erbfchaft zu erwerben, ed fei denn Daß die 


— 925 — 
Beiftlichen die Lehre Pauli im erften Briefe an den Simotheus 
befolgen, eine Hausfrau nehmen und in dem heiligen Eheftande 
leben wollten, wie es ihre alten Vorväter gethan hätten. Die 
Aufhebung des Cölibatgefeged, die erfle Verordnung diefer Art 
Durch einen Landesherrn, zu einer Zeit, wo felbft Luther dieſen 
Punct noch nicht berührte, follte zur Auflöfung des Staates im 
Staate, den die GBeiftlichkeit bildete, wirken. Herner hob ber 
König beinahe ganz und gar bie Abhängigkeit der Dänifchen 
Kirche von Rom durch die Errichtung eines höchſten Berichtes 
zu Rothſchild auf, welches. zugleich aus geiftlichen und weltlichen 
Mitgliedern beftand, und ebenfo in geiftfichen als in weltlichen 
Sachen entfcheiden follte, ohne daß irgend eine Appellation an 
den Papft flattfinden durfte. Kein Bifchof durfte feine Provin- 
zialfynode ohne Erlaubniß und Vorwiffen des Königs vom Ge- 
genftande derfelben, falls er Staatöfachen beträfe, berufen. Die 
Prüfung der Geiftlichen wurde eingefchärft und die Klöfter wur⸗ 
den zur Handhabung der Zucht ohne Ausnahme den Bifchöfen 
untergeben. Alle diefe Entwürfe wollte der König durch die am 
Zrinitatisfonntage 1521 herausgegebene Sammlung von Ber: 
ordnungen über geiftliche und weltliche Sachen bewirken. Petrus 
Parvus (Lille) aus Rothſchild Fam auf feinen Reifen nah Wit: 
tenberg, hörte dafelbft Luther und Melanchthon und fand großen 
Geſchmack an der angefangenen Glaubensverbefierung. Nach fei- 
ner Rückkehr 1519 lebte er in Kopenhagen, erhielt Zutritt zum 
Könige und machte denfelben mit Luthers Unternehmen bekannt. 
Noch im Jahre 1519 fehried König Chriſtian an feinen Oheim, 
den Churfürft Friedrich von Sachſen, daß er ihm einen Lehrer 
von Wittenberg fenden möge, der die Reformation in Dänemarf 
verbreiten könne. Nachdem der Churfürft der theologiſchen Fa⸗ 
cultät zu Wittenberg feinen Wunſch eröffnet hatte, fandte ihm 
biefelbe auf den Vorfchlag Karlftadts defien Schüler, den Ma⸗ 
giſter Martin Reinhard, welcher im December 1520 in Kopen- 
hagen ankam. Er trat zunächft ald Prediger in der Nicolaikirche 
auf, da aber feine deutfchen Predigten erſt von einem Dolfmetfcher 
ind Dänifche überfebt werden mußten, fo wollte er ſich lieber als 
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Kehrer an der Univerfität babilitiren und bifpufirte im Sanuar 
1521, tonnte aber audy bier zu keinem Wirkungskreiſe gelangen, 
und wurde von dem Könige mit Dem Uuftrage im Februar 1521 
nah Wittenberg zurüdgefchidt, Luther oder Karlftadt nach Dä- 
nemarf einzuladen. Karlfiadt kam wirklich) bald darauf nad 
Kopenhagen, fand aber bei der Geiſtlichkeit ſolchen Widerftand, 
daß er nach kurzem Aufenthalte fortging. Als namlich der Kö⸗ 
nig Miene machte, im Sinne Karlftadt6 zu reformiren, traten 
ihm Geiftlichfeit und Adel mit aller Macht entgegen. Nachdem 
fie nicht allein bie Lübeder, fondern auch feinen Dbheim, den Her 
zog Friedrich, wider ihn gereizt hatten, entwarfen Prälaten und 
weltliche Herrn zu Wiburg eine Beſchwerdeſchrift wider ihn, 
weshalb er den dänifchen Thron nicht weiter inne haben Fönnte, 
und ließen ihm diefelbe in Weile überreichen, worauf denn König 
Ehriftian fich genöthigt fah, am 14. April 1523 fein Reich zu 
verlafjen. (Bernhard, Chriftian II., über. von Kannegießer.) 
Herzog Friedrich nahm die ihm vom jütifcher Adel angetra- 
gene Krone an, und unterfchrieb, bevor ihm auf bem Landsthinge 
zu Wiburg gehuldigt wurde, eine Handfefte fo hart, wie fie nie 
ein dänifcher König hatte unterfchreiben müflen. Die Vorrechte 
des Adeld und der Geiftlichkeit wurden wieder hergeftellt, fogar 
erweitert. Cine Beflimmung des Kapiteld zu Lund von 1519, 
dag künftig Teine andern ald Edelleute zu Erzbifchöfen ermählt 
werden dürften, wurde auf alle hohen Kirchenämter auögebehnt. 
Der König verpflichtete fich feinem der Fegerifchen Schüler Luthert 
zu geftatten, gegen die heilige römifche Kirche und ben heiligen 
Vater Papft zu predigen, fondern, wo ſolche Ketzer gefunden 
würden, follte der König fie am Xeben und Vermögen firafen. 
Das Geſetzbuch Chriſtians TI. wurde öffentlich verbrannt und 
feine Reformen vernichtet. Wenn auch König Friedrich im Her 
zen anderd dachte, fo mußte er wegen feiner Stellung dem Papfle 
durch ein Schreiben feine Ergebenheit bezeugen, und mit dem 
Kaifer einen Tractat zur Aufrechthaltung des Katholizismus im 
Dänemark fchließen. Sollte es unter biefen Umftänden zu einer 
Reformation fommen, fo mußte biefelbe vom Volke ausgehen. 


Das dänifche Volk Hatte ein tiefes religiöfes Gefühl, aber 
aus Mangel an gefunder Nahrung verirrte es fich oft in das 
Gebiet des Aberglaubens. Jede Kirche hatte ihren Heiligen, ihre 
Reliquien, einzelne Kirchen ftanden im befondern @eruche ber 
Heiligkeit, wie die St. Anutöfirche zu Dbdenfee, wo ber National- 
heilige, Knut ber Heilige, begraben lag. Es gab auch heilige 
Duellen; wie die St. Helenen⸗Quelle an der Küfte von Nord- 
feeland, bei dem Grabe der heiligen Helena. Gleichwie die Götter 
des Heidentbums, hatte jeder Heilige feinen eigenen Wirkungs⸗ 
freid, und es gab fein Gefchäft, Fein Ereigniß des Lebens, welches 
nicht feinen Heiligen hatte. Daneben weilte dad Volk mit Liebe 
bei der Erinnerung an der Väter Thun und Treiben, welche fidh 
in Volks⸗ und Heldenliedern fortpflanzte. Alle großen und 
merkwürdigen Ereigniffe, fowohl erfreuliche als traurige, wurden 
von dem Volke befungen, und von Gefchlecht zu Gefchlecht über: 
fiefert. Diefe Heldenlieder waren jeboch bei weitem nicht alle 
Hiftorifch, eine große Menge handelte von glüdlicher und unglüd: 
licher Liebe, andere von den wunderbaren Wefen, mit denen der 
Norden die ganze Natur bevölkerte, von Elfen, Meerweibern, 
Kobolden, Iwergen, und dem Eingreifen derfelben in das Schick⸗ 
fol der Menſchen. Als Documente dänischen Volkschriftenthums, 
angefüllt mit Aberglauben und Wundermährchen, gelten Iertegn- 
oder Wunderpoſtille und Mariä Pfalter, beide in danifcher Sprache 
gefchrieben. (Dänifche Bibliothek St. I, 78. St. II, 279.) Ein 
praktiſcher, verfländiger Vollsunterricht that bei den Dänen fehr 
noth; Chriſtian II. Hatte dazu einen guten Anfang gemacht, lei⸗ 
der waren auch die Volksſchulen größtentheils lateiniſch. Einen 
ausgezeichneten Schulmann hatte Dänemark an Martin Borup, 
Rettor an der Schule zu Aarhuus (geft. 1526), unter deſſen 
Schüler Hand Zaufen und Jürgen Gabolin gehörten. Kür die 
Bildung der Geiſtlichkeit, weiche fich bei ihrer weltlichen Stellung 
mehr um das Tanonifche Hecht, ald um bie Heilige Schrift küm⸗ 
merte, errichtete der König Shriftian I., nachdem er von Papft 
Eirtus IV. die Erlaubniß dazu erhalten hatte, 1479 die Univer- 
fität zu Kopenhagen, zu beren beſtändigem Kanzler der Bifchof 
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von Rothſchild ernannt ward. Die Aufforderung des Königs 
an ſaͤmmtliche Biſchöfe, zur Ehre des Reiches und der heiligen 
Kirche einen Beitrag zur Stiftung der Univerſität herzugeben, 
damit ein fo herrliches Werk, deſſentwegen er ſich fo viele Mühe 
gegeben habe, nicht in gänzlichen Verfall gerathen möge, wirkte 
wenig, die Univerfität wurde nur dürftig ausgeftattet, und Eonnte 
für die Theologie nur einen einzigen Lehrer anftellen. Natürlich 
gingen auch jegt noch junge Dänen, welche eine wiſſenſchaftliche 
Bildung fuchten, ind Ausland, größtentheild nad) Parid und 
Köln. Luthers Schriften blieben in Dänemark nicht unbekannt, 
und wurden befonderd in dem Karmeliterffofter in Kopenhagen 
gelefen, mwofelbft ber Mönch Kranz Wormorfen ſich auszeichnete. 
Hand Tauſen oder Zagefen, eined Bauern Sohn in dem Dorfe 
Birdinde in Fühnen unweit der Stadt Kiärtemünde, und daſelbſt 
im Jahre 1494 geboren, wurde in Das Klofter der Kreuzbrüder 
Antwortfchov ald Mönch aufgenommen, und von dem Prior 
deſſelben, Esdild, wegen feines wifjenfihaftlichen Eiferd an bie 
Univerfität zu Köln gefandt, ging aber von da bald nah Wit 
tenberg, wurde zwei Jahre lang Luthers und Melanchthons Zu- 
bhörer, und Fehrte, nachdem er zu Roftod die Magiſterwürde er 
halten hatte, 1521 in fein Klofter zurüd, in deffen Kirche, nach⸗ 
dem er feine Studien vervollflommnet hafte, am Grimen-Don- 
nerftage 1524 ald Prediger ver Seligkeit aus Glauben und Gnade 
auftretend. Zu berfelben Zeit verbreitete fi) unter dem daͤniſchen 
Volke eine Veberfegung des Neuen Teftaments, welche Hans 
Michelfen, früherer Töniglicher Geheimfchreiber und Bürgermeiſter 
in Malmöde, und nunmehriger freiwilliger Begleiter des land⸗ 
flüchtigen Chriftian II., zum heil ſelbſt, zum Theil durch Bei⸗ 
hülfe Anderer, mit befonderer Berudfichtigung der Iutherifchen, 
(ſelbſt mit Beibehaltung von Luthers Vorreden und Randan- 
merfungen) wiewohl in einem fehr unvolllommenen bänifchen 
Ausdrude ausgearbeitet, und mit Unterflügung ded Könige, nach⸗ 
dem fie zu Leipzig bei Hand Lotther gedrudt worden war, zu 
Antwerpen 1524 herausgegeben hatte. (Dänifhe Bibl. St. 1, 
120.) Das dänifche Volk las die heilige Schrift, welche ihm 
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Durch niederländiſche Kaufleute zugeführt wurde, mit Eifer. Tau⸗ 
ſens und anderer Männer, die mit ihm in gleichem Geifte wirf- 
tm, (wie Jens Anderfen, Dominicanermönd, der ebenfalls in 
Wittenberg gewefen war) Predigt wirkte auf das Voll. Gewig 
aber war das Wolf auch Deswegen der Reformation geneigt, weil 
ed durch dieſelbe Erleichterung der ibm von neuem aufgebürbeten 
Zaften zu finden. hoffte. Jetzt regten fich die Bifchöfe, unter ber 
Zeitung des Hauptgegners der Reformation, des Biſchofs Lago 
Urne von Rotbfhild, und erließen ein Verbot gegen den Ankauf 
und dad Leſen des banifchen Neuen Teſtaments. Sie faßten 
auf einer Verſammlung zu Kopenhagen 1524 den Befchluß, daß 
ein Jeder, welcher die Kebereien, die der verlaufene Mönch, Bru- 
der Luther lehre, verbreitete, Gefängnißftrafe erleiden folle. Zaufen 
ward nach Wiborg gebracht und in ein Kloftergefängniß gefperrt. 
König Friedrih, von dem wir ©. 327 mittheilten, daß er als 
Herzog von Schleswig und Holftein 1524 ein Duldungsedict 
für die neue Lehre erlaffen habe, brachte bei feiner Krönung 
Auguſt 1524 einen Iutberifchen Geiftlichen für feinen Privatgot- 
tesdienft mit, genoß darauf das Abendmahl in beiberlei Geftalt 
und fchaffte alle Faſten an feinem eigenen Zifche ab. Derfelbe 
erflärte von den bifchöflichen Edicten das erfle geradezu für un- 
gültig, und bei dem zweiten wiberfeßte er fidh der Ausführung. 
Dem Zaufen ertheilte er 1526 einen Schußbrief und gab ihn 
als feinem Capellan die Erlaubniß, das Evangelium in Wiborg 
frei zu lehren, worauf ihm vom Rathe die St. Iohannisfirche 
eingeräumt wurde. Ein nicht unbedeutender Gegner der neuen 
Lehre erhob fih in Paul Eliä, Prior ded Carmelitenkloſters in 
Kopenhagen, Barcalaureus der Theologie und Docent derfelben an 
der Univerfität, einem Manne von tüchtiger wiffenfchaftlicher Bil- 
dung, und einem Anhänger ded Erasmus, deſſen Princeps er ins 
Dänifche übertrug. Derfelbe wollte eine Reform im Sinne des 
Erasmus, und ſchloß ſich früher an Reinhard und Karlſtadt an, 
wurde aber nach näherer Bekanntfchaft ihr Gegner, und wollte 
auch von Luthers Reformation nichts hören, daher er jegt im 
Aufteage der Bifchöfe im Lande umberzog und wider die neue 
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Lehre predigte, auch das dänifhe Reue Zeflament der Werfäl- 
ſchung beſchuldigte. Er fand indeflen bei bem Volke keinen Ein- 
gang, fondern daſſelbe nannte ihn den Wetterwenbifehen, Wende: 
kaabe. Um die Reformation in Wiborg zu fördern, ließ der 
König dafelbft eine freie und öffentliche enangelifche Schule grün- 
den, beren erfter Lehrer Georg Ienfon, auch Sadolin genannt, 
war, welcher zwifchen den Jahren 1522 und 1535 zu Bitten» 
berg flubirt hatte. Zaufen hatte zu Mitarbeitern zu Wiborg 
feinen Ordensbruder Zöger, den Minorit Erasmus, Simon 
©Shöning. In Yalburg predigten Martin Hegelund und Johann 
Esbernſen, in Randerfen predigte Henning Baltzarſen, in Aſſens 
Petrus Raurentii und Ehriftian Stroh. Der Geiſt der Freiheit, 
ber fi zuerſt in Jütland geäußert Hatte, verbreitete ſich auch 

über die öftfichen Provinzen des Heiches, und ein neuer Mittel 
punct bildete fich bald in Malmöe. Ohne Zweifel hatte Michel⸗ 
fen bereits in der Stille gearbeitet, ald Claus Mortenfen oder 

Zöndebinder (Faßbinder, Vasicularius) in ber Petrifirche daſelbſt 

auftrat, und an Johann Spandemager (Küper, Sitalarius), He 
fpitaliter aus dem Drden des heiligen Geiftes, und Franz Wor⸗ 
morfen Mitarbeiter erhielt. Sie fchafften die Zaften, Verſchie⸗ 
denheit der Speifen, Gelübde, Meile ab, aller katholiſche Schmud 
an ben Kirchen ward entfernt, der Hochaltar nicht mehr zur 
Communion gebraucht, fondern ein langer Tiſch aufgeſtellt, und 

- an demfelben dad Abendmahl ausgetheilt: in Turzer Zeit war fo 

die ganze Stadt evangeliih. Um das Jahr 1596 fingen die 

proteftantifchen Geiftlichen in Dänemark fich zu verheirathen en, 

und einer ber erften, welcher Diefes fhat, war Zaufen. Damals 

beriefen die Bifchöfe die beiden Hauptvorfechter des Katholizis- 

mus in Deuffchland, den Ed und Cochläus, fie hatten aber bie 

Hände voll zu thun und kamen nicht. Da der König von den 
Prälaten jeden Augenblick erinnert wurbe, feiner eidlich beflätig- 
. ten Eapitulation nachzukommen und die Rechte ber Tatholifchen 
Geiſtlichkeit nicht zu verlegen, entgegnete er, er babe bie katho⸗ 
liſche Religion zu ſchützen verfprochen, das müffe aber nicht von 
den Ierthümern und Fabeln verftanden werben, die ſich einge 
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ſchlichen hätten, und nicht von Gottes Wort gekommen wären. 
Daß viele Mißbraͤuche und falfche Lehren, die Fein vernünftiger 
Menfch vertheibigen könne, durch bie lange Zeit in die Kicche 
gelommen wären, fei ihnen. allen bekannt, allein weber er, noch 
fie feien verpflichfet, andere kirchliche Satzungen anzunehmen, alt 
weiche in Gottes Wort gegründet fein. Im. feiner Gapitufation 
habe er ihnen verfprocdhen, ihren bifchäflichen Stand, ihre Wür⸗ 
ben und Privilegien zu erhalten: das wolle er auch, fo lange fie 
treu ihre Pflichten erfüllten, aufrichtig halten. Da aber Luthers 
Reformation in biefem Reiche fo „tiefe Wurzel geſchlagen, baß fie - 
nicht ohne Blutvergießen und den größten Schaden für Reich 
und Volk unterdrüdt werden Tönne, fo fei es fein Fönigfüher 
Wille, daß beibe Religionen bis zur Entſcheidung eines Concils 
im Reiche erlaubt fein follten, was dieſes aber befhließe, darnach 
wolle er fich ſtandhaft richten. Auf einen Reichſtage zu Odenfer 
feßte «8 der König durch, daß eine Gonflitution verfaßt und bes 
kannt gemacht wurde, welche als ein Zoleranzebict zu Gunften 
der Evangelifchen und die Grundlage betrachtet werben muß, auf 
welche bie Reformation nachher gebaut wurde. Folgendes waren 
die Beſtimmungen diefer Gonftitution. Jeder fol Gewiſſensfrei⸗ 
beit haben, niemand berechtigt fein ihn zu fragen, ob er luthe⸗ 
riſch oder katholiſch ſei; jeder fol für feine eigene Seele for- 
gen. — Der König nimmt die Lutherifchen, die bisher nicht Die 
vollkommene Sicherheit und freies Geleit gehabt, wie die Katho⸗ 
lifchen, in feinen Schutz. — Geiftlihen, Kanonilern, Möndhen 
ſteht es frei, ob fie ehlich werden, oder im Gölibate verbleiben 
wollen. — Künftig follen die Bifchöfe das Pallium nicht mehr 
in Rom holen, fondern nachdem fie von den Kapiteln, Die ihre 
echte behalten, geſetzmäßig gewählt find, fi) um bie Pönigliche 
Confirmation bewerben. (Pentoppidan, Annales ecel. danicae II, 
806.) Die. Anhänger der neuen Lehre nahmen nicht allein in 
ben Städten, fendern auch auf dem Lande unb den Edelhöfen 
fo bedeutend zu, daß fie faſt der Zahl der Katholiken gleichlamen. 
Im Jahre 1528 gab Spandemager das erſte dänifche Geſang⸗ 
buch heraus, in welches unter andern lutheriſche Lieder, ind Daͤ⸗ 
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nifche überfegt, aufgenommen waren, erſchien ferner eine banifche 
Ueberfegung der Pfalmen von Franz Wormorfen. (Dänifche BibL 
&t. 3, 73.) Mit der Erlaubniß des Königs wurde in Malmöe 
eine gelehrte Schule errichtet, in welcher, unfer Anleitung einiger 
der gelehrteften Reformatoren, die erften Prediger in Dänemarf 
gebildet wurden. Zu Wiburg wurden ebenfalld daͤniſche Kirchen⸗ 
gefänge eingeführt, der Gottesdienſt wurde auf Iutherifche Weiſe 
gehalten, und da jet die Lutheraner die flärkere Partei geworden 
waren, fo mußten die verbaßten Möndye bier wie in Malmde 
viele Werfolgungen erbulben, bis fie zulegt die Stabt verließen. 
Nachdem die Reformation in Wiburg fo weit gediehen war, 
wurde Zaufen 1529 an die Nikolaikirche zu Kopenhagen als 
Prediger berufen. Er gab daſelbſt Die Meffe in dänifcher Sprache 
(nach der Ueberſetzung von Claus Mortenfen und Arvid Peter 
fen) heraus und ließ die Bilder aus den Kirchen wegfchaffen. 
Wiburg, Malmöde, Kopenhagen wurden die Hauptpuncte, von 
welchen die Reformation mit unwiderſtehlicher Kraft ftch über 
das ganze Land verbreitete. Im Jahre 1528 erlich der König 
eine Verordnung, Traft der ed überall im Reiche erlaubt fein 
folte, wo jemand es begehrte, dad Evangelium zu predigen. 
Nach dem Tode des Lago Urne von Rochſchild leitete es der Kö⸗ 
nig ein, Daß dad Domkapitel einen feiner Hofleute, Joachim 
Rönnow, einen bolfteinifchen Edelmann, welcher in Paris und 
andern hoben Schulen Theologie ſtudirt hatte, wählte, welcher 
den Odenſeer Receß anerkannte, und die Fönigliche Gonftrmation 
für fih und alle Rechte feines Stuhls nachfuchte. Die proter 
flantifchen Lehrer zu Wiborg und Malmöe fingen an Prediger 
zu orbiniren. Im Sabre 1529 gab Chriſtian Peterfen, Kanonie 
kus zu Lund, der aber feinem Herrn, Chriſtian II., in die Ver⸗ 
bannung gefolgt war, in Antwerpen eine daͤniſche Ueberſetzung 
der Palmen und des N. Zeftaments, nach dem Srundterte, und 
in einer fließenden, für jene Zeit clafifchen Sprache verfaßt, 
beraus. Diefer Mann erwarb ſich überhaupt um bie Wiederge- 
burt Der Dur) das Einbringen des Deutſchen verborbenen unb 
durch den Gebrauch des Lateiniſchen vernachläffigten bänifchen 
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Sprache das größte Verdienſt, und wurde der Water der düni- 
ſchen Literatur. 

König Friedrich wollte einen Schritt vorwärts fhun, und 
fehrieb auf den 20. Julius 1530 einen Reichötag nach Kopen- 
bagen aus, auf welchen ſowohl die Fatholifche, als die proteftan- 
tiſche Geiftlichleit vorgeladen wurde, um vor dem Könige unb 
dem Reichötage ein Bekenntniß ihrer Glaubensartikel zu über 
geben, dieſes zu vertheidigen und darüber zu Difputiren, damit 
im Reiche eine chriftliche Religion veranflaltet und überall daf- 
felbe gelehrt und gepredigt werben könnte. Beide Parteien er- 
fhienen, an der Spige der Evangelifchen Hand Zaufen, an der 
Spige der Katholiſchen Paul Elia und der aus Köln verfchrie 
bene Dr. Stagefür. Nach acht Zagen übergab Zaufen das pro- 
teflantifche, in Dänifcher Sprache verfaßte Glaubensbekenntniß in 
43 Artikeln, welches der König den Prälaten mittbeilte; worauf 
diefe ein Klaglibell in 27 Puncten dagegen einreichten, welches 
weiter die Proteflanten mit einer Apologie beantworteten. (Huit- 
feld, Chronic. T. U. p. 1322. Münter, Kirchengefch. v. Däne- 
mark HI, 308. 319. 324.) Das Glaubensbekenntniß, weiches 
von dem Satze ausgeht, daß die Heilige Schrift ohne menfchliche ° 
Zufäge und Erdichtungen die einzige Regel und das einzige Ge⸗ 
feß für einen Chriften fei, wornach er fein Leben unb feinen 
Wandel einzurichten babe, hat weit mehr einen zwingfifchen als 
Iutherifchen Charakter, und fcheint von Zaufen und feinen Gol- 
legen nicht fowohl, wie man glaubt, nach den Zorgauer Artikeln, 
als vielmehr nach den Artikeln des Schweizer Dorfmann aus⸗ 
gearbeitet worden zu fein. Das Glaubensbekenntniß erhielt übri« 
gens Feine Öffentliche Autorität, und bie dänifche Kirche iſt unter 
den refornirten die erfte, weiche durch Feine Parteiung genötbigt 
wurbe, der freien Lehrentwidelung durch ein Bekenntniß Schran- 
fen zu feßen. Als darauf zur Difputation gefchritten werben 
ſollte, wollten die Proteſtanten in bänifcher, die Katholiken in 
Iateinifcher Sprache difputiren, verlangten jene zum oberften Rich⸗ 
ter die heilige Schrift, diefe Die Kirchenlehre und ben Papſt, 
ftritt man fi, bis die Katholiken erflärten, fie wollten mit 
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Ketzern gar nicht Difnutiren, wogegen die Proteflanten eine Rlag- 
ſchrift in 12 Puncten befannt machten, weshalb fie die vorhan- 
denen Bilchäfe nicht anerkennen Tönnten. Hierauf wurde das 
Urtheil des Königs und des Reichsrathes befannt gemacht, daß 
die Lutheriſchen, weil die Katholiſchen ſich jeder Diſputation wei⸗ 
gerten, ferner wie fie bisher gethan, Dad Wort Gottes predigen 
ſollten, bis ein allgemeines Concil gehalten. Nach dem aber, 
was dieſes beſchloͤſſe ſollten Alle ſich richten. Die naͤchſte Folge 
des Reichstages war, daß der König den proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſt in Kopenhagen einrichten ließ, worauf derſelbe in allen 
Städten des Reichs eingeführt warb, Helſingör ausgenonmen. 
Eine Schrift, welche Paul Elia zur Vertheidigung der Meſſe im 
Jahre 1531 unter dem Zitel Eixplicatio canonis Missae ad Ha- 
fnienses berausgab, ward von Johann Zaufen widerlegt. Die 
augeſehnſten Geiflichen in den größern Stäbten fuhren fort, Pre» 
diger zu orbiniren, und es entflanden auf diefe Weiſe proteſtan⸗ 
tifche Bifchöfe, den katholiſchen gegenüber, und dieſe fingen ſelbſt 
an, in den alten Stiftern und unter den Mugen der Bifchöfe 
eigene Didcefen zu bilden. Nur einer von den WBifchöfen des 
Reiches, Kunt Gildenſtjerne in Odenſee, zeichnete ſich durch eine 
Ange Nachgiebigkeit gegen die Korderungen der Zeit aus, und 
berif Iörgen Sadolin von Wiburg nad) Odenſe, und ließ ihn 
Luthers Pleinen Katechismus überfegen, der hierauf an die Geiſt⸗ 
lichkeit des Stifts mit ber Aufforderung vertheilt wurde, deufel- 
ben bei dem Unterrichte ded Volkes zu gebrauchen, wobei Pon⸗ 
toppidan die Bemerkung macht, „daß die Herrn Bifchöfe hiefelbſt 
eben als in England bei dem völligen Genuſſe ihrer Einkünfte 
und Hoheit leicht geblieben wären, hätten fie um biefe Zeit in 
die völlige Reformation gewilligt und wären ſelbſt auf die evau⸗ 
gelifche Seite getreten.” Im Gegentheile erließen die Bifchöfe 
eine von Paul Elis verfaßte Widerlegangsfchrift des enangelifchen 
Glaubensbekenntniſſes, und ließen dem Könige burch den Biſchof 
von Rothſchild, in welchem ſich derfelbe getäufcht hatte, ben Ent: 
wurf einer Reform vorlegen, den er unberüdfichtigt ließ. Die 
Reaction der vom Adel unterftüsten Bifchöfe hatte jedoch einen 
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folchen Nachdruck, daB König Friedrich bis zu feinem Tode am 
10. Uprit 1533 von allen Reformen abfland. Der Unwille des 
Volks ſprach fi über biefen Zuſtand durch eine Empörung ber 
Bauern in Jütland, in ber Gegend von Skanderburg und Aar⸗ 
huus und durch einen Bilderſturm in Kopenhagen aus. 

Bei der neuen Königewehl trat. ein Zwieſpalt zwifchen Abel 
und Geiſtlichkeit ein; der Adel verlangte den älteſten Prinzen, 
den Herzog Ehriftian, zum Könige, weil er, nach Dem zwar miß- 
lungenen Verſuche Chriſtian II. im Jahre 1532, fich der Herr- 
fehaft Dänemarks wieder zu bemächtigen, bei ber aufgerechten 
Stimmung bed Volles, einen flarken Vertreter feiner Stellung 
in ihm erblidte, wogegen die Geiſtlichkeit dem Herzog Chriſtian, 
welcher fich bei der Einführung der Reformation in ben Herzog- 
thümern befonders thätig gezeigt Bafte, entgegen war, und den 
unmünbigen, katholifch erzogenen Prinzen Iohann begehrte, und 
als fie damit nicht durchdrang, bewirkte fie wenigftens ein In⸗ 
terregnum unser einem Reichöfenate, der ganz unter ihrem @in- 
fluffe fland. Ein Beſchluß bes Reichstages zu Kopenhagen, 
Donnerflags nach Mariä Heimfuchung 1533, verordnete die Wie 
berherftellung des alten Kirchentbums und gab den Bifchöfen 
die Macht, Teinen Prediger ohne ihre Einwilligung zu dulden, 
und Die wegen der Lehre flräflichen zu flrafen. Die Bifchöfe 
erließen ein im Namen des Reichsrathes gefchriebenes Edict, an 
einem gewiſſen Tage alle lutheriſchen Praͤdikanten zu verabſchie⸗ 
den. Laufen wurde damals, wiewohl nur auf kurze Zeit, aus 
Kopenhagen vertrieben: Dagegen erfchien proteflantifcherfeits von 
Chriſtian Peterfen: Dialog von der in den legten Zügen liegen- 
den papiflifchen Meile. — Satyre von den abergläubifihen Wi: 
gilien. — 170 Fragen von der chriſtlichen Lehre. Sadolin über- 
feßte auch 1533 die augsburgifche Gonfeflion ins Dänifche. Zu 
Malmöe erfchien 1535, woahrfcheinlih von Xöndebinder unb 
Spandemager, ein bänifches Meßbuch mit Collecten, Litaneien, 
Zauf» und Kupulationsformular und Anweiſung, die Kranken 
und Sterbenden zu tröften, meiſt nach Luthers beutfcher Meffe. 
Auch die von Luther 1550 herausgegebene Schrift: Vom alten 


und neuen Gott, vom alten und neuen Glauben, kam in Malmöe 
däniſch heraus. Zu Magdeburg 1535 gedrudt erfhien von Tau⸗ 
fen eine dänifche Ueberfegung der 5 Bücher Mofes, nach dem 
Grundterte, der Vulgata und der lutheriſchen Ueberfegung. 
Unterdeſſen fehienen die Verhältniffe in Dänemark einen un- 
erwarteten Gang zu nehmen. Während König Chriftien IL auf 
dem feften Schloffe zu Sonberburg gefangen faß, und Darüber 
die. beftigfle Bewegung unter dem Bürger: und Bauernſtande 
entſtand, ſchloſſen die Bürgermeiſter Ambrofius Bogbinder in 
Kopenhagen und Jürgen Kof ober Mönter in Malmde mit den 
oben erwähnten Lübeder Demagogen, dem Bürgermeifter Iurgen 
Wullenweber und dem Abmiral Marcus Meier einen Bund zur 
Wiederherftellung des gefangenen Königs Ehriftian, deſſen An⸗ 
verwandter, der Graf Chriſtoph von Oldenburg, 1534 ganz Da- 
nemark unterwarf. Jetzt mußten die Bilchöfe nachgeben, und 
den von dem Adel am 4. Januar 1534 zum König erwählten 
Herzog Chriſtian anerkennen, welcher allerdings Durch feine tapfern 
Geldberen, den Johann Ranzau zu Lande und Peter Sfram zur 
See, daß Uebergewicht bekam, aber erft 1536 bed Landes voll- 
kommen Herr wurde. Nach dem bartnädigen Widerſtande, den 
ihm Die Bifchöfe geleiftet hatten, befchloß König Ehriftian BEL, 
die Macht der Bifchöfe gänzlich aufzuheben. In einer geheimen 
Verfammlung der weltlichen Reicheräthe, an deren Spike ber 
Reichshofmeiſter Magnus Goye fland, ward am 12. Auguft 1536 
feftgefegt, die Macht der Bifchöfe aufzuheben, die Kirchengüter 
zu färularifiren und die Reformation einzuführen. Um die Aus⸗ 
führung dieſes Planes zu fihern, wurde befchloffen, Daß alle 
fieben Bifchöfe im ganzen Reiche an einem Zage gefangen ge⸗ 
nommen werben follten, was auch am 20. Auguſt audgeführt 
ward. Darauf wurde im October 1536 ein Reichſtag zu Ko⸗ 
penhagen berufen, auf welchem außer dem Adel au gewählte 
Mitglieder bed Bürger: und Bauernflandes erfchienen, und dem⸗ 
felben vom Könige vorgetragen, die bifchöfliche Würde gänylich 
abzuſchaffen, die evangelifche Lehre einzuführen, und die Kirche 
von Superintendenten ohne weltliche Macht verwalten zu laſſen; 
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die bifchöffichen Güter follten für die Krone eingezogen werden, 
um die Abgaben der Unterthanen zu erleichtern, und die Schufs 
den ded Reiches zu bezahlen. Der bifchöfliche Zehnte, Die Klo: 
flergüter und die übrigen geiftlihen Beſitzthümer follten für 
firchliche Zwecke oder zu milden Stiftungen und Hofpitälern, zur 
Verforgung gelehrter Männer und zur Verbeſſerung ber Univer⸗ 
fität und des Schulweſens angewendet werden. Nachdem die 
Verfammlung ihre Zuflimmung gegeben, wurbe der Reichstags⸗ 
befchluß abgefaßt. Auf dem Reichstage warb auch die Handfefte 
des Könige abgefeßt und unterzeichnet. An die Stelle der Pri⸗ 
vilegien. der Geiſtlichkeit kam jeht ein Verſprechen von Seiten 
des Könige, die evangelifche Lehre aufrecht zu erhalten und zu 
befhirmen; im Webrigen enthielt fie dieſelben, die Macht des 
Adels ermweiternden und die Töniglihe Macht befchränfenden Be 
flimmungen, wie die frühere. Die Deputirten des Bürger- und 
Bauernflandes, welche die Beftätigung ihrer: alten Gerechtfame 
und Freiheiten nachfuchten, erhielten, für Die ihnen verbeißene 
Erleichterung der Abgaben, vorläufig einen fcharfen Verweis, daß 
fie fih gegen den Abel, ihre Herrfhaft und Obrigkeit, aufgelehnt 
hatten. Der Sturz der Geifllichkeit durch ben Eopenhagener 
Reichstag und die ungeheure Menge von Kirchengütern, welche 
fi der Adel in Folge deſſelben zueignete, führte denfelben zu 
einem Reichthume und zu einer Macht, welche nicht nur ben 
Bürger- und Bauernfland niederdrüdte, fondern auch den König 
band und von ſich abhängig machte. Die gefangenen Bifchöfe, 
welche durch einen Revers die kopenhagener Befchlüffe anerfann- 
ten, erhielten die Freiheit und eine Verſorgung; nur Rönnow 
blieb bis an feinen Zod in der Gefangenfchaft. Um das aufge 
löfte Kirchenwefen neu zu ordnen, wurde der Profeffor Bugen⸗ 
hagen von Wittenberg berufen, welcher den König kronte, und 
am 2. September 1537 die neuen Superintendenten oder (da 
diefer Name bald außer Gebrauch Fam) Biſchöfe des Reiches 
einweihte. Der König ernannte dies erfte Mal die Bifchöfe ſelbſt; 
Hand Tauſen war nicht unter den Ernannten, gewiß weil er zu 
zwinglifch war. Diefer Zaufen repräfentirt die dänifche Kirche 
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nicht, weshalb men ihn, ungeachtet feiner Verdienſte, im flrengen 
Sinne nicht den Reformator Dänemarks nennen kann. Der bi- 
ſchoͤſliche Sitz zu Rothſchiſd wurbe nad) Kopenhagen verlegt, 
und der erzbifchöfliche Zitel hörte ganz auf. Darauf wurbe das 
Nitnal ober die Kirchenordonnanz veröffentlüht, die von daͤni⸗ 
fehen Geiſtlichen verfaßt war, und Luthers Beifall erhalten Hatte, 
dem fie zur Prüfung eingefendet worben mar. (Ordinatio eccle- 
siasiica Regnorum Daniae et Norwegiae ac Ducatuem Blesvich 
et Heisatiae jussu Christiani HI. — a Bugenkaglo censcripta. 
Hafise 1537. Lackmann, Histeria ordinatienis eccl. in deſſen 
Schleswig⸗ Holſteiniſcher Hiftorie Th. 3.) Die Kirchenordnung 
handelt in ſechs Abſchnitten vom der Lehre, den Schulen, den 
Ceremonien, dem Kirchengute, den Superintendenten und Pröbſten 
und den für Die Geiſtlichen nuüͤtzlichen Büchern. Es wear batin 

audgefprochen, Daß fie allein auf das reine Wort Gottes, weiches 

aus dem Geſetze und den Evangelien beftehe, gebaut fei, ohne 
Daß irgend ein fumbolifches SBuch genannt wurde. In der Lehre 
herrſcht nicht der Geiſt der 43 Artikel, ſondern mehr der Geiſt 
der Theologie von Melanchthon. Bon den vielen Feſttagen wur: 
den beibehalten bie drei. hohen Feſte, Chriſti Befchneibung, Epi- 
phanias, Maris Verkündigung und Meinigung, Chrifli Himmel⸗ 
fahrt, Maris Heimfuchung, Johannistag, Michaelis und Aller: 
heiligen. Die Apoftelfelte follten zugleich mit dem Magdalenen: 

und Laurentiusfefte auf den nächflen Sonntag verlegt werben. 

As den Predigern unentbehrliche Bücher wurden beſonders 

"empfohlen: die Bibel, Luthers Poftile, Philippi Apologla, Phi- 

Hippi loci theologici, eine Erklärung bed Katechismus, Melan⸗ 
chthons Liber informationis Vieitaterum Saxeniae. Der König 

nahm vollkommen Befig von der oberften bifcöflichen Gewalt. 

Die Prediger auf dem Lande follten da, wo die Gutbherrn nicht 
dad Berufungsrecht hätten, von den Gemeinden feibft erwählt 
werben; in den Staͤdten wurben die Prediger von dem Bürger- 
meifter und ben Rathmännern, bie Pröbfte von den Prebigern 
und. die Bifchöfe von der Geiſtlichkeit des ganzen Stifte erwäblt. 
Einem jeden Bifchofe warb ein Stiftslehnsmann zur Geite ge 
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ſtellt, der die frühern weltlichen Gefchäfte des Bifchofs beforgen, 
die eingezogenen Kirchengüter verwalten und in Werbindung mit 
dem Bifchofe die Aufficht über die Einkünfte der Kirche, über 
das Schulwefen, die Hofpitäler und die Amtsführung der Pre: 
diger haben ſollte. Mit dieſen begaben fi) die Bifchöfe auch 
fogleich nach ihrer Ordination in ihre Stifter und fingen ihre 
Vifitationen an. Die bichöflichen Güter wurben theils für Die 
Bedürfniſſe ded Staats eingezogen, großentheild dem Abel als 
Gefchen? oder ald Lehen überlafien. Indem der Reichstagsbe⸗ 
fhluß von 1586 dem Adel das Recht gab, Befigungen zurück⸗ 
zufordern, welche feine Vorväter den Kirchen und Klöftern ge 
ſchenkt hätten, riß Diefer eine unermeßliche Menge namentlich von 
Kloftergütern an fih. Der bifchöfliche Zehnte ward in den Kö⸗ 
nigözehnten verändert, der Prediger» und Kirchenzehnte behielt 
feine alte Beſtimmung, zum Unterhalte der Brebiger und zur 
Erhaltung der Kirchen zu dienen. Ein Theil der Klöfter blieb 
umeingezogen, bis. die Mönche und Ronnen nad) und nad) aus⸗ 
ſtarben. Ebenfo wurden die Domkapitel zu Lund, Rotbfchiib, 
Nipen, Aarhuus und Wiburg erhalten, bis die Domherrn aus- 
ſtarben. Bugenhagen vifitirte auch 1537 die Univerſität, und es 
wurden für die Theologie drei Profefforen angeftellt. Die latei⸗ 
niſchen Schulen wurden dur Einführung zwedimäßigerer Lehr⸗ 
bücher und einer beſſern Lehrmethode gehoben, aber für den Un⸗ 
- terriche in der Mutterfprache ward nichts gefhan. Es wurde 
der Obrigkeit auferlegt, Bürgerfehulen in den Städten zu errich⸗ 
ten, an Dorfichulen aber wurbe ganz und gar nicht gedacht. Die 
Kirchenordnung erhielt vollkommene Geſetzeskraft auf den Reichs⸗ 
tage zu Ddenfee (Zandtage zu Ripen) 1539, in der. von Dr. Peter 
Paladius, Biſchof von Rothſchild, davon verfertigten bänifchen 
Ueberſetzung. Auf. königliche Veranftaltung erfchlen unter Leitung 
Ded Peter Palladins 1550 eine bänifche Ueberfegung der ganzen 
heiligen Schrift. — Die kirchliche Reformation Dänemarks wurde 
1537 auch in Rerwegen eingeführt, in Island aber, Dem Lande 
der ſcandinaviſchen Rationalliteratur, erſt 1551, vbgfeich ſchon 
1540 eine islandiſche Veberfegung des Neuen Teſtaments von 


— 90 — 


Odder Gottſchalksſon, nach der Vulgata und der lutheriſchen 
Ueberſetzung, an das Licht trat. 


Die Neformation der ſchwediſchen Kirche. 


Seit der Gründung der Calmarfchen Union, welche die Volls⸗ 
thümlichkeit der Schweden zu untergraben drohte, zeigt fih unter 
dieſem Wolle ein beftändiges Gegenflreben wider diefelbe, ein 
Beweis des tiefen Nationalfinnes der Schweden, dieſes frommen, 
biebern, rechflichen, einfachen, ernften Volkes. Dieſes Gegenſtre⸗ 
ben ging von ber Geiftlichleit aus. Die ſchwediſche Hierarchie 
befland aus dem erzbifchöftichen Site zu Upfala und den bifchöf- 
lichen Sitzen zu Linköping, Skara, Strengnäs, Wrofia oder 
Weſteräs, Weriö, Aebo. Die Erzbifchöfe von Upſala weigerten 
ſich, die drückende Oberherrfchaft des mächtigen Erzbiſchofs von 
Lund, Primas der gefammten Kirche von Standinavien, anmer 
fennen, wollten den Srälaten Lund's nicht geſtatten, ſich auch 
in Schweden bad Kreuz, ald Zeichen ihrer Würde, vortragen zu 
laſſen, bis der Papft Calist DI. die Ergebenheit, die Joham 
Bengtsſohn dem römifchen Stuble erwiefen hatte, mit dem Pri- 
mate Schwedens belohnte, aber als Papfl dad Intereffe Des rö 
mifchen Stuhls verfannte. Das Wolf wählte theilweife feine 
Prieſter, die Geiftlichkeit widerftrebte dem Colibate. Dan harte 
eine ſchwediſche Paraphrafe und Ueberfegung der ganzen Bibel, 
eine ſchwediſche Agende der 5. Jungfrau; man fang geiftiihe 
Lieder und prebigte in der Volksſprache. (Wiſelgren, Die fhöm 
Literatur der Kirche Schwedens.) — Die Städte erhielten früh 
ein eigened Stadt» oder Mumicipalrecht, deſſen nädfte Duelle 
Das Wysbyſche Stadtgeſetz war. Die WBürgermeifter und der 
Roth wurden alljährig neu gewählt, und jeder wahlberechtigte 
Mann, der einen liegenden Grund. in der Stadt befaß, war fähig 
in den Rath aufgenommen zu werben. Dagegen faßen die ade 
ligen Herren auf ihren befefligten Burgen und übten über ihre 
Untergebenen und Bauern dad ausfchließende Hecht ber Gerichte- 
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barkeit aus. Ihre Landbauern wurden gebrüdt und ausgefogen, 
und da dieſe Herrn durch ihre großen Reichthümer im Stande 
waren, immer neue Hammans anzulaufen, fo nahm die Anzahl 
der freien Bauern ab, und gegen dies Alles gab es Feine Hülfe, 
fo fange der Adel’ und die Priefterfchaft auf den Herrntagen 
allein beflimmten, was gefchehen folle und was nit. Darum 
berief der patriotifche, muthige, energifche Begründer der Frei⸗ 
beit des fchwebifchen Volks, der Reichsvorſteher Sten Sture der 
Aeltere (von 1471 bis 1503), auch die Bürger und Bauern zu 
der Reichsverfammlung, um burch deren zahlreiche Menge der 
Macht der Herrn ein Gegengewicht zu geben. „Herr Sten, fagte 
der Unionskönig Iohann, Ihr habt mir ein ſchlimmes Vermächt⸗ 
niß in Schweden zurüdgelaffen; denn die Bauern, die Gott zu 
Sklaven erſchaffen bat, die habt Ihr zu Herrn gemacht.“ Der 
Sapft fprach über Sten und die Schweden den Bann aus, nahm 
denſelben jeboch wieder zurüd. Sein Nachfolger in der Reichs⸗ 
verwefung, Swante Rildfon Stüre (von 1504 bis 1512) regierte 
in gleichem Geiſte. Sein Spreder und Sachwalter, Hemming 
Gadd, erwählter Bifchof von Linköping, ſchwur den bochmüthigen 
und deöpotifchen Dänen einen ewigen Haß, und machte die Be⸗ 
freiung Schwedens von dem dänifchen Ioche zu feiner alleinigen 
Lebendaufgabe. Die dänifchen Geſetze, fagte er, find unfern Sit⸗ 
ten und Rechten fo fremd, Daß fich eher ber Himmel mit der 
Erbe vermifcht, ald Daß die Gothen die dänifchen Gefege, welche 
nach nichts ald nach Tyrannei fhmeden, im Mindeften nachahmen 
ober achten wollten. Doctor Hemming erhielt die Betätigung 
des Dapftes nicht, fondern Hans Braſt ward Bifchof von Lin« 
töping, und jener hingegen in den Bann gethan. Der Kaifer 
that das ganze Reich in die Acht, und erflärte deſſen vornehmſte 
Herrn und Männer für vogelfrei. Wllein die Schweden küm⸗ 
merten fi wenig um bed Kaiferd Brief und Pergament, und 
thaten was ihnen das Befte zu fein ſchien. Nach dem Tode 
von Swante Sture (2. Ianuar 1512) wählte auf einem Herm- 
tage zu Arboga den 19. Ianuar der ältere Adel zum Reichsvor⸗ 
fteher Erik Trolle, aus dem älteften und mächtigften Gefchlechte 
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Schwedens, aber ber jüngere Adel wählte Sten Sture. Keim 
VBerföhnung der Parteien konnte zu Stande gebracht werben. 
Eine neue Berfammlung ward auf den 18. Mai zu Upfala feft- 
gefeßt. Der alte Adel und die höhere Geiſtlichkeit blieben im 
der Stadt und Yielten fich zu Herrn Exit, wohingegen bie Bauern, 
Die Bürger und das übrige Volk fih Draußen vor der Stadt 
auf der Königswiefe verfammelten, und Herrn Sture bulbigten. 
Keiner wollte nachgeben. Beide Parteien kamen zum britten 
Male in Stockholm deu 22. Juli zufammen. Endlich aber mußte 
Doch Trolle's Partei nachgeben, denn der gemeine Mann wollte 
gar nichts von Erik Trolle hoͤren. Sten reifte beſtändig im 
Lande umher, um die Lage bed Volkes kennen zu lernen, unb 

babei hatte er Ohr und Herz für die Klagen offen, die der ge 

meine Mann ihm vorzutragen hatte; denn er wollte alle be 

ſchützen, Hobe und Geringe, ein Water aller feiner Unterthanen 

fein. Daneben wußte eö der alte Erzbiſchof Jakob lffäfen, der 

viele Jahre lang gegen die edeln turen gearbeitet und die In⸗ 

terefien des Königs von Dünemark zu fördern geſucht hatte, in 
dem er Alters halben fein Amt niederlegte, einzuleiten, daß das 
Domkapitel zu Upſala Guſtav Zrolle, Sohn des Erik Zrolle, zu 
feinem Nachfolger erwählte, welche Wahl auch ber Papſt bel 
tigte. Im Rate ſaß ber Erzbiſchof über dem Reicpövorfieher, 
und die Bifchöfe über allen weltlichen Herrn. Um ben Erzbi⸗ 
ſchof nun fammelten fih alle Feinde und Neider Gten Stures, 

und er bildete den Anführer der bänifchen Partei. Nachdem Die 

Stände auf einem Reichſtage zu Urboga, den 6. Jannar 1517, 

befchloffen haften, den König Chriſtian H; keinesweges anzunch⸗ 

men, wurde ber Erzbifchof in feiner Burg Stäket, auf einer 
Infel des Mälarfers, belagert, aber in Folge bavon durch den 
Erzbiſchof von Lund Sten Sture und ber ſchwediſche Roth in 
den Bann gethan, weil fie den Mechten des Erzbiſchofs Trolle 
zu nahe getreten, und ihren rechtmäßigen Herrn und König, 
Chriſtian IL. von Daͤnemark, nicht aufnehmen wollten. Dieſen 
Bannſpruch ließ der König ins Schwediſche überfegen und überall 
verbreiten, und fügte bemfelben ein eigened Schreiben hinzu. So⸗ 
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wohl Brief als Bann wurden aber von den Schweden verachtet, 
und der Gottesdienſt ward wie bisher fortgeſetzt. Den Erzbi⸗ 
ſchof Trolle erflärten die Stände für einen Hochverräther, der 
feines Amtes entfegt und deflen Burg ber Erde gleichgemacht 
werden müfle, was auch unmittelbar darauf erfolgte. Bei des 
großen Erpebition, welche König Chriftian II. zur Eroberung 
Schwedens 1520 unternahm, ließ er ſich von Guſtav Trolle 
förmlich Dazu ernennen, den Bann, welcher gegen Sten Sture 
und die fchwedifche Regierung ausgefprochen, und vom Papſte 
2eo X. duch eine Bulle vom 13. Mai 1519 beftätigt worden, 
in Ausführung zu bringen. Am 4. November 1520 verrichtete 
Guſtav Trolle die Krönung ded Königs in der Hauptkirche zu 
Stodholm, am 7. November trat derfelbe als Anklaͤger wider 
Den fchwebifchen Hath und die Herrn um defientwillen, was fie 
gegen ihn und die erzbifchäfliche Würde verbrochen hätten, auf, 
worauf fofort am 8. November die Hinrichtung aller erfolgte, 
welche Trolle's Verurtbeilung auf dem Reichötage zu Stodholm 
1517 unterzeichnet haften. Chriftian erließ hierauf ein Schreiben 
Durch das ganze Reich, Daß die bingerichteten Herren Keber 
wären, und daß nur durch ihren Tod das Reich von des Papftes 
Bann und Verdammniß hätte befreit werben können. In feiner 
Abweſenheit folle die Regierung durch den Erzbifchef Guſtav 
Zrolle und defien Vater Erik Trolle geführt werben. Den 
Bauern wurde Waffen zu tragen verboten. AB fie äußerten, 
e8 würben ihnen das Eifen und Schwert doch nicht fehlen, fo 
lange fie zur Beflrafung des Tyrannen ihre Füße zum Verfolgen 
und ihre Hande zum Hächen behalten würden, entgegneten bie- 
übernrüthigen Dänen, daß den fchwedifchen Bauern wohl eine 
Hand und ein Fuß abgehauen werben fönnte, denn fie würden 
auch wohl mit der andern Hand und einem bölzern Fuße ben 
Pflug führen können. In diefer Zeit trat in der Perfon des 
Guſtav Waſa, Sohn's Herrn Erik Johansſon's, der Erretter und 
Begründer der Freiheit des ſchwediſchen Volkes auf. In feinem 
fechften Jahre warb derfelbe von feinen Eltern an den Hof Sten 
Sture ded eltern gefandt, Dort auferzogen zu werden. Mit 


— 944 — 


ſeinen Geſpielen trieb ſich der muthige und lebhafte Knabe durch 
die Wälder und Gebirgéklüfte umher, wodurch er einen geſunden 
und ftarfen Körper und eine heitere und unerſchrockene Seele er⸗ 
bielt. Später verweilte er eine Zeit an Swante Sture's Hofe, 
aber meift war er auf der hoben Schule zu lipfala, um fich in 
allen Wifienfchaften und Künften zu vervollfomnmen. Im Alter 
von 24 Sahren verlieh Guſtav Waſa die Studien, und begab 

fih an Sten Sture's des Jüngern Hof. Hier fand ber alte 

Hemming Gadd fo großes Wohlgefallen an dem Jünglinge, daß 

fi eine innige Zreundfchaft zwifchen ihnen knüpfte. Durch ihn 
ward Guſtav genau mit den innern und geheimen Berbältnifien 
zwifchen Dänemark und Schweden befannt gemacht, und zugleich 
fog er den Haß gegen Dänemark und die Union, die Liebe zum 
Vaterlande und den Muth mie den Sinn ein, Alles für baf 
felbe aufzuopfern. Seine Zapferkeit trug wefentlich zu den Sie 
gen über die Dänen bei Düfwenäs und Brännkyrfa bei, allein 

1518 warb er auf verrätherifche Weife durch Ehriftian fortge⸗ 

führt, um in Dänemark gefangen gehalten zu werden, während 
diefer beabfichtigte Schweben ganz und gar zu unteriohen. Im 
Sommer 1519 entfloh er in Bauernkleidern und betrat ben 
31. Mai 1520 den ſchwediſchen Boden, allein mit feinem Muthe 
und feinem Schwerte, aber auch in fi den feften Vorſatz tra- 
gend, fein unterbrüdtes Vaterland zu retten. Ende November 
kam Guſtav nach Dalekarlien, wohin alle verfolgten ſchwediſchen 
Patrioten nach dem Stodholmer Blutbade ihre Zuflucht nahmen, 
ald der einzigen Gegend, wo fie Hülfe und Schutz finden fonn- 
ten. Mit Schreien vernahmen die Bauern die Kunde von jenem 
Blutbade. Schauder, Zorn und Entfegen erfüllten ihre Herzen, 
Krieg und blutige Rache war ihr einziger Ruf, ihr einziger Ge- 
danke. Auch Guſtav Waſa befrauerte den Tod feined Vaters, 
feiner Verwandten und Freunde, und die Gefangenfchaft feiner 
Mutter und Schweſtern; ein hoher Preis war auf feinen Kopf 
geſetzt. Darauf frat der alte, in Dalelarlien wohl bekannte 
Kriegsmann Lars Olsſon auf und fprach: Ihr guten Männer, 
wenn ihr nicht im ganzen Reiche durchaus unterdrüdt und zu 
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Grunde gerichtet werden wollt, fo iſt Guſtav Waſa der Einzige, 
ber Verftand und Muth genug bat, um uns anzuführen und 
ein fo großes Werk zu beginnen. Guſtav trat jegt an die Spike 
ber Dalekarlier, aus allen Provinzen Schwedens fammelten ſich 
nach und nach Schaaren unter feiner Fahne, und nachdem Chri⸗ 
ſtians Zruppen faft fämmtlich vertrieben waren, wurbe er auf 
einem Reichdtage zu Wadſtena am 24. Auguft 1521 zum Reiche- 
vorfteher über das ganze fchwebifche Reich erhoben. Unter Gu- 
ſtavs Fürſorge wurden neue Bifchöfe eingefeßt, Meifter Knut zu 
Upſala flatt Guſtav Trolle, Magnus Sommar zu Stregnäs ftatt 
Belbenad, Harald Strömfelt zu Skara flatt Schlaghöf und Peter 
Sunnanwäber in den erledigten Sig zu Wefteräd. Auch ber 
Rath wurde durch neue Mitglieder vermehrt. Anfangs Juni 
1523 wurden die Stände zu einem allgemeinen Reichstage nach 
Strengnäs wegen der Königswahl berufen, und diefelben erkläre 
ten einftimmig, daß fie den unüberwindlichen Fürſten und Herrn, 
Herrn Guſtav Eriköfon, zu ihrem einzigen, rechtmäßigen und 
gnädigen König und Herrn erwählt hätten. Nachdem durch den 
Vergleich von Malmöde 1524 bänifcher Seits die Unabhängigkeit 
Schwedens anerfannt worden war, ftand Die Selbfländigkeit des 
fchwedifchen Reiches und Volkes feft. 

Indem Guſtav Waſa an einer Vefefligung des neuen Kö- 
nigthums arbeitete, war ihm eine Hauptaufgabe in der Vermeh: 
rung der dürftigen Einkünfte der Krone geftellt, zumal er wegen 
der großen Unkoſten des Befreiungskrieges fich genöthigt ſah, 
dad Volk mit Steuern zu belaften, welche feine Kräfte gänzlich 
erfhöpften. Die eigentlichen Domanialgüter waren durch Die 
Schwäche der Regierung und die Anmaßung der Magnaten fo 
verringert worden, daß eine Reduction bringendes Bebürfniß 
war. Der bedeutendfle Theil des Landes war in den Händen 
ber Geiftlichkeit, welche 7 Theile aller Güter des Reiches beſaß; 
nicht minder ergiebig waren die Bifchofszehnten und die Kir: 
henbußen: und doch trug fie zu den Ausgaben des Staates 
nicht8 bei, und wenn fie ſich bisweilen dazu verftehen mußte, ge 
ſchah es unter dem Namien einer freiwilligen Beifteuer (subsidium 
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charitativam). In den ſpätern Zeiten der Union ward der Gin- 
fluß der Könige auf die Beſetzung geiftlicher Stellen immer ge- 
ringer, und endlich wurben die Fanonifchen Vorſchriften allgemein 
berrfchend. Der Standpunct, won weldem eine Reform ber 
ſchwediſchen Kirche ausging, war lediglich ein politiſch⸗nationaler, 
der König bezwedte eine Verminderung der Macht und Einkünfte 
der Geiſtlichkeit zum allgemeinen Beſten, und das Wolf begehrte 
eine Erleichterung feiner Abgaben, war aber allen Reuerungen 
in bem Glauben ber Väter durchaus abgeneigt. Der heilige 
Erich, die heilige Birgitta wurden von dieſem Wolle mit tiefer 
Andacht verehrt, die Wallfahrten zu ihren Gräbern in Wabftena 
waren Nationalfefte, an denen das ganze Voll Theil nahm. Zu 
einer Reform in diefem Sinne fchien fich dem Könige eine paf- 
fende Gelegenheit darzubieten, ald im Junius 1523, während er 
fih auf Dem Reichstage zu Strengäs befand, ein päpſtlicher 
Runtius ſich dafelbft einflellte, abgefandt um dem Einbringen 
der neuen Lehre in ben nordifhen Reichen entgegen zu wirken. 
Derſelbe erſchien in der Perfon des Iohann Magnus, eines ge: 
bornen Schweden, eined Mannes von großer Gelchrfamkeit und 
warmer Waterlandsliebe. Der kam dem Könige gelegen, er ließ 
ihn im feierlichflen Gepränge empfangen, einen Gig im Reichs⸗ 
fenate anmweifen, und richtete darauf an ihn das Geſuch, ein Na- 
tionalconcif zufammen zu berufen, um auf demfelben die firchlichen 
Angelegenheiten auf eine den Bebürfniffen des Reiches gemäße 
Weiſe feſtzuſtellen. Der Reichsrath und Die Senatoren, geiftliche 
wie weltliche, erließen unter dem 12: uni, noch während der 
Sigungen des Reichötages, ein Schreiben an den Papft, Männer 
zu Bifchöfen zu wählen, die zunächſt im Lande felbft geboren 
und gerignet feien, Friede und Eintracht unter den Bürgern zu 
erhalten, befonder& den Metropolitan zu Upfala mit einem 
würdigen Haupfe zu befeten. Der König erliek on den Papft 
Schreiben vem 10., 12. und 14. September 1523, er wolle nur 
ſolche Bifchöfe weihen, die fich innerhalb der Grenze ihrer Würde 
hielten, und Friede und Eintracht unter Dem Wolle bewahrten, 
welche bie Freiheit der Kirche wohl vertheidigten, ohne aber der 
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Krone in etwas zu ſchaden, und den Johann Magnus, in deſſen 
Fähigkeiten er ein vollfommnes Zutrauen feße, beauffragen, Die 
fchwebifche Kirche zu reformiren. In Folge eines Berichtes aber, 
welchen der Bifchof Johann Braft von Linköping unter dem 
15. Julius 1523 an den Papft erflaftete, Tiefen noch vor Ende 
Septembers dieſes Jahres von Rom drohende Schreiben an den 
König ein, in benen er unter Androhung harter Cenfuren ange: 
halten wurbe, den Erzbifhof Guſtav Trolle in feine alte Würde 
einzufegen. Der Nuntius that alles Mögliche, um den König 
von der Falſchheit dieſer Schreiben zu überzeugen, worauf der 
König unterm 1. Detober an fämmtliche Karbinäle, und unter 
dem 4. October 1523 an den Papſt Schreiben erließ, in Deren 
Iegtem er fagte: Wir befennen, dad Anfehen der Heiligen Römi- 
ſchen Kirche in einem folchen Grade zu verchren, daß wir für 
fie unfer Blut und Leben in Gefahr zu fegen bereit find; doch 
wir werben ebenfo bemüht fein, jene harte Forderung, die Unferm 
Staate ein folches Unglück drohet, mit unferm Blute, falls es 
nöthig fein follte, abzuwehren. Doc der erwähnte Nuntius 
fuchte Uns zu überzeugen, daß ſolch Schreiben nicht habe vom 
h. Stuhle ausgehen können, fondern daß es vielmehr nur von 
einigen Menſchen verworfener Gefinnung, Die auf nichts als auf 
Selegenbeiten Unheil zu fliften finnen, geſchmiedet und zufammen- 
geftoppelt worben fei. Wir haben feinen Verfiherungen einigen 
Glauben beigemefien, und Bir werden, falls fich ſolche bewahr- 
heiten, auch alsdann dem Nuntius dem Wunſche Eurer Heilig- 
feit gemäß in allen Angelegenheiten, die nur immer die Religion 
betreffen, mit allem Nachdrucke beiftehen; im entgegengefeßten 
Halle aber werben wir ebenfo wegen der Nachläfftgkeit des h. 
Stuhles die fchwebifche Kirche auf Grund Unferer Töniglichen 
Macht, wie Uns gefällt, beftellen und anordnen. Wir rufen 
Gott zum Zeugen an, daß Wir gern wünfchen, die Kirche würbe 
durch die Macht Eurer Heiligkeit und nach den Beſchlüſſen und 
Satzungen der h. Väter in einen beflern Zuſtand verfeht, ba «8 
unumgänglich nothwendig ift, daß gegenwärtig in beiden Stän⸗ 
den, dem geiftlichen und weltlichen, einige Reformen getroffen 
v 60* 
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werden, wozu vorzüglich gehört, die valanten Stühle mit Biſchö⸗ 
fen, die zugleich Landeskinder find, Dergeftalt zu befeken, daß ein 
dauernder Friebe zwifchen dem geiftlichen und weltlichen Stanbe 
erhalten werde. IR Died gefchehen, fo wird den Korderungen 
Eurer Heiligkeit in Betreff der Kebereien und Irrlehren voll: 
kommen Genüge geleiftet werden, und Wir werden Alles thun, 
was nur immer der b. Stuhl von Uns oder Unferm Volke ver: 
langen wird. (Zheiner, Schweden und feine Stellung zum b. 
Stuhle, I, Nr. 6 u. 7 der Dokumente.) König Guſtav erlich 
fogar 1523 ein Religionsedict, worin, um jene verderbliche Lehre 
der Huffiten, die ein gewiffer Martin Luther, Auguſtiner⸗-Ordens, 
zum Nachtheil der öffentlichen Ruhe eines jeglichen chriftfichen 
Staates von Neuem aufbringe, fo ſchnell als möglich auszurotten, 
unter Strafe des Verluſtes aller Güter und felbft des Lebens 
verboten wird, die Lehre Martin Luthers zu verbreiten, Die Schrif- 
ten deflelben in Schweden einzuführen, zu verkaufen oder zu 
kaufen, noch auch fich ihrer zu bedienen. Der Klerus hingegen 
fah in dem Beſtreben des Königs nichts als Kegerei und befchul- 
digte ihn derfelben bei dem Wolfe. Schon rüfteten ſich die Da- 
lefarlier, von Sunnanwädder und Knut, wovon jener zum Bi- 
fchof von Weſteräs, diefer zum Erzbifchof von Upfala durch des 
Königs Einfluß gewählt worden war, angereist, zum Wufftande, 
jedoch der König ließ die Urheber beffelben der Werrätberei und 
des Aufruhrs anklagen und hielt den Aufftand nieder. Auch 
vertrieb er alle auslandifchen Dominikaner aus dem Lande. Der 
König fah fih jekt in der Lage, an eine andere Ausführung 
feines Reformplanes zu denken. 

Es war zwar für Die fhwedifche Geiftlichkeit eine Univerfi- 
tät zu Upſala 1476 gegründet, allein frog der Verordnung, daß 
fi) Keiner, bei Strafe von allen geiftlichen Beförderungen aus- 
gefchloffen zu werben, nad einer fremben Univerfität begeben 
follte, wenn er nicht vorber drei Jahre in Upfala ftudirt hätte, be⸗ 
fuchten gleichwohl junge Schweben auswärtige Univerfitäatn. Im 
Sabre 1519 kehrten zwei junge Schweden, Diof und Laurentius 
Petri, welde in Wittenberg fudirt und daſelbſt fogar einen 
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freundfchaftlihen Umgang Luthers genoffen hatten, der erfte als 
Doctor der Philofophie, in ihr Vaterland zurüd. Olof Petri 
hatte das Glück, zur Freundfchaft des patriotifchen Bifchofs 
Matthias von Strengnäs zu gelangen, der ihn zum Priefter 
weihte, und 1520 nicht nur zum Diafonus und Kanonikus feiner 
Stiftöfirche, fondern auch zum Kanzler ded Bisthums ernannte. 
Hier kam er in Verbindung mit einem Priefler an derfelben 
Stiftäfirche, dem Domprobft und Arhidiafonus Lorenz Anders» 
fohn, einem Manne von großem Verſtande und unermüdeter 
Thätigkeit, zugleich durch Reifen und Studien auf fremden Uni- 
verfitäten gründlich gebildet. Nachdem der Bifchof im Stock⸗ 
holmer Blutbade umgekommen war, wurde diefer der bedeutendfte 
Mann in der Didced, und durch feinen Einfluß wurde Olof zum 
Vorfteher der theologifchen Schule zu Strengnäs und zum erften 
Prediger der Kathedrale ernannt. Sieben Artikel machte er 
gegen das beftehende Kirchenthum bekannt, in welchen er den 
Heiligendienft und die Brüderfchaften abgethan haben wollte, 
das Predigtamt für weit vorzüglicher ald das Amt eined Opfe- 
rers erklärte und behauptete, daß man die Sünden nur Gott 
allein, nicht aber den Menfchen zu bekennen babe, und daß nie 
mand vor ihn annoch den Schweden die wahre und reine Lehre 
des Evangeliums verkündet habe. (Messenius, Scondla T. V. 
p. 12.) Gegen ihn erhob fih Nils, Doctor der Theologie und 
Domdechant zu Strengnäs, und da der Streit heftig wurde, be- 
kam Guſtav, der annod) Reichsverweſer war, davon Kunde, und 
ließ beide fampfende Theile vor fich fordern, um ihre Gründe 
anzuhören, und ſich von der neuen Lehre näher zu unterrichten, 
von welcher er ſchon während feiner dänifchen Gefangenfchaft zu 
Kübel Kunde erhalten hatte. Lorenz Andersfohn, welchen er 
zum Reichöfanzler machte, mußte ihm nähern Unterricht darüber 
ertheilen, auch wendete cr ſich in dieſer Sache an die deutſchen 
Reformatoren felbfl. Gegen Ende des Jahres fand ein Reli- 
gionsgefpräch zwifchen Diof Petri und Klaus Huit, Prediger: 
mönde von Calmar, ftatt. Auf dem Reichstage zu Strengnäs 
1523 forderte Diof Petri die Stände auf, außer dem dänifchen 
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Joche auch das hierarchiſche Zoch abzufchütteln, worauf ihn der 
König zum Syndikus und erften Prediger in Stodholm ernannte. 
Auch den Magifter Michael Yangerben, der foeben von Witten: 
berg zurüdgekehrt war, machte er zum Prediger in Stodholm, 
den Raurentius Petri aber ftellte er ald Lehrer der Theologie an 
der Univerfität zu Upfala an. Bifchof Brask von Linköping, 
der biöher, wegen feined ehrlichen Charafterd, in einen guten 
Verhältniffe zu dem Könige geflanden, ſchrieb am 21. Mai 
1524 an bdenfelben, daß es feine Pflicht fei, Die lutheriſchen Reber 
zu verjagen und nicht zu erlauben, daß ihre Bücher eingeführt 
würden, worauf ber König am 8. Junius antwortete, Luthers 
Bücher wären nur von feinen Widerſachern, aber nicht von un: 
parteiifchen Männern verdammt worden, Fönnten alfo nicht ver- 
boten werden. Da fomohl feine, ald feiner Gegner Schriften 
eingeführt werben dürften, fo könnten verfländige Männer fie 
vergleichen und darnach beurtheilen, auf welcher Partei ſich das 
Recht befinde. Auch fühle er fich in feinem Gewiffen und als 
König ‚verbunden, den Zutheranern, falls fie Feines Verbrechens 
überwiefen werben könnten, den Aufenthalt in feinen Staaten 
feineswege zu verfagen. In einem Erlaß vom 24. Mai 1524 
verbot Brask in feinem Sprengel Luthers Teberifhe und Tügen- 
bafte Schriften zu Iefen, zu faufen und zu verlaufen. Er felbft 
legte eine Buchdruderei zu Süderlüping an, wo er eine Menge 
Heberfegungen von deutſchen Schriften, ingleichen der Verord⸗ 
nungen des Kaiferd und Herzogd Georg von Sachſen wider 
Luthern druden ließ und verbreitete. Auf feinen Betrieb wur: 
den Diof und Laurentius Petri Durch Dad Domkapitel von Up⸗ 
fala mit dem Banne belegt. Mehr fchadete der Reformation 
das Unweſen, welches die deutfchen Wiedertäufer, Melchior Rinf 
und Knipperdolling, 1524 in Stockholm anrichteten, bis ihnen 
von dem Könige bei Todesſtrafe geboten wurde, den ſchwediſchen 
Boden zu räumen. Nachdem der König an die proteftanfifchen 
Prediger den Befehl hatte ergehen laſſen, einen unbeſcholtenen 
Wandel zu führen, und von den Heiligen und den guten Werfen 
nicht fpöftifch zu reden, inbem das Andenken der erftern ohne 
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Unbeten in Ehren gehalten werben könne, und die legtern geübt 
werden müßten, als begründet in der Liebe, welche in Gottes 
Wort gepriefen und anempfohlen werbe, fchrieb er gegen Weih⸗ 
nachten dieſes Jahres ein allgemeines Religionsgefpräch nach Up⸗ 
fala aus, wofelbft die flreitigen Fragen zwifchen beiden Religions⸗ 
parteien gefchlichtet werden follten, unb zwar von Seiten der 
Katholifchen von Peter Galle, Profeffor der Theologie zu Upſala, 
und von Seiten ber LZutheraner von Diof Petr. Das Reli» 
giondgefpräch wurde vor dem Kapitel zu Upfala am zweiten 
Weihnachtstage 1524 in Gegenwart bed Königs, der Reiche» 
räthe und vieler andern Zuhörer eröffnet, allein da bie Difpu- 
tatoren einander zu leidenfchaftlich begegneten, fo befahl der Kö- 
nig beiden Parteien, ihre Gründe über die 12 aufgeftellten Puncte 
fchriftlih darzulegen. Diefe Puncte lauteten: Ob man den alten 
bergebrachten Glauben abftellen müfle, und ob Gebräuche, welche 
Die Kirche eingefeßt babe, aufgehoben werden könnten. — Db 
Chriftus dem Papfte, den Bifchöfen oder andern Beiftlichen eine 
andere Macht gegeben habe, ald das Wort Gottes zu prebigen 
und die Sacramente zu verwalten. — Ob menfchlidde Vorſchrif⸗ 
ten das Gewiflen binden können, fo daß ihre lieberfreter fich 
einer firafbaren Sünde fihuldig machen. — Ob die Priefler die 
Macht hätten, wen fie wollten zu ercommuniciren. — Ob die 
Herrfchaft des Papfted Gott gefalle oder nicht. — Ob dies ber 
wahre Dienft des Herrn fei, Die Gebote Gottes allein zu balten, 
oder auch zugleich die Sagungen ber Menfchen zu beobachten. — 
Ob der Menfch durch fein Verdienft, oder allein durch Die Gnade 
Sottes felig werde. — Ob das Mönchsleben aus der heiligen 
Schrift könne bewiefen werden. — Ob es dem Menfchen erlaubt 
fei, die Einſetzung Ehrifti bei dem Nachtmahle zu verandern. — 
Ob man außer den bibliſchen Erfcheinungen auch noch neue er 
warten dürfe. — Ob das Fegfeuer aus der heiligen Schrift be: 
wiefen werden fünne. — Ob die Heiligen angerufen werben 
follen, und unfere Vertreter und Mittler vor Gott feien. (Baa- 
zius, Inventarlum ecclesiae Sueogothorum p. 166. Gerdesius, 
Hist. ref. III. Mon. p. 153. vergl. Thyſelius, Reform. in Schwe⸗ 
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den — in Zeitfchr. für hiſt. Theol. 1846. &. 260. Rote 53.) 
Galle ſetzte zu denfelben eine Rechtfertigung ber katholiſchen 
Kirche, wogegen Diof Petri die Rothwendigkeit einer Reforma- 
tion berfelben darthat. Beſonders aus feiner Erklärung über 
den fiebenten Artikel gebt hervor, daß Diof Petri nicht ſtreng 
Iutberifcher, fondern mehr melandhthonifcher Theolog war. Er 
erfcheifit audy nur ald Partei, und verdient. im flrengen Sinne 
den Namen eines Reformators der ſchwediſchen Kirche nicht, 
welche er auch nicht vertritt. Der König übergab die Schrift 
einer Geſellſchaft gelehrter und gewiffenhafter Männer zur Prü- 
fung, und ließ fie durch den Drud öffentlich) befannt machen. 
Diof Petri gab in Schweden das erſte Beifpiel einer Prie- 
fterehe, und vollzog feine Vermaͤhlung am Sonntage Gepfuage- 
fimä 1525. Dazu kam, daß bei der Einfegnungsfeierlichfeit die 
Mefie auf feine Beranftaltung zuerft in ſchwediſcher Sprache ab- 
gefungen wurde. Darauf fehrieb Brask an den König, erflärte 
bie Che des Olof Petri für ungültig, ihn des Bannes fchuldig. 
Darauf antwortete Guſtav Dienſtags der Charmoche, Diof flüge 
fih auf die Rechtmäßigkeit feiner Ehe nach dem göttlichen Worte, 
Die thierifchen Ausfchweifungen der Geiftlichen feien nur zu be 
kannt, bie päpftlichen Saßungen verlören jetzt allenthalben fehr 
viel an ihrer Achtung, und da auswärtig dergleichen Ehen für 
rechtmäßig erfannt würden, fo würde man dad auch wohl in 
Schweden thun können. Dlof Petri gab zur Vertheidigung der 
Priefterehe 1528 heraus: Eine Heine Unterweifung über die Ehe, 
wie fie erlaubt fei oder nicht. Im Jahre 1525 beauftragte der 
König Katholiken und Lutheraner, jede insbefondere und für fidh 
zunächft das Neue Zeftament ind Schwebifche zu überfeßen, was 
um fo nothwendiger zu einer Zeit fei, wo vielerlei Meinungen 
im Schwange feien, über deren Gehalt man nicht entſcheiden 
fönne, wenn man die Schrift nicht zur Hand hätte. Die am 
beften gelungene Weberfegung follte dann in Kirchen, Schulen 
und unter bem Wolfe überall eingeführt werben. Diof Petri 
Seitend der Lutheraner und der Nuntius Seitens ber Katholiken 
erhielten nun beide den Auftrag, Die Ucberfegung des Neuen 


Teftaments ind Schwediſche veranftalten zu laſſen. Dem Nun- 
tius, al& dem von dem Domkapitel zu Upſala auf Empfehlung 
des Könige erwählten Erzbifchof, empfahl er dieſes Unternehmen 
ganz vorzüglich, Da dieſes mehr ald fonft etwas für einen Erz 
bifhof und Oberhaupt der Kirche ein anfländiges Gefchäft fei. 
Der Erzbifhof Johann Magnus forberte zwar durch ein Rund- 
fhreiben vom Zrinitatisfonntage 1525 alle Domflifte und Klöſter 
zur Unterflügung diefes Unternehmens auf, aber ohne zu einem 
Zwede zu gelangen, wogegen proteftantifcher Seits von Lauren⸗ 
tius Andrea eine fehmwedifche Ueberſetzung des Neuen Zeftaments 
1526 an das Licht trat, welche unter die vorzüglichflen Probucte 
diefer Art aus jener Zeit gehörte. (Nytt Förrad of Äldre och 
Nyare Handlingar rörande Nordiska Historiien. p. 112.) Der 
Erzbifchof Iohann Magnus ftellte feinerfeitd eine große Viſita⸗ 
tionsreife durch feine weite Diöcefe an, nad deren Vollendung 
ihm der König vorwarf, nichts anders ald Kirchen und Begräb⸗ 
niffe eingeweiht, Gloden, Steine und Opferftühle eingefegnet und 
endlich e8 nur darauf angelegt zu haben, eine Partei zu fliften, 
um die Lutheraner aus dem Reiche zu vertreiben. Seines Amtes 
entfeßt begab fich Johann Magnus im October 1526 nad) Dan- 
zig. Auf einem Reichötage 1526 nahm der König, um die gro- 
Ben Staatöfchulden, die während des Befreiungskrieges gemacht 
worden waren, zu beiden, für die Krone zwei Drittheile der Kir 
chenzehnten in Anſpruch, zog er Kloͤſter ein und flellte die Ver⸗ 
waltung der Kloftergüfer unter feine Oberauffiht. Darüber 
brach in Dalekarlien ein gefährlicher Aufftand aus, an defien 
Spite ein untergefhobener Sohn des vorigen Reichsverweſers 
Sten Sture, Nils Sture oder der Thaljunker genannt, fland, 
um feinen väterlihen, von Guſtav ufurpirten Thron wieder zu 
erobern und die Fatholifche Kirche zu fehügen. Die Hauptauf- 
wiegler, die Prälaten Knut und Sunnanwäder, wurden als Hoch⸗ 
verräther hingerichtet. Es fand nochmals ein Religionsgefpräcdh 
zwifchen Diof Petri und Peter Galle über die frühern Artikel 
Statt. Im März 1527 begann ein Streit zwifchen dem daͤni⸗ 
fhen Karmeliter Paul Elik und dem Dlof Petersfohn. In 


Stockhelm wurde am 14. Mai 1527 der alte Gotteöbienft abge: 
fchafft, die Mefle in der Landesſprache gehalten und ſtatt ber 
lateinifchen Kirchenlieder der Pfalter nach der fehwedifchen Ueber⸗ 
fegung des Diof Petersfohn eingeführt. Auf den Vorwurf, man 
wolle eine neue Religion, den Lutheranismus, einführen, erwi- 
derte der König, er Tenne keinen Lutheranismus, und wolle keine 
andere Religion, ald die eigentlich chriftliche und apoftelifche. 
Der König, ald Vater des Waterlandes, wurbe auch der geiſt⸗ 
liche Reformator feined Volkes. Er fchrieb einen allgemeinen 
Reichstag auf den bevorſtehenden Junius nad) Weſteräs aus, 
auf welchem ſich alle Mißvergnügten einfinden follten, um ihre 
Beſchwerden gegen ihn in den Angelegenheiten der Religion wie 
bes Staates frei und offen vorzufragen. 

Auf dieſem Reichötage, auf welchem der entfcheidende Schritt 
für die Einführung der Reformation in Schweden geſchah, er⸗ 
ſchienen außer der Geiftlichleit der gefammte Adel, der hohe wie 
der niebere, aus jeder Stadt der Bürgermeifter und ber erfte 
Rathsherr, ſechs verftändige Bauern aus jedem Gerichtöfprengel, 
und die gelehrteften Mitglieder von den Domkapiteln, mindeſtens 
drei von jedem. Als der Reichstag eröffnet wurde, ließ der Kö: 
nig den Ständen einen von Diof Petri verfaßten Reformations- 
entwurf von dem Reichskanzler Laurentius. Anderdfohn vortragen; 
berfelbe warb aber nad) einem heftigen Wortwechſel, wobei außer 
dem Bifhof Brask der Reichöhofmeifter Ture Jonsſon Roos 
das Intereffe der Geiftlichkeit verfocht, verworfen. Da jedech 
der König die VBerfammlung mit der Erklärung verließ, daß er 
bei der Unmöglichkeit eines Beſtehens bed Reiches, falls Die 
Geiftlichkeit ihre bisherige Stellung ferner behalte, ſich genöthigt 
fehe, biermit die ſchwediſche Krone nieberzulegen, fo jonderten 
fich die übrigen Stande von ber Geiftlichkeit ab, ließen über Die 
fraglichen Puncte durch Diof Petri und Dr. Galle eine öffent- 
liche Unterredung in ſchwediſcher Sprache halten, und luden 
darauf den König ein, vor ihrer Verfammlung zu erfcheinen. 
Dies geſchah am Feſte Iohannis des Zäufers, und nachdem ber 
König den Reformationdentwurf durch den Sanzler nochmals 
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vortragen ließ, wurde berfelbe mit folgenden Beflimmungen an- 
genommen. Die überflüffigen Reichthümer und Einkünfte ber 
Bifchöfe, Kirchen und Klöfter follten zum Bedarfe des Reiches 
und der Krone angefhlagen werden. — Was vor Karl Knut⸗ 
fond Zeit oder vor 1454 an Klöfter und Kirchen verfchenkt wor» 
den, follte an die Krone fallen; was aber feit diefer Zeit an 
Klöfter und Kirchen verfchentt, verpfändet oder verkauft worden 
fei, follte von dem, der vollgüftig beweifen könnte, baß er der 
nächte Erbe davon fei, zurüdgenommen ober wieder eingelöft 
werden dürfen. — Gottes reines Wort follte in allen Kirchen 
des Reiches gepredigt werden. — Die Bifhöfe, Domberrn u. f. 
ſollten Tünftig, den Papft ungefragt, vom Könige ernannt wer 
den. Dem Könige follte das Recht zuflehen, unfähige Priefter 
abzufegen. — Priefter follten in weltlichen Sachen vor ein welt 
liches Gericht gefordert werden. — Die Ercommunicafion fol 
nur nach Unterfuhung vor einem Töniglichen Gerichte gefprochen 
werden. — Alle Bußgelder follen nicht den Biſchöfen, fondern 
dem Könige, Erbſchaften von Prieftern nicht den Bifchöfen, fon- 
dern den nächften Verwandten berfelben zufalln. — In allen 
Schulen fol die Bibel in ſchwediſcher Sprache eingeführt und 
gelefen werben. (Baazius 223.) Das ift die Orbinantia bes 
Neichötages von Wefteräd, welche von den Ständen unterfchrie- 
ben unb mit ihrer Genehmigung allen Provinzen bed Reiches 
mitgetheilt wurde. Zu allen biefem mußte Die Priefterfchaft durch 
einen offenen Brief ihre Einwilligung geben. Run erft ließ ſich 
der König am 12. Januar 1528 feierlich Trönen. Das Haupt 
und der Vorfechter des katholiſchen Kirchenthums, der Bifchof 
Brast, entwich heimlich. Wind, wehe wohin du willft, rief er 
aus, als fein Schiff Gothlands Ufer verließ, nur führe mich nicht 
nah Schweden zurüd! Er bat in Polen in einem Klofter fein 
Leben befchloffen. 

Nachdem Dlof Petersfohn durch die Schriften: Vom Worte 
Sottes und von den menschlichen Ueberlieferungen, — Von der 
Zahl der Sacramente, — Bon der Ehe, und Lorenz Andersfohn 
durch die Schrift: Vom Glauben und den guten Werfen, die 
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bezüglichen Materien gründlich erörtert hatten, fhritt der König 
zur Berufung einer Nationalſynode, welche fi zu Anfange bes 
Jahres 1529 zu Derebro verfammelte, und am 1. Februar ihre 
Sigungen eröffnete. Der Antrag bes präfidirenden Reichskanz⸗ 
ler, die fchwedifche Kirche ganz nach dem Lutherifchen Fuße ein- 
zurichten, wurde verworfen, weil Luther zu weit gegangen fei. 
Diefer Meinung war auch der König. Bei dem unleugbaren 
Einfluffe von Luthers Lehre iſt es doch unrichtig, die ſchwediſche 
Kirche eine Iutherifche zu nennen, noch weniger follte man dieſes 
von der dänifchen thun. Die Beſchlüſſe diefed Concils Taufeten 
dahin. In allen Kirchen, ſowohl in den Stäbten, ald auf dem 
Sande, fol dafür geforgt werden, daß das reine Wort Gottes 
gepredigt werde. Die Bifchöfe follen über die reine Lehre der 
Geiſtlichen forgfältig wachen. — In den Kathebraffirchen fol 
täglich eine Vorleſung aus ber heiligen Schrift gehalten, und 
eine Erflärung der Schriftftelle Damit verbunden werden, wobei 
nicht blos junge Xheologieftudirende, fondern auch angehende 
Landprediger zugegen fein follen. In den Klöftern fol alle Nadı: 
mittage eine biblifche Predigt gehalten werden. — Rach jeber 
Predigt follen aus dem Katechismus dad Water Unfer, das apo- 
ftolifche Glaubensbekenntniß, das Ave Maria und die 10 Gebote 
vorgelefen und erflärt werben. — Die Kirchenzucht fol infoweit 
auch öffentlich ausgeübt werben, daB bie Büßenden dadurch un⸗ 
terrichfet werden, und Andere vor der Größe ded Vergehens einen 
Abſcheu bekommen. — Die Menge der Heiligenfefte, von denen 
mehrere vielmehr Gelegenheit zum Sündigen, ald zur Gottesver⸗ 
chrung geben und die nöthigen Arbeiten hindern, follen vermin- 
dert, und künftig nur die Fefte der Empfängniß, Geburt, Dar- 
ſtellung, Auferſtehung Chrifti, Pfingften, die Apofteltage nebft 
den Feften der Schugheiligen gefeiert werden. Die Geremonien 
des Weihwaſſers, der Heiligenbilder, Weihung der Palmenzweige, 
der Lichter, der Salbung mit dem Chrisma, ded Salzes, der 
Wahl der Speifen, des Faſtens follen beibehalten, aber auf eine 
von Aberglauben freie Weife- erfiärt werden. (Baazius 240. 
Gerdesius III. Mon. 193.) Auch die ſchwediſche Kirche wurde 
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nicht an den Buchflaben eines Glaubensſymbols gebunden. Die 
Befchlüffe des Concils wurden von allen anmefenden @eiftlichen 
am 9. April, dem Sonntage Duinquagefimä, unterfehrieben, und 
darauf vom Könige durch das Reich erlafien. Guſtav verordnete 
außerdem auf dem Goncile, daß in jeder Kathedrale und in jedem 
Stifte ein Lehrer der Theologie angeftellt werden ſollte. Gleich⸗ 
zeitig mit den Statuten von Derebro erfchienen von Olof Peters- 
fohn Die Agende der neuen Kirchenordnung, Manuale Sueticum, 
und die Nachfmahlöliturgie, Ordo Missae Sueticae. Sie wurden 
bie Grundlagen der neuen Kirche, und waren in gewiſſer Be⸗ 
ziehung eine weitere Erklärung und Erläuterung der Befchlüffe 
bes erwähnten Concild. Alle gottesdienſtlichen Handlungen fol 
ten von nun an in ber Landeöfprache gehalten werden. Nach 
dem Befehle ded Königs mußte von dem Alten fo viel als mög- 
lich beibehalten werden. In dem Manuale blieb die herkoͤmm⸗ 
liche Verwaltung der Taufe, Der Einfegnung der Ehe, der Er- 
theilung der legten Delung, nur daß die letzten Gebräuche nicht 
für Sacramente gehalten würden. Bei der Feier des Nachtmahls 


lag ebenfalls die herfümmliche Meffe zu Grunde, nur. warb die 


Lehre von einem Meßopfer verworfen, und daffelbe unter beiden 
Seftalten ausgetheilt. (Baazius 245.) Bei den entflandenen Un- 
ruhen berief ber König im Iunius 1529 eine Reichsverſammlung 


nach Strengnäß, welche Die Reformation befläfigte, und darüber ' 


eine Unterweifung an das Wolf ausgehen lief. Gegen Ende 
dieſes Jahres fihritt Guſtav zu einer neuen Belegung der Bis- 
thümer, zum Erzbifchof von Upfala ernannte er am 24. Junius 
1531 Lorenz Peteröfohn. Der von Luther an den König als 
Erzieber feiner Prinzen 1539 gefandte Georg Normann machte 
benfelben mit den um dieſe Zeit in Churſachſen errichteten Con⸗ 
fiftorien befannt, und indem ber König bei der fortdauernden 
Widerſpenſtigkeit der Geiftlichfeit und den daraus unter dem Volke 
erwachfenden Unruhen zur Beaufſichtigung derfelben ähnliche geiſt⸗ 
liche Gerichtshöfe nöthig fand, fo errichtete er dergleichen auf 
Dem Reichstage zu Lödöſe im April 1540 für die bifchöflichen 
Sprengel. Den Vorfitz führte ein fogenannter Confervator, fpä- 
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tee ging derſelbe an den Biſchof über. (Die Inflruction für den 
Conſervator f. Thyſelius, Urkunden zur Schwed. Ref. in der 
Zeitfchr. für hiſt. Theol. 1847. ©. 238.) Im Auftrage des Rö- 
nigs erfchien 1541 eine vollftändige ſchwediſche Ueberſetzung der 
heiligen Schrift dur Dlof und Laurentius Petri, nad dem 
Grundterte, den LXX, den chaldäifchen Zargums, der Iufherifchen 
Ueberfegung, berühmt wegen der Reinheit des fchwebifchen Aus- 
drucks. (Schinmeier, Geſch. der ſchwed. Bibelüberſetzungen II, 
89. 198. IE, 33.) Zu Stockholm erſchien 1548 eine Finniſche 
Ueberfegung des Neuen Teſtaments von dem Biſchof Michael 
Agricola von Abo, nachdem fein Vorgänger Martin Skytte, der 
Iutherifche Apoftel von Finnland; die Reformation in diefem 
Lande eingeführt hatte. (Rühs, Gefch. Schwedens IH, 256.) 
Nah dem Vorgange der Stänbeverfammlung zu Derebro 1540 
erflärte die Reichsverſammlung zu Wefteras 1544 Schweben für 
ein erbliches Königreich in der männlihen Nachkommenſchaft Gu- 
flaus für alle Zeit. Guſtav legte den Ständen einen heiligen 
Eid ab, daß er der reinen evangelifchen Lehre fletö treu bleiben, 
fie nach Kräften vertheidigen, und eine andere außer ihr im 
Reiche dulden werben, und verpflichtete fie, diefem Eide gleich⸗ 
falls beizutreten. Die noch beibehaltenen Gebräuche ber Heiligen- 
bilder, des Weihwaſſers, der Todtenmeſſen, der Kerzen, des Sal⸗ 
zes, des Weihrauchs, der Wallfahrten ftellte er ab. (Thyſelius in 
der Zeitſchr. für hiſt. Theol. 1847. S. 247.) Won der ſchwedi⸗ 
hen Kirche kann man mit dem meiften Rechte fagen, daß fie 
fi national gebildet Habe, alfo der Beflimmung bes Proteftan- 
tiömus in biefer Periode unter allen reformierten Kirchen am 
nächſten gekommen fei, und deshalb kann man von ihr am erften 
erwarten, Daß fie in ben Zagen ber Gefahr für die Sache des 
Proteftantismus zu flreiten Begeiflerung und Muth zeigen werde. 
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140 
208 
257 
267 
287 
307 


334 
344 


Berichtigungen. 


l. 1521 ft. 1520. 

I. betrüben ft. berüben. 
l. 1516 ft. 1616, 

l. 1519 ft. 1529. 

l. an allen ft. an alle. 
I. Oheim ft. Bruder. 
l. 1524 ft. 1528, 


. 1. 1540 fi. 1530. 
. ergänge Richter-II, 63. 


— Richter II, 28. 
— Richter II, 26. 
— Richter II, 21. 
— Richter I, 93. 128. 131. ’ 


. I. einer uneigentlichen ft. eine uneigentliche. 
. I. denfelben ft. demfelben. 


I. Werk fl. Wort. 
l. fiegen ft. fingen. 
l. Eonfeffton ft. Eonfutation. 
I. 23. Julius 1532. 
I. Pacieco ft. Pacinco. 
ergänze Nichter I, 168. 

— Richter I, 104. 
1. des ft. daß. 
ergänze Richter I, 342. 
1. 1561 ft. 1560. 








Drud von F. 9. Brockhaus in Leipzig. 
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